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OSTEOMALACIA. 


OSTEOMALACIA (dorlov-uoraxds), Knochen: 
erweichung, ein Runflausorud, der ald Gattungsname 
iebe Art der eben genannten Knochenkrankpeit umfaßt, 
und daher nicht, wie es öfter geſchehen, ald gleichbedeutend 
mit Rhachitis (f. d. Art.), die nur eine jener Arten 
ausmacht, gebraucht werden folte. — Die weſentlichen 
Merkmale jeder Knocenerweihung, eines Krankheits zu⸗ 
ſtandes, der im Ganzen häufiger bei dem weiblichen, als 
dem männlichen Geſchlechte vorkommt, beftehen darin, 
daß bie Knochen eine Fnorpelartige oder flechfige Beſchaf⸗ 
fenheit annehmen, daher leicht durch den Bug der Muss 
keln gebogen werden, ohne jedoch darum bie Fähigkeit, 
einen Bruch zu erleiden, einzubäßen, und babei zugleich 
faft immer an Umfang zunehmen, während ihre gend 
lihe Schwere vermindert erſcheint. Aber die Knochens 
maffe ‚jelot ſich in diefem Zuftande häufig auch ald eine 
fpongidfe, aus welcher eine blutige Jauche ausgebrüdt 
werden Bann, und immer hat die Krankheit auf die Farbe 
der leidenden Knochen entihiedenen Einfluß, indem fie 
ein roͤthliches oder braͤunliches Anfehen gewinnen, auch 
eine größere Anzahl von Blutgefäßen an ihnen wahr: 
nehmbar find. Daß das Übel endlich felbft bis in’ die 
‚Medullarhöhle der Knochen bringe, iſt nicht zu bezwei⸗ 

fein, da biefe Höhle bei krankhafi erweichten Knoden 
icht bie ihr eigenthümliche fettarige Subftanz, fondern 
flätt deren eine ſoͤthliche dimne Fiäffigkeit enthält. Der 
Verlauf dieſer Krankpeit iſt immer langfam, und ber 
Anfang berfelben durch mehr oder minder beftige, ihre 
Stelle öfters wechfelnde, den rheumatifchen und gichtiſchen 
ähnliche Schmerzen der Bliedmaßen bezeichnet, wozu fi 
weiterhin bei feigenden und immer feltener nachlaffenden 
Schmerzen, das Seth zumehmender allgemeiner Schwaͤ⸗ 
de und immer mehr gehinderter Bewegungsfaͤdigkeit ges 
ſellt. Indeſſen ift es nicht das gefammte Anocenfoftem, 
in welchem fi gleich Anfange die Ofleomalacia aus⸗ 
drüdt, vielmehr fommen feltenere Fälle vor, in welchen 
tas Übel während feiner ganzen Dauer auf einzelne, ges 
meiniglich ſchwammige Knochen beſchraͤnkt bleibt (Osteom. 
partialis); in allen Übrigen, der allgemeinen Rnocdens 
enweich (Osteom, universalis), werden zuerſt eins 


zelne, befonders die fpongiöfeften, Knochen von dem Übel . 


ergriffen, welches in feinem Verlaufe weiter und weiter 

fid über alle Theile des Gerippes verbreitet. Unter als 

len erleidet daher am häufigfien die Mirbelfäule die in 

Rebe ſtehende Veränderung, bern Wirkungen in biefen 

Knocpen auch am fräbeften und ftärkfien hervortreten, 

weil zahlreiche Muskeln an fie befeftigt find, und fe bes 
X. Encpfl.d.M, u. K. Dritte Section. VII, 


ftändig von dem Gewichte des auf ihr ruhenden Kopfes 
gedrüdt wird. In Folge diefer Umftände kruͤmmt fi 
das Rüdgrat und die Länge des Körpers vermindert fi 
bedeutend, oft dergeftalt, daß der Körper um die ‚Hälfte 
Türzer wird, als er vor der Krankheit war, obwol bis⸗ 
weilen die Knochenerweihung ſich auch auf einen Heis 
nern Theil der Wirbelfäule befchräntt. Sehr oft unters 
liegen diefem Übel auch die Rippen, nicht felten die Hirms 
ſchale, ehe fie gänzlich verknoͤchert ift, das⸗Becken und 
die langen Knoden, und es ift von felbß einleuchtend, 
dog die Wirkungen dieſes Knochenübels nicht immer 
auf eine Verunftaltung der Form beſgraͤukt fein können. 
Eine ſolche findet freilich unter afdern auffallend bei 
jenen Individuen flatt, welche in Folge einer Erwei⸗ 
dung der Knochen der untern Gliedmaßen Klumpfüße has 
ben, und vari genannt werden, wenn babei der Fuß 
nach Innen, valgi aber, wenn er nach Außen gekehrt ifl. 
Aber kaum in dieſen, viel weniger noch im den übrigen 
Fällen, fehlt es an Merkmalen eines Algemeinleidens, 
wie ed ſchon die sererwähnten Symptome ber eintres 
tenden Krankheit erwarten laffen, vielmehr aͤußert die 
Dfteomalacia der Knochen des Kopfes, der Bruſt, des 
Beckens ıc., auf bie in diefen Thellen deö Gerippes lies 
genden weichen heile, deren freie Beregumg und Thaͤ⸗ 
tigkeit überhaupt mannichfach gebindert wird, einen oft 
fehe augenfheinlihen förenden Einfluß, und wird bie 
Quelle verderblicher Folgelrankbeiten, bei denen bald bie 
Lungen, bed die Unterleibeingeweide zc. insbefondere 
intereffixt find. Wo aber dies Lehtere auch nicht der Fall 
iſt, fine doch in Folge der Knochenerweihung, oder 
nachdent body zuerft diefe wahrgenommen worden iſt, alls 
mälig die Ernährung und ber Kranke kann in einen alle 
gemeinen kachektiſchen Zuftand verfallen, der unter hinzus 
getretenem hektiſchen Fieber dem Leben ein Ende macht. 
‚ Die Krankheit kommt ererbt und angeboren vor, 
und meiftens liegt ihr bei Kindern ein rhaditiſches Lei⸗ 
den zum Grunde. Wo fie als drtliched Übel erfcheint, 
war fie gewöhnlich auch durch eine oͤrtlich wirkende Urs 
ſache, eine äußere Gewalt, welche eine hronifche Knochenent⸗ 
yirbung erzeugte, u. dergl. herbeigeführt worden; doch 
eſchraͤnken fi) oft, wie ſchon erwähnt, auch allgemeine 
Urfachen, befonders im Anfange ihrer Wirkung, auf Er⸗ 
zeugung örtlicher Dfteomalacie. Zu diefen allgemeinen 
Urfachen gehören aber vornehmlih Skrofeln, Gicht, 
Storbut und Syphilis, Won der nächften Urfache ber 
Krankheit befigen wir nur bypotbetifche Anfihten, frei 
lich in großer Zahl, aber darum den Gegenfand keines⸗ 
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OSTEOPERA — 


Bahnformel 20 — 375, — Die untern Schneide⸗ 
gäbe find ſchlank, feitlih zufammengebrädt, ziemlich 
fpigig, vorn conver; bie Badenzähne ziemlich wie die 
bes Bibers; ber Ko fehr breit und flach; die Schnauge 
gasis verdünnt; die Augen weit von einander; bie 

ochbogen außerordentlich groß, fleigen unter die untern 
Badenzäpne herab, auswendig rauh und conver, bilden 
große Indcherne Säde, welde vor den Badenzäpnen 

ur große länglihe Lffnungen mit dem Mund in 
Verbindung fleben. Die Unterkiefer verhältnigmäßig Mein 
und dünn. Der Gelenkfortfag höher, als der Kronforts 
fag. @inzige Art Osteopera platycephala, Def 
flach an den Seiten aufgetieden, die Schnauze ſtumpf, 
die Augen weit von einander. Die Länge ded Schäs 
dels 6°, des Biberſchaͤdels 5”; bie Breite 4” wie beim 
Biber; dad Stirnbein 3 noch einmal fo breit als bei 
diefem. Die Höhle des Iochbogens kann 2— 3 Unzen 
halten, ſteht mit ber Augenhöple aber nicht in Verbi 
dung; vor derſelben ift aber ein Ganal, weicher den klei⸗ 

Ein er zuläßt, faft wie dad Foramen infraorbitale 
bei Cavi jan hat diefen Schädel für eine Misbildung 
gehalten, wogegen aber die völlige Symmetrie fprict. 

Bir haben diefen Artikel nach der Iſis aufnehmen 
müffen, ba und die Fauna americana von Harlan nicht 


zu Gebote fland. Iſis 1831. ©. 646. (D. Thon.) 
OSTEOPERA (? Paläozoologie). Gin vor 30 
Jahren am Delaware einzeln gefundener, und ſeitdem 


im Mufeum zu Philadelphia aufbewahrter Schädel, gab 
Harlan Beranlaffung zu Auffellung feines Nagetpierges 
f&lechte8 Osteopera (von dozov, Knoden, und ziga 
Sad, Brodfad), das durch eine große Höhle im Joch⸗ 
bogen auögezeichnet ifl. 
Bäßne beiberfeite SIE -BF Die untern Na⸗ 
ähne find ſchlank, von den Geiten zufammengebrüdt, 
alt {pig, nicht aneinanderliegend, vorn comver. Badens 
zaͤhne faſt denen des Bibers gleich. — Schädel fehr breit 
und flach, fih fpnel in die dünne Schnauze abfegend; 
Augen weit auseinanderfiehend; Jochbogen außerordents 
lich breit, unter ben Rand der untern Badenzäpne her⸗ 
a ic as onen, um Innen eine 
große fe bildend, vor den Badenzähmen buch 
länglide Öffnungen mit, der Mundhöhle communicirt. 
Unterkiefer verhältnigmäßig klein und dünn. Gelenfforts 
fat über den Kronenfortfag binaufragend. Cinzige Art 
O. platycephala Harlan. O. eranio plano, 
lateribas ventricoso, rostro obtuso, oeulis distanti- 
bus. Das Schnauzenende mit den obern Schneidezähs 
nen if bei dem einzigen befannten Gremplar zerflött. 
Die Ausmeffungen des Überreftes geben folgende Vers 
+ hältniffe zu denen des ausgewachfenen canadifcen Bibers. 


Osten) Castor fiber. 
Ganze Länge des Schaͤdels Br 


/ 
Sanze Länge des Stirmbeins 25 15 
Ganze Breite des Stienbeins 1,8 10 
Länge ded'Wanbbeins 3,0 17 
Mecite des Wandbeins 2,3 16 
i 


un OSTEOPERA 


i Osteopera. Castor fiber. 
Länge bes Jochbogens 3,6” 3,0’ 
Breite des Jochbogens 20 1,2 
Querdurchmeffervon einem zum andern 4,0 40 


Breite des Gaumenbeines zwiſchen den 

Badenzähnen 0, 0,8 
Länge der zygomatiſchen Höhle 4,7 2,3 
Breite der zpgomatifchen Höhle 12 109 
Länge des Unterkiefer6 ohne die Nas 


‚geydbne J 40 
‚Höhe des Unterkiefer mit ben Badens 

en 1,3 4,5 
‚Höhe des Unterkieferd bis zum Ende 

des Kronenfortfages 1,2 24 


Das Gtirnbein ift flach, rauh, auf jeber Seite eine 
balbmondförmige Kante bildend, welde in die Aı 
böple vorfpringt. — Die Augenhöhlen Hein, faft Frei * 
hauptſaͤchiich wegen ber außerordentlichen Entwidelung 
der Jochbogenforiſaͤtze am Schlaͤfen⸗ und am Jochbeine, 
welche ſich ab⸗ und ruͤckwaͤrts verlängem, fodaß fie die 
hintere Pille des Unterkiefer und der Zaͤhne verbergen. 
Vom if der Jochbogen rauh und baugig; ber Joch⸗ 
beintheil ift vorn und unten inöbefogbere entwidelt, fos 
daß er jederfeits eine Knocdenbößung bildet, welche 
im Ganzen 2—3 Unzen Fluͤffigk⸗it enthalten können, 
und mit ber Mundhöhle unmittelbar vor ben Badenzähs 
nen durch große eirunde Loͤhr communiciten. Bor den 
Augengruben über jener . ing ift ein knoͤcherner Ca⸗ 
nal, in welchen man dem Meinen Finger einbringen kann, 
und welder der Unteraugenböhlendffnung bei Cavia ets 
mad analog iſt. — Der Unterkiefer iſt ſhmaͤler und 
dünner, ald beim Biber. Badenzähne und Alveolarforts 
fäge hoch, beide vorn fo von einander getrennt, daß 
eine große ovale Öffnung von der Badentafche zur 
Mundhöhle bleibt. Kronenfortfag ſehr Mein, nicht fo 
hoch anfleigend als der Gelenkfortfag; letzterer ebenfalls 
ein, gerundet zufammengedrüdt. Die Eden beö Unters 
tiefer abgerundet. Untre Schneidezähne Berhättnißmäßig 
dünner, al beim Biber, vorm conver, mit den Schnei 
den etwas divergivend, faft wie beim Eichhorne. Krone 
der Backenzaͤhne (obſchon noch wenig abgenugt) flach, 
quer durchzogen von 3, zuweilen 4 Schmelzbinden, wels 
de in einigen Zähnen mit dem Scmelzüberzuge nicht 
jufammenbängen, in andern (wie beim Biber) aber nur 
als nach Innen tretende Falten beffelben erfcheinen. In 
dieſem legtern Fall allein iſt die Seite des freifichenden . 
Theiles der Zaͤhne, eben wieder wie beim Biber, mit 
Rinnen verſehen, und die Zähne befitzen ein von dem 
dee vorigen ſehr abweichendes Anfehen. In allem Übris 
gen fimmt diefer Schädel auf eine merkwürdige Weife 
mit dem des Bibers überein. 


Harlan hatte fhon felbft die ‚Bernutfung geäußert, 
der weber verfleinte noch zerfehte Schädel könne von 
einem erſt Eirzlich geftorbenen Individuum einer noch les 
benden, aber unbefannten Thierart abſtammen. Vielleicht 
ehoͤrt er nun zu dem von Fred. Guvier feither aufges 
lellten Geſchlechie Saccomys, deſſen eine — S. antho- 


OSTHEOPHILUS 


philas, in Norbamerifa einheimifch , 
i (H. G. Bronn.) 


er iſt ). 

S erEopnıLus, ‚Rafinesque (Inzecta). BDiefe 
Gattung foll mit Podura verwandt fein, was indeſſen 
bei den wenigen Kennzeichen, voelche der Errichter von 
derfelben angegeben hat, um fo ſchwerer zu entfcheiden 
iſt, als fogar eines dem allgemeinen Gharakter der Ins 
fekten gradezu widerſpricht. Der Kopf fol rundlich, der 
Körper verkehrt, eiförmig, flumpf, wehrlos, und unges 
gliedert (2), die Fühler Feulenförmig und alle ſecht Beine 
gleichförmig fei Die einzige Art, welde aufgeführt 
wird, ift Ost ilus elbus. (D. T’kon.) 

Osteophthisis, f. Knochenschwindsucht, 

Osteophihorla, ſ. Knochenverderbniss und Kno- 
elonfrans. 

Osteophyma, ſ. Knochenauswuchs und Knochen- 
geschwulit, 

Osgeoporosis, ſ. Knochenverhärtung unter Kno- 
ehenkrapkheiten. 

Osteogsathyrosis, die Bruͤchigkeit der Knochen 
(friabilitas ossium), f. unter Knochenkrankheiten, 

3333 f. Knochenbrand. 

osT all — (dotov- ups), Knochenkrebb, 


aber viel klei⸗ 








eine Krankheit e er Theile des Knochenſyſtems, wels 
che in Betreff ber detlichen fowol, als allgemeinen begleis 
tenden Zufälle und vorzugsweife der Iehtern, mit dem 
Krebfe der weichen Theite die größte Ähnlichkeit darbietet. 
Heftige, ſich von Zeit et: verdoppelnde Schmerzen 
in dem Xheile, weicher den Migentlihen Sig des Übels 
ausmacht, Künsigen bie beginnenge Entwidelung deſſel⸗ 
ben an; bald aber gefellt ſich gu bien Schmerzen eine 
barte, höderige Geſchwulſt des Knochens, welde zugleich 
mit ben Schmerzen allmaͤlig wählt, endlich auch die 
nahe liegenden weichen Theile in Mikleidenfcaft 
und eine ſchmerzhafte Anſchwellung berfeiben jacht, 
die ilen eine carcinomatöfe Verderbniß diefer Theile 
fush mad) ſich zieht, fowie in andern Fällen, die jeboch 
nur im weiten Sinne des Worte zum Ofteofarcom 
gehören, dad Übel von den weichen Theilen ausgehend, 
erft fpäter die unter ihnen liegenden Knochen ergreift. 
Diejenigen, welche von dem ei ihen Oſteoſacom am 
31 ten ergriffen werden, find bie Enden ber langen 
Knochen, die Knochen des Gefichtes, des Schädels, und 
vor allen Übrigen die ungenannten Rnoden. In web 
chem Theile des Kuschenipfiemes das Übel aber auch fei: 
nen Sig aufgefchlagen haben möge — und es ſcheint 
Beinem diefer Theile an der Anlage zu biefer Krankpeit 
gänzlich zu mangeln — immer zieht zulegt, und manch⸗ 
mal fhon in wenigen Monaten, die Heftigkeit des 
Schmerzed, und die dadurch verurfachte Schlafloſigkeit, 
und Entträftung einen beftilchen Zuſtand und durch dies 





®) Harlan, Fauna Americana. (Philedeiph. 1825,) Daraus 
Zroriep Rot. XVII, 58. Brewster, Edinb,. Journ, of scienc. 
1827. n0.12, p. 328-831. Dken’s Jfis. 1831. &.646. Holl, 
Dandbuch der Petrefactenkunde. (Dresden 1829,) ©.41. Meyer, 
a at. a), S, — —R in De la 
jehe'6 Handbuch der Brologie, bearbeitet von Deche n. (Berlin 
1882.) €. 189. u gen on 
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OSTEOSARCOMA 


fen den Zob bes Kranken nad furdtbaren Leiden nach 
fih. Die genauere Unterfahung ber Franken Knochen 
felbft ergibt, daß die eigentliche Knochenmaſſe an der 
leidenden Stelle felbft verſchwunden und an ihre Stelle 
eine ſchmuziggelbe eiweißartige Maffe getreten if, manchs 
mal von ?norpelartiger, bisweilen von nod geringerer 
Sonfiftenz, fowie denn auch die naheliegenden weichen 
Theile in jene Maffe aufgelöft zu fein pflegen, bie 
überdies nicht felten an einzelnen Punkten größere oder 
jeringere Anfammlungen ven Eiter, ober vielmehr 
Sauer, einſchließt. Es die Urſachen diefer Krankheit 
betrifft, fo blnften fie im Weſentlichen mit jenen überein 
tommen, welde den Krebs der Theile bedin · 
gen, wenigſtens ſprechen dafür nicht blos die Erſchei⸗ 
nungen und der Verlauf des Übel, fondern vornehm⸗ 
lich auch der Umftand, dab die Erflirpation oder ÄAm⸗ 
putation des kranken Theiles mur unter Vorausſetzungen, 
die fich felten durch den Ausgang rechtfertigen, Hilfe 
leiftet. Die carcinomatöfe Anlage It demnady die eigents 
liche Baſis auch der in Rede ſiehenden Knochenkrantheit, 
und medanifche ‚Berlegungen der Knochen,  ftrofuldfe, 
ſyphilitiſche, rheumatiſche, Impetigindfe Affectionen, oder 
welde andere Momente fonft ald Quelle des Übels bes 
eichnet zu werben pflegen, verhalten ſich bei ber Ente 
—* deſſelben, ſtreng genommen, immer nur als Ge 
Vegenheitöurfache, bald der Krankpeit, bald — umb fon 
dies in den felinern Faͤlen — der genannten Anlage 
felb. Die Worherfagung bei dem Öfleofaucom iſt uns 
günfliger, ald bei irgend einer andern Knochenkrankheit 
Bwar_gibt es ſeltene File, in denen das Übel plöglic 
in feinem Verlaufe fi felbft auf kürzere oder längere 
Zeit unterbricht, mithin eine längere Grhaltung des 
Kranken wider alles Erwarten des Arztes möglich wird. 
In der Hegel aber führt es raſch zum Node, weder ber 
eigenen Thätigfeit des Organismus, nach der Kunft heiß 
bar; benn was die Iehtere vermag, beruht fait immer 
nur auf einem ſymptomatiſchen Werfahren, ba felbft die 
genannten chirurgiſchen Operationen thells wegen ber 
age bed kranken Knochens, theils wegen ber Durch die 
Krankheit bereits bewirften Erihöpfung bed Gefammts 
organismus, theils wegen vorhandener algemeinee Dybs 
kraͤſie und deshalb ——— neuer Ausbrüche des 
an einem andern Punkte deo Knochenſyſtemẽ, ents 
weder nnausführbar find, oder, wenn man bennoch zu 
ihnen feine Zuflucht nimmt, den iodtlichen Ausgang nit 
verhindern, wol aber beſchieunigen Finnen. Nichiẽdeſto⸗ 
weniger if es Pflicht bed Arzteb, fih, zumal im Anfange 
der beit, auf jenes fpmptomatifche Werfahren, weis 
ches hauptfächiich im Gebrauche der Anodynoram, und 
vor Allem des allerdings meift unentbehrlichen, Mohnfafs 
tes beſteht, nicht zu befhränken, fondern eine den etwa 
aufgefundenen Urjachen angemefiene Heilmethode, und 
insbefondere jene Mittel in Anwendung zu bringen, wels 
en die Erfahrung eine Stelle unter den Heilmittan 
des Krebſes Überhaupt amgewiefen bat. Sowie der 
Scierling in Verbindung mit einem drtlihen antiphlo⸗ 
gififhen Verfahren in einem mir bekannten Falle den 
Eippemfrebs eines Säufers grünblih heilte, fo könnte 
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durch biefes ober ein anderes Mittel moͤglicherweiſe In 
einem Fall auch ein beginnende Dfeofarcom geheilt 
werden. Noch viel wichtiger iſt es aber allerdings bei 
der oft erprobten Unwirkſamkeit aller diefer innern Mits 
tel bei der in Rede fichenden Krankheit über dieſen 
Rettungsverſuchen nicht foviel Zeit zu verliesen, daß das 
dur die Amputation bdes kranken Theiles unmöglich 
wird, welde immer, wo fie nur ausführbar und wirks 
lich angezeigt iſt, die ficerfte Hilfe verfpricht, und nas 
mentli da, wo ber leidende Theil entfernt genug vom 
Rumpfe liegt und noch feine Spuren eines dedentlichen 
Algemeinleidens, inöbefondere Feine Anfchwellungen und 
Verhärtungen der Drüfen, wahrnehmbar find, niemals 
Lange aufgefhoben werben barf. (C. L. Klose.) 
OSTEOSARCOSE, OSTEOSARCOSIS, 
Verwandlung der Knochen in eine fleifhähnlihe Maſſe 
«(Carnificatio ossium), was im höhern Brade der Kno⸗ 
chenerweichung flattfindet, weshalb auch Osteosarcose 
häufig fie fononym mit Osteomalacia gebraudt wird 
(f. unter Knochenkrankheiten). _ (Wiegand) 
OSTEOSPERMUM, Linn. Gine Pflanzengats 
tung aus der vierten Drduung der 19. Linné ſchen Glaffe 
und aus der Gruppe der Radiaten (Calenduleae Case, 
Oıhonneae —8— ber natuͤrlichen Jamille der Com- 
positae. Ghar. Der gemeinfaftlihe Kelch vielblätterig, 
die Blaͤttchen bachziegelförmig über einanderliegend; der 
Fruchtboden conver, nadt; bie nadt, ohne 
Samenkrone, nußartig, knochenhart (daher der Ramer 
onlgua Same, dorlov Anshen). Cinige und 30 Ars 
vun Diefer Sattung macfen als ——— als 
uter am Voigel es guten Bol . 
Blätter ſtehen —8 A gangrandig oder mit 
flacern oder tiefen Einfdmitten veriehen, ihre meiſt 
\gelben Blumen ſiehen einzeln am Ende der Zweige, oder 
Ken Doldentrauben. (4A. Sprengel.) 
\ OSTEOSTEATOMA (Oozdor — orlap), Knos 
henfpedgefhwulft, eine Krankpeit, die ſich durch 
Bildung einer fpetähnlihen Maffe charakteriſiri imd ins 
fofern mit dem Steatom überhaupt eins iR, als eine bes 
fondere Art deſſelben fi aber dadurch zu erkennen gibt, 
daB die Seſcwuiſt hin und wieder Oxhden von Kuoden 
und Knorpeln, fowie ligamentöfe Bafsem, enthält, und 
der dünne, diefe Meaffen einfeließende Bad, in bad Ins 
nere der Befhwulft felbft eindringend, gewöhnlich zahle 
reihe Höhlen und Gänge in berfelben bildet, weldhe mit 
einer undurchfichtigen, biden, zähen Materie erfuͤln find. 
Sole Dfteofteatome haben am häufigften in der Nähe 
von Knorpeln: an den Rüdenmwirbein, der bintern Bedens 
vereinigung, den Gelenken, oder au an Firwamigen 
Knodhm, namentlid dem Brufbeine, dem Darmbeine 
und dem beligen Bein ihren Sig, indeflen bleiben auch 
die feflern Knochen, 5. B. das Gchlüffelbein, und 
ſelbſt die Schenkelfnochen, nicht Immer von diefem Übel 
verſchont. Die Symptome deffelben find zwar nach der 
Natur der jevesmaligen zunaͤch ſi betroffenen Organe fehr 
verſchieden, doch Fündigt e& fich immer durch Drud und 
Epannung in benfelben an, und auch bie allmälige Aus⸗ 
tehnung der fich bildenden Gefhwulk iſt mit heftigen 
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Schmerzen verbunden. Es kann biefe letztere einen bes 
trächtlihen Umfang erlangen, aber die erwähnten Schmers 
zen pflegen bei almäligem Wachsthume der Gefhwulft 
bedeutend nachzulaſſen. Dagegen tritt aber alsdann der 
ſtoͤrende Einfluß der Gefhwulft auf die nahegelegenen 
Xheile immer deutlicher hervor, indem der Blutumlauf 
in denfelben „gedindert wird und dad Gmpfintungsver 
mögen oft gelähmt oder unterbrüdt erfcheint. Leiden das 
ber unter dem Drud einer folgen Geſchwulſt unmittels 
bar innere Organe, fo koͤnnen die eintretenden Störuns 
jen der Zunctionen diefer Drgane bie verfdiedenartigften 
Satan hervorbringen; iſt Dagegen der leidende Theil ein 
äußerer, fo nehmen wir am öfterfien Anfhwellung, zus 
legt ein Schwinden beffelben wahr. Nach Maßgabe dier 
ſes Momented und bed jebesmaligen Grades bes lb; 
iR auch die Diagnofe bald mehr, bald weniger —28 
nennen. Außere Oſteoſteatome werden zwar, wenn 
he erſt einen gewiflen Grad der Ausbildung erlangt has 
ben, ziemlich leicht daran erfannt, daß einzelne Stellen 
der im Ganzen allmälig fih erhärtenden Gefhrulft fich 
auf den Drud mit den Bingen weicher und elafliiher 
zeigen, als andere, und bie mit den " 
Schmeryen nit auf die Stunden t 
find; jene ungleiche Gonfiltenz der 1 
baltnigmäßig_ größere Härte und 
alsdann die Krankheit namentlich von „ un — 
tem ebenfo deutlich unterfcheidum; als umgekehrt geringere 
der Deſchwulſt up verhaͤltnißmaͤßig ſchnelleres 
fen derſelben eine Verwechſelung bes Oſteoſteatoms 
mit der Eroſtoſe nicht- wohl zulaffen. Allein im Anfı 
des Übels, bedor alp die genannten Unterfheidungsmei 
male deutli)_wahfgenommen werden können, " ebens 
deshalb Die Erkenatniß der wahren Natur der Krankheit 
dennod oft bw fhwierig, und namentlid wenn ein 
Dfleotestom fi$ am Kniegelente bildet, auch nach länges 
rer Dauer Krankheit eine Verwechſelung derfeiben 
mit dem Blichihwamme häufig vorgelommen, ſowie ends 
U da, we danerhalb eines ‚Höhle des Körpers ſich eins 
Knochenſpechgeſchwulſt ausbibet, bie Zufaͤlle oft ziemli 
lange auf die mennichfaltigften Krankpeiten fchliegen laſ⸗ 
fen, che fie den Gedanken an eine folde Afterbildung 
erweden, die oft genug nicht vor ber Section des Leiche 
nams erfannt wird. Di Urfachen dieſer Krankheit find 
ia ven meiften Fällen äußere Verlegungen, ein Stoß 
Schlag oder Fall, oder ein anhaltender Drud, welder 
Queiſchung ıc., Berteißung von Biutgefäßen und Zerftös 
Bra na Ba 
matifche, h u. a. afien tra⸗ 
Page —R den jedesmoligen allgemeinen Charak⸗ 
ter des UÜbeis zu beftimmen, werben ed aber obne eine 
ſchon vorhandene beflimmte Anlage oder das Hinzutre⸗ 
tem einer jener dußern Urſachen f&werlic jemals zu er» 
zeugen vermögen. ¶ Hiernachh beßinunt fi denn aud von 
felbft die — im Allgemeinen febr ungünflige — Vorher⸗ 
fagung. Innere Speckgeſcwuͤlſie dieler Art liegen gänzs 
lid außer dem Bereich ärztlicher Kunſt, aber aud tie 
äußern laffen nur dann Hoffnung zu gründlicer Hei⸗ 
lung übrig, wenn entweder das Übel noch eben erſt im 
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Daß auf diefem Plage wirklich geopfert worben, zeigt 
der dafelbft befindliche Gögenaltarflein und bie banı 
in der Erde gefundenen vielen heidnifhen DOpfergeräths 
ſchaften (f. Baring's Beſchreibung des Gaalfluffes 
1. 2. ©. 59. 2. 2. ©. 93). Man findet hier viele 
fogenannte Lilienfleine, d. h. verfeinerte Seegefchöpfe, 
fie haben einen lilienförmigen Obertpeil_oder Krone mit 
einem Gelenkſtein aus einem Gtiele, deffen Theile, infos 
fern man fie einzeln betrachtet, Räbderfteine, infofern aber 
als man fie in der Verbindung mit andern Steinen bes 
trachtet, Walzenfleine heißen und aus einem breiten Uns 
tertheile beflehen. Dan findet, weil dieſer Stein febe 
zerbrechlich ift, alle diefe Theile felten zufammengefügt, 
und es iſt daher fchwer, einen volitändigen Eitienflein zu 
erhalten. „Auf, der Oberflähe des Oſterberges find 
Steinbrüde, die man zum Bauen und zum egbeflern 
braucht. Es ift ein weißgrauer, kalkartiger Zelöftein, defs 
fen Schichten diagonal durcfireichen und gegen Mittag 
in ſenkrechten Abfegungen fi) ins flache Zeld verlaufen, 
und bie Schichten find aus kalkigem hartem Steinmergel, 
andern unorbentlic durch einander liegenden Steinftüden, 
und aus lauter Musculiten, Anomiten, Kams und Giens 
muſcheln, hauptfädlid aber aus denen Litienfteine 
gehörigen Stüden zufammengefegt. Es if offenbar, daß 
der eine Theil des Dſterberges ein fogenanntes Floͤtge⸗ 
birge fei, unb der andere zu den Banggebirgen gehört. 
Die in den Flögfchichten zum Litienfteine gehörigen Stüde 
beſtehen: 1) In volftändigen Heinen und großen Kro⸗ 
nen; 2) in einer großen Anzahl Gelenkſteine, welche alle 
fünfedig find; 3) in unzählig vielen &äverfleinen von 
allerhand Arten; 4) in Walzenfleinen aus 2 bis 36 Raͤ⸗ 
derſteinen zufammengefegt; 5) in_ vielen afförmigen 
Walzenfteinen von ber Art, wie fie in Schulze’ 
trachtung von den Meerfiernen in Kupfer abgebildet zu 
fehen. Unter biefen Walzenfleinen werden einige anges 
teoffen, die fpindelförmig ‚andere haben einen Außs 
wuchs von Keinen eigenkeinen, andere find glei 
einem balben Monde der 2 jefrümmt. Bergl. Has 
novrifches Magazin 1766. 14. Eid. (Rotermund.) 
OSTERBERG, ein Pfarcborf an der Straße von 
Memmingen nah Weißenhorn, im Landgericht Iller⸗ 
tiffen und. fathol, Dekanat Dbemath, des bairiſchen 
Dðerdonaukreiſes, vier Stunden von € 
umfaßt 164 Häufer, 690 Einwohner, unter weichen 
viele Juden find, ein Schloß und den Sitz des von 
Ponikauifhen Patrimonialgerichts. (Eisenmann.) 
OSTERBLUME (f&wärzlie Kuͤchenſchelle, große 
Schlottenblume, Windkraut, Bachenfraut, Hadenkraut, 
Bigwurz), Anemone pratensis, blüht bei uns im März 
und April auf Haiden, Sandpügeln ıc., mit etwas nies 
berhängenden, dunkelvioletten oder ſchwaͤrzlichen ſeche⸗ 
biätterigen, außerhalb rauhen Blumen, die, mit etwas 
Faͤrberdiſtei und Alaun gekocht, ein trı Saftgrün 
geben. 'h. Schreger.) 
OSTERBURG, Stadt in dem Begierungsbezirke 
Magdeburg der preuß. Provinz Sachſen, an der Biefe, 
welche unmeit davon bie Uchte aufnimmt, in einer fehr 
fruchtbaren Gegend (die Wiſche) gelegen, iſt mit Mauern, 


_ OSTERBURG 

Wällen und Graben umgeben, feit dem großen Brand im 

3. 1761 gut gebaut, und hat 2 Kirchen, 1 Hofpital, 267 
äufer und 1850 Einwohner, welde vorzüglich Aderbau, 
iehzuct, Bierbrauerei und Branntweinbrennerei betreis 

ben. Sie ift der Sig einer Superintendentur, Juſtizcom⸗ 

miffion, Poftwärterei und der Behörden des gleichnami⸗ 

gen Kreifed, welcher auf 18,12 ges, DMeiten (389,448 

pr. Morgen) 3 Städte, 1 Marktfleden, 138 Dörfer und 

40 Beiler ıc. mit 4815 Privatwohnungen und (im I. 

1826) 31,000 Einwohner enthält. 

felbft von Auswärtigen befuchten € 

burgs und die Salzquellen vergl. B 

bung ber Kurs und Mark Brandent 


11. 
OSTERBURG, war in frühere 
Grafen, als deren ältefter, befannter 
Veltheim, ein Sünflling Kaiſer H 
wird, der eine Schweſter de berühn 
von Groitſch, Markgrafen der Laufis, 
Berner wurde in der kaiſerlichen Pf 
einer Seiltänzerin mit einer Keule ( 
fölagen. Bon feinen Söhnen flarb I 
Etzbiſchof zu Magdeburg, im I. 1 
andere, Werner Il,, war ber Erbe wölht nur der vaͤter⸗ 
lichen Befigungen, fondern auch der treuen Anhänglichs 
Teit an das Kaiferhaus. Werner II. zeugte mit Matpils 
den von Kroſigk Werner IL, und vermuthlich auch 
Giegfrieb J., der 1187 als Domherr zu Halberſtadt ges 
mann gie. Rem m — den FH wiſchen 
1170 bald im Gefolge Herzog Heinrich's des Löw 
bald bes Markgrafen Mlbredt Mr Bären finden, hatte 
eine Schwefter de& ietztern, Adelheid, Witwe bed 1128 
eftorbenen Markgrafen Heinrich's IL. von Stade, zur 
jemahlin, und ward durch fie Water von drei Söhnen; 
Werner IV., Heinrich und Rötger. Früher fi) Graf von 
Beltheim nennend, erfheint er am Ende feines Lebens 
als Graf von Ofterburg, ohne Zweifel nad) feinem neuen 
Bobnfig in der Altmark genannt. Mötger, als ber 
jüngfle, ſoll der Stammvater der heute noch blühenden 
Familie von Veltheim geworden fein, was aber unbes 
weifelt falſch if. Werner IV. wurde berühmt durch 
Fine Zweikampf mit dem Grafen Walo dem Jüngern von 
takenftett, der dadurch veranlaßt wurde, daß Walo feine 
Hausfrau, die Schweſter von Wernerd Schwiegermutter, 
verftoßen und eine andere Frau nehmen wollte; Gieger 
in dem Kampfe mit Walo fiel er 1157 bei Eroberung 
der Stadt Brandenburg, für Albrecht den Bären. Der 
trauernde Vater fliftete, das Andenken feines Sohnes zu 
verewigen, in ber Nähe von Dflerburg das Klofler 
Grevefe, 1157, und begabte baffelbe fo reichlich, daß 
80 Nonnen darin unterhalten werben Tonnten. inrich 
IL. von Werner's III. Söhnen erbaute die Kirchen ' 
Kalberwiſch und Koͤnigsmark, auch die jegige Et. Ni 
kolauskirche in Ofterburg, beförderte buch reichliche 
Schenkungen den Bau der Stiftskirche in Gtendal, und 
wurde endlich, nachdem er feine Gemahlin durch ben 
Tod verloren, Ghorbere in eben diefem Stendal, wo man 
noch fein Grabmal zeigt. Won Heinrich's Söhnen war 
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in bemfelben nennt). Endlich iſt noch von Wichtigkeit 
die Zradition eines gewiſſen Hohrih aus dem Sachſen⸗ 
Iande, welcher der Abtei Fulda Güter zu Notfelt, Eli 
fungen, Rintbehi, Bidilingen, Welige, Holtlareshufen 
und in Roda im Gau Ofterburga foenkt ); Die Gau: 
bezeichnung bezieht ſich zwar zundchft mit Sicherheit nur 
auf den zulegt genannten Drt, in welchem wir Rohden, 
eine halbe Meile nördlich von Dlvendorf, erkennen, indefs 
fen gebietet es die Lage der Übrigen Brter, auch diefe 
in demfelben Gau anzunehmen; Notfelt ift naͤmlich ein 
am Nottberge bei Meilenbeck zu ſuchender eingegangener 
Dit, Elifungen, das heutige Heßlingen, Bintbebi bad 
eine Viertelmeile weſtlich davon gelegene Rumbed, Bis 
Yilingen wahrf&einlih Berkel, Welize, dad eine Viertels 
meile davon emtfernte Wahlzen, Holtlareöhufen, vieleicht 
waagen bei Änzen. CS gehören alle hier genannten Dr: 
ver zu dem mtndenſchen Ärchidiakonat von Dfen *), wels 
sed ſich auch Tiber die Gaue Tilithe und Zigilde erſtreckte; 
gegen den zuleät genannten Gau muß dad Güntelgebirge 
48 Scheidelinie angefehen werden, und die Grenze gegen 
‚en ſiwdoͤſtlich anſtoßenden Tilithegau wird, uns fehr ges 
‚au durch die in demfelben genannten Örter Widbols 
‚a, Benfen, Haddefen und Fiſchbeck“) am rechten, fos 
„ie von Ohr”), Amelgagen und Gelerfen*) am linken 
fe vorgezeichnet. Gegen Südweſten begrenzt der pas 
‚bornfhe Sprengel den Gau, der in zum mindenſchen 
‚hidiatonat Nehme gehörigen Kirchfpielen feine nords 
eſiliche Scheitelinie findet; fubaß alfo der Umfang des 
aues mit den Kirchfpielen Ärzen, Almena, Alverdiffen, 
oß⸗ und Kleinberkel, Böfingfelb, Dedbergen, Erten, 
:plen, Haverbed, Hemeringen, Hohenrode, Lachem, 
ngenbolzhaufen, Ludenhauſen, Oldendorf, Reber, Rins 
'n, Scmwöbber, Segelhorſt, Silisen, Steinbergen und 
enholz zufammenfält. — Wenn in dem Leben des 
tigen Willehad die villa Baldrikeswich in pago 
‚starburgi ”) genannt wird, fo läßt die Lage der uͤbri⸗ 
in, dieſer Lebenebefhreibung genannten Orter, ſowie 
4 die Form des Drtönamens, erwarten, daß bier einer 
r felefiiyen Gaue Dftergau oder Oſtringen oder der 
emenſche Oftengau zu verfiehen fein wird. 
(Leopold v. Ledebur.) 
OSTERBURKEN, Bezirtsamt im badenfchen Uns 
Rheinkreiſe, im Criminalamte Borberg, an der Kernau 
1 3 Städten, 2 Marktflecken, 14 Dörfern, 9 Weilern 
d 11,000 Einwohnern. — Der Gig des Bezirks 
‚tes iſt Ofterburten an der Kernau mit 1000 Cins 
‚hnern. (L. F. Kämiz.) 





8) Locus Mulinpeche ... in pago Osterpurge infra ter- 
‚um ville que nuncupatur Achriste. (Paulus a. a. D. S. 54. 
rdtwein, Bubs. al VI, 800.) 4) Hohkrih de Sazonia... 
ı in villis istis: Notfelt, Elisungen, Rintbehi, Bichilingen, 
“ize, Holtlareshusen ... bona in Roda in pago Osterburge. 
'hannat, Trad. Fuldens, p. 803.) 

5) v. Spilfer, Beite. zur Altern teutfchen Geſch. I, 288. 
u von 892 in ben Orig. Guelph. IV, 408 vom I. 1002 
» 1025 in Mader, Antig. Brunsw. p.206, 215. 7) Othere 
in Tilichi 1004.) _Grupen, Orig. Pyrmont. p. 1. 8) 
lgateshus in gge⸗ Tilitbi (reg. Sar. no. 496). Gellishus in 
T. (ib. no. 445). 9) ap. Perez mon. Germ. II, 337. 

x. Enid. B.u. 8. Drüte Section. VII. 
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Ostercyelus, f. Enneadecaeteris. 

Osterdamia Neck., f. Zoysia Willd. 

Ostereier, f. Osterfest. 

OSTERER - ALPE, eine ber größern Almen 
der obern Steiermark. Sie liegt im Geeboben bes 
afflenzer Thales im bruder Kreife. — Den Namen Sees 
boden führt eine weite Fläche (in foweit man eine Alpens 
ebene mit Schluchten und Vertiefungen eine Flaͤche nens 
nen fann), 3 Stunde breit und 14 Stunde lang, die 
von dem Ramskogel, dem oͤſtlichen Ende der Veitfchers 
alpen, biß zu dem Wildfamme, deren weftlihem Ende, 
onfteigt, und die fhönften Alpenweiden enthält. Die 
Ochfenhütte im Seeboden liegt 6126 w. Fuß über dem 
Spiegel des abriatifhen Meeres. Pedicularis rosen, 
rostrata, incarnata, und die viel feltenern asplenifolia, 
Soldanella pusilla, Ranunculus alpestris und das 
ganze Heer der höhern Alpenbewohner finden fi dort, 
wo fi) ringsum die Alpenkalkſteinkette ausbreitet. Die 
OfterersAlpe hat einen Viehauftrieb von 172 Gtüden 
Rinder. (6. F. Schreiner.) 

Osterferien, f. Ferien. 

OSTERFEST. Das rifllihe Ofterfeft hängt in 
mehrfacher Beziehung, namentlich in hiſtoriſcher, genau 
zufammen mit dem jüdifhen Paffah. Wir verweilen 
daher gleich zum Woraus unfere Lefer auf diefen Artikel 
der Encykiopädie, fofern er das Verſtaͤndniß des folgen» 
den theilweiſe bedingt. 

Die zum Chriſtenthum übergetretenen Juden begin⸗ 
ger ihe jaͤhrliches Nationalhauptfeft, dad Paſſah (nTB, 
in aramäifcer Form xno2, woher das indech. zdoxa 
bei Joſeph im N. T. und den KVV.) im chriſtlichen 
Gemeindeverbande nach wie vor fort. Ebenfo pflegten 
fie auch andere Feſte, namentlid den Wodenfabbat, ne: 
ben dem chrifllihen Herrntag (Sonntag) fortzufeiern. 
Wenn fie nun das legte Mahl Jeſu für ein wirkliches 
Paffahmabl hielten, fo lag ihnen bei ihrer Iabresfeier 
des Paffab am 14. Nifan (an dem Tage bed jegt foges 
nannten Oftervolmonds) das Andenken an den Herm 
befonder8 nahe, als welder an diefem Tage fein legtes 
Paſſah mit den Jüngern gefeiert, und mit benfelben die 
Einfegung des unterpfändlichen Bundeszeichens, de heil, 
Abentmahls, in Verbindung gefegt hatte. Das criftlihe 
Abendmahl ftand ja auch mit dem jüdifchen Paffah nicht 
blos in einer aͤußern hiftorifhen Beziehung, vermöge der 
offenbaren 2 
der fih an 
den, gleichfa: 
des Abentma 
eine Benwan! 
verkennen. 
zelnen Famil 
welde Jeho 
er es ausfi 
und Drang! 
der Ruhe u 
feier der chriſtlichen Bruderfamilie für die ber ganzen 
Menſchheit durch Chriſtus zu Theil gewordene Befreiung 
aus der geiſtig⸗ ſittlichen Knechtfhaft (die Grrettung aus 
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Par % beftienmten fie folgerecht für die Jah⸗ 
—— auch einen Sonntag im Jahr 
wm an zwi auf den fogenannten Dfleroolls 
— — ; wie fie am Freitag allwäcentlid ein 
— ur Zodesfeft (einen Charfreitag) begingen, als 
une De und Bafltag (Dies atationum), fo befimms 
un ci ne die Sadredfeier der Leiden umd des Todes 

muraie men PBreitag im Jahre (dies paschae) bes 
num ar Mordereitung des Sonntags. Bon dem Ges 
wit er Palladlammd konnte bei ihnen gar nicht die 

Ne wa, fie waren ja feine Juden, noch waren fie 

Id na geweſen, auch hätte dies gar nicht zu ihrer 

wuner Anordnung der Zefltage gepaßt?). Ihre Praris 

wurde De dertſchende in Agypten und in ber Dem größs 
wa Idee nach aus Heiden: Epriften beflehenden abend: 
wruden Kirche, Dieſe von den Heiden-Ghriften auf 
eniddmlich chriftlihe Weiſe angeorbnete jährliche Ges 
insmidfeler der Leiden und Auferflebung erhielt nun 
ads uneigentlih (da fie ja kein Paffahmahl feiers 
ten) den Mamen Paſſah, zunaͤchſt wol weil jene com⸗ 

Nnirte jüdichschriftliche Beier Veranlaffung zu einer heis 

den⸗criſlichen Jadresfeier des Todes und der Auferftes 

bang gegeben batte, und biefe Benennung ®) hat viel 

Renoirung in bie Darftellung der nachher zu erwaͤhnen ⸗ 

den Gtreitigkeiten gebracht. 

Die erwähnte Differenz ber Feier zwiſchen den jus 
dene und beidenschrifllihen Gemeinden blieb in der ers 
Men ‚Hälfte des 2. Jadrh. ziemlich unbeachtet. Um 160 
wurde fie neben andern Dingen gelegentlich berührt bei 
einem Beſuche, den der alte Biſchof von Smyma, Pos 
dharpus, in Rom abflattete bei dem bartigen Bilhof 
Anitetus Weide Männer führten für die Praris ihres 
Kirden gefibictliche Gründe an. Der Römer berief ſich 
für feine Meife der findlichen Ofierfeier auf die D6 
van, dert Atate fuchte feine Kirchenfitte zu halten 
die apoftoliiche Wutorität, befonderb Die de& Apoflels Jos 

nad, mit dem er ſelbſt moch im feiner Sugend dad 
R gefeiert, und dabei eim Paffabmabl genoflen haben 
vente ‘\ Mei dieſen Grpefttionen blieb ed indeflen, bie 
diiten Kintenserfieber fchieden im Frieden. Ichn Jahre 

Word Aa Ousrtast dar part ein enwinfäte Ei 

x. 3 —8 ve —— 
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barauf wurde biefe Sache Begenfland der ‘) Discuffion 
innerhalb der Beinafiatifchen Kirche felbft, befonderd in 
Raodicen. Ed wurde auf Synoden hierüber verhandelt, 
«5 wurden Streitfcriften gewechſelt. Melito, Biſchof 
von Sardes, vertheidigte die Bleinafiatifch: jüdische Sitte, 
egen diefelbe nahmen die heidenschriftliche Sitte in 
chutz der Biſchof des phrygiſchen Hierapolis, Apollis 
naris; auf feiner Seite erſcheinen nachher auch der aler⸗ 
andrinifhe Glemend und ber Biſchof Hippolytus ). 
Diefe Gegner: behaupteten unter andern (gewiß nicht ohne 
eregetifche Gründe), daB legte Mahl, welches Chriſius 
gefeiert habe, fei gar kein Paffahmapl geweſen, Chriſtus 
babe an der Luna 13 des Nifan dad Mahl gehalten, an 
der una 14, ald am juͤdiſchen Paffahmahltage, fei er 
gekreuzigt und habe ebendadurch felbft dad durch das jüs 
difhe Paſſah vorgebildete Opfer für die Menfchheit dars 
gebracht. Demnaͤchſt koͤnne von einem Paſſahmahle bei 
den Chriften gar nicht mehr die Rede fein. Inveffen auch 
diefe_ Verhandlungen blieben obne weitere Folgen. Die 
Chriften, welche die kleinaſiatiſche Paflahfeier fehhielten, 
flanden mit den andern Kirchen in brüderlicher Gemeins 
Ihaft, fie wurden, wenn fie in andere Gemeinden Bas 
wen, freundlich dafelbft aufgenommen und in ihrer Sitte 
nicht geſtoͤrt. Erſt im legten Decennium des 2. Jahrh. 
brach ein bedenklicher Streit aus zwiſchen ber heidens 
und judenschriftlihen Partei. Der römiihe Biſchof Vic⸗ 
tor, ein beftiger Mann, vieleicht gereizt durch einen 
gewiſſen Blaffus, der die Heinaflatiihe Paflahfeier als 
die einzig richtige und erlaubte in Rom barftellte, fos 
derte die Bifgöfe Ricinafiens auf, die occidentalifche heis 
denschriftliche Feier des Leidend und der Auferflebun, 
anzunehmen. Diefe aber, repräfentirt von dem Bilchofe 
von Epheſus, Polykrated, weigerten fih. Der Legtere 
Vertheidigte in einem Brief an Victor ihre Sitte mit 
Berufung auf den apoftolifchen Vorgang und bie alte 
kiehlihe Obſervanz. Wictor, mit weldem in Hinſicht 
der Sitte die Biſchoͤſe von Gallien, Paldftina (Cäfarea 
Stratonis und der des heidenriftlichen Alla), Pbönis 
tien, Qsrhosne, Pontus und der Bifhof von Korinth 
übereinfihnmten, erließ jegt ein Schreiben an bie Bers 
theidiger der juden=chriftiichen Sitte in Afien, Syrien, 
Mefopotamien, und bob biefer Abweichung wegen bie 
irchengemeinſcaft mit Amen auf (dxowwrnrovg xnevr- 
ze). Sein Verfabren fand aber bei vielen Bifhöfen 
keinen Beifall, Mehre feiner eigenen Partei ermahnten 
ihn in Zufriften zum Frieden. Wir haben noch eins 
diefer Schreiben von dem Biſchofe von Lugdunum (Lyon), 
Irenäus, einem Schüler des Polykarpus, gefchrieben 
in Namen ber Bifchöfe Galliend, in weldem er freis 
müthig das vorfhnelle römifhe Betragen tabelt und 
den Bifhof auf die biesfalfige lobenswerthe Tole⸗ 
say feiner Vorgänger hinweiſt. Da bie Afiaten durch 





5) Diefen Etreit fowol, als den im 4. und 5. Jahrh. über 
bie Oſter rrechnung (f.d. Art.) geführten, nennt man beide „Dfters 
treitigfeiten.” Beoſſer dürfte zur Unterfdeidung für unfern Streit 
die Bezeichnung „‚Paffahftreit” paffen. 6) Rragmente diefer Pos 
\emit_ in bem Chronicon Paschale ed. Du Fresne, (Par, 1688) 
preef. p. 6, 7. 
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ein Eircularſchreiben gegen ben Verdacht der Neuerung 
ſich vechtfertigten, fo hatte auch diefer Vorfall Feine weis 
tern Folgen. Beide Parteien Tonnten das 3. Jahrh. 
hindurch, bis in das erſte Viertel des folgenden hinein, 
rubig und ungeftört ihre altoäterliche Praxis beobachten. 
As nun Kaifer Conſtantin I. das erfte oͤlumeniſche Gons 
cilium nad Nicha zu berufen beſchloß, wollte er außer 
den Arianifhen Lehrflreitigkeiten auf demfelben auch die 
Paffahdifferenz zur Sprache gebradt”) und, wie das 
tirchliche Uniformiren zu feinen Eieblingsgefchäften gehörte, 
aud in dieſer Sache wo moͤglich eine Einheit und 
Gleichheit hergeſtellt wiffen. Er fandte vorher noch eis 
nen feiner vertrauten Geiſtlichen, den Bifhof von Tor⸗ 
duba, Hofius, nach Rleinafien, um bei den dortigen Ges 
meinden einen Unionsverſuch zu machen. Die Miſſion 
blieb aber, trog der Gewandtheit des Gefandten, ohne 
Erfolg. So wurde denn die Sache vor das allgemeine 
Concũ (325) gebracht. Die Mitglieder deffelben faßten 
aber weder über dieſe Angelegenheit, noch (wie mande 
fätfhlic meinten) über die Oerberechnung einen Smangb 
beſchluß. Statt einen Kanon zu machen, dem der Sitte 
gemäß auch eine Strafe für deſſen Übertretung beigefügt 
werben mußte, wurde die Verordnung der Väter bii 

ber nur publicirt in ihrem Synodalbrief an die alexan⸗ 
drinifhe Kirche und in dem kaiſerlichen Rundbrief an 
bie auf der Synode nicht erſchienenen Bifhdfe. Die Bis 
ter wollten, daß das Auferſiehungsfeſt (rdoxa) hinfüro 
von allen orientalifchen Gemeinden — mit Berlaflung 
des judiſchen Gebrauchs — übereinfimmend mit der 
ägyptiihen Kirche an einem Sonntage, das Leidensfeft 
am Zreitage vorher begangen werden folle. Nicht in dies 
fem Geifte der Mäßigung und weilen Schonung han 
beiten 16 Jahre fpdter die Väter von Antiochie. Es 
hatte nod eine Anzahl von Anhängern des alten Ge⸗ 
brauchs ſich forterhalten. Gegen dieſe ſchritt das Con⸗ 
cilium ) ein, indem es unrictig bie nicänifhen Beſtim⸗ 
mungen als gwingende Belchlüffe darfielte. Die Beob⸗ 
achtung ber juden⸗chriſtlichen Feſtfeier ſollte ſchwere Kir 
enftrafen nad ſich ziehen. Auf dem bald darauf abs 
gehaltenen Gencilium von Laodicea werden fie bezeichnet 
als vipeoıg Tav Teooagesxadexarräv — Quartodeci- 
mani, „Vierzehner.“ Dennoch erhielt ſich ein Häuflein 
von Anhängern der judenschrifllihen Sitte fort. So in 
der antiocenifchen Kirche (ngoronangira:), wo fie Joan⸗ 
nes Gbryfoflomus in feinen Predigten befämpfte. Auch 
die Partei des Audies (Ude) in Mefopotanlien, im 4. 
Jahrh. behielt bie judiſch⸗chriſtliche Prazis bei, fie führs 
ten die gebäffige, ohne Zweifel unbegründete Befculdis 
gung im Munde, die Nicäner haben aus reiner Unter 
thänigkeit gegen den Kaifer bie Zeit des Dfterfeftes fo 
beftimmt, zugleich in ber Abficht, damit dafjelbe mit bes 
Kaiſers Geburtsfefte zufammenfallen möge. In fpätern 
Zeiten des 4. Jahrh. wurden die Quartobecimaner ans 
dern Haͤretikern gleichgeftelt und wie dieſe durch laiſer⸗ 





7) Vielleicht mit veranlaßt 
Coneil, Arelatense a. 814. co. 1. 
welchem der Canon Aposto. 8 ausfloß 
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Genuſſe der Oftercommunion befland, aus einander, fle 
empfablen ihnen ein fleißiges Lefen der Schrift im haͤus⸗ 
lichen Kreife, fleißigen Beſuch des Öffentlichen Gotted- 
bienftes, ermahnten zur flilen Sammlung und Einkehr 
in ſich, zur Freigebigkeit gegen die Armen von dem durch 
die Faſten Erübrigten, zur Briedfertigkeit und Beilegun, 

von Privatftreitigkeiten '*), foderten auf, die dienende Claffe 
in Ddiefen Tagen zu fchonen, und auch fie in der Sorge 
für ihr geiftiged Heil nicht zu beeinträchtigen. Sie bes 
kaͤmpften den fo häufigen Wahn, als fei dad Außerliche 
Baften ein befonders gottgefälliges Werk, und dazu ges 
ſchickt, ohne Buße und Glauben die göttliche Gnade 
zu erwerben, fie ſtraften bie Srivolität derer, welche 
während fie den Buchftaben der Fafienvorichriften beobs 
achteten, nebenbei den audgefuchteften Genüffen fröhnten, 
die feinften, feltenften Speifen für die Faftenzeit kommen 
Keßen; fie firaften die Gemeinheit derer, welde für die 
Entbehrungen, die, ihnen die Baften auferlegten, ſich 
zum voraus durch Überfüle von Genuß entſchaͤdigen zu 
dürfen glaubten ıc. . 

Die Quadragefima beſchloß die große Woche (ißdo- 
ui eydın, hebdomas magna), fogenannt von den in 
diefe Woche fallenden, für die Menſchheit unendlich bes 
deutungds und fegenSvollen Thatſachen, deren Gedaͤcht⸗ 
niß dieſe letzten Tage der Vorbereitungszeit gewidmet 
waren. Diefe Woche wurde in ſtrengem Faſten, in ſtill⸗ 
ſter Zurückgezogenheit verlebt, in ihr rubten alle Staats⸗ 
gefchäfte, die Gerichtöhöfe waren gefchloffen, den Knechten 
war die Arbeit erlaffen, (daher fie die „file Woche” heißt 
Eßdoräg ämgaxrog), täglich zweimal, Morgens und Abends 
verfammelten fic bie Epriften zu gemeinfamer Andacht. 

Einzelne zuge dieſer Woche wurden befonders feſt⸗ 
lich begangen. Den Introitus machte der Palmfonntag 
Kevgraxı Tür Batov, bei den Lateinern des 6. Jahrh. 

bominica palmarum), gefeiert zum Andenfen der weli⸗ 
biftorifhen Begebenheit des Einzugs in Serufalem, als 
durch welchen der Here im Angefichte des Todes vor feis 
nen Züngern, ber Nation und der Menfchheit fi als 
den verheißenen Meffias, den Gründer und Megenten 
der neuen Theokratie declariten, zugleich jedem Wahn der 
Gorfinbung, eines fichtbar-⸗ irdiſchen Meiches entgegentreten 
wolte. Im Orient pflegte man aud dad Andenken an 
bie Auferwedung des Razarus, ald Vorbild von Chriſti Er⸗ 
wedung, damit zu verbinden. — Der fünfte Tag der 
Woche (A yeydan nlumem, äyla nevrüs, feria quinta 
gauchae) die Beier des Andenkens an das legte Mahl 

hrifti und bie damit verbundene Cinfegung ded Mahis 
der Gnade Gottes und ber Bruderliebe (daher dies coe- 
nae domini). An diefem Tage pflegte das Abendmahl 
von vielen Gemeindegliedern genoflen zu werden, in einigen 
Gegenden (3.8. in Äfriea proconsularis) war diefe Goms 
munion ausnahmsweiſe nad Tiſche — gegen Abend, 
mit Beziehung auf die Stiftungszeit. Es folgte nun [bie 


14) Die Bifchöfe pflegten auch bei Ausübung ihres bifchlftis 
Ken Schiedsrichteramites in den Gemeinden das durd) diefe Zeit 
mew beiebte Gefühl der Gündgaftigkeit und Griöfungsbebärftigkeit, 
fowie die nahe Gebächtnißfeier ber Erlöfung, zu benugen, um bie 
Parteien zur Rachgiebigkeit zu immer und zu verföhnen. 
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feria sexta paschae, ber dem Gebäd,tniffe der Leiden und 
des Todes Jeſu geweihte Tag, Zudpu 10ö aravgoo, dien do- 
minieae passionis, nuguoxevn, Parasceve), man beging 
ihn als Bußtag in fliller Abgezogenheit vom Leben. In 
den Gemeinden Syriens pflegte man an diefem Zuge 
fich außerhalb der Städte auf den Bottesädern (zoruın- 
Trgıa) und in ben daſelbſt · angelegten Märtyrerkirchen 
* verſammeln, mit Beziehung auf die außerhalb ber 
hore gefchehenen Kreuzigung Chrifti. Der Sonnabend 
der großen Woche (1d ulya — üyıov oußßerov, sabba- 
tum magnum), ber Ruhetag des Herm im Grabe, 
wurde ebendeshalb von der Gefammtlirhe als Fafttag 
gehalten. Diefer Tag war ein alter, vielbeliebter, finnige 
gewählter Zauftermin. Bon Sonnabend Mittags an 
wurde die Taufe an die Ratechumenen ertheilt, nachdem 
fie fhon am Palm» ober Donnerdtag ihr Glaubenshes 
kenntniß Öffentlich abgelegt hatten. — Die Nacht vom 
Sonnabend auf den Sonntag wurde aufs Feierlichſte bes 
gangen. Manche Städte waren prachtvoll erleuchtet. 
Ned war in Bewegung, felbft diejenigen, welche die 
Beier eigentlich nichis anging, die Heiden und Juden. 
Das chriſtliche Volk firdmte dann mit Kerzen in bie Kits 
en, dort verbrachte man unter dem Wechfel von Ger 
fang, Gebet, Betradtung die Nacht (ieg& »oE) bis zum 
DOftermorgen (tus üksxrogopwrlas). Diefer Oſternacht⸗ 
goftebienft (Vigiliae paschales, mavyldes, Dftervigis 
lie, Avorum dıavuxtigevor) war bedeutungsvoller ald ans 
dere Zeftvigilien, da man in berfelben die fichtbare Mies 
derfunft des Her (megovola, adventus Christi) in ban⸗ 
ger Furcht und fehnfühtiger Freude erwartete. Man 
wollte ihn in feinem Heiligthume, wie bie Mugen Jungs 
frauen mit gefhmüdten Lampen, erwarten. In diefer 
Bigilie erinnerte man fi auch des descensus Christi 
ad inferos, den manche auf diefe Zeit verlegten. Nun 
brach der Sonntag der Sonntage, dad Zeft der Feſte an; 
die Chriften empfingen fi frühmorgens mit dem Feſt⸗ 
rufe: Der Herr ift erftanden, und ermwiedert wurde: In - 
Wahrheit, erftanden ift er! Mit diefem dem Gedaͤcht⸗ 
niffe des auferfiandenen Erlöferd geweihten Tage (dies 
dominicae resurrectionis, xuguxn neyaAn, maoyalıog 
Eogrn, zd naoya '°), als dem Tage der Freude, dem Eds 
niglichen Siegeötage, wurde das Faſten gefchloffen. — Es 
war eine fhöne Sitte, daß man die Fefte überbaupt und 
das Ofterfeft insbefondere durch Werke ber Liebe und 
Barmherzigkeit feierte. &o wurden denn an dem Ofters 
fonntag und f&bon die Zeit vorher, befonders die Ars 
men bedacht. Die chrifllihen Kaifer, eingeben? der und 
ohn’ al unfer Verdienft zu Theil gewordenen Gnade 
Gottes, begnadigten eine Anzabl von Gefangenen '*), die 
15) Haoxa bezeichnet in der nach:nicänifchen Zeit vorzugeweile 
das Ofterfeft, den Ofterfonntag, während früher durch biefen Ause 
drud die ganze Leidens» und Auferftehungsfeier, auch wol ber 
Gharfecitag befonbers ald dies paschae bezeichnet wurde. Die fpdr 
tern £ateiner, wie Leo, Hieronymus, fegen einander entgegen pa- 
scha crucis — dominicae passionis und pascha resurrectionis — 
dominicae resurrect. ( So auch ital. und ſpaniſch: pasqua de resur- 
rection, della risurrezzione.) Diefem entfprediend bas griechifche 
ndoyasravgsaıuovund draorsaer. 16) Sollte nicht diefe Sitte 
der ẽ dmiſchen Kaifer, an deren dies matales auch fein Verurtheilter 
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und folft wieder zur Erbe werben.” (Memento homo, 
mia pulvis es etc.) Hierauf verrichtet dieſes der Bis 
— an dem Kanonikus, die übrigen Canoniei treten ſo⸗ 
fort herbei inclinato capite, fodann, wenn welde ans 
wefend find, die Fürften, Gefandten berfelben zc., ende 
lich die übrigen Kleriker, nad diefen die Laien. Alle 
diefe empfangen die Aſchbekreuzung Enieend. If der 
Bifchof nicht gegenwärtig, fo tritt je der angefebenfte 
ber anwefenden Geiftlihen heran, und fignirt den Mebs 
priefter, diefer die andern; ift der Meflehaltende allen, 
fo bezeichnet er ſich ſelbſt. Während des Actes erfolgen 
Antiphonen und Mefponforien. Na Beendigung des 
Ritus, bei dem man theild dad Vorbild der alten Kirche 
vor Augen hatte, wo zu den Pönitenzfymbolen ein raus 
bes Gewand und Beltreuung mit Aſche nebörte (sacco 
et eineri incubare, indui sacco seu cilicio — odx- 
x0ov xal onodöv xaranacdyevo), theild an Hiob und 
die Niniviten dachte, begann die Feier bed Abendmahls. 
An demfelben Tage hatte in manchen Kirhen auch eine 
Geremonie ruckſichilich der Pönitenten ftatt. Alle diejeni⸗ 
en Gemeindeglieber, welchen Kirchenbuße zu thun ſchon 
her auferlegt war, oder jetzt auferlegt wurde, erſchie⸗ 
nen vor dem Bifchof, angetban mit ſchlechten Bußges 
wänbern (saeco), ohne Fußbekleidung, den Blick zur 
Erde gefentt. Sie verfammeln ſich an den Thüren der 
Kirchen. In diefen find die Arcdipreötyter, die Press 
byter der Dörfer, der Pönitenzs Preöbyter, beifammen, 
befprachen ſich über ihren Wandel und die ihnen aufzus 
legenden Leiſtungen. Der Bifchof verläßt den Chor, 
ihm folgen die Kleriker, voran Kreuz, Weihwaſſer und 
awei Kerzenträger. Er fegt fih in das Schiff der Kirche 
nieder, die Kleriker ftehen zu beiden Seiten; hier empfängt 
er die Pönitenten, welche ſich mit Thränen niederwerfen. 
WParauf wird ihnen die Aſchbekreuzung ertbeilt mit ben 
öhnlihen Worten, fie werden mit Weihwafler bes 
ſprengt, es werben bie härenen Bußgewänder (cilicia) 
geweiht und ihre Häupter damit bedeckt. Darauf fingt 
ber Klerus die fieben Bußpfalmen, nachher bie Litanel 
Die Pönitenten fieben nun auf. Der Biſchof erflärt 
ihnen, wie Adam aus dem Paradiefe gefloßen, auf dies 
felbe Weiſe follen fie nur auf eine Zeit aus ber Kirche 
ftoßen werden. Darauf faßt der Biſchof einen an der 
Ki alle andere faflen fi einander an, brennende 
Kerzen in der Hand, und folgen dem Biſchofe, der fie 
mit Tränen zur Kirche hinausflögt, und fprict: „Siebe, 
fo werdet ihr heute von ben Pforten ber heiligen Muts 
terfiche wegen eurer Vergehen auögefloßen, wie Adam 
einft etc.“ ährend des Actes fingt man: In sudore 
vultus tui vesceria pane. Der Biſchof bleitt an den 
Dforten der Kirche ftehen, ermahnt die Pönitenten, fie 
mögen nicht verzweifeln an ber Gnade Goites, vielmehr in 
guten Werken ſich fleigigen (Zaften, Gebet, Almofen, Walls 
fahrten), damit fie würdig werden der Wiederaufnahme. 
Sofort werben bie Kirchthliren vor ihren Augen verſchloffen. 
Es folgen num bie ſechs Faflenfonntage (dominien 
1a, secunda etc. in quadragesima), von welden bie 
f eıften von bem Introitus der ieresmatigen Sonns 
iegẽmeſſe (meif aus den Pfalmen und bem Jeſalas genoms 
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men) ihre Namen haben, nämlich: Invocavit, Remi- 
niscere, Oculi, Laetare, Judica, ber legtere Sonntag 
aud dominica de cruce seu passione. Statt der las 
teinifben Namen werben die Sonntage auch Sonntage 
vor Oftern genannt (alfo Judiea, der zweite Sonntag 
vor Oftern u. f. w. — ebenfo Quasimodogeniti der 
erfte Sonntag nad DOftern x.). Mitten in diefe Vor⸗ 
bereitungszeit faͤlt auch bad Feſt der an Maria ergans 
genen Verkündigung (festum annuntiationis b. Ma- 
riae v.) am 25. März, welder Zermin gegeben iſt durch 
die Beſtimmung des 25. Dec., als Geburtstages, Fäut 
indeffen das Feſt in die große Woche felbft, fo wird es 
einen Tag nach der Ofteroctave oder Sonnabends vor 
Palmtag begangen. 

Die Bifchöfe des Mittelalterd, befonders in den 
früheren Perioven, bielten fehr fireng darauf, daß die 
Baftenzeit nicht, geftört werde durch Kriege und Krieges 
geſchrei. Nur im aͤußerſten Nothfail erlaubt Nikolaus I. 
eine kriegeriſche Erpedition, und dies Gebot fceint in 
ber Kirche beobachtet worden zu fein; nad) Gregor’s VII. 
Erzählung bielten ſelbſt die rohen Normannen in dieſer 
Zeit Waffenſtillſtand. An manchen Drten waren bie 
Baftengebote fehr ftreng. Es war unterfagt, Fleiſch und 
andere nicht erlaubte Speifen in den Faften zu verfaus 
fen; Beilgebotened der Art wurde confiscirt, die Verkaͤu⸗ 
fer verfielen in Kirchenftrafen. Beſonders in den neubes 
kehrten Ländern (im 7., 8., 9. und folgenden Jahrh.), 
wurde auf die Faſtengebote fehr genau gefeben, und fo 
mußte es auch fein, da dieſe Völker durch die ganze 
Strenge bes Außern Gefehes erzogen und berangebildet 
werden mußten zur männlichen Reife. In den |pätern 
Zeiten des Mittelalters ließ diefe Strenge etwas nad. 
Es bildete ſich je nad Verſchiedenheit der Länder eine 
verſchiedene Zaftenfitte und auf dem Grunde berfelben 
erſchienen verfhiedene Kaftenverorbnungen. Weiſe Biſchoͤfe 
ſuchten keine ſtarre Einfoͤrmigkeit in dieſen Dingen zu 
erzwingen '*). Im 15. Jabrh. wurden auch von Rom 
aus Relarationen der Faſten bewiligt. Die römifhen 
Nuntien geftatteten den Genuß der Biers und Milde 
fpeifen und Papft Innocenz VIII. beftätigte ihre Er⸗ 
laubniß.._Da6 Tridentinum hingegen madt den Bifhds 
fen die Aufrechthaltung der —E (Sess, 25) 
zur Pflicht, als eine ſedr wirkfame Übung der Gelbflbes 
berefhung. Da indefien den Bifdöfen durch die päpfls 
lien Indulta quinquennalia dad Diöpenfationss Recht 


18) Hier verdient das Beiſpiel des Erzbifhofs von Göln, 
Anno (um 1200), aufgeführt zu werden. In feiner Didcefe war 
eine Verſchiedenheit in der Baftenpraris. Die Dibcefanmitglieder 
bes rechten Rheinufers genoffen Milchfpeifen, die des linken nicht. 
Der Erzbifhof erpielt ein Gchreiben von einem Abte Theodorich, 
in dem Monast. 8. Huberti Andagin., in wilchem dieſer fein Bes 

‚emben ausbrädt, warum der Erbiſchof nicht den jenfeitigen dieſe 

bweichung unterfage. Der Erzbiſchof antwortete: Abstinentiam 
et religionem -ecclesiasticam se quidem omnino approbare, alie- 
stari et laudare. Differentism vero eiborum in fide nom 
obesse, cum domlans in deserto per corvum Eliam paverit, nom 
piscibus sed carne, Saepius id prohibuiase nec praevaluisses 
quod Christieni dici paterentar multuin se gaudere, ne dum 
aliqua violentia abstesreret, eosdem barbaros a Christi fide 
longaret, ” 
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Demuth, den der Erloͤſer in ber Nacht vor feinen Leiben 
vollbrachte (Joh. 13, 4 fg.), verfammeln ſich die Geiſt⸗ 
lichen, im feierlihen Gewande, das Evangelium Joh. 
13. wird gefungen, das Buch beräudert und geküßt. 
Der oberfie Geifttiche laͤßt ſich durch zwei dienende Geiſft⸗ 
liche mit einer leinenen Schürze umgärten und beginnt 
die Fußwaſchung (pedilavium) an 12 Kanonifern, Ses 
eulargeiftlichen zc., ober an 13 Altern Männern aus den 
Armenhäufern, welche bei diefer Gelegenheit, auf Koften 
ter Kirche, neu bekleidet und beſchenkt werden. Der 
fußwaſchende Geiſtliche niet vor jedem einzeinen nieder, 
wäfcht der Reihe nach jedem den rechten Fuß, den ihm 
der Subdiaton hinhält (vergl. Joh. 13, 4. 5). Andere 
Geiftliche halten ein Beden und Handtuch hin. Mit 
letzterm trodnet er den Fuß und kuͤßt ihn. Unter der 
Handlung werden Gefänge meiftens aus dem. T. (aus 

johannes, 1 Korinth. xc.), fowie auch Pfalmen gefungen. 
Mit Gebete wird die Handlung beendigt, Belonders 
feierlich und ceremoniös, aber auch fo, daß bad Nach⸗ 
bitd immer mehr von dem erhabenen Vorbilde fich ent» 
fernt, ift diefe Handlung in den Kathedralficchen, wo 
fie der Bifchof oder Erzbiſchof verrichtet. Auch in Kids 
flern volbringt die Handlung der Abt. 

An diefem Tage findet auch in den Kathebralkirchen 
bie Weihung ber zu heiligen Handlungen nothwendigen 
Die flatt, eine Bitte, welche ihrem Urfprunge nad) In 
fünfte Jahrhundert zuruckweiſt. Es gehört zu den Präs 
rogativen ded Biſchofs, diefe Öle (dad oleum catechu- 
menorum, infirmorum, und das Chrisma, tegteres 
mit Balfam vermiſchtes Dlivendl), für die ganze Dids 
cefe zu weihen. Die Priefter vom Lande haben diefer 
Beihe beizumohnen, dad DI zu empfangen, ober es 
durch einen ſtellvertretenden Geiftlihen abholen, zu laffen. 
Die nach dem Rande gebrachten, geweihten Öle werben 
von dem Volk in Proceffion eingeholt und begleitet. 
Wenn der Bilhof das neue DI feierlich erorcifirt und 
gefegnet hat, wird das alte, des vorigen Jahres, ver: 
van” fert . 

In ber feria sexta (parasceve, Gharfreitag) zeigt 
fich die Kirche in größter Trauer. Go zuerft in Ye eis 
genthümlihen Abentmahld: Ritus biefed Tags, wie er 
fonft nie vorfommt. Die Geiftlichen betreten heute ohne 
Rauchwerk und Licht, in fhwarzen Meßgewaͤndern, den 
Altar (eine Farbe, die nur an diefem Tag und bei Eres 
quien Sitte ift, in der übrigen Quadragefima find die 
Paramenta oder. Mefgewänder violet, am Chardonnerds 
tage weiß). An dem Drte, wo fonft die Epiftel verlefen 
wrd, werden Vorleſeſtücke aus Hofes, Habakuf, Eros 
dus, den Pfalmen, fodann bie Leidendgefchichte nach Johan- 
ned regen, Hiernach folgen Serbiten für die ganze 
Menſchheit, für den Papfl, den Kierus, fir alle Stände, 


22) „Weil die katholiſche Kirche an biefem Tage foniel mit 
Geremonien befdhäftigt ift, und nicht bie erfoderliche Aufmerffams 
keit auf bie Feier des göttlihen Geheimniffes — die Tranzfubftans 
tlation — wenden ann, die body mit Heiliger Freude und mit bes 
fonderer Würde und Pracht begangen werben follte,” fo hat man 
gu diefer Feier den Donnerstag nah Zrinitatis beftimmt, das fos 
genannte Fropnitihnamsfeft (Festum corporis domini), 

A Cayft.d.D.u.R, Dritte Seetion. VL, 
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für den Fürften (pro rege nostro; in bem Sregorianiſch⸗ 
Gelafianifchen Gacramentar: pro Rege ill. Francorum, 
pro christianissimo imperatore), für die Katechumes 
nen, für Kranke, Leivende, Gefangene, Beifende, füs 
die Häretifer, Schiömatiker, für die Juden (oremus et 
ro perfidis Judaeis), für die Heiden. Run zeigt der 
riefter dem Volk ein Anfangs ganz verhülltes, immer 
mehr und mehr feiner Hülle entledigt werdendes Grus 
cifix, unter Abfingung der Antiphona: „Siehe das Holz 
des Kreuzes, woran dad Heil der Welt hing!" Der 
Chor antwortet: „Kommt, laßt und anbeten!” Der Pries 
fier betet e8?) fodann, nad) abgelegten Schuhen, knieend 
an und füßt es, ebenſo nad ihm ber Klerus und dad 
Volk, während die Ghöre die Lieder crux fidelis inter 
omnes, und pange lingua gloriosi praelium oerta- 
minis fingen. Nun gebt die Proceffion mit dem Kreuze 
nad dem Altare, wo Charbonnerötag ber Kelch mit der 
Hoftie hingeftelt war. Diefer wird nad = 
bracht, wo bie Mefle gefeiert werden fı 
©efange vexilla regis prodeunt wird | 
gemeibete Hoflie **) auf das Corporale gel 
auch die Milhung von Wein und Waffe 
ton in den Kelch gießt, nicht geweiht. € 
die gewöhnlichen Gebete geſprochen, mit Ausnahme bes 
pax domini und agnus dei, auch bad oscnlum pacis 
nicht ertbeilt. Ebenfalls bleibt das corpus tuum, bie 
Postcommunio und ber Segen weg: Der Priefler vers 
läßt ſtiuſchweigend unter Verbeugung den Altar, Der 
Gebrauch in den Kirchen, am Fuße des Altars oder in 
einer Seitenfapelle ein fogenannted beil. Grab zu arrans 
iiren, und in Proceffion das Sanctissimum, das Grucis 
ir oder ein Corpus Christi zu begraben, unter Ges 
fang (Ecce quomodo moritur Christus) ſcheint ben Beis 
ten des 10. oter 11. Jahrh. anzugehören und dürfte in 
den Kiöftern entftanden fein (die erfte uns befannte Spur 
in der Vita bed Biſchofs von Augsburg, Ulrich (ſtarb 
973) in den Actis. SS, M. Jul, IL T. e. 3. $. 22. 23.) 
Die Feierlichkeiten des Charfonnabends (Dfters 
famftag) find fehr gehäuft und complicirt. Der Ritus, 
welcher in der Mefle dieſes Tages beobachtet wird, iſt, 
wie man deutlich freht (fo 3. B. an den Vorlefeftüden, 
Matth. 28, 1.5 Col. 3, 1 fg.) urſprimglich für die 








23) Bei Amalarius, Rabanus, felbft noch in Ivo's Microlo- 

heißt es: Salutatio crucis — salutant et osculantur omnes. 
Er nach biefer Zeit wechfelt adoratam deosculantur crucem, mit 
salutant erucem. Bei Durandus hingegen nur adorare.e 24) 
Die an diefem Tage gefeierte Meſſe heißt daher missa praesancti- 
ficatorum sc. panum. In ber occidentalifgen Kirche kommt nur 
eine folhe Miffe am heutigen Tage vor. In der griechiſchen 
Kirche werden an allen aftenfonntagen fünf andere Hoftien ges 
weiht, mit denen man vom Montage bis Freitage communicirt (dar 
der Ausgmı AAtıroögynro). Die Eonfecration wird betradjtet al® 
eine freubige Dandlung und infofern als unpaffend für bie Jaſten⸗ 
tage. Won einer ſolchen Abendmahlsfeier mit vorher geweihtem 
Brode (Aeırovpyfa neonyıaauevo») finden fih fhon Spuren auf 
dem Concil. Laodicen. nah der Mitte bes 4. Jahrh. can. 49, 
Zergl. Conc. Trullan, c. 5%. Wann bie occibentalifhe Kirche 
diefen Gebrauch für den Gharfreitag angenommen, ift nicht gang 
figer. Amalarius gedenkt deſſelben zueift. 
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Zoraeliten zum Wegweifer diente, und in welder ja Ies 
bova felbft mittelbar oder unmittelbar als gegenwärtig 
gbadıt wurde. Die Gebete bei dem Ritus und der 

ame columna ?*) paschalis fir die Kerze dürften hiers 
auf hinweiſen. 

Da nun dad Ofterfeft der Anfang des Kirchenjahres 
war, fo Eonnte fi) mit der Kerzweihe natürlich der Ges 
braud verbinden, an dem neugeweiheten Cereus, vor der 
Weihung eine Tafel (tabella paschalis, indiculus) ans 
zubringen, auf der man die chronologifhen Merkmale 
des Jahres, nad Anleitung ber DOftertafel, aufzeichnete ?”). 
&o vourde der Coreus Wegweifer ded Jahres und der 
Lebenszeit überhaupt. ‚ 

Nach volbrachter Kerzweihe werden bie violeten 
Meßgewänder angelegt, die 12 Prophetien abgeſungen 
(d. d. 12 finnreih geordnete Vorlefefüde aus dem Pens 
tateu und ten fogenannten größern Propheten). Bars 
auf beginnt die Weihung des Taufwaſſers. Der celes 
brirende Prieſter gebt in der Proceffion zur Zauflapelle 

baptisterium), oder zum Taufſteine. Hier wird das 
ufwafler von dem Priefter bekreuzt, erorcifirt und 
feierlich gefegnet, zuletzt dreimal angebaut, auch ber 
Cereus dreimal in dad Waſſer immer tiefer hineingelafs 
fen. Die Umflehenden werden mit dem neuen Weihs 
waſſer befprengt, einer ber Miniftranten, oder aud dad 
Volt nimmt etwas von bem Wafler zur Beſpren⸗ 
ung außertirliher Örter (Wohnungen, Belder x), 
fort wird von dem Oleum catechumenorum und 
Chrisma in Kreuzeögeflalt etwas ind Waſſer gegoſſen, 
and wenn Katechumenen vorhanden find, die Zaufe, vers 
wichtet. Während ber Litanei begibt fich der Priefter 
zum XAltare, die Meſſe beginnt, bei der das Gloria und 
die Gloden zum erfien Male wieder ertönen. 

Ehe die Mefle am Dfterfonntage anfängt, wird 
das am reitag in das Grab gelegte Sanctissimum 
(da hochwürdigfte Gut) wieder aus demfelben gehoben 
und unter Gelängen zum XAltare_ zurüdgebraht. Die 
Dflercommunion war von Geiſtlichen und Laien häufig bes 
ſucht; ob aus innerm Antrieb, oder um dem Gelege zu 
genügen, wer mag das entfcheiden? Goviel ift gewiß, 
daß fhon im 6. Jahrh. für die drei hohen Fefte die 
kirchl. Gomunion gradezu geboten wurde; aud machte 
Innocens IIL auf dem vierten Lateranconcil (oecum. XII. 
1215) die jäprlibe Dſtercommunion beiden Geſchlechtern 
aufs Neue zur Pflicht. Die Comunicirenden erhielten von 
dem Priefter einen Gommunionfchein (pressum symbo- 





26) Vieleicht hat fie den Namen auch von der Größe. Solche 
Vfterkerzen wogen oft 60—100 Pf. und waren pyramidenartig 
geftaltet. ) Wan las an ber Zafel das Jahr nah Geburt 
(oder Tod) Ghrifti, die Indictio, die Spalte, den Gonntagsbud. 
flaben, ben terminus paschalis (Oftergrenge), das Datum ber Feier 
des Dfterfeftes, die güldene Zahl, ben Ramen bes regierenden 

ſapſtes, deffen Regierungejahr, den Namen, das Regierungs: und 
jahr des Landesfürften, das Regierungsjahr des Dibcefanbis 
Thofs, auch wol andere kirchtiche Notizen (das Alter der Kirche, 
—— — — ic). Vergi. Mabillon, De re diplomat, (Paris 
1709. fol.) 11, 29, 8 und L’art de vörifier les dates, (Paris 
1788. fol) T. I. p. 14, 
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lam s. tessera), durch ben berfelbe die Contwle führte, 
wer communicire oder nicht. Die Namen ber verfäus 
menden fandte er nachher dem Biſchof, um ihre Reglis 
genz zu tügen. — An manden Orten brachten die Leute 
am Dftertage Ebwaaren zur Kirche und ließen fic) diefels 
ben fegnen (Benedictiones esculentorum), fo befons 
ders Gier, Milch, Honig, Brod, Ol, neue Früchte, ein 
DOfterlamm ıc. 

Die Feier des Ofterfeftes war im 7. und ben fg. 
Jahrh. eine viertägige, an manden Drten noch länger; 
erft vom Donnerdtag an durfte man wieder Feldarbeit 
verrichten. Das Eoncilium von Gonftanz 1094 beſchraͤnkte 
die Zeit auf drei Zage (bis Dinstag). Noch im 13. 
Jahr. waren rauſchende Vergnügungen, Tanz u. dergl, 
auch weiblibe Arbeiten für dieſe Tage unterlagt. Die 
Woche hindurch pflegte man ſich zu begrüßen mit ven 
Worten: „Der Herr ift erflanten!" Man antwortete: 
„Bott fei Dank!" oder „und ift erfchienen dem Petrus.” 
An allen diefen Tagen, bis zur Dfteroctave (welcher 
Sonntag den Namen Quasimodogeniti führt, von dem 
Introitus der Meſſe nah 1 Petr. 2., oder Quinqua- 
gesima, weil von diefem Tage bis zur Pfingfloctave 
50 Zage gezäblt werben) zieben die Neugetauften täglich 
zur Kirche, ihnen wird der Cereus paschalis voranges 
tragen, am ber Drtave felbfl legen fie ihre weißen Tauf⸗ 
geroänder ab. Am folgenden Jahre pflegten die Neuges 
tauften den Jahrestag ihrer Taufe feierüch zu begehen, 
in Gemeinfdaft mit ihren Taufpathen. Der Priefer las 
das Zaufbefenntniß in der Meffe, und ermabnte fie daB 
Gelübde zu halten. Diefe ſchoͤne Bitte (genannt 
annotinum) verlor fi almälig im 12. Jahrh. 

Ane diefe Ofterfeierlichkeiten wurden an bem erſten 
aller Bifchofsfige, dem Mittelpunkte der katholiſchen 
Welt, in Rom, von wo fie zum Xheil ausgegangen 
waren, nicht nur mit großer Genauigkeit und befonderm 
Glanz ausgeführt, fondern es Bamen bier noch mehre 
eigenthlmliche Gebraͤuche binzu, die hier nicht uͤbergan⸗ 
gen werden bürfen. 

Am Aſchermittwoch reitet der Papft mit den 
Bifhöfen und Cardinaͤlen zur beiligen Anaftafia, wo ihn 
die Kleriker diefer Kirche in Proceffion empfangen. Der 
jungſte GardinalsPreöbyter weibt die Aſche. Ciner der 
Bilhöfe präfentirt dem Papfle die Aſche und befireut ihn 
dann damit (imponit ei eineres) mit den gewöhnlichen 
Borten. Darauf verrichtet dies ber Papft an den ges 

jenwärtigen Klerikern und pontificitt. Am Gonntage 
Eirare weiht der Papft unter der Mefle, nach dem 
Evangelium eine goldene Roſe, die ihm von dem Gas 
merarius präfentirt ift, die er mit Moſchus und Balſam 
begoffen batz der Papft hält fie, wenn er predigt, in 
der linken Hand, trägt fie, bis er zurückkommt zu feinen 
Palafl. Sodann ſchenkt er irgend einem ausgezeichneten 
grade in Rom geaenmwärtigen Mann (au wol einer 
Frau, wie Urban V. an bie Königin Iobanna von Eis 
cilien) die Rofe. Der Empfänger fält ſogleich auf die 
Knie, kuͤßt den Fuß des Papftes, worauf ihm dieſer 
aufzuſtehen erlaubt, und ihn umarmt. Auch fendet der 
Papfi die Rofe auswärts an einen gm, Monarchen 
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nitamt er Platz auf ſtinem Thron, und es werben durch 
den Kapellan die Crcommunitationen vorgeleſen. Ein Car⸗ 
dinal⸗Diakon erläutert jede Excommunication. Nach Bes 
endigung dieſes Geſchaͤſts bringe man angezuͤndete Ker⸗ 
zen, von denen der Papſt mehre, die übrigen Kleriker je 
eine erhalten. Ale zufammen kehren die Kerzen gegen 
den Boden, loͤſchen fie aud mit den Werten: praedicios 
omnes exeommunicamus, Dabei werden die Gloden 
elaͤutet, abſichtlich aber in einer gewiflen Unordnung. 
ie durch jenes Symbol angedeutet werden foll, daß 
ihnen der heil. Geift, das geiflige Licht, entzogen ifl, fo 
durch dad legtere die Zerfireuung der Ungläubigen. Am 
Gharfreitage pflegt der Papft, ehe er Morgens und 
Abendöin die Kirche gebt, an bie Benfter zu kommen und 
Indulgenz zu ertheilen. Er wohnt fodann ber Rreuzanbes 
tung und Vorlefung ber 12 2ectionen bei. Diefe Vor⸗ 
lefung gefciebt nach altem Brauch in lateinifher und 
griecifher Sprache. Ebenfo wird die Doxologia mi- 
nor am Charfreitag in griechiſcher und lateiniſcher Sprache 
gelungen. Früher war ed aud Sitte, daß in der Ba- 
silica s, Laurentii im Lateran die Häupter der Apoſtel 
Petrus und Paulus, die im Altare verwahrt werben, aud 
demfelben von dem Papfte hervorgenommen und von ibm 
und den Cardinaͤlen gefüßt wurden. Am Charfonns 
abend ift der Papft der Kerz ⸗ und Taufwaſſerweihe 
augegen. Früher pflegte er ſelbſt drei Kindern die Taufe zu 
— Ein Akoiuih macht an dieſem Tage Keine Lam⸗ 
meobilder aus Wachs, die am folgenden Sabbat von dem 
Papft außgetheilt werden. An andern Drten pflegte man 
von der Ofterkerze Heine Wachsſtuͤcchen abzunehmen, und 
dem Volt am Sonnabend vor dem weißen Sonntag 
audzutheilen. Es wurbe dies ald ein magiſches Schug« 
mittel für Felder, Weinberge gegen itterſchaden 
und Daͤmoneneinfluß betrachtet. In ben Haͤuſern wurde 
damit geraͤuchert. Diefe Sitte fheint ziemlich gleichzeitii 
mit der DOfterkerze entftanden zu fein. Noch Duranbui 
ebenkt berfelben. Die Agnus Dei, welche man jegt in 
om audtheilt, find kleine ovale, platte Wachsftüde, auf 
ber einen Seite dad Lammesbild, mit dem Kreuzespa⸗ 
nier, auf ber andern ein Heiligenbitd. 
Am Dfterfonntagmorgen begiebt ſich der Papft 
mit den Gardindien nach der Basilica =. Laurentii, um 
das Bild des Heilanded anpubeten. Er öffnet das Wild, 





Annual: Proceh den Ramen der Bulle in coena domini (Rat: 
mahlebulle). Weichen ungeheuern MWiderftand fie unter ebendies 
fer päpkiichen Regierung erfuhr, wie ſch, die Riederlande, 
Spanien, Reapel, Venedig, BRubolf II. und der Erzbiſchof now 
Mainz ihre Promulgation verboten, iſt bekannt. Edenſo die Ver⸗ 
sote von Maria Tperefla und Zofeph’s Befehl (4. Mai a), 
fie aus dem Rituale zu vertilgen. Es gereicht Giemens XIV. 
ur Ghre, biefen den Vorabend des Eridfungstags entweihenden 
at, ber bazm noch im greliften Miberiprudge ficht mit ber 
die ganze Menfchheit umfafenden Bürbitte, Gebet ber Kicche om 
tage, zuerſt unterlaffen gu haben. Seit biefer Zeit foll er 
wenigftens Öffentlich in Rom unterblieben fein. In manchen teuts 
fen Bitwalen (fo In dem breslauer) ſteht die Bulle noch Wergl. 
auch) (Le Bret) Pragmatifhe Geſchichte der fo verrufenen Buüe 
ia Domini und ihrer fuͤrchtertichen Bolgen für Staat und 
irche. (Brantf. und Eripzig 1778.) 4 8, & 
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kaßt die Füße des Heilandes, und fpricht drei Mal: „Der 
‚Here ift aus dem Grabe erſtanden;“ alle andere darauf: 
„Der für und am Kreuze geſchlachtet war. Allelujah.“ 
Die Geiftiihen küſſen das Bild, und empfangen von 
bem Papſte dad oscalum pacis. . Der Papft: surrexit 
Dominus. Die Kleriter: et apparuit Simoni. Nachher 
reitet dee Papſt in feierliher Proceffion von Geiftlichen 
und weltlihen Großen, im Prachtgewand und mit ber 
Krone nad Maria Major (s. Maria Maggiore), am 
zweiten Oftertage nach dem heil. Peter, am dritten nach 
der Paulötirhe. Unterwegs vwird ihm angekündigt, wie 
viel Knaben und Maͤdchen in diefer Naht in der Mas 
tienkicche getauft find. Im der Kirche empfangen alle 
Geiſtlichen und Weltliden den Friedenskuß und ber 
PVapft pontificiet. Nach ber Meffe begiebt fih der Papfl 
in bie Basilica M. Leoniana. Hier tritt er in einen 
Saal, wo um einen Tiſch eilf Kieriker gelagert find auf 
Polſtern, er ſelbſt nimmt Pla unter ihnen. Ein damm 
wird aufgetragen, gefegnet und genoffen. Der Papfl 
nimmt ein Stud von dem Lamme, gibt ed einem Mir 
niftranten (Basilicarius) mit den Worten: quod facis, 
fao citius. Der Empfänger genießt es. ad übel, 
gibt er den BE Tiſche Liegenden. Während des Mahl 
hält ein Diakon eine Vorlefung, die Sänger tragen ein 
Dfterlieb vor, nach deſſen Beendigung Kiffen je des 
Papfte Zuß und erhalten dafür einen Becher Weins 
und eine Münze Byzantium) Diefe Handlung des 
Dflerlammeffend, welche allerdi ag der altoccidentaliſchen 
Kirchenſitte und dem Sinn und Geiſt der roͤmiſchen Vor⸗ 
Er EEE 
nat au p rari ufe des i 
Sahrhumderts *). 

. Am Sonnabenbe nad Dftern if die Austheiluug 
ber Agnus Dei. Alle anweſende Geiftlihen und Weli⸗ 
lichen laffen fi eines oder mehre folder Bildchen geben, 
und Eüffen dafür den Fuß. Auch auswärts werben bie 
Agnus verfanbt. Urban V. fchidte ein foldes an 
den griechiſchen Kaiſer; in einer metriſchen Beſchreibung 
macht er ibn auf bie Wichtigkeit deſſeiben aufmerkſam, 
demonſtritt ihm, wie es namentlich ald Amulet gegen alle 
geiſtlich⸗ leiblichen Schaden brauchbar fei ”). 

Diefe Gebräuche, welche im 13. Yabrh. ihre volle 
Ausbildung erhalten hatten, find im Wefentlichen bis auf 
unfere Zeiten biefelben ‚geblieben. Die neuere kirchliche 
Vraris ſtellt ſich num einigermaßen verändert dar. Alles 


29) Aud) fonft Tommen Gpuren jubaifirender Gebräuche am 
Ofterfeft in der röm. Kirche vor. Balafrid Strabo (um 840) des 
richtet die Sitte, bie er felbft als alten errorem de judaiene su- 

itionis seminarie natum bezeichnet, daß zur Dfterzeit Sammds 


fleiſch neben den Altar gelegt, geweiht und am Oftertage vor allen . 


andern &peifen genoffen werde (die Benerictionsformel im Ordo 
Rom. Vulg.). Die Borwärfe jubaifirender Ofterfitten, bie der 

Ppotius der som. Kirche machte, waren alfo doch alcht 
Ba ln BERNER EEE 

ie puren ebrau tu: 

Romazum, 80) Cancellieri, Descrizione Pr delle 
settimana santa. (di Roma 1818.) L Oflicium hebdomadas 
—e formam M. et B. Rom. ab Urb. VIII. oorr. (Ve- 
nt. 1° 12, mit italieniſchen Anmerkungen.) 


Fi 


sien iB, autere ais 
serloffungsistle wird 
sere, © venticin 
nel publien Bırada 
'ie ete, Am Palmtage 
in der paͤpfi. Haubs 
aaliſchen Palaſtes (P. 
us getheilt. Die eins 
Zhriie geiheilt durch 
tw Bade halten. Im 
‚mit fibene Nuͤtze 
den Cardinaͤlen und 
n Inieend von dem 
6, die Palmenzweige. 
b gefledten und auf 
Das Volt erhält bios 
:ocefflen, bei welder 
uf einem runden Seſ⸗ 
der Mittwode fins 
(matutinae tenebra- 
m Batican flatt. Es 
6 Gregorianiſchen Bes 
Bo oft einer brendet 
, Darauf beginnen 
ph, (die Kagel jeder). 
ntonist, verlifcht bie 
Bere erbarme dich 
Ig) &8 wird in zwei 
Iımmigen Ghören ges 
e Chore mit einer bes 
um Schlußchor. Die 
m Gänger man nicht 
M. Angelo’s juͤngſtes 
ammlung der böcften 
Nremden aller Ränter, 
u. 8 Miferere, die Bes 
väuderungen der Kleche, die vlelſachen Anregungen dieſer 
nen Woche, died alles muß auf viele Hörer und Bus 
&auer einen um fo gewaltigen Einfluß üben, als fie 
[Son mit ben gelpannteſten Erwariungen binzuteeten, 
und die befannten Wirkungen beffelben find, zumal bel 
ſchwachen Bemütbern, leicht erflärlich. 





sı)®. d. eine Art von Pferd, auf welches der Werurtdeil 
derqh Gened armen gehoden und von an a bee 
Knge at päntiden gh. 1500. Meran hans 
J J 
die Dentfen In Den Mefig Deffiten durch Mojartı 4 
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Nahen am Shardounerstage (Giovedi Santo 
Jueves 3.) der Papfk in der Peteröliche dad Hochamt 
gehalten, erſcheint er auf feinem Throne getragen, auf dem 
großen Biken der Fogade vor der Kirche und ertbeilt 
der ganzen Lathelifhen Ghriftenbeit (urbi et orbi) den 
Gegen, unter dem Geläute der Gioden, dem Donner ber 
Kanonen, kriegeriſcher Mufrt und Galven der Zruppen. 
Die ganze Menge liegt ſchweigend auf den Knieen. Es 
folgt mun im großen Saale das Vaticans die Lavanda. 
Der Papfl wird mit einer Schürze von weißer ſpitzenbe⸗ 
fegter Leinwand umgärtet. Bon einer brabantifchen Tas 
pete, die das Abendmahl des Peon. da Vinci vorflellt, 
figen 13 arme Männer (meift Priefter) in weißen wolle 
men Kleidern und Mützen, aukgewaͤdit aus den Feſtwall⸗ 
fahren. Der Papſt wälht den rechten Fuß, trodnet 
ihn mit einer Geroiette, die begleitenden Cardinaͤle thei— 
len die Goldmünzen und einen Ölumenftrauß aus. Radys 
ber fpeifen diefe Leute in einem der Gemäder des Vati⸗ 
cand, der Papſt reicht ihnen, unterflügt von feinen Kam⸗ 
merherren Speife, Trank und Wafler zum Haͤndewa⸗ 
fen. Zum Scluſſe fegnet er fie. 

Am Eharfreitage(Venerdi Santo — Viernes S.) 
pontificirt der Papft in der Siztina. In leßterer wird 
aud heute, wie am Donnerdtage das Miferere (welches 
eigentiich das officium tenebrarum if, [. oben) wiebers 
beit. In der Paulina if das heilige Grab ausgeſetzt, 
umgeben von zabliofen Lampen; in der Peteröfiche find 
alle Lampen am Grabe des Apoftelfürften verloͤſcht. Nur 
vor dem Hochaltare hängt ein 20 Fuß hohes flammendes 
Kreuz. Am Sharfonnabende (Sabbato Santo) Mit: 
tag verkünden die Glocken fämmtliher Kirchen in Rom 

über vierthalbhundert) nebſt dem Kanonendonner von der 

ıgelöburg der Ghriftenheit bie Auferftehung des Grid: 
ferd. Am Ofterfefte (il giorno di Pasqua) ertbeilt der 
Papft ebenfals dem Volke den Gegen, wie am Donnerds 
tage. 
u Durch biefe reihe Symbolik und Ecenerie, mit der 
die Batbolifche Kirche Überhaupt und Rom insbefondere 
diefe Dſterzeit ausgeftattet bat, ift denn die Beier dies 
fer heiligen Tage für die Römer und Nichtrömer ein uns 
terhaltendes Schaufpiel geworden, welches aber, wenn man 
alles mitnehmen will, nicht wenig ermüdet. An Schau⸗ 
gifen fehlt es zu einer Zeit. Man ficht in der lehten 

ſoche der Quadragefima eine Menge von Menfchen 
aler Länder (vorzüglid aus England und Frankreich) 
und Gonfeffionen nah Rom firömen, die nichts weniger 
als andächtige Erbauung in der Stadt ſuchen, fondern 
rein allein Augenluft und Fleiſchesluſt zu befriedigen fires 
ben, ja durch ihr unrubiges, ſcaugieriges Getreibe die 
Andacht mancher Einheimifchen flören. 

Mit diefen Feierlichkeiten, welche die Kirche verans 
ſtaltet, dürfen aber andere Gebräuche nicht vermengt wers 
den, welche in katholiſchen Rändern innerhalb des Oſter⸗ 
cyelus und an ben Grenzen deſſelben zu finden waren, 
und zum Tbeil noch erifliren, welche ernftere Katholiken 
felbR als Misbräuche und Auswüchfe des kirchlichen Les 
bend betrachten. Der Kirche Fonnte hoͤchſtens der Bor 
wurf gemacht werben, baß fie dergleichen Dinge nicht 
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graben abfchaffte oder. fie wenigſtens genauer unter ihre 
uffibt nahm. 

‚Hierber gehört zuerſt bad ber Faſtenzeit vorangehende, 
mit dem Epiphanienfefte beginnende, mit dem Dinstage 
der erfien Baftenwoche (Faſtnacht) ſchließende, fogenannte 
Garneval (Caro Vale! — fo beißt die Zeit xar’ ürri- 

gacıy). Diefed ganze Welen findet in dem chriſtlichen 
Femusıfein weder einen Rechtfertigungsgrund nod Ans 
ſchließungspunkt, und ift ald eine rein deidniſche Sitte 
Zu betrachten, deren Erkiärung ſeht nabe liegt. Es liegt 
Derfeiben jene frivole Marime zu Grunde, welde wir 
fhon in der alten Kirche bin und wieder auftauchen 
feben (f. oben), daß man für die Entbehrungen der bes 
vorftehenden Quadragefima ſich ſchadlos halten, was dort 
zu wenig dem Gaumen und der Ginnenluft überhaupt 
gefröhnt werden Bann, hier vorwegnimmt, damit ja 
dem Genuß in quali et quanto fein Abbruch geſchehe. 
Daher denn die Waffe von Beluftigungen, Rebouten, 
Dpern, Feſten, Bermummungen, Öffentlichen Aufzügen, 
mit allerlei armſeligen, verzwickten Witzen, zu deren Ars 
zangirung fid Männer und Familienvaͤter nicht blos 
mit affectirtem, fondern mit vollem Ernſt anfdiden, 
auch feine Zeit, Mühe und Koflen dafür fcheuen. Bes 
kannt ift das Garneval in Venedig, mit den Dergnüguns 
gen des Markusplages und der Regetta. Das Beruͤhm⸗ 
tefte nach diefem ift das, nur auf acht Tage von dem 
Quirinal patentirte, roͤmiſche, mit dem Wettrennen auf 
dem Corfo, dem Spiele der Moccoletti ıc., deren weitere 
Beſchreibung in keiner Beziehung hierher gehören Bann. 
Xeider find die Reſte dieſes heitrifchen Weſens auch in 
den Ländern der evangelifhen Kirhe verblieben. Hier 
iſt es vollends ohne allen Ginn, da die evangeliſche 
Kirche keine Quadragefina, in katholiſcher Weife, feiert. 
Daher es denn auch kommt, daß die Garnevalds und bes 
fonderd die Faſtnachts-Amüſements ihrer Bedeutung nach 
vielen Proteftanten fo ganz räthfelhaft find. Zu diefer 
Slaſſe von Dſtermisbraͤuchen gebört denn au die Bitte, 
welche als eine wahre Ironie auf dad Feſt bezeichnet wers 
den muß, und nur unter ganz verwatrloftem Volt und 
entarteten, tiefgefunkenen Kierifern entfliehen und beftehen 
Tonnte, wie meinen dad fogenannte Dftergelächter (ri- 
sus paschalis). Es wurden nämlih wätrend der Dflers 
predigten, um die Zuhörer zu erfriſchen und zu erbeitern, 
allerlei abgefhmadte Schwanke (Dftermäprlein) und His 
ſtoͤrchen von den Kleritern dem Voik aufgetifcht ”), und 





83) Johann Matthefius (gef: 1568), Hiftorien von D. 
M. Luthers Anfang, Lehre x. (Mürnberg 1688. 4.) Predigt 7: 
Etwan pflegt man um tiefe Zeit Oftermäpriein und närrifde 
Gedichte zu predigen, bamit man bie @eute, fo in der Baften pur 
ihre Buffe betrübet, und in der Warterwochen mit dem Herrn 
Ehriſto Mitteid getragen, durch ſolche ungereimte und lofe @es 
ſchwaͤt erfreuet und wieder tröftet, wie ich folder Mährlein in 
meiner Jugend etliche gie, As da der Cohn Gottes für bie 
Borburg ber Höllen Fam, und mit feinem Kreug anftieß, haben 
Ko Zeufel ihre lange Raſen zu Biegeln fürgeftedet, als aber 

riftus anktopft, da Thür und Angeln mit Gewalt aufgingen, 
hab er den zwei Teufein ihre Rafen abgeftoßen ic. Solches nann- 
tem zu der Zeit die @elchrten risus paschales. Ob wir aber wol 
die vergangenen Jahre, auch wol nad) großer Leute Erempel, um 
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dieſes dadurch zum Laden gebracht. Hierher gehört fers 
ner die Sitte, daß an einigen Orten bie Bifchöfe und 
Prälaten mit ihren Klerikern an Dftern Bret oder Ball 
fpielten, Iuflige Reigen mit Geſang auffübrten, in der 
Beife der alten Saturnalien, um die Oflerfreude zu ſym⸗ 
botifiren! 

Andere anflößige Farcen *), wie bie Palmefelpros 
ceffion, bei der ein auf einem Eſel reitender Chriftung 
repräfentirte;_ dad dramatiſche Darfiellen der Paffionds 
biftorie von Schülern in der Charwoche (Dfterfpiele) find 
feit der Reformationdzeit in die Buden der Baffengauks 
ler und auf die Schaubühnen verwiefen, erſtere an den 
meiften Orten verboten. Wenn manche Oflerfitten, wie 
fie Durantus erzählt (3. B. daß " 
die Frau den Menn, den folgend 
prügelt, um bie Pflicht gegenfeiti 
finnbiden), ganz ſinnlos erfdeinen 
gegen in der occidentaliihen un! 
eine bedeutfame Feſtſitte (deren A 
gegenfeitigen Schenken der Dſterei 
die verſchledenen profaifchen und 
mancher Archäologen und halten u 
griechifche Betrachtungsiweife, der 
bol der Auferfiehung und neuen % 
aus dem in dem Cie verfchloffenen 
widelt und neued Dafein (im Klı 
ten binfterbenden, zu vergehen | 
neues verflärtes Sein, eine neue vi 


. Hier zunaͤchſt die Beziehung auf 


wiebererftandenen Chriſtus, den € 

Weltordnung, den geiflig s ſittli 

Menſchbeit, den Geber eines neuen, ewigen, feligen Les 
bens. Mit diefer Sitte kängen ohne Zweifel aud ans 
dere, befonderd in Teutſchland einbeimiihe Volksſitten 
jufammen. So das fogenannte Cierfammeln (der Rame 
don einer ‚befondern Art, unter dem Tanzen, die in kuͤnt⸗ 
licher Ordnung auf den Boden gelegten Gier zu fams 
meln), dad Eierleſen (ovilegium) am DOftermontage. An 
mandyen Drten geben an einem der Dftertage die Gchüis 
ler mit ihrem Schulmeiſter umher. Gie fingen das Lied 





biefe Zeit luſtige Materien gehandelt, als von ber zwiefachen 

die Abraham zu feiner Gara Begräbnuß kaufte, gehe — — 
Thurm, in welchem wie auch des Herrn Shriſti und der Glöuble 
gen und Goitloſen Auferftehung fürgebildetz Item von Gpechieliß 
Schrinen und Daniells Gruft, darin wir tröftticde und driftice 
Artikel erfiäret und fürgemalet, wollen wir doch jemals in dies 
fer Diſtorien von D. Martino fortfahren x.” Auch Kcolampas 
dius gedenkt biefer Gitte in einer vi ad Capitonem, mit Mise 
billigung und erinnert an Johann Geilers von Kaiferberg Poles 
mit hiegegen. 

84) Vergl. Thomas Raogeorgus (Kirchmeler » Reubauı 
Husefemeifee) farb 1563 als —X [er Pfarrer in Bild, In 
feinem Carmen heroicum: Regaum papisticum. Lib. IV. 88 
D. 3.6. ®. Augufi, Die Oftereier. (In ber Beitfärift für 
gebildete Ghriften von @iefeler und Lüde. Giberfeld 1828. 2 Heft. 
©. 80. Hier auch die Eiteratur.) Zu vergl. def. Dannhauer’s 
evangel. Denkmal. — In Ricderſachſen heißen die Dftereier Past: 
eier, von Pasken = Palda. In Siebenbürgen: Vengeiahr — 
Deengeleier, d. d. gemalte, bunte Gier. 
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Ohriete qui Iux ete, Die Rinder fammeln ſich Eier 
um Haub zu Haus, befonders bei den Pathen. Das 
% ne Oflerſeuer, weldes an einigen Orten am 
Ehe, oder am Dflerabend angesindet wird, ſcheint 
ben Aulummenbange zu Neben mit ber Oſterkerze und 
dünnen Kucen, welde 

gen (Dftertuchen, Ofters 

n Majot. In Nieder 

weit fie mit Mohn bes 

3 ber Sprache der Lands 

' Sonne bei ihrem Aufs 

Ihe6 auf eine kindliche 

PB au die Sonne ſich 

der Auferftehung (viels 

I 10,2, vergl, Matth, 
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ebalten wird, bängt 

min am Dfterfonnabend 


ven Kirche. Auch die 
she dat die von der als 
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'amatifirung viel weiten, 
t wag bei dem lebendi⸗ 
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ad Wichtigſte ihrer Belle 
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ey ara, bei den 
br gedt voran die Goms 
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IM entRanten fein fol, 
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F ‚ foüR du mir x.“ fo gebt der Dialog fort, ber 
Pr antwortet im Namen Chrifli, aud Petri Weis 
gerung wird fcenifh nachgebildet. Wenn Vers 11 ge 
lefen wird, deutet der Patriarch auf Judas hin, worauf 
das Wolk in Hohngelachter ausbricht (defhalb wirb auch 
Judas durch das Loos erwaͤhit; niemand will ihn vor 
gun). Nach dem Schlußgebete taucht das Volk feine 
ücher in das Becken und wälht fih Gefiht und 
„Hand. Die Mönde erhalten ein Brod; die Handlung 
fließt mit Hymnen. In der Nacht von Donneröteg 
und Breitag verfammelt man fich zur Vigilie. Die Leis 
densgeſchichte wird in 12 Theile zertheilt, und mit ab: 
wechfelndem Gefange vorgelefen. Der Gharfreitag wird 
mit der Kreuganbetung gefeiert, gegen Abend ift bie 
Greblegung. Gin gemolies Bild oder eine Puppe wird 
in einen mit Blumen und Litern verzierten Garg ges 
legt, das Bild —8 ke sur —* — 
jetragen, angebetet, zum ; babei an 
I und die Juden gefholten. Danach lief man Gtüde 
aud den Propheten Am Gherfonnabente wird das Ans 
denten an das beilige Grabesfewer *) in Jeruſalem bes 
jangen. Am Diflertage (xeia sur &oprör) grüßt man 
ſich in der Kirge, ten Häuſern umd auf-den Straßen, 
mit den Worten: Xororös dreorr. die andern antworten: 
Mdös drurr, webei man fh drei Mel füßt auf 
Wund und Wangen (yärıa Kor). Früh Morgens 
Rrömt Groß und Kiein ın Die Kirchen. Roc tem Mors 
gengebete Keüt fih der Prieher, wätrend der Chor Xoı- 
wnöy Arcoır fingt, ver die heilige Zhüre des Ghors 
(Fine), däli das Gwangeliendud, wit fübernem Kreuze 
eihmädt, auf die Bruſt. Die Seriften tretem hinzu, 
fiten die beiligen Dürer, beruf das Bild des evange⸗ 
tigen Buches, fodann em Prieſter anf beiten Schultern 
mit den Worten Nowrös areurr. er fie wieder auf Wan⸗ 
und Mund, mit tem Morten dir dis drdorr. Und 
B umernt tines dad andere im der Kirde. Um dieſem 
Tage pilegt der Patriarch im Gentantinepel Armen ein 








8) Eon da A Iryıd. kam tie Runde ven ber wunderbar 
ven in der Wilirandc dan .inem Gaget Semirttee Ingkedung ber 
uam zu Duiigen wu: derüder 
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Mahl zu bereiten, ihnen bei iſche aufzuwarten ıc. And 
in den jr folgenden Tagen der Oftenvocde (dfdonäs 
via, duuxauviaıog, daher der erfte Sonntag nad Dflern: 
xvpaxiy wen — via) wird biefe Begrüßungdfitte bei 
allen Begegnungen beibehalten. Man betrachtet die Wos 
«he als Freudezeit, daher man fichend betet und Mitt 
woche und Freitag nicht faftet. Am Palmfonntage fand 
im Mittelalter eine Geremonie am griechifchen Kaiferhofe 
ſtatt. Die Givils und Militaͤrchargen werben zum Kais 
fer gerufen. Auf einer großen Zafel liegt eine Anzabl 
Münzen. Die einzelnen Perfonen treten, wie fie aufs 
gefobert werden, herein zum Kaiſer und empfangen das 
Dalmgefchent, eine Münze (alu genannt). Dito’s I. Ges 
fandter an Kaiſer Niceph. Di 8 (968), Luitprand, 
wohnte dieſer Palmceremonie bei feinem Aufenthalt in 
der Wefidenz bei’). Die Beier des Dfterfefles in Gons 
flantinopel von Seiten der newern Griechen befchreiben 
die Reifenden eben nicht fehr erbaulich. Gie feiern die 
Feſttage mit Tanz, Spiel und b basshifäen Vergnägungen. 
In der Vorſtadt Pera und in dem Fanal il —8 son 
Leben an diefen Tagen. Auf den Straben — — 
Baufen von Handwerkern, welche die Nationaltänze (die 
jomaila und ben arnautiſchen Tanz) aufführen, befons 
ders der Todtenader von Pera ift der geraͤuſchvolle Sams 
melplag der leichten Griechen, deren Lebensweiſe in dies 
fen Zeiten den auffallendften Gontraft bildet mit ihrer 
fonfigen ſtillen, gehörig beſchraͤnkten Lebensart. Vergl. 
Ch. Pertusier, promenades pittoresques dans Con- 
stantinople et sur les rives du Bosphore 1815. 
Die Tochterkirche der griechiſchen, die ruffifhe Kits 
de, bat fi im Weſentlichen nad der Mutter gebildet, 


Schon in der legten Woche vor Anfang der Quabrage - 


ſima muß ſich der Ruffe des Fleiſches enthalten ”), konn 
aber doch noch Butter, Eier, Mic genießen 

vie Mode Mastonetz, Butterwoche) 9 Die ü “ie 
eigentliche Carnevalswoche, fie wird von Hohen und Nies 
den auf ihre Weife froh begangen; in Ihe werben vem 
hältnigmäßig die meiften Hochzeiten efeent, Auf ben 
erſten Fafienfonntag fält daB Feſt der Drtheborie. Das 
— 

—RB — 8 
urid auf auf die die feierliche Reſtitution der Wilder unter ber 


37) An viefem Zoge war auch in Irrufalem im 17. Jahrd. 
eine Palmproceſſion. Ber gange ug Ghrifti wurde dramatiſch 
bare, und zwar an Ort und @telle, wo er einfk flattgefuns 

Bon —X ging der Zug aus. Der Minoriten-Buarr 
van, welcher ben Deren vorftellte, reitet auf einem Gfel, die 
MWeenge geleitet ihn mit Gefang. Man zieht nun durch das Zion. 
tbor nad der —E— So berichtet be Beanpietanee 
Duuarösme, Commissarius apostolious in Recht 
vermuthet Augufti, daß biefe eite durd) die tan uf da⸗ 
din verpflanzt wurde, nr denn auch ein neuerer Meifender, tes 

Schuie, ber ben 7. April 1754 das Gt. alvatorfiofter in 
ode befuchte, -die @itte wieder abgeſchafft fand, en des 

88) —ã— als die Eufſen find 





— der Griechen! 
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Kalferin Aheodora (842); zum Andenken jener Begeben⸗ 
beit wird es aljährlich begangen, An bie feierliche Anas 
thematifirung der Bilderfeinde (eixovoxAdoraus — payaı), 
weiche bamald am 19. Febr. 842 in der Sophienkirche 
audgefprochen und aljährlich wiederholt wurde, fchloffen 
fi in der Folge auch andere Anathematismen (Werwüns 
(Hungen) gegen Haͤretiker an, und fo wurde (analog 
ulle in ooena D., melde dad occidentalifche Pens 
dant biefer orientalifchen Kirenfite if) an biefem Zage 
ein Golectivanatbema augen biefe und jene Härefien 
ausgefproden. Diefer Act unterfcheidet fi zu feinem 
Vortheile *°) von dem römifchen Act dadurch, Ar er zus 
naͤchſi gerichtet if gegen offenbare, auch von öfumenis 
ſchen Goncilien verdammte Härefien, daß er feine der 
verbammten Parteien namentlich nennt, baß er alles 
politifhe, wie es ſich gebührt, aus dem Spiele läßt; 
fodann noch durch den eigenthimlicren Zufag, daß nach 
den Anathemen wieder Benebictionen Dorgenommen wer⸗ 
den, fodaß denn doc die Kirche nicht bloß ihr ſchauer⸗ 
volles Fluchamt verrichtet, fondern gleich wieber ald fege 
— gnadenreiche Wutter auftriti und die Gemuͤther 

tet *°), 
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89) Auf dieſen Vorzug ber griechiſchen vor der lateiniſchen 
Kirche hat Alerander von Stourdza in feinem ECucomium der grie⸗ 
Fiicen Kirdie (Considerations wur la doctrine et esprit de 
Veglise orthodox. Stouttgart 1816) nicht aufmerkfam gemacht, 
indeß er font nichts übergeht, was bie griechiſche Kirche verbers 
den, die Lateinifche in Schatten ftellen kann. So wenn &. 106 
Otfagt wird: La Liturgie romaine a }e defaut de tous les abre- 
ee. Infinement plus moderne gu la notre, 8 ea differe * 

sentiellement par lo melange des instruments de musique, le 
ke de dignitö des costumes. Toutes les pompes, los chain 
priäres et les fonctions sncerdotales, une 
plus —8 On n’y retrouve mulle part cette —e 


antique, it le secret d’stre simy kr 
captiver et Eur Mas zB. die Ga betrifft, fo peigt 
eine genauere Anficht der ade, das Pi tömifche guide unter 
ihren heutigen @ebeten ſolche aufweifen kann, welche an An den den 
— wenig nachgeben werben, an edler Eiafachheit Sai⸗ 
ee Be a jene_faft hume Fa (man vert vergl. u2 — die 
re aber, 
Beth, ae uns überall bie Hauptſache, die ien naiv vm 
Alt ober Ren verhältmißmäßig eine Rebenfadie. Daß aber 
Griechen, wie bie ateiner, den Gultus vielfach mit Gohden 
ansgeftattet haben, die im Alterthume nicht nar 
tönnen, ja daß jene in manchen — Er} wei er, gingen is 
Viefe, if bekannt, und wir haben oben Proben & —R 
Übrigens wird das Zurüddteiben der griechiſchen Siche Aus: 
bildung und Meiterbildung mander Bormm bes — kebens 
ebenſo wenig als ein Lebenszeichen dieſer — 
dürfen, als ber Forwenreichthi 
des Mittelalters entfaltet hat, fählechthin 5 gelten 
Tann, daß das religidſe deben in ihrem Janern erſtorben wor. Das 
Ledtere Lönnen aut biejenigen en 2 welche bie flache, yesfane 


Bean | Beiten fund Geha, ee — —ã 
in neuern m . 
Daß bie je in einer ber —— des 


Üirchlichen Lebens (um bas —— ni bier gang zu Äbergen 
ben) hinter der roͤmiſchen zuräddlich, ich in —XR auf 
den Kirchengefang und die Kirchenmuſik, if evident genug, und 

die Werwunderung ber in ben Iehten Jahren nach Teutfchland ges 
fommenen ihn, © man fie in katholijchen ge proteftantifchen 
Kizchen den @efanı jörten, hat dies aufß Reue ber 
ſtaͤtigt. 40) Bei lee teit wich ei das nicänifche 
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Montag in der Charwoche wird das Heilige 
Pi Mereuei, aus 23 verfhledenen Be Nur 
—— und Rio geſchlebt died. Von bier aus 
m a7} Im —— I ‚grins vage 
de Provinglaiticdhen abgelle‘ m on⸗ 
un Frꝛenonaunge afdung. Berrichtet fie ein 
f Fopın und einem Archis 
vollzieht fie der — 
irften Rußlands verrich 
Betanntlich iſt dies in 
»o Me von dem Kaiſer von 
Branfreih,, Spanien, Pors 
erfon vollbracht wird. Der 
frunge Wafltag, mande 
nichts, bringen benfelben 
und in frommen Übungen 
fm; Tag In dem Sſalkono⸗ 
\colsfaja ( Nkolaus⸗ 

m Grablegungẽ » Ceremo⸗ 
nen, mit weißer Gelde ges 
ge belchnam auß ber Unters 
It den bei den Erequlen ges 
Wacht um vier Uhr wird er 
son Altar der untern Kirche 
Inem Steine dedeckt. Der 
ale Slnne der Rüftag der 
Wohnungen und auf ben 
ıbracht, alles ven galert 
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und gefhenbdt. Mit finkender Nacht herrſcht Todten⸗ 
flille in der Stadt. Aber überall brennen Lichter, übers 
au herrſcht Erwartung auf die Mitternacht. Endlich ers 
tönt der erſte Schlag der großen Glocke vom Kreml 
herab, alle Glocken der Stadt — an zu laͤuten, die 
Kichthärme im erleuchtet, die Wagenmaſſe durdzieht 
die Stadt, alles firdmt zu Sottespäufern. Der 
Gottepbienf iſt heute —X feierlich Die Popen 
ind in fleter Bewegung und rauſchen in ihren reichen 
fgewändern, räuchernd und fingenb, an der Bilders 
wand (Iconostas) vorüber. Die feierlichen Hymmen ers 
tönen tm Ghore, die nur durch dad Gefläfter von: ‚Here 
erbarme dich (hi pamiloi)! unterbroden werden. 
Wenn die Soanacien veriefen find, tritt nach einer Paufe 
der vornebmfte Geiftlihe aus x no amptpforte (Hiox 
Ayla, die koͤnigliche Thoͤre) der Vilderwand (d. bh. des 
das Schiff von dem Ghore trenmenden Seruſtes, oder 
Schirmes, an weldem die heiligen Bilder angebracht 
find), in der Rechten hält er das Kreuz, in der Linken 
eine drennende Kerze und ein Rauchfaß, um ihn der Klerus, 
und nun ertönt aus feinem Runde, mit aller Kraft das 
Wort: Gprikus iR_auferflanden (Christos woskrese)! 
Dabei werden alle Slocken geläutet, die Kanonen gelöft, 
die Ghöre fallen ein; dem Prieſter wird geantwortet: 
wabrbaftig er if erflanten (woistin woskres)! Run 
Baal De Umpens in der Kirche, unter Bergung 
von Babnen, ie Begleitenden tragen | ingen 
Lleder. Darauf küffen bie et dad Kreuz des Pries 


Segentmänfche 
genötntisen Worten die Berfammelten fid entgegenrufen. 
achder werden die Gpeifen, bie des Boll zur 

gebracht, von den Seiftihen 
einen Theil davon Wenig wer ed Sitte, 
dap die Chriſten den Seiſtuchen eim buntes Dfäerei praͤ⸗ 
fentirten, und alle Berfammelten befchenöten fich ebenfo 
mit Oftereiern *), Morgens früh machen alle Subalters 
nen Ihren Cdeſe die Aufwertung, 

den Worten Christes weakrese, 
gebt ad Die Kufiea haben eine befenbese Fremde dar⸗ 
an, am diefen Tagen auf Die Khdume hir 
{onen ber an Mei freifteht, 


* 


erringen, Taſßcenſpielern, wären Tpieren x 


aD a Rukand at due Gnridenen neh mie alt 
WU da run dur wuıe — Denn 
—R wir Ja Adtn Ir iheine Die Zurcen 
INES x m ER an: ums Kunne Te am 
Vane Wera u ea em, und drachte n Daesn 
Mad a Ermt r Dtieniuie Du men In eden 
DER tE NZONEEN 
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drei legten Tagen der Dfterwoche erfheinen in Moskau 
auch die Großen mit ihren Equipagen, und fahren im 
weiten Kreife um die Bretertheater herum (Promenaden 
von Podnawinsk). Auch in den Häufern des Großen 
finden Bälle x. flat. Der Palmtag iſt ebenfalls 
eine Art von Bolksfeſt; fo z. B. in Moskau. Am 
Palmfonnabende kauft fi) Groß und Klein in dem Stabts 
theile Kitaigorod (befonderd am Obftmarkt und im Kreml: 
fogenannte Palmzweige, d. h. zwei bis vier Fuß bobe 
Büfchel von künftlihen Blumen, mit grünlakirſen Bläts 
tern, wäcfernen Engeln und $rücten, deren Preis von 
2—20 Rubel fleigt. Gegen Mittag iſt der ganze Kreml 
mit Wagen bevedt, in denen ‚befonders did Kinder 
der Vornehmen mit ihren Erziehern fahren (daher Kins 
derpromenade genannt). Die Kinder Laufen fih auf 
dem Markte Palmzweige und begrüßen mit benfelben 
die vorübergehenden Bekannten und Freunde. Abends 
iſt die fogenannte Gulaenje (Spazierfahrt) der Großen. 
Palmfonntag früh verkündet fhon um vier Uhr die 
Slocke des Kremis die Proceffion (Krestnoi chod), 
Alles firömt mit feinen Palmzweigen in den Kreml und 
in bie Kathedrale, wo mad) dem Gottesdienſt eine viels 
u —5 — über gen gem v gehalten wird. 
je Popen geben paarweife mit ihren Fahnen, Kreuzen, 
Biden! Rdliguien x. Ütern Reifebefcpreibern zufolge 
wohnten auch die Zaren dieſer Proceffion bei”). Der 
Proceffion voran gebt ein Wagen, auf dem ein Baum, 
zeich verziert mit ichten, um ihn ber figen vier Jungs 
linge in weißen Kleidern, fingen Hofanna. Ihm folgen 
weißgelleidete Popen mit Kreuzen zc. Sodann die Kaufs 
amannfhaft, bie Beamten, Bojaren ıc. mit Palmzweigen. 
Darauf ber Zar zu Buß, im Prachtgewande und der 
Krone, geführt von Bojaren. Er führt das Pferd des 
Patriarchen, der gekrönt auf demfelben figt, in der Hand 
ein koſtbares Kreuz, und das Volk fegnet. Neben und 
hinter ihm Metropoliten, Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe (Archierei), 
Arhimandriten (Kiofleräbte), Hegumenen (Abte zweiter 
Giaffe), Protobierei x. mit Büchern und Bauchfäffern. 
Eine Anzahl von Knaben mit rothen Kleidern gehen bem 
Zug entgegen, breiten ihre Kleider auf den Weg. Go 
geht der Zug in bie Trinitaͤtstirche und wieber zuräd. 
Die ewanı fe = peoteftantifhe Kirche pflegt auch 
diefe Tage, wie ihre übrigen Befte, —X durch 
emeinſames Gebet, Schriftvoriefung, Betradhtung und 
Yei ;t zu begehen. Was in ihr noch an bie frühere 
Feſtfeler erinnert, bezieht fih auf den Gefang, und zwar 
dies namentlich in der mufiliiebenden und wahrhaft mus 
fifalifhen Lutherifchen Kirche. An vielen Orten wird 
Palmfonntag, Chardonnersiag und Freitag die Paffion 
von einem oder mehren gelungen, am Dfterfefte Chöre 
%. Am Charfreitage [hweigt die Drgel, die Altäre, Tauf⸗ 
fteine, Kanzel, werden ſchwarz bekleidet in der Tharwoche, 
in ber folgenden weiß. Auch bei ben Gotteödienfibefus 
chenden bemerkt man biefen Unterſchied bed Anzuges, 





43) Cir. X. Y4yydlou, Eizeidior ned Täs zarasıdoeng 
wry 18009 eigoxoudvev Elmar, ©. not. ed. G. F. Fehla- 
ins. (Lips. 16557) p. 207. — 
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Die Geiſtlichen tragen Charfreitags ihren gewöhnlichen 
ſchwarzen Talar, am Oftertage das weiße Chorhemd dar⸗ 
über. Freitag imd Sonntag pflegt die Gommunion fehr 
zahlreich befucht zu werden. Da in ber evangeliſchen 
Kiche der Nutzen des Faſtens anerkannt iſt, und nirgends 
ein Verbot deffelben ſich findet (ebenſo wenig als ein Ges 
bot), fo hat fih an manden Diten die Gitte des Fas 
ſtens namentlih am Gharfreitag erhalten. Neben diefem 
Tage pflegt in der englichen Hochkirche auch die Afchers 
mittwoch als Zafttag begangen zu werden; ebenfo zeichs 
net man benfelben aus durch gemeinfames Gebet in den 
Kirchen (f. die Collecte im Common prayer). In der 
nordamerifanifchen Kirche nimmt man an biefem Tage 


bie Blumenbelränzung aus den Gotteshäufern weg, mit 


ber fie von Weihnachten an gefhmüdt waren. In mans 
chen Gegenden Teutfchlands werden von Invocavit an 
an den Mittwochen Predigten gehalten zur Abendzeit. Der 
Charbonnerstag‘*) ift an einigen Orten ein halber Feier⸗ 





44) [Die kurf. ſa 
Domini (fo man nennı 
und hochwuͤrdigſten S 
Benennung „Grüner 5 
mer möchte nod) bie 8 
tur die natärtichfte feiı 
und pasqua rosata = 
nbober Donnerstag,” 
auf die an dem Tage 
Aud bie Ssttärung » 
iſt noch ftreitig. Auf 
die Ableitungen von xı 
denwoche, ober von ca 
von gar, garo — pra 
&o bei Kero, Dttfried, Notker u. A. GBarotag — parascove — 
Rüfttag (Tatian: Garotag Kora Oftrun), alfo Charfreitag foniel 
als Zurüftungsfreitag. Daher denn von biefem wichtigſten Tage 
ber Woche bie Benennung ber ganıem Bode (a potiori fit denom.) — 
Sharwoche, ober audy, weil die Woche eine Ruſtwoche, Worbereis 
tungswode auf das Ofterfeft. In England heißt ber Palmſonn⸗ 
tag Care, Carrsunday, tn Gchweben ber fünfte Baftınferintag, 
Kaerusunnudag. Der Gharfreitag in England: Good friday, 
Dänemark: Langfredag. — Die ältefte Ableitung des Wertes Dftern 
findet fi) bei Beda Venerab. im 8. Jahr. de temp. rat. c. 18, 
Gr derivirt DOftern (Goflurmonat — mensis paschalis) von der 
Dftar, Eoſtar (Aftarte), einer Frühlings, Raturs und Eiebesgöttin, 
deren Feſt im April von ben alten Germanen gefeiert worben fein 
fol. (Bergl. S. G. v. Mündhaufen, Wald und Oftar. In 
Gräter’s Bragur. 6. ©.) Allerdings ift dieſe Ableitung, ber 
auch die meiften Neuern beipflihten, andern umnatirlichen und 
ungeſchichtlichen Erklaͤrungen vorzuziehen und Eönnte ſich auch eis 
nigermaßen empfehlen durch bie Analogie der von heidnifchen Gott⸗ 
heiten herftammenden germanifdhen Benennungen der Wochentage. 
(©. die Gründe bagegın bei Wachter im Gloss.) Indep dürfte 
es noch immer am natürlichften und einfachften fein, das Wort 
von bem alten Urstan, U: le = auferftehen, hergulciten. In 
aitteutſchen GBlaubensbekenntniffen heißt es: „Ich gelob Urftand 
meines libes.” „Des Bleifches urſtendede — Urftendi.”” Der Plus 
zal Oftern, die Oftern nach Adelung — bie Dfterfeiertage. Bei 
Kero findet man Soſtrun, Oſtron, bei Dttfried von Weißenburg 
Dftoron; fo auch in der Gchweiz: Dfteren. Andere Sprachen 
brauden es im ‚Singular: Gnglifdy Easter, Angeiſaͤch ſiſch Ofter, 
Dftor ꝛc. — Der Sonntag nad Oſtern heißt in Teutſchland: 
„Der weiße Sonntag‘ (dom. in albis), in England bagegen heißt 
Whitsunday == Pfingfttag, fei es, weil Pfin, fen ein Zauftermin 
war, ober daß man hier, wie in ber Griechen Kirche, die Tauf⸗ 
gewaͤnder von Oſtern bis Pfingſten trug. 
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beziehen, daß bie Dfterferge vorher nur In ben Haupt⸗ 
kirchen fei angezündet worden. Das Alter des Gebrauches 
der Dſterkerzen wird auch durd die Benedictiones Co- 
zei Paschalis des Ennodius (fharb 521) binlänglich bes 
ſtaͤtigt ). Über das Ofterfeuer (ignis paschalis) bes 
iehrie Zacharias den heiligen Bonifacius, es follte, nad 
der Verordnung ber heiligen Väter, am grünen Donnerds 
tage, während das heilige Chrisma geweiht wurde, aus 
den verfchiedenen Kirchenlampen bad DI genommen wers 
den, damit drei große Lampen fo gefüllt würden, daß fie 
bis zum dritten Zage brennten, und von biefen Lampen 
foltte am heiligen Sonnabende dad Feuer erneuert wers 
den®), naͤmlich indem das alte auögelöfcht wurde, wels 
eb daB ganze Jahr hindurch gebrannt hatte”). Bon 
der Beibehaltung ber Anztındung des DOfterfeuerd in dee 
katholiſchen und andern Kirchen bis auf unfere Zeiten iſt 
das gretmtreigie der Glaube an das Wunder, daß in 
der Kirche zu Serufalem das Dfterfeuer durch das Feuer 
des Herrn jededmal angezündet worden. Die Pilger des 
Abendlandes wurden dabei beſonders von den Unglaͤubi⸗ 
gen mit den entblößten Schwertern in ber Kirche in 
Schreden gefegt, indem fie meinten, daß bie Abficht 
der Ungläubigen wäre, alle Ghriften zu ermorden, wenn 
das heilige Feuer nicht herabfäme. Doc, hatten die Uns 
gläubigen nur die Abfiht, ben heiligen Aet der Chriſten 
u befhlgen, wofür fie reichtich bezahlt wurden. Auch 
ie ſchismatiſchen WBrüder erhielten für Zahlung an den 
Kapi die Erlaubniß, den Act des heiligen Feuers machen 
du dürfen ''). (Ferdinand W’achter.) 
OSTERFINGEN, reformirtes Pfarrdorf in der ehes 
maligen Landvoigtei Neulich, jet im Landgericht Uns 
Here Klttgau ded eidgendffiihen Gantons Scaffhaufen. 
Es liegt in einem Thal und zählt 500 Einwohner, die 
ich theils von Weinbau, theils ais Arbeiter in den nahen 
ifenerggruben näbren. Das Ofterfingerbad in der Nähe 
des Dorfes führt Alaun und Schwefel, und wird befons 
ders von den Landleuten des Cantons Schaffhauſen ſtark 
beſucht. — Die Gerichte über dieſes Dorf waren früher 
ein Lehen der Grafen von Wyfen, das durch verſchiedene 
Hände ging, bis Graf Heinrich daſſelbe 1574 an ſich 
und hierauf 1577 an die Stadt Schaffhanfen als 
—E verkaufte. (Escher.) 
OSTERGAU oder OSTRACHE, ein friefifcher 
Gau '), der, feinem urfprünglichen Umfange nach, ganz 
m uͤtrecht'ſchen Sprengel gehörte, fpäterhin aber an 
dm acht auf dem linken uk der Lauwers gelegenen 





8) ©. bei bemfelden auch die andern Kachwelſungen, wo alte 
Gäriftfteller von den Ofvrkerzen dandeln. 9) ©. Bonifacli 
19) So beftimmte der heilige Rieran, daß in feir 
her daß geiweihte Offerfeuer (ignis paschalis consecra- 
tus) das Jahr hindurd nicht ansgelöfht werben follte (Vita 8, 
Kierani Episc. Sagiriens, n. 74). 11) ©. die Rachweiſungen bei 
$. Bahıter, Worum der Kr. 2. Bandes IKeAbth. &.100, 101. 

1) Comitatus Frisie nomine Oostrogouvre et Westrogauvve, 
1086—1188. Ostergovve 1145. Oostergo 1204. (Heda Mist, 
Ukraj. p. 140, 166, 188. Bondam, Cherterb. d. Hert, v. Gel- 
derland. I, 186.) Die reg. Barr. fagt flett Owtrache, in den trad. 
Feld, ſteht bald Ostrache, bald Ostrahe, Osteriche, Osterthe ete, 
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winſter ſchen Kirchſpielen des Hugmerchigaues einen Zus 
wach erhalten hat). Gegen Shden verringerte dagegen 
der alte Oſtergau feinen Umfang; denn das Opfterland, 
noch im Jahre 150% hierher gereshnet, finden wir fpds 
terhin dem Sevenwolderlande beigefügt. Es war dies 
nämlich ber alte Gau Sutracpi ?), der füblichfle Theil des 
großen Gaues Oftrachi, in welchem wir unter dem Ras 
men Tochingen, bem alten Namen von Dokkum ), eis 
nen zweiten Untergau, Tennen lernen. Denn Waliheim, 
dad heutige Dub: Wondum im Kolumerlande, wird und 
bald in dem Oftergaue, bald in dem Gaue Tochingen ges 
nannt *); ebenfo Zunenwert®) oder dad heutige Tennaert 
in Weftdongeradeel Dad heutige Tibma, äfllih von 
Doltum, ſcheint das alte Tippenheim ), endlich Werba 
und Drlinguerba ®) ein und derfelbe Ort, jedoch jegt uns 
befannt zu fein. — Die fulda ſchen und corvey’ihen Tra⸗ 
ditionen nennen und in bem alten Oftergan: insula Am- 
bla, die Infel Ameland, Baltremodorf, vielleicht Biere⸗ 
mertorp, norbweftlih von Dokkum, Bintheim, Beyntum 
in Ferweradeel, Bonfurt, wahrfceinlid Bornwerd in 
Weflvongeradeel, Burcundun, Echmari, Fatruwerde, Fer⸗ 
werd in Serwerabeel, Hany, Hannia in Weſidongeradeel, 
Longonmoor, Langemeer in Tietjerksteradeel, Mereheim, 
Marum im PBerweradeel, Metwid, ſcheint Medum bei 


Leeuwarden zu fein, Pfaranrodun, nach Falke Paffen« 


rhoda, weldes er nördlich von Leeuwarden verlegt, Rins 
gesheim, vielleicht Bingmogeh in Dantumadeel, Runs 
werde, entweber Raard in Weſtdongeradeel oder Raarb 
in Raumerberahem, beide heißen in dlterer Zeit Raumert, 
Sibinwerde, Stadun ). Gänmtlihe Örter haben, foniel 
deren mit Sicherheit zacundfen Id, innerhalb des 
heutigen Dftergaues gelegen. Die Grenze, wie fie ſich 
noch heute — dem Dſter⸗ und Weſtergau Friesland 
Reit, iſt nicht alein die naͤmliche, wie fie und in einer 
ausführlichen Befchreibung aus dem Jahre 1504 vers 
liegt), fondern flimmt aud mit ber Zeit ber Altern 
Sauverfaffung überein; denn die Bordau oder Boorne 
macht, wie damals '') noch jet, wiewol ihr Bett durch 





2. dv. Lebebur, Die fünf mänfterfchen Saue und bie fies 
ben Grelande Frietlande. Mafpt. &. v. Ledebur, Land 
und ai der Bruem, ©. „a —P Sn _Fresiam ad locum 

jwi dicitur Deckynchirica quod est . (Vita 8, 
Willehadi ap. Prrtz Il, 880) in 1000 Dektinge ( Pe 
facii ap. Pertz II, 851) in pago, cni nomen Astrache in loce 
gi Doceinga vocatur (vita 8. Lindgeri ap. Perrz II, 406). 

) In provincia Fresonum in villa quae dieitur Waltheim, quae 
eonstructa in pago Ostrache (Schannat, Trad. Fuld. p. 815), 
im pago Tochingen in villa que dieltur Waltheim (ibid, p. 318), 


in pego Tockingen in villa Waltheim (ibid. p. BI6). _ 6) 
page Östrabe in ville . « . 6& Im Tanuwerde (ibId, . so, 
pogo Tokingen . .. in Tuncawerth (ibid. p. 815). 7) In 


mi Tokingen in villa Tippencheim (ibid. p. 818), im pı 
'ochingen in villa Dipbi (ibid.) In page Onttache 
ia villa Werba (ibid. p» 815), im page T: —— yilla Oro 
„ 'ba (ibid. p. 316). 9) Schannat, Trad. Fuld, p. 818 
—816. Falke, Prad. Corbe}. in reg. Sarr. ur. 628, 666, 667, 
668. 10) Stede ende Grietenyen in Vrieslandt ih Winsemis 
ronique van Vrieslant p. 896400. 11) Princeps (Caro- 
Ma)... Austrachiam et Westrachiam insulas Frisionum penc- 
travit, super Burdine fluvium castra ponens 736 (Fredegarüi 
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OSTERGRENZE 


mung der Oftergrenze im 48. und 19. Jahrh. das Nds 
thige beizubringen. Die güldene Zahl eines Jahres uns 
ferer Zeitrechnung if bekanntlich ber Reſt, der entficht, 
wenn man zu der Jahreszahl 1 adbirt und bie. Summe 
mit 19 dividirtz geht jedoch die Divifion auf, fo muß 
der Reft nicht = 0, fondern — 19 genannt werden. 
Dividirt man alfo die Jahreszahl durch 19 und fegt den 
Neft diefer Divifion =a, fo ft a + 1 die güldene Zahl 
des Jahres. Nun faͤllt die —XXX im 18. und 19. 
Jahrh. für ein Jahr, deffen guͤldene Jahl 1 ift, auf ben 
13. April, und alddann den nanzen Cirkel von 19 Jahs 
ven hindurch, alfo bis zum Jahre, deſſen güldene Zahl 
19 ift, diefes mit eingefchloffen, in jedem Jahr entweder 
11 Tage früher oder 19 Tage fpäter als in dem naͤchſt⸗ 
vorhergehenden, je nachdem fie in biefem entweder in 
den April oder in den März gefallen war, wie man ſich 
aus einer Zafel der Oftergrenzen (f. . 8. Ideler a.a. 
D. ©. 199) leicht Überzeugen Tann. Die Oftergrenze 
faͤllt alfo in dem Jahre, deflen güfdene Zahl = 2 fi 
auf den 13— 91 = 2. April, in dem folgenden auf 
den 22. März, in dem näcfifolgenden auf den 10. April 
u. f. f. Hieraus folgt, daß die Oflergrenze nie vor dem 
21. März (11 Tage vor dem 1. April) und nie nach 
dem 19. April (19 Tage nach dem 31. März) fänt. 
Nimmt man alfo an, fie falle für das Iahr, beilen güls 
dene Zahl = a + 1 iſt, auf den (214 d) März (in 
dem man bie Tage bed April zu denen bes März hin 
ausählt), fo zeigt der Buchftabe d eine Zahl an, die zwi⸗ 
fen den Grenzen O und 29 incl. liegt. $ür a — 0, 
d. h. für das Jahr, deſſen güdene Zahl — 1, ift alfo 
d4= 23, weil die Dftergrenze auf den 13. April = 
31 +13) Mi = (41 + 23) März faͤlltz für 
im a — 23 — 11, fr a—2 wid d—23 
2 
ſ. 


31 


2 


J 


x1, fira—3 wird a — 23 — 2X 11 + 19 
f., und’ im Algemeinn d= 233 — 11p + 194, 
p und q durch die Bedingungen beflimmt werben, 
daß d nicht negativ umd nicht größer ald 29 werbe, und 
daß ferner p + q— a werde, weil in jedem neu bins 
zutommenden Jahre, alfo jedesmal, wenn bie Zahl a 
um eine Einheit waͤchſt, die Zahl 11 einmal mehr abges 
zogen, oder die Zahl 19 einmal mehr abbirt wird, und, 
wie erwähnt, für a=0,d=23, alfo p+q=0 
war, alfo 11 und 19 überhaupt fovielmal genommen 
war, ald a Einheiten hat. Da nun qa=a —p, fo ift 
d= 23 — 11p + 19 (a—p) = 23 + 19a — 30p, 
ae DH 44, das heißt die Baht d if 
der Ref, den man erhält, wenn man 23 4 19a durch 
30 dividirt. Hieraus geht alfo für die Berechnung der 
Oftergrenze eines Jahres im 18. und 19. Jahrh. fols 
gende Regel hervor: Man dividire die Jahreszahl durch 
19, multiplicire den Reft durch 19, addire 23 zum Pros 
duct, das Refultat dividire durch 30, den Reſt addire 
zu 21, fo gibt das Refultat den Tag des März an, auf 
welchen die DOflergrenze faͤllt; iſt ed größer al 31, fo 
ziehe man dieſe Zahl ab, und man bat dann ben Tag 
des April, ber der Oſtergrenze entfpricht. Iſt 3. B. die 
Dftergrenze für 1834 zu finden, fo if die 10 ber Ref 


35 


OSTERHOFEN 


der Divifion von 1834 durch 195 ferner 19.10 4 23 
213, 12 _7, dar Rf=3,3+21—24, alfo fält 


bie Dflergrene im J. 1834 auf den 24. März. (Scherk.) 

‚ OSTERHERREN, b. h. Zürften eines Ofterlandes, 
oͤſtlichen Landes, werden 1) Oſterheren, auch Dfters 
vorften, die Fürften des fächfiihen Ofterlands (f. d. 
rt.) genannt, und namentlich der Markgraf von Meißen 
und der Markgraf von Landöberg ') (einem Theile des 
Dflerlandes); 2) Ofterherren, die Fürften und Herren 
deö bairiſchen Dfterlandes, d. h. Sſterreichs; bemerkens⸗ 
werth iſt die Stelle Wirnis — “ 
die Raubgier der DOfterherri 
würde von den Dfterherren 
unternommen, da würbe & 
wg die Poinder (Anrennun 

ewinn daͤchten. Wirnt 
Schliche wohl geſehen, wie 
ten, wenn der Poinder (di 
und ſie Gelegenheit dazu 
Mann, der nicht Ritterſcha 
Felde bringe, verlieren. Bi 
daß bei diefen Dflerherren a 
viſche Ritter zu denen, k 
Nachbarn, und dad, was € 
mit dem andern zufammen, 
aufgezeichnet finde; in Rege 
ferlichen und herzoglichen ‚Hoflagern immer eine enge 
ftavifche Ritter einfanden, ſolle noch ein Denkmal auf 
einem — polniſchen Goliath vorhanden fein. Da 
aber die Zürften des ſaͤchſiſchen Ofterlandes Ofterherren 
genannt werden, fo if wahrſcheinlich daß auch die Her⸗ 
ren bes bairiſchen Ofterlandes, d. h. ſterreichs, Oſterher⸗ 
ven hießen ?), ähnlich wie der oͤſterreichiſche Wein Ofters 
wein‘) hieß und hier von Wirnt von Gravenberg gemeint 
find. Wirnt von Gravenberg will naͤmlich nit etwa 


- die teutfche Ritterfchaft in dem Gegenfage zu den Slaven 


erheben; fondern er nimmt die Oflerherren nur im Gegens 
fage zu der ideelen itterfchaft uͤberhaupt, wie einzelne 
durch Rectichaffenheit auögezeichnete Ritter fie übten, 
und wie fie fih namentlich in ber Siterfage von König 
Artus und feinen Rittern abfpiegelte. ie wenig er 
überhaupt an Verherrlihung der teutfchen Ritter denkt, 
deren Wirklichkeit er kannte, und die dem Dichter alfo 
nicht genügte, fieht man auch baraus, daß er ben bes 
rühmten Soyer von Mansfeld im Segenfage zu feinen 
ideellen Rittern eine traurige Rolle fpielen läßt. 
(Ferdinand Wachter) 
OSTERHOFEN, ein altes Städtchen und eine 
Hofmark im Landgerichte Wilshofen des bairiſchen Untere 
1) Braunfdı 


eigen Khelmchronik, bei 
m. p. 58, 98, 108, 114. Chron. Mont, 
(bei Mencke, Beriptt. T. IL p. 199: Orientales Prineipes, Otto 
videlicet Misnensis Marchio et fratres ejus., 2) Zum Wigas 
1vi6 ©. 486. 3) ©. Radweifungen, wo Öfterrei) Dfterland 
ienannt wird, bei 8 Wachter, Zorum ber Kr. 1.80. 1. Abth. 
Es 4) urk. vom 3. 1487 bei Oefele, Scripts, Boic. T. II. 
p- 9. - 





Leibnitz, Beript. T. 
Beren. zum 9. 1181 
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OSTERISCHE FLOTTE 


tiſche Kräuter mit doppeltgeficberten Blättern, eingeſchnit⸗ 
ten gefägten Blättihen, großen Blattſcheiden und grüns 
lichen Blüthen im nördlichen Europa und im nordoͤſtli⸗ 
chen Afien vorfommen: 1) Arch. officinalis Hoffm. 
(mb. p. 166, Angelica Arehangelica Zinn. ap. pl., 
1. dan. t. 206, Engl. bot. t. 2561, Hayne, Arzs 
neigew. 7. X. 8, Angelica officinalis Mörch meih, 
Angel. aativa Miller diet., Engelwurz) in Bergwäldern 
in Zeutfchland, Schweden, Norwegen und Lappland; 
mit faltigem, weichem, eßbarem Stengel. (©. d. Art. 
Angelica.) 2) Arch. litoralis Agardh (ms. Cand. 
Prodr. IV. p. 170) mit harten, fcharf fchmedenden 
Stengeln; an den Meeresfüften des nörblihen Europa; 
vielleigt eine durch dad Meerwaſſer bedingte Varietaͤi 
ber erſten Art. 3) Arch. Gmelini Cand, (l. e., An- 
gelies Gmelini Yormskiold ma.) in Kamtſchatka, wo 
das Kraut Peterfilie genannt und wie dieſe verwen 
det wird, ” 

Die Gattung Angeliea enblid, welcher Name (nad 
dem teutſchen „Engelmwurz" gebildet) fih zuerft bei Hieron. 
Braunſchweig (für Archangelica officinalis Hofm.) 
findet, wird nad Hoffmann folgenrermaßen charak⸗ 
terifirt: Die gemeinfchaftliche Doldenhüle ‚menigbläterig 
ober fehlend, die befondere vielblätterig; der Kelchrand 
unbeutlich; lanzettförmige Corollenblaͤuchen mit ausges 
firedter oder umgefchlagener Spige; die Doppelfrucht 
elliptiſch oder eiförmig, flachgedrüdt, auf jeder Seite mit 
zwoei Slügeln; jedes Achenium mit brei nervenartigen 
Rippen auf dem Rüden und einem breiten Flügel auf 
jeder Seite; in jeber Wertiefung zwiſchen ben Rippen 
ein Saftgang. Die 12 Arten, welche hierher gehören, 
von benen aber einige nur ungenügend befannt_ find, 
wachen auf Bergen und Wiefen in Europa, vier in 
Nordamerifa und eine auf St. Helena. Es find aros 
matifche, perennirende oder zweijährige Kräuter mit dop⸗ 
peltgefiederten Blättern und weißen Blüthen. Am haͤu⸗ 
figften fommt dur Es Europa vor Ang. aylvestris 
Linn. (Sp. pl., Eogl. bot. t. 1128, Hayne, Arzn. 
7. t. 9.) — Aus den gegebenen Gharakteren geht hervor, 
daß bei Archangeliea allerdings die Frucht bedeutend 
abweiht, daß aber Ostericum von Angelica kaum ges 
neriſch zu unterſcheiden iſt. (4. Sprengel.) 

Osterinsel, f. Waihu, 

OSTERISCHE FLOTTE nannten die Holäns 
ber diejenige, welche jährlih aus ihren ‚Häfen nach 
denen ber Dſtſee (Danzig, Aönipeberg 1), abzugeben 
pflegte, um Korn zu holen. Sie beftand oft aus mehren 
hundert Segeln und wurde bei unruhigen Zeiten durch 
Kriegöfchiffe begleitet. Jetzt fieht man an ihrer Etelle 
große englifhe Kauffahrteiflotten in diefen Waflern. 

(v.. Carisien.) 

OSTERKERZEN werben bie großen Wachslichte 

int, welche in katholiſchen Kirchen bei den Feierlich⸗ 

iten des Oſterfeſtes ıc. gebraucht werben. Sie werben, 
wie andere große Wacelichte, verfertigt, Indem man 
eine Maffe erweichten Wachſes auf eines Tafel in bie 
Blie Geſtalt knetet, eine Furche zur Aufnahme des 
ochtes hineindrückt, Tegtern mit einer neuen Menge 
.Eacvti.d. N, Dritte Orion, VII. 
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‚OSTERLAND 


Wachs bebedt, und dem Banzen durch Rollen bie cys 
lindriſche Form gibt. Mit dem Meſſer oder mit Beinen 
hölzernen Formen werden zuweilen allerlei Dergierungen 
aufgebrüdt. (Karmarsch.) 

Osterlamm, f. Passah, 

OSTERLAND, bedeutet überhaupt jebes in Oſten 
gelegene Sand), von ostar, oster (altnordiſch austr), 
nach Often zu, vſtwaͤrts, insbefondere aber 1) das Mors 
gentandı der Drient, indem in der althochteutfchen 

vangelien- Harmonie (VIII, 1) oriens durch Oftarland ges 
eben iftz 2) wird Ofterland Öfterreich'genannt, fo } B. 
fr Nibelungenlied ?), in der Klage’), im Fuͤrſtenbuch, 
und in einem Liede des jenaifgen Meifterlängers Eoder 
beißt e8: „denn wäre ih Herr in Ofterland, ehe ich 
verlöre_die gute Stadt zu Wienz;" 3) heißt vorzuges 
weife Ofterland das ſaͤchfiſche Ofterland, in früheller 
Beit Sateinifch Oriens, dann terra orientalis, oder volls 
fändig terra orientalis Saxonum *), aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit, nach zum Unterſchiede des bairiſchen Ofterlandes, 
d. h. Öfterreiche. Die Behandlung diefes Artikels ift eis 
ner der ſchwierigſten gefchigptlichen Gegenftände, und zwar 
liegen die Schwierigkeiten in bem Gegenftande felbft, nicht 
im Mangel an Schriften darüber. So gibt Nechenberg 
die Grenzen des alten Ofterlandes auf die Weife an, 
daß «8 ſich bei dem Urfprunge der Eiſter anfange, hier⸗ 
auf fi herabwärts an der Saale und -Eibe fortziehe 
und bie an die Städte Merfeburg und Halle linker Hand, 
vechter aber biß an die Städte Rochlig, Colditz und Leißs 
nig gehe, daher denn das alte Ofterland die nachmaligen 
Burg, Grafz und Herrſchaften Plauen, Beida, Gera, 
Zwid au, Greig, Weißenfels, Eifenberg, Groitzſch, das 
Pleipnerland, Altenburg, Wettin, Brehna, Landeberg, 
Citenburg, Burgen, Rochlig, Coldig, Leißnig und Penig 
in fi) begreife ‘). Und doch find biefe Grenzen für das 
alte Ofterland zum Theil zu enge. Nach Loͤſcher waren 
bie vornehmften Städte und Schlöffer in der füdthürins 
giſchen Mark oder dem Dfterlande Geithain, Jena, Drs 
lamünde, Dornburg, Groigfh, Zeig, Schmöln, Zwenkau, 
Blsnig, Swidau, Chemnig, Altenburg, Naumburg, Zeig, 
Wurzen, Weißenfels. In der nörbthiringiichen Watt, 
oder der nacpherigen Mark Landsberg waren bie vor⸗ 
nehmften Orte Börbig, Landsberg, Brehna, Wittenberg, 
Belzig, Zeffen, Prettin, Züterbogt, Delihſch, Düben, 
Eitenburg, Pichen, Torgau und Belgern®). Nach Schorch 





1) Richt blos größere Länder und Landſchaften, fondern auch 
ſelbſt Orte, fo das Dorf Ofterland auf der zeeländifchen Infel 
Wolferstyf und Ofterland ober Ofterfelb, ein altes Schloß im 
Amt Dfcyag, des meißner Kreifes, am hubertöburger Wege, von 
dem nur no) Trämmer vorhanden find. 2) ©. Arndt, Hofe 
far zu dem Urterte des Liebes der Nibelungen und ber Klage. 
36." 5) Bei Bobmer &. 195. 4) Der Aufep Bazo- 
num ift der beftändige in der Hist. Landgrav. Thuring. bei &cs 
card, während die ecenfion bei Piftorius nur terra orfen- 
talis 'yat. 5) Adam Hechenberg, De veteri Ostetlandie, 
(Lipe 1691.) Chron. Gottvicens. p.725. 6) (Zoescher) De 

juplici Marchia Thuringorum Exercitatio subitanen in dem Ana- 
lectis ex omni aevo meliorum literarum genere societatis eari- 
tatis et soientiarum. (Lips. 1724.) T. I. p. 805, 808sq, Bergl: 
Heinrich, Handbudy ber ſaͤchſ. Geſch. 1. 5. ©. ve J 


— NEN wo N IN 


yon 
ah NN OhR \ x REN 8 
a N N —8 N \y 


NR 
AN | 
N IN Rn 
N N N 


N 
NN 
8 


N 4. 
u‘ [ 11 “N 
R 














OSTERLAND - 


fondere Artikel erhalten, und fich nicht nachweifen laͤßt, 
daß das ganze Ofterland jemals bloß unter einem Marks 
grafen geitanden, fo würde fowol eine Landes⸗ ald Res 
gentengefchihte nur Wiederholung fein, und es bleibt 
nichts Üibrig ald das Schwierigfte, nämlich die Loͤſung des 
noch nie zuvor gelöften Räthfeld, warum die Mark Laufig, 
die im 12. Jahrh. die Mark Laufig genannt ward, zu 
Ausgange des 12. Jahrh. und im 13. Jahrh. Oftermark 
hieß, und die Markgrafen von Laufig fih Oftermarkgras 
fen oder Markgrafen im Ofterlande nannten. Zugleich 
bleibt übrig, den Gang zu verfolgen, den die Benennung 
Dfterland berbaupt nahm, ‚und zu zeigen, wie fi aus 
den frühen WVerbältniffen nicht auf bie fpätern fchließen 
laͤßt, und zugleich die wichtigſten Schidfale anzugeben, 
welche denjenigen Theil des Ofterlandes betroffen, der im 
13. und 14. Jahrh. vorzugsweife Ofterland genannt ward, 
weil ed ein eigened Land mit befonderer Verfaffung bils 
dete. Bei der Unterfuchung über ben verfchiedenen Ges 
brauch des Namens Ofterland iſt vor Allem zu bemerken, 
daß ber Ausdrud Ofterland in ben Altern Urkunden, 
naͤmlich bis dahin, wo es gewöhnlich ward, daß die 
Markgrafen fi) von ihrem Lande, und alfo der Mark: 
graf von ber Laufik ſich Anfange von biefem Rande, fpds 
tee aber Marchio Orientalis nannte, gar nicht vors 
tommt. Und wenn Ortfchaften bezeichnet werden follen, 
wird nur immer der Gau, die Graffchaft blos nach dem 
Namen ded Grafen, und überdies hoͤchſtens ald nähere 
Bezeichnung des Dites etwa die Angabe eines Fluſſes 
u. w. binzugefügt. Aus dieſem läßt ſich ſchließen, daß 
der Name Ofterland damals Feine politifche Bedeutung 
hatte, und Ofterland von ben Altern Schriftfiellern mehr 
nur zur Bezeichnung ber Himmelögegend gebraucht war; 
fo veden die fuldaiihen Jahrbücher zum & 858 davon, 
wie Ludwig ber Teutfche, der fi im Weſten (in Frans 
reich) befindet, erfährt, dag im Dfterlande bie forbifche 
Mark in Verwirrung dadurch gerathen, dag die Sorben 
den bem Könige treuen Herzog berfelben, Namens Gziftibor, 
erſchlagen und auf Abfall dachten. Die Ausbrüde find 
in Oriente rempublicam sorabici limitis esse tur- 
batam etc. duce ejus Czistiboro nomine, sibi fide- 
lissimo etc. Durd fie wird offenbar Mark und Marks 
graf umfchrieben. Als dux sorabici limitis kommt 
gleichzeitig Thachulf vor, woraus deutlich erhellt, daß es 
im DOfterlande gleih vom Urfprung an mehre Markgras 
fen gab. in wichtiger Gegenftand, dem aber ein be 
fonderer Artikel gewidmet werden muß, ift für die Ges 
ſchichte des Ofterlanded Markgraf Gero der Große, den 
Dithmar von Merfeburg ”) Orientalium marchio nennt, 
welches nach hnligkeit von Dfterherren (f. d. &.), 
Ofterfürften, nad) bamaligem Sprachgebrauche durch Oſter⸗ 
markgraf im Teutſchen auögebrüdt gewefen fein mag. 
Doc, auch biefer mächtige Oftermarkgraf war wol nicht 
ber einzige im Ofterlande, da in jenen Gegenden gleich» 
zeitig Ghriftian vorfommt (ſ. d. Art. Dit hmar L, Marks 
graf von der Laufig, und über Gero's übrige Nachfolger 


2 Bithmari Chron, Merseburg. Lib. II. Wagner'ſche Aus⸗ 
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den Art. Laufig). Bei Einweihung ber erften Bifchöfe 
von Merfeburg, Zeig und Meißen gebot Dito der Große 
den drei Markgrafen, Wigbert, Wigger und Günther, 
dieſes nicht zu hindern; auf Meißen koͤmmt Günther, und 
für das übrige Ofterland bleiben übrig Wigbert und Wig⸗ 
ge (vergl. den Art. Dithmar I, Markgraf von der 
aufig). Boſo, welcher der erfte Biſchof von Merfeburg 
ward, hatte im Ofterlande (in oriente, nach dem Aus⸗ 
drude des Dithmar von Merfeburg, S. 40) eine große 
Anzahl zum Chriſtenthume belehrt und vom Kaifer alles 
Fi den Kirchen Merfeburg und Memieben und zu Thorn 
urg und Kirchberg gehörige Lehn erhalten. Dſtergraf 
57 Orienialium), wird Dietrich II. aus dem Ges 
ſchlechte des Buzici (ftarb 1034) von den hildesheimi⸗ 
ſchen Jahrbüchern genannt. Diefer Dietrih war ein 
Neffe Friedrichs von Eilenburg '*) und hatte deffen Baus 
graffhaft im 3. 1017 erhalten. Die Stelle ift mer 
würdig, weil bier Ofterland in engerer Bedeutung vors 
Tommt, in der Bedeutung, welche Neuere durch Oſtmark 
audbrüden, während wir dem ältern Sprachgebrauche ges 
mäßer Marchia Orientalis durd Oſtermark geben. 
Da es im Ofterlande mehre Gaugraffchaften gab, fo iſt 
nicht wohl erklaͤrlich, warum bier ein Gaugraf beſonders 
Dflergraf genannt werden follte, ba Ofterland. nirgends 
als ein Gau vorfommt, Alles wird aber erflärlih, wenn 
wir erwägen, daß die Markgrafen häufig damals bios 
Grafen genannt wurden, und daß bie bitde&heimifchen 
Jahrbuͤcher hinzufigen, Dietrichs Sohn Dedi habe des 
Vaters Würde erhalten. Dedi war aber Markgraf von 
der Laufig, welches eine Erweiterung ber alten Ofter 
mark war. Auch war er vermuthlih zugleih Mark: 
raf dieſer Oftermark. Daher ift wahrſcheinlich, daß 

ietrich nach Hodo's Tode die Oftermark erhalten, und 
der Oftergraf für den Oftermarkgraf genannt ward ‘*). 
Daß die Oftermart vos ‚6weife fo genannt wurde, rührt 
daher, daß die Maı teißen einen befondern Namen 
erhalten und andere Markgrafen im Dfterlande nun nicht 
mehr waren. Dunkel bleibt und viel beſtritten ift, was 
für eine Oftermart (Marchiam Orientalem) Dodechin 
zum 3.1089 meint. Egberten wird biefe Oftermark von 
Beinvich IV. genommen und einem Heinrich gegeben. 

'gbert war Markgraf von Meißen und Heinrich ift wahrs 
feinlich Heinrich ber Altere von Eilenburg, deſſen Sohn 
wir ald Markgrafen von Meißen Eennen. Heinrich IV. hatte 
zwar dem Herzoge Wratislav von Böhmen die Mark 
Meißen verliehen, aber fie vermuthlich bei Gelegenheit, 
als fich Egbert unterworfen, ipm zurüdgegeben. Daher 
nennt der entfernte Dodechin wol die Mark Meißen die 
Dſtermark, weil fie im Ofterland in weiterer Bedeutung 
Tag. Merkwürdig ift der Kampf um die Oſtermark im 
3.1123. Sie wird dabei zwar nicht Oftermarf genannt, 
aber daß fie gemeint ift, geht baraus hervor, daß Als 
brecht diefe Mark erhalten, nach Eilenburg gebracht und 





14) Limmer, nach ſeiner willtarlichen Art, die Befhichte zu _ 
eftalten, Läßt fon Friedrichen „Graf im Ofterlande (oomes 
Grientaltumy genannt werben. 15) l. 8. Wach ter. Ge⸗ 


ſchichte Gacfene. 1. Th. ©. 280-241, 265. 5* 


OSTERLAND, 


“ wird). Eilenburg wer alfo ber Gi 
u. der —— weil hier An Beute 
“ war, aͤhnlich wie nachmals Landsberg der 
de Belgien von der Laufig war. Die Gedichte 


— 

Dfüertandes und der Oftermark in ihm erhielt dabduich 
vu pop Verwidelung, daß die Laufig auch zugleich die 
genannt ward, und bald mit ber eigentlichen 
Diermart verbunden war, bald nit. Wenn Bolisiav 
p @ere’s II. ganze Mark einnimmt, und doch 
4 der die Eibe gegangen ift, fo bat er bie 
fig eingenommen. Gero bleibt nach vie vor 
und fig olfo In der Oſtermark zuruͤck. 
die ul auch damals ſchon Dfiermark ge 
Diefem widerſpricht, daß der Verfaſſer des lau⸗ 
Jelibuchs, der um 1225 ſchrieb, ſagt, daß bie 
(g jegt Oftermaik heiße '”), und an einer andern 
es die Morkgraſen Ditbmar I,, Gero II. und 
Use aufſuhrt, fagt er, daß diefe alle Marla 

des laufiger Landes geweſen, das jegt die Oſter⸗ 

wie"), Wenn aber darfelbe Schriftſteller den 
cl Konad von Meißen, der die Mark Laufis 
1% ern f&on Misnensis et Orientalis Marchio '*) 

Ar 

D 


ANERTIHTN 
EEE 


- 


[| es voraus. Denn Konrad’s des Großen 
Com „ den bei der Theilung die Mark Laufig 
erbieit, went ſich 3. B. In der Ur, von 1161 Theode- 
sieun Lunisensis marchlo, und feinen Water Conra- 
Am e mens mnrchlo Misnensis et Lusicenais ?°). 
Aut volrd bald Markgraf von der Laufig, bald Mark 
Ndnannt, nicht ald wenn Lands⸗ 

fondern nach ber Sitte der das 

ex die Büren und Herren nad 

nennt wurden, fowie 3. B. 

Nienburg, nicht weil Eilenburg 

Markaraſ Helntich von Meipen 

burg faß, fowie auch die Wark⸗ 

lasfgrafen von Soltwedel ( Salz ⸗ 

wenn Soltwedel eine Dark ges 

Diarkgrafen von Morbfachlen bier 

andere aud zu @tabe, weshalb 

“ Waskgralen von Stade bier 

leid Wlasfaraf von Lands 

aut, ohne daß zu feiner Beit an. 

ed⸗cht worden wodıe, wol aber 

mung nachmals der Titel Marl 

, ol «6 urſpruͤnglich eine 

Seln Rruder, Graf Dedi von 

Hlstrlh6 Tode bie Mark Kaufig, 

ıbla Oslonsnlis genannt, naͤm⸗ 

KR. von 1108 doch war dies 


99, 6.0 Wöyg bl 4: Mater, 8. 80. S. 1ER, 120. 

97) Mordhsam vara Imolsenuum, qnan nune Oriontulia dieltur, 
Imysrotss 6 umady Marchlunk sunewaell, Chrom Mont, Boren, 
bi Mensbe, Meniyb Wo I p. 879, 376, A) I vomnen pro- 
vos Puevunnue Merchiunns fuerumt, aaa nun Orlautalls 
Muschle vurutys. Chrom Munt, Mur, pp IU8, 19) Bum J · 
bob. ©. 37h und anbomwärie, 0) IR, del Aruneke T. 1. 
Yu), Bam, IV, “N @ 1. M, bie Urf. von tivi und 1188 
IM WBünuu, Mb Bribiih's I. @. 430, 088, 0) utt. bel 
Hellmann, —2— mt, pi Dh, 
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ſes noch Bein fehender Titel, benn in einer antern Urk 
von 1185 wird es umfchrieben Dedo tenens marchiam 
in Lusenitz”), Wie kam aber Dedo zu der Denen 
nung Dfiermarkgraf? RWieleiht darum, weil etwa tie 
alte Dftermark wieder auficbte? Ich glaube nicht, fons 
dern er ward Dflermarkgraf genannt, weil er im Dſter⸗ 
lande feinen Sit und feine Hauptbefigungen hatte, und 
weil er Markgraf war, zwar nicht von dem DOfterland, 
aber von der Laufit. Ebenfo wenig wie fein Bruder 
Markgraf von Landsberg geheißen barte, ohne doch in 
der Wirklichkeit Markgraf von Landsberg zu fein, da es 
teine Mark Landsberg, fondern nur eine Hertſchaft Lands 
berg gab, bie nachmals den Namen Mark erhielt; eben» 
fo, glauben wir, ward der Markgraf Dedo von der Laufitz 
Markgraf vom Dflerland, ober Oftermarkgraf genannt, 
weil er im Tflerlende feinen Sig und feine Macht hatte. 
Die neuentftandene Benennung Mark für die Landidaft 
Dfterlond, welche durch ten Zitel ihres Herm veranlagt 
worden war, mußte fh um fo mehr beiefligen, da Eis 
Iburg der Sig eines Markgrafen geweien. Aud war 
natürlich die Erinnerung an die alte Dſtermark, der Gero 
der Große vorgeftanden, nicht ganz verſchwunden, und 
auch diefes mochte beitragen, ben Ramen Mark für die 


Landſchaft Dftermark zu befehligen. Nur glaube man 
nicht, daß die nementflandene Landſchaft Ofterland ihre 
Eniſiehung der alten Dſtermark verdanfe. Die neuents 


flandene Bei Dfermarkgraf für Markgraf von 
der Laufig, da fie fo viele Beziehungen darbot, konnte 
nicht verfehlen, Beifall und Rachahmung zu finden. Gen 
Sohn Konrad erhielt die Dark Laufig, und er nannte 
ſich Marchie Orientalis, und in einer Ur. von 1190 
nennt fein Bruder, Graf Dietrich von Sommerfeburg, 
ihn Cunradus orientalis marchio de Landesberg, fra- 
ter noster **). Roc bei Konrads Lebzeiten nannte ſich 
Dietrich der Bedraͤngte Marchio Misnensis et Orien- 
talis, und fo auch ‚Heinrich der Erlauchte, Dietrich s Sahın 
und Nachfolger in der Mark Meißen und der Mark Lau—⸗ 
fit. So hatte zur Zeit, abs der Berfaſſer des Lamterbers 
ger Zeitbuchs ſchrieb, die Laufig den Ramen Oftermark 
gialten, a Aal er alte Rome —— 
o nennt iarich der Erlauchte zwar ini 
Marchio Misnensis et Orientalts, aber in einer Urf. 
von 1230 Marchio Misnensis et Eusieensis, und heißt 
in einer Urk. von 1246 Jutta Orienislis et Eusatiae 
Marchionissa, fobaß beide Benennungen zugleich ges 
braucht werben, aber die Benennung Oftermarkgref an 
‚Häufigkeit bei weitem überwiegt. Die Raͤthſel, warum 
die Luufib zu Andgange bed 12. Jahrh. md im 13. 
Jadrh. Oſtermark genamnt wurde, bat man zur Böfung 
einet andern Bänke „gehsaucht, nämlich) daß bie — 
er Mulde gelegenen er des meißniſchen Hauſed, die 
aus den alten Erbguͤtern der Grafen von Eilenburg und 
Groigfch, fowie aus dem alten Baifeslichen Tammergute 
Roclig entſtanden, unter dem befondern Namen bed 


28) urt, bei Schameltus, Wefhreid. des RL. Moriz zu 
Naumburg, & 8. 26) Urt. bei Zuderig, Bali, T. DC 
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Dfterlandes begriffen werben, bie Urfadhe für dicke Mes 
nennung, die man erſt feit Dtto dem Reichen findet, hat 
man in ihrer ehemaligen Verbindung mit ber Laufig ober 
Öftlichen Mark gefucht, zu welder fie theils durch bie 
Konradinifche Shrlung, theild durch fpätere Erbfaͤlle ges 
ſchlagen worden *‘). Aber bie Laufig erhielt erſt den de 
men Dſtermark in jener Zeit. Die Laufig bat alfo den 
Namen Ofterland jenen Landſtrichen nicht gegeben, fons 
dern deu Namen Oftermark erhalten, weit der Here bed 
Ofterlanded Markgraf von der Laufig geworben. Daß 
den Namen Dfterland bie genannten Striche insbeſondere 
behalten hatten, ruͤhrt daher, daß das Pleißnerland eine 
befondere Herrſchaft geworden war, und ebenfo bie Mark 
Meißen, und bie Hochſtifter Naumburg und Merfeburg 
befondere Sandeöfürftenthinmer bildeten. Was von dem 
DOfterlande nun noch übrig war, ward, da ber größte 
Iheil diefer Überbieibfel am das Haus Meißen kam, zu 
einer befondern Landſchaft vereinigt, und hatte deshalb 
feinen befondern Landtag, fo im I. 1216 zu Skoͤlen 
das neuefte Werk Über die Geſchichte des Ofterlandes 
ift dadurch die größte Verwirrung gelommen, baß biefe 
Landfchaft Ofterland, welche erſt im 12. und 13. Jahrh. 
ſich bildete, als ſchon gleich vom Anfange beflehend und 
als das gefammte — umfaſſend gedacht wird, 
während doch früher Dſterland keine Benennung von po⸗ 
litifcher Bedeutung war. Andere hingegen haben nicht 
minder geirtt, wenn fid die Entfiehung des Namens 
Dfterland, feit Cniſtehung der Landſchaft Ofterland 
annehmen. Reden diefer politifchen Bedeutung des Ofters 
landes erhielt fih auch die alte, blos vom ber Lage hers 
enommene, ſo 3. B. wie dad er Zeitbuch 
tland, Oſterherren (f. d. An.) und Offerfürſten 
braudt.. In politiſcher Bebeutung machte hingegen das 
Dfterland einen Gegmfag zu Heiß, fo z.B. wenn 
ig Wenzel von Böhmen fi im I. 1298 Saeri Ro- 
mani per terras Misnens. Oriental. et Plisnens. Vi- 
cariun Generalis nenmt, ımb fo aud ben Begerfag zum 
Pleißnerlande. daß jekt vorzugeweiſe Ofkerland en wie, 
fo die altzeifchen Zapı! zum 9. 1261: Terram 
Plissen et Orientalem in Ber Groetsig. In 
u yolifger —— — jedoch das —I 
and damakd mit ande gerechnet; fo wenn 
3. B. das Chron, — am I. 1290 eählt, daß 
König Rudelf von Erſurt ins DOfterland gegmgen und 
das Keichsſchioß und bie Stabt Altenburg wieder genom⸗ 
men, In politifcher Bedeurung braucht daffelbe Zeitbuch 
Ofterland, wenn es 5.8. zum J. 1319 fagt, Friedrich 
der Freudige habe aus dem Meißner: 


Dflerland eße Menge Gilb —— 
ans en; ilber Ai a en au 
die Wartburg Erkngen Taf, mb im J. 1320, rl 


Friedrich der Fiemdige eime Heerfahrd im Dflers und 

25). So Weiße, Eeſch. ber Burfächl. Staaten. R. Wo., wel⸗ 
her yugleike die Anſichten Kcerhig's in der Abhandlung vom bım 
Offerlande, in feinen: Boltvägen zur Horte derer kur: und fürftl. 
fächf. Lande & TH. ©. 370 und 830, der ben @rumb dev Wenens 
nung des Dfterlandes: in: alten: Colonien ber Oflfacyfen ‚bie 
ſich dafeibft follen nicbergelaffen, und: deser befkzeiteb, den 
Grund in ber Öfttichen Lage jener Länder gegen Shüringen- ſinden. 
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Yeifneriag Haus"), Weißenfels, Groigfch, 
und einige u *, Kobren, Kahia, Brans 
wurde in den „ Leipzig und das 
mark genannt; fa ‚land. war in dies 
Dftermart; afen, 8 —— "ht ganz, be 
wig der kitige, Ve - "and ges 
u Deligfe im I, 10mm n “e zue 
larchie rovinchahi =) m... num 
bier vom Oflerlande, ni. ınd 
* Url, von dan —X—— * 
auf eine W eda ” 
Dfterland, als vie —A Fu 
Bie aber Tommt dab Ofterlan Pen, 
mark”)? Lebte vieleicht die alte Da rin. 
Bir glauben nicht, daß die alte pr “u 


Markgrafenthum wieder auflebte, * 
———— 
fein Here Markgraf war, und vorzüglic, Ye, 
Dedo von Groigfh, welches weber im Weißen 
Peißnerlande, fondern in bem noch Übrigen Dan" 
log, Marfgraf von Laufig geworben, wegen feineg en 
im Dfterland Oftermarfgraf genannt worden mar. 4 
Zitel, ben feine Nachfolger bergeflakt annahmen, dag = 
aud die Benennung Mark auf die Landſchaft Dfierlang 
übertrugen. Landgraf Ludwig ber Heilige als Bormump 
Heintichs des Erlauchten des meißnifhen und Oftermart, 
grafen, wie er ſich nannte, deſuchte das Ofterland hau. 





26) Urt. Sei Horn, Henricus Illust. p. 29%. Dipl. IF. & 
it ©. 199, 220, 252, 258, wiewol vergeblich, fehr bemüht, 
das Näthfek der Bezeichnung der Laufig durch Dftermarf und der 
Maskgrafen von Laufig durch Markgrafen im Ofteriande zu idſen. 
27) Richter (fächf. Hiftorle der erſten Markgrafen in Meißen 
©. 29) idfet diefe Brage dadurch, daß er behauptet, daß Mari 

raf Konrab der @roße Dietrichen feine Markgraffchaft zwi⸗ 
fen der Gaale und Gibe und die Martgraffaft Riederiaufig 
vererbt. Diefer Dietrich habe ſich meiftens in ber Marchia zwis 
[hen der @aale und Gibe, bamals Marchia Orientalis genannt, 
aufgehalten, und bie Riederlaufig dieſer Marchiae Orientali incors 
porfet, “fodaß von der Brit am auch die Riederlauſig Marchia 
Orientatis gebeißen worden. Aber es nannte fih Dietrich gar 
nicht Dftermarfgraf, fondern Markgraf von ber Laufig, und in ans 
dern Urkunden, wo er als Zeuge erfcheint, wirb er bald Marks 
iraf von der Laufig, bald Markgraf von Landsberg, nämlid von 
fine genannt. Der Werfafler bes lauterberger Zeitbuches 
nennt ihn ©. 185 unb anberwärt& Marchio Orientalis, ex fagt 
an andern Gtellm, dat jiät bie Mark Eaufig Dftermark genannt 
werbe; er nennt Dietrichen alfo Oſtermarkgraf, nit als wenn zu 
Dietrich”s Zeit die Mark Eaufig fon DOftermark geheißen, fondern 
weil zu des Werfoffers Zeit die Canfig Oftermark Hiep, und vers 
‚pt unter Marchio Orfentalis Markgraf von der Laufig. Die 
, wie die Mark Laufig den Romen Oftermark erhalten, Ids 
fet Eimmer dadurch, daß er ©. 231, wo er vom Markgrafen 
Dietrich I. vom der Lauſit redet, fagt, es babe von jıpt aufjus 
kommen angefangen, daß man die Rirberfauffg, als welche biefem 
Dietrich I. ebenfalls mie gehört, von ihrer Öfktichen und getrennten 
Sage vom DOfferlante, da Meißen noch dazwiſchen lag, die öftticke 
„Marge (Marchiam' Orientalem) zu nennen’ pflegte, doch aber 
nice auch das Offkelimb (Onterlaudiam).” Aber biefe öfttiche 
Lage Hatte auch früher befanden, md Meißen früher dazwiſchean 
gelegen, warum warb baher erſt Graf Debo von Sroihſch als er 
Marfgraf von ber Laufig geworben, Öftticher Markgraf genannt? 
Diefe Brage haben wir oben beantwortet. 
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wollten es nur thun, wenn fie ihr Here mit bem Munde 
dazu mahne, ein Brauch, welcher bei Übermeilungen der 
Mannen an einen andern Heren flatt hatte. So befreiten 
die Vögte des Pleißnerlandes ihren Herm durch Legung 
eines terhaltes, und er eroberte die Feten des Ofters 
landes wieder ”'). Friedrich ber Freudige führte den Ti⸗ 
tel: Fridericas Dei ia Thuringiae Lantgravius, 
Misnensis et Orientalis Marchio Dominusgque terrae 
Plyssenensis, fo auch Friedrich der Ernſthafie, bis bie 
Mark Landsberg im I. 1347 durch Kauf von Braun: 
—X welches fie von Brandenburg erhalten, zuruͤc⸗ 
ebracht ward, und num lautet, da im 3. 1344 auch 
ie Grafſchaft Drlamüinde erworben. war, Friedrich des 
Emfipaften und feiner Nachfolger Titel: Landgraf zu 
Zhüringen, Markgraf zu Meißen, in dem Dfterlande 
und zu Landöberg, Grafen zu Drlamünde und ‚Herr des 
Landes zu Pleißen. Die Landſchaft Ofterland und die 
Mark Landsberg find jedoch ſtreng zu unterfcheiben, wies 
wol ältere Gefcichtfchreiber aus Erinnerung an ältere 
Verbältniffe fie verwechfeln, fo wenn ber faffer des 
thüringifhen Zeitbuch bei Gchöttgen. und Kreyßig (S. 
404) fagt: und das Land zu Landisberg, dad man 
nennt das Dfterland, dad gefiel (fiel zu) dem aͤlteſten 
Bruder Friedrich dem Gutlichen und feinen Kindern. Fries 
drich der Gutliche iſt der, der fpäter der Strenge ges 
nannt ward, und der Verfafler bed genannten Zeitbuchs 
meint die Örterung vom 9. 1379. In dieſer Örtes 
rung ſchickten die Landgrafen von Thüringen und Marks 
grafen von Meißen: Eriedrih, Balthafar und Wilhelm, 
alte ühre Rande in drei Orte, alfo daß das Land zu 
Thuringen ein Ort, das Ofterland der andere Drt, und 
dad Land zu Meißen ber dritte Drt fein und einem ber 
drei Orte gitgelm und den beiden andern Drten Friedrich 
und Balthafar mit einander vorftehen folten *). In der 
Urkunde wird weiter immer blos von dem drei Orten, 
Thüringen, Ofterland und — geſprochen, und des 
Pleißnerlandes nicht gedacht. Ofterland wird alſo hier in 
einer weitern Bebeutung, und nicht ald Begenfah zum 
Yleißenland genommen, und die Landfchaft Ofterland, 
die wir im Gegenfag zu Weißen und dem Pleißenlande 
haben Eennen gelernt, hat nun eine bedeutende Erweite⸗ 
rung erlitten. Herren zu Pleißenland nennt fih zwar 
Friedrich der Streitbare bisweilen noch, aber dieſes ift 
bloß noch als eine alte Erinmerung zu betrachten, und 
Pleigenland ſteht num nicht mehr neben ber Landfchaft 
Ofterland da, fondern iſt zu ihr gefhlagen. Nach Fries 
drichs des Gutlichen oder Strengen Tode im I. 1381 
kam «3 im I. 1384 zwiſchen Balthafar und Wilhelm 
und ihren Brubersföhnen, Friedrich, Wilhelm und Georg, 
zur Erbtheilung, und bie letztern drei erhielten gylemmen 
als dritten Tpeil: Burgau, Lobbaburg, Jena, Dornburg, 
Nebra, Otlamuͤnde, Amshaug, Neuftabt, Triptis, Auma, 
Ziegenruͤck, Berge, Windberg”), Kamburg, Bürgel, 


31) 8. Wahıter. 8. Bb. S. 152, 155, 160-166, 175— 
177, 198, 194, 202, 208. 38) Uck. bei Pühig, Des teutfen 
Reih8: Ardjios_Part. Special, Cont. II, 4. Abth. R. XVII. © 
191, 19%, 
berge bei 


Ina. 


88) Raͤmiich das vormalige Gchloß auf dem Haute 
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Eifenberg, Nauenburg das Haus ’*), Weißenfels, Groigfch, 
Degau, Altenburg, Ehrenberg, Kohren, Kapla, Brans 
denftein, Weißenburg (WBeißenberg), Leipzig und bas 
Klofter Saalfeld. Die Landichaft Ofterland war in dies 
fen größtentheil6 mit enthalten, aber doch nicht ganz, ba 
38. Delitzſch fehlte. Was wir Landſchaft Ofterland ges 
nannt haben, nämlich bad DOfterland im Gegenfage zur 
Mark Meigen und der Herrſchaft Pleißenland, hat nun 
aufgehört. Aber die Gefchichte des Namens Ofterland 
iſt no nicht zu Ende, denn Ofterland hieß nun das 
durch diefe Theilung entftandene Fürftenthum, und feine 
Beherrſcher wurden bie Zürften aus dem Ofterlande ges 
nannt ”). Nachdem wir bie Gefchichte ded Namens 
DOfterland fo weit verfolgt habe "" " “ 
der Betrachtung ber wichtigften U 
die fo fehr verwirrend gewirkt 
Beflimmung ber Grenzen des altı 
hat, nämlich zur Thellungsurkun 
welcher Herzog Wilhelm und K 
dem Theile zu Thlringen aus | 
Weißenfels, Altenburg, Weida, ‘ 
Syrxreberg (Sparrenberg), Tripti 
ned, Saalfeld, Orlamunde, Leu 
gauı Iena, Windberg, Buͤrgel Lie v- 
em Theile zu Meißen fchlagen fie die Drte des Ofters 
landes und Voigtlandet, nämlich Leipzig, Pıgau, Groigfch, 
Borna, Naumburg mit Freiberg (d. h. die Neuenburg 
und Freiburg) und Müchein, Iwidau, Stollberg, Mila, 
Schmöln, Ronneburg, Schönfeld, Werda, Krimigfchau, 
Voigtöberg, Dlönig und Adorf, das Klofter Grünhain, 
mit den Grafen und Herren, ben von Plauen zu Greig, 
ben ‚Herren von Satnbıng, und ben Herten von Dos 
ayn zu Urbach, Caspar Schlick und feinen Erben mit 
Schoͤneck und den Lehen mit dem Schloß Eifterburg 
und Schwarzenberg. Dieſe Urkunde hat man benukt, 
um bie eigentlichen Grenzen des Ofterlanded und die 
Drte darin feftzuftellen ®”). Aber wir vermiffen darin 
3. B. Delitzſch, weldes wir ald Sandgericht der Ofters 
mark, d. h. der Landſchaft DOfterland, kennen gelernt has 
ben. Ferner finden wir Drte ald zum Ofterlanbe gehös 
tig bezeichnet, die in dem Dfterland in der gewöhnlichen 
Bedeutung nicht Jagen, . 8. Dormburg, Jena und Ors 
lamünde, weldes im hninger Lande lag, indem hier 
die Saale bie Grenze bed thüringer Randes ’‘) und deö 
DOfterlandes ?°) machte. ALS ofterländih werden baher 
dieſe und andere Orte bezeichnet, nicht weil fie im Oſter⸗ 
land in dem gewöhnlichen Sprachgebrauche gelegen, 





34) Raͤmlich die Reunburg , bie jegt das Freiburger Schloß 
genannt wird. 85) &0 3. 8. vom Verfaſſer des thür. Beitb. 
bei Schättgen und Krepfig. ©. 105: die jungen Fürften aus 
dem Dfterlande. 7) Bei Lünig a. a. D. N. 32. ©. 222— 
235. 87) & . Slafey, Kern der Geſch. b. thär. und 
fürftt. Herz. gu Gadıfen. 1. Bid. 5. Gap. 4. Kufl. ©. 49, 
88) ©. die alte ausführliche Grenzbeftimmung Thüringens, welche 
in bie Legende de& beil. Bonifacius eingeflochten ift, bei Mancke 
Beript.. 39) ©. 3. B. Xuszug der urk. von 1344 bei Sovius, 
Schwarzb. Spr. bei Schättgen und Kreyfig 1. Th. &. 340: 
Andere Beften und Güter, jenfeit der Saale im Ofterlande gelegen. 
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mächtigen Fürften Mentſchikow zu entgehen. Im I. 1730 
wurde er in den Grafenftand erhoben. Während ber 
Krankheit des jungen Kaiferd, welcher in diefem Jahre 
an den Kinderblattern ftarb, war der Graf feinen Aus 
mblid von feinem Bette gewichen; um deſto weniger 
nnte es auffallen, als er nach dem Tode feines Zögs 
lings ſich unter dem Vorwande großer Ermüdung und 
Krankheit in fein Haus zurückzog und von den Sigungen 
des Staatsraths entfernt hielt; durch zur gelegenen Zeit 
vorgefpiegelte Krankheit hat diefer Minifter ſich überhaupt 
öfters ehrlichen Lagen entzogen und eine ſo hohe Stels 
Jung fo lange bebaupten können; dies Mal trauete er 
wol nicht dem Gtüde der neuen Machthaber, der Dols 
gorukojs, welche den jungen Kaifer mit ihrer Schweſter 
verlobt hatten und aud nad) deſſen Tode die Regie 
zung fortführen wollten. Sie hatten gleich, nachdem dies 
Ereigniß eingetreten war, in Moskau nad) dem Kreml eine 
Verfammlung des Senats, des Staaterath8 und ber vors 
nehmften Generale berufen, ihr den Tod des Kaiferd ans 
gezeigt, fie zur Wahl eines neuen Herrſchers aufgefodert 
und mit Übergebung der Töchter Peters des Großen, ber 
Eliſabeth und Anna Petrowna, die Wahl auf die jüns 
jere Tochter des Ältern Bruders Peters J., die Anne 
mowna, verwitwete Herzogin von Kurland, welche 


damals in Mietau lebte, gelenkt; ebendiefe Entfernung 


war wol die Urfahe, warum man fie ihrer ditern in 
Mosſkau lebenden Schweſter, der Herzogin von Mediens 
burg, vorzog, indem man ſich ſchmeichelte, in der Zwis 
ſchenzeit eme ariſtokratiſche Regierung dergeftalt befes 
fligen zu Eönnen, daß bie neue Kaiferin ſich jede Bes 
dingung winde gefallen laſſen müffen, unter ber man 
ihr die Regierung übertragen wollte. Es wurde eine 
Bahlcavitulation entworfen, durd welche die Kaiferin 
fi) verbindlich machte, nicht anders als nach dem Buts 
achten eined aus den vornebmften Großen des Reihe 

ebildeten geheimen Staatsraths regieren und nicht obne 
fine Gimiligung heirathen ober einen Erben ernennen 
zu wollen. Gefuͤgig unterſchrieb Anna bie ihr vorgeleg: 
ten Bedingungen, aber nach ihrer Ankunft in Rußland, 
auf den Kath Oftermanns, ihres ehemaligen Lehrers, 
und ermuntert von andern Hofleuten zerriß fie in einer 
Sigung des zu dem Ende zufammenberufenen Staatös 
raths und Senats eigenhändig die Gapitulation und ers 
klaͤrte fi zur unumfchränften Kaiferin; die Nation, 
welche die Dligardie der Großen nicht ertragen mochte, 
wahm die Veränderung freudig an. Graf Dftermann, 
der jegt wieder gefund wurde und fich durch feinen Rath 
das höchfte Vertrauen der Kaiferin erworben hatte, ers 
bielt eine hohe Stelle in dem neuen Kabineterathe; ald 
Bicekanzler und Kabinetöminifter Ieitete er die auswaͤrti⸗ 
gen Angelegenheiten und wußte ſich während der 10jähs 
rigen Regierung Anna's auf dem ſchlüpfrigſten Boden 
meben bem allmächtigen Gimfllinge Biron, dem Zeldmars 
ſchall Münnid und dem Großfanzier Grafen Golowkin 
zu behaupten. Gr war gegen den im J. 1736 begonnes 
nen türkiihen Krieg, der gleihmwol fo vortheilhaft für 
Rußland als nachtbeilig für Öfterreich endete. Auf feis 
nen Rath verheirathete die Kaiferin ihre Nichte, die Prins 
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geffin Anna Carlowna, Tochter ihrer Altern Schweſter 
na und des Herzog von Medienburg Karl Leopold, 
an Anton Ulrid Herzog von Braunfhweig den 14. Juli 
1739; und als fie im Herbſte des I. 1740 erkrankte, 
ernannte fie ihren Neffen, den Prinzen Iwan, zum Große 
fürften und Thronfolger; auch dazu hatte Graf Dſter⸗ 
mann gerathen und fi zu diefem Ende, nachdem er 
mehre Jahre wegen Lähmung der Füße, ober weil ihm 
das Vorgeben derſelben nüglih fbien, die Stube gehüs 
tet, fi nad Hofe tragen laffen. Die von der Kaiferin ges 
troffene Wahl wurde befannt gemadt und alle, audy die 
Prinzeffin Elifabeth und die Xtern des jungen Prinzen, 
mußten dem künftigen Kaifer fchwören. Es . 
Biron von Kurland hatte auf diefe Weife die 

Anna, trog ihres nähern Anrechtes, von der I 
ausgefchloffen und biefelbe dem Kinde, ihren 
hbertragen, damit er unter deſſen Namen d 

tung führte; fehr bald wußte er auch durch fei 

es dahin zu bringen, daß die Kaiferin ihn zum Reiche 
verweier ernannte, bis daß der Kaifer Iwan III. das 
17. Jahr erreicht haben würde. Anna flarb den 28. 
Detober 1740. Der Regent aber, der Herzog von 
Kurland, behandelte mit der größten Strenge und bem 
verlegendften Übermuthe jeden, der ſich einfallen ließ, feis 
nem Regimente fich zu widerfegen, fberhäufte die Prinzefs 
fin Anna und ihren Gemahl mit Kränkungen jeder Art, 
f&bonte felbft den Feldmarſchall Munnich nicht und vere 
anlaßte fo, daß dieſe drei Perfonen fih zu feinem 
Sturze vereinigten; Münnidy ließ ihn den 18. November 
1740 Morgens 2 Upr durd feinen Generalabjutanten, 
Obriſtlieutenant Mannftein, arretiren; daſſelbe Schickſal 
hatten bie bedeutendſten feiner Anbänger und Verwandten; 
er wurde zunächft nad Schlüffelburg gebracht und von 
da im Mai nad Sibirien. Gieich nachrem die Arretis 
rung Birond gelungen war und die in Peteröburg lies 
genden Regimenter fid vor dem WBinterpalafte verfammelt 
hatten, erflärte die Prinzeffin Anna fib zur Groptürftin 
von Rußland und Meichöverweierin während der Mins 
derjäbrigkeit ihres Sobnes, ließ fib aud als folder 
foͤrmlich ſchwoͤren. Den 22. Nov. theilte fie verfhiedene 
Belohnungen aus, ernannte den Prinzen, ihren Gemahl, 
zum Generaliffimus aller ruffiihen Zruppen, Münnid 
zum erſten Minifter und Oftermann zum Oberabmiral, 
welche Stelle ſchon einige Jahre unbefegt geblieben war. 
Dies fyeint mehr eine nominele Ehre geweſen zu fein, 
die ihn vielleiht für den Verluſt des auf feinen beftäns 
digen Gegner, Münnic, Übergegangenen reellen Einfluſſes 
tröfen foute. Aber von Muͤnnich war nicht allein ber 
Graf Dftermann beleidigt und verlegt worden, fein 
ungemeflener Ehrgeiz hatte den Prinzen Anton Ulrich 
felbft nicht gefhont; um fo leiter wurde es Oftermann, 
der ſich jegt Öfter® zur Grogfürftin tragen ließ, obgleich 
er unter der Kaiferin Anna mehre Sabre lang nicht fein 
Zimmer verlaffen batte, durch Einflüerungen beim Prinzen 
und bei der Pringeffin die Verabſchiedung Muͤnnichs zu bes 
wirken; bie auswärtigen Angelegenheiten famen wieder 
unter Oftermann, die innern unter dem Großfanzler Graf 
Golowkin. Zwiſchen biefen beiden Miniftern befland aber 
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OSTERNZUCKER 


berg gefchliffen, politt und gefaßt, auch viele gläferne 
Spiegeltahmen  verfertiget werden. Auch bat der Drt 
einer Adelsfamilie ben Namen gegeben. Früher war 
hier der Sit eined Juſtiz⸗ und Kameralamts, f. 1. Sect. 
diefer Encyll. Dh. 4. ©. 213. (Fenkohl.) 

OSTERNZUCKER, eine Sorte fein raffinirten 
Zuckers zum Gebraude der Israeliten. (Karmarsch.) 

Ostero, f. Osero. 

OSTERODE, 1) Stabt in dem preuß. Regierungss 
bezirke Königsberg an der Drewenz, welche fich bei der Stadt 
in zwei Arme theilt, fie umfließt und dann in den welt: 
kich liegenden, fiſchreichen Drewenzfee gebt. Sie hat dıei 
Worftädte, zwei fatholifche Kirchen und gegen 2000 Einw., 
die fi mit Aderbau und Tuchweberei beſchaͤftigen. Auf 
der Drewenz, welde durch einen Kanal mit dem Scils 
Umgfee zufammenhängt, wird viel Holz herabgeflößt. 
Das Schloß wurde 1270, die Stadt 1302 erbaut. Bon 
ihr hat feinen Ramen der 
>  Dfieroder Kreis, in NW. an Mobrungen, in 
N. an Heilsberg, in D. an Allenftein, in NO. an Neis 
denburg und in SW. an ben DRegierumgsbegirt Mariens 
werder grengend. Seine Oberfläche beträgt 27 Meilen, 
worauf 4 Städte, 296 Dörfer und gegen 33,000 Einw.' 
Er wird von der Liebe und Drewenz bemäffert und hat 
viele Seen, worunter der Drewenz« und Gchillingſee 
Die bebeutendflen find. Die Einwohner reden neben der 
teutſchen Sprache auch Polniſch und befchäftigen ſich mit 
Alerbau, Vieh⸗ und Bienenzucht und Holzbandel. 

: (L. F. Kämts,) 

OSTERODE, 2) die zweite Landfadt im handveris 
ſchen Fürftentyume Grubenhagen, liegt vier Meilen von 
Böttingen entfernt, am oͤſtlichen Vorharz und an dem Flüßs 
hen Soͤſe. In 684 Häufern zählt fie 3300 Einw. Im 9. 
Jahrh. wird Dfterode fchon genannt und im I. 924 erhielt 
es Mauern. 1298 wurde die Neufladt angelegt und ihr von 
Dtto dem Kinde Stadtrechte verliehen. Branntweinbrennes 
zei, Brawerei, Aderbau und bie von Göttingen Über ben 
Harz laufende Ghauffee find ihre Hauptnahrungsquellen, 
Andere find: Wollenmanufacturen, Baumwollenfabriten, 
Drelweberei, eine Tafel⸗ und ollenbleigießerei, eine 
Schtotgießerei, eine Zabaköfobrit und ein Kupferhams 
mer. Eine halbe Stunde von Ofterode liegt die Schadhtrups 
ſche Sabritanftalt Scherenberg, wo Bleiweiß, Walzs 
blei und Schrot von befonderer Güte auf engüſche Art, 
wie auch Glätte verfertigt wird. Das Schloß, in den 
älteflen Zeiten eine Abtei zu St. Jakob, im 14. Jahrh. 
der Wohnfig der Herzoge von braunfchweig=lüneburgs 

rubenbagenicher Linie, dann ber Sig der grubenhagens 
Em Regierung, iſt jest die Wohnung bes königlichen 
uftizbeamten. Gleich dabei if die Schioßkirche, vor 70 
Jahren auf der Stelle erbaut, wo früber ein Ciſtercien⸗ 
fernonnenftofter fand. In der Agidienkirche ift das Bes 
geäbnib der braunfchweig = arubenhagenfchen Herzoge. Eine 
te Kirche liegt in der Marienvorftabt, und die vierte, 

die Sohanniskirche, liegt auf dem Stadtkirchhofe. 
5 (F. Gottschalch.) 

OSTERODE (Stammfdloß ımd Geſchlecht derer von 
Dflerode); dus Stammhaus befand fi vor dem ofteroder 
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Harzthore zur rechten Hand auf einem etwas erhabenen 
Bügel, war im 3. 1332 noch in gutem Stande, doch 
zu Anfange des 18. Jahrh. von ihm nebft einem Steins 
haufen nur noch der halb verfallene Wartthurm übrig. Bon 
denen von Oſierode find bekannt Werner I. von Ofles 
tode, der Voigt, der fih im 3. 1130 beim Kaifer Los 
tbar auf dem Reicht tage zu Braunſchweig befand). Um 
diefelbe Zeit kommt auch Küder und fein Sohn Burkhard 
von Dfterode vor. Als Werner’s Sohn vermuthet man 
den Bafilius I. von Dſterode, welder ſich vielfach bei 
Kaifer Lothar befand, namentlich in den Jahren 1198, 
1209, 1216. Als des Baſilius I. Bruder vermuthet 
man Werner IL von Dfterove, der im J. 1221 dem 
Klofter Walkenried neun Hufen Landes in Thalheim vers 
fauft. Bafilius I. von Dſterode hatte drei Söhne: Bas 
flius I. und Günzel von Dfterode 1 = “in = 
Windhaufen, den Stammoater eined £ 
von Windhaufen (f. d. A.) nannte. 
Guͤnzel kommen zum 9. 1241 vor, 
befindet ſich im 3. 1247 zu Braunſchweig 
Baſilius' II. drei Söhne: Konrad, Ber 
tonımen zum J. 1264 vor, Konad ir 
Bertram warb Chorherr im Siifte Sim 
tar. Ritter Guͤnzei I, Baſilius' I t 
Uns’ IL. Bruder, hatte ſechs Söhne, Al 
Sünzel Il, Edbrecht, Hermann und Eraft, welche ſaͤmmt⸗ 
lid) im I. 1269 auf dem Schloſſe Berdenfein mit ihrem 
Vater ſechs Hufen Landes bei Mechteshaufen (Dorf im 
Amte Bilderla) nebft zwei Mühlen an bad franfenberger 
Ktofter verkaufen. Die drei erften der genannten Brü⸗— 
der, Albrecht, Burkhard und Günzel II, kommen im 
3. 1281 und Edbert in den I. 1266, 1274, 1288 vor. 
Bermam befand fi im I. 1245 zu Quedlinburg bei 
af Heinrich von Askanien; Ernſt ward Chorhere im 
Stifte Simon Judaͤ. Günzel II. hatte zum Sehne Sieg⸗ 
fried, der im 3.1339 ald Klerikus, als präfentirter Pfar⸗ 
rer zu Wetelemftede erfeint, zur Tochter Geifa, deren 
zum 3.1341 gedacht wird. Mit biefen Nachrichten ſchließt 
die Reihe derer, welche ſich von Ofterode nannten, wähs 
rend dad Geſchlecht felbft durch Bafilius von Winds 
haufen (f. d. Art.) bis um daß I. 1395 ſortlebte ). 
(Ferdinand Wachter.) 
OSTERRECHNUNG, ift die Berechnung des Tas 
ges, an weldem das Ofterfeft eined gegebenen Jahres 
fält. Im den Lehrbüchern der mathematifden Ehronoles 
gie, umb mamentlic bei Ibeler, findet man nicht blos 
alle Unterfuchungen zufammengeftellt, welche über bad 
Dfterfeft und beffen Berechnung angeftellt worben find, 
fondern auch dad gewöhnliche Verfahren zur Beſtimmung 
jenes Tages nad) dem Julianiſchen und Gregorianifhen 


„Kalender und bei den Juden genau erörtert; ein Verfab⸗ 


en, dad überaus leicht ift, wenn man nur erft die Bes 
deutung der eingeführten Kunftwörter, glildene Zapl, 
Epatte, Mondesalter, Oftergrenze, Sonnens 





1) So nach Spangenberg in ber ſaͤchſſſchen Chronik. Gap. 
a7 » Fa Radweifung bit Leuckfeld, Antig, 
Poeldens, p. 242— 251. 6* 
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cirfel und Sonntagsbucftaben (f. diefe Art.) kennt, 
wie abchigen Hilfstafeln vor fi bat und den Gebrauch 
verfeiben verfieht. Da man jedod häufig in den Faü 
Sommmt, den Tag bed Dfterfeftes unter Umfländen, wo 
man die nöthigen Hilfsmittel nicht zur Hand hat, oder 
ein Jahr, worliber man feinen Kalender nacfchlas 
kann, auf der Stelle zu wünfben, und da au nicht 

mit den oben ggransten Kunftwörtern gleich ver 

traut iR, fo bat fih Bauß ein um befto größeres Vers 
Dienft erworben, als er (f. Zach’ 6 monatl. Gorrefpons 

1600. ©. 121, verglihen mit Lindenau's und 
Bohnenberger’6 Zeitfchrift für Aftronomie ud vers 
wandte Wiſſen walten, 1. Bo, S. 158, und für die Bes 
rechnung des jüpiihen Dfterfeſtes 3ad’& monatl. Gorre⸗ 
fpond. 1802. ©. 435) eine von jenen Hilfsbegriffen und 
won allen Hlilstafein unabhängige, bios auf den eins 
open Rechnungsoperationen des Addirens, Subtrabirend, 
Muttiplichtens und Divldirens berubende und dabei im 
pöcfen Brave finnreihe Kutlsfung der Aufgabe gegeben 
hat. Diefe wollen wir hier altein mitteilen, einmal, 
weit fie In der Ahat die geidmeipigfte iR, die man nur 
welnf&en, und die auch Ieder, der hieran Intereffe nimmt, 
jeicht bebalten kann, und fodann, weil die Mittheilung 
der andern Methoden zu viel Apparat erfodern würde. Bus 

mwolen wir die Vorfchriften mittbellen, das Datum 
des Dfertages nad dem Gregorianiſchen Kalender für 
ein Innerhalb des 18. oder 19. Jahrh. liegenden Jahres 

finden, und dann die allgemeinern Regeln zur Bes 
Fimmung des Dflerfeles, ſowol nad dem Julianiſchen 
als nad dem Geegorianiſchen Kalender, für ein beliebis 
ge Jahr folgen laflen, 

Wan dloldlre die zwiſchen 1700 und 1899 befindliche 
Babı des Jahres, flır welches Oiftern berechnet werden fol, 
durd 19, und nenne den Meft der Divifion a, ſodanu 
wurd 4, und nenne ben Met b, endlich durh 7 und 
mmme den Mei e. Geht eine Divifion auf, fo if der 

ehörige Reſt — O4 auf bie Quotlenten wird feine Rüds 
he genommen. Daffeibe allt von den folgenden Divifios 
wen, Wan divldire ferner (wie im Art, Oftergrenge 
49a + 23 mit 30, und nenne ben Reſt d; endlich divl⸗ 
dire man 2b +40 +Ad+ 3, oder 2b +40 + Hd 
+ 4, je naddem das vorgegebene Jahr zwiſchen 1700 
und 1709, oder wiſchen 1800 und 1809 nal, liegt, mit 
7, und nenne den Def o, Alsdann fäut Dflern auf den 
22 + d.+ eten Märy, oder, wenn d + e größer als 
© iR, auf den d+ e— Oten April. Died find die Baus 


en Regeln, 

Beifniele. Mr das Yabr 1744 findet man bei der 
Zahl 1744 mit 10 den Reſt a == 18, die 
4 gebt auf, alfo b => 0, die Divifion mit 
ef 0 mm 1. Hieraus wird Ida + 23 m 
‚mit 30 dioldirt, den Me d = 8 gibt, 
2b +40 + 6d + 3 == 55, mit 7 divls 
‘0 == 6 da alfo dt © — 14 größer als 
Dflern auf den 14— U, d. b. den 5. April. 
BYam13, b==2, om d, 19a +23 
dm 0, 2b t 404 6d+ 4m 28, alfo 
Id Dſtern den 22. 


Ar. 
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Für 1834 iſt — 10, b=2, e=0, 19a +3 
=213, al d=3, 2b+4c +6d+4= 26, alfo 
e= 5, folglid Oſtern ben 30. März. 

In dem mittiern Beiſpiele für 1818 fällt Oflern auf 
den frübeftien Tag, da offenbar d und e bier ihre möge 
lich Meinten Werthe haben. Bon ber andern Seite eve 
heut, daß Dftern nie foäter als den 22 4 29 + 6ten 
März, d. i den 26. April, eintreten kann, da der Ref 
d der Divifion mit 30 nicht größer als 29, und ber 
Reſt © der Divifion mit 7 nicht größer ald 6 werben 
Tann; allein in dem 18. und 19 Jahrh. kann nie d— 
29 werden, weil naͤmlich a nur die 19 verſchiedenen 
Werte O, 1, 2 bis 18, und folglich auch d nur ebenfo 
viele Wertbe bekommen Bann, unter denen jedoch 29 nicht 
mit enthalten iſt. Der fpätefle Oftertag iſt folglich, wähs 
end dieſes Zeitraums, der 25. April, welcher flatthat, 
wenn zugleih d—= 28 und e=6 if. Diefe beiden 
Bedingungen vereinigen fi in den Jahren 1734 und 
1886. gen eines hier nicht näher zu erörternden Ums 
ſtandes, der eine Folge der Einrichtung unferes Kalens 
ders ift, wird au) dann, wenn d — 29 ift, diefer Werth 
=38 angenommen, fodaß der 25. April der abfolut 
fpätehe Dflertag ifl. 

Die allgemeinen, von Gauß gegebenen Vorfchriften 
zur Berechnung des Dfterfefles, fowol nad dem Julia⸗ 
an als nad dem Gregorianiſchen Kalender, find num 
folgende: 

Es entſteht auß der Divifion ber Jahreszahl mit 19 der 
Reſt a; aud der Divifion der Jabredzabl mit 4 der Reſt 
b; aus ber Divifion der Iabreszahl mit 7 der Reft c. 

erner fein M und N 3ablen, die im Julianifden 
Kalender fortwährend unveränderlih, nämlid M = 15, 
N = 6, bingegen im Gregorianifben allemal wenigfiend 
100 Jahre bindurdy unveränderlicde Werihe baben, die 


wir gleich ndber angeben werden, und es entfiebt durch 
die Divifion von 19a + M durch 30 der Reit d, und 
von 2b +40 + 6d + N durd 7 der Reft e, fo fält 
Dſtern den 22 444 eten oder den d+ e — Iten 
April. — M und N werten aus folgender Zabelle ents 
nommen: 

Werihe von MN Berthe von MN 
Won 1582 bi6 1699 . 22 2 Bon 2t00 bis 2699 . 27 3 
— 1700 — 1799 . 233 — 7700 — 2799. 274 
— 1800— 189.234 — 2300— 2899 . 274 
— 1900— 199.245 — 2900— 2999 . 28 5 
— 2000 — 209.235 — 3000 — 3099 . 28 6 
— 10—219.246 — 3100— 3199 .29 0 
— 200 — 2299. 230 — 3%0— 3299 . 29 0 
— 2300 — 239.351 — 300—339.291 
— 240 - 49.2331 — 40—319. 02 
— 2000 - 2000. 2602 — 30—359. 13 


uff. 
regorianiſchen Kalender 
die Wertde von M, N für irgend ein gegebened Jahr⸗ 
hundert von 100k bis 100k + 99 durch folgende Res 
el: @& gebe 13 + 8k mit 25 dividirt den ganzen Quo⸗ 
nten p, und k mit 4 dividirt den Quotienten q, wos 
bei auf den Reſt keine Rüdfiht genommen wird; fo ift 


Algemein findet man im Gi 
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M ber Reft, den man erhält, wenn man 15 + k— p 
— q mit 30, und N der Ref, den man erhält, wenn 
4+k— q mit 7 dioidirt. 

Von obigen Regeln finden im Gregorianifhen Ka⸗ 
Ienber einzig und allein folgende beiden Ausnahmen ftatt: 
1) Gibt die Rechnung Oftern auf den 26. April, fo wird 
daflır jedesmal der 19. April genommen. Diefer Fall 
kann nur eintreten, wenn d— 29 und e—= 6 gefunden 
wird. 2) Gibt die Rechnung d= 28 und e=6, 
und fommt nody die Bedingung hinzu, daß 1IM +11 
wit 30 dividirt einen Reſt gibt, der Meiner als 19 if, 
fo fäut Oſtern niht, wie aus Rechnung folgt, auf den 
25., fondern auf den 18. April. Diefe beiden Ausnahs 
men abgerechnet, find die obigen Regeln ganz allgemein 
geltend. — Wegen des Beweiſes derfelben febe man 
tbeilmeife, was Gauß felbft in Zach's monatl. Eorrefp. 
für 1800. ©. 124 fg. beigebracht bat, beſonders aber 
den von Ciſa de Gr&fy in den turiner Mömoires, T. 
XXIV. 1820 gegebenen Beweis, 

Ganz ähnlihe Vorſchriften bat man für die Berech⸗ 
mung des jüpifhen Oſterfeſtes. Es fält nämlich der 15. 
Nifan des jüdischen Jahres A, an welchem die Juden 
ihr Ofterfeft feiern, in das Jabr A — 3760 = B ber 
Srifttichen Zeitrechnung. Zur Beſtimmung bes entfprechens 
den Monatstaged dient folgende Regel: Man bividire 
12A + 17, ober welches bier einerlei it, 12B + 12 
mit 19, und nenne den Reſt a (ed ift nämlih 12A 
+ 17 = 12B + 12 x 3760 + 17=12B +12? + 
19 x 2375); ferner dividire man A oder B durh 4 und 
nenne dm den b Rum berecine man den, Barth von 

27% 1: 

32 zus + 1 una © + db — agagn Ar 
d. h. wenn man die Brüche in Decimalbrüche verwans 
delt, von 32,0440932 + 1,55424185a + 0,25b — 
0,003177794 A, oder aud von 20,0955877 + 1,5542418a 

0,25 b — 0,003177794 B, wo ber erſte Decimalbruch 
bieſes Ausbrudt — Sonn, il, und fege ihn = M + m, 
fobaß M die ganze Zahl und m den Decimalbruch bebeute. 
Endlich divivire mon M+3A+5b +5 oder M+ 
3B +5b-+ 1 mit 7, und fege den Reſt = c. Nun 
hat man folgende Faͤlle zu unterieiden: 1) I c—=2 
oder 4 oder 6, fo fält Oftern den M +1. März alten 
Styls, wofür man den M — 30. April fchreibt, wenn 
M>3. 2 I c=1, zugleid a>b und außerdem 
m > oder = 0,63287 , fo fällt Oftern den M -H 2, Mix; 
alten Styls. 3) Iſt o—= 0, zugleid a > 1l undm > 
oder = 0,89772376, fo ift Oftern den M + 1. März 
alten Styis. 4) In allen übrigen Fällen ift Dſtern ven 
M. März alten Styls. — Hieraus hat man auch den 
1. Tisri oder Neujahr, da biefer Tag allemal 163 Tage 
nach Oftern des vorhergehenden Jahres einfält. (Scherck.) 


OSTERSTADE, ein den Fluthen abgemonnenes 
Linden am Welerufer des zogthums Bremen, gm 
koͤnigl handv. Amte Hagen gebörig. Seine Länge von Büttel 
im Norden bis Hünebed im Süden beträgt etwa 24 Mei⸗ 
len und bei Neuland vom Weferufer im Weſten bis an 





45° OSTERSTADE 


die Geeft im Often eine Meile. Das Ländchen hat zwei 
Meine Slüffe, die Drepte und ben Fluthgraben, und 
viererlei Boden, Sand, Marſch, Moor und Broed, ein 
Mittelboden zwiſchen Marfh und Moor. Ob die erfien 
Bewohner Chaufen waren, läßt ſich nicht beſtimmt bes 
baupten, aber gewiß iſt es, daß zwilhen den I. 1061 
und 1072 zu Dedesvorf die erfle Kapeue im Lande ges 
baut worden ifl. Bei den Kreuzzuͤgen ber bremifcen 
Ergbifcpöfe gegen bie Städinger wurde Dfterflane gänzs 
lid verwüfet und die Einwohner aufgerieben. Das vers 
wüftete Land wurde nachher von Fremden, vieleicht Nies 
derländern, wieder angebaut. 18 im Anfange des 15. 
Jabrh. die vier Mündungen der Weſer bis auf die noch 
vorhandene zugedaͤmmt wurden, fo wurde daß Bette dies 
fee Fluſſes nach der blerer Mündung bin vertieft und ers 
weiter. Dad ketztere gefchah auf Koften von Dſterſtade; 
die Folgen davon waren, daß die Kirche zu Sandſtädt 
{im 3. 1419 verlegt und ein großer Theil des Dorfes 
weggebrocen werben mußte, das jegige Neuland mußte 
feinen Wohnplag der Weier überlaffen. Am nachtheiligs 
ften aber war die Zudämmung des Lodfletes im I. 1531 
für Ofterftade; denn im I. 1546 gingen drei Örter vers 
toren, und in ber Folge feblte es auch nicht an Vers 
luften. Die weftlihe Hälfte der Weſer ift, wie fie noch 
vor hundert Jabren in diefer Gegend der Einteihung 
war, jedt feſtes Land, und blos die öflibe Hälfte blieb 
zum Blußbett übrig, bie ganze Weſer liegt alfo jegt auf 
biesfeitigem Grunde, wodurch Oſterſtade wieder Schaden 
ia en se, ern an — Juck Landes. Andere 
wichtige Vorfälle in eſchichte dieſes Ländchens 

die oͤfiern Einbrüche des Waflers. Gens find 

Zu Karld des Großen Zeiten flellte das Volk der 
KRuſtringer, woran die Städinger und Ofterflader Theil 
nabmen, eine freie Mepublit vor, bie feinen Oberherm 
erkannte. Aud nad den Karolingiihen Zeiten biieb 
noch Vieles von der alten republitaniichen Form. Die 
oberſte Gewalt war bei dem ganzen Volke, Krieg, Fries 
den und ein Geezug wurde durch das verfammelte Volk 
feftgefegt._ Das ichteramt vermalteten die Alten und 
die Angefehenften, die dazu vom Volt erwäblt waren. — 
Unter dem Erzbiſchof Adelbert fam Ofterflade und bie 
Börde Bramſted unter das bifhöfiike Haus oder Schloß 
Hagen, und fo bildete fib das Amt ‚Hagen. 

Iegt wird das Laͤndchen in Norder» und Suͤder ⸗ Dſter⸗ 
ſtade eingetheilt. Jeder Difrict hat feine eigenen Deichs 
gräfen und Gontributionseinnehmer. Zum Norbdiftrict 

jebören Büttel, Neuland, Repen, Rechtenfleth und Sands 
ed. Zu dem andern: Offenwarden, Werfabe, Rechtebe, 
Wurtfleth, Uthlede, Aſchwarden, Gielbaufe, Brud, Hafs 
fel und Hinnedeck. Jedes Mobnhaus if fo bod über 
ber Erde gebaut. daß die Bewohner felbft bei einem Eins 
bruche des Waſſers ziemlich gefihert find; auch fürchtet 
ber Varſchbewodner bei hobem Waſſer ebenfo wenig, wie 
der Seemann auf dem Deean. Dat ganze Laͤndchen bat 
6658 Jud Bandes (ein Juck hält 60,000 Fuß bremis 
fper Maße) und an Deiden 60,945 Fuß. Adelige gibt 
es bier nicht als die Junker, deren Höfe find die dortis 
gen adeligen Höfe. Diefe Junker haben Sig und Stimme 
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gleich jebem andern Edelmanne bes Herzogthums Bre⸗ 
men auf dem Landtage zu Basdahl, und ihre Rechts- 
ſachen werden nach dem bremifhen Ritterrecht entſchie⸗ 
den. Dan findet ſchon im 12. Jahrh. von ihnen Nach⸗ 
richt. Jetzt gibt es eigentlih nur noch fieben Höfe dies 
fer Art. — Die Breite des Weſerſtromes und die vier Mei⸗ 
len davon entlegene Nordſee maden bie Luft und_bie 
Witterung oft trübe, regniht und rauh, und die Ebbe 
und Fluth verurſacht vielen Wind, aber diefer macht ges 


funde Luft. (Rotermund.) 
OSTERSTEIN, Schloß bei Gera und zu Zwickau. 
(f. diefe Art) 


Osterstreit, f. Ostern. 

OSTERSTUFE, OSTARSTUOPHA '!), eine Art 
Steuer, die in Dilfranken gemwöhnlid war, namentlich 
in den Gauen Waldſazzi, Thubargowe, Wingartweiba, 
Zajasgewi, Mulahgewi, Nedargewi, Chohargewi, Wes 
tingewi, Gozfeld und Badanachgewi. Den Namen ers 
ärt man durch Dſterbecher (poeulum paschale), da 
©tuphe, Staufe, wovon nod Stübichen, ein ges 
wiffes Wein⸗ und Biermaß, übrig ifl, einen Becher bes 
deutet. Die Abgabe habe dadurch den Namen erhal 
ten, weil fie zur Beftreitung ber feierlichen DOftergafts 
maͤhler gegeben worden, und weil bei den Gaftmäblern 
das Trinken die Hauptlache gewefen, fo fei das Gaſt⸗ 
mahl Ofterbecher, und fo au bie Abgabe zu dem 
Gaftmahle genannt worben ?)._ Doc; könnte Ostarstuo- 

ha auch ein der flavifhen Sprabe angehöriges Wort 
fein, da in der Urkunde vom König Arnulf vom I. 
984, in welcher er die Schenkung feiner Vorfahren Pip⸗ 
Pins und Karlmanns und bed Kaiferd Ludwig beftätigt 
nigt blos von den Ofifranfen, fondern auch den Slaven 
in Dſtfranken die Rede, und es dürfte daher vieleicht 
Steora (Steuer) auf die Ofifranfen und Ostarstuopha 
auf die Staven gehen 3. (Ferdinand Wachter.) 

OSTERTAG (Johann Philipp), Rector und Pros 
feffor des evangeliſchen Gymnafiums zu Regensburg und 
Mitglied der bairiſchen Afademte der Wiſſenſchaften, ges 
boren zu Softein in Naffau-Ufingen den 29. Mai 1734. 
Wohl vorbereitet bezog er im I. 1751 die Hochſchule zu 
Jena, und fludirte dafelbft, außer der Theologie, vornehms 
ũch alte Sprachen, Philofophie und Mathematik. Nach der 
Rüdkehr ind Vaterland wurde ihm 1755 das Gonrectorat, 


1) Ostuopha ift die alte Schreibart; Neuere fchreiben Oster- 
staphe, DOfterftueff, Ofterftufe; fo 3. B. Geſchichtſchreiber von dem 
Silhoftgume Würzburg bei gudemig ©. 423 und Regifter unter 
Dfterftufe. 2) Hal enftein, Xhär. Chr. 2. Bi. ©. 2975, 
854. 8) Die merfmürbige Stelle lautet: Decinam tribati, quam 
de partibus orientalium Krancorum vel de Slavis ad fiscum do- 
minleum annuatim persolvere solebant, quae secundum illorum 
Hnguam Steora vel Ostarstuopha vocatur, ut de ällo tributo 
«ve reditu annis singulis decima ad praedictum locum per- 
solveretur, sive in melle sive in platenis sive in alin unfibet 
zedhibitione, quae, ut diximus, in pagis oꝛ ium Franco- 
rum praestabatur etc. Bergl. Eckhart, Commentar. de rebus 
Franciae Oriental. T. 1. p. 892. P. D.d.G.8.R,P. et E. 
8., Disgulsitio de Jurisdictione et Offictis Wiceburgicis Comi- 
tum et Prineipam Hennebergicorum bei Ghättgen und Kreys 

ig Diplomat. et Beriptt, T. II. p. 571. Gonne, De Ducatu 
aa Orientalis. p. 21, 48. 
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und 1763 das Rectorat am Gymnafium zu Beilbuz 
übertragen. Ginen Ruf als Lutherifcher Prediger im 
‚Haag lehnte er 1774 ab, aber 1776 ging er ald Rector 
und Profeflor der Philofophie und Mathemarit nach Res 
gensbur wo er den 20. November 1801 flarb. Er ſteht 
der Rceihe derjenigen verdienſtvollen Schulmänner, die 
im Geift und nad) den Grundfägen eined Geßner, Erneſti 
und Hayne ein gründliced Studium der Alten beförderten, 
und jeder Art von Oberflaͤchlichkeit mit Nachdruck entgegens 
wirkten, Gr lebrte feine Schüler denken, ſchaͤrſte ihr Urtbeil, 
wedie ihren aͤſthetiſhen Sinn, und wußte ihnen dur 
feinen belebten muͤndlichen Wortrag Liebe zur Wiſſen⸗ 
ſqaft einzuflögen. Das Gymnaſium in Weilburg brachte 
er in einen folhen Flor, daß es fehr häufig von Hols 
ländern, Schweizern und Engländern aus angefehenen 
Samilien befucht wurde, und in Regensburg fuhr er fort, 
bis an fein Ende nügli zu werden. Außer den altem 
Sprachen befaß er in mehren Wiſſenſchafien, beſonders 
in der Mathematik, gründliche Kenntniffe, die er glüde 
lich anwandie, um mande ſchwierige Stelle in den Alten 
aufzuklären. Vollgültige Beweiſe daven findet man in 
feinen Schulfriften, zum Theil geſammelt unter bem 
Zitel: Auswapl aus den Heimen Schriften des verfiorbes 
nen Oftertag, aus deffen Nachlaſſe herausgegeben von eis 
nigen feiner Freunde. (Sulzbad) 1810.) 22h. mit Kpf. 
Die meiften der darin enthaltenen Abhandlungen empfehs 
len fib durch viele tiefgeihöpfte Bemerkungen, einen reis 
den Schag von Gelehrfamkeit und durd die Wichtigkeit 
ihres Inhaltes ſowol von der philologifden, als mather 
matiſchen und phyſiſchen Seite. Dabin gehören die las 
teinifhen Abhandlungen Über den Jupiter Elicius, von 
den Sfaphien der Alten, und die teutfchen Auffäge Über 
eben diefen Gegenftand; über den Kempeliſchen Schachfpies 
fer, über den Urfprung der Sternbilder, über das des 
bältmiß der Maße der Alten zu den heutigen Maßen, 
Berechnung der Zinfen bei den Griechen und Roͤmern, 
antiquarifche Abhandlung von der Gewittereleftricität u. 
a. m. Gemeinſchaftlich mit dem Profeffor Bergfträffes 
(f.d. Art.) beforgte er feit dem J. 1781 die Herauögabe der 
u Frankfurt am M. gedrudten Sammlung von neuen 

faunge der römifchen Profaifer, und er felbft überfegte 
des Juſtinus Weltgefhicte 1781, 1792; den Gurtius 
Rufus, 2 Bde. 1785, 1799; den Guetonius, 2 Bbe. 
1788; die ſechs kleinern Geſchichtſchreiber der historia au- 
gusta, 2 Bde. 1790; und den Eivius, 10 Bde. 1790 
— 98; Sinn und Zon der Originale find in diefen Übers 
fegungen zwar meift gut getroffen, aber öfters vermißt 
man in ihnen Geſchmeidigkeit und Leichtigkeit des Außs 
druds. Die Anmerkungen enthalten zwedmäßige Erlaͤu⸗ 
terungen, gröptenipeiie geographifhen und antiquarifchen 
Inhalts. Um das Andenken des großen Mathematiters 
und Aftronomen Kepler, der im I. 1630 in Regensburg 
geßorben war, zu ehren, fchrieb Oftertag einen Auffat 
ber deſſen Leben und Berdienſte (abgedrudt im Zournal 
von umd für Teutſchland. 1786. I. ©. 159—170), 
unb verband damit eine Auffoderung, ihm ein Denkmal 
zu fegen, in der Schrift: Keplers Monument in Regends 
burg. 1786. 4. Das Monument wurde aber im 
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3. 1808, bauptfählich durch die Unterftügung der Fürs 
flien Primas, errichtet. Durch feine fittlihen @igenfchafs 
ten erwarb ſich Dflertag allgemeine Achtung. Er war 
ein freimüthiger, veblicher, höchft rechtſchaffener Mann, 
voll Kraft und graben Sinnes, tolerant gegen Andersden⸗ 
ende, und ein treffiiher Gefellichafter *). . (Baur.) 
OSTERWALD (Joh, Friedrich), einer der vors 
zuͤglichſten Theologen und Kanzelrebner der reformirten 
Kirche in der erften Hälfte des 18. Jahrb. Er war der 
inzige Sohn des Pfarrers Joh. Rudolf Ofterwald zu 
Reufchatel in der Schweiz, geb. den 29. Nov. 1663 
(die Familie fol aus dem Magdeburgifchen berflammen, 
uud vor ungefähr viertehatbhundert Jahren nah Neufs 
chatel gefommen fein). Sein Vater war ein einfihtds 
voller, gemäßigter Theolog, der vorzüglich dazu beitrug, 
daß die Geiftlichkeit von Neufchatei dem Zwange ber 
Formula Consensus nit unterworfen, und die Zumus 
thung der Ciferer zu Zurich und Bern auf Muge, nicht 
beleidigende Weife befeitigt werden konnten (f. d. Art. 
Helvetischer Consensus), Geine Grundfäge gingen 
aud auf den Sohn über, dem er eine forgfältige Er⸗ 
giehung gab. Im 13. Jahre führte er ihn mach Zürich, 
is zu Erlernung der teutfhen, theild um ibm Unters 
icht in den orientalifhen Sprachen gu verfchaffen. Vom 
März 1676 bis zum Det. 1677 blieb ex in Zürich, feste 
Bann ein Jahr lang feine Studien zu Neufchatel unter 
Aubigne, einem geflüchteten franzoͤſiſchen Geiſtlichen, fort, 
und ging dann im Sept. 1678 auf die damals blühende 
Alademie zu Saumur. Die fdmellen Fortſchritte, die er 
bier machte, beweift feine Disputation, De rerum na- 
taraliam prineipiis (Saamur 1679), die er im Sun, 
1679 vertheidigte. Als er im September des nämliben 
Jabres eine zweite Disputation (Assertiones ex Dia- 
leetica, Pneumatologia, Physica et Eıhica. Saumur 
1679) gehalten, erbielt er [don im 16. Jahre den Mas 
gitergrad. Cr blich noch biß zum Jahre 1631 zu Gaus 
mur, machte aber in der Zwiſchenzeit einen Befuch bei den 
reformitten Gelehrten zu Rochelle. Bon Gaumur ging 
er nad Orleans, wo er einige Zeit unter Pajon (bes 
kannt durch feine Schrift: Examen du livre des pré- 
jugez contre les Calvinistes de Mr. Nieole; er flarb 
1685) flubhte; dann zu Paris unter Allix, Prediger zu 
Gharenton (Adir ging nad Aufhebung des Edicis von 
Nantes nah England, wo er 1717 flarh) und unter 
deſſen Golegen, dem gelehrten Jean Claude (der fih 
nad Holland flüchtete und dort 1687 ſtarb). Die 
ſchwankende Befundheit feines Vaters nötbigte ihn zur 
Rüdkebr nach Neufchatel, wo er den 29. April ankam, 
Der Vater flarb dann im Juli. Den 31. Mai 1683 
erhlelt er in einem Alter von noch nicht ganz 20 Jab⸗ 
ven die Ordination; fpäter Außerte er mehrmals Meue 
darlıber, daß er diefelbe fo früh angenommen. Inbefs 
fen machte ihn feine frühzeitige Entwidelung, fein rus 


*) Gein Leben bei ber oben angeführten Auswahl. Wieland’s 
teutſcher Merkur. 1802. 1. &t. ©. 88. Weftenrieber, Ger 
dichte ber baler. Akad. d. Wiſſenſch. 2. Bd. ©. 803, BB, 615, 
Baader, Er. baier. Schriftſt. 1. Bb. 2. Th. 


— 47 — 


OSTERWALD 


biger Charakter und die Reinheit feines Lebens allerdings 
dazu tüdtig; auch find Ordinationen in diefem Alter Mn 
der Schweiz nichts ganz Ungewohntes. Im October 
verheiratete er fi mit einer Tochter des neufcatelifchen 
Staatraths Ehambrier, mit welcer er 31 Jahre in glüds 
Hiper Ehe lebte. Im Mai 1686 wurde er zu Neufcha⸗ 
tel zum Diafon gewählt; der Meligiondunterriht der 
Jugend war bier fein Hauptgefgäft, dem er fih auch 
mit der größten Neigung widmete, fodaß er nachder ald 
Dfarrer demfelben ungern entfagte. Hierbei wurbe der 
Grund zu feinem Katechismus gelegt (f. unten). Ins 
deffen verlangte der Rath 1693 von der Geiſilichkeit, 
daß ihm eine beflimmte Prebigtflunde angewielen werde, 
Es wurde ihm daher die woͤchentliche Dinstagsprebigt 
überlaffen, und feine damals ungewohnte Art au predi 

gen, wobei er hauptlaͤchlich moraliibe Wahrheiten ents 
widelte, das Dogmatifche hingegen bei Geite ließ, machte 
großen Eindrud. Er wurde daher auch 1699, als eine 
Pfarrerflelle in der Stadt erledigt wurde, zu derſelben 
berufen, und bald verbreitete fid feine Name als eines 
auögezeichneten Kanzelredners Überall. Einzeine Predig⸗ 
ten, die er bei Befuchen zu Zürih, Bern, Bafel und 
Senf hielt, trugen neben feinen Predigten zu Neufchatel, 
wo ihn viele Fremde hörten, zur Verbreitung feines Rus 
fes bei. Befonders war bied ber Fall 1707, als die 
durch den Zod der Herzogin Maria von Nemourd ents 
flandenen Gtreitigfeiten über die Gucceffion im ürs 
fenthume Neufcatel durch die dortigen Stände zu Bun» 
fien des Königs von Preußen entichieden wurten, was 
während dieſes Interreanums eine Menge von Fremden 
berbeigezogen hatte. Der Inhalt feiner Predigten, bie 
fich durd Klarheit und forgfältige Ausarbeitung auszeichs 
neten, und alle vollſtaͤndig gefchrieben waren, wurde durch 
einen würdigen, von Kälte und theatraliſcher Affectation 
gleichweit entfernten Vortrag, durch eine ſtarke, aber ans 
genehme Stimme, und dur ein einnehmendes Außere 
unterftügt. Mit befonderer Sorgfalt war immer der 
Theil, welcher die Anwendung aufs Leben enthielt, außs 
gearbeitet; denn feine ganze Richtung ging auf thätige® 
Shriftenebum, das Dogmatiſche blieb ihm immer in ges 
hoͤriger Unterordnung, daher vermied er auch die uns 
frubtbaren. Gontroveröpeedigten, bie bamald noch von 
anverftändigen Eiferern, ſowol gegen Katholiten als _ges 
gen fogenannte Zreigeifter, Deiften und wie man font 
diejenigen nannte, die fi von der flaıren Drthororie in 
etwas entfernten, häufig gebalten wurden und der wahs 
ven Religiofität fo vielen Schaden gethan haben. Im 
3. 1700 wurde er von der Geiſtlichkeit zum Dekan oder 
Vorſteber gewäplt. Diefe Stelle wechfelt jaͤhrlich. Ofter⸗ 
wald bekleidete fie nachher nody 12 Male, bis zum I. 
1739, lehnte fie dann aber von da an wegen feined ho⸗ 
ben Alters ab. Schon als Diakon hatte er verſchiedene 
Berbeſſerungen im Kirchenweſen mit Erfolg betrieben. 
Während ſeines erften Dekanats wurde bie neue Übers 
feßung der Pfalmen eingeführt, deren Einführung gleiche 
zeitig auch in den waloniſchen Kirchen ber vereinigten Nies 
berlande betrieben wurde, dort aber nicht zu Stande 
kam (Ofterwald machte damals eine anonyme Schrift 


OSTERWALD 


befannt, bie gewöhnlich unter feinen Schriften nicht ans 
geführt wird: Reflexions sur un &erit intital&: Mö- 
moire des raisons qui ont port& le Synode des &glises 
Wealonnes des Provinces-Unies des Pais-Bas, as- 
samblö a Rotterdam le 9. Sept. 1700 et jours sui- 
vans, & ne point admettre de nouvelle version 
des Pseaumes dans leur service public), Mehre 
andere neue Ginritungen, die er betrieb, zeugen von 
feiner Thaͤtigkeit und feinem Eifer für Verbeſſerung alles 
bdefien, was auf dad Kirchenweſen Bezug hatte, wenn 
aud) vieleicht einiges unter veränderten Umßanden nicht 
mehr ald ganz zwedmäßig erſcheinen mag. Dabin gehört 
1704 die Cinführung eines täglihen Morgens und 
Abendgottesdienſtes zu Neufchatel, und 1711 die ins 
richtung, daß jeder Pfarrer einmal im Jahre jedes Haus 
feines Sprengels bdeſuchen mußte. An neuen Disciplis 
uargefegen für die Studirenden der Theologie hatte er 
entfgeidenden Antbeil,- und 1711 wurde ihm die Aufs 
ficht fowol über ihr ſittlides Verhalten als über ihre 
Siut ien aufgetragen, ein Amt, wozu er in jeder Rüds 
fit geeignet war, indem Ernft und Milde ſich bei ihm in 
f&öner Zutrauen einflößenver Vereinigung fanden. Seine 
Uneigennügigkeit bewies er unter andern dadurch, daß 
er vom I. 1701 an bis 1746 den Gtudirenden Vorle⸗ 
fungen über verſchiedene Zweige der Theologie hielt, ohne 
jemals irgend ein Honorar dafür anzunehmen. Gein 
Vortrag zeichnete, fih bier befonderd durch Klarheit und 
Befimmtheit aus. Dabei hatte er die Gewohnheit zu 
deſio zwedimäßigerer Führung der Auffiht genaue Nos 
ten über dad Benehmen aler Studirenden zu halten, 
die er aber, fobald ein Studirender feiner Aufficht ents 
laflen war, felbſt verbrannte, um jeden fpätern Miss 
brauch unmöglidy zu madıen. Wichtige Ereigniffe bietet 
Dfterwalo’8 Leben nicht dar; ein harter, jedoch nicht uns 
erwarteter, Schlag war für ibn der Tod feiner Gattin, 
die mach einer langwierigen Krankyeit 1715 flarb. Defto 
wichtiger ifl, was er theild als Eehrer und Erzieher, theils 
als Schriftſteller gewirkt hat. Beſcheidenheit, Mäßigung, 
Duldung und Friedliebe waren die Dauptzüge feines 
Ghorakters. Diefe find aud in feinen Gchriften ausges 
prägt, bie, wie feine Prebigten, bie Beförderung eines 
thätigen Chriſtenthumes, nicht unfructbare dogmatiſche 
Unterfuchuugen, zum Zwede hatten. In diefem echt res 
ligioſen Sinne ſchloſſen fi die ausgezeichneten Theolo⸗ 
en Alphons Zurretin von Genf und Gamuel Werens 
3 von Baſel aufs Innigſte an ihn an, ſodaß man fie 
das theologiſche Iriumvirat der Schweiz nannte, zu eis 
ner Zeit, wo zu Zürich, beſonders aber zu Bern, noch 
beffere Begriffe nur mit Mübe und Gefahr fih Bahn 
breyen Eonnten. Dſterwald kam daber auch bei mans 
den Zeloten in den Verdacht des Indifferentismus, der 
nur zu oft mit vernünftiger Duldung verwechfelt wird. 
Im 3 1699 war Ofterwalv’s Trait6 des sources de la 
eorraption (Amsterdam) erfdienen '), von wel dem 
1700 zwei neue Ausgaben, 1702 eine englifche Übers 
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fehung zu London, 1703 eine hollaͤndiſche zu Leyden, 
1713 und 1716 zwei teutfhe zu Brankfurt und Leipzig 
herauskamen. Im 9. 1702 folgte fein Catechisme 
(Gendve 1702), von welchem ſchnell eine Menge Aus⸗ 
gaben, und engiiſche, hollandiſche und teutſche Überfeguns 
en folgten. Der bdemfelben vorangefegte Abr&gs de 

'historie sainte wurde 1720 in englifdher Überiegung 
beſonders abgedrudt, dann folgte eine arabiſche Übers 
fegung deſſelden, die man nad Oſtindien ſchicte. Zwar 
bat auch dieſer Katebismud manderlei Mängel; indeflen 
erregte doc) feine größere Zwedmäßigkeit für den Jugend⸗ 
unterriht zu Bern Belorgniffe für die Befligkeit der 
Heriſchaft des heidelberger Katehismus. Die Zheolos 
gen kalen ibrer Regierung eine Censura beffelben vor, 
eift folgende Stellen bezeihnen?): Talia do- 

eentur in isto catechismo, quae cum catechismo Hei- 
delbergensi manifeste pugnant, et hactenus Ortho- 
doxis, qui confessioni Helveticae subscripserunt, 
merito rejecta sunt. 1. Quod vera religio deum no- 
bis propitinm faciat, 2 Quod hodierni Judaei, qui 
Christum negant, veram Deum adorent. 3. Quod 
Christas primus auctor fuerit religionis christianae 
eo demum tempore, quo in mundum venit. 5. Quod 
fidei oertitudo non nisi ex bonis operibus haberi 
gem. 6. Quod peceatum orginale nonnisi mala 
ispositio sit et inclinatio ad malum, quae nobiscum 

nascatur. 13. Quod s. coena vix aliter explicetur, 
quam tamguam signum commemorativam mortis et 
reditus Christi, ac publica ch 
14. Quod homo in juventut. 
ad gratiam, quia cor homii corraptam in 
juventute et passi mali habitus, nondum fir- 
mati aupt. Diele ura wurde dann ber Geiftliche - 
keit zu Neufchatel mitgetheilt, welche diefelbe widerlegte 
und den Katechismus von Dfterwald entſchieden vertbeis 
digte. Edenſo wurde derfelbe von der Akademie umd 
der Geiſtlichkeit zu Genf gebiligt. Da nun auch die 
jlrcher und die bafeler Theologen fih nicht gegen bies 
fen Katechismus erfiären wollten, und nur zugaben, daß 
einige Ausdrüde nicht beftimmt genug feien, fo mußten 
am Ende auch die Berner die Sache liegen laffen. Selbſt 
katholiſche Theologen, Fenelon und der Biſchof Golbert 
von Wontpelier, billigten denſelben. Hinwieder erhob 
ſich dagegen und gegen den Traitö des sources de la 
corruption der veformirte Profeſſor der Mathematik am 
Joachimsihale zu Berlin, Philipp Naudé, ein heftiger 
Vertbeidiger der ſtarren Ortbodorie (in feinem Examen 
de deux Trait6s de Mr. La Placette, 1713); den 
Geiſt feiner Kritik zeigt folgende Gclußftelle: Le De- 
sir de voir perfectionner nos versions de l'&eriture 
n'est de guöre bon augure dans l’Auteur. II n'est 
propre qu’a achever de le rendre euspect. Car s'il 
y a des defauts dans nos versions, conıme cela se 
eut, il wy a que des Sociniens et des Arminiens, 

leurs freres germains, aujourdhui qui les eroyent 
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1) ©, Bernard, Nourelles de la Republigue des Leitres 
Nevemb, 1699, p. 577. 


2) Die ganze Censura mit der Antwort ber Seiſtlichkeit zu 
Reufchatel findet man bei Shaufepis, Artikel Ofterwalb. 
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fort 2 1. Mit einem ſolchen Gegner ſich eins 
—S— hoͤchſt unnüe —8 und Ofters 
wald erflärte, er wolle feine Zeit nicht mit leeren Zaͤn⸗ 
fereien verlieren, welde Ratt Erbauung nur Agerniß bes 
wirken. Vielleicht haben auch biefe ingriffe felbft u 
deſto größerer Verbreitung des Ofterwaldifchen Katechis⸗ 
mus beigetragen, an weldem übrigens mehr die zweck⸗ 
mäßige ung als die Ausführung aller einzelnen 
Theile zu billigen if. Im I. 1707 kam zu Amſterdam 
Dfterwald’8 Trait6 contre limpuret6 heraus; eine 
zweite Ausgabe 1708 zu Neufchatelz im nämlichen 
Jahr eine englifche Überfegung zu London, und 1714 
und 1723 teutfce fegungen zu Hamburg. Die 
ſchwierige Aufgabe, über Lafter zu fdreiben, obne nad 
Art der Gafuiften, befonders der Sefuiten, die Lefer ſelbſt 
in benfelben zu imterrichten, oder ihre Einbildungskraft 
auf eine nachtheilige Art zu reizen, hat Ofterwald in 
diefer Schrift gut geloͤſt. An der hen 1702 abgefaßs 
ten, aber erſt 1713 gebrudten, neuen Liturgie die 
Kiehen zu Neufcatel, die aud ins Engliſche üͤberſett 
wurde, batte er vielen Antheil. Schon ‘früher hatte 
DOfterwald Argumens et röflexions sur la Bible ges 
ſchrieben, welche in den Kirchen zu Neufchatel gebraucht 
wurden, aber nur in Handſchrift vorhanden waren. Im 
3. 1716 verſchaffte ſich der Erzbiſchof Make von Gans 
terburg, mit welchem Dfterwald in lebhaftem Briefwechfel 
fand, eine Abfcrift davon. Da das Werk von der 
koͤnigi. Gocietät für die Verbreitung des Glaubens gebils 
ligt wurde, fo erfpien 1716 eine englifhe iberfegung ber 
Betrachtungen über das alte Xeftament zu London (2 8b.) 
und 1718 die Überfegungen der Betrachtungen Über das 
MR. 2. Holländifpe Buchhändler baten nun Dfterwald 
um bie franz. Handfchrift, und da er fie anfänglid vers 
weigerte, fo machten fie Anftalt, die englifche Überfegung 
wieder ind Franzoͤſiſche zu uͤberſehen. Sept entſchloß ee 
fip fein Manufeript druden zu laffen. Es kam Ruf 
chatel 1720 in 4. heraus; eine volfländigere Ausgabe 
erſchien dann 1722 zu Genf, und im namlichen Jahr 
eine teutſche Überfegung zu Bafel. Das Werk, weldes 
durchaus praktifhen Inhalte iſt und die Controverfen 
vermeidet, fand großen Beifall und wurde oft wieder 
aufgelegt. Im I. 1724 wurde zu Amfterdam eine franz. 
Bibel mit diefen ten und Betrachtungen und 
nigen Nachträgen von Dfterwald, gebrudt (La hible 
avec les nouveaux Argumens et les nouvelles re- 
flexions sur chaque chapitre. Fol.). In einem Alter 
von 80 Jahren unternahm er dann noch felbft eine Res 
viſion der franz. Bibelüberfegung, wobei er den hebräis 
ſchen und griechiſchen Xert, die Ic, die Vulgaia und 
eine große Menge von teutihen und franz. feguns 
en verglich. Diefe an vielen Stellen Serbeffete bers 
egung erfhien mit den aufs Reue durchgefehenen Ar- 
ens et röflexions 1744 zu Neufatel in Folio. 
ie fanb vielen Beiſall und verbreitete ſich fehr flark. 
Im 3. 1722 ließ er auf wiederholte dringende Auffodes 
tungen ein Bändchen Prebigten druden (Douze ser- 
mons sur divers textes de l'scriture sainte, Gendve 
1722), von denen ſogleich zu Bafel eine teutfche, zu 
LEW ER Dritte @rctien, VII. 
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Amfterbam (1723) eine . herauskam. 
Fe 3* es, re — r irgend eine 


feiner Schriften ein Honorar annahm. Nocd bat man 
von Dfierwald drei Werke, die er aber nicht anerfannte: 
Compendium Ethicae Christiane (London 1727), 
Compendinm Theologiae (Basil. 1739), und Traits de 
Yexercice du ministöre sacr& (Amsterd. 1737. 12.) Dies 
fe drei Schriften find aus Gollegienbeften feiner Schüler 
abgedrudt, und DOfterwald bat öffentlich erklärt, daß fie 
ohne feine Einwilligung bekannt gemacht worden wären, 
und viele Fehler enthielten. Neben den gehäuften Beruföges 
ſchaͤften und den literarifchen Arbeiten erfoderte auch feine 
auögebreitete Gorrefpendenz mit dem Erzbiſchoſe Wale 
von Ganterbury, Bifhofe Burnet von Salisbury, dem 
Ritter Chamberlaine und der londoner Geſellſchaft für die 
Verbreitung ded Glaubens, ferner mit den vorzüglichften 
ſchweizeriſchen und andern Xheologen großen Zeitaufs 
wand; aber bie Dremung in feiner Lebensweife machte 
es ihm möglich, alles mit der größten Genauigkeit zu 
leiten. Bis in fein 83. Jahr hatte er einer ungeflörten 
Geſundheit genoffen, als ihn ben 14. Aug. 1746 ein 
apoplektifher Zufall auf der Kanzel traf, der ihm bie 
Sortfegung feiner Berufsgefchäfte unmöglich machte, aber 
feine Seifesträfte nit ſchwaͤchte. Seine Gewiffenhafs 
tigfeit bewirkte nun den Entſchiuß, feine Gtelle zu res 
figniren, um nicht länger dad Einkommen derfelben zu 
beziehen, als er bie Geſchaͤfte verrichten Fonnte. Nur 
mit Mühe konnten ihn Abgeorbnete bed Rathes uͤberre⸗ 
den, biefem Gntfchluffe zu entfagen. Almälig ſchwanden 
feine Kräfte, aber er behielt bis zum Augenblide des 
Hinſcheidens feine völlige Befinmung. Den 14. April 
1747 entfhlummerte er ruhig; der Magiftrat ehrte fein 
Andenken durch Veranſtaltung außerordentlicher Leichens 
feierlichkeiten. — Ofterwald hinterließ zwei Söhne und zwei 
Zöchter; die Zahl der Kinder, Tochtermänner und Ens 
el betrug bei feinem Zode 35. Sein Charakter war 
rubig und ernſi, aber anfländiger Freude und Munters 
Teit keinesweas abgeneigt °). (Escher.) 

OSTERWALD (Peter von), bairiſcher geheimer 
Rath und Director des geiſtlichen Raths in München, 
geboren vom evangelifchen Kitern bürgerlichen Standes 
pr Beiung im ga fauifchen 1718. ine guten Gas 

erwarben ihm Gönner, daß er fi den Wiſſenſchaf⸗ 
ten widmen tonnte, und nachdem er auf dem Gymnas 
fium feiner Vaterſtadt mit den römifchen und griechiſchen 
Tlaſſilern eine gute Bekanntſchaft erlangt hatte, befuchte 
er die Hochſchulen zu keipıla, Jena, Halle und Strass 
burg, wo er, außer der töreiffenfchaft, auch Mas 
thematit, Geſchichie und Ppilofophie fndirte, und ſich 
durch feine ungemeinen Zalente und Kenntniffe die Ach⸗ 
tung feiner Lehrer und die Bewunderung feiner Bekann⸗ 
ten unter ben Stubirenden erwarb. n in feinem 
14. Jahre war er Öffentlich zur katholiſchen Kirche übers 


8) Particularites concernant la vie et la mort de Mr. J. 
Fr. Osterwald, im Journal Helvstique. Avril, Mai, Jain 1747 und 
in Nouv. BibL German. VII, 192, 261. @ein Bitbniß in gb 
vetiens berühmten Männern d. €, Meifter. 1. m ©. 180, 
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alle”) und Gerden‘) in bie Altmark fegen, deffen Nas 
men ſich in dem 14 Meile weſtwaͤrts von Salzwedel ges 
jenen Dorfe Dfterwohle erhalten und weldes aller 
hrſcheinlichkeit nach dem Umfange bed Archidiakonats 
entfprocen hat, weiches noch im Anfange bed 14. Jabrh. 
bier felbft feinen Sig hatte. Nur em einziges Mal, 
3. 1022 wird des Gaued erwähnt, und in bems 
felben ein Ort Latendorp genannt *), der wol mit Recht 
für Lagendorf, 14 Meile weftlih von Ofterwohle, ginb 
ten wird. Dennoch halten wie und berechtigt, die Gren⸗ 
zen des Gaues ofls und fübwärts bis an die Schei⸗ 
delinie des halberftäbtifhen Sprengels, d. h. bis an die 
Biefe, Milde und Ohre, zu rhden; denn nicht allein, daß 
und für diefen ganzen Raum Fein anderer Bauname bins 
derlich entgegentritt; ſondern noch andere, nicht unerhebs 
liche Gründe feinen dafir zu ſprechen. Der Name 
Dfterwalbe deutet auf einen öfllich gelegenen Walddiſtrict; 
rüden wir feine Grenzen oftwärtd bis an bie Biefe, fo 
bildet er, dem Namen vollkommen entſprechend, den oͤſtlichen 
Grenzgau nicht blos bed verdenſchen Sprengels gegen 
ens gegen No z iefen au 
Dferwalde haben wir dann auch einen geographifchen 
* — Im dem an ber An are bes Sad 
fen! jenen, 08 i prengel ges 
hoͤri en Och Beherwahe. Die Urkunde von 1022 felbft 
beftätigt die Anficht, daß der Gau Dflerwalde fi bis 
zu dem balberflädtifchen Balfamgau erſtreckt habe, indem 
diefelbe beide auf einander folgen und unter der Vers 
waltung eines und beffelben Grafen, des Markgrafen 
Vernbard, flehen läßt. Auch fceint das Archibiafonat 
von DOfterwohle wirklich urſprünglich diefen ganzen öfls 
lichen Theil bes verdenfhen Sprengels umfaßt zu bas 
benz in ber Mitte des 13. Iahıh. dehnte ſich deffen Ju⸗ 
tiödiction über Perwer bei Galzwebel aus *); im I. 1315 
finden wir aber in der Perfon eines Propftes, Hermann 
von Ofterwolbe, bie legte Nachricht von Archidiakonen 
bierfelbft ). Das große Archidiakonat verfchwindet .feits 
dem, unb an defen Stelle erſcheinen die Bezirke des 


Ardidielonus zu Kuhfeld, fowie ber Pröpfte wedel, 
Sechaufen, Boifer, Vanidea,. Diesdorf Di * 
Leopold v. Ledebur.) 


( 

Aus der Urhmde vom 1022 läßt ſich nur foviel 
vermuthen, daß der Bau DOfterwalde in der Nähe des 
Saues Belsheim gelegen haben möge, ba Bernbarh 
Sraf in beiten Gauen war, ohne daß jedoch daraus ges 
folgert werden Tann, daß beide Gaue aneinander ges 
grenzt, da nicht felten ein und berfelbe Graf mehre Gau⸗ 





2) Falcke, Tradit. Corbeiens, p. 8%. 8) Berden, Ver 
ſuch einer grograpbifäen Nachricht der Mark Krambensurg In ſei⸗ 
hen Fra, [3 ic. 5. Ih. ©. 180, 181. 4) In pago 
Osterwalde in prefectura Marchisi Bernhardi Latendorp. (Bauens 
fein, Dipl. Gef. v. Hildespeim. 1. Th. ©. 264, 20) 5) 

nradus, Archidiaconus de Osterwolde, Zuig ein in die Beſta⸗ 
tigung de& Hofpitals zu Perwer durch Biſchof Luder von Werben, 
der von 1240— 1251 regterte. (Gercken, Diplomat. vet. march. 
Brandenb, I, 279.) 6) Gercken, Dipl vet, march. I, 291. 
T) Gercken, Cod, dipl. Brandeab, UI, 65 
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graffchaften vorftand, ohne daß biefe unmittelbar bei eins 
ander lagen. Der Gau Belöheim gehörte aber zu dem 
bhalberftädtifchen Sprengel, hatte wahrfcheinlih an ber 
einen Seite die Biefe und den Aland, und bemnadh ben 
Bardengau bid an die Elbe zur Grenze, und erfiredte 
fi) bis Gardelegen. Nach unferer Meinung if daher 
bad im Gau Ofterwalbe aekgene Latentop, Latorf, 
Lattdorf eine Stunde von Nienburg und Bernburg. 
Diefe nicht große Entfernung macht nicht unwahrfcein- 
U, daß Bernhard eine oder die Baugraffchaft im Gaue 
Belöheim, und eine Saugraftsaft im Gau Ofterwalde 
hatte. Der Name des Gaues Ofterwalde ift natürlich 
mit der Gauverfaffung felbft verſchwunden, ſowie viele 
Gaue von ihrem Namen Feine Spur zurüdgelafien 
haben. (Ferdinand Wachter.) 

ÖSTERWIEK, Gtadt im preuß. Regierungsbejirte 
Magdeburg, im Fürftentpume Halberkadt, an der Sife, mit 
gen Kirchen, einem Hofpitale, 450 ‚Hufen und 3300 
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10., weile fi außer den geimöhnlichen db 
Geveihen vortglh mit Eeinenchene iiälftign 
(L. F. Kämte) 


OSTERWITZ, wenbifd Ostroza, Ostronza, 1) 
eine Landgerichts und Bezirköherrfhaft im ciliyer Kreife 
der Steiermark, 4 Meilen von ber Kreisftadt und 14 
Stunde von der nächften an ber triefter Pofifitaße 9% 
legenen Station Franz entfernt. Zu bem Werbbezirke dies 
fer Herrſchaft gehören 22 Gemeinden mit einem Flaͤchen⸗ 
maße von 16,393 Jod 1230 TIRL., und 4613 wen- 
bifhen Einwohnern, welche in 730 Häufern leben. Die 
Einwohner treiben eine ſtarke Bienenzucht und unterhals 
ten 330—390 Bienenftöde. Die zu biefer Herriaft 
dienflbaren Unterthanen find in mehren Gemeinden dieſes 
und anderer Bezirke zerfireut. Im Umfange dieſes Be⸗ 
zirkes liegen die Herrſchaften Ofterwig und Heggenberg, 
und die Gülten Brodi, die Pfarrgult Franz und. Purgs 
flal. Von grober Bicrigkit für die umliegende Ges 
gend if die in dieſem Bezirk und auf dem Gebiete des 
gleihnamigen Dorfes gelegene Job. Ridi’ihe Glasfa⸗ 

ik, welde 40 bis 50 Menſchen befchäftigt, und aus 
acht Häfen 14—20,000 boͤhmiſche Schod faf durch⸗ 
aus Hohlglas erzeugt, das größtenteils ins Ausland 
meiſt über Trieſt ausgeführt, oder nach ber Lombardei 
abgefegt wird’). 2) Ein Dorf im Bezirke von Teutſch⸗ 
Xandöberg im marburger Kreife der Steiermark, durch 
deren Gebiet die nod jugendliche Laßwitz ihren Lauf 
nimmt. Diefe Gemeinde ift eine ber am boͤchſten geles 
genen bes Landes, fodaß man von dort aus einen gros 
Ben Theil des untern Landes überfieht; fie liegt eilf Meilen 
Ban be Beet, un N Meilen 2 son dem an der Arten 

of je gelegenen Poftorte ing entfernt, auf ei 
nem hohen — breiten —S jenes Gebirgsjus 
ges, welder Kaͤrnthen von der Steiermaͤrk ſcheidet; zählt 
85 Häufer mit 339 Einwohnern, worunter 183 weibliche 
find, mit eigener Pfarre, genannt zum heiligen Maria in 
Dfterwig, welche zum Kreisbelanat Teutſch⸗ Landsberg 


i 
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der ſeckauer Discefe gehört, 455 Seelen 1833 im Pfarts 
forengel zählte, und den fleiermarkfchen Religionsfonds zum 
Kircpenpatron hat. Der landwiribſchaftlich benugte Bo⸗ 
den umfaßt 4455 Joh 105 DR. Die Bauern von 
Dfterwig find dee Herrſchaſt Frauenthal und Lands⸗ 
berg dienfibar. Das Gebirge ringsum baffelbe gehört 
ur Urgebirgsformation; in bemfelben findet fid in ber 
aͤhe von "Diternig der Quarz in großen loſen Böden 
u Tage ausftehend vor, umd darin Rutil (peritomes 
itanerz, Moot) kryſtalliſirt, eingewadfen. In den 
Wäldern trifft man Hirfhe, Schnee⸗Auer⸗, Birk 
Hafelhühner und anderes Wild an, weldes fih nur in. 
den Hochgebirgen aufpält. In den Umgebungen diefer 
» Gemeinde entfichen nicht felten Gewitter, von denen 
und dem in ihrem Gefolge fih_einfindenden Hagel, die 
Sielermark —S ſehr haͤufig beimgefucht wird, bie 
in ihrem weitern Vorbringen die Gegenden von Landa⸗ 
berg, Hollened, St. Martin im Gulmthale, dad Sreith⸗ 
gebirge, das Saapautbel bei St. Johann treffen, und 
mandmel noch welter bis ins Draufeld ziehen’). — 3) 
D., eine Privatherrſchaft, Dorf und Schloß im Elagenfurs 
ter Kreife Karnthens. Mit dieſer Hereihaft if ein 
erbbezirk verbunden, welder 4373 Einw. im I. 1832 
enthielt, und ein nicht privilegirteß_ Landgericht, wels 
es dein Stadt · und Landrechte zu Klagenfurt unterges 
ordnet iſt. Im dem Bazirke diefer Herrſchaft liegen 
folgende Dominien und Gülten: die Pfarrgülten Gt. 
Johann am Brldl, Ottmannach, Gt. Peter, bei Tags 
genbrunn und ©t. Philippen bei Reinegg; die Kirchen 
gülten St. Donat, St. Johann, Launsͤdorf, &t. Mars 
tin, Ditmannah, St. Peter bei Zaggenbrunn, St. 
Voluppen bei Reinegg und St. Sebaflen und die Pris 
vatgülten — und Ditmannach Das Dorf be⸗ 
fiebt aus 15 zerſireut gelegenen Haͤuſern mit ungefähr 
100 Ginwohnern, die zur Pfarre St. Gebaflian und. 
Launsdorf im Dekanat St. Veit der Gurkendioͤceſe ges 
bören, mit einer Zrivialfhule und dem alten Schloffe 
Ho» Dfterwig, dem intereflantehen Begenftande der gatts 
zen Gegend. Dieſes Schloß liegt unfern vom rechten 
Ufer der Gurk, drei Stunden von Klagenfurth und 1+ 
M. von Gt. Veit entfernt, auf einem ganz freiſtehen⸗ 
den, hohen fleilen und frieigen Belfen gelegen, das fi 
mit feinem um ben ganzen Berg berumführenden, durch 
44 Tore, Zugbrüden, Mauern, Thürmden und Bors 
fprünge vertheibigten Aufgange noch immer fehr flatts 
I ausnimmt. Außer der innern Einrichtung einer als 
ten Ritterburg, die man noch immer, obgleich ber Zahn 
der Zeit ſchon mehre Theile der Wohnzimmer zu_vers 
wüften begonnen bat, fehr gu wahrnehmen ann, findet 
man oben noch manches Gebenswerthe: ein Kicchlein, 
welched auf einem vorfpringenden Abfage bes Berges 
Heot. die alte Burgkapelle, einen fehr tiefen in den Fels 
jehauenen Siehbrunnen, bie lichten geräumigen Zeliens 
Kun, den Zummelplag, und noch mande andere Spus 
sen der alten Ritterzeit, ſodaß eb fi noch immer der 
Mühe lohnt, biefelde fu erfleigen. (G. F. Schreiner.) 


2) ©. Striermaͤrtifche Zeitſchrift. (Gräg 1828.) 9. Hft. ©.759. 
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OSTERWITZ, zwei Burgen Inner» Öfterreiche, 
bie eine in der Steiermark, die andere in Kärnthen ges 
legen. Die älteften Befiger der fleierifchen waren obne 
Bweifel eines Herkommens mit den Befigern der Burg 
Dſterwitz in Kärnthen, mit den Schenken von Dfterwig; 
wenn Julius Aquilin Caͤſar das in Abrede flellt, fo 
wußte er wol nicht, daß die Schenken von Dfterwit füs 
gu die mit Ofterwig im Santhale grenzende Herrfchaft 

berburg befefjen haben. Nach denen von Ofterwig ers 
feinen die mächtigen Grafen von Cilly als Befiger der 
Feſte, und es iſt unter ihrer Herrſchaft Ofterwig befonders 
wegen des an ber fchönen Veronica von Deſchnitz vers 
übten Frevels berühmt geworden. „Demfelben Grave 
Friderich gab fein Watter, Brave Herman, etlih Ger 
ſchloß, damit er für fich ſelbſt regiren und feinen ‚Hof 
balten fol, und find das nemblich diefelben Geſchloͤſſer 
Stainfhnegg, Szamobor, Burkfeld, Maichau, Rudolphs⸗ 
werth, Landftraß, ‘die diefelbig Zeit in iren Gewalt, was 
zen, und waren ires Gates von den ‚Herrn von fer 
reich; do herrſcht Grav Friderich für fich felbs, und hielt 
Hof zu Gurffeld, daß er im fürnam zu einem &ig, und 
als man zalt nach Ghrifti Geburt 1422 Jar, flarb Grave 
Friderich Gemapl, die aine von Modrufd war, und dad 
beſchach an der Greppen (Krapina), und ward von dans 
nen gen Cilly gefürt in dad Klofler, und ware ain Band 
offen Mär, wie er fo des Nachts, als ſy bei einander 
lagen, in den Bett het erſtechet und ertödet, von wegen 
einer, büpfchen Jungfrau genant Veronica, die er gern 
zu .ainer Gemahl genommen bet, ald er fy auch darnach 
namb, als den jegt künftiglich gemeldt wird. Als dar⸗ 
nach drei Jar ergangen waren, nam der egenand Grave 
Friberich ain andern Gemahl, die edle Veronica, die ain 
büpfhe Jungfrau wer, und des Geſchlecht aine von 
Deönige was; wiewol fo im nicht eben glei wer an 
dem Abel, wan fo wer gefchledter Bittermeßiger Leit, 
und barumb, baß er by an Willen feines Vaiters Grad 
Hermans, auch on Ratt Kinig Sigmonds, feines Schwa⸗ 
ers, genommen bet, bo vordert im ber egenant Kinig 

igmond zu ihm gen ‚Hungen zu kommen, und bo & 
zu imme fam, do fing im 9 Sigmond, und ands 
wort in feinen Vater Srav in Gefenknuß, der 
(dit im in eifernen Panten in einen Wagen haͤmb, und 
legt ihn gen Dflenwiz in ben Thurn verfhmidt, und 
wol bewart, damach warb er aber gefürt gem Cilly in 
die Purgg, und ainen Ritter genant Jobſt von Helfen⸗ 
berg, zu bebieten empfohlen, bafelbk warb er gendt, 
ee ale die Gefchlöfier, bie im fein Vatter het, dind⸗ 
an gefeht, im hinwider mufle geben. Da nun bie edle 
Veronica ihren Herm und Gemahls, und auch aller Ges 
fchloß und Herrſchaft ward beraubt, bet fie fein Stat, ba 
ſy ſich vor den Zorn ihres Schwäcers endhalten und 
behteten möchte, da muß fy ie Wonung mit etlichen iren 
Jungfrauen und Kamern baben in den Walden, und 
bergen, und litt geoß Notb, Laid und Sorg, zum 
warb ſy —X gefürt in ain Thurn, der vor Petau 
in Zeldt liget, dafelbft ward ſy verfpecht, verkundſchaftet 
und gefangen, und bieweil Grave Friderich zu Eiüy in 
ter Purgg gefangen lag, da fürt man ſy gefangen gen 
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Dſterwitz, in ben Thurn, die lag do alfo auf etlich Zeit 
jefangen, unefjen und ungetrunden. Darnach ließ ſy aber 
Era Herman gen Gily füren, und ließ ein RKecht bes 
feßen, und fp vie Recht fürn, und wolt fp mit Recht 
umbracht und überwunden haben, und dy Urfach, die er 
zu ir vor-dem Rechten ſprechen und ſuchen ließ, die was 
alfo, fie het mit Zauberliften feinen Sohn Graven Fris 
derich überfummen, daß er ſy gemachelt und genomen 
bet, ſy bet auch im ſelbſt mit Gift und in andere Weife 
nachgeftelt und auf fein Leben gangen, und ſolche Urs 
ſach hat Grav Herman zu ir Magen und fuchen laflen, 
darumb daß er fie mit Recht überwonden, und von es 
ben zum Zodt bracht bet. Es ward auch der Veronica 
ein Vorſprech geben, und befelben Tags embrach ſy mit 
bem Rechten durch Hilf ihe Vorſprechers (fie wurde freis 
gefprochen), darnach ward ſy wider gen Oſterwitz gefurt, 
daſelbſt man fie aber mit Bunges und Durft walt ge 
doͤdt haben, do das aber nicht möcht gefchlaun, do ſchidet 
er zween Ritter bin, die ſy under Dflerwig in ainer 
Potigen ließen drenten, die ward do alfo gedrenkt, und 
en Braslan zu Begrebnuß gefurt, darnadı aber eilich 
Ir ward ſy durch Grave Fridrichen irem Gemachel von 
Fraslav gehebt und gen Geyrau in das Carthufer-Giofter 
gefürt, und gelegt." jäter ſcheint Dfierwig an die 
von Gara gefommen zu fein, denn die ciüyer Chronik 
berichtet ferner: „Item noch in Leben hat er (Graf Frid⸗ 
rih von Gily) ain Woldh wider Grave Thomam von 
Karchau (den Palarinus Ladislaus von Bara) geſchickt 
den an feinen Herrfchaften zu befhädigen, daffelbige Bolt 
ward von den benanten Grave Thomam befititten, und 
deffelbigen Tags, ald Grave Friderich farb (9. Jun. 1454) 
der niedergelegt, Item nicht lang bamad, befamlet fi 
Grave Ulrich dinwider, und fhidt aber ain Volckh mit 
feinen Haubtman, den Ian Witowez, gen Grobathen 
Über Thomaſchen von Karchau, und nöthet den, daß er 
mußte zwei feiner Gefchloffen abtreten, das ain Geſchloß 
jenant DI " Kaum war die Graffchaft Cilly 

jerreichifch geworben, fo eilte Kaifer Friedrich Ul, das 
Ihöne_Beflstbum zu vereingeln; unter den wenigen 
Schloſſern, vie er fi vorbebielt, war Dflerwig, und 
Shriftoph von Dbratihan, Crasmus Drtmayer, Peter 
Schweinhaupt, Lasla Prager, Thomas Sradeneder, deon⸗ 
hard Raumfgiffel, werden nach einander als Pfleginhas 
ber der Burg genannt. Vom Erzberzoge Ferdinand wurde 
fe gm erften Male, den 31. Aug. 1524 an Georg und 
SHrikopb_Raumfiiffel verpfändet. Den 9. April 1566 
kam die Herrichaft pfandweife, und nachmals eigenthlums 
lich an die von Schrottenboch und fie blieb ihnen bie 
zum 5. Det. 1767, wo Graf Johann Jakob von Geis⸗ 
md in ibre Rechte eintrat. Dieſer verfaufte fle den 9. 
Sun. 1791 on Marimilian Robida, und eine Robida 
befand fa noch vor wenigen Iahıen im Beſite der 


Ki] 

Das kaͤrnthenſche Dſterwitz vormals onlicher 
Hohen⸗Oſterwit ae ehe fich en St. 
Veit, nördlich von dem ciaffiſchen Boden des Soifeldes 
in felfichter Riefengeflalt über ein Ries, nur von einis 
gen hin und wieder zerfiveuten Dörfern beliebtes Thal. 
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Vieleicht (don von den Römern bewohnt, wie eine noch 
vorhandene Inſchrift andeuten Tönnte, wurde Ofterwig 
fpäter der berühmten Schenken von Dfterwig Stamms 
baus, und zugleich als des Landes gewaltigfte Feſte aus⸗ 
erſehen, der Kärnthner Palladium, die Urkunden ihrer 
Rechte und Freiheiten aufzubewahren. Mit dem Eılds 
ſchen der Schenken fiel ihre Herrfhaft an den Landes⸗ 
berm, und_ald Ulrih von Weißbriach am 19. Jan. 
1501 vom Kaifer Marimilian mit der Landeshauptmanns 
ſchaft in Kärnthen betraut wurde, empfing er noch dazu 
das Schloß DOfterwig mit allen Nugen, Renten, Gülten, 
Landgericht und andern Zubehörungen, pflegweife, uns 
verrechnet *). Am 5. Det. 1509 verſprach Bilhof Mas 
thaͤus zu Gurk, daß er als pflegeweifer Inhaber des - 
Scloffes Dſterwitz und Amtes Kreyg einen Gehamifche 
ten, jedoch gegen Vergütung ber nothwendigen Alimen⸗ 
tirung, halten wolle, und am 23, Febr. 1510 erhielt der 
naͤmliche Biſchof Ofterwis und Kreyg als Pfandſchaft. 
Unmittelbar nad ibm erſcheint Auguſtin Khevenhüller, 
eſt. 1519, als Beſitzer von Oſterwitz, und Auguflins 
neel, Georg Khevenhüller zu Aicpelberg, Freiherr auf 
Landskron und Wernberg, hat die Feſte ganz neu und 
in, fehr veränderter Weiſe hergefiellt, die gewaltigen 
Ringmauern und Außenwerke ausgeführt, die Rüfltams 
mer angelegt, und überhaupt feiner Scdpfung die Ges 
ſtalt gegeben, die wir noch heute bewundern. Damit ihm 
aber niemald vorgeworfen werden koͤnne, er habe für 
Fremde gearbeitet, verordnete er: Idem filiis posteris- 
que suis omnibus mandat, edicitque, arcem hanc 
ne de suae nomine familiae unguam excidant, eam 
ungue cuiquam ne vendunto, ne donanto, ne per- 
mutanto, ne dotis aliove nomine obliganto, pro ge 
gnore ne tradunto, ne dividundi quidem, neque elo- 
candi, aut ullo denigue modo alienandi potestas 
esto, Nach einer fo feierlichen Verfügung befindet ſich 
denn auch noch heute Dfterwig im Befitze ter jungen 
fürftligen Linie des Haufe Khevenhüller, und führt 
fie davon den Grafentitel. Die Burg felbft wurde von 
Kaiſer Ftanz, bei einem Beſuch im J. 1810, dad am 
beften erhaltene Altertyum biefer Art in Öfterreich ges 
mannt; wir wüßten ihr aber auch feine in dem ges 
fommten übrigen Teutſchland, bie einzige Rieggers⸗ 
in der Steiermark —A zu vergleichen. 
Fr einem gefäbstichen Fußfleige führt ein enger Fabr⸗ 
weg durch vierzehn, mit frommen Spruͤchen aus den 
Pfalmen gezierie Bachtpäufer und Thürme und über 
drei Brüden, ünter denen fi graufende Abgründe aufs 
fließen, zu dem Gchloffe hinauf. Im drei Windungen 
f&längelt fi der Weg, von einer fhügenden Mauer 
eingefaßt, um den Selm. Bei dem legten Wachthauſe 
igt man bie Gtelle, wo ein tugendhaftes Fräulein ſich 
h die Ziefe von 80 Klaftern flürzte, um den Zumuthuns 
gen eine ehrlofen RKitters zu entgehen, und unbefchds 





*) Schmug, ber verbiente Errilograph ber Gteiermart, wird 
und gewiß jept beipflihten, wenn wir biefe und bie beiten fol⸗ 
genden Angaben feinem Art. Ofterwig entzichen, um fie bier 
an ihrer rechten Gtelle einzufcalten. 
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digt zur Erbe kam. Dem untern Theile des geräumii 
eines dient die ſchoͤne Kirche zu befonderer Zierde; 
fie enthält mehre Grabfchriften aus der Khevenhülerfhen 
Familie, auch die des Erbauers Georg, der indeſſen 
nicht bier, fondem zu Villach ruhet. Der Brunnen ift 
50 Klaftern tief, ganz in Felſen gehauen, und bietet zu 
jeder Jahreszeit Löfttiches, eisfaltes Waflerz meben ihm 
beftehen aud noch zwei große Cifternen. Won ben vier 
Rüftlammern ift die letzie im oberften Hofe vorzüglich 
fehenswerth; fie enthält alles erbenklihe Mordgewehr 
voriger Zeiten, zum heile wahre Geltenheiten. Die 
Mmetallenen Doppelhaden und leichten Kanonen ließ Kais 
fer Joſeph II. zu einer andern Beftimmung abführen; 
die noch Übrigen eifernen Kanonen nahm der franzöfiiche 
General Rudca im I. 1809. In der Burg waren fie 
an der unrechten Stelle, benn grade dieſe Gefchüte hats 
ten ihrer vormals fo gepriefenen Unüberwinbligfeit ein 
Ende gemacht; der Belfen wird von den benachbarten 
Anhoͤhen befirihen, Diefe verſchwundene Unuͤberwindlich⸗ 
keit wird dargeſtellt durch eine aus Holy geſchnitzte in 
einer Niſche aufgefeite Jungfrau, in ber man früher 
das Bildniß der berühmten Herzogin von Kärnthen, der 
Margaretha Maultafh, erkennen wollte (zwei Abbilduns 
gen von ihre find jedoch bier vorhanden). Margaretha 
ge die Feſtigkeit von Dflerwig ſelbſt erprobt. „Im 
. 1334, da die Frau Margaretb, fonften die Mauls 
taſch genannt, viel Derter und Schloͤſſer eingenommen 
und ruinirt, fo haben ſich viel Herren mit Weib und 
Kind, Haab und Gut, auf biefe Veflung, welde das 
maln dem Herm Reinholben Schend gehört, retitiri. Als 
die Maultaſch aber erfahren, daß fo viel Edelleut ſich 
bineln faloirt, hat fie_diefe Veflung um und um belds 
gert, alfo, daß fein Wenſch weber hinein, noch heraus 
efunnt. Weil aber obgebachfer Herr Reinhold Schenck 
jeine bei ſich gehabte 300 Golbaten, auf die Wehre und 
» Mauern zum Widerſtand georbnet, und die Tyrannin 
wahrgenommen, daß «8 unmöglich, dieſe Veſtung mit 
Gewalt zu erobern, ift fie ergrimmt, und hat alle ums 
Sgenbe örffer mit Brennen, Rauben und Morden vers 
wöften laffen, in Meinung, bie Beldgerte darburd zur 
Ubergang zu bewegen. Nachdeme aber biefes ebenfals 
nicht gelungen, bat fie die Veflung nochmaln auffordern 
loffen, mit Anerbietung aller Gnaden; allein weiln fie 
dardurch nichts audgerichtet, hat fie ſich entfchloffen, die 
Veſtung mit der Aushungerung zu bezwingen; immaffen 
fe «8 mit der angehaltenen Belägerung fn weit gebracht, 
daß vor Hungern bereits in ve 200 geftorben, und 
Pferd, Hund, Kagen, Mäus und Raten eflen müflen, 
aud nichts mehr Übrig gewelen, benn noch ein audges 
bungerter Stier, und zween Bierling Roggen. Als nun 
bie Belaͤgerten die Ertremität vor fi jahen, erbachten 
fie folgende Kriegs: Lift: nemlich fie zogen dem Stier 
die Haut ab, vernäheten die vorhandenen jpen Vierling 
Roggen in diefelbe, und wälgten ſolches über den Berg 
binnunter, damit der Feind vermeinen folte, als wäre 
noch Fleifh und Getraid genug botbanden, und fie bie 
Beldgerung nicht achteten. Iched_ dann auch fo viel 
gewürdet, daß die Maultaſchin an Eroberung ber Wer 
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fung beöperict, und wi über den Berg berabgewäls 
ten feltfamen Beldall-& ſen, gefprohen: Ha, biefe 
flärrige Claus- Raben, fo eine gute Zeit ihre Nab⸗ 
tung in die Klufft zufammen getragen, und auf den ho⸗ 
hen Felſen ſich verfiedet Haben, die werden wir nit fo 
leichtlich in unfere Klauen foflen koͤnnen, darum wollen 
wir fie in ihrem tieffen Neft figen laſſen, und andere 
gemäfte el ſuchen. Immaffen fie auch hierauf abs 
gezogen, vorhero aber ihren Kriegd» Leuten gebotten, daß 
ein jeder feine Sturm» Hauben voll Erde faſſen, und 
auf ein ebenes, gleich gegen Dfterwig über, liegendes 
Feid, zufamm werffen folten; aus welcher Erde dann 
ein gentiges Berglein worden, fo noch heutigen Tags 
die Maultaſch⸗Schuͤtt genannt wird." 

‚Hermann I. von Dfterwig erfheint 1158, in der 
Stiftungsurkunde bed Schottenkiofters zu Wien; nach 
Megiferus_hat er bereits das Schenkenamt in Kärnten 
bekleidet. Reinher L, Schenk von Ofterwig, wird in einer 
Urkunde des Klofter GB vom I. 1236 genannt. Amals 
u Schenk von Dfterwig, ein Wohlthäter des Kloſters 

ittich, baute um 1250 dad Schloß Schenkenthurm, in 
Dberkrain. Reinber II., der tapfere Vertheidiger ber 
Stammburg gegen die Margaretha, kommt fon 1330 
in Urkunden vor. Hermann II., Dberfier Schenk. in 
Kärnthen, unterzeichnet das zu Presburg, am 31. Der. 
1362, zwifhen den Herzogen von Öfterteih und ben 
Königen von Ungern und Polen errichtete Buͤndniß, und 
wird im I. 1362 fammt Nikolaus und Iohann von 
Dfterwig von dem Patriarchen von Aquileja mit ber 
Bemisaf Wippach in Krain, von bem Herzoge von 
ſterreich mit der Feſte Oberburg in Steiermark, von 
dem Grafen von Drtenburg mit Moosburg in dem Mas 
genfurter Keife von Kaͤrnihen belehnt. Hermanns TIL 
ochter, Elifabeth, brachte Schenkenthurm an ihren Ges 
mahl, Georg von Gallenberg; einer feiner Söhne, Gres 
gor, wurbe 1396 zum Erzbiſchofe von Salzburg erwaͤhlt, 
und far 1403. Geyfried lebte 14145 fein Bruder Uls 
sich kommt in dem n. J. und au noch 1416, dann 
zum andern Male 1428 als Landeshauptmann in Krain 
vor, unb führte namentlich in ven fe ichen Treffen 
mit den ten, 1428, bei Ruboffewertb, die kraineri⸗ 
föe Kitterfchaft. An feine Stelle, ald Landeshauptmann 
Kran, trat im folg. I. 1429, Jobſt Schenk von 
Ofterwig, ber auch noch 1459 genannt wird. Wühelm 
verkaufte 1469 fein Dorf Landſchach an bad Kiofter 
Bitting, und. war 1473 Landeöverwefer in Kaͤrnthen. 
Georg befebligte in ber unglüdlihen Schlacht bei Rann, 
Auguft 1475, der Kaͤrnthner, Gteirer und Krainer klei⸗ 
nes ‚Heer, gerieth, nach tapferm Widerflande, fammt vies 
len andern Rittern, in ifche Gefangenſchaft, und 
wurde nach Gonftantinopel gebracht. Aus dem Gefäng« 
niffe fehrieb er, im Febr. 1476, feinem Sohne, Georg 
Shen? dem Jüngern, einen klaͤgiichen Brief, barin er 
um feine Sriebigung gefleht. „Diefer hat zwar keinen 
Bleiß bierinn gelpahrt, die Gebühr feiner Eindlichen Treu 
zu erfüllen, nebenſi Herm Georg von Pottendorff, die 
Sache beym Könige Matthia Ungarn angebracht: 
welcher auch, ſeines Theils, einen guten Beytrag, und 
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denjenigen, welcher bie Vorlage thun winte, bie Erſtat⸗ 
tung verfprochen. Wie dann aud Graf Leonard von 
Sort, Pfalggraf in Kärndten, feined Namens und Stam⸗ 
mes der legte, durch Worleihung einer ziemlihen Sum⸗ 
ma Geldes fein Chriſtliches Mitleiven bewehrete. War⸗ 
um es aber dennoch zur wärdlichen Auslöfung nicht ges 
tommen, und was e8 eigendlich verhindert habe, ſteht nicht 
zu wiſſen. So viel weiß man, daß ber gefangene Herr 
Georg Schenck, bald nach folder Unterhandlung,, in der 
Gefängnig mit Tode abgangen, und an flat der zeitlis 
den, die ewige Freiheit erlangt habe. Etliche alte Vers 
zeichniſſen melden, die Zürden heiten den frommen als 
ten Herrn jaͤmmerlich hingerichtet. Zu merden aber if, 
daß die vier Gefangene, fo unter obemannten am theurs 
ſten — worden, nemlich der Dr. Schenk,“ um 
4000 **), der von Khofiak um 2000, der von Himmels 
berg um 2000, und der Gall um 1000, von den 
Zürden nicht befonders, fondern mit einander zugleich, um 
9000 Gulden haben los gegeben werben follen: auögefeht, 
wann einer derfelben flürbe; auf weldhen Fall fo viel 
Seldes, als hoc derfelbe angelegt worden, von bee 
Summa abgehen folte." Der Sohn aber nahm fi 
des Vaters Unglüd alfo zu Herzen, daß er ihn nur 
kurze Zeit überlebte. Hiermit erloſch das alte Geflecht 
voßftändig, fein Beſitzithum wurde von der Landeöherrs 
haft eingezogen, das Erbſchenkenamt fpäter denen von 
Dietrichflein verliehen. — Ein Sparren war der Schenken 
von Ofterwitz Wappen. (v. Stramberg. 

OSTFALEN *) oder OSTSACHSEN in der wei 
teften Bedeutung und im Gegenfage zu Weflfalen sder 
Weſtſach ſen, umfaßt das ganze oſtwaͤrts ber Weſer ges 
legene Sachſenland. Im dieſem Sinne verfhwindet En⸗ 
gein ald eine befondere Provinz, und es iſt bier nur von 
einem weftfälifhen und offfaͤliſchen Enger ), von einem 
Beh: und Dftengern?) die Rede. o eiklaͤrt es ſich, 
daß in dem im mainziſchen Sachſenlande, alſo in Ens 
gm gelegenen Bau Guilbergi, die Gewohnheit der Dfls 
fachfen berzfchte®). 

Dflfalen dagegen in dem lichern Sirme, wie 
ihn die fränkifhen umd ſachſtſchen Annaliſten nehmen, 
umfaßte alle oftwärtd von Engern gelegene Sachſenland 
und machte deſſen Dritten Hauptiheil aus. Am beſtimm⸗ 
teſten fagt dies der Poeta Saxo, der awödrädlih von 
eines Dreitbellung des Sachſenvoikes redend die Weſt⸗ 
falen bis nahe an den Rhein bin wohnen läßt, und bes 
richtet, daß die Dfterliudi, auch Oſtoalen genannt, gegen 

Ren, und zwar benachbart ben Glaven, baf aber in 





*) Richt 40,000, wie Eämap wil. 
) Vergl. unten den Art, Ostphefen vom Hrn. Prof Bar. 


1) Westphalien seu lien , quod ao nonfirre vocatar 
Angarica. 1068. (Kremer, Aab. Beitr. II. Ur. 202) 2) 
In Angaria oscidertalt in pago Nithega (reg. Sarrach. nr. 79), 
in episcopetu Bremensi ia Angeri in occidentali regione (reg. 
Barr. or. 734). Der Ausedruck Angaria orientalis fommt zmar 


nicht vor, folge aber ſchon aus der ——— 12 
nes if 8) 
—e— 


Gegen! Angarla ocoiı his, Be- 
Ontäneactuen" Hertochen In Tage, Bulbirgone 
1113, (Kindlinger, Mänft, Beitr. 2. Th. & 9.) 
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der Mitte zwifhen beiden das britte Volt der Sachſen, 
bie Angarier, wohnten *). Diefe Ofterleute des Sachlens 
volfes werden von den fränkifchen Annaliften bald Au- 
strelendi Saxones°), bald Orientales Saxones ®), bald 
: Ostfalai ?) genannt. Daß in diefem umfaffendern Sinn 
als dritter Haupttheil des Sachſenvolkes auch Nords 
thlıringen, db. h. der halberftädtifche Sprengel und das 
ſaͤchfiſche Nordalbingien mit zu Ofkfalen gerechnet wurde, 
ergibt ſich aus den beftimmteften Quellenausfagen. Denn 
was bem halberflädtiihen Sprengel betrifft, wird nicht 
allein das an ber Bode gelegene Stasfurt in einem 
Briefe Karls des Großen in Dffahfen genannt ), fons 
bern hauptfächli folgt dies aus der Erzählung von dem 
Beinpuge im 3. 784, den Karl der Große von Gübs 
thöringen kommend gegen die Oftfa” " 
Landſchaften er ver tete”). Da 
die Eibe z0g, bis Steinfurt an der 
Sdoͤningen vordrang, alſo ganz | 
ſtaͤdtiſchen Sprengeis blieb, fo unter 
fel, daß Nordtdüringen zu Offal 
werm beim I. 780 erzählt wir, d 
zu Dhrum an der Dder haben te 
wenn nun ein anderer Annalift a 
es feien die Bardengauer und einige 
die dieſe Taufe angenommen habe 
daß nicht bloß die Bewohner des 
geld *),_fondern auch des bremen 
zu den Dflfachfen gerechnet wurden 
desheimifhe Eprengel zu Offalen 
Bericht über den Feldzug Karls | 
775, wonach derfelbe, um von Bru 
bis zur Dder vorzudringen, das Lar 
jiehen mußte’). Nicht anders als biefe Provinz, aber 
Veineborge ein Ort if zu verflehen, wenn beim I. 80% 
erzählt wird *), Ludwig fei feinem Water, Karl dem 
Großen, über den Rhein gegen Sachſen nachgeeilt, habe 
von biefem jedoch, ehe ex denfelben erreicht, „in Zoco ") 
cujas voeabulum est Ostfalao‘“, den Befehl erhalten, 
feinen Marſch nicht weiter zu befchleunigen, indem bie 
Sachſen bereit8 unterworfen feien. 

DOftfalen, in einer beſchraͤnktern Bebeutung, Provinz, 


4) Ap. Pertz, Mon. Germ. I, 228. 5) Annal. Lauris- 


sonses L « Binhardi 
Anoal. Fuld, ibid. I, 855. 7) Binhardi Annal. ibid. I, 155, 
161. 8) Infra Saxomiam fu orientali parto super urlum Rota 
(Bota) in loco qui dieitar Starasfurt. (Pez. cod. dipl. hist. 
epist. Tom. VI Pars I. p. 78.) 9) Annal, Lauriss. ap. Pertz 
J, 166 und befonders deuilich Binkardi ibid. I, 167. 10) An- 
nal. Einhardi ibid. I, 161. 11) Annal. Lauriss. ibid. I. 160. 
12) Dahin gehört auch die Stelle, wonach Arendfee als in Oft: 
fachfen geiegen, bezeidmet wird. (Pertz I, 209, 367.) 19) 
Pertz I, 194, 155, 14) Vita Hiudowict Imperatoris ap. 
Pertz 11, 612, 15) Die Begeiinung locas für regio, pagus, 
ift durchaus nicht ungewoͤhnlich Denn wenn ed 3.3. 1011 Heißt: 
comitatus Haholdi aitas in locis ..... Aga, Patherga . . . (Er 
ni, Beidhsaräio, nm 1. —— vo find ierunter 
nur Gaue zu verſtehen, und wenn eißt: in ja quan- 
dam Fonschsionem que vocatur Nerthen et in eodem loco eccle- 
sism de Linquord (Falcke, Cod. trad. Corbej. p. 749), fo der 
sicht ſich locus offenbar auf Brickland. 
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Herzogthum, Bau genannt, hat fo wenig Norbthkrins 
en, ald Nordalbingien begriffen, und fih nur auf bie 
Sprengel von Verden und ‚Hildeöheim erfiredt. Es find 
jedod nur für den legtern urkundliche Beugniffe beizus 
bringen. So wird in der Urkunde vom I. 1013, welche 
die Sten n des hildesheimiſchen Sprengel feflfeht, dies 
fer ausbrhdtic in dem Gau ober der — Sſtfalen 
jelegen bezeichnet '%); dem gemäß wird der hilbesheimis 
fe Gau Yeingen im Herzogthume ), der Bau Balen 
in Oftfalen genannt '*); ebenfo die am Einfluſſe der Dder 
in bie Aller gelegene Brundbung, wofelbft der Gau Slots 
wide ſich zeigt, In dem Gaue Offalen genannt "°). 
Offalen wird endlich, in Urkunden des 11. Jabrh. 
ein fpeciellerer Bau genannt, ber beſonders in zwei für 
bie mittlere Geographie fehe wichtigen Urkunden des St. 
Michaelis Stiftes zu Hildesheim, vom I. 1022, neben 
andern hilbesheimifchen Bauen Valothungen, Guddingen, 
Aringen, Scotelingen, Flenithi, Gretingen, Muthwibe 
und diutwide erfcheint *), mit Örtern, die wir in Ges 
genden wieder finden, bie fi nad andern Urkunden als 
die Gaue Falen, Liergau, Saltgau und Ambergau gels 
tend machen; fobaß alfo in diefem inne ber Gau Sſt⸗ 
falen nur der umfafjende Name fin eben diefe vier klei⸗ 
nern Gaue iſt. Die Urkunde, von 1022 nennt uns in 
diefem Gau Oflfalen folgende Örter: Hildenesheim (Hils 
desheim_ felbf), —E (Öffelfe), Hottenem (Hots 
telm), BWiringe (Wirringen), Heſede (Deifede), fämmts 
lich bei Sarftedt gelegen, Lutea⸗ villa, Bifcoperoth, Tro⸗ 
the, alle drei in der Nähe von Sarfledt zu fuchen, Ass 
beim, Niteloun (Netlingen), Laffordi ( safferde), 
Gubenftide?') (Babenftedt), Smithenſtide (Schmedens 
fledt), Wingon (WBehningen), Hedilenthorp *), Heridis⸗ 
bem (Harfum), Dufunbem *°), Dennistorp (Densporf), 
Vorden (Vorum), Winithufen (Wendhaufen), Edinhufen, 
Aem (Oblum), Ejeresbem, Linnithe, Zomithe, von 
welchen beiden Kate es ungewiß ift, ob Linde und 
Doͤrnten in der Gegend von Boslar, oder ob Lühnde 
und Dören nörblid von Sarſtedt verflanden werden muß. 
Nach andern Urkunden werden in ebendiefem Bereiche 
noch 1013 abermals Hildesheim‘) und bad Kiofter Hei⸗ 
ningen an ber Die), und im I. 1053 Garmfen, 
Jede und Dingelbed*) bei Peina in dem Gau Oflfas 
len genamnt. (Leopold v. Ledebur.) 





16) Ipsa parochia (Hildeshemensis) ... in sive pro- 
vincia Astialo. (Zauenstein, Hist. nlkideh 10)" Fin 
Immanhus in ducatu Astfala in pago Aringho. (reg. Bar, nr. 
14) 19) In Aula In page Falhen in villa Odereshus. (reg. 
Barr. nr. 509.) 19) ‚ quod vocatur Mundba 

ripa Alerae flaminis , . . in pago Astvala 1018. (Palcke, 

trad, Corbe). p 236) 20) Jauenstein, Hist. Dipl. Hildech. 


1, 254: . 21) Daffelbe, weldhes anderwärts Guddianstede 
in pago Fallm heißt (reg. Barr. or. 11.) 22) Das Hetilen- 
dont Ih Balzgerve. (Schannar, Trad, Fuld.p.301.) 28) Das 


Donsunl In page Lara 1058, (Zausmatein, Bpsc. . 
med. neri. p. 111.) 24) Ex oppido qui vocatur Hildenesen, 
gi ort In page Äntfal. CZeuenstein, Mist dipl ildesh. I 

10.) 25) Oppidum Heinlogin super ripam fluril Ouscre con- 
witotum in pago Hastuala 1018, (Falcke, Cod. trad. Corbej. 
p- 92%) ) Praedium . . „ in comitata Christophori ooml- 
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OSTFRANKEN, im Wittelaltteutfhen DR erfran⸗ 
ten'). Ihr Land hieß lateinifh Orientalis Francia ), 
balblatinifirt dagegen Austri-Francia’) und Ostro- 
Franeia *), gewöhnlich aber blos Auster °), oder Austra- 
sia, und fie felbft Austrasii. ‚Kufrafi war aber feine außs 
fgließlihe Benennung für bie Oſtfranken allein. pn 
lich wie fowol die Oftfranten, als auch Oſtſachſen beide 
Dferliubi *), Auftreleudi hießen, fo wurden aud beide 
Auftrafii ”) genannt. Hieraus geht deutlich hervor, daß 
in Auftvafii blos ber Begriff von Dftener, d. h. oͤſtlich 
wohnender Menſchen, liegt. Aufter (Dfier, d. b. nah 
Dften hin), fommt zwar am bäufigften von dem Lande 
der Oftfeanken vor, aber wegen jener feiner uufordngli 
hen Bedeutung ausfchließlih; fo wird die Königin 
ba, die zu Salomo kommt, durch Regina Austri, Kös 
nigin vom oͤſtlichen Lande, bezeichnet *). Dem Auſter für 
Dftfranken wird auch an vielen Stellen die lateiniſche 
Endung Austria gegeben. Gleichbedeutend mit beiden 
wird Äustrasia und Austrasii gebraucht. Wie iſt da 
dad u bineingefommen? If «8 siegt aus Austerichia 
verdorben, da Austrasii ?) aud die Öfterreicher genannt 
rauchen 
wir unfere Zuflucht nit zu nehmen. Da, wie wir fas 
ben, Auster für ein öftli) liegendes Land gebraucht war, 
indem Ostar '°) nach Often bin bedeutet, während Osta- 
na von Dfien ber heißt, fo erhalten wir von Auster, 
die Form welde Bewohner von Auster bedeuten 
fol, altbodteutih Austra, altniederteutfh Austras, 
gothiſch Austreis. Die Franken haben alfo, ald fie Au- 
astra, Bewohner von Often, latinifirten, des Wohlklanges 
wegen nicht Austraii gebraucht, fondern dafür die nies 
derteutfche Form si walten laffen, und Austrasii ges 
fprogen. Den Gegenfag zu Auster, Austria, Austra- 
sia bildet Neustria. Da bie Erklaͤrer deffelben ſich nur 
an biefe Form gehalten, haben fie natürlich fehr unges 
grügende Erklärungen geliefert. "Da, wie ein alter 


üe... . in villie Germadissum, Ilsede, Dungelbeck in pago Ost- 
vala situm. (Cünig, Reihsarhio. 17. ®. 1. Abth. ©. 257.) 
Der Abbrud in Zauenstein,  p. 110 hat: in villie 


Bpec. geogr. 

Germeredusum, llisede, Dungerbicht, Suitbaldigehuisen in pago 

vol 

1) So 5. 8. im Ribelungenllede. 2) Domus Carolingieae 

Genealogi bei Pertz, Monum. Germ. Hist, Scriptt. T. II. p. 
812. 8) &o 3 ®. Fragm. de Pipino, Angesi filio Orients- 
kum Francorum principe bei Freher, Corp. Hist. Franc. T. I. 
p. 170. Erchamberti viarium 2. Monachi Augiensis Bre- 
viarium bei Pertz T. II. a4 239. 4) IV. Tabula logica 
in Codice Bibl. jae Monacens, bei demf. ©. 314. 5) ©. 

B. Fredegar an Stellen, welche wir weiter unten beiläufig_an« 
führen Beben: BR) Aonal, Mettene, bi Pertz J 1. 2,31: 
224 ium Francorum, quos illi propria lingua 
Hudos vocant, So aud das Bram. de Pipino Ansegisi F. 
Orientalium Principe bei Freher, p. 168. 
. 8. iR in den Annal. Laorie. zum 9. 778 3 
leudi Saxones unb Austrasii gleichbedeutend, und Zinkard, An- 
mal, p. 155 braudjt in der entſprechenden Stelle dafür Ostfalai, 
Auster, d. fh. oftwärts. 8) Casuum 8. Galll Cont, II. c. 1 
bei Pertz p. 150 und anderwärts. 9) Bon mehren Schrift- 
fielen des Mittelalters werben bie Üfterreidher Austrasii genannt, 
fo 3. B. von Conradus de Fabraria Casuum 8. Gall. p. 180. 
10) So 3. B. im Hilbebrandaliche. 3. 20, 
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Gchriftfiellee fagt: Oceidentalium Francorum, quos 
illi Ninstriog vocant ''), fo haben diejenigen alerdings 
die Bedeutung des Wortes getroffen, wie z. B. Mars 
tinius und Edhart ) weiche Neustria als für Westria 
gebraucht nehmen. Da dieſes der Sprache zu ſehr Ges 
walt anthut, fo bat man, weil Neuſtria an neu anklingt, 
Neuſtria durch Neuland, d. h. neuerworbenes Land, ers 
Härt, aber auf verfhiedenen Wegen, fo Barter aus dem 
Altnieberländifchen durch nevis tir, terra nova, andere 
ſchlugen dagegen einen gelehrtern Weg ein, und erklaͤr⸗ 
ten fria als Neuland aus dem Keltifhen ). Auch 
nad Luden iſt Neuftria foviel als Neuland, Reufrans 
ten‘). Gonne befämpft die zwar mit Recht, welche 
Neuſiria, wie z. B. Lehmann, von Weſtreich ableiten, 
irrt aber auch fehr, wenn er darin das teutfche neu 
findet, umd den Namen durch Neu» Reich erklärt. Bes 
obachten wir aber die Hauptregel, welche bei Worterklaͤ⸗ 
rungen beobachtet werden muß, und fehen wir und nach 
der urfprünglichen Form um, fo finden wir Neauster “), 
Neaustrasii '), weiches bucftäblig) Nict:Aufer, Nicht» 
Auſtrafier bedeutet. Durch Umlaut und Zufammenzies 
bung warb dann N’Aeustria, N’Eustria daraus, dbns 
lc wie Weſten aus We-Öften, d. h. Nicht Öften ). 
Machte man den Umlaut nicht in eu, fondern in ü, fo 
erhielt man aus Ne-Austrü, wenn man ed in N’Au- 
strüi ufommengezogen, Nüstrii, oder nach alter Schreibs 
art Niustrii, Nachdem wir fo die Bedeutung des Wor⸗ 
tes Auster und feines Gegenfages Ne-Auster feflge 
flelt, wollen wie feine Anwendungen auf die Ditfranfen 
und ihres Gegenfages, die Nicht: Oflfranken, betrachten. 
Bar der Name Oftftanfen fon früh vorhanden, fo 

war «er wenigſtens nicht in politifcher Hinſicht gebraͤuch⸗ 
. Über Oftfranken berzfchte offenbar jener König Sig⸗ 
bert, der in Cöln feinen Sig hatte, und über den Rhein 
3. um durch den Wald Burconia (Buchonia) eine 
reife zu machen, und bier durch feinen Sohn Chlo⸗ 





il) Eckhart, Commentarii de rebus Francise Orientalis, 

L. IV. p. 52. €o 3, ®. Zatian. c. VIN, 1. 12) Das in 
Note 8 angeführte bei Freher, 9. 169. 13) ©. Jo- 
kann Georg Wachter, Glossar. Germ. p. 1141, 1142, Mas 
cow. 2, e 14) Euden, Geld. d. t. ®. 8.3. ©. 141, 
677. 15) Lehmann, Speler ſche Chr. 2. Bqh. 2 Cap. Aus⸗ 
gabe v. 1612. ©. 56. 16) Gonne, De Ducatu France 
Orientalie. p. 1% 15. Zo er geht noch weiter. Es heißt näms 
id) im Chron. Ivonis Carmotensis bei Freher p. 50: Has tres 
Galliae provincias dum Franci oocupavissent, illam regionem, quao 
septentrionem versus inter Mosam et Rhenum porrigitur, Au- 
atriam vocaverunt, illam, quae a Mosa usque ad Ligerim pro- 
tenditur, Neustriam vocaverunt. Quaedam tamen pars Galliae, 
quam Burgundiones intra Lugdunensem occupavere, provimcia 
nunc Burgundin vocitatur. Weil hier Austria gegen Rorben ges 
feat wird, fo wiberftzeitet Bonne, daß Austria von ber Dftgegenb 
genannt worden, obſchon er geſtehen muß, daß es lateiniſch mit 
burd) regnum orientale gegeben wird, und vermuthet, daß es fo 
diel als web erworbenes Reich bebeute, indem er babei bie ans 
— Eos qu Hufe nimmt. Aber Yoo fpricht ja 

8 in Beziehung auf Ballien, nicht auf das Frankenreich 

Haupt. Gr fagt ausdrüdtid vorhers Ipeias Galliae situm, quam 
ta Francorum incolit, breviter 


nunc pracfa gens » comprehendam 
17) Frode, pe 148. 
age 1) ‚gar, c. 74 bei Freher. p. 145, 


I.Ecti.d. W.v. &. Deitte Gecion. VII. 
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detich, den Chlodewig angefliftet, erſchlagen warb. Gres 
or von Tours (Hist. II, 40) erwähnt babei von Dſi⸗ 
Konten nit. Gewöhnlich wird gefagt, daß nach des 
König CEhlodowig's Tode Franken in Dſt⸗ und Wells 
franten, oder was geig, in Auflrafien und Neuftrien 
getheilt worben fei‘'). Aber Gregor von Touis (II, 
2) fpricht von biefer Theilung nur im Allgemeinen. 


‚Aus den Umfländen erhellt. allerdings, daß Theoderich 


Offfranfen erhielt, aber ber Rame ift ndch nicht da, und 
po die Gesta Francorum Epitomata (30) fagen nur, 

iß Theoderich den Gig zu Des eriofet. Auf Theode⸗ 
sl (von 524—534), der Thüͤringen eroberte, folgte 
fein Sohn Theodeberi von 534 bis 547. Auqc er wird 
von Gregor von Zourd nicht König von Auftvafien ges 
nannt. 0 auch nicht Theodebald, Throdeberts Nach⸗ 
folger, von 547—554. Nach Theodebald's Tode eis 
bielt Ghlothar I. (f. d. Art.) defien Reich, alfo Aus 
flrafien, ber Sache, aber nicht dem Namen nad. Nach 
CThlothar's J. Tode 561 ward deſſen Reich unter feine 
Söhne getheilt, amd Siegbert erhielt das Reich Theo— 
berich’s, wie es Gregor von Tours (IV, 22) bezeichnet, 
und ben Gig zu Kheims; König, von Auſtraſien nennt 
er ihn aber nicht. Die Gesta Francorum Epitomata 
(58) haben eine Exzähtung, wie während Siegbert’s Kind« 
heit alle Auſtraſier Ghrodin zum Hausmeier wählen, dies 
fer aber fagt, er koͤnne in Aufter nicht Frieden bewirs 
ten, vorzuͤglich weil alle Großmänner in ganz Aufter mit 
ihm verwandt feien. Aber die Erzählung findet fich bei 
Gregor von Tours nicht, und daß Gewicht, welche fie 
auf dem Hausmeier ſchon in jene Zeit legt, zeigt, daß 
«3 eine ſpaͤtere Erfindung if. In bem KBruberkriege, 
welchen Giegbert führte, rief er die Völker, welde jen⸗ 
feit (für uns biesfeit) des Rpeined ſich befanden, alfo 
aud den wigtigfen Theil der Oftfranken ), ohne daß 

je jeboch dabel nambaft gemacht werden. Nach Giegs 

8 Emordung (575) folgte ihm fein Sohn Childe⸗ 
bet U, noch ein Kind, ihn nahın fein Vaterbruder, Ks 
nig m von Burgund, zu fi. Merowig Ghils 
perich’8 Sohn heirathete Brunhilden, Siegbert’s Witwe, 
warb deshaib von feinem Mater verfolgt, gelangte, aus 
feinem Zufluchtöorte, der Kirche des heil. Martin zu Tours 
flichend, zur Königin Brunhilb, warb aber von bem 
Auftrafiern nicht aufgenommen, fobaß wir nun bei 
Gregor von Tours (V, 14) die dufrafir auch unter 
dieſem Namen. in das Licht der Geſchichte treten fehen. 
Nach Ghildebert’8 Tode (596) erloofeten feine_beiden 
Soͤhne Theodebert Aufter?), und hatte den Gig in 
Meg, und Theoderich II. Gunthram's Reich Burgund, 
und hatte den Sig in Orleans. Brunbild ward im I. 
600 von den Auftraflem vertrieben. Sheobebert’3 Ges 
maplin, die aus einer gelauften Magd Königin gewor⸗ 
den, warb wegen ihrer Geſchicllichkeit von allen Auflras 
fern gefchägt, land ebenfo hoch als Brunhild, und bes 





18) Fredegar, c. 76 bei Freher. p. 145. 19) Bergt._ B. 
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Könige. So wurden die Bemühungen feines 
che durch gany Igräntten iderd Gharibert vereitelt, und dicer [ 
zufe bringen. Gin Heer fi mit einem Theil Aquitaniens begnügen. Vom 
gegen Chlor ginnen feiner Regierung an: hatte fich Dagobert 
tatbes des Bilhofs Amulf von Metz und des 
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verhaßt, und 
f d fuß gegen Neufter und Burgund nicht erfchlagen werden, aus Auftrafien weichen"). 
per u De an Meaaser (d. b. Richt Au- Im I. 630 mar in des Wenbentini, 8 Samo Reihe 
m en und mit ihm Umlaut Neuster tritt fraͤnkiſche Kaufleute ermorbet und beraubt worden. Da: 
die Geſglchte als Aufter ſelbſt, und diefes iſt gobert verlangte, daß fi Same und fein Band”) ums 
a an ae dl Bade, dic empgengefät famihit behabete, faikie Bayakrt Ye Spar ve 
tt, 1 ı ago! 
Si. — jobert im J. — in ganzen Keichs ber un in 
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a Hufen Danlben Daß ar Den miden  Hiten vor Bogitbung), In ehem Ve J 
aub dem Gefdiechte ber Ayı eine Mieberlage ud Hohen. Aber ——— —— 
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joe Domus Pipkn und den übrigen Herzogen 
er, die bis Baum Zone ihm unters 


en a Ban 

anußte, von ber * Si Er anti und dem Könige Chlo⸗ 
9, ebneen hunibert und Pipin und einige ans 
dere nd Auſtraſiens wurben von Siegbert nach 
Sompienne ſandt und hier der Schab getbeilt, unb 
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GSiegbert TU. an Kindesſtatt angmommen', zum Könige 
der Auftrafier, und ließ den fir tobt auögegebenen jun= 
en Sohn Giegbert’5, Namens Dagobert, zum Mönde 
Fheren und beimlid) nach Irland bringen *). Aber 
Grimoald kam durch Hinterlift in die Gewalt des Ks 
nigs Chlodowig von Neaufter und Burgund, und Chlos 
bomig z0g Auftrafien an fi) und ward ‚Herr bed ganzen 
Frantenreihe. Chlothar, ber im 3. 656 flarb, hinter 
ließ drei Söhne: Ghlothar III, Childerich U. und Theo⸗ 
derich. Cplothar IM. folgte Anfangs in dem gefammten 
Reihe unter bee Vormundſchaft feiner Mutter Balthild, 
und hatte zum Hausmeier den thafkräftigen Exchanwald, 
und nad deſſen Tode Ebroin. Aus Urkunden erhellt, 
daß Chlothar’d IL. jüngerer Bruber, Chitverich IL, im 3. 
660 König in Aufter ward). Friedlich erhielten die 
Auftvafier auf Verordnung Balthilv’s, nach dem Rathe 
der Großen, Childerich ge Könige, die Burgunden 
und $ranfen wurden vereinigt. So wird bier *) Frans 
Een vorzugömeife für die Neauftrafier gebraudt. Major 
Domus in Aufter ward Wolfwald *). Der König der 
Auftrafier, Childerich, verwaltete, foviel feine Jugend ger 
ftattete, das Reich aufs Befte. Daher verlangte nad 
dem Tode Chlothar's, bed Königs von Neaufter und 
Burgund (fl. 670), ein Theil der Franken (Weſtfranken) ipn 
zum Könige. er Hausmeier Ebroin wollte dagegen 
eigenmächttg Theoderich, Childerich s jüngern Bruder, 
zum König erheben. Gbroin hatte fi durch Bedrüduns 
gen verhaßt gemacht. Cbhilderich, von einem der Franken 
gerufen, brach mit feinem Hausmeier auf und ward übers 
au fo beifälig aufgenommen, daß @broin ins Kloſter 
Zureuil gehen mußte. Auch Theoderich, den ein anderer 
Zeil der Franken zum König erhoben, mußte Moͤnch 
im Kloſter St. Denis werden. So warb Childerich, der 
König von Aufter, auch König von Neauſter und Burs 
gund *). Doc verlangten fämmtlihe Franken, daß jer 
des der drei Reiche andere Decrete erhalten, jedes Sans 
des Seſetz und Gewohnheit die Richter beobachten, und 
die Regierer (Rectores) nicht aus einer Provinz in eine 
andere gehen und feiner wie Ebroin bie Gewaliherrſchaft 
an fi nehmen und fich über den andern erheben folls 
te”). Ghilderih kam im I. 673 durch eine Verſchwo⸗ 
zung ums Leben. Da verließen beide, Zheoderich und 
Ebroin, dad Klofter, jener um den Thron wieder zu bes 
ſieigen, diefer um gegen Theoderich's Partei zu kaͤmpfen. 
Aus Irland ?*) gerufen, beftieg Dagobert II. den Thron 
82) Gesta Francorum. c.43. 83) In der von Gpilberich II. 
dem Klofter Bontanell gegebenen Urkunde heißt es: Edita est haec 
Regia largitio Arlauno jucundo palatio undecimo anno praefati Re- 
eiein Austria, qui füerat primu in Nenstrin; porro ejusdem Re- 
<toris Coenobii lucidissimi anno quinto, ex quo regiminls locum 





sortiebatur post discessum felicissimum magni patris Christique 
elarissimi sacerdotis Wandregisili. Landbert ward den 26. Juli 
661 Abt. ©. Yagi 3. 3. 661; vergl. Bekhart, Commentarii de 
rebus Franciae Orientalis, L. —S 84) Vita 8. Ba- 
thildis Reginae, vergl. Bekhart p. 85) Auszug ber urk. 
vom dritten Segierungsjahre Childerich'6 IL bei Eckhart T. I. p. 
246. Contin Fredegart, c. 93. p. 152. 86) Ursinus Vita 
8. Leodgarü. «4 p. 618. _ B7) Anonym. Vita B.Loodguril. & 
3,4. B 602. 88) Über Dagobert in Irland ſ. Zddius, Vita 
8. wilsidi c. 27, 
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von Aufter ums I. 674 dber 675°) und führte mit Theo⸗ 
derich Krieg *); diefer that eine Heerfahrt nach Aufter *). 
Dagobert II. ward durch die Arglift ber Herzoge und 
mit Bewilligung ber Biſchoͤfe erſchlagen, weil er eigene 
mächtig regieren wollte, und zwar, wie fi aus Eddius 
(cap. ) fließen läßt, war es Ebroinis Anhang, ber 
den König von Aufter umbrachte. Theoderich hatte näms 
lich, um den Bürgerkrieg zu enden, den Ebroin zum Mas 
jor Domus machen müflen *). Nah Wolfwaid's von 
Aufter Tode herrſchten Herzog Martin und Pipin (von 
eerſtall), Anfichifü's Sohn. Sie zogen mit den Aus 
fiern gegen den König Theoderich und Ehroin. Die 
luſtraſier wurden in der Schlacht bei Lufar, in der Ges 
gend von Zoul, gefhlagen. Martin kam durch Ebroin’s 
interlift um; Pipin aber behauptete fih. Im feinen 
of firömten alle Broßmänner der fämmtlichen Oftfcans 
zufammen, welde in ihrer Sprache DOfterleude ges 
nannt wurden ®). Die Auſtraſier gewannen im I. 687 
in der Schlacht bei Teſtri einen volfommenen Sieg über 
die Neauftvafier, und mit dem Könige Theoderich war 
der Vergleich getroffen, daB Pipin Major Domus in 
allen brei Reichen ward. Bon biefer Zeit an wird er 
‚Herzog und Fürft der Franken genannt, Unter ihm 
hießen Könige der Geſammtfranken Theoberich (geft. 691), 
Chiodowig IIL, dem 695 fein Bruder Childeberi III, und 
diefem fein Sohn Dagobert II. im I. 711 folgte. Pis 
pin hat nach Norbert’8 Tode feinen Sohn Grimsald zum 
Major Domus am Hofe des Königs Chilbebert’6 ges 
madt *), ähnlid wie er früher, als er Bercharn das 
Fürſtenihum Burgund entriß, dieſes feinem Sohne Dro⸗ 
ge grachen. Er felbft blieb in Aufter). Nach Pipin’s 
de (ft. 714) flürzten ſich die Neaufter- Franken nach Aus 
firafien und verheerten jenes ganze Sand bis zur Mass. 
Sein Sohn, Karl Martel, erlangte darauf das Fürs 
ſtenthum der Auſtrafier und Eriegte nun mit Neaufter. 
(Über feine Kriege f. Karl Martell) Nur bemerken 
müffen wir hier die Schlacht bei Poitierd, weil in ihre 
das Volk von Auſtrien auf eine merkwürdige Weiſe ges 
nannt worden. Go vertilgten, fagt Roderic, das Wolf 
von Auſtrien, durch hervorragenden Gliederbau gewaltig, 
und das teutfche Bolt, an Herz und Körper dad vorzügs 
Ike, gleihfam mit ſchießendem Blid, eifemer Hand 
und hoher Bruſt, die Araber *). Wir fahen oben aus 
dem Dane der Geſchichte, daß Aufisien vorzugsweiſe 
das ofifränkifhe Land zwiſchen dem Rhein und bes 
Maas genannt ward. Hier finden wir eine gens Ger- 


89) Über die Beit f. Bekhart T. Le 258. 40) Vita 8. 
Salabergae c. 18. 7 427. 41) Quando genitor noster Theu- 
dericus quondam Rex partibus Auster hostiliter visus fuit am- 
bolasse, Urt. Ghilderich’s IL. bei Mabillon, R. Diplom. Lib. 
VI, e. 21. 42) Anom. Vita 8, i c.8. 48) Gesta 
Francorum c, 44) De Pipino Ansegisi F. Orientalium 
Francorum Principe et Majore domus regai Austrasiae bei Fre- 
her. p. 168. 45) Gesta Francorum c. 49, Annales Xantens. 
bei Pertz T. II. B 221. Vergl. Annal. Metens. bei Pertz T 
1. p. 821, 823, 325. 46) Rodericus, Hist. Arab. c. 14: Bic 
gens Austriae, membrorum praeminentia valida et gen» Germa- 
na, corde et corpore praestantissima, quasi in ictu oculi, ma- 
nu ferrea et pectore arduo, Arabes extinxorunt, 
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mans neben ber Gens Austriae. Doc) laſſen das teut⸗ 
ſche Dflfranten und das galiihe fich nicht fo trennen, 
daß Diefes Aufter und jenes Dftfranken geheißen habe; 
denn Aufter wird auch Orientalis Francia *) genannt, 
und Die Ofifranten jenfeit des Rheines auch Aftrafier. 
So fagen die Heinen laurisheimer Jahrbücher “*): Bo⸗ 
nifaciußs befehrte durch feine Predigung viele Völker der 
Thüringer, der Heflen und der Auftrafiee zum vechten 
@lauben und der chriſtlichen Religion, von ber fie lange 
abgeirst, fing aus Moͤnch⸗ und Nonnenklöfter zuerſt ir 
den Theilen AÄuſtriens an, errichtete in der Wirziburg eis 
nen bifchöfliben Gig; und Einhard in ben fuldaiſchen 
Sahrbüchern **): Bonifaciud bekehrte durch feine Predis 
gung viele Völker, naͤmlich der Thüringer, der Heflen 
und der Aufirafier, zum rechten Glauben, von bem fie 
lange abgeirt, richtete auch Mönd> und Ronnenklöfter 
zuerft in den heilen Germaniend ein. Während wir 
alfo oben die Dſtfranken zwifchen dem Thein und ber 
Mans Aufrafier und ihr Sand Aufter genannt fanden, 
ſehen wir hier die Oftfranten zur rechten des Rheins Aus 
firafier und ihr Sand Aufter genannt. Wollte man bins 
jegen einen echt lateinifchen Ausdrud brauchen, fo übers 
fette man Aufier in Francia Orientalis, Die Genea- 
logia Domus Carolingiae (p. 312) braucht für Auſtra⸗ 
fien den Auöbrud Austri-Franeia, indem fie fagt: Karls 
mann war unter Tbeodebert, dem Bruder Theoderich's, 
Major Domus in Austri- Franeia. Diefer zeugte ben 
Pipin, welchen Sinig Lothar (Chlothar), ald er die Als 
leinherrſchaft der drei Meiche erlangt, d. b. Burgunds, 
dem Theodebert vorgeftanden, und Neauftriens, dem er 
felbft vorgeflanden, mit feinem Sohne Dagobert Auftris 
Francia zu regieren abfandte. Diefer Pipin zeugte Grimos 
alden, ber unter Siegbert, dem Sohne jobert’8, Haus⸗ 
meier in Auftri:$rancda war. Auf diefe Weife läßt ſich 
wifhen den Benennungen Aufter oder Aufrafien und 
Dffranten kein Unterſchied begründen, fonbern man muß 
nur aus den Umftänden fchließen, ob bie Dfterfranten 

r Linken oder zur Rechten des Mheines gemeint find. 

der Vapft ſchreibi: Gregorius Papa universis 
optimatibus et populo provinciarum Germaniae, Thu- 
ringis et Hessis, Borthariis, Nistresis, Wedrevis et 
Lognais, Suduosis et Grabfeldis, vel omnibus "ia 
orientali plaga, fo find bier zugleich mehre oſtfraͤnkiſche 
Saue genannt, und orientalis plaga durch Dftergegend 
zu Übertragen, weil es zugleich aud bie Thlringer und 
Heften umfaßt. Bonifacius lehrte das Chrif hm 
in Offranken, namentlich in der Wirziburg, wo Goß⸗ 
bert, Herzog ber Thininger, feinen Sig hatte. Da 
aber bie Vita S. Kiliani *) exft fpäter verfaßt iſt, fo 
iſt der Schluß fehr unficher,‘ daß ſchon damals Oftfrans 
Ten auch Würzburg umfaßt habe. Dec fchon ald Wis 
libald bie Vita S. Bonifaeii an die Mitbiihöfe Lull 
(on Mainz) und Megingoz (vom BBirzburg) fchrieb, 


47) &. 4. B. De Pipino Fragm. bei Freher. p. 170. 48) 
Sei Pertz, h. Ip 18 49) Pontißicis Titterde bei —* 
Vita 8. Bonifacii. L. III. c. 87. p. 358. 50) Bei Eubewig, 
ðaqhichtſchreiber v. d. Biſchofthum Würzburg. &, 966, 967. 
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warb burg unter Oſtftanken begriffen, er fagt näm« 
ih (31. ©. 348), Bonifacius vet —E und 
Burgbarden zum bifhöflichen Range befördert, und ib» 
nen in den innerfien Ihellen ber ſtfranken (in intimis 
orientalium Franeoram partibus) und in Baierns Gren⸗ 
en Kirchen ertheiit, BWBillibalden den Sprengel an dem 
ste, dee Hägfted (Eichftäds) heiße, Burkharden an dem 
Drte, der Wirgaburg genannt werde. Der dem Tode nahe 
Karl Martel theilte im 3. 741 fein Fürftentbum unter 
feine Söhne: der srfigeborme, Karmann, erbielt Auſtrien, 
Alemannien und Thüringen, der jüngere, Pipfn, Neaus 
firien, Burgund und Provence; dem brätten, Grippo, 
der Beifchläferin Sonnhild Sohn, gab er in ber Mitte 
einen Theil von Neuſtrien und einen Xheil von Auſtrien 
und Burgund. Aber nach bed Vaters Tode warb Grippo 
nicht zum Beſitze dieſes feines Thelles gelaffen.. Da 
Karmann im 9. 747 fein Haar mit dem geifilichen 
Gewande vertanfchte, warb Pipin Zürft aller Franken °'). 
König Pipfn, denn er ſtieß die Merowinger vom Throne, 
theilte vor feinem Tode im I. 768 das Reich zu gleis 
den Zeiten unter feine Söhne und gab dem ditern, 
Karl (dem Großen) das Reich der Auſtraſier, dem jim⸗ 
gem Sohne das Reich Burgund, die Provence, Gothien, 
leſalien (Eifag) und Allemannien, und unter beide dad 
von ihm eroberte Aquitanien“). Reich der Auftrafier 
wird bier alfo nicht in jener alten umfafjenden Bedeu: 
tung gebraudt, nach welcher Altemannien und Eifaß ein 
Zubehor war. Diefe Eintbeilung hatte Pipin wol dars 
um gemacht, daß beide Brüder einander beiftehen folls 
ten. Aber ihre Eintracht war nicht die beſte Nach 
Karlmann s Tode (774) nahm Karl der @roße bad ganze 
Meich._ Bei Karl's des Großen Kriegen ift meiſtens blos 
vom Heer und von Heeren ber Branten im Adgemeis 
nen die Rede. Daß jedoch in gewiflen Fällen die Ofts 
franken darunter zu verftehen, lehren bie Annal. Lauriss. 
und Einhard’s Annal. zu den Jahren 778 und 782. Im 
3. 778 börte Karl zu Auxerre, daß Sachſen verheerend 
bis Duig gebrungen. Gogteich fyidte er nach dem Auss 
drude der Annal. Lauriss, eine fränfifche Schar, nach 
der genauern Bezeichnung Einharb’s, die Dſtftanken und: 
Allemannen, gan die Sachſen. Hierauf die Niederlage 
der Sachſen Im Gane der Haffen an der Eder. Im J. 
182 wasen bie Gorben in dad Gebiet ihrer Nachbarn, 
der Thlringer, gefallen, da befahl der König dem Räms 
meree Aalgis, dem Marfall Geile, und dem Pfalze 
geafen Worab, daß fie, wie Eindard fagt, die Oftfrans 
und Satchſen zu fi nehmen und die Frechheit der 
Siaven, fo ſchuell ſie bunten, unterdrücken folten, oder, 
wie die Annal. Lauriss. fi ausbrüden, fie ein 
‚Heer der Banken und Sachſen gegen die Staven fühs 
ten follten. Aber die Sachſen waren, von Wibetind aufs 
great, abgefallen und bereit, 


di 1’ i 
Di jaben die vom Könige aulen vie A befegen. 


jefandten die 

laven auf und sogen mi der ——— 
gegen die Gacfen. Als Graf Zpeoderid den Anfall 
—— —— — —2— 


51) Annal. Metens. p. 327, 881. Appendix 
Fredegai erst. Eeklart TI in 600 om. 
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a en been Bi nur als bie 


Veranla| Die Ui 
Sr DSH 
worden, ba in ihm bie Oſtfranken das meifle Blut vers 


— J. 806 das Reich unter 
© ahiet fein er Sohn 
Aufirien ®), b. ie. Offean ienfes und biesfeit 
— —— 
fen nicht, fo en 
in weiterer Bebeutung mit unter den Dflfranken zu vers 
fiehen, während fie, wie wir oben bei der Bekehrungs⸗ 
gs faben, von Auſtrien oder Auſtrafien in engerer 
jebeutung unterſchieden waren. Rad dem Ausbrude bem zur Linken des Rheins gı Das 
der kleinen lauriffer Jahrbücher erhielt‘) er dab Reich Beih der Dffrastn, wie Rudolf” von® Ida —ã aus· 
Auſtri, bie Gadfen, drieſen und einen Theil Allemans brädt, das Ludwig erhalten, ward ihm im I. 838 auf 
niend. Der Thuringer wird babei nicht gebacht, foboß ber Bei eoerfommalung zu Nimwegen wieder genoms 
alfo unter dem Dftarreich auch diefe mit zu verſtehen men *). a a au Ta 
find._ Im 3. 819 unter Ludwig dem Beommen ma  makın, Ian — mer &ifh, Soden, Sekaiogen, u frien umd dr 
en Dbos der Kaiſer im I. 839 unerwart 
briten-Rönig Sclaomir über die Eibe gejandt und fing — Pi fiden von A Ludwig diejenigen 
ihn. Die drei Heere, welche im I. 820 gegen den Ders von den Auftrafiern, ade jern umd Allemannen ab, die 
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8 Liudewit von Pannonien geſandt wurden, waren ges ex an fih a in fein Rei Baiern ©). 
fammelt aus Sachſen, Dſtfranken und Allemannien, aus Unter den des Prabentius von Trois find die 
Baiern auch und Italien. Auf das zu Frankfurt im I. Vftfcanken yur des Kheines zu verſtehen. Aus der 
823 zu baltende Maifeld wurden fämmtliche Große Fran» Ui ber —— — bie Sal — wi 
ciens, ja aus DI Il Franeia) und Sad ſchen Lothar und 
fen, Baiern, Allemannien und dem Alemannien benach⸗ folgende Stelle aus: um — Moſelliker, 
barten Burgund und den Kheingegenden berufen. Fran⸗ die Grafſcha⸗ ve Thun, * TE Gondorufto, 
dien ohne Bufag macht bier — den Gezenfag zu von da teer, das 
biefer mehr — —2 Ba est rg 
fo aus, daß noch jeht Salien heißt. Für das Cilag, m, das um der Aus 
is Francia, was braucht, bedient ſich firafier mit Swalafe und PR] 
vie Vita Hludowiei Imp. (36. p. 627), wo fie von bem Thuͤringen mit feinen Marten, das 
zu Frankfurt jgehattenen Maifeld im $. 823 redet, des mit feinen Morten, das Herzogthum Zriesland 
8: jo mense conveni habult Franeo- am bie Maas, nd amarland, die Seat: 
rum australium, Saxonum, allaramque eis eonlimi- Bataver, af —8 0, 
madiam gendurn eis. Dad australi iR alfe wicht m biemaf fommmt der i 


* biesauf andere Theil, nämlich der 
Inteinifcyer Bedeu von fdlich zu nehmen, fordern Bu , d.h —— die — Fi 
in teutſcher von oͤl vum, mi, erben auf Im nah Bi haft Shalons, die a Gun), 








den Annal, Vedast, zu den und 887, ©. 199, ft der Hatuarier, d. 1. Grafichaft Langred, 
203 zurbdiommen, ud die Annal. Bertin, bebienen tie Grafichaft Zoul und fo dem Laufe der Maas 
fih de Ausdrudes. AS Kaifer Ludwig der Eromme ‚ und zwifgen der M Seine und 
im 9. 832 von der Empörung fine Sahne bevroht ſchen der Seine und Loire mit der bretagnefchen Mark, 
warb, entbot er alle Weſt⸗ umd [ uitanien und Wasconien x. Das Land zwiſchen der 
occidentales et australen) und die Sachſen auf den 19, Maas und dem Rheine heißt nun t mehr Auſtrien, 
März nad Boinz, und fie eilten bahla. jerd fordern das Derzogtbum Aufkrien iR Oflfranken jenfett 
aut MR bey, wäh air. Doc Kuba geb Fine 
_ , wohhlte g gab feine 
oe nc ZAnforlihe anf den heil ded MeihS jur Bechten des 
eoncen neben Zufter und Reaufter vorkommt: Quioguid autem feines wicht auf, — Anfange des Jahres 840 durch 
de Regno nostro extra hos faerit, id est Frandam et ch tt, und gewann viele von den 
Burgundiam excepta illa ‚parte, quam Ludovico dedimus, atque 
‚pta. portione, quam Ladovico dedimus Austriam, 
Nuistriam, Tı Saxoniam et partem Bajoriae, quae dic- Paro I. um 3 332 bei 
an Ma in ee Magni, ee Te dent Zins Amar gen ent 
57) Annal. Laucln. Minor, p. 1 r Kan, * 
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Oſtfranken für ſich. Nach des Kaifers Tode ließ Ludwig 
die Offranken, Allemannen, Sabfen und Thüringer ſich 
Treue [hwören. Rudolf von Aulde (S. 362) fließt 
mit biefem das Jahr 840. Prudentius zus zum J. 
841, daß Ludwig ſebr vice von den Sachſen, den Aus 
frafiern, ben Zhüringern, und Alemannen feiner Herr⸗ 
ſchaft unterworfen. Dur) den Vertrag non Verdun den 
11. Aug. 843 erhielt Ludwig alles zur Rechten bed Rheined 
und jenfeit noch die Städte und die Gauen Mainz, 
Speier und Wormö®t), oder wie Ado's Fortſetzer fagt, 
Alemennien, Zhüringen, Auſtraſien und das Reich der 
Waren”). Bon den Ländern, welhe Kasl der Kable 
erhielt, bemerken wie bier die weflliche Hälfte von Frans 
cien und ganz Reufrien, und von denen, die Lothar ex» 
bielt, ‚die öftlice Hälfte Franciens“). Was bier durch 
der oͤſtliche Theil Branciend" bezeichnet wird, hieß unter 
den Merowingern Aufter oder, Auftcafien, und ward nun 
mit unter dem Namen von Lothar's Reiche begriffen. Los 
thar erhielt nämlich das Land zwiſchen dem Rhein und 
wifchen der Schelde, Maas, Saone und Rhone, bis ins 

er. Wie der Moͤnch von Reichenau, Erhanbert's Forts 
feger (S. 329), ſich ausbrüdt, erhielt der Erſtgeborne, 
Lothar, Italien, Burgund und einen Theil bes lugduni⸗ 
fchen Galliens,, das mosler Land, und einen Zheil derje. 
nigen, bie Altfranfen (veteres Franci) heißen, fein Bru⸗ 
der aber ganz Germanien, das fei ganz Oſtfranken (to- 
tam. orientalem Franciam), Ademannien oder Rhätien, 
Noricum, Saqſen unb fehr viele barbariſche Nationen, 
ga aber fünf Provinzen, die Viennes, die Provinz der 
duer, Gallia Narbonensis und einen Theil der belgis 
ſchen oder Iugbunifhen (Provinz), Pipin IV. Aquitas: 
nien, Hiöpanien, Basconien und Gothien. Die bier. 
emwähnten Altfrauken können feine andern Franken fein, 
als die an der Maas. Altfranken wurden aber auch die 
Dfifranken zur Rechten des Rheines genannt, fo fogt der 
Mönd von St. Gallen, ‚Ludwig der Teutſche fei König 
jervefen des ganzen Germaniend, Rhaͤtiens, Altfrantens 
(antigune Fransiae), Saqcſens, Thüringens, Noricums, 
Pannoniend und aller nördlichen Nationen. Wenn ber 
Mönd von St. Ballen auch Reufranken braudt, fo ift 
wol nicht, wie Pers meint, Neuſtrien insbefonbere 
darunter zu verfteben, fondern das gallifche Franken über- 
haupt. Der Gegenfab zwiſchen Dfts und Weſtfranken 
des feit dem Mertuag von Verdun gewöhnlidd warb, war 
wahrfcpeinlich den St. Gallen nicht fo bebeutfam, ba 

re Rage feithalb war. Dach hat auch der Mönch von 

t. Gallen den Ausbrud Dſtfranken (Francia grienta- 
His), er fagt nämlich, daß ald der Krieg gegen die Hun⸗ 
men (Avaren) von Pipin, Karls des 843 Sohne, ges 
führt worden, vom Norden die barbariſchen Nationen 
Elaven) gekommen und Noricum (Baiern) und Dſt⸗ 
franten geplündert). Echart (1. Ih. ©. 377) meint, 


61) Prubentius zum I. 848, ©. 440. 6 
Continuatio I. p. 324. Francorum Regum Historia. 
Monachus Sangall. Gesta Caroli. Lib. I. 21. p. 74 
741. Lib. II. 11. p. 754, II, 12 p. 758. 
Aubolf von Bulba ©. 366, 869 
die Ustunde bei Bckhart p. 887. 
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daß des Minds von St. Ballen Aufrauken basienige 
fei, was der Amonymus Bavennas Franeia Rhenen- 
sis nennen, und daß das Reufranfen bes Moͤnchs von 
St. Gallen das füdliche Thüringen fei, das nachher Frans 
ten hieß und ein Zpeil Ofiftankens war. Aber der Mind 
Funden genen? "Daher fat ver Örgenfe yeiiden 
jen? nn ber, Gegenfag 
At: und Neufranken fein anderer fein, ald ber von Dſt⸗ 
und Weſtftanken. Lubwig ward feit dem Bertrage vom 
Verdun König dee Oftfranken genannt“) unb in bem 
Urkunden batirt: undeeime anno i Domini Ludo- 
wiei, gloriosissimi Begis in Ori Francia®); Lud⸗ 
wig wird aus König Germaniens *) genannt. Aber 
daraus, daß ig durch König in Dfifranken begeiche 
net wird, darf man nicht fchließen, Oſtfrauken habe das 


tet®). Ludwig wird durch König in Oſtfrauken und Kö ⸗ 
nig der Dfifcanken bezeichnet, weil die Dfiftanken das 
berefchende Volk waren, aͤhnlich wie Karl der Kable, Kös 
nig der Weſtfranken (S. 75), ober blos ber Franken ges 
nannt ward, und man falſch fchließen würde, wenn man 
fagte, unter dem Namen Weſtfranken oder Francien feien 
auch die übrigen Provinzen Galliens begriffen worben, 
über die Karl der Kable herrſchte. Franken werden zwar 
vorzugsweife die Weffranken genannt, doch auch die Ofls 
franken blos Franken, wenn man ſich feinen Gegenfag 
benkt; fo wenn Rudolf von Zulba zum I. 849 fagt, daB 
die Böhmen fi gegen bie Franken empoͤtt, oder 5. J 
851. (&. 367), daß die Sorben häufig in der Franken 
Gebiet gefallen, und barauf berichtet, wie Ludwig durch 
Thüringen hindurch gegen die Sorben gezogen. Das 
Land dagegen wird noch am liebflen Oſtfranken genannt, 
fo 3. B. wenn Rudolf von Fulda zum 3.852 (S. 367) 
endin, der König babe eine Synode in Mainz halten 
laffen, welcher der Etzbiſchof Hraban von Mainz mit 
den Bifhöfen DO} end, Balerns und Sachſens vors 
geſeſſen. Doc mird au ſchon jegt Francia en) 
genannt, fo kommt nach Rudolf von Fulda König Lud⸗ 
wig, um der Empörung feines Sohnes zuvorzukommen eis 
lig nad) Franken und wird in Franconofurt (d. h. Zurt 
der Seanken, Srankfurt) ehrenvol empfangen. Brankfurt 
wer ber Hauptort von Dſtfrank ig ber 
Teutſche im $. 865 fein Rech 


en. As Ludwi 

theilte, erhielt Karlmann 
Boiern und die Marken gegen die Siaven und bie ons 
gobarden, Ludwig Zhüringen, bie Auflvafier Franken 
Oſtfranken) und Sachſen, Karl Allemannien und Kurs 
walen, d. b. die Grafſchaft Cornu-Galliae ®) De 
Mönd von Reichenau drüdt fid) dabei fo aus, dem erfis 
gebornen, Karlmann, habe er Noricum und einen Theil 


65) So 5 ®. Hincmarus Rem. kon. p. 494. Monachus 
Anglensin Gonf. Brer. Erchanbertl p- 39. Das fließt 
. 8. Sonne ©. 12. Ahniih fagt Häberlin, em. Welth. 
Reue ‚Hift. 1.86. S. 51: nad) dem verbüner Vertrage habe Luds 
wig Zeutfdland oder Oſtfranken erhalten. Gr erhielt das Reich 
der Oſtfranken wol, aber ten iſt nicht Teutſchland gleiche 
bebeutend. 67) Adonis Cont, I. p. 825. 68) Francorum 
Pers histor, P. Ip. 35. 69) & das Raͤhere ber Theilung 
Gintmar von Rheims a I. 870. 
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der barbarifchen Nationen zu regieren gegeben, zum Mits 
erben feined Reichs aber, das fei der Et und Sach⸗ 
fen nebft den Zributen. der Fremden, habe er feinen gleichs 
namigen (Sohn) Ludwig gemacht, und Karl den Sanfs 
ten zum Regierer Allemanniens, und des größern und cus 
riſchen Rhaͤtiens beflelt. Thuͤringen wird alfo hier mit 
anter den Franken begriffen. Bon Ludwig bem Teuts 
ſchen fingt Otfried um dad Jahr 870: 
Ladowig ther anello ther wisduames follo 
Er ostarriehi rihtit al so Frankono Kuning scal 
Ubar Francono lant s0 gengit ellu sin giwalt, 
Thaz ribtit, so ih thir zellu, thiu ein giwalt elln. 
Da das Ostarrichi (Oſtreiche) lehrt, dag das Reich ber 
Dſtfranken gemeint ift, fo wirb_dann blos Brankenkös 
nig und Frankenland gebraucht. Die Überfchrift ift auch: 
Ludowieo Orientalium Begnorum Regi sit salus ae- 
terna. Nach Ludwig’s beö tfchen Tode fiel Karl der 
Kahle in den Theil Lothringen ein, den der König ber 
Offranfen bei der Theilung vom I. 870 erhalten ”), 
Ludwig ber Jüngere hatte biefen Theil Lothringens ges 
erbt und gewann mit einem Heere, welches er aus Sach⸗ 
fen, Thüringen und Oſtfranken fammelte, den herrlichen 
Sieg in der Gegend von Andernach ben 8, Dct. 876°). 
Die_Oftfeanten fochten babei tapfer auf beiden Flan⸗ 
ten”). Im Gept. 876 theilten die Brüder das Heid. 
Karmann erhielt Baiern, Pannonien, Kämthen und bie 
flaviſchen Reiche der Böhmen und Mähren, Ludwig 
Dfifranten, Thüringen, Sachſen, Friesland und einen 
Theil des Reichs Lothar's, Karl Schwaben und einige 
Städte vom Reiche Lothar’s ”). Ludwig's Urkunden find 
batirt: Anno primo Hludovici serenissimi Regis 
in Orientali Franeia regnantis, Actum Francono- 
furt ote. Ludwig der Jüngere if der lebte, ber biefe 
Bezeichnung braucht. Nach feinem Tode 882 Fam fein 
Bruder Karl der Dide von Italien durch Baiern nach 
Franken (Francia) und nahm darauf anf dem Alldinge 
zu Worms die Großen deö Reichs feines Bruders an 
umb mit ihm zogen dann die Franken, Noriker (Baiern), 
Alemannen und Sachſen gegen die_Norbmannen und 
belagerten fie in Afclohe *) ober Haslaf. Gchon zu 
Anfange bed I. 882 hatten die Oftfrapfen (Franci Au- 
strales) ein Heer — die Nordmammen verfammelt, 
aber fogleich den gewendet. Als im I. 884 die 
Norbmannen die Sachſen angeifen, gingen Graf Hein⸗ 
rich und Bifhof Am (von Würzburg) ihnen mit einer 
Schar fen entgegen, und errangen einen 
id) ifl e&, ber fidh dur 
dt, 2m ale Heap der Aufrar (Dffanten) vo» 
emacht, erzog er sanken) vor⸗ 
t. A folder") warb er | 886 mit dem 
Dſtfranken gegen die Rorbmannen gefandt, bie 
bei Paris efgefet. Die Dfiftanten (Franei Au- 


71) Annal, Faldens. P. 
. 75) Urkunden bei Eds 
2. 39. €. 8839, 890. 74) ©. Annal. Fuld. P. III. p. 

. 76) Annales Vedast. 5. b. 
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strales) ””), welche Karl den Diden als untauglich dere 
warfen, wandten fi im I. 887 an Armulf. Die uns 
tern Franken waren aber getheilt, und ein Theil wollte 
Wido'n von Italien, ein anderer Obo’n wählen. Was 
bie Annal. Vedast. zum 9. 887 inferiores Franci 
nennen, nennen fie zum 9. 887 blos Franci, und aus 
dem Zufammenhange erhellt, daß fie unter den untern 
Franken die Weſtfranken verftehen, denn ein Theil von 
ihmen läßt Dvdo’n in Gompiegne zum Könige weihen, 
und wenige aud Burgund Wido'n zu Langres. Die 
Oftfranten werden num immer häufiger bIo6 Franken 
jenannt, und zwar von manchen Schriftſtellern abwech⸗ 
jelnd; fo braucht die Fortfegung der Chr. Regino's bei 
den Einfällen der Hunnen in viefes Land bald Franken, 
bald Dftfranten ”*). Worzliglich bedienen fih bie fähfl- 
fen Schriftſteller blos ded Ausdrucks Franken bei den 
Kriegen derfelben unter Konrad und Eberhard mit den 
Sachen. Den Zeutfchen find die Oſtfranken meift blos 
Franken, feit fie Weltfranten Kerlingen und feine Bes 
wohner lateiniſche ) Franken nannten, doch blieb auch 
der Ausdrud Oſtfranken, fo faͤut nad) ben wuͤrzburger 
Saprbüchern (©. 248) der Gegenfönig Hermann im 3. 
1083 feindlih in Offranten ein. Im Nibelungenliede 
fbiden die Reden von Worms ihre Reife gegen ben 
Main hinauf durch Dſterfranken, und zeiten dann von 
DOfterfranten & en Swanefelde (Schwanfelb). Über biefe 
Ausdehnung frantens fiche den Art. Franken, näms 
lich da, wo vom alten Herzogthume Branten gehambelt 
wird, (Ferdinand Wachter.) 

OSTFRIESISCHE CONCORDATE. &o nennt 
man den Vergleich, den ber Graf Enno IIL von Dſt⸗ 
friesland auf Vermittelung ber Generalflasten von Hols 
land im 3. 1599 mit den unrubigen Ständen abſchioß. 
— Bur nähern Erläuterung diefes Artikels fei ed uns 
erlaubt, bie oftfeiefifche Landesverfaffung und befonders 
das biöherige Verhältniß der Stände zu dem Landeds 
herrn in einem kurzen Umriffe vorher darzuftellen. 

Im 7. Jabıh. der riftlihen Ara wurde das alte, 
von keinem Volke bisher abhängige Friedland, wozu auch 
Dſtfriesland gehörte, von ben mächtigen, eroberungsfüchs 
tigen Franken unterjodt. Allein die fränkifchen Könige 
befümmerten ſich wenig um bad fo weit entlegene und 
in Hinfit feiner Erzeugniffe damals eben nicht bebeus 
tende Friedland, umb vollends war unter den Nachfols 
gern Karl's des Großen dad Band, welches biefes Sand 
mit dem großen Frankenreiche verknüpfte, fo lofe gewors 
ben, daß die Frieſen, wenngleich noch fortbauernb unter 
fränkifcher Oberboheit ſtehend, es wagen burften, ſich 
zu einem demokratiſchen Staate zu conſtituiren. Sieben 
Provinzen, unter dem Namen der fieben Seelande, wos 
von auch das jetzige Oftfriesland eine Provinz ausmachte, 


77) Ann. Yedast. 1b» 3. 887. T. IL p. 208. Bas bie An- 
mal. Vedast, Franci Australes nennen, das nennen bie Ann, Fuld. 

3.888 Orientales Franci, Arnulf nimmt ba die Oftfranten, Sach · 
fen ıc. on. 78) Cont Reginonis p. 614, 616, 617. exgl. 
Annal. Lob. 3. 3. 911, wo fie (ngen, bie Dffrans 
un aaet. 79) So 5 B. Dithmar von Merfeburg 
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vereinit im 10. Jahrh. zu einem ci freien 
— dis zum 14. Say baue Die Mat 
Landesangelegenbeiten wurden von 
Bolt felbft durch feine Deputizten aus den Beiflliben, 
den Kitten und ben Bauern auf allgemeinen Landtagen 
Zu Anfange des 14. Jahrh. fing jedoch daS 
Band, das hie frieſiſchen Provinzen umfdlang und früs 
fo innig mit einander vereinigte, loderer zu wer 
den an, fowie die freie Werfaflung der friefifchen See⸗ 
nad, und nad einen andern (harakier annahm. 


kesenbei 
Reigen Biſchoͤfe und befonderd die immer mehr ſich ent 
widelnde Neigung ber Großen, fi über das Bol zu 
erheben, hatten bereit zu Ende des 13. Jahr). eine der 
Freiheit des Volles boͤchſt nachtheilige Veränderung in 
der Landesverfaſſung vorbereiter. Alles vereinigte fi 
jegt, um den Gtaat zu erfüttern und bie alte, Iabıs 
hunderte lang beflandene Regierungdform aufzulöfen. Die 
Landtage zu Upfialsboom hörten jet, um die Mitte des 
14. Jahrh., auf. Es waren keine Gefhworne mehr vor: 
handen, welche die Gtörer der Rube hätten bänbigen 
tönnen, und vor welchen, wie früberhin, ganze rebellis 
sende DVöllerfaften zitterten. Immer tiefer fant das 
Anfehen der in jedem Diſtrict jährlich gemählten Richter, 
die in fehwierigen Fällen von den Geſchwornen bei Ups 
ſtalsboom unterRügt wurden. Jeder einzelne Eingefefiene, 
der ſich nur einigermaßen zahang au verihaffen wußte, 
that, was ihm gut däuchte. 0 ward die innere Si⸗ 
@erpeit zerrüttet und der ganze Gtaat ſchien zu wans 
ten. Waren vormald fleinerne Häufer der Freiheit des 
Bolks gefährlich '), fo waren fie nunmehr zur Erhaltung 
der Ruhe nothwendi Das Bolt begab ſich in den 
Squtz der Befiger folder Burgen, weiche mit Wällen 
und Gräben verfehen waren und num der zügellofen 
Willkür und den ungebändigten Auöbrüchen des Jauſt⸗ 
rechts als Bollwerke entgegenftanden. Die Häuptlinge 
— fo nannten ſich diefe Burgbefiger — waren nun die 
Beſchuͤter und Regenten bed Volks und fanden in dem 
Verhälmiffe, worin das Volt mit ihnen fand, leicht Ges 
legenpeit, ihre Vorzuge und ihre Überlegenheit, über den 
gemeinen Volkshaufen je länger je mehr geltend zu mas 
@en und biefelben zu einer Art von Oberhesrihaft mm 
fleigern. Alein fie traten dabei Anfangs doch febr leiſe 


1) Kein Haus durfte höher als 12 Wuß unter dem Dache 
, und nur Kirchen und Klöfter burften von Gteinen erbaut 
Bi an eine se 
race en 

Beltimmung findet: Broomen Kiasath thet to enre Kere, 
nenn burga and mura and nenen hach sten husnemote wesa 
it mercum — and werther mon agera sa tuelef ier- 

andre thiuke — sa io M mit aofa mercam. Btens- 
hwile efter altha londe buta munekum and Godes husen, 
». 1. die Brockmänner wählten dies zu einer Kür, daß keine Bur ⸗ 
8 und Mauern und kein hohes Ereinteus fein felle, bei acht 

rt, und bauet jemand höher als 12 Fuß bis an das Dach, fo 
Diße er ſolches mit adıt Mark. Steinſchiag foll in dem genyn 
Sande unterleiben, außer an Möndyss und Gotteshäufern. m. 159. 
©. T. ©. Biarda, Dftfrief. Befhichte. 1. ©. ©. 252, 268. 
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auf und gaben fih die Miene, als wenn ihre Bemkhun- 
gen nur auf die Vertheidigung der friefifhen Freiheit 
und auf die Behauptung der altangeftammten Bolkss 
rechte gerichtet wären. Factiſch aber fingen fie bald 
on, in ihren Herrlichkeiten eine Art von unumſchraͤnkter 
Macht auszuüben, indem ſich der Kaifer um feine friefis 
fben Staaten wenig beflimmerte, und Befchwerben der 
Unterthanen über ihre Pleinen Deöpoten den weiten und 
Toftfpieligen Weg an das Paiferliche Hoflager nicht machen 
konnten. Mit der Wahl Uirich Girkfena’s, Häuptlings 
von Greetfpyl, zum Dberherrn von Dftfriesland (1453), 
und befonder& mit feiner Erhebung in den Reichögrafen 
ſtand (1454) trat nun aber eine andere und beſſere Drd⸗ 
nung der Dinge ein. Die Häuptlinge behielten zwar 
ibe Privateigentyum und ihre Alodialgüter, verloren 
aber ihre Unabhängigkeit und wurden Vaſallen des Gra- 
fen. Bon diefem gingen nun allgemeine Verordnungen 
und Beſchluſſe aus. Indeß war die Regierung des Gras 
fen Ulrich, als eines kaiſerlichen Behnsträgerd von Oſt⸗ 
frießland, fowie die feiner Machfolger, durch die bereits 
früher beftandenen Landflände, ich den geifllichen, 
adeligen, und gemeinen Stand (meene meente) — fpäs 
ter: ben adeligen, den Städtes und ben dritten Stand 
— eingefränkt, ohne deren Beirath der Landeshert in 
widtigern Landesangelegenheiten nichts befchließen konnte. 
Diefe alte Verfaffung, die ſich auf die magna charta 
des Herfommens und der uralten Privilegien gründete, 
bezeichnete mithin die @renzlinie, bis wie weit der Bes 
gen in ber Ausübung feiner Iandeöperrlichen Macht gehen 
onnte. Allein nur zu oft firebte die Regierung dieſe 
Linie zu überfreiten, fowie denn aber auch gegenfeits 
das Volk fich mehr Breiheiten anmaßte, als ihm zuflanden. 
Daraus entwidelten fi denn nicht felten dem Wohle 
des Landes hoͤchſt nachtheilige Reibungen und Gtreitige 
Teiten zwiſchen dem Landeöheren und den Ständen, die nur 
durch zwifchen beiden Parteien abgefchloffene Landesatcorde 
befeitigt, werben Eonnten. Unter diefen Verträgen, die 
fi wechfelfeitig befräftigend und erflärend, als die Funs 
bamentalgefege ber ofifriefifchen Staatöverfaflung ange: 
fehen und von den nachfolgenden Kegenten bei ihrem 
Regierungsantritte ſtets beſchworen wurden, baben befons 
vs die „ef hen Goncordate von 1599 eine po⸗ 
litiſch⸗ bil je Wichtigkeit, indem noch jeht, trotz des 
vielfältigen WBechfeld der Regierungsform, einzelne Bes 
flimmungen derfelben mit mehren oder wenigern Mobifie 
cationen fortdauern. Mit der Abſchließgung biefer Gans 
cordate hatte es folgende Bewandtnig: 

Bei dem Begierungsantritte des Grafen Enno III. 
im 3. 1599 trugen die Stände zu Auögleihung ber bis⸗ 
berigen Mißpeligkeiten auf einen algemeinen Landtag 
an, worauf alle bisherigen Bwifigkeiten zwiſchen dem 
Laudesherrn und ben Ständen ausgeglichen und Grund⸗ 
fäge zu einer fihern Staatöverfaffung fefgeftellt werden 
folten. Überdies fuchten fie die Abdankung der gräflichen 
Truppen nad, indem ihnen biefe ihrer Seide gefährs 
lich zu fein ſchienen. Ob nun gleih der Graf den Stäne 
den die Aufrechthaltung ihrer Privilegien und Sreiheiten 
zuficherte, und das Werfprechen gab, daß ex Feine Reue 
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rungen anfangen, Riemanbden wider Kecht, wider das Yungswefen. Außerdem brachten bie Kitterſchaft, bie 
Hertommen und die Landeöprivilegien brüden, vielmehr Gtädte, vorzäglid die Stadt Emden und daun auch 
fo regieren wollte, daß Niemand gerechte Urſache zu Bes der dritte Stand befondere Beſchwerden vor. Beitläus 
fehwerden haben follte, fo flug er ihnen doc die Abs fig und lange wurde über alle diefe Landesbeſchwerden 
dankung feiner Truppen, fowie die Außfcreibung eines gehandelt. gt felten fanden die Deputirten und der 
Landtags, ab, Lediern erklaͤrte er für unnötbig, indem geäflihe Gommiffarius einander ſchroff entgegen. Dann 
ex glaubte, daß es ben obmwaltenden Umflänben angemefs traten gewöhnlich die ſtaatiſchen Gefandten, die mit Leib 
fener fei, mit jevem der drei Stände befonders zu hans und Geele für den quovis modo zu f&ließenden 
dein. Maß ber Graf feine Zruppen beibehalten wollte, gleich waren, auch felbft Borfdläge zur Gühne thaten ), 
dien beſonders ber Stadt Emden, die ohnehin einen «is Mittelöperfonen dazwiſchen. Durch ihre unverbroffes 
lang gemährten Argwohn gegen dad gräfliche Begierbaus nen Bemühungen kam benn auch e im Ausgange 
begte, fehr bedenklich zu — Man e, Daß ber Septembers der Vergleich unter dem Ramen der Gons 
Sraf — unten Hay Fr cordate zu Stande. 
Vorwiſſen der wanbte jaher der Wagi⸗ Bu Folge dieſes Verglei vi tete ſich der 
ſteat an die Seneratſtaaten von Holand, bie eine ges Graf E be die Or (nat Aut ee den Erfle 
beime Gonfpiration zwiſchen dem Grafen imd ben Spas gebomen, unfkeitig verflammt war, und er bie BRegies 
niern zum NRachtheile ihres Handel befärchtend, gm rung mit Ginwiligung der Stände angetreten hatte *), 
X n gen Em⸗ die Stände bei ihren Griollegien, Freiheiten, alten Ges 
dem vorrucken ließen. Die Unzufriebenheit der emdener brauchen und Didnungen zu_belaffen und alle gelfgen 
darüber, umb der deshalb entflandene Tumult, feinen Worfahren und den Ständen errichtete Werträge 
bie iherung der Generalfionten, daß fie bloß des zu beftätigen; dagegen erflärten fih die Gtände für ver 
halb ihre Zruppen nad Emden gefendet, um ae Hunden, 1 Strafen, z — Sunhebtern, die faule 
ige ‚ willigen fom, Treue Ins 
ienfation, terthänigkeit — ‚ au ihm feine gräflichen Bes 
die daS Einruden hollandiſcher Truppen in das teutfhe kim. Bine, Bolten a Rechte auf feine 
R eife und zu Feiner Zeit zu fi As Sundamens 
—S— — laigefet der. oftfriefiſchen —E wurde babe 
Mit. diefer Wendung der Sahe ae a a fsfaeät, Daß eineS Zee der Graf Be unbefhräne 
tu 


bes terthanen ſich anmaßen, andern Theils aber au den 
war. Durch ihre ernflen und eifrigen Bemühungen Ständen Beineöwegeß zu folte, ihre Privilegien, 
einen Vergleich zwiſchen dem Grafen und ben Ständen Sreipeiten und als nee fo auszubehnen, daß 
amd dadurch der Gehorfom gaͤnzlich aufgehoben werde, den 

fie dem Grafen, ihrer von Bott, dem Kailer und bem 

ungeheuer war das ‚Heer don Beicwer: eich; ihnen vorgefehten hohen Landesodrigkeit und ans 
ie gebornen @röherm zu leiften (ou ei, Vielmehr 


itegien, Beneficien, Regalien, Redte und 
Einkünfte, welche die Vorfahren Grafen außer dem, 
was ihnen von ihren Worältern jure suocessionis ans 
geflemmt war, mit einmüthiger Beivilligung der Stände 
von bem teutfchen Reich erlangt oder durg Ihre Tapfere 
Beit erwerben hatten, gegen die Privilegien, Breiheiten 
er ln 1a 
in ebnung zu N 

die einen ben Atem die Hand bieten foliten *). 
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bräuchen und Einrichtungen, fowie bei allen ber Geiſt⸗ 
lichkeit zufehenden Gütern und Rechten geſchuͤtzt werden 
folte, daß ferner alle Religionsfireitigkeiten gütlich aus⸗ 
zugleihen und von den angefehenften Gotteögelehrten 
eine befonbere Kirchenorbnung zu entwerfen fei, wornach 
fi die Lehrer beider Gonfeffionen zu richten hätten, 
Falls keine gütlihe Vereinigung zu Gtande kommen 
möchte, follte es bei ber porbemelbeten Toleranz fein Bes 
wenden haben. Der Ritterfchaft überließ der Graf das 
Patronatrecht, und den Städten, wie auch den Gemeins 
den auf dem Lande die Wahl ihrer Prediger und Schul⸗ 
lehrer, jedoch mit Vorbehalt der gräflihen Gonfirmation; 
indeffen dürfte wegen Beetung dee Küfters, 
und Armenvorfteherftellen die gräfliche Approbation nicht 
machgefucht werden °). Ferner folte ein beſonderes Gons 
fitortum angeordnet werden, unter deſſen Auffiht fämmts 
liche Geiſtliche des Landes flehen folten. Dieſes Con⸗ 
fifforium folte mit zwei angefehenen Geiſtlichen und eis 
nigen Rechtsgelehrten befegt werben. Außerdem follten 
an einigen Orten noch befondere geiftlihe Götus er» 
richtet werben, die ſich aber mit Peiner Jurisdiction bes 
Fafien folten”). Endlich verpflichtete ſich noch der Graf, 
die Prediger, welche umter der Regierung feines Waters 
den Gemeinden aufgebrungen waren, zu entlaflen. . 
Die Juſtiz betreffend, verfprah der Graf, jeben 
feinee Unterthanen bei feinem echte zu fhügen, das 
Hofgericht und bie Hofgerichtsordnung zu beflätigen, und 
die bei einer von gräflichen Raͤthen und fländifhen De 
putirten anzuftellende Gerichtsvifitation ben vorgefuns 
denen Mängeln abzuhelfen. Dann erklärte er ſich, nicht 
allein feinen Beamten für ihre Perfon und in ihren 
amtlichen Verhältniffen, fondern fogar auch, wenn er 
von feinen Unterthanen belangt werden follte, in perſoͤn⸗ 
lichen und dinglichen Sachen vor dem ‚Hofgerichte zu Recht 
ſtehen. Dagegen verpflichteten fih die Stände, ben 
Srafen nirgends anders, als vor dem Hofgericht in erfter 
Inſtanz zu belangen. Dabei wurde denn zugleich bes 
floffen, daß zu Aurich ein neues hofgerichtlihes Ges 
bäude errichtet werden folte. Endlich erklärte fi der 
Graf auch, eine neue Kanzleis und Untergerihtöorbnung 
zu veranflalten, und das Lanbrecht, wie auch die Polis 
jeiorbnung der Gräfin Anna ®), zu verbeſſern ). 
Sn Sinfigt der Bedingungen erklärte fi ber Sraf, 





6) Rad) diefer Beftimmung haben noch jegt bie Kirchenge ⸗ 
meinden in dem eigentlichen Die , ‚fowol in den Gtäbten 
als auf dem Lande, die freie Wahl ihrer, Prediger und Schulleh⸗ 
zer. Nur im Harlingerland ober den Ämtern Eſens und Witte 
mund, welche früher ein gelbernfches und fpäter ein oftfeiefifches 
Zehn waren, fowie in den vier oſtfrieſiſchen Kirchfpielen Perofum, 
Woquard, Loquard und Holtgafte übt der König, und in den 
Hertliähleiten die Nittergutsbefiger das Patronatöreht aus. 7) 
CToncordate. & 9—39. 8) Die Gräfin Anna von Dfdenburg, 
Witwe des Grafen Enno II. von Oftfriesland, führte nach bem 
Tode ihres Bemahls für ihren minderjährigen Sohn Edzard IT. 
von 1540 — 1561 die vormundſchaftliche Regierung, DOftfeiestand 
verbankte ihr viele weife und geitgemäße Werbefferungen und Ein⸗ 
richtungen in gerichtlicher, polizeilicher, licher und mercan ⸗ 
süifyer Oinſicht. GSeſonders galt ihre Berichts. und Poligeiords 
zung für, ein Meifterftüdl der bamaligen Zeit. 9) Eoncorbate. 
$. 0-53. 
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daß er zu ſolchen Stellen, welche in unmittelbarer Bes 
bung zu der Sandeöregierung fländen, Eingebome ben 
6ländern vorziehen wollte '°). 

Wegen der Landtage ließ er es bei der Faiferlichen 
Refolution bewenden, Die Nitterfhaft erbot fih, dem 
Grafen eine Matrikel der zu Landtagen zu verſchreibenden 
Befiger abeliger Güter einzureichen. Berner wurde bes 
liebt, daß alles, was einmüthig oder durch Mehrheit der 
Stimmen auf Eandtagen befhloffen worden, ausgeführt 
und barüber fowol von dem Grafen als den Ständen 
ſtreng gehalten werben follte. Sodann fand man fire 
gut, einen engern Ausfhuß anzuorbnen, welder in 
Engfügigen, zu einem foͤrmlichen Landtage ſich nicht & 
nenden Sachen, oder bei Vorfällen, wo Gefahr bei dem 
Berzuge, obmaltee, die Stände vepräfentiren folte "'). 

i dem Schatzungsweſen ließ der Graf es ebene 
falls bei dem kaiſerlichen Decret von 1589 und dem ems 
denſchen und nordiſchen Receſſen bewenden, wornach bie 
Steuern mit Beiraih und Einwilligung der Staͤnde an⸗ 

eordnet werden mußten. Sodann wurde ein engerer 

usfhuß der Stände niebergefeht, welcher die befie und 
dem Lande zutraͤglichſte Schatungsart ausfindig machen 
and folde mit dem Grafen reguliren follte. Auch wurde 
beſchloſſen, ein Collegium der Gteuereinnehmer anzuords 
nem. Diefem Collegium follte die Verwaltung der Steuern 
oder der Gontributionen übertragen werben. Es follte aus 
ſechs Einnehmern oder Adminiftratoren, nämlich zwei aus 
jedem Gtande, befiehen, weichen der Graf einen von 
feinen Kaͤthen beiordnen wollte. Bon biefem folte dem 
Grafen und ben fländifchen Deputirten von Empfang 
und Ausgabe jäprlid Rechnun abgelegt werden. Dann 
fegten die Stände dem fen zue Abtragung feiner 
Schulden, die theilweife zum Beſten des Landes verwandt 
waren, 100,000 &thle. aus). Berner verſprach ber 
Graf, wegen der Barnifon auf ben Feſtungen und bes 
Geroisgeldes alles fo einzurichten, daß fan! 
gen mehr ſtatt haben ſollten '*), und in Hinficht des Rech⸗ 
teö der Anwaͤchſe fih dem richterlichen Ausfprude zu 
unterwerfen ·) 


Außer diefen allgemeinen Befchwerben glich fi auch 
jeder Stand befonders wegen feiner Gpectalbefchwerden 
wit dem Grafen aus. So erllärte fi) der Graf, alle 
Streitigkeiten mit der Ritterfhaft, bie vorzuͤglich die Ius 
risdiction, die Anmwächfe und die Iagdgerechtigkeit betras 
fen, und die zum Theil ſchon vechtöhängig waren, durch 
eine Sühne, und in deren Entftehung, durch ein Goms 

romiß abzuftelen "). Der Stadt Emden beflätigte ex 

re Privilegien und gab zu, daß nicht nur in ber alten 
Stadt und Baldern, ſondern auch in den Vorſtaͤdten 
bloß die veformirte Lehre gelehrt und gebuldet werben 
ſollte, jedoch mit ber Bedingung, daß er auf feiner Burg, 
wenn er barauf reſidiren follte, für fi und feinen Hofe 

jant, fowie für fein Hofgefinde ſich eines Eutherifchen 

rebigerd bebienen koͤnnte, daß ferner die Confiſtorial⸗ 





10) Goncordate. $. 45-56, 11) Goncorbate. . 57-61. 
12) Goncorbate. $. 62—71. 18) Goncorbate, $. 14) 
Eoncordarte, $. 7 15) Goncordate. $. 74. 
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und Glaffital » Verſammlungen, worin blos Kirchenſachen 
zu verhandeln wären, beizubehalten fein, und daß die 
Vorſteher bei Verwaltung der Kirchenguͤter nicht beeins 
traͤchtigt und bie Kirchenguter felbft nice gefänndtert wers 
den folten. Dann verglid man ſich darüber, daß dem 
Grafen fein Einkommen, feine Zöle und fonftigen Rechte 
wieder zuruͤckgegeben, die Gtadtofficianten, nach einges 
nommener Huldigung, dem Grafen und der Stadt 
ſchwoͤren und heſonders auf dieſe Goncordate verpflich⸗ 
tet werden ſollten; daß ferner die Stadt, ohne Vorwiſ⸗ 
fen und Genehmigung des Grafen, feine neuen Feſtungs⸗ 
werke anlegen, dem Grafen die rudftänbigen Schulden 
abtragen, und bdemfelben das ihm entriffene grobe Ges 
fhüg wieder außliefern, und daß alles von beiden Gei- 
ten angeworbene Kriegövol® zu Waſſer und zu Lande 
vor der ‚Huldigung abgebankt, alle gefangenen Perfo: 
nen unentgeltlich auögeliefert und die graͤfliche Burg mit 
einem einheimifchen Sroken oder Vogt, welcher der Bürs 
gerſchaft nicht zuwider wäre, befegt werben folte. Ins 
defien fand der Graf Bedenken dabei, die Vorſtaͤdte der 
Stadt einverleiben zu laffen '). Den beiden Staͤdten 
Norden und Aurich beflätigte der Graf ihre Privilegien, 
Freiheiten, Gewohnheiten und Stadtgerechtigkeiten, und 
verſprach fogar ſoiche zu vermehren und zu verbeffern ). 
Dem britten Stande ficherte der Graf die Erleichterung 
von Hofs und Frohndienften, die Aufhebung der Monos 
polien vom Bierbrauen und Brodbaden, den ungehinders 
ten Fiſchfang auf der Emd, in den Syhltiefen ') und 
andern fließenden und ſtehenden Gewäffern, dad freie 
Schießen wilder Vögel und die Abftelung der Misbräus 
che bei Ausmienereien (Auctionen), fowie bei den Koms 
mählen zu. Dabei verſprach er denm auch, die Specials 
beſchwerden, die jedes Amt beſonders hatte, noch vor 
der Quinigung abzuftellen '*). 

Diefer Bertrag, der in ber mittleren oflfeiefifchen 
Geſchichte eine wichtige Role fpielt, war zwar nit in 
allen Punkten den Wünfcen der Stände und befonders 
der Stadt Emden gemäß. Indeſſen wurde er doch am 
28. Sept. des gedachten Jahres von beiden Seiten uns 
terſchrieben, und galt nun mit dem 12 Jahre fpäter 
(1611) geſchloſſenen oſterhufiſchen Vergleiche bis zu den 
neuern Zeiten und felbft noch unter der preußifchen Ben 
gierun mug bis 10) als bas Zundamentalgefeg 
der oſtfrie taatsverfaſſun— 

fe A Christo n Gittermann.) 


OSTFRIESLAND. Schon die Zeit Karls des 
Großen kennt eine Eintheilung des Landes der Frieſen 
Be Ph ae fe 

en jel bat mi m 
Daß Band yuifgen der Mans-Mündung (Sincfal) und Zub 





16) Goncorbate. $. 75—102. 17) Goncorbate. $. 108— 
106. 18) Syhitiefe find Meine, duch Begenmaffer entftandene 
Bäche, welche mittels der Syhle (Geefchleufen) abwäflern. 19) 
Goncorbate. $. 107—116. Abgebrudt find bdiefe Goncordate in 
Brenneifen, Oftfeiefifhe Hiftorie und Sanbenvesfaflung, 2.3 
©. 128 fg. und in dem Heceßs und Accordbuche. ©. 176 fg. 

1) Frrisones orientales et occidentales. 802. (F. v. Mieris, 
Greot Charterboek. I, 8.) 
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berfee (Fly), in das Land zwiſchen Zuiderſee und Lau⸗ 
werd, endlich zwifhen Laumerd und Wefer?); eine 
Dreigliederung, deren bereits die Theilung des lotharins 
giſchen Reichs zwiſchen Lubwig dem Teutſchen und Karl 
dem Kahlen, vom I. 870 gedentt”). Das dem Reiche 
Karls zugefallene Drittheil weſtwaͤrts vom Zuiderfee bil: 
bete eben jenes Weftfriedland *), die beiden andern Theile 
Ludwigs des Teutſchen behielten den Namen Oſtfrietiand 
bis ins 15. Jahrh.*). Dann aber iſt durchgaͤngig nur 
von dem Lande zwiſchen Zuiderfee und Weſer De Rede, 
wenn Friedland genannt wird, und man verftand nuns 
mehr unter Weftfriesland jene zweite Drittheil zwifchen 
Zuiderfee und Lauwers °), unter Sſtfriesland aber den ofts 
waͤrts der Lauwers bis zur Weſer hin gelegenen Theil 
des Landes ber freien Sriefen’); bis endlich ber Name 
Oflfriedland ganz allein für das heute noch fogenannte 
Land an der Emsmändung übrig blieb. Diefer im Laufe 
ber Zeit eingetretene Wechfel ber Bedeutung einer und 
berfelben geographifchen Bezeichnung muß genauer, als 
geſchehen ift, ind Auge gefaßt werben. 
(Leopold v. Ledebur.) 
OSTFRIESLAND*). A. Geographie md Sta: 
tiſtik ). Oſtfriesland, vormald ein Zürftenthum, 
gegenwärtig mit dem nordöftlich daran liegenden und 





2) Frisionum, Tit. I. $. 9. IV. 8. 8. XIV. S. 2 in 
PWRe ken van Friesland tusschen’t 'Fli end de 
Lauwers, Ed. II. p. 36-125. 8) Hludowicus, Acogpit ... 
de Frisia duas partes — Carolus acoepit ... de Frisia tertiam 

jartem. (Hinkmari Remensis annal, ap. Pertz, Mon. Germ. 
I, 489, 490.) 4) Frisiones, Fr vocantur occidentales. 876, 
(Annal, Fuldens. an Pat I, 889.) Occidentales Fresiones in- 
ter Fiehe et Sincfalam. veteres Frisionum. Ed. Siccamas 
44.) 5) Orientalis Fresia.'944. (Schöttgen et Kreysig, Dipl, 
J 17) onse Stadt van Leeuwarden in Oost-Vrieslant 1889. 
(Winsemii Chronigue van Vrieslant, p. 224) alle onse Landen 
van Oestrriesland, dats te weten van onser Stat van Staven, 
van Westergo, van Ostergo, tutter Lauwerze, van daer totter 
Oost-Eemse ende voirt totter Yede ende totter Weser toe mit 
alle Ommelanden ende ‚Eylanden daer to behoerende. 1420. 
(Wiarda, Oftfrief. Gefdy. T, 407. 6) De Stadt Stavoren in 
West- Vrieslandt. 1480. (Finsemii Chron. B 298.) De Edelen 
Ridderschappe onser West-Vrislandt name Iyken in Westergoo 
gheseten. la. (bie, p. 415.) 7) Universorum incolaram 
tam orientalis quam occidentalis Phrysiae bie frie Seefem vul- 
‚gariter nuncupatorum. 1417. (W/insemii Chron. p. 285.) 


*) Das immerbar in feiner Bluren Mitte 
Den teutfchen Bieberfinn, die eigne Sitte, 
Der edlen Greiheit längften Sproß genährt; 
Das meerentrung'ne Eand, voll Bärten, Wiefen, 
Der reiche Wohnftg jener tapfern Briefen. G oͤthe. 
1) Karte: Neue geographiſche Specialkarte von dem Fuͤr⸗ 
ftent! m Dftfeiesland Ein von ®. Gamp. 1804, 
Bücher: Ubbo Emmius, tio phica Frisiao 
orientalis, (Eepden 1616, Bol.) Sof. Sriebr. Bertram, 
Geographiſche Befhreibung des Fürftenthums Oſtfriesland und 
Yarlingerland_(Aurid, 1735); verbeffert duch Rormann. (Aus 
rich — 3oh. Konrad Breefe, Offries« und ‚Harlinger: 
tand, nad) geographifcen, topographif—en, fatiftifhen ac Ber 
hättniffen. — 1796. 1. Bb. riebr. Arends, Oftfries⸗ 
land unb Jever, in geographiſchet, ſtatiſtiſcher und landwirthſchaft⸗ 
licher Hinfiht. (Emden 1818. 8 Bände) Deffen Grobefäeris 
bung von Oftfeiestand und Parlingerland. (Gmben 1824.) 
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für das Barmer — ‚ber und unter 18 Grad Reaum. 
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ss ein, als In den andern Provinzen von Hanover, fos 


Grüß! Herbftwetter hat. 
Doch if die Luft im Sanen nicht —e—— und ſeibſt 
aus füdliher liegenden Ländern einwandernde Fremde 

gewöhnen fi bald daran. Perfonen, die ein Alter von 
90 bis 400 Jahren erreichen, gehören nicht zu den Geis 
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Gartenftuͤchte, beſonders Kartoffeln und Flachs; ſodann 
treffliches Rindvieh, beſonders in den Marſchgegenden, 
wobon 50,000 Centner Butter und 70,000 Gentner Kaͤſe 
gewonnen werben und uͤber 20,000 Gentner Butter und 
doppelt foviel Käfe, ferner 2000 Gtüd fettes und 2500 
Gtüd mageres Vieh zur Ausfuhr kommen, und ſchoͤne 
Pferde, wovon über 3000 Stud jährlich nah Süd⸗ 
teutfchland, Italien und Frankreich ausgeführt werden. 
Den Werthbetrag faͤmmtlicher zur Ausfuhr kommenden 
Producte Tann man auf 2 Bilionen Thir. anſchlagen, 
wozu noch eine halbe Million für auögehende Erzeugniffe 
der Induftrie und als Ertrag der Schiffahrt fommt. — 
Außerdem gibt es Gees und Zlußfilhe, Auſtern und 
Seekrebfe (an der Kuͤſte). Won Mineralien hat da 
Land nur Zorf (in den 124 Meilen ausmachenden 
und hin und wieder bis 20 Fuß über dem Urfandboden 
erhaben liegenden Zorfmooren) und Thons und Pfeis 
ku (legtere jedoch nur befonders im Amte Witt 
mund) 

Die Einwohner find germanifcher Abkunft. Ihre 
Zabl belief ſich nach der lehten genauen Zählung im I. 
1833 auf 152,408. (Im I. 1823 waren 136,589 und 
im J. 180% nur 120,886, wovon in Oflfriesland 
104,092 und im Harlingerlande 16,79% lebten.) Es 
tommen daher gegemmärtig auf die [IMeile des ganzen 
Landes 29277 und auf die des angebauten Landes allein 
43% Seelen; mithin gehört die Provinz ſchon jetzt zu 
den gut bevdikerten von Teutſchland, und wird dies um 
fo mehr, wenn bie Gultur ded Bodens im Innern bed 
Landes mit der ber frühen Zeit gleichen Gchritt hält. 
Von der angegebenen Seelenzahl leben in den fünf 
Staͤdten zufammen 29,375 und auf den ſechs Infeln 
1600. — Die Einwohner reben die nieberfächfifch: platts 
teutfche Sprache, weiche die friefiſch⸗ ſaſſiſche (im 13. 
Japıh.) verbrängte und bis zur Mitte des 17. Jahrh. 
nod allgemein bie Sprache des Umgangs unb ber 
Schrift war. Erf von diefer Zeit an bedienten ſich die 
biefigen Gelehrten neben ber lateiniſchen und holländifchen 
Sprache auch der hochteutfchen, die jetzt auch bie Sprache 
der Kanzel wurde. Jedoch wird in den reformirten Kirs 
en, außer in Aurih, Neuſtadt⸗ Goͤdens, Diekhaufen 
und Bedekaſpel in ber Mege® bollänbifh geprebigt. IM 
gebildeten Kreifen wird allgemein Hochteutich geiprochen. 

Die herrichende Kirche iſt die proteflantifche, indem 
beide evangelifhe Gonfeffionen gleiche echte haben, 
wenngleich das Gonfiftorium Lutheriſch und bemfelben 
nur ein reformirter geifllicher Rath zugeordnet iR. Die 
Zahl der Lutheraner beläuft fih auf 101,470, bie der 
Reformirten auf 45,246. Es befinden fi im ganzen 
Lande 16% proteflantifche Kirchen mit 187 Predigern, 
und zwar 11 in den Städten und 153 in den Flecken 
und auf dem platten Lande, von welhen 86 Kirchen 
mit 100 Predigern der Lutherifhen und 78 mit 87 Pre⸗ 
di der reformirten Gonfelfien angehören. Außerdem 
—* fünf Fatpolife Gemeinden mit 3111 Gerlen und 

Kirchen, drei Mennonitiſche Gemeinden mit 476 
Seelen und drei Kirchen (die frlber in Neuſtadt · Goͤdens 
befandene Gemeinde ber Zaufgefinnten iſt eingegangen), 
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eine herenhutiſche Gemeinde mit 26 Seelen ımb einem 
Bethauſe und acht Judengemeinden mit 2079 Seelen 
und acht Synagogen. 

An Vildungsanftalten fehlt es der Provinz nicht. 
Baft jedes Dorf, felbft manche Meine Heibcolonie hat 
eine Elementarſchule, worin Unterricht im Lefen, Schreiben 
Rechnen, in der Religion, fowie in der teuiſchen Sprache 
und in den Anfangögründen ber Erdbeſchreibung und 
Beltgeſchichte gegeben wird, weßhalb auch ber gemeine 
Mann in Offriedland in ben erften, zum en im 
Staat erfoderlihen Kenntniffen feinen teutfchen Nach⸗ 
barn nicht nachfteht. In Aurich befteht (feit 1818) ein 
Lyceum mit acht Lehrern, in den Städten Emden und 
Norden find Progymnaften, in Leer eine höhere. Bürgers 
ſchule und in Efens und Wittmund lateiniſche Schulen; 
fiberdied in Emden eine Navigationsfhule und eine 
Schule für die Zeichnenkunſt. Öffentlicher Bibliotheken 
gibt es eine in Emden auf dem Gaale der großen Kirche, 
und vier in Aurih, naͤmlich die vormalige Kammer: 
Bibliothek, die landſchaftliche, bie Sufipe Kanjleibibitoe 
thek und bie von Derfhaufhe Bücherfammlung, welche 
aber ſaͤmmtlich unbedeutend find, außer der Ember, die, 
wenn aud) mır aus 3000 Bänden beftehend, doch einige fels 
tene Werke enthält. Außerdem befinden fi) in Emben 
und Leer naturforfhende Gefelfhaften und in erfterer 
Stadt auch ein Kunftliebhaber» Verein. 

Die Nahrungsziveige der Einwohner find hauptſaͤch⸗ 
lid) die Landwirthſchaft der Handel und die Schiffahrt. 
Die Landwirthſchaft ift ganz in den den der Bauern, 
indem die Adeligen nur felten ihre Güter felbft benugen 
und aud bie ‚Domainengüter ſaͤmmtlich verpachtet find. 
Die Bauerhöfe (Pläge, Plaatsen) find im Ganzen nur 
Hein (von 40 bi8 100 Diemathen — 81 bis 206 calenb. 
Morgen) und ihre Zahl beläuft fi auf 5000. Sie find 
größtentheild freie Befigungen, zum Theil auch Erb⸗ 
pahtögüter, Lehngüter finden nicht ftatt. Erbunterthäs 
nigfeit, Huts und Zriftgerechtigkeit, Frohnden ıc. kannte 
der freiheitliebende Friefe nie; auch gab er den Geiſtlichen 
feine Zehnten. Nur in Harlingerland fanden und fins 
den noch jegt einige Herrendienfte flutt. — Der Aders 
bau wird vorzügli in den Marfchgegenden getrieben, 
100 außer den gewöhnlichen Getreibearten auch viel Rübs 
oder Rapsfamen gebaut wird; doch wird auch in den 
Geefigegenden viel Roggen erzeugt. — Die Viehzucht iſt 
bedeutend, befonder& bie Pferdezucht, die für die Provinz 
fehr einträglich if. — Zum Handel mit dem Auslande 
und zur Schiffahrt iſt die Provinz, vermöge ihrer Lage 
und ihrer vielen Häfen, fehr geeignet. Die thäfen 
find: Emden, Leer, Rorden, Carolinenfohl, Weener und 
Greetfopt. Im I. 1834 find eingelaufen in Emden 410, 
in Leer 457, in Norden 146, in Garolinenfohl 96, in 
Werner 48 und in Greetfohl 16 Schiffe, und ausgelaus 
fen aus Emden 377, aus Leer 461, aus Norden 138, 
aus Garolinenfyhl 107, aus Weener 53 und aus Greets 
font 12 Schiffe. Außerdem gibt es noch mebre Eleinere 
Häfen für Schiffe von geringerer Größe. Der Haupts 
verkehr geht auf Amflerdam, Bremen und Hamburg. 
Mit Norwegen und den Dftfeeprovinzen iſt ber Paffivs 
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handel bedeutend, beſonders in Bauholz. Auch mit Engs 
land, Frankreich und den Häfen am Mittelmeere, ſeitdem 
aud dort die handveriche Flagge refpectirt wird, iſt 
teichfallß ziemlicher Verkehr. Die Hauptgegenftände ber 
usfuhr zur See find: Getreide, Rapsfamen, Grüge, 
Butter, Käfe, DI, Talg, Honig, Wachs, rohe Häute, 
Speck, Zebern, Garn, Mauerfteine und Dachziegel. 
Zu Sande gehen viele trefflihe Pferde und_fettes und 
mageres Rinbvieh aus. Die Einfuhrartitel find vorzügs 
lic Gofonialwaaren, Holz, Salz, Jabak, Manufacturs 
waaren, Wein ıc. Auch der Handelsverkeht landwaͤrts, 
bie Flüffe Ems und Leda hinauf, nad) dem Münfterfchen, 
Didenburgſchen zc. iſt nicht unbedeutend. 

Weniger bedeutend als Aderbau, Viehzucht und 
Handel find die oftfriefifhen Fabriken. Sie beſchraͤnken 
Sich vorzüglich auf bie Verarbeitung und Vereblung der 
Zandesproducte. Die beträctlihfien find bie Brannts 
weinbrennereien, Biegelbrennereien (73, mehrentheil® an 
den Ufern der Ems und im Amt Emden), Zwirnfabris 
ten, Ölmühlen (13), Seifenfiedereien (5), Lohgärbes 
reien x. Von geringerer Bedeutung find die Bierbraues 
reien, Leinewebereien, Kalkbrennereien, Tabaksfabriken, 
Toͤpfereien, Strumpfmirkereien ıc. Auch ift eine Papiers 
mühle und eine Tabaköpfeifenfabrit (Aurich). Ferner bes 
finden fih im der Provinz 16 spehfämeie: und 118 


Getreivemühlen, ſaͤmmtlich vom Winde getrieben. 

In den ee nmiteibar an ber Küfte und 
auf den fi ein Theil ber Einwohner 
vom 5 Nordfee liefert Schellfiſche, in 
jroßer 3, Scollen, Tarbutte, Zungen, 
Fosen, Bei den Infeln, befonderd bei 
Borkum ſternbaͤnke. Nähere an der Küfte 
und in 3 Stinte, Garnelen (Beine Sees 


tele), _ m (bei Digum in der Emb) und 
Stoͤre (in der Leda). Die Binnengewäfler liefern Hechte 
Barfcpe, Karaufchen, Schleihe, felten Karpfen, aber viele 
Aale. Am wichtigften ift bie Haͤringsfiſcherei an ber 
ſchottiſchen Küfte (in Emden, gefliftet 1769; im 3. 1805 
mit 57 Buiſen und brei Iägerfbiffen; gegenwärtig nur 
mit 25 Buifen), welde in frühen Jahren gegen 1500 
Menſchen in Thaͤtigkeit ſetzte. 

Einen bedeutenden Nahrungszweig im Innern bes 
Landes machen die Zorfgräbereien aus, welche faft ben 
ehnten heil der Bevölkerung, mittelbar und unmittels 
bar ernähren. Vorzuͤglich wichtig find die Fehne (Torfs 
‚gräbeteicolonien), die von Jahr zu Jahr an Bevölkerung 
und Wohlſtand zunehmen. Ihrer find 14, zufammen 
mit mehr ald 6000 Einwohnern. Der in biefen Colo⸗ 
nien gegsabene Torf wird auf den zu biefem Zwed 
angelegten, ſchiffbaren Kandien nad ben Städten und 
den wefllihen Marſchgegenden des Landes, fowie um 
die Küfte herum nach dem angrenzenden Jeverlande ges 
fahren. Der Betrieb der Fehne würde noch flärker fein, 
wenn auf fämmtlichen ausländifhen Zorf ein angemefles 
ner Eingangszoll gelegt würde, 

iesland bat, ald ein integrirender Theil bes 
Königreichs Hanover, eine monarchiſch⸗conſtitutionelle 
Verfaſſung, deren Verhaͤltniſſe durch das Staatsgrund⸗ 
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ger vom 26. Sept. 1833 genauer fefigeftelt find. Der 
‚Önig vereinigt in feiner Hand alle Zweige der ausuͤben⸗ 
d jewalt, theilt aber bie Gefeggebung und Befleues 
tung, infofern nämlich diefe allgemeinen Landesangelegens 
heiten einer Beratung mit den Ständen bedürfen, mit 
den Lanbftänden, die aus allen Provinzen zu Hanover 
verfammelt werden. Zu der jährlichen allgemeinen Staͤn⸗ 
deverfammlung daſelbſt werden aus Dilfrieslond zwei 
Deputicte aus der Kitterfchaft (zur erften Kammer) vier 
aus den Städten, nämlid einer von Emden, einer von 
Norden, einer von Aurich und Efens und einer von Leer, 
fodann fünf vom dritten Stande (zur zweiten Kammer) 
berufen. Außerdem befteht hier, wie in den übrigen Pro: 
vinzen von Hanover, eine Provinziallandſchaft aus ber 
Nitterfcpaft, den Städten und dem britten oder Bauern 
ftande. Aus der Nitterfchaft (gegenwärtig 10 adelige 
Befiger von Rittergütern) gehen zwei Deputite zu den 
jährlichen Berfammlungen, aus jeder Stadt und jedem 
Amt einer, welde Deputirte jährlich neu genäht wer⸗ 
den. Das Harlingerland, weiches früher keine Stände 
hatte, ift feit 1818 mit in die oſtfrieſiſche Landſchaft auf« 
genommen. in engerer Ausſchuß der Stände bildet 
das Lanpfeafliche Adminiflrationdcollegium, welches aus 
zwei Gliedern der Ritterſchaft, drei der Städte und drei 
des platten Landes beſteht, nebf einem Syndicus und 
Rendanten. Die Wirkſamkeit deffelben befteht in Ders 
waltung des Privatvermögens der Beach, beftehend in 
den Einkünften von den landfchaftlihen Poldern (einges 
deichten Ländereien am Dollart zc.), deren eine Übers 
ſchüſſe den auf 5000 Thir. fefigefegten, unter Aufficht 
der koͤniglichen Landdroſtei zum Wehen der Provinz vers 
wandten Dispofitionsfonds bilden, ferner in der Ausfühs 
rung ber demfelben von ben Ständen jährlich ertheilten 
Aufträge, ber Vorbereitung aller Gegenflände, welche auf 
den Landtagen und Landrechnungsverfammlungen vorfals 
len, und in Abfaffung von Gutadten und Berichten an 
die hoͤchſten und höhern Behörden, auch vertritt ed die 
Stände in deren Abmwefenheit. Die Landtage werben zu 
unbeftimmten Zeiten, wenigftens alle bei Jahre (Staates 
rundgefeb), auf Ausfchreiben der Landeöberrichaft, zu 
urih in dem dortigen Ianbfhafliden Haufe gehalten. 
Eendaſelbſt verfammeln ſich die Stände jährlih am 
10. Mai zur Abnahme der Land» und Feuers Societätes 
sechnung und zur Faſſung von Befchlüffen in Landesans 
gelegenheiten, wohin dbeſonders die Beſtimmung aller 
grovingieien Abgaben und Leitungen, ale Belege und 
jerordnungen, die lediglich bie fpeciellen Verhältniffe der 
Provinz betreffen, Bor! — nuͤtzlichen Anſtalten und 
Einrichtungen ıc. gehören. Übrigens ſchweben. hinſicht ⸗ 
lc der mit dem J. 1818 eingetretenen Beſchraͤnkung 
des Wirkungskreiſes der oſtfrieſiſchen Provinzlallandfcaft, 
noch Beſchwerden bei ber Regierung vor, bie bis jetzt 
noch nicht erledigt find. — Das den oftfriefilhen Stäns 
den von Kaifer Leopold im 3. 1678 verlichene Wappen 
befteht aus einem rothen Schilde, in welchem ein Eich⸗ 
baum auf einem Hügel und neben biefem ein geharniſch⸗ 
tee Mann mit Lanze und Degen fich befindet. 
Die Verwaltung ber Provinz wird von ben bis 
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hen Sanbescollegien, der Landdroftei, ber Juſtizkanzlei 
und dem proteftantifchen Gonfiforium geführt, welde 
ſaͤmmtlich zu Aurich ihren Sig haben und auf dem dor⸗ 
tigen Schloß ihre gewöhnlihen Seſſionen halten. Die 
oberfte Verwaltungsbehörde macht die Landbroftei aus, 
deren Wirkungs! ſich über das Fürſtenthum Oftfriess 
land und das ‚Harlingerland und in Handlungs und 
Schiffahrtöangelegenheiten auch über ben, zur Landdro⸗ 
ſtei Dönabrüd gehörenden Bezirk des Patrimonialgerichts 
Papenburg (Bekanntmachung bed koͤnigl. Gabinetsminis 
flerii vom 22. Nov. 1830) erfiredt. Gie ift dem Cabis 
netöminifterium unmittelbar untergeordnet und beſteht aus 
einem Landdroften und zwei Regierungsräthen, nebft Afs 
felforen und Subalternofficianten. Die Landdroſtei bildet 
in den ihrem Wirkungskreiſe untergebenen Adminiftras 
tionsfachen die Mittelinftanz zwiſchen den Gentralbehörden 
md den Städten, Amtern, Datrimantalgerichten und fone 
figen Localobrigkeiten. Die ihr übertragenen Adminis 
frationtpuige betreffen teils die fämmtlihen Regiminals 
jachen (Polizeiwefen, Lands und Waſſerbauweſen, Forſt⸗ 
weſen, Armenwefen zc.), theild die Domanialz und theild 
bie Meilitaͤrſachen. — Die Juſtizkanzlei, beftehend aus 
einem Director, fieben Rätben, Affefloren und Subals 
temofficianten, erfitedt ihre Gompetenz über das Fuͤrſten⸗ 
thum Oftfriesland und Harlingerland, und werben bei 
dem Proceßverfahren das allgem. preuß. Landrecht vom 
3. 1794, die preuß. allgem. Berichtös und Proceßord⸗ 
nung vom 3. 1793 und die foätern, diefelbe abänderns 
den und eigängenben Verordnungen (von welchen im I. 
1815 ein befonderer Abbrud beſorgt if) zum Grunde 
Es Sie macht in Appelationsfachen dad Forum ers 
ter Inſtanz aus und ift dem Oberappellationsgericht in 
Gele untergeorbnet. Unter ihr flehen die Amtgerichte. 
Du ae neue —5 20 ut, pr. Gour.; 
och ſteht es der izkanzlei zu, aud bei geringern 
Segenftänden, auf Anrufen der Partei, die Acten von 
den Untergerichten eingufobern und bie Entſcheidung zu 
prüfen. In Griminalfachen ſteht, in dem SJurisdictionds 
bezirte ber hiefigen Iuftiztanzlei, dem Magiftrat zu Ems 
den bie Befugniß_zu, wider Richt:Erimirte das Urtheil 
abzugeben. Die Juſtizkanzlei iſt yulich Pupillencolle⸗ 
um, hat als ſolches die Äuſſicht über alle Untergerichte 
vormundſchaftlichen Angelegenheiten, dirigirt diejenigen 
der Eremten unb verfährt nach den hierunter beflehenz 
ben und beftätigten preußiſchen Gefegen. — Das Gons 
fiftorium, befiehend aus fämmtlichen Mitgliedern der Ju⸗ 
Riztanziei, wozu noch der Generalfuperintendent, ſowie 
ein Lutherifher und der reformirte Prediger in Aurich, 
als Gonfiftorialrätpe kommen, übt bie Kitchengewalt in 
der ganzen Provinz und find bemfelben auch bie vefors 
mitten Geiftlihen untergeben. In der Stadt Emben 
beſteht eine von Iob. v. Lasko, im I. 1544 für die 
Geiftlichen beider Confeffionen angeorbnete, jetzt aber ledig⸗ 
lich auf die Reformirten befchränkte Predigerverfamms 
lung, Coͤtus genannt, welche fih ein Paar Mal im 
Jahe unter dem Vorfige des jebeömaligen älteflen Pres 
digers in Emden vereinigt, und ber, außer ben Stadt» 
predigern, auch bie übrigen veformirten Prediger der 
U. ũacoti. 5.08 u. 8. Dritte Gection. VIL 
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Provinz 15] anf&ließen koͤnnen. Die Befchläffe, welche 
von dem Götus in kirchlichen Angelegenheiten gefaßt were 
den, bedürfen, um verbindlich zu fein, ber Genehmigung 
bed Gonfiftoriums. Der Götus prüft die reformirten 
Candidaten und auf bie, benfelben ertheilten Zeugniffe 
über die Fähigkeiten zum Prebigtamt, ertheilt dad Con⸗ 
fiftorium, welchem der Coͤtus untergeordnet iſt, die li- 
centiam coneionandi. Übrigens find dem Conſiſtorium 
noch neun Lutherifche und acht reformirte Kirchen und 
Schulinſpectionen untergeordnet. Die katholiſchen Pfars 
sen gehören zur Didcefe Osnabrüd. — Außer diefen 
böhern Behörden beſteht in Dftfriesland eine Steuerdi⸗ 
section, eine Lands und Wafferbaudirection, eine Forſt⸗ 
infpection, ſechs Poftämter nebft mehren Speditionen, 
und feit bem 17. März 1819 eine kaufmaͤnniſche Depu⸗ 
tation in der Stadt Emden. 

Unter den gemeinnügigen Anfalten find beſonders 
bie Feuerverfiherungsfocietäten für die Städte und Bleden, 
für das platte Land und für die Mühlen, drei Mobiliar 
Zeuerverficherungsgefelfyaften, mehre Schiff: Affecuranzs 
compagnien, eine Köhrungss und Prämien: Auslobungss 
commiſſion zur Deredlung der Pferdezucht, ein Pros 
vinzialsGartenbauverein, ein Provinzial: Gewerbeverein, 
eine, Prediger: und Schullehrer⸗Witwenkaſſe ıc. zu bee 
merken. 

An Militär liegt in’ Oſtfrietland: das zweite Gar 
valerieregiment, Königin Dragoner, wovon bad Stabs · 
Quartier Dönabrüd, das detaſchirte Divifionsflaböquars 
tier Aurich il, und das 10. Infanterie: Linienbataillon, 
wovon Emden das Staböquartier if. 

Eintheilung des Landes. A. Phyfilhe. 1) Das 
Emögebiet, mit den Städten Emden, Leer und Aurich 
und den Flecken Marienhafen, Olderfum, Iemgum, Wee⸗ 
ner und Detern. 2) Das Nordfeegebiet, mit den Städten 
Norden und Efens und ben diecken Hage, Dornum, 
Wittmund und Neuftadt: Gödens, nebft den Häfen Greet⸗ 
fohl_und Garolinenfohl. 3) Die ſechs Infeln: Borkum, 
Juiſt, Norderney, Baltrum, Langeoog und Spiekerong.— 
B. Hiftorifce. 1) Offriesland, mit 10 Amtern, und 
2) das Harlingerland mit 2 Amtern. — C. Politifhe, 
I. 12 Xmter. 1) Aurich, mit der Stadt Aurich, der 
Hauptfladt des Landes (3598 Einw.) und 21 Kirchfpies 
ken (20,345 Einw.). 2) Emden, mit der Gtabt gl. 
Nam. (12,022 Einw.) und fonft 30 Kirchſpielen (9961 
Einw.). 3) Greetfohl, mit dem Flecken gl. N. (772 
Cinw.) und außerdem 14 Kicchfpielen, worunter auch bie 
Infel Borkum (7001 Einw.). 4) Norden, mit der 
Stadt gl. N. (5553 Einw.) und fonft nod 2 Kirchſpie⸗ 
Ien, worunter auch die Infel Juiſt (6353 Einw.). 5) 
Berum, mit dem Fleden Hage (740 Einw.) und fonft 
noch 4 Kirchfpielen, worunter auch bie Infeln Norderney 
und Baltum (8192 Einw.). 6) Briebeburg, mit 4 
Kirchfpielen (4665 Ginw.). 7) Stidhaufen, mit dem 
Bleden Detern (718 Einw.) und außerdem 13 Kirchfpies 
In (13,325 Einw.). 8) ®eer, mit der Stadt gl. N. 
(6057 Einw.) und fonft noch 9 Kirchſpielen (6723 Einw.). 
9) Werner, mit dem Sleden gl. N. (2585 Einw.) und 
fonft noch 9 Kirchfpielen (9431 Einw). 10) Jengum, 
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dem Fleden gi. N. (1270 Einw.) umb fonft noch 
een (805 Einw.). 11) Efens, mit der 
Siabdt gl. R. (2145 Einw.) und fonft nod 11 Kirchſpie⸗ 
in, worumter aud die Infeln Sangeoog und Spieker⸗ 
woon (4665 Einw.) 12) Wittmund, mit dem Fiegen 
gi. N. (1978 Einw.) und font noch 10 Kirchſpielen 
(8940 Eime.) Die beiden legten Ämter machen das 
Harlingerland aus. IL 5 Herrlikeiten (Patrimontals 
Geriptöbezirke): 1) Dornum mit dem Zleden gl. N. 
(829 Einw.) und fonft nod ein Kirchfpiel mit 150 Einw. 
und zufammen mit 1530 Einw. 2) Evenburg, mit 1241 
Einw. 3) SIennelt, mit 222 Einw. 4) Sätetsburg, mit 
976 Einw. 5) Neuftadt»Gödens, mit dem Sieden gl. 
N. (728 Cinw.) und fonf noch ein Kirchfpiel, und zus 
fammen mit 1700 Einw. 

B. Geſchich te ). Perioden ber Geſchichte: 1) 
Bon dem Jahrhunderte vor Chriſti Geburt bis auf Karl 
den Großen, bis zum J. 771. 2) Bon Karl dem 
Großen bis auf die Haͤuptlinge vom J. 771 bis 1300. 





erte 1) Zur politifhen Seſchichte: 
Begerk gan = Chronyk van Ostfriesland (Leuden 1706. 85 
ferner Emden 1 ‚ mit Anmerkungen von Gilart Folkeri 
Darkenropt in %., und wiederum abgebrudt in Ant. Mat- 
Thaei Analectis veteris avi. [Gravenhang.] Tom. IV. ind.) Gie 
eht bis 1562. Ubbo Emmius, Berum frisicarum historia. 
(Franeker 1590 in 8. und Leyden 1615 in fol., mit Kupfern.) Sie 
ıeht bis 1569. Zrnst Friedrich von Wicht, Annales Frisiae, 
ndfchr. — geht dis 1602. Albertus Bolenius, DOftfrief. 
Hiftorie. Handſchr. — geht bis 1651. Enno KRud. Brenneis 
fen, Oftfeiefifhe Hiftorie und Eandesverfaffung. (Kur. 1720. Bol. 
2 Bd.) Gie geht dis zu dem Anfange des vorigen Jahrhunderts. 
Ge ſchildert diefes Werk bie Landess und Gtaatsverfaflung und 
it wegen feines ‚Bolomatifhen, Fi sber vr —E 
bar. riſtian Bunt, ie 
m iitcuden HAAR it. a. 1784— 1788.) Acht Meine Bände 
; 1721. Zilemann Dothias Wiarda, 
ke. (Aur. 1790—1817.) 3ehn Bände in 8. 
1818 und ift für bie oftfriefifche Geſchichts ⸗ 
 _D. Rub. Ghriftoph Gittermann, 
n DOftfriedland, 2, Aufl. (Emden 1826) — 
fhichte: Bduard Meiners, Oostvriesch- 
schiedenisse, (Groning, 1788.) Zwei Bände 
in 8. Jacob Isebrand Harkenroht, Geschiedenisse, behorende 
tot de Moederkerke to Emden. ’(Harlingen 1726.) Zop. 
Friedr. Bertram, Ofifriefiihe Reformations» und Kicdenges 
Ihiäte. (Kur. 1738.) Ioahim Chrif. Ipering, Ausführe 
the oftfeiefiiche Kirchengefchichte. Handichr. Outkof, Van de 
Ko.khervorminge. (Enden 1723.) Helias Meder, Kerkleer 
der —— Gemeene in Emden. Bier Bände, (Die Borrede 
erften Band enthält vortreffliche Nachrichten Über bie oftfrief. 
Yeeformationse und Kirchengeſchichte.) Jo ach im Chr. Ipering, 
Won den Wegebenheiten, fo unter ben Taufgeſinnten ober Mens 
noniten vorgegangen. (Jena 1720.) Deffen gründliche Piftorie 
der Mennoniten. (Iena 1710,) Jacob Isebrand Harkenroht, Em- 
dens Herder Staf. (Emden Hd] Peter Briedr. Reers he⸗ 
mius, Oftfriesländifches Lutherifches Predigers Denkmal. (Kurid) 
1774.) Deffen Oftfrieständifpes reformirtes Prediger » Dent ⸗ 
mal. (Xur. 1774.) Beibe Werke vermehrt und fortgefegt, in ds 
nem Bande. (Aur. 1796.) Adrian Theodor Reershemiuß, 
Nachtrag zum oſtftleſiſchen Prediger « Denkmal. (Leer 1823.) — 
3) Sur Genealogie: Eilard Loringa, Genealogin Faniliarım 
nobilium Frisise orientalis,. Yon dem Appeile, Genealogia No- 
bilium. Alerander von Werdum, Gtammregifter der erften 


Yäuptlinge von Werdum. (Sämmttiche Werke find dandſchriften) 
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3) Von dem Auflommen der Häuptlinge bis auf Ulrich 
Lirkſena, Oberheren von ganz Oflftiesland, vom I. 1300 
bis 1441. 4) Bon Uirich Girkfena bis auf Edzard den 
Großen, vom I. 1441 bis 1494. 5) Won Edjard dem 
Großen bis auf die preußiſche Regierung über Oflfriess 
land, vom 9. 1494 bi6 1744. 6) Bon dem Anfange 
der preußifchen Regierung über Oftfrieland bis auf uns 
fere Zeiten, vom 3. 1744 bis 1835. 
Wie das jegige Offriesland in den frühen Jahr⸗ 
— vor der chriſtüchen Ara ausfah, darüber laßt 
ich mit hiſtoriſcher Gewißheit nichts Beftimmtes ſagen. 
Wahrfcheinlih wurde durch die große cimbrifche Waffer⸗ 
fluth (340 oder 350 vor Chriftus) die ganze von der 
Spige Nordhollands bis zur Weſermundung fortlaufende, 
aus einer Dünenkette beflehende Küfte durchbrochen, wos 
durch die gegenwärtigen Infeln und bie zwifdhen ihnen 
und dem feiten Lande befindlichen Matten (2agunen) ges 
bildet, die im Innern bed Landes befindlichen Balduns 
gen umgefürzt und die großen Moräfte und Torflager 
erzeugt wurden. 
in dem letzten Jahrhunderte vor ber chriftlichen Zeite 
tehnung, ald die Römer mit den nördlichen Gegenden 
des alten Germaniend und auch mit den Küftenländern 
der Nordfee näher bekannt wurden, war der ganze Küs 
ſtenſtrich an der Nordfee, von der Ems bis zur Wefer 
und weiter von der Wefer bis zur Elbe, von einer Väl« 
Berfchaft bewohnt, welche die Römer Chaufen (Chauci) 
nannten. Jedoch unterſchieden fie zwei cautiſche Stämme, 
von welchen fie den einen die Großchaufen (maiores) und 
den andern die Kleinpaufen (minores) nannten, Die 
Erſtern wohnten zwiſchen der Weſer und der Elbe, wo 
heutiges Tages die Bremenfer, Hamburger und Lünes 
burger ihren Sig haben, und biefe hießen xar EEoynv 
Chauken; die Andern wohnten zwiſchen der Ems und 
der Wefer, in dem jegigen Oſtfriesland, Jever, Knip⸗ 
haufen, Oldenburg, Diepholz, einem großen Theile von 
den niebermünfterichen Landen und von ‚Hoya bis Qua= 
!enbrüd, und diefe hießen xar’ &oyiw riefen (Frisii) ?) 
vermuthli fo genannt, weil fie den Rand (altfeiefildy: 
Fries, Freeſe) des Meeres innehatten. Sie zerfielen 
wieder in bie Groß⸗ und Kleinfrieſen, deren letztere öfls 
Ui) zwiſchen der Weſer and der Elbe wohnten )— 
Zacitus nennt die Chauken die edeifte Nation in bem 
germanifhen Voͤlkerſtamme, die ihre Größe durch Ges 
tetigkeit und Billigfeit zu behaupten fugen, genügfam, 
ohne Eroberungsfucht, ruhig und ſicher leben, jedoch auch 
das Schwert gegen den deind zu führen willen, wenn 
die Noth es gebietet®), Arm waren fie freilich, nad 
dem Berichte des Plinius °), der wol beſonders die 
Kleinhaufen meint, auf ihren meerumdonnerten und von 
den Zluthen oft uͤberſchwemmien Wohnfigen, fodaß fie 


8) Tacit. Germ. XXXV, 1. 
Cluver, German. antig. III, 18, illich in Tacit. Germ. op. 
‚Rhenan., De reb. p: 588. Joh. Childeus, De Chaucis. 
Las. Bat. 1649.) KXirchmaier ad Tacit. Germ, c. 3. P- 

75 Ha Barth in Claud. p. 1117. Pitiscus et Casaub. ın 
Suet. Claud. X, 3. 4) Saxo Gramm. Hist, Danise, fol, 137. 
5) Tacit. Germ. 36. 6) Hist, nat. XV], 1. 





Taeit. Hist. IV, 79, Cr. 
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aur mit Thierhäuten ihren Tribut an bie Römer bezah⸗ 
len konnten, als fie endlich von dieſen befiegt waren ”). 

In der den ganzen europäifhen Norden fo erfcüts 
ternden Zeit, in welde bie großen Wölferwanberungen 
fallen, erloͤſht mit der Nation auch der Name der 
Chauken in der oftfriefifhen Geſchichie. Ein fremdes, 
trogiged Volk erhob im 4. Jahıh. fein kuͤhnes Haupt 
auf den Wohnfigen der alten Ghaufen und Frieſen. Es 
waren bies die Gachfen, gleichfalls ein urſpruͤngiich teut⸗ 
fer Stamm, welche biöher die nördliche Halbinfel von 
Teutſchland zwiſchen der Nords und Dftfee (die cimbeis 
ſche Halbinfel — dad jegige Iätland) bewohnten und 
jest über die Elbe und Weiler bis zur Ems fi) ausbrei⸗ 
teten. Späterhin dehnten fie ſich felbR bis zu den Auss 
flüffen bed Rheins aus, und von biefer Zeit an bilbeten 
alle Voͤlkerſchaften von der cimbrifhen Halbinſel an bis 
za den Rheinmündungen unter dem Namen der Sachſen 
einen großen. Sreiftaat, von welchem das jegige Oſtfries⸗ 
land nur einen fehr Meinen Theil ausmachte. Alein feit 
dem 5. Jahrh. verbreiteten ſich mehre Colonien der 
weflid von der Ems, in den heutigen nieberländifchen 
Provinzen Sröningen und Weflfriesland noch wohnbaften 
und von den Sachſen unabhängig gebliebenen Frieſen 
weſtlich bi zur Maas und Schelde und öftli nad) dem 
jegigen Oftfriesland, Iever und bis zur Weſer bin, wos 
fe fie aud ihren urfprünglichen Namen riefen beibes 
hielten und zulegt einen eigenen Staat längs der Küfle 
der Nordfee unter dem Ramen Friesland bildeten, der 
von ber Mündung der Maas bis zur Weſer fich erfitedte 
und das jegige Holland, das heutige Oſtfriesiand, Jever» 
land und ben nörblien Theil des Großherzogthums Dis 
denbtarg als ein gemeinfchaftliches Sanze in ſich vereinigte. 
Diefer bedeutende Staat theilte ſich in Weflfriefen und 
Oftfiefen, welche letztern den Kuͤſtenſttich von der Suis 
derfee bis zur Weſer innehatten und von welden nur 
die Bewohner des jegigen ſtfrieslands den Namen Oft⸗ 
friefen beibehalten haben. 

Die riefen waren urſpruͤnglich ein freies, von ans 
dern Stämmen unabhängiges Boll, Das Grundgefeh 
Ühred Staats war Zreipeit_ und Gleichheit aller Staats» 
bürger. Allein ſchon zu Ende des 6. Jahrh. hatten fie 
fich den eroberungsfüchtigen Franken unterwerfen und 
fih von ihnen Regenten unter dem Titel von Herzogen 
aufbringen laſſen müflen. Sie felbft aber nannten, dem 
Beifpiel ihrer Nachbarn, der Sachfen und der tiberfeeis 
ſchen Rormänner folgend, dieſe Deine ihre Könige, die 
denn au, obwol fie eigentlich fränkifche Statthalter was 
ten, das bie dahin freie Vol? der riefen nad defien eigenen 
vaterländifchen Befegen regierten. Unter ihnen zeichneten 
fi befonders Radbod I., Adgil’s Sohn, und der Her⸗ 
Kabeon durch ihren Freiheits ſinn aus. Beide, geborne 

fen, konnten fie dad nady und nach immer Läftiger 
und hoͤhnender werbende Jod der Franken nicht länger 
ragen. Gie emp fi gegen die fraͤnkiſche Obers 
macht, wurden jedoch von den fränkifchen Großhofmeiftern, 





'7) Dio Cass. IV, 82. Tacit. Ann. IV, 72. cf. Spener, Act. 
Gera. antig. IV, 4. 5.6, Cellar. Not. Orb, aat. IL c. v. pl, 
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und zwar Erfterer von Pipin von Herflall und Letzteres 
von Karl Martell zum Gehorlam zurüdgebragt. Frier⸗ 
land blieb unter der Oberhoheit der Franken. 

Um diefe Zeit, während der Regierung der friefifchen 
‚Herzoge oder Könige, und zuerft unter Adgil I, gegen 
dad Ende des 7. Jahrh., wurde durch die engliſchen 
Biſchoͤſe Wilfrid, Wigbert, Wulfram und Winfried 
(Bonifacius) das Chriſtenthum in Friesland verbreitet. 
Mit der Belehrung der Sriefen ging «8 aber nur lang« 
fam; die Maffe des Voikes blieb noch lange der Res 
ligion feiner Väter zugethon, und felbft Bonifacius, der 
Zaufende von Zriefen getauft und mehre Kirchen gefliftet 
hatte, litt unter diefem Wolke den Märtyrertod. Cr 
ward zu Moorwoude, einem Dorfe bei Dodum in Fries⸗ 
land, mit 53_ feiner Reifegefährten von einer Schar 
heidniſcher Sriefen (755) erſchlagen. 

Nach dem ſalziſchen Frieden (804), woburd endlich 
Karl der Große den IZjäprigen Kampf mit den Sachſen 
und Frieſen beendigte, blieben die Iegtern ihrem großen 
Kaifer und deffen Nachfolger getreu. Der ganze friefis 
ſche Staat wurde nun Anfangs von einem — oder 
Statthalter regiert, dem mehre Grafen über einzelne 
Diſtricte untergeordnet waren. Diefe Einrichtung änderte 
jeboh Karl fpäter dahin ab, daß er bie herzogliche 
Würde abfcyaffte und bloß bie Grafen beibehielt *). Soi⸗ 
er Grafen hatte aud das jegige Oſtfriesland mehre. 
Unter ihnen ſtanden Richter von geringerm Anfehen, bie 
Asgha oder Afigha und Scelta, erſtere für bürgerliche 
Rechtsſachen, iehtere für die Eriminaljuſtiz, die Polizei 
und das Abgabenmefen %). — Allein fon zu Anfange 
des 10. Jahrb. fingen verſchiedene friefifche Grafen an, 
fi unabhängig und ihre Graffcyaften erblich zu machen. 
Dies geſchah vorzüglich in dem weſtlichen Theile bes als 
ten Frieslandes, welches von jegt an den Namen Erb: 
friesland führte, wogegen fich der oͤſtliche Theil, zu wels 
em auch das jehige Dftfrieland gehörte, freies Fries⸗ 
land nannte. Died Iegtere, getrennt von feinen weſtli⸗ 
en Nachbam, conftituirte fih zu einem eigenen bemo» 
kratiſchen Staat und nahm, In fieben einzelne Provinzen 
jetbeilt, den Namen der fieben Seelande an, von wels 

m dad jegige Oſtfriesland mit Inbegriff der Herrſchaft 
Jever ein beionderes Seeland ausmachte. Jedes biefer 
fieben Seelande: hatte zwar feine eigenen volksthümlichen 
Sefege und Gewohnheiten [Wilführen umd Landrechte] '°); 
indeffen waren fie body ſaͤmmtlich durch das Band allges 
meiner Landtage, worauf dad Gefammtwohl Aller bes 
rathen wurde, mit einander verbunden. Diefe Landtage, 
Die Beiden, Abzigen und bepiteiten Gingefeinn) 

i » Adeligen und begütertfien Eingefeffenen‘ 
jäprlih im der Pfingfwoce zufammenfamen, wurden 





8) v. BWidht’s Vorrede zu dem oftfrief. Landrechte. S. 62. 
9) BWiarda, Offief. Geräte 1. 20. ©. 98, Deffen 
altfrief. Wörterb. &. 6, Bid. 10) Die Sammlung ber in frie⸗ 
for Sprache ten Befege, wovon dieſe Willtüren und Lande 

te das Hauptftüd ausmachen, find 1470 zu Göln und nachher 
von Schotanus in der Beschryvinge van Friesland tuschen’t 
File ende de Louwers, 2. Ausg., abgedruckt; mit Zufägen her⸗ 
ausgegeben von Wierdböma und Brandsma. 1797, % 
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auf einem von uralten Eichen umfcatteten Hügel, Ras 
mens Upfalldboom, unweit Aurich, in dem jegigen 
Dfifriesland gehalten. Dan beratpfchlagte auf denfeiben 
über die Erhaltung der Freiheit und die Befehigung der 
innen Ruhe und der allgemeinen Wohlfahrt, über Kriege 
mit ausw⸗ Zeinden, und ſchlichtete durch beſondere 
Richter und vorene die zwiſchen den Eingefeffenen 
entflandenen Streitigkeiten. 

Einige Jahrhunderte lang erhielt fich diefer urkraͤſ⸗ 
tige, demokratiſche Staat, der nur durch lofe Bande mit 
dem teutfhen Reiche zufammenhing, wenngleih die Bis 
ſchoͤſe von Münfter, Utrecht und Bremen, lepterer von 
dem teutfgen Kaifer mit der friefiichen Graffchaft Emitgo 

Emögau) beſchenkt, mit ihrer geiftlihen Heriſchaft Über 

iesland auch gern die weltliche verbinden wolten. Erſt 
um die Mitte des 14. Jahrh, Iöfete fich die freie Vers 
faffung der fieben Seelande auf und bie upftallsboomi⸗ 
ſchen Yeien Landtage gingen ein. . 

Mit der religiöfen und wiſſenſchaftlichen Cultur des 
Volkes fah es in dieſer faft Überall im teutfchen Norden 
noch dunkeln Zeit traurig aus. Außer ben upſtallsboo⸗ 
miſchen Befegen finden ſich wenige friftliche Documente 
vor. Unter den Ghriftfielleen diefer Zeit in mur ein ges 
wiffer Emo, Propft des Kloſters Fleridus hortus (Witts 
werum) bekannt. Er lebte zu Anfange des 13. Jahrh. 
und ſchrieb Annalen feiner Zeit. — Die Sprade der 
Offriefen war die alte friefifch: faffiche '). — And bie 

jeographifhe Geſtalt des Landes war von der jehigen 
Fee verſchieden. Große Wafferfluthen zemiflen und vers 
wuͤſteten die Küftengegenden. Vom J. 1277 bis 1287 
bildete fich der bufen Dollart, wodurd 50 blühende 
Doͤrfer umb eine wohlhabende Stabt, Torum, ein Raub 
der verwüflenden Breereöfluthen wurden. 

Ein trauri Blatt in ber politiichen Geſchichte 
Oſtfrieslando füllt die Zeit mach dem Untergange ber Res 
publif der fieben Seelande aus. Das Land wurde in 
iauter Meine Diftrifte, Herrlichkeiten genannt, zerfplittert, 
in deren jeder ein Häuptling (altfrieſiſch: Haudlinghan) 
regierte. Anfangs von dem Volke zu deſſen Schug und 
Wehr im Kriege gewählt und die Rechte des Volks ver⸗ 
theidigend, wußten fie fid jedoch in ihren Diftriten bald 
erblich Ju made und uͤbten nun mit despotiſches Macht 
ihre Oberherrſchaft über das gedrüdte Volt aus. Am 
nachtheiligſten flr bad Land waren die ewigen Behden, 
worin dieſe Meinen Herren mit einander lebten. Unter 
ihnen zeicneten fich befonderd Okko then Brock, Zokko 
uUfena und Enno und Edzard Girkfena durch ihren Kampf 
um bie Oberberrfchaft von Dflfriesland aus. Gereipt 
durch den Übermump, wemit Bolo Ulena von Leer den 
allgemein geachteten Okko then Broek, Haͤuptling vom 
Aurich und Broefnierland, behandelte, vereinigten fich 
mehre Haͤuptlinge (1430) und wählten ben Enna Edzardona 
von Greetſyhl zu ihrem Kriegsoberften und fpätex zum 
allgemeinen Dberhaupte des Landes. Allein Enne ſchiug, 


11) 8. D. Wiarda-hat ein Wörterbuch diefer Sprache her» 
ausgegeben 1785. ud) bat man von demfelben eine Geidihte 
Fi ausgeftorbenen alten friefifchen oder ſaͤchſiſchen Sprade. (Aurich 

3) 
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feines hohen Auters wegen, diefe Würde ans, und fo 
wurde fein Sohn Edzard und, nach deſſen müht lange 
barauf erfolgtem Zode (1441), fein Bruder Wirid Girf« 
fena zuerk zum Krie soberfien und fpäter (1453) vom 
den Geiftlihen, den Rittern und dem Volle auf einem 
allgemeinen Landtage förmlich zum Regenten und Dbers 
bern von Oſtfriesland erwählt, jedocd mit ausbrüdlicens 
Vorbehalt aller dem Lande überhaupt und jedem Einge⸗ 
feßfenen infonderheit zufchenden Rechte und Sreibeiten. 
Dit ihm beginnt die herrſchende Dynaflie der Girkfenas 


„von Greetfohl über Oſtfriesland Dem Kaifer drierich IL 


trug darauf Ulrich (1454) Dfifriesland zu Lehn auf, 
worle der Kaifer ipn und feine Gemahlin Thede in dem 
Reichsgrafen ſtand erhob”), In dem im I. 166% ers 
neuerten Baiferlichen Lehnbriefe wurden aber die Gtäbte 
Efens und Jever und die Schlöffer Lengen und Friede: 
burg, fowie dad jet oldenburgiſche Butjadinger ⸗ umb 
Stadtlend (Stedingerland) nicht erwähnt, woraus fich 
die nachherigen Steeitigfeiten des Haufes Dflfriesland 
Fe Harlingerlande, Jever und Didenburg ents 


Unter den Girffenaern war Edzard ber Erſte, oder 
ber Große, Enno’s I. Sohn und Enkel Ulrihs, der bes 
deutendſie ofifriefiihe Regent (1494). Er zwang die 
Häuptlinge von Darlingerland und Jever, ihn als ihren 
Oberherrn anzuerkennen, ‚nahm, während der ſaͤchſiſchen 
Gehde, die Statt Gröningen in Befig (1506), fliftete 
wiehre für feine Grafſchaft mohithätige Einrichtungen, 
verauftaltete aus dem Chaos ber alten upflallboomiichen 
Statuten, der von den Häuptlingen gemachien Verords 
mungen, ber römifden und fanenifhen Gefepe mad der 
alten Gewohnheiten und Gebräuche, das oftfriefifche Lande 
vet (1515) und führte mit Bewilligung der Stände 
untes feinen Söhnen bie Primogenitur ein. Dit gleich 
fefter, nie wanfender Hand führte er als den 
Feldherrnſtab und Iemkte als Regent feines Volks das 
Ruder des Staats, und fein Ted (1528) wurde allges 
mein bettauert. Dich fein erhabenes NBeifpiel aufges 
muntert nahmen bereitö im I. 1519 einige oftfriefiide 
Ritter und Prediger die enangelifäe Lehre an und überall 
fpracy fi, laut und Erdftig das lehhaftefte Interefie für 
die große Gace der Kirjenverbefierung ans. &o weiſe 
und vorfihtig Edzard der Große dabei verfahren war, 
fo raſch und ungeftüm griff bogegen fein zweiter Sohn 
und Nachfolger U. durch. Gr piünderte die Kids 
fler_(devem gegen 40, mit einem Grundeigenthume von 
60,000 Grafen «ultivirten Landes, einigen Mühlen und 
verfchiedenen Erbzinſen waren), nahm alles Gold, Gi: 
ber, Gelb und ſonftige Loftbarkeiten an fi und ſaͤcnia⸗ 
sifirte die Befigungen derfelben, woräber fowsl vom ben 
Geifttihen als dem Wolke bittere Rlogen erhoben wurden, 
Unter biefem Enno IL, ber mit dem floten Junker 
Baltpafar- vom Eſens in biutiger Fehde dervickeir war, 
übertrug Letzterer dem Herzoge Karl von. Geidem fein 
Stammland Hartingerland zu Lehn, wodurch diefed nım 
— — — Tc— 


12) hist. p. 972. u 
fi. @9.2. © wre Mlarde ER 
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ein gelbernfges ehn wurde (vergl d. At. Harlin 


a Edzards des Großen Nachfolgern, den Grafen 
mo II. (von 1523— 1540), Edzard IL (von 1561— 
1599), Enno IH. (von 1800-100), Ruder Shriftian 
(von ion = 1628 und Ulrich In 1623— 1648), 

t ei. Die gen —S ten zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Lantftänben konnten bem Lande, 
8 ohnehin durch Pirchlich » religiäfe Gieitigfiten wis 

den Lutheranem unb Reformirten (unten aan I) 
Fo die mansfelbifche Zmefien — des 30jäl 
gen Arieged ee (a, Sur ee Einfall der heſſiſchen Trup⸗ 
unter Ulrich — — bürgerliche Uns 
aan, durch die Peft Kiss, 1597, 1598, 1602, 1611, 
1697, 1665), dur furchtbare Gturmfluthen, 
Rrenge in unb Zheurung ſoviel gelitten, 
wicht och wohl m. Unter Enno IIL kam jedoch zwilchen 
Mar a ee ern Sehen 
Stande 
und en ante Ie rein Belag als das Fun⸗ 
ae Igefe der Staatsuer flung galt und 


i —— Set ande Zeit 
Ulrih’s IL Sohn und Ruhige € Emo — von 
1651 — 1660), wurbe auf Anrathen des berühmt: 

marın Conrin Offfriefen, damaligen 
elle in —E von dem Kaiſer 


pr Reichdtage zu Regensburg aH in den Reid 
Aenftand — — A) ohne Sig und Stimme auf 
Bi —e—ſ— bank. Auch war dieſe Würde blos 


- perfönlich und ri nur —F den Ütehen in der abſtei⸗ 
vegierenden Famille über, ſowie auch das Land 
uud dem 3 Titel einer Sr behielt. XS ein 
kaiſerliches M. verflammte das Land nad Enno 
Lubweg’s Prayer auf deffen aͤlteſten Beute, Georg Chri⸗ 
(von 1660— 1665), und erft deſſen Sohn, hriſtian 
ard (von 1690 1708), wurde in dem zarten Al⸗ 
ter von ac nicht zwei Jahren in den teutſchen Fürftens 
rath eingeführt, und fomit erhielt denn das ofteieihe 
Sit und Stimme auf dem Reichste Die 
von feiner Mutter, Sarſtin 
Gharlotte, in von Würtemberg: Stuttgart, wäh 
send feiner —— — Resienumg "el in 
eine auswärts König von 
a ae Av Mhrte mail) wegen feine 
lungenen ie ſpaniſchen Niederlande den bes 
tannten Rachekrieg gegen die Niederländer I, 3 
Deren Rettung ber een Kaifer, Leopold L, der 
Friedrich Braı 


fir 8 Wilhelm der a von 3 
erfchienen. jen Bewegun 
droheten auch Oflfeiesland Gefabr, FE beat 3 
eine 2 Heilige Sanbednertbehkgung, Darhber ents 
fanden Streitigk⸗iten Betirum ind den 
Ständen, ab al als die Lehtemn ’s dei dem Keller fiber 
die JFuͤrſtin und bie Beneralftaaten von Holland befchurrtei 
fo ward dem {m von Em 
—— als Sie me des —2 — 833 aufges „ 
gemtin und d * Lande zu. vermitteln, zu welchen Ende 


Ps 
und 
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—S— e Truppen das Land ten. So bes 
mägtigte fih der ak Kurfürft —— Ein 
fluſſes in die offrichfce —e—— den er ſpaͤter⸗ 
bin zur Erlangung der Anwartſchafi auf Ofifriesland von 
dem Kaifer Leopold zu benugen wußte. Zwar warb bir biefe 
Amer erfi nach feinem Tode feinem Sohne Fried» 
HL, als erfiem Könige von Preußen Sriebric I, 

im 3. 1694 wirklich ertheiltz indeß datirt fi) von biefer 
Beit an bie —8 Verbindung Dſtfrieslands mit dem 
Zutzee Branben PP —— Königshaufe von 


Eberhard mochte es 
wol on pi se er Bu 
dem Haufe Eirffena entwandt 
ten üi jen werden wide. \ 


folger, Georg Albrecht (von 17( 
unter der Aſche ſtets Bu wenn auch für eine 
* dus nen Bunt e ber — zwiſchen Fuͤrſt 
Ständen wiederum Blammen aus. Überdies 
fi he und furchtbare Sturm 
then (1715 und 1747, letztere unter dem Namen 
—A — das Land, und — was 
dem Fürften aͤu end fein te — ber König 
von Preußen, Be eine ilhelm I., deſſen von feinem 
Vater geerbte Anwartichaft auf Dftfriesiand die 
fungsmäßige Guͤltigkeit erlangt hatte, erhielt jat 
ah eine eventuelle Belehmungsurkunde auf Oftfrieslant 
und nahm den Titel und bad Wappen von — 
an. — Mit Karl Edzard, des vorigen Fuͤrſten einzigem 
- Gohne, der im I. 1734 die Regierung antrat und 1 44 
Pi —* verftarb, erloſch die männliche Linie des cirk⸗ 
* der brei Jahrhunderte geblüht 
nein Zod des Zürften erregte eine tiefe Frau 
A "eine algemeine Be — im dem gangen Bürftens 
thume, die auch in —— Grab⸗ 
ft: actum ent! 3 nee — der dem 
Kurhauſe von Brandenburg vetliehenen Anwartfchaft 
das —* den König von Preußen, Friedrich den 


Großen, il 

Bas die oftfriefifche Staatsverfaffung während der 
graͤflichen und Be bi Us 
3, ne Sbekhaupe und Braf om fr 


frieland, unter der ausdrücklichen Bedingung mit dem 

Lande belehnt worden, daß bemfelben die bereits von 

Karl_ dem Großen befätigten Inftitutionen, Privilegien 

um Serechtfäme ung efränft ealten bleiben folten. Seine 
Regierung durch bie fihon rüber beftandenen 

—3 engefhrän, Diefe beſtanden in frähern 

ten und bi6 zur Reform aus Ei —* 

Adel und den Semeinen (Meene Mi . Ofiete ze 
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faß die anfehnikhften und einträglichfien Büter im Lande, 
die fie_ald ein vorgebliches Löfegeld für die zur chriſt⸗ 
lichen Religion befehrten Seelen befommen und daraus 
nach und nad) reiche Abteien und Klöfter errichtet hatte. 
Sie machte daher, aus den mädhtigften und einflußreics 
ften Perfonen befiehend, den erfien und wichtigſten Lands 
fland aus. Durch die Reformation änderte ſich der Zus 
fand der Dinge. Denn nachdem unter bem Grafen 
Gino IL (1528 u. fg.) die geiflihen Güter fäcularifict 
und zu ben lanbeöherrlien Domainen gezogen wurden, 
fo ging, beſonders unter der vormundfcaftlihen Regies 
zung der Gräfin Anna (Enno’s II. Witwe, 1546 — 1561) 
der geiftliche ‚Landfland ganz ein. Jetzt befianden die oſt⸗ 
friefiichen Stände blos aus der Ritterfhaft und den Ges 
meinen. Nachdem aber die Städte, und befonderd Ems 
den, eine politifhe Wichtigkeit erlangt hatten, fo loͤſten 
fi diefe von dem legten Stande, wozu fie früher ges 
hörten, ab und bildeten einen eigenen Stand, ſodaß 
alfo nunmehr die Landflände aus den Adeligen, den 
Städten und den Gemeinen beftanden. — Ohne Beirat) 
und Zufimmung der Stände konnten bie Grafen und 
Fuͤrſten von Oftfriesland in wichtigen Landesangelegens 
beiten nichts befchliegen. Zu dem Ende wurde zu unbes 
flimmten Zeiten, je nachdem die Umftände es erfoderten, 
ein Öffentlicher, allgemeiner Landtag an einem von dem 
Landesherrn beflimmten, nur nicht befefligten Drte ges 
balten, bem der Lanbeöhere entweder in Perfon, oder 
durch einen Rath ald Gommiflarius und die Stände durch 
ihre Deputirten beiwohnten. Hier wurde denn das Wohl 
des Landes beherzigt und ber entweder einftimmig ober 
durch Mehrheit der Stimmen gefaßte Beſchluß im Nas 
men des Landesherrn durch den Landtagsabſchied bekannt 
emacht. Hierbei muͤſſen wir jedoch bemerken, daß die 
andiſche Verfaſſung ſich nur über das eigentliche Oſt⸗ 
friesland und nicht auc über Harlingerland erſtreckie, 
welches früher eine Erbherrſchaft der Häuptlinge Attena, 
dann ein geldernfches Zehn war, und erſt in ber neueften 
Zeit, wie oben bemerkt ift, mit Oſtfriebland eine gleich» 
mäßige Derfaffun erhielt. — 
offrehtge Staatsrecht gründete fih auf Pris 
vilegien, einige alte Gefege, befonber& aber auf das Her⸗ 
Tonımen. Die daraus fließenden gegenfeitigen Rechte und 
Verbinblichleiten des Regenten und des Volks wurden 
wärend des ganzen erfien Jahrhunderts der gräflihen 
Regierung nie fireitig, indem dad gräfliche regierende Haus 
weder feine Rechte, noch die Verbindlichkeit des volks 
ausdehnte, letzteres fich auch nicht mehr Rechte und Freihei⸗ 
ten anmaßte, als in ber Landesverfaffung gegründet was 
ven. Nachher aber Änderte fich der fiaatsrechtliche Zus 
fland des Landes. Edzard II. überſchritt die ihm gezo⸗ 
gene Linie; das Volk that bald ein Gleiches; die Kolge 
davon war eine Kette von Irrungen und Iwiefpalt zwifchen 
dem Landesheren und ben Ständen. Hatten erhin die 
Staatsklugheit, Gerechtigkeit und Milde der Regenten die 
Zufriedenheit und Ruhe des Volks erhalten und befefligt, fo 
fand man jest Fein anderes Mittel, die Eintracht wieder 
berzuftellen und zu begründen, als gewiſſe Verträge oder 
Landesaccorde zwifchen dem Zürfien und ben Ständen 
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“ fließen, die nunmehr nebſt ben zugleich ergangenen 
alferlihen Verordnungen in der Regierung des Landes 
al8 Landeögefege angelehen wurden. Unter dieſen Vers 
trägen bekam der bereits obenerwähnte oſterhuſiſche Ac— 
cord vom 3.1611 eine befondere Wichtigkeit. Er machte 
von jest an dad Grundgefeg ber oftfiefiihen Staais⸗ 
verfaflung und Regierung aus, und ward auch von der 
preußifchen Regierung dafür anerkannt. 

So groß au bei den Dflfriefen die Beforgniffe 
waren, ald fie den König von Preußen fir ihren nun⸗ 
mehrigen Landesherrn erfennen mußten, fo trat doch uns 
verkennbar mit der preußiſchen Belignahme von Dfifries⸗ 
land eine neue und beflere Ordnung ber Dinge ein. 
Gleich kräftig und weile, wie in den übrigen Provinzen 
feines Reichẽ, faßte Friedrich) der Große auch in Dſt⸗ 
friesland die Zügel der Regierung. Zwar blieben die als 
ten Landesaccorde und die ftändiiche Verfaflung,, zur gros 
Ben Freude des Volks, die Grundlagen der Regierung, 
indeſſen wurde boch während der langen und für Oftfried> 
land hoͤchſt glüdlihen Regierung Friedrichs des Großen 
(von 1744 — 1786) das auf diefem alten Zundament 
tuhende Gtaatögebäude von Dftfriesland nach und na 
fo verbeffert und verändert, daß ſich dem Fremden, deſſen 
Bliden das Innere verſchloſſen war, ein ganz neues Ger 
bäube darzuſtellen ſchien. In allen, bie wichtigern mas 
teriellen, politifhen und veligiöfen Intereffen des Landes 
betreffenden Angelegenheiten zeigte fih der Eräftige, weile 
Seiſt der preußifcen Regierung. Die ewigen Streitig⸗ 
keiten zwiſchen dem regierenden Haufe und den Ständen 
wurden befeitigt, und alle Zeige der Staatsverwaltung 
erfuhren eine zeitgemäße Verbeſſerung. Das Yufliz:, 
Polizei, Steuer: und Grebitwefen des Landes warb durch 
Befeitigung verjährter Misbraͤuche und durch neue Ins 
ftitutionen verbeffert; Kirchen und Schulen, Künfte und 
Wiffenfaften, Gemwerbfleiß, Wohiſtand blüheten ſchoͤ · 
ner und Fräftiger auf. Befonderd ließ ſich die preußi« 
ſche Regierung die_DBeförderung und Begünfligung des 
‚Handels und der Seeſchiffahrt angelegen fein, wodurch 
dem Lande, neben feinem Productenreichtpume, zwei ſehr 
ergiebige Quellen des Wohiſtandes eröffnet wurden. Mit 
dem Wohlftande nahm auch die Bevölkerung des Landes 
w Neue Fehne (Zorfgräbereicolonien) traten auf ben 

den Moorfelern ind Dafein; neue Polder (eingebeihte 
Ländereien) tauchten aus dem Meer auf. Überall war 
vegeö, Träftiged Leben. Freilich gingen unter ber preus 
Bilden Regierung die anfehnlihen landesherrlichen Bes 
fäle, Domanialeinkünfte und Subfidiengelder, die vor⸗ 
ber ganz in die Provinz zurüdfloffen und darin umliefen, 
aus dem Lande; babei hatte Aurich, ald vormaliges Hofs 
lager des Zürften, an Anfehen und Nahrung bedeutend 
verloren, und Emden war von einer ſcheinbaren Repus 
blik zu einer bloßen Municipalftadt herabgeſunken; uͤber⸗ 
dies glaubten ſich die Stände bei verſchiebenen Vorfällen 
in ihren Rechten gekraͤnkt, und befürchteten eine derein⸗ 
ſtige Erfhütterung und Auflöfung der ganzen oſtfrieſi⸗ 
fen Gtaatöverfaflung. Indeß 4 ach fi doch große 
Ehrfurcht und innige Anhaͤnglichkelt des Volks für den 
König aus, und ber befler unterrichtete Ofifriefe erkannte 
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es dankbar, flatt ber vormaligen, oft fchwachen, eine eben 
fo fefte und flarke ald wohlwollende Regierung gewons 
nz ne on liche Unterbrechung der Ruhe und des 
ine fchmi ter! ing ber un 
Bohlftandes ve Provinz machte der fiebenjährige Krieg. 
Die Invafion des Marquis de Gonflans und des Genes 
rals von Wurmfer (1761) hatten dem Lande ſchwere 
Dpfer am Kriegöcontributionen gekoſtet. Jedoch erhalte 
fi) nach dem hubertöburger Frieden (1763) das Land 
Schnell wieber unter der Ägide des großen Königs und 
unter günftigen Zeitumſtaͤnden. 
Unter feinem Nachſolger, Friedrich Wilhelm IL 
(1786 — 1797), wurde Offfrießland während des frans 
aöfiihen Revolutionskrieges (1794) mit Emigrantencorps 
und engliſchen Truppen, bie vor den fiegend in Brabanb 
und Holand eingefallenen Franzofen geflüchtet waren, 
überfchwenmt und mußte mande Unbil von biefen uns 
gebetenen Gäften erfahren. Schwerer aber war bad Loos 
des Landes unter Friedrich Wilhelm II., da nad der 
ungluͤcklichen Schlacht von Jena (1806) hollaͤndiſche Trups 
ren dad Land befegten und im tilfiter Frieven (9. Zul. 
1807) Offfriesland nebft allen zwilden dem Rhein und 
der Elbe belegenen preußiſchen Groningen der Verfügun, 
des franzöfiihen Kaiſers abgetreten wurde, der nun ba| 
felbe feinem Bruder, Louis Napoleon, Könige von Hols 
lend, überließ, um es in vollem Eigenthum und mit uns 
bedingter Souverainetät zu befigen. in gleiches Schids 
fal hatte die Erbherrſchafi Jever, die ebenfald von dem 
Kaiſer von Rußland an Napoleon abgetreten war und 
von jest an mit Oflfrieland vereinigt wurde. Auch ward, 
jedoch nur in Hinficht ber Souverainetätörechte, die Herre 
lichkeit Aniphaufen und, für eine kurze Zeit, aud Varel 
mit Oftfrieland verbunden, welches nunmehr, unter dem 
MRamen Departement Oftfriedland, bad 11. Departement 
5 Königreichs Holand ausmachte. Das am linfen 
Smöufer liegende Reiderland dagegen (die Amter Iems 
gum und Weener) wurben von demfelben getrennt und 
zu dem Departement Groningen gezogen. An die Spitze 
deö Departements wurde ein Randbroft geftellt, der nun, 
nach Aufhebung der preußifhen Kriegs: und Domainens 
Tammer (Regierung) und des über zwei Jahrhunderte bes 
ftandenen landſchafilichen Adminiftrationscollegiums und 
der Auflöfung der uralten landſcafillcen Verfaſſun— 
das Land nach hollaͤndiſcher Weile regierte. Die Aufs 
beingung einer Gontribution von einer Milion Gulden 
holl., die Eimführung einer Menge von bdirecten und ins 
direcien Steuern, der bolländifchen bürgerlichen und peins 
lichen Sefegbücher, der das Volk hoͤchſt demoraliſirende 
Schleichhandel mit England und mehre, das eben der 
Dfffriefen im Staate wie im häuslichen Kreife hoͤchſt 
beengende und trübende Einrichtungen und Verordnungen 
waren die Ergebnifje der holändifhen Regierung. Nicht 
vergeſſen konnie der Oftfriefe das wehmüthige Wort, wos 
mit König Friedrich Wilheim II, in Folge des tilfiter 
Zriebens, von Oftfriestand Abfchied genommen hatte: „Das 
Syidfal geblat, der Vater fcheidet von feinen Kindern!” 
als König von Holland (1810) die Krone nies 
derlegte, wurde Holland nebft Oflfeiebland dem fran⸗ 


79 OSTFRIESLAND 
Keen Kaiſerreich einverleibt. Hatte ſich der Dſtfrieſe 


[on unter der hollaͤndiſchen Regierung an manche fremde 

formen und Weifen gewöhnt, fo trat doch jegt eine ihm 
fo durchaus neue umd fremde Drdnung ber Dinge ein, 
daß das Eingehen in biefelbe ihm Außerft ſchwer wurde, 
Dad Land verlor nunmehr gänzlich feinen alten ehrs 
würbigen Namen und bieß jegt Departement ber Dfts 
Ems (Departement de l’Ems oriental). Die wenigen 
noch gebliebenen Überrefte der alten oſtfrieſiſchen und fpds 
ser, preußißc=offeisifchen Verfaffung wurden jegt völig 
zertrümmert, fobaß bald kaum die leiſeſte Spur mehr 
davon zu fehen war. Das gane Departement wurbe in 
3 Arcondiffements, 14 Gantons und 108 Mairien eins 
getheilt. An der Spige der Verwaltung fland ein fran⸗ 
aöfiher Präfert, und alle Zweige der Verwaltung wurs 
den auf franzöfiiche Weiſe eingerichtet. Die brüdendften 
Eineiptungen der_franzöfiihen Regi waren: bie 
Confeription, bie Oftfriesland um fo empfindlicher treffen 
mußte, da nie eine gezwungene tirung darin flatts 
efunden und bie Provinz, felbft unter ber preußifchen 
Kennung, die Gantonfreiheit genoffen hatte). — Die 
Verfchmelzung der ofifriefifhen Nationalſchulb mit der 
boländifgen und die Herabfegung der Zinfen auf den 
dritten Theil, — eine dad Land völlig einfchließende Linie 
von Douanen, größtentheild aus dem Auswurfe des fran: 
aöfifchen Volks beftehend, die furchtbare geheime Polizei, 
die überall, fogar in Kirchen, ihre Spione hatte, die 
Beſchraͤnkung der Preffe und das Requifitionsfyflem, wor 
bei fon freie Untertanen eines freifinnigen Königs wie 
willenloſe Sklaven behandelt wurden. 

So thöriht nun auch für die Peine Bevölkerung 
Dffriedland ein Auftehnen gegen die franzöfifhe Macht 
fein mußte, fo brad doch der Unmille des Volks im 
Srübjahre 1813 in einen förmlihen Aufruhr gegen die 
Sranzofen aus. Die Folgen deffelben wären für die Pros 
vinz —* geworden, wären fie nicht durch die Schiacht 
bei Leipzig abgewendet worden. Schon am 8. Nov. 1813 
forengten 60— 70 Kofaten in Aurich ein, nahmen den 
Dräfecten gefangen, und Oftfriesiand wurde proviforifch 
für die Mächte der Nordarmee und einige Tage fpäter 
(17. Nov.) für den König von Preußen in Befig ges 
nommen. Allein ſchon nach der Schlacht von Bauzen 
(21. Mai) hatte Preußen, in Folge großer und unabs 
wenbbarer Greigniffe, die Provinz Dftfriesland an das 
Kurhaus, jegige Königreich Hanover, abtreten müffen, 
und fo ward denn bielelbe am 15. Dec. 1815 dem Kös 
nige Georg III, von Großbritannien und Hanover feiers 
lich ‚begeben. Auf diefe Weife hatte jene oben ihnte 
Erbverbrüderung zwifchen dem oſtfrieſiſchen Fürften Chris 
ftian Eberhard und dem Herzog Ernſt Auguſt von 


18) In der zwiſchen Friedrich dem Großen und den Gtänden 
gefhloffenen Gonvention vom 7. Jul. 1744 wurbe bem Lande auch 
die Befreiung von dem Golbatendienfte, der Werbung und Gin 
guartirung sugefihert. MDafür bezahlte das Land dem Könige 
jäprli nur 40,000 Zpir., worin fogar bie dem vormaligen Für: 

bezapiten jährlichen Subfiniengelder zu 12,000 Zhirn. mit ins 

waren. Erſt mit 1770 wurden dieſe 40,000 Rthir. mit 
Zhlr. 16 Gr. erhöht. 
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Biaunſchweig⸗ Luneburg, Georgs III. Urgroßvater, den⸗ 


So — 

Kacdem proviforifch das Land nach preußifchen For⸗ 
men regiert war, trat mit dem 1. Jul, 1817 bie neue 

— Organiſation ind Leben. An bie Stelle der 
franzöfifpen Präfectur, die während des preußiihen ¶In⸗ 
lerims in eine Landesdirection verwandelt war, kam nun 
eine Provinzialtegierung mit einem Praͤſidenten, und eis 
nige Zahre fpäter (15. Mai 1824) eine Landdroſtei mit 
einem Sandbroften an der Spige. Das bisherige Rechts⸗ 
wefen und bie gerechtliche Verfaffung warb mit Beibehals 
tung der —* Geſetzbucher dahin abgeändert, daß das 
franzöfifche Tribunal und dad fpätere preußifche Dberlans 
desgeriht zu Aurich in eine Jufizkanzlei und in den 12 
Ämtern ded Landes die franzoͤſiſchen Briedensgerichte, oder 
die fpätern preußifhen Landgerichte in Amtgerichte ums 
gewandelt wurben, mit welchen legtern zum Theil auch 
die Seiminatjuftig verbunden if. Auch wurden mit dem 
4. Nov. 1817 die handverfhen direcien und indirecten 
Steuern eingeführt. Die Provinziallandflände, fowie das 
Adminiftrationscolegtum, wurden wieder hergeflellt. Das 
Milltairconferiptiondwefen blieb, mit einigen Modificatios 
nen, wie es die Franzofen eingeführt hatten. 

Bas die wiſſenſchaftliche Bildung der Offfriefen bes 
trifft, fo zeichneten fid, bereitö in frübern Iahrhunderten 
mehre unter ihnen ald Gelehrte und Schriftfteller aus. 
Bir nennen bier nur Ajold Okko, Nikolaus Baumann, 
Eggerik Beninga, Ernſi Friedr. v. Wit aus bem 16. 
Sabrk., David Fabricius, Ubbo Emmius, Joh. Althu⸗ 

us, Hermann Gonting, Heinrih Alting, Ulrich von 

ben aus dem 17. Jadih. und Enno Rub. Brenneifen, 
Eilard Folkard, Jakob Ifebrand Harkenroht, Albert 
Seba und Georg kudw. Herzog aud_ber erſten gie 
des 18. Jahrh. — Männer, die als Sterne erfter Größe 
an dem Gelehrtenhimmel glänzten. J 

In der neuern Zeit, und beſonders ſeit dem Anfange 

A preußifchen Regierung über Oftfriebland, entfaltete 
ich auch in diefem „meerentrungenen ande, dem reichen 
Bopnfige jener tapfern Friefen," immer fhöner und kraͤf⸗ 
tiger die Bluͤthe der wiſſenſchaftlichen Bildung, und wenn 
au Offriesland, in keinem Zeitabfchnitte den Flor ber 
Wiſſenſchaften gezeigt bat, den man in andern teutfchen 
Ländern antrifft, fo blieb es doch auch, in feinem Zeits 
abſchnitte ganz gegen andere Länder zurüd. Die oflfries 
ſiſchen — und Bildungsanſtalten erhielten zeitge⸗ 
mäße Verbeſſerungen. Eine größere Maſſe von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſen, ein iebhafteres Jutereſſe für die 
Entwidelung und Ausbildung geiſtiger Kräfte und Ans 
lagen und ein gereinigter Geſchmack verbreiteten ſich feit 
diefer Zeit immer mehr im Lande, und ſelbſt unter dem 
Mittelftande feiner Bewohner warb ein immer regeres 
Streben nach befferm und nüglihem Wiſſen fihtbar. In 
ebendem Grade, worin mehr eigentliche Liebe für die 
Biffenfchaften überhaupt zu_herrichen begann und der 
Gelhmad ſich verebelte, verfhönerten fih auch in Styl 
und Sprache die Öffentlihen Reben und Schriften der 
Dſtfrieſen. Auch das alte überweife Spruͤchelchen: Fri- 
sia non cantat, dad felbft in dem Zeitalter eines Baus 
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mann (Bearbeiterd des Reineke Fuchs) nicht mehr galt, 
Tonnte jegt um fo weniger Anwendung finden, da ſchon in 
der zweiten Hälfte deö vorigen Jahrhunderts eine fchö= 
nere Morgenröthe der teutſchen Poeſie —* 
Oftfriesland auf einzelne gelel 
Ranner —— und hun ae 
bie dem gefeierten Dichtern Zeutfchlands der bamaliger 
Beit feine 8 nachſtanden. Wir erinnern bier nur an 
op. Heins. Emid (flaxb 1764), beffen wahrhaft daifildeß 
Gedicht: der. heilige ‚ fogar won ‚Herder in deſſen 
Beift der hebräifchen Poefie” mait aufe en worben iſt. 
Außer mehren noch lebenden ieſiſchen Gelehrten 
und Schriftftelern wollen wir ſchließlich nur noch die 
Namen einiger der ten von den verflorbenen ans 
führen. Eduard Meinerd (farb 1752), Sebaftian Eberh. 
Ihering (ftarb 1759), Gebaf. Ant. Homfeld (farb 1761), 
Wolf Friede. Stoſchius (farb 1763), Andr. Arnold Gofs 
fei (Rarb 1770), Matthias dv. Wicht (farb 1778), Enno 
Joh. Heine. Zjaden (farb 1781), Gerh. Jul. Goners 
Rarb 1797), Peter Friede. Reerspemius (Rarb 1805), 
. Gone. Beeefe (farb 1819), Yoh. Georg Berdes 
(farb 1825), ‚Helios Meder (ftarb 1825), Tileman Dos 
ihias Wiarda (farb 1826), Joh. Wilhelm Gittermann 
(farb 1832), Joh. Chriſtian Herm. Gittermann (farb 
1834). Bon denen, die fi auswärts ſchoͤnere Lorbees 
ven fammelten, ald dad Vaterland ihren großen Verdien⸗ 
Ren hätte bieten koͤnnen, find die vorgüglidern: Ioham 
Dednatel (farb zu Amflerdam 1759), Peter Homfeld 
(farb zu Magdeburg), Joh. Rud. Deimann (Itarb zu 
Amflerdam 1808), Joh. Chrif. Jani (farb zu Gtendal 
1813), Joh. Epriftian Reit (ſtarb zu Halle 1813), Jabbo 
Oltmanns (farb zu Berlin 1833). 
(Rud. Christoph Gittermann.) 
OSTGOTHEN, Austregothae, Ostrogothi. Dies 
ſes berühmte gothiſche Wolf bietet vorzüglid am Ans 
fange feiner Geſchicte große Schwierigkeiten bar, in Bes 
ziehung auf fein Berhältniß zu den Wefgotben, und 
namentlich die Fragen: war die Benennung urſpruͤnglich 
blos geographiſch? d. h., wurde fie einem heile des 
62 Volles nur wegen feiner oͤſtlichen Lage in 
fit auf den weſtlich wohnenden Theil gegeben; ober 
war die Benennung politifh, d. h. erhielt ein Zheil der 
Gothen die Benennung erk, als beide Theile fich polis 
tif trennten, b. h. zwei verſchiedene Reiche bildeten? — 
Die Behauptung einiger Neuern, nach welchen die Oſt⸗ 
und Weſtgothen ihre nungen von ihren Urfigen in 
Skandinavien empfangen, und in allen ihren folgenden 
Banderungen und Riederlaffungen mit ihren Ramen dies 
felbe ihnen entfprechende Lage iten '), if um fo uns 
haltbarer, je ungemiffer es ift, ob bie Gage von der 
Auswanderung der Bothen aus Skandinavien geſchichtlichen 
Grund hat. Aus der Gage iſt nur fowiel zu nehmen, 
daß die Gothen auf dem Sefllande und die Botten auf 
der ſtandinabiſchen Halbinfel mit einander fo verwanbt 





ng 1 ®; Gibbon, The Historie of the Decline and Fall 
et Roman pie Not. 16. on tbe third chapter. 2, Londoner 
Ausgabe von 1776. Vol, L p. XXXVIL 
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daß fie fih für Ablömmlinge eines und deſſelben Volks 
bieiten. Ob aber die Gothen auf dem Feſtlande von den 
Gothen auf Skandinavien ſtammen, oder diefe von je⸗ 
nen, muß billig unentfchieden bleiben. Daß aber bei 
der Wanderung auch die Namen Oft: und Weftgothen 
mitgewanbert fein folten, ift weniger wahrſcheinlich, als 
daß ſich die Benennungen fowol auf dem Feſtlande, als 
der Halbinfel felbftändig gebildet baben, denn folche Bes 
mennungen find auch bei andern Wölfen gewöhnlich, fo 
3. B. Oft: und Weſtfalen, d. h. Oft: und Weſtſachſen, 
und Niemandem wird einfallen zu behaupten, z. B. die 
Sſiſachſen in England haben die Benennung Dftfachfen 
von den Dffahfen auf dem Feſtlande mit hinüber ges 
bracht. Bir koͤnnen alfo füglich bier die Oftgothen in 
Standinavien ganz außerhalb der Unterfuhung laffen. 
Auch wird durch jene Annahme, daß die Oft: und Wefts 
gothen die Benennungen von Skandinavien mit herübers 
genommen, ber ſchwierigſte Punkt, nämlich das urfprungs 
Üde Berhältniß der Oft» und Weſtgothen zu einander, 
ob dieſes Anfangs blos geographiſch war, und wann es 
politiſch wurde, nicht aufgefiärt. Das Schlimmſte bei 
diefer Unterfuhung ift, daß fi Iordanes im Auszuge 
des Gaffiodorifhen Werkes felbft widerfpricht oder zu wis 
derfprechen ſcheint. Kapitel 14?) fagt er, wie Ablavius 
erzähle, daß, als die Gothen in Skythien am Saume 
des Kanye Meeres gefeffen, der Theil derfelben, wels 
her die Oflgegend inne gehabt?) (und ihnen habe Oſtro⸗ 
gotha vorgeftanden, ungemiß, ob fie von feinem Namen 
oder von dem oͤſtiichen Drte) Dſtrogotha genannt wors 
ven, die übrigen aber Veſegothaͤ im weftlichen Theile; 
und zwar habe Jordanes ſchon erzählt, daß fie nach 
Überfegun; ) über die Donau, eine Zeit lang in Moͤſien 
und Thrakien elebt. Kapitel 17 ſagt Jordanes dage⸗ 
gen, baß zur Zeit, als ber König der Gepiden, Faſtida, 
die Gothen zur Schlacht berausgeforert, fomol die Oſt⸗ 
als Weftgotben, d. h. beide Völker diefer Nation, dem 
Befehl Dftrogotba’d unterthan geweſen ). Wollen wie 
keinen Widerfpruc annehmen, fo laffen fih beide Stels 
len dahin vereinigen, daß Oftrogoth den Oſtgothen ents 
foroffen gewefen, und feinen Sig unter den Oſtgothen 
gehabt, aber auch die Weſtgothen noch zu feinem Reiche 
gehört, ſodaß alfo die Benennung Oft» und Weftgothen 
nur geographifhe Bebeutung gehabt. Die Trage, ob 
die Oftgothen von dem Könige, oder von ber oͤſtlichen 





2, Jordanes, De reb. Get. c. XIV. bei Muratori, Rer, 
Ital. Scriptt. p. 199. 3) Wir geben die Stelle abſichtlich nicht 
Barer, als fie Jordanes felbft gibt. Gr fagt: Ablavius enim hi- 
storicus refert, quia ibi super limbum Ponti, ubi eos diximus in 
Scythia commanere, pars eorum qui orientalem plagam tenebant, 
disque praeerat Ostrogotha, [inoertum utrum ab ipsius nomine; 
ana loco grienta 
segothae in partı 
dito Danubioalic 
rise. 4)C. 
ad Ostrogotham, 

Vesegothae, id « 


*) Rad) dem 
thao. 
2. Cacvti d.W.ı 
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Lage genannt find, Idßt ſich ohne Zweifel am-beften da⸗ 
bin beantworten, daß die Benennung für ben Theil des 
Volks früher war, als der Eigenname für einen einzele 
nen Menfchen; denn was hätte fonft der Name für eine 
Bedeutung gehabt? Auf jeden Fall aber ift der Name 
fehr merkwürdig, wenn’ wie ihn naͤmlich nicht als rein 
mpthifh annehmen. Thun wir diefed nicht, fo fcheint 
fon damals mehr als ein blos Bee he Gegenſatz 
zwiſchen den Oſt⸗ und Weſtgothen ftatt; ehabt zu haben, 
und der Name dem Könige von den Weftgotben geges 
ben gewefen zu fein. Erwägen wir, baß die Könige der 
Germanen Wahltönige waren, fo läßt ſich mit Sichere 
beit vermuten, daß entweber bie politiihe Trennung 
der Ofis und Weftgotpen Anfangs nicht dauernd, fons 
dern wechfeind war, und die Oft» und Weſtgothen bald 
einen gemeinfamen, bald jede einen König fi fi hats 
ten, bis nach dem Einfalle dee Hunnen die Trennung, 
wie wir fehen werden, bleibend ward, ober weit wahr: 
feheinlicher, daß, was wir unten näher entwideln wers 
den, die Gefammtgothen vor dem Ginfalle der Hunnen, 
einen Obers ober vorzugäweife genannten König hatten, 
neben und unter weichem noch Könige der einzelnen 
Voitfchaften beftanden. Da ſchon Trebelius Polo im 
Claudius (VI.) die Austrogothi unter den verfchiebenen 
Völkern der Stythen aufführt, fo fegt die Historia Mis- 
eella (Lib. 12. p. 83) die Entfiebung des Namens zu 
fpät*),, wenn fie Folgendes erzählt: ürfilas lehrte nicht 
nur Fridigern's Gothen, fondern auch bie Athalrid's. 
Da fhmerzte e8 Athalrich, daß feine Religion verlegt 
werde, und er ließ viele, bie von den feinen Arianer 
geworden, martervoll hinrichten. Deshalb ging Fridigern 
mit den Seinigen in die Weſtgegend; Athalrih aber 
blieb mit feinem ‚Heere dafelbft zurüd. Die aber, die 
mit Fridigern in die Weflgegenden gegangen, wurden 
vom Weſien in ihrer Sprache Visegothi, di. weſtliche 
Gothen, genannt, die aber, die mit Athalrid) in ihren 
Sigen zurhdgeblieben, Ostrogothi, d. i. oͤſtliche Gothen 
genannt‘). Athalrich wird anderwärts Athanarich ges 
nannt, und in feine Zeit fällt allerdings bie dauernde 
Trennung der Oftgothen von den Weſtgothen ‚aber uns 
ter andern Verhältniffen, als hier angegeben wird. as 
nämlich der König der Hunnen Balamir gegen bie Dſt⸗ 

othen zog, verließen nun bie Weſtgothen die Genoffens 
Matt, die fie lange fon unter ſich verbunden hatte”). 


5) Rad Euden, Seſch des teutfchen Wolke, 2. Bd. ©. 256 
waren bie Namen Weftgothen und Dftgothen wahrſcheinlich eine 
römifce Erfindung, entftanden bei ber Grfhütterung ber ganzen 
gothifhen Welt durch die Hunnen, kamen nad und nad in Ges 
drauch unb wurden auf bie frühere Zeit übertragen. ergl. ©. 
543545, 551, 552. Aber wie träte dann der Name Oſtrogotha 
fo dedeutend in der gothifchen Gage auf? Iſt es wahrichtinlich, 

ache Erfindung Ginfluß auf bie gothiſche Gage gehabt 
Dver brauchten 3. B. bie Oftrogothen in Scandinas 
1er, um zu ihrem Ramen zu gelangen? Will man 
fe und Weftgothen auf bem Feſtlande diefe Erfindung 
fo ift es noch immer ficherer, die Benennung Oſtro 
‚er daibinfe zu holen, zumal da ſchon Zorbanes (c- 
ie Oftrogothen auf Gcandinavien kennt. 6) Hist, 
XII. bei Muratori, Scriptt. Rer. ktal, G. 88. &p. 
danes, C. 24 (p. 204): Quam den ejns (Er- 
1 
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daB Hinſcheiden ihres Königs Eemanarich wur⸗ 
Ba are son den Weſtgothen getrennt‘). Wenn 
wir aber gleichzeitig mit Ermanarich ald Häuptling der 
othifgen Wölkerfhaft der Xhervinger Athanarichen °) 
Anden, hat da fon, als der mächtige Ermanarich noch 
waltete, eine völlige politifhe Trennung ber Oft» und 
Weſigoihen flattgehabt ‘*)? Bliden wir auf andere gers 
manifhe Völker, welche Könige hatten, z. ®. auf die 
Schweben, fo finden wir, baß diefe zu Upfal einen 
Doerkönig hatten, der vorzugsweife König genannt ward. 
Neben und unter biefem gab es noch Herads⸗ ober Bes 
zietötönige, die ihre befondern Reiche zwar hatten, aber 
doch unter bem Dhertönige flanden *'). So war ed auch 
wadrfcheinlich bei den Gothen, bevor fie durch ben 
Einfall der Hunnen gänzlich getrennt wurden. Jede bes 
fondere Wölkerfpaft oder „befier Volkſchaft hatte ihren 
befondern Häuptling, ber zwar unter dem Dberkoͤnige 
Hand, aber auch auf eigene Rechnung Raubzüge thun 
durfte 2). Fir ben vorzugsmeife genannten König oder 
den Voltkönig (nord. Thidd-konunge), d. h. ber Kös 
nig des ganzen Wolke, oder der Gefammtgothen, ift Ders 
manarich einen Heradskoͤnig nach ſchwediſcher Bere 
faflung, für einen Sylkiskönig, König einer Voltſchaft 
oder Landfchaft nach nowegiſcher Verfaffung, ift Athanas 
rip zu nehmen. Da, wo ber worzugsmeile genannte 
König feinen Sig hatte, war er auch zugleih Herads⸗ 
onig oder Polfisfänig; Hermanarich ein Sproß aus 
dem Geſchlechte der Amalen “) (d. h. Fledenloſen) war 
alfo in Beziehung auf die übrigen gothiſchen Volkſchaf⸗ 
ten Volktoͤnig (Thidd-konungr) und, in Beziehung auf 
die Dftgothen, ſowol Volktönig (Thidd konungr), als 





ici) valetudinem captans, Balamir, Rex Hunnorum, in 
as") morit prodncum, a guorom sodtate Verager 
thne jam discessere, quam dudum inter se juncti habebant. Füc 
ein bioßes Wünbniß {ft societas nicht zu nehmen, benn c. XLVIL 
p- 22% wird gefegt: Et quia dum utraeque gentes tam Ostro- 
‚gothae, quam etiam Vesogothae in uno essent, ut valui, mejo- 
rum sequens dicta revolri, divisosque Vesegothas ab Ostrogo- 
this ad liquidum sum persequutus ete., und c. 56. p. 219 heißt 
es bom Shnige idemir, Widemir's Sohne, welcher mit einem 
‘Theile ber DOftgothen zu den Weftgothen nach Gallien ging, sese- 
que cum parentibus jungens Vesegothis, unum corpus efficitur, 
ut dudum fuerat, 

8) Jordanes, ©. 48. p. 215: Ostrogothae Ermanarici Regis 
mai decessione a Vesegothis divisl. 9) Ammianus Marcellinus 
Lib. XXXI. (Lendner Ausgabe von 1552. ©. 692): Doctus Athana- 
ricus Therviogorum Judex. 30) Mascov, Geſch. d. Teutſch. 
2. IH. Anm. &. 47 nimmt dieſes an, indem er ſagt, daß zur 
Zeit des Kaifers Wales und des Königs Athanarid) fih bie 
Dfi: und Weftgothen dergeſtalt abgefondert, daß jede Nation ihren 
eignen König für ſich gehabt, da zu gleicher Zeit Dermanarich bei 
den Dftgothen und Athanarih bei den MWeftgothen mit gleicher 

beit vegiert habe. 11) Snorri Sturleson, Heimskringla, 
enge ug. c. 88. p. 465 vergl. $. Wahter, Gnor 
Sturkefons Weltkreis Überfegt und erläutert. 1. Z6. 12) 
Daraus, daß Athanarih Krieg führt und Frieden ſchließt, folgert 
Mascov (f, d. vor. Anm.) wol, Kermanarid) und Athanarih has 
ben mit gleicher Freiheit regiert. 18) Die germanifchen Spra ⸗ 
gen Hatten befanntic das a prirativum, Amale bedeutet alfo air 
nen ohne Mal (Eleden). 


*) Cod. A. ia Ostrogothorum partem. 
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auch Volkfcaftstönig (Fylkis konungr) oder Bezirlstös 
nig (Herads konungr). Durd Bewältigung der Oft: 
jothen durch die Hunnen wurde bie Verfaͤſſung zer= 
Fhrengt. Die Gefammtgothen hörten auf, einen vorzugs- 
weife genannten König, oder einen Volkfönig zu haben, 
und aus den Volkſchafiskoͤnigen oder Bezirkskoͤnigen wurs 
den num wirkliche Könige '‘). Da bei den Ditgothen, 
wie wir aus dem Könige Oftrogotha, und ber Geicichte 
Ermanarich's erfehen, ber Oberkönig auch der übrigen Go» 
then war, fo find die Oftgothen als der Kern ber Geſammt⸗ 
gothen anzufehen. Da jedoch die Gothen einen eigenen 
allgemeinen Artikel erhalten müflen, fo beginnen wie in 
biefem befondern Artikel die Geſchichte der Dftgothen 
mit Ermanarich s Tode oder der Auflöfung der alten gos 
thiſchen Verfaſſung, und betrachten die Ofigothen bier 
nit in der Seit, als fie der Hauptarm des großen 
Stromes ber Gothen waren, fondern nur von der Zeit 
an, wo bie Arme beffelben ſich fo weit und gänzlich von 
einander getrennt haben, daß fie num nicht wieder in 
und mit_einander fließen, fondern ald eigene befondere 
Ströme fi daher wälzen. Nach Ermanarich's Tode ward 
an deſſen Stelle Withimir zum Könige gewählt. Cr 
wiberfland eine Zeit lang mit Hilfe anderer Hunnen, die 
er gebungen, fiel_aber endlich nach vielen erlittenen Nies 
derlagen in ber Schlacht. Alatheus und Saphrar, die 
Bormünder feines Meinen Sohnes Widerich, zogen fich 
mit diefem an den Dniefter, konnten ſich aber hier, fowie 
aud Athanarich, der Häuptling der Therwinger, nicht 
halten, und gingen endlich Über die Donau. Greuthun: 
ger werden von Ammianus Marcelinus die Gothen Wis 
derich’5*°) genannt. Die meiften Neuern nehmen Greu⸗ 
thunger für Oftgothen’*), und Therwinger für WBeflgos 
then. Wir halten Greuthunger nur für eine befondere 
Volkſchaft der Oftgothen, weldhe den Wefigothen am 
naͤchſten war. Diejenigen Oftgothen, welche fich den 
‚Hunnen nicht unterwerfen wollten, zogen fi natürlich 
an ihre Außerften Grenzen, und wanderten endlich, als 
fie fi auch bier nicht halten konnten, über den Dniefier 
und endlich über die Donau. Mit dieſen Oftgothen, 
wenn bie Greuthunger wirklich Dſtgothen waren, kann 
fih die befondere Geſchichte der Oſigothen nicht befchäf» 
tigen, da fie mit den Oſtgothen, welche diefe Namen 
bebielten, nicht wieder vereinigt wurden. Nur bemerken 
wir, daß Dfigothen in roͤmiſchem Dienfle in Phrygien 
vortommen; Claudianus in Eutropium Lib. II. fagt: 
Ostrogothis eolitur mistisque Eruchungia Phryx 
ager '’). Hier kommen die Greuthunger zwar in innis 





14) Wenn daher Iſtdor Chron. Got. (bei Hugo Gretius 
Beriptt. Got. p. 202) fagt: Era CCCVIII. anno Valentis V.' 
Gothorum gentis a istrationem Athanaricus acoepit, fo kann 
biefes nur davon ge » baß Athanarich in diefem Jahre (870) 
Boltſchafts · oder Bezirkakoͤnig geworben; er wird aber in biefer 
weſtgothiſchen Chronik als erfter König der Weftgothen aufgeführt, 
weil während feiner Segierung, als eines Voltfchafts oder Beziräse 
koͤnigs, die gothiſche Werfalung durch die Hunnen vernichtet und 
er dann vorzugsmeife genannter König ward. 15) £uden ©. 
543 nimmt fie für Weftgothen. 16) Videricus Greuthungo- 
rum rex cum Alstheo et Sophraoe, quorum arbitrio regebatur. 
Anm. Marcell. Lib. XXXI. p. 697. 47) Der Anführer bier 
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em Zufammenhange mit ben Dſtgothen, aber doch von 
ihnen unterſchieden vor. Wahrſcheinlich find alfo, wenn 
die Greuthunger Oſtgothen waren, Dſtgothen in ens 
gerer Bedeutung anzunehmen, nämlich fo, daß eine bes 
fondere Voikſchaft Dſtgothen gebeißen, von welcher 
Volkſchaft ein Theil mit den Greuthungern vermifcht, 
fid) vor den Hunnen in das roͤmiſche Reich gerettet hats 
te. Der wichtigfte heil der Oſtgotben hingegen und 
der, welcher nachmald unter diefem Namen fo berühmt 
eworden, unterwarf ſich ber Herrſchaft der Hunnen. 
re koͤniglichen Abzeichen trug Winithar, der Amale, an 
Zopferkeit feinem Großvater Ataulf, doh an Glüͤck 
Grmanarichen nicht gleich. Ungern ertrug er der Huns 
nen Herrſchaft, und’ entzog fich ihr etwas. Seine Tapfers 
keit zu zeigen, zog er in der Anten Gebiet, die Her⸗ 
manarih der Mächtige der Herrfchaft der Hunnen uns 
terworfen gehabt hatte, warb im erfien Treffen gefchlas 
gen, hielt fi aber dann tapfer, fing ihren König Bor 
nebft feinen Eöhnen und 70 Sroßmännern, und flug 
fie, um ein Beifpiel des Schreckens zu geben, ans Kreuz; 
ungern aber ließ ihn mit diefer Freiheit der König der 
Summ, Balamir oder Balamber, herefchen, vief zu fich 
iegismunden, Hunnimund’s Sohn, ber mit einem gros 
fen Zheile der Oftgotben, der Herefhaft dee Hunnen 
unterthan, und feines Eides der Zreue eingeben? war; 
erneuete mit ihm dad Buͤndniß, und heerfahrtete gegen 
Winithar. Diefer fiegte in der erflen und zweiten Schlacht 
und groß war die Hunnenmenge, die fiel. In der britten 
Schlacht am Fluß rat) fiegte Balamber durch Hins 
terliſt, indem er Winithar'n bei einer Zuſammenkunft 
dur ein Pfeilſchuß an das Haupt töbtete. Balamber 
heirathete Winithar’s Nichte, ıumd befaß dad ganze Volk 
der Oftgothen in Frieden, fo do, daß immer (nämlich 
mit Ausnahme des fogleich vorkommenden 40jährigen 
Zwiſchenreichs) fiber das Volk derfelben ein eigner Kieins 
Tönig, aber unter Leitung ber Hunnen, berrfchte *). Nach 
Winithar’d Tode regierte die Gothen Hunnimund. Er 
war_ der fchöne Sohn Ermanarich 3 des Mächtigen, kriegte 
gaatig gegen bie Sweven. Rach feinem Tode folgte fein 
ohn, der Juͤngling Thorismund *). Im zweiten Jahre 
feines Zürftentbumd zog er gegen die Gepiden, und ges 
wann einen großen Sieg über fie, fol aber durch den Sturz 
feines Roſſes getödtet worden fein. Gewaltig betrauers 
ten ihn die Dfigothen. Vierzig Jabre folgte kein andes 
zer Koͤnig an defien Stelle. Sein Sohn Berismund 
ing, weil dad Volt der Dfigothen wegen der Herr⸗ 
fach der Hunnen in Verachtung gefunfen war, mit den 
BWeftgotben nad Gallien. Wandalar, ein Bruderenkel 
Ermanarih’3, Gefchwiſterkind Iporismund’s, und Sohn 





fer gothifhen Ala (Fluͤgelt )) war Zargibil. Claudian |. c; 
ee une. v. 1691. CHUR vergl. Booratis Hist, eecien 
VL. eo. 6, der ihn beſſer Tribigild mennt. 

18) Rach ber andern Lesart des Iorbanes, nämlich des Cod. 
Ambros., re. 19) Jam omnem in pace Gothorum populum 
sobactom possedit, fta tamen, ut genti Gothorum semper unus 

‚Hunneram eonsille) im; Jor- 


groprius rogols (guamrin ‚peraret. 
danes C. #8. p. 215. 20) Dber 
dor (Var. XL, 5) nennt. ü hoeismutg, mis tha Cafe» 
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bed tapfern Winithar’s?'), zeugte drei Söhne, die den 
frühern Glanz. des Geſchiechts der Amalen wieder ers 
neuerten. Walamir beſtieg ben oſtgothiſchen Koͤnigsſtuhl, 
doch zuerſt noch unter der Herrſchaft der Hunnen. Treulich 
dienten ihm feine Brüder. Hartes Loos traf die drei Brüs 
der, als fie mit Attila gegen die Weftgotben ziehen mußs 
ten. Unter den Heeren der unterworfenen Völker, wels 
che in der großen Schlacht bei Ghalond an ber Marne 





21) Die Stammbäume find bei Jordanes nach ben verſchie 
denen Handſchriften verſchieden; nach ber von Muratori im Tert 
aufgenommenen (© 14. p. 199) zeugte Gapt ben Halmal, der 
‚Halmal den Augis, ter Kugis den Amala, den Stammvater der 
Amalen, der Amala den Ifarna, der Iſarna den Oftrogotha, der 
Oſtrogotha den Unilt, der Unit den Athal, ber Athal den Adhlulf, 
ber Achiulf den Anflla, Gthiulf, Wuldulf und den Hermerich, der 
Buldulf (c. 48. p. 215, Ataulf) den Balarevans, ber Balarevans 
den Binitar, der Vinitar den Theodemir, Walemir und Mibemir, 
der Theodemir den Iheoderich, der Theoderich bie Amalafıwinth, 
die Amalafıointh mit ihrem Mann Utherid den Athanarich und 
die Mathafwent. Die Mathafwinthd flammte von zwiefacher Seite 
aus dem Geſchlechte der Amalen. Der genannte Hermerich (der 
Mädtige) nämlih, der Sohn Achiuif's, geugte den Hunnimund, 
der Hunnimund ben Ihorismund, ber Ihorismund den Berimund 
(ec. 48. p. 215, Berismund) ber Berimund den Wiberich, der Wir 
derich den Cuiharich, der Eutharich warb mit ber Amalaſwinth 
verheirathet und zeugte ben Athalaridh und die Mathafıvent. Athal 
rich farb in Kindesjapren und Matyafwent heirathete ben Witich, 

jatte von ihm Fein Kind, ward mit Witich von Belifar nach Gons 
tantinopel gebracht, heirathete nach MWitich’s Tode ben Wetter des 
Kaifers Yuftinian, den Patricier Germanus unb gebar von ihm 
den Sermanus und barauf ftarb bie legte ber Amalinnen, nämlich 
«us rein germanifdem Blut, als Witwe. Ihr Sohn Germanus 
vers ‚, als Jordanes ſchrieb, Bortpflanzung be Gtammes, 
Der legtere Theil dieſer Gefdlehtstafel fimme mit dem Cod. 
Ambros. überein, nicht fo ber erfte; nach ihm zeugte Bapt ben 
Yulmul, der Hulmul den Augis, der Fugts ben Amal, den Gtamm« 
voter ber Amalen, ber Amal-den Harna, ber Iſarna den Oſtro 
gotha, der Dftrogotha den Hunnuil, der Punnuil ben Athal, ber 
Lehei den Adiulf und Obulf, ber Adsiulf den Anfila, adiuif, Wuls 
funlf und Hermenerit, der Wulfuulf den Walaravand, ber Vala⸗ 
ravans den Winitar, ber Winitar den Wandalar, der Wanbalar 
den Thindemir, Baletmic und Videmir, Thiudemir ben Iheober 
sich, den Water Amalafwintp"s ıc. Lepterer Stammbaum ift wol 
worzugiehen, benn er fimmt mit dem c. 48. p. 215, nadı weldem 
Wandalee Vater von Walamir, Theodemir und Mibemir iſt. 
Mascon Gtammtafel des amaliihen Haufes (zu &. 91, 92) folgt 
dem erftern Stammbaum, läpt den Wanbalar hinweg und gibt 
BWinithar'n zu Söhnen Walamir, Tpeodemir und Widemir. Zu 
bem iſt nody gu dem ganzen erften Theile des Gtammbaumes, 
daß Zorbanes oder Gaffiodor felbft beginnt: Quorum ergo (ut ipai 
suis fabulis ferunt) primus fuit Gapt etc. Der Amal iſt wol 
audy rein erbichtet, um ben Ramen der Amalen zu erklaͤren. Wäre 
das amaliidye Haus wirklich nad} einem Amal genannt, fo mäßte 
das Gefhleht nicht bie Amalen, fondern bie Amalungen heißen, 
ferote auch die Dichter des Mittelalters bie Oftgothen gan richtig: 
Amelungen heißen. Gergieichen wir bie Amalen: (Bledeniofen) mit 
den Waltgen (Xühnen) dei den Meftgothen, fo waren Beide Ber 
mennungen deine nomina patronymiea oder Abftammungs:Ramen, 
wis Meromwinger, Karolinger 2c., fondern ehrende berühmten Ges 
f&lehtern beigelegte Namen, bie aber die Geltung von eigentlis 
hen Abflammungsnamen in der Folge ber Zeit erhalten hatten. 
Sehr verbädhtig if auch Amala’s nel Dftrogotpa, vielleicht 
Bonnte mon glauben, blos erfunden, um den Namen ber Oftgothem . 
erftären. Doch fpielt er in ber gothifhen Gagengefihte krine 
fe Namens, fondern eine gewaltige Thatenrolle ¶ ben Art. Ge 
then). It der Rame nicht zeine Grfindung, fo ift er wahrfcheintidh 
ein Beiname, ber in des Gage zum wiege Minen geworden. 
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kämpften, war das Heer der Oſtgothen, von ben drei 
Ya hen Brüdern geführt, das vorzüglihfle. Bon ben 
unterworfenen Königen liebte Attila Walamir'n naͤchſt 
Xthanarich, dem Könige ber Gepiden, am meiften, da er 
arglod, verſchwiegen und freundlich war =), Rad Atti⸗ 
lo’& Tode (453) wollten feine Söhne bie bezwungenen 
Voͤlter zu gleichen Theilen theilen. Der König der Ges 
piden, % 


tpanarich, war unmilig, daß bie Wölker wie 
Sklaven getheilt werden folten, und fland unter ben der 
hunnifcen Herrſchaft unterworfenen Völkern gegen Atti⸗ 
1a’s Söhne auf, und feinem Beifpiele folgten auch die 
andern, ebenfo befnechteten Voͤlker. Es kam zur großen 
- Bölterfhlaht am Netab, in Pannonien, in welder auch 
die Oftgothen gewaltig fochten, doch iſt ungemiß, ob fie 
für ihre Freiheit oder der Hunnen Herrſchaft kaͤmpften). 
Durch diefe Schiacht, in welcher Ardarich ſiegte, ward 
die Macht der Hunnen zertrummert. Die ſiegenden Ges 
piden nahmen bie Sige der Hunnen, nämlid ganz Das 
dien. Da die Dſtgothen fahen, daß die Gebieter ihnen 


— — — —— — 
ↄ0 Inrdanes c. 88, p. 210. Hist. Miscell, p. 97. 23) 
E haben wir bem bunten Bombafte Gaffiobor’s 
Icher aus feinen Briefen befannt ift. Jordanes 
6: Xrbeit, al6 er feinen Auszug aus Caſſiodor's 
Kiefern mußte, aber er konnte den Stall bes Augias 
[äubern, und mande dunkle Stelle blich zurüd. 
uben ©. 436, ftellen e6 als gewiß hin, daß die 
die Hunnen gelämpft. Andre dagegen, wie 4. 
Die Rationalgefyichte der Zeuticen. 2. Ih. ©. 
„daß bie ve 38 —— — 
annt werden, flatt uns zu belehren, mit wem fie es einzeln 
fie. Zwar fagt Jordanes / nach Gaffiodor, von Ardanarich (c. 
. p. 216): Nec solum suam gentem, sed et caeteras, quae 
riter premebantur, sua diseessione absolvit; daß aber bie 
Vhrigen nicht alle vor ber Schlacht am Netad abfielen, gt die 
Etelle, welche von dem Erfolge ber © ht handelt: tri- 
‚inta fere millia tam Hunnorum, quam ali 
[unais ferebant auxilium, Ardaci gladiu: . 
mit. Hieraus erhellt, daß alſo noch Wölfer den Hunnen beiftans 
den. Bei der Aufzählung ber in der Schlacht‘ Tämpfenden Völker 
vergaß aber wahrfdeintic abfihtlih Gaffiodor, bern die Stelle 
it ganz Eaſſiodoriſch, über fein Beftreben dichteriſch zu werden, 
u fagen, wer für und wer gegen die Ounnen gekämpft: Nam 
Bi admirandum reor fuisse spectaculum, ubi cernere erat cun- 
eiis, pugnantem Gothnm ense furentem, Gepidam in vulnere suo 
cuncta tela frangentem, Svevum pede, Hunnum sagittä praesu- 
mere, Alanım gravi, Herulum levi armatars instruere. Post 
multos ergo, gravesque conflictus fait Gepidis inopinata victo- 
ria. Nam triginta etc. Iſt der unerwartete Gieg nidt blos 
fchmüdendes Veiwort, fo läßt fi) annehmen, daß unter ben Hilfe 
völfern der Hunnen gewidtige waren. Waren bie Bepiden und 
die Gothen wirklich in der Schlacht MWerbündete, fo lebten fie 
doch a) ber Schladt nicht mit ihnen in Einigkeit, benn es heist 
weiter unten: Gothi vero cernentes Gepidas Hunnorum sedes 
wibi defendere etc. Oben fagten wir, dab Caffiebor wahrfcheins 
tich abſichtuch vergefien habe, fd deutlich über bie Berbättnife 
der Tämpfenden Völker in ber Schlacht auszubrüden. Diefer Yun! 
feine uns Gewicht zu haben. Dem Gaffodor geht zwar ein 
zebnerifch gefünftelter Styi über Alles. Doch dürfen wir deshalb 
wol nice mit Sicherheit annehmen, daß er bei einer fo wichtigen 
Sache veraefien haben folte, zu fügen, ob bie Gothen für ober 
gegen bie Hunnen gefämpft. Mus feiner Art, die wichtige Schla ht 
u behandeln, follte man faſt fließen, die Gothen haben in biefer 
Gerade feinen Ruhm erlangt, und er habe fid nicht anders zu 
helfen gewußt, al® bloß die Tapferkeit und bie Fertigkeit feiner 
Gotpen, mit dum Schwerte zu kaͤmpfen, zu rägmen., 
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die Sige der Hunnen vermehrten, und bie geflohenen 
Hunnen der Dftgotben alte Gige am ſchwarzen Mecr 
einnahmen, verlangten fie, wie Jordanes fagt, lieber 
Gige vom römifchen Reiche, als daß fie fremder Sige 
mit ihrer Gefahr fich hätten bemächtigen follen, und ers 
bielten Pannonien, das im einer langgefiredien Ebene 
im Dften Obermöfien, im Süden Dalmatien, im Bes 
flen das Noritum, im Norden die Donau hatte. Das 
Land hatte mehre Städte, von welden vie erfie Sir 
mium und die dußerfte Vindomina (Wien) war. Das 
neue Land der Dſtgothen umfaßte alfo die ganıe alte. 
Provinz Pannonien, mit Ausnahme der innern Gegend 
in den Bergen bei der Drave und dem Südufer des 
Save, denn das innere Land hatten die Satagaͤ inne, 
und die Sueven fonnten auf diefer Seite nach Belie 
ben durch dad Gebirge eindringen, und unternahmen bie 
Gothen einen Einfall in andere Provinzen des römifhen 
Reid, fo mußten fie erſt über die Save gehen. Die größte 
Stärke der Gothen befand ſich von Wien bis an die Mündung 
der Drave, immer nicht fern von den Ufern ber Donau. 
Bei der Theilung der drei Brüber ward ber dltere Ober⸗ 
koͤnig, ober vorzugsweife genannter König, während die 
beiden jüngern, um mic) des nordilhen Ausdrucs zu 
bedienen, Heradskoͤnige waren?*). Walamir, der ältere 
und Dberfönig, hatte die Gegend bei den Zlüffen Scar⸗ 
niunga und Aqua nigra ald Hauptfig erhalten. Aus 
den Einfällen der Völker auf der Nordfeite ber Donau, 
welche immer das Reid Walamir's trafen, und aus des 
Belagerung der Stadt Balfiana (an oder in der Nähe 
des Raabfluffes) läßt ſich ſchließen, daß Walamir’s Reich 
den Strich von Preöburg bis über Comorn hinaus ents 
bielt, und die beiden Flüſſe nicht unwahrſcheinlich die 
Leythe und die Raab find. Xheodemir, der zweite Brus 
der, waltete über die Striche beim See Peiſodis (dem 
Balaton oder Blatenfee), muthmaßlich füblich bis an die 
Drave, da weiter nördlich zwifchen beiden Brüdern Wis 
demir, der jüngfte Bruder, weilte °). Attila's Söhne 
nahmen die Oftgothen, da fie ipre Herrſchaft verlaffen, 
wie entlaufene Sklaven wieder in Anſpruch, flürgten, 
obne daß feine Brüder ed wußten, über Walamir allein 
daher. Der empfing fie doc, wiewol mit wenigen, tapfer, 
ermüdete fie durch langen Kampf, und brachte ihnen 
eine gewaltige Niederlage bei, ſodaß nur wenige entka⸗ 
men. Sie flohen in die Theile Scythiens, vor denen 
die Donau vorüberfließt, und die in bunnifger Sprache 
Hunniwar *) hießen. Als ber Bote biefer freudigen 





24) Ostrogotharam, qui in Pannonia sub Rege Walemiz, 
ejusque Germanis, Theodemir et Widemir morabantur, quam- 
vis divisa loca, consilia habuere unita (Cod. H. divisi loco, 
consilio tamen uniti). Jordan. c. 52. p. 217. ergl. c. 54. m 
218: Gothi tunc Walemire defuncto, ad fratrem ejus Theo- 
demir oonfogerunt. Qui quamvis dudum cum fratribus re- 
gnans, tamen auctioris potestatis insiguia sumen. 25) Jo 
danes <. 52-54, 56. p. 217—219. Berge. Mannert, Geogr. 
©. 636. Rad) Zelius, Prodromus Hungariae. Lib. I. 1.$ 
241 en'hielt Walamir’s Landestheil den Theil von Nieberungern, 
ber nadjmald ber comitatus Albensis, Sümögiensis, Tolnensis ei 
Maranensis wor. 26) Die Gefpannfgaft Hunpadez fol noch 
an Hunniwar erinnern, ſ. Bel. a. a. D. 
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Eiegebfande in Theodemir's Haus kam, fand er auch 
andere Freude, denn am nämlihen Tage war Theoderich 
der Große, oder Dietrich von Bern, ein Sohn Theo⸗ 
demir’s, von defien Geliebten, Grelieva*’) oder Arilers 
va"), geboren. Die Dſtgothen hatten als ein tapferes 
Bolt, damit fie den Frieden mit den Römern bielten, 
Jahrgelder *) erhalten. Als fie ausblieben, fandten die 
drei Brüder Walemir, Theodemir und Widemir, eine 
Gefandtfhaft zum Kaifer. Hier ſah fie, wie Theoderich, 
des Tiarius Sohn, auch aus gothiſchem Geflecht, aber 
nicht aus dem Stamme der Amalen, mit den Seinen *) 
bei den Römern in Anfehen, und mit ihnen im $reunds 
f&aftsbindniffe war, die Jahrgelder *) erhielt, und die 
Gothen Walemir’d, Theodemir’d und Widemir's verach⸗ 
tet waren. Jordanes (c. 52) fagt nicht, wer der Theo⸗ 
derih des Tiarius Sohn und feine Gothen geweſen. 
Zwar handelt er (e. 51) von andern Gothen, welde die 
mindern Gothen biegen, und im Lande Möfia Encopos 
litana ”) am Zuße des Gebirge wohnten. Aber diefe 
meinte Jordanes hier wol nicht ”), da er fie unkrieges 
riſch nennt, und die Römer nur kriegeriſchen, ihnen 
Furcht einfloͤßenden, Völkern Jahrgelder zu zahlen pflege 
ten. Auc nennt er bie mindern Goihen arm, und hier⸗ 
aus läßt fi abermals fliegen, daß fie kürzlich Feine 
Raubzüge gemacht hatten, und auch Beine Jahrgelder ers 
bielten. Bekanntlich wurden die Gothen durch den Eins 
bruch der Hunnen in mehre Heerbaufen zerfplittert, wel⸗ 
che über die Donau gingen. Die Nachkommen eines 
folchen Heerhaufens, der nicht wie die Weftgotben nach 
Weften gezogen war, waren aller Wadhrſcheinlichkeit 
nad die Gothen des Theoderih, des Sohnes Tiar's, 
aber eines ſolchen Haufens, der fih nit, wie es die 
andern Gothen gethan, ber Waffen und Raubzüge ent 
wöhnt hatte, fondern den Römern Furcht einflößte, und 
ſelbſt fo waffengewaltig ſchien, daß die Römer auf feine 
Fieundſchaft geftügt, dee Gunft unferer DOfigotben ents 
bebren zu koͤnnen glaubten. Aber die Politit ded Hofes 
zu Gonftantinopel hatte ſich ſehr verrechnet, denn die 
Dfigothen waren nicht wie die mindern Gotben, bie ſich 
mit ihren Heerden Segmügten, und trog ihrer großen 
Anzahl, zu einem unfriegerifchen Volke herabgefunken 
waren, fondern wollten entweder Sahrgelder haben, oder 
fi durch Raub bereichern. Sie ergriffen daher, als fie 
fi in Gonftantinopel verachtet fahen, wüthig die Wafs 
fen, durchſtreiſten ganz IAyricum, plünderten es, und 
zerftörten viele Städte. Da zögerte der Kaifer Leo ber 
Sfaurier nicht, feinen Entſchluß zu ändern, eilte zur als 
sen Freundſchaft zurüd, ſchickie eine Gefandtfhaft, und 





27) &o Iordanes und der Anonymus bei Valeſius. 
28) So bie Histor. Miscell. p. 99. 29) Dona consueta. Jor- 
danes c. 52. p. 217. 30) Annun solennia. 81) Cod. Ambr. 
Nicopolitana. 82) Radı Luden 3. Bb. S. 25, 26 ift es faum 
anders möglich, als daß Theoderich, der Sohn Tiar's, ber Foͤrſt 
biefer kleinern Gothen gewefen. Rah v. Bagern, 2. Ih. ©. 
860, find die Gothen, die zu Gonftantinopel Lieber geſehen und bes 
günftigt wurden, und deshalb die Giferfudht der Oftgothen erreg⸗ 
ten, die Weftgothen und ©. 385, 386 namentlid) Ihroberich, 
Xiar’s Sohn, ein folder. 33) Tam praeterita cum instan- 
tibus munera tribuit. Jordanes c. 52. p. 217. 
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that beides, trug die rüdfländigen Jahrgelber nach, und 
ertbeilte die bevorfiehenden °*). Neunzehn Pfund Gold 
jährlich zu zahlen mußten fi die Römer anheiſchig mas 
en, wenn ihre Länder vor den Einfälen der Oftgotben 
fiber fein follten, denn ihr König Walamir fagte darum, 
daß die große Zahl feines Volkes an nothwendigen Dingen 
Mangel gelitten, habe er zum Kriege fchreiten müffen. 
Zur Verbürgung ber Treue fandten die Dftgothen Theos 
derich, Theodemit's Sohn *), der fein achtes Jahr ans 
getreten, nach Gonftantinopel als Geifel. Der Vater 
zögerte, ihn als Geifel zu geben. Aber der Vatersbru— 
der Walamir, der einen feſien Frieden mit den Römern 
wollte, drang mit feinen Bitten durch. Wichtig für 
Theoderich s Ausbildung mußte es fein, daß Las artige 
Kind des Kaiſers Leo Gunft fi erwarb, Die Oftaothen 
hatten auf diefe Weiſe feften Frieden mit den Römern, 
aber ihnen mangelte die Genügfamkeit der mindern Gos 
tben, die von der Milch ihrer Heerden Ichten. Die Jah 
gelder, welche fie vom Kaifer erhielten, wollten für die 
an ein Kriegerleben gemöönten nicht zureihen, auch 
wollten fie ihre Tapferkeit zeigen, und fingen daher die 
benadpbarten Völker ringsum zu berauben an *). Buerjt 
trugen fie ihre Waffen gegen die Satagen, welche das ins 
nere Pannonien befaßen. Als dieſes der König der Huns 
men, Dinzio oder Dengizic, Attiia's Sohn, erfuhr, z0g 





34) Priscus p. 74. H. über ben von Walamir gegen bie 
Mömer geführten Krieg, vergl. Sidonius, Apellinarie in panegy- 
rico Anthemium carm. II. v. 223 ⸗q. 35) Go nach Jordancs, 
der als Abkuͤrzer bes Gefhichtswerkes Gaffiodor's, des Kanzlers 
bes Theoderich, um deſſen Water es ſich handelt, gewiß allen 
@lauben verbient. Doch nennt ihn Iheophanes (Chronolog.) aus» 
drüdlih Walamir's Bohn, fo auch Maichus (Histor. Byzant.), 
nicht minder guch der Anonymus Valesianus (p. 663). :Marcellie 
nus Gomes (Chron.) age: Theodericus, cognomento Valemer. 
Der Grund, daß jene einftimmig Theoderich den Großen zu Was 
lamir's Sohne maden, ift wol kein anderer, als daß Walamir 
zur Zeit, ais Theoderich zu Geiſel gegeben ward, als Dover: oder 
vorzugsweife genannter König an der Spitze der Oftgothen fand. 
©o fagt guch Priscus: Cum Balamerus Scytha foedera viola- 
ret, et Romanorum regiones depopularetur, et multas urbes 
everteret, Romani ad eum legatos miserunt etc. Da Theoderich 
Walamir's Bruberfohn und doch auch Königsfohn war, fo mußte 
Theoderich Leicht ald Walanıir'd Sohn angefehen werben. 36) 
Wir folgen ftreng dem Jordanes, ohne einen höher fcheinenden 
Grund zu den folgenden Kriegen grunblos aufzuftellen. Rach Eue 
den 3. &h. ©. 25 hatten diefe Streitigkeiten und Kriege ohne 
Zweifel ihre urſache in der feltfamen Etellung, in welche die Wöl« 
fer durch den unerwarteten Gieg hineingeworfen worden waren, 
und find nah II. ©. 448 von Jordanes fo wenig genau und mit 
fo geringer Kenntnig von der Lage der Länder und den Werpälte 
niffen der Wölker angedeutet, daß faft nichts aus ihnen zu nehmen, 
als die Gewißpeit, daß es an Swift und Zwietracht nicht gefehlt, 
Vergleichen wir aber den Charakter der meiften andern Raubzüge 
und ber daraus entfichenden Kriege der übrigen germaniſchen Böls 
ter mit dem Echlüffel, welchen Jordanes zu ben Kriegen ber Oft« 
geisen gibt, fo Eönnen wie niht anders, als ‚gewiß annehmen, 

jorbanes habe den rechten Schlüffel bargereiht: Postquam ergo 
firma pax Gothorum cum Romanis eflecta est, videntes Gothi 
non sibi sufficere en, quae ab Imperatore acciperent solatia si- 
molque cupientes ostentare virtuiem, coeperunt vicinas gentes 
eircumeirca praedari. Die Hauptfadhe ift alfo, daß fid) die Oft: 
gethen der Waffen nicht entiwöhnen wollten, um nicht in Verach⸗ 
tung zu finken, und endlich ben Untergang zu finden. Nichts war 
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er mit den wenigen Voͤlkerſchaſten, die ihm noch gehorchten, 
mit den Ulzinguren, Ungifciren, Bittugoren und Bardos 
ven vor Baffiana, eine Stadt Pannoniend (jet Pogeda 
in Stavonien), ſchloß fie ein, und plünderte die Umge⸗ 
gend. Bei diefer Nachricht gaben die Oſtgothen die 
Heerfahrt gegen die] Satagen auf, wandten fi) gegen 
die Hunnen, und trieben, fie aus ihrem Gebiete. Geit 
diefer Zeit fücchteten die Überrefte der Hunnen die Wafs 
fen der DOfigothen gewaltig”), und bie Dftgothen hats 
ten vor den Hunnen auf immer Ruhe. Aber mit einem 
germaniſchen Volke kamen fie hierauf in feindliche Bes 
rübrung. Das Land der Sueven war nicht fern von 
Pannonien, vorzüglich von dem Pannonien, wo damals 
die Gothen faßen. Hunnimund, der Herzog ober Ks 
nig der Sueven, that einen Raubzug nad) Dalmatien, 
und vaubte, während er dahin zog, dad auf den Bes 
füden herumirrende Vieh der Gothen. Theodemir, der 
Bruder Walemir's, des Königs der Gothen, wollte die 
Sueven einfhüchtern, und lauerte auf fie, biß fie zus 
rüdtämen. Sie ſchlugen ihr Nachtlager am See Pels 
fodis (dem WBlatenfee) auf. Über die Gchlafenden fiel 
Theodemir ber, fing, ben König Hunnimund und alle 
Surven, die dem Schwert entgingen, und unterwarf 
fie der Dienfibarkeit der Gotben. Aber nachdem Theo⸗ 
bemir fein Rachegefühl gefättigt, ließ er ſich von feiner 
Liebe zum Mitleiden Beffmmen, ſchloß mit den Sueven 
DVerföhnung, nahm Hunnimund zum Sohn an, und 
ſchicte alle nad) Suevenland zurüd. Aber Hunnimund 
brannte, fich wegen feiner Gefangenfchaft zu raͤchen. An 
der Donau faßen damals die Sciren und lebten mit ben 
Gothen in Frieden. Hunnimund reizte_fie an, ihr Bund⸗ 
niß mit den Sueven zu zerreißen, Sie überzogen bie 
Gothen plöglih mit Krieg. Die waffengewohnten Gos 
tben fchlugen eine Schlacht, in welcher zwar ihe König 
Balamir, der vom Pferde ftirzte, erfhlagen, aber die 
Seiten auf das Haupt gefhlagen wurden *). MDie Über: 
bieibfel der Sciren wandten fi an die Ofirömer. Das 
thaten auch die Gothen. Kaiſer Leo beſchioß, den Sci⸗ 


verberblicher für bie Oftgethen, als daß fie nach Itallen gegen, und 
nun keine Gelegenheit mehr zu Staubzügen hatten. Die anges 
borene Tapferkeit flammte zwar noch herrlich in den legten Kaͤm⸗ 
pfen auf, aber die Kriegeübung mangelte ihnen. Auch wollten nas 
türlich die noch gang germanifehen Oftgothen ihren Unterhalt niche 
durch elbarbeit erwerben, fondern lieber von Abpreffung von 
Baprgedern und dem Ertrage von Raubzligen Ichen. Vergl. Cae- 
sar G. Lib. VI, 23: Latroeinia nel habent infamiam, 
quae extra fines cujusgue civitatis fiunt; atgue ea Juventutis 
exercendae ac desidiae minuendae causa fieri praedicant, und 
Tacitus Germ, XIV: Neo srare terram, aut exspectare an- 
num tam facile persuaseris, quam vocare hostes et vulnera me- 
reri; pigrum quin imo et iners videtur, sudore acquirere, quod 
Fr senguine parere. So lange alfo bie Oſtgothen bei biefen Ans 
ichten blieben, fo braucht man, wenn fie einen Raubzug unters 
nahmen, nicht gu fragen, welche politiſche Werhättniffe walteten 
ob, daß fie das Schwert ergriffen? Aus den Raubzügen entſtand 
aber erbitterte deind ſchaft wijchen ben beraubten und ben beraus 
benden Wöltern. Die beraubten Wölker verbanden ſich gegen bie 
Räuber und fo entflanden Kriege von größerer Wichtigkeit. 
BIRD gi —— dere, Samies Apellinaris Lib, vı. 
ia 9, woraus erhellt, tgothen bie men felbf 
drängten. 88) Jordanes «. 58, p. ie 
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en Hilfe zu leiften, und befahl dem Statthalter von is 
Iyricum, wenn es nöthig wäre, den Sciren Hilfötups 
pen gegen bie Gothen zu geben’). Aber mod weit 
größere Gefahr drohte den Dftgothen von den germanie 
fen und farmatifchen Völkern. Die Könige der Sue⸗ 
ven, Hunnimund und Alarich, fürcteten den Untergang 
der Sciren und rüdten gegen die Gothen, indem fie fich 
auf die Hilfe der Sarmaten flügten, welde ihnen mit 
ihren Königen, Bruga und Babai, zugezogen, und nicht 
minder die Überbleibfel der Sciren mit ihren Evelingen, 
Edica und Wulfo, die Gepiven, eine große Zahl Mugen, 
und andere, und fo eine gewaltige Macht um ſich vers 
fammelt hatten. Mit ibr lagerten fie ſich am Fluſſe Bols 
lie in Pannonien. Die Oftgothen hatten nah Wala⸗ 
mir’8 Tode ihre Zuflucht zu Theodemir genommen. Dies 
fer hatte zwar längft fhon mit ben Brüdern geberrfcht, 
nahm aber jegt die Abzeichen der erweiterten Gemalt 
d. d. ward Oberlönig oder vorzugsweiſe genannter Kös 
nig, während er früher nur Heradölönig gewefen war. 
Theodemir rief feinen jüngern Bruder gegen die große 
Macht der Feinde herbei. Eine fürchterliche Schlacht ward 
gialagn, in welder die Oſtgothen flegten, und wie 
orbanes angibt, das Schlachtfeld mit mehr als 10,000 
feindlicher Leichen bebedten. Unermeßlih war die Freude 
der Oflgothen, daß fie den Zod ihres Könige Walamir 
ſo biutig geraͤcht, und bie Überbleibfel der unermeßlichen 
feindlichen Heerhaufen ruhms und fieglos heimfliehen 
mußten. Als nach diefer gewaltigen Gchladht nach einem 
gewiffen Zeitraume der winterliche Froft über die Donau 
eine Eisbrüde gebaut hatte, ging Theodemit, der König 
der Gothen, hinüber, und erfdhien den Gueven uner⸗ 
wartet im Rüden, denn die Donau war die Schutzwebr 
des Suevenlandes, welches damals im Dften bie Baiern, 
im Weften die Franken, im Süden die Burgundionen, 
im Norden die Thüringer zu Nachbarn hatte. Mit den 
Sueven waren auch bie Die Alpen bewohnenden Allemannen 
verbunden. Theodemir befiegte und verheerte die beiden 
verbindeten Voͤlkerſchaften, und fo, daß er fie beinabe 
fich unterwarf. Der Sieger kehrte nad Pannonien zu 
feinen Wopnfigen zurüd,: und empfing hier freubii feis 
nen Sohn Theoderich, den er zur Geifel nach Eonflantis 
nopel gegeben hatte. Der Kaifer Leo fandte ihn jegt mit 
großen Geſchenken zuruck. Die Veranlaffung dazu wird 
nicht angegeben. Wenn wir aber erwägen, wie Leo vor 
der Schlacht am Fluffe Bolia die Sciren gegen die Gos 
then begünftigt und diefe gegen die ‚Berechnung dee Pos 
litik des Kailerö einen fo großen Sieg Über eine fo % 
waltige Macht erfochten hatten, fo wollte wol Leo 
durch den zuvorfommenden Schritt wieder mit den Gos 
tben verföhnen. Auch hatte wol Theoderich, der nun 18 
Jahre alt war, dem Kaifer verſprechen muͤſſen, für bie 
Römer zu wirken. Wenigſtens finden wir dieſes. Der 
König der Sarmaten, Babai, batte damals einen Sieg 
über den römifchen Heerführer Gamund gewonnen, und 
derrſchte vom Gtolge beberrfcht. Theoderich nahm, nad) 
dem nordiſchen Auddrude, bie Hird, nad) dem bed Taci⸗ 





39) Priscus p 4 40) ©. Anm. 24. ©. 84 
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tus, den Comitat*') feines Waters zu fih, und gefellte 
aus dem Volke fi die zu, die ihm befonderd befreuns 
det waren, und die Mannen *), zufammen faft 6000 
Streiter. Mit ihnen ging er ohne Wiffen des Vaters 
über die Donau, und überfiel den Sarmatenkoͤnig Ba: 


bai, erfhlug ihn, raubte fein Gefinde und Vermögen und- 


kam ſiegreich zum Vater zurüd. Hierauf bemaͤchtigte er 
fid Singobunums *), das diefelben Sarmaten in Bes 
fig genommen, gab es aber nicht den Römern zurüd, 
fondern unterwarf es feiner Herrſchaft. So trat fon 
der 18jährige Juͤngling felbftändig auf, und zeigte fo, 
daß die Geiſelſchaft in Conftantinopel feinen Sinn nicht 
ebeugt hatte. Nach diefen Ereigniffen folgte eine neue 
Trennung der Dſtgothen. Als nämlich, wie Jordanes 
erzählt, die Beute gebenden Beraubungen der auf beis 
den Seiten benachbarten Völker fi) minderten, da begann 
es auch den Gothen an Nahrung und Kleidung zu mans 
geln, und ihnen, die ſich feit lange ſchon durch die Kriege 
Unterhalt verfchafft, ward der Friede zuwider. Alle Dt 
gothen. gingen den König Theodemir mit großem Ges 
frei an, und baten, er möge fie irgend wohin führen. 
Er vief feinen Bruder herbei, und das Loos ward ges 
worfen, d. h. dad Loosorakei befragt. Die Dftgothen 
waren zwar feit den durch den Kaifer Valens gefende: 
ten Predigern Chriſten und zwar denkende Axianer “), 
aber da Eeine Kirche ihr Zwangrecht übte, beftanden nas 
türlich noch beibnifche Gebräuche neben dem Chriftenthus 
me fort. Das Loosoralel warb befragt, ob überhaupt 
die Dftgothen eine große Kriegsunternehmung thun folls 
ten), und als die Entſcheidung günftig ausfiel, ers 
mahnte Theodemir feinen Bruder Widimir, nach Ita⸗ 
lien zu ziehen, wo bamals der Kaifer Glycerius bereichte, 
er felbft aber wolle als der Stärkere, das ſtaͤrkere Reich, 
das Oftreich, angehen. Daraus, daß beide Brüder es was 
gen Tonnten, fi zu trennen, zeigt fich zugleich, daß die 
Dſtgothen fi in Pannonien fehr vermehrt hatten. Daß 
aber Theodemir zu diefer Trennung auffoderte, hat wol 
darin feinen Grund, daß er feinem Sohne Theoderich 
dad Reich der Dftgothen bewahren wollte. Theoderich 
war nur ein GeliebtensSohn, und das Reich zwar infos 
fern erblich, daß die Söhne die naͤchſten Anfprüche dar⸗ 
auf hatten, zum Könige gewählt zu werden. Aber nichts 
bätte die Dftgothen hindern koͤnnen, nah Theodemir's 
Tode Widemir'n zu wählen. Ja diefer hatte die naͤch⸗ 
ſten Anfprühe, da Theoderih nur der Sohn einer Ges 
liebten, nordifch Fridla, war. Diefe Fridlor waren meift 
unebenbürtig, d. h. nicht aus dem Gefchlechte der Ede⸗ 





41) Wird gewöhnlich durch „Weleit"" übertragen. 42) Ad- 
weitis satellitibus patris, ex populo amatores sibi clientesque 
eonsociavit. S. über biefe für die Kriegsalterthumstunde merke 
würbige Stelle bes Jordanes, 3. Water, Forum der Kritik, 
1. Dos. 2. Abth. ©. 8139, und deffelben Heimskringlae il- 
lustratae et Germanorum historiam illustrantis specimen. Cap. IT. 
De vera nexus feudalis srieine, p 9-19. 43) Belgrad. 44) 
©. Jordanes c. 25. p. 20%. 1) Hierauf muß das wissen sorte 
des Jordanes depgen werden. Rah Mascon 1.3. ©. 494 
loofeten beide Zürften, mohin ſich ein jeder wenden folte und 
Iheodemir'n flel der Orient, Widemir'n Italien zu. Dieſes iſt 
aber gegen bie Darftellung des Jordanes c. 56. p. 219. 
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linge, aus welden bei den Germanen bie Könige ge: 
wäblt wurden. Theoderich würde alfo wol bei der Kds 
nigewahl baben feinem Vaterbruder nachftehen müffen. 
Diefer hatte überdies einen Sohn, ſodaß Theoderich's 
Ausfiht auf dad Reich fehr unfiher war. Sein Vater 
konnte alfo keinen beſſern Ausweg finden, als daß er 
fid von feinem Bruder trennte. Widemtr drang aldbald 
in Italien ein, farb aber, und hinterließ als Nachfolger 
feines Reichs den grihmamigen Sohn. Diefer lie ſich 
durch die Geſchenke des Kaifers Glycerius gewinnen *), 
309 aus Stalien hinweg nach Gallien, und vereinte ſich 
bier fo mit feinen Verwandten, den Weſtgothen, daß fie 
nur einen Körper bildeten, wie e& vor langer Zeit gemefen. 
Die Bedingungen diefer Wiedervereinigung find unbelannt. 
Aler Wahrlcheinlichkeit nach ward Widemir Heradstds 
nig, wie fein Water bei den Oftgothen gewefen. Den 
Weftgotben konnte diefe Verftärkung nicht unlieb fein, 
da die Römer noch nicht gänzlich aus Gallien und Spa⸗ 
nien verdrängt, und die Burgunden, und noch mehr die 
Franken gefährliche Nachbarn waren. Auch verftärkte Wis 
demir mit feinen Dftgothen bie Macht der Weftgothen 
dergeftalt, daß fie die große Macht unter Eurich gewin⸗ 
nen und behaupten konnten *). Aber die Gefcichte dies 
fer Oftgothen verſchwimmt gaͤnzlich in der ber Weſtgo⸗ 
then. So haben wir abermals einen Theil der Oftgos 
tben verloren, und Behren zu dem Haupttbeile berfelben 
zurüd. Theodemir ging mit den Seinen über die Sau, 
und drohte den Sarmaten und (römifhen) Soldaten *) 
mit Kampfe, wenn fi irgend Jemand ihm entgegens 
fiellen wuͤrde. Jene ließen ſich einfhüchtern, und blies 
ben ruhig. Theodemir aber, ber fah, daß ihm alles 
gluͤclich ging, bemaͤchtigte fi zuerft der Stadt Naiffus, 
fließ zu feinem Sohne Theoderich, fandte die Gefäprten, 
d. b. wie weiter unten erhellt, feinen Sohn mit deffen 
Heerſchar über dad Castrum Herculis nach der Villa 
Ulpiana. Sie nahmen fie und ihre Habe in ihre Ges 
welt, und babnten fich zuerft den Weg zu einem bis 
jegt unzugänglichen Orte Illyricums, nahmen nämlich 
ein und plünderten zum erfien Male Heraklia und Las 
riſſa, zwei Städte Theſſaliens, und behielten fie als ih⸗ 
nen durch Kriegsrecht zugefallen. König Theodemir 
freute ſich über fein und feines Sohnes Glüd, begnügte - 
ſich nicht damit, ging aus ber Stadt Naiffus, wo 
er wenige zur Befagung zurüdließ, und zog gegen Thef⸗ 


ſalonich. ier ſiand vom Kaiſer gefandt der Patricier 
Caurus mit einem Heere. Theodemir ſchloß Tdeſſalo⸗ 
nich ein. roͤmiſche Heerführer hielt feine Macht den 


12 
—E der Oſigothen nicht gewachſen, ſandte 





46) Quem GI 


ias Imperator muneribus datis, de Ttalia 
ad Gallias traı 


it etc. Jordanes c. 56. p. 219. 4) Et 
sic Gallias Biepeniasane tenentes suo jure defendunt, ut nul- 
Ius sibi (Cod. Amb. ibi) alius praevaleret. Jordanes c. 56. p. 

48) Sarmatis militibusque interminans bellum, Jor- 
danes 1. c. Mascov 1. Ih. ©. 495 und von Gagern 2. 
Th. ©. 381, 783 laffen das que hinweg, nehmen militibus als 
Appofition zu Sarmatis und verfleben Garmaten in römifchen 
Dienfte darunter, wir hingegen die roͤmiſchen Goldaten, die jen⸗ 
feit der Sau aufgeftellt waren, 
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eine Geſandtſchaft mit Geſchenken an Theodemir, und 
bewog ihn fo, die Belagerung Theſſalonichs aufzugeben, 
ging ein Büntnig mit ihm ein, in welchem er freiwillig 
den Gothen zu Wohnfitzen die Drte Geropelä ( Cerras), 
Europa, Mediana, Petina, Bereus und andere, welche 
das Sium biegen, gab. So nach Jordanes. Malchus, der 
old Veraniaſſung der Heerfahrt der Dſtgothen, welche 
fie bis vor die Mauern Theſſalonichs führt, Verkürzuns 
en angiebt, die fie von roͤmiſchen Feldherren erlitten, 
jagt im Allgemeinen, daß ter Kaifer ihnen das Land in 
Yautalien anweifen ließ, welches ein Theil der iliyrifchen 
Provinz war, nicht fern von dem Eingange Thrakiens. 
Der Kaifer hatte hierbei diefe Abſicht, daß wenn ſich ets 
wa Theoderich, des Tiarius Sohn, regen wollte, ex den 
Gegner Balamer fi ganz nahe wüßte; und auch daß, 
wenn Balamer die Übereinkunft und den Frieden brechen 
wollte, da er in der Mitte vom zwei Heeren bem illyri⸗ 
fen und dem von Thrakien wohnte, leichter unterbrüdt 
werden könnte. Bei dem Balamer des Malchus (©. 
79) ift ohne Zweifel Xheoderich **) vorauszudenten, da 
diefer in Gonflantinopel als Walamir's Sohn galt, und 
durch Theoderich Walamir's Sohn bezeichnet, und auch 
Theoderich Walamir genannt ward. Da Theodemir kurz 
darauf ſtarb, fo galt der Vertrag als von Theoderich, 
ber auch vorher eine bedeutende Rolle fpielte, gefchloflen. 
Theodemir warb nämlich nicht lange darauf in ber Stadt 
Gerras von töbtliher Krankheit ergriffen, rief die Ofts 
oihen zu fi, beftimmte feinen Sohn Theoderich zum 
Önig und verſchied bald, Als Kaifer Zeno hörte, dag 
XIheoderih zum Könige feines Voikes berorbnet war, 
nahm er es mit Wohlgefallen auf, und fanbte ihm eine 
Einladung nach Gonftantinopel, nahm ihn mit gebühren« 
der Ehrenbezeugung auf, und feüte ihn unter die Vor⸗ 
nehmften feines Palaſtes (proceres sui palatii), er ers 
weiterte auch furz darauf feine Winde in Beziehung auf 
die Waffen. Den dunfeln Ausdruck des Jorbanes ers 
Märt Marcelinus zum I. 483, wenn er fagt: König 
Theoderich fel Magister praesentis militiae, Befehlöhes 
ber der Leibwace, geworden „Der Kaifer erwies ihm auch 
noch größere Ehre, nahm ihn an Sohnes Statt an und 
bessigigte ihm wegen feiner Kriegsbienfte in der Haupts 
ſtadt einen Triumph ®). Als naͤmlich Bafiliscus ſich zum 
Kalfer aufgeworfen, fandte Zeno nad der Stadt Nova 
(Novi), wo Xheoderih, Walamir's Sohn (Neffe), der 
eerführer der Gothen, fih befand, ſtellte ihn als Hilfs 
reiter gegen Baſiliscus, kam und belagerte Gonftantis 
nopel, und hatte es Theoderich zu verdanken, daß er 
den Bafiliscus vom Throne floßen und ihn wieder eins 
nehmen Tonnte*'). Theoderich ward ordentlicher Con⸗ 
49) Wascov ©. 495 fagt, es fei bereits von Andern ber 
merkt, daß Walchus Balnmirum und Vodemirum (Theodemi- 
rum) mit einander verwechfeln, und anftatt Pantala Pantalia ges 
leſen werden muͤſſe. Von der Gtadt Ulpia Pantalia und der 








nach felbiger benannten kandſchaft hat Pagi (ad A. 475.0. 7 ok. 


8) forafäuig gedandek Nach Leunclavius (historia Musulmanica) 
wird felbiges Land, welches jegt mit unter dem Koͤnigreicht Bul⸗ 
garlen begriffen, jegt YPaulugen genannt. S. auch bie Karten 
von Krufe, die vom 5. Jahr. 50) Jordanes c. 5%. p. 279. 
61) Der Anomymus bei Valesius, 1, Panegyricus, ben 


88 


OSTGOTHEN 


ſul ) im I. 494, und vom Kaifer mit einem anfehnli» 
den Heere gegen die Empdrer Illus und Leontius ges 
fbilt). Zum Ruhme Theoderich's, eines fo großen 
Mannes, ließ der Kaifer ihm endlih eine Statue zu 
Dferde fertigen, und vor dem Baiferlihen Palaft aufs 
fielen *). Aber nicht ungetrübt blieb das gute Verhaͤlt⸗ 
niß. Als der Gothe Theoderich, Tiar's Gohn, um dem 
Zod des Baflliscus zu rächen, ‚Beno ihm den Amalen 
Theoderich ais Feldherrn entgegenftellte, verſprach der 
Kaiſer ihm gegen jenen maͤchtigen und kuͤhnen Gegner 
Hilfe und ſchleunigen Zuzug, und konnte oder wollte 
fein Wort nicht halten. So kam es, daß die beiten 
Gothen allein in den Gebirgen des Hämus einander ges 
genüberflanden. Beide verftändigten fih dahin, daß fie 
jemeinfhaftlihd an ben Faiferlihen Hof fandten und 

oderungen machten. Des Oftgothen Foderungen was 
ren: Land und Lebensmittel, obne welde er feine Leute 
nit würde von Plünderung abhalten können. Theo⸗ 
derich, begleitet von feinem Bruder Theubimont, beuns 
ruhigte mit kurzen Unterbrechungen Iliyrien (in bamas 
liger Bedeutung), Thrakien, Makedonien, Theſſalien, 
und in dieſen verfchiebenen Richtungen fielen bald Dus 
ras, bald Stobi und Lariffa in feine Hände. Aber diefe 
mandmal ftatthabenden Streifereien befriedigten die Ofts 
gothen doch nicht. Sie waren darüber ungehalten, baß, 
während Theoderich in Herrlichkeit lebte, fie wegen des 
Bündniffes mit den Römern nicht, wie fie gewohnt was 
ten, Raubfahrten thun konnten. Die Yahrgelder (sti- 
pendia) vom Kaifer reichten nicht bin, und fie litten 
deshalb Mangel, Sie fandten alfo eine Botſchaft an 
Theoderich, und flellten ihm vor, wie fie, während er 
im Überfluffe bei griechifchen Gaftmählern fige, am Huns 
jertuche nagen müßten. Sie foderten ihn allo auf, 
ſchnell zu ihnen zuruͤczukehren, damit fie, um nicht das 
janze Wolf zu Grunde gehen zu laffen, neue Länder zu 

iobnfigen auffuchen fönnten *). Theoderich felbft auch 
mußte fi aus der Nähe des binterliftigen Kaifers bins 
wegwünfden, wenigſtens erzählt Euftathius Ephaniens 
fi), ein griehifher Geſchichtſchreiber ber damaligen 
Zeit, es babe Theoderich, der dem Kaifer Ieno in 
dem Kriege wider Illus und Leontius gut gebient, bes 
merkt, daß der Kaifer ihm zur Vergeltung meuchlerifch 
nah dem Leben trachtete, und habe ſich deswegen von 





Kr names für Theoderich, als er bereits in Italien herrſchte, 
t,_ ©. 295. 

52) Sein Eollege war Wenantius, und zwar biefer Gonfal 
tm Dccident. 63) Euftathius Gpiphanienfis bei Evagrius 
(Lib. IH. c. 27, p. 356) und Ricephorus Galiftus (Lib. XVI. 
e. 23). 54) Jordanes c. 52. p. 279. Aus biefer Reiter-Gtas 
tue zu Gonftantinopel ift — die gu Rom in ber teutſchen 
‚Helbenfage geworben, f. d. Art. Dietrich von Bern, Doch fepte 
auch ber nat zu Rom Theoderichen eine vergoldete Bild⸗ 
fäule, weil er Roms Mauern wieder hergeftellt. Zsidorus Chron. 
Got. p. 215. Die Beſchreibung der Statuen in Mufto:Arbeit in 
ben von ihm zu Pavia und Kavenna erbauten Paläften, welde 
ihn bewaffnet und zu Roſſe noch bdarfleliten, f. Agrellus, Lib. 
Pontif. Par. II Muratori Scripte. T. II. P. I. p. 128. 
55) Balhus, Marcellinus, vergl. von Bagern 2. Ih. S 
888, 384, 56) Histor. Miseell. p. 99. 100, 





.OSTGOTHEN — 


ihm zuruͤkgezogen. Zeno ſei gewohnt geweſen, diejenigen 
die ihm in der Noth am getreueſten gedient, auf ſolche Art 
zu belohnen. Auch hiervon abgefehen, mußte Zeno Theo⸗ 
derihen und die Dfigothen aus feiner Nähe hinweg: 
-wünfden, denn wie der Comes Marcellinus *”) erzählt, 
that der Patricier Theoderich, der niemald an den vom 
Kaifer empfangenen Wohlthaten und Ehrenbezeugungen 

jenug hatte, mit einer großen Menge von feinen raͤu⸗ 
Perifgen Genoffen im I. 487 eine Streiferei bid_nabe 
vor Gonftantinopel, und kam als Zeind bis auf das 
Landgut Melentiad, worauf er, nachdem er fehr viele 
Drte in Brand geftedt, wieder nach ber Stabt Novae 
in Möften, von wo er bergelommen, zurudkehrte. Der 
Kaifer hatte Theoderich nämlich einen Theil von Dacia 
Ripensis und Niedermöfien angewieſen. Unter jenen Ums 
fländen kommt nicht viel darauf an, ob, wie bie einen 
erzählen, ‚Zheoderih dem Kaifer den Antrag gemacht, 
Stalien erobern zu wollen ’*), ober ob, wie bie andern 
berichten, der Kaifer Zeno felbft, da er wünfchte, biefe 
unzubigen Barbaren, von denen er fo oft beunruhigt 
wurde, los zu werden, Theoberichen überredete den Feld⸗ 
zug wider Italien zu unternehmen ). Dunfel_ bleiben 
die Bedingungen, welche beide heile darüber fchloffen, 
unter weldem Zitel Theoderich Italien befigen follte. 
Nach dem Anonymus bei Valefius folte Theoderich Itas 
lien für ben Kaifer erobern, und es für ihn vertheidigen, 
bis er ſelbſt kaͤme. Nach Procopius fol Theoderich Ita⸗ 
lien für ſich und die Gothen erwerben. Nach Jordanes 
erbittet fich Theoderich Italien als ein Geſchenk vom Kais 
fer zu befigen. Näc der Historia Miscella ertheilt der 
Kaifer Theoderichen Italien durch eine Verordnung (per 
pragmatieum), und beftätigte es durch Schenkung des 
beiligen Gewandes (sacri velaminis), d. h. des kai⸗ 
ferlihen Purpurs. In Italien herrſchte Odoaker. Die: 
fer hatte die Rugen befriegt, und ihren König Feva ge 
fangen nach Italien geführt. Feva's Sohn, Friedrich, 
ward vertrieben, kehrte aber nachmals zu den Rugen zuruͤck 
Als diefes Odoaker hörte, fandte er feinen Bruder Ars 
nolf mit großen Heerſcharen, und Friedrich floh zu feinem 
Anverwandten, bem Könige Theoderich, ber damals zu No- 
vae in Möfien weilte). Darum, daß Odoaker Fries 
drichen -fo übel begegnet, entftand zwifchen Odoaker und 
Zheoderichen Streit”). Mit Weibern und Kindern und 
aller Habe und Geräthen, foviel fie fortbringen Tonnten, 
mit Korn und Handmühlen, alles auf Wagen gepadt, 
brachen die Oſtgothen gleichfam eine neue Welt, im 
Herbſte des Jahres 488, nach Italien auf *). Die 
DOftgothen zogen an ben ioniſchen Meerbufen, und als 
fie wegen Mangels an Schiffen nicht überfegen Eonnten, 
umgingen fie ihn, indem fie durch das Küftenland der 
Zaulantier und anderer Anwohner vorrüdten, und flies 





57) S. Anm. 54 auf v. Ep. 58) Chron, p. 34. 59) 
Jordanes c. 57. p. 219. Hist. Miscell. 12 21%. 60) Proco- 
ius Caesareensis, de R. Goth. Lib. I. c. I, bei Muratori Scriptt. 
ie. 247, Bvagrius Lib. 1, c. 27. p. 356, Theophanss 
Chronogr. 61) Eugippus, Vita 8. Severini, c. 38, 89, bei 
Paz, Scriptt, Rer. Aust. T. I. p.9l. 62) FBanodius, Pancg. 
Theoder. 
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gen fo auf DOdoaker’s Truppen. Go nach Procopins. 
Doch — er fpäter ſelbſt, wie Wittig fih durch ta⸗ 
pfere Zhaten aubgrgeichnet, ur Zeit ald Theoderich ges 
gen bie Gepiden ämpfte. Aus Ennodius und der Hi- 
storia Miscella wiſſen wir nämlich, wie der König der 
Sepiden, Zraffila, Trapſtila oder Zriopftila, den Oft 
othen den Durchgang wehren wollte, aber bei dem 
luß Ulla“) in einem blutigen Xreffen erlegt ward. 
Auch brachten die Ofigothen auf ihrer Fahrt Bufa, dem 
Könige der Bulgaren, und feinen Scharen eine große 
Niederlage bei“). Auch fühlten die fi) entgegenftellens 
den Sarmaten die Waffen ber Oſtgothen “). An bie 
fiegreichen Oſtgothen fchloffen ſich die ihnen verwandten 
Rugen, ein gothifches Volk, wie fie Procopius nennt, 
und andere Völker machten ſich zu Gefährten ber Fahri 
nad) Italien ®). Im Gebiete von Venetid an dem Pons 
Sontius, d. h. an dem Iſonzo oder Lifonzo, der in den 
karnthiſchen Alpen entfpringt, und fünf Meilen. von 
Aquileja in den Meerbufen von Trieſt fält, fehten ſich 
die Oftgothen in einem befeftigten Lager, um fich von 
den Mühen der Wanderung zu erholen, ba die Ge 
gend reichliche Weiden bot. Ddoaler war nicht unvors 
bereitet und hatte die ganze Macht Italiens gefammelt ”). 
Auch waren ihm viele Könige zugezogen ®), d. h. teuts 
fe Häuptlinge mit ihrer Hird oder ihren Ingefinden. 
Aber natürlid) war, wie aud Ennodius andeutet, Feine 
Einheit in diefem Heere. Die Oftgothen fiegten leicht 
in dem Treffen am Ifonzo im I. 489 ©), — war 
aber die edeeg welche die Oſtgothen dem Heere 
Ddoaker's in der Schlacht bei Verona, auf deſſen Ebene 
fi Ddoaker gefegt hatte, beibrachten ”). Viele von 
Odoakers Streitern ertranken in der Eiſch. Er ſelbſt 
floh nach Rom, und da man ihn hier nicht einließ, nach 
Ravenna. Die Oſtgothen nahmen Verona ein, und zo⸗ 
gen bierauf nach Mailand. Hierher firömten zum Könie 
ge Theoderich ein großer Zheil von Dboaler’s Heer 
und viele Völker Italiens. Selbſt Zufa, Magister mi- 
litum, wog ihn Sdoaker befördert, unterwarf fi) Theo⸗ 
derichen mit feinen Optimaten. Aber Tufa fpielte eine 
folge Rolle, daß fein Name nicht blos in der Gefchichte, 
fondern auch ald ungetreuer Sibich noch in der teutichen 
‚Heldenfage lebt. Nach dem Anonymus bei Valeſius 
ward Zufa von Theoderich gegen Odoaker mit einem 
Heere gegen Ravenna gefhidt. Tufa aber lieferte zu 





68) ulia find die Paludes Volceae oder Volocae, der große, 
fi etliche Meilen in die Länge erſtreckende See zwiſchen ben 
Städten Stuhl ⸗ Seißenburg und Eanifch, jegt Lacus Balatton, der 
Platten · See. Mascon. 2 a ©. 8. 64) Hister. Misc, p. 
100, 65) Ennobius. 6) Procopius Lib. II. c. 14. m 
285. Lib. III. c. 2. p. 303. Friedrich, Feva's Sohn, war nas 
türtich auch bei den Rugen, brach aber in Italien gegen Theoder 
rich feine Treue und fand ben Untergang. Gnnodius. 67) 

ist. Miscell. p. 100. 68) Ennobius. 69) Marius, 
Chroa, Probino et Eusebio Coss, Cassiodorus Chron. Derf. 
Variar. I, 18. Histor. Miscell. Anonymus Valesii. Jordanes 
erwähnt der Schlacht am Ifonzo nit, und ber Chronograph 
bei Cuspianus fagt blos, daß Sdoaker vom befeftigten Lager an 
bem Iſonzo nach Verona geflohen. 70) Jordanee und bie 
ber vorigen Rose. 12 


Leute sr und ——— 
nad Ravenna führen. 
gab fih das ‚Here, das fih Theoderichen unterworfen, 
wieder der Partei Odoaker's nad Verlauf von wenigen 
Tagen auf en zufes. — A Fi 
die nähern ide ‚un nur, a, 
von alter Schmach 16 Ulänfe befledt, das Haupt 
geweſen von den Verräthern, weldhe dad ‚Heer, das ſich 
ergeben gehabt, auf andere Gefinnung gebracht, und 
habe fid der verzweifelten Partei mit einer großen Mens 
ge zurlfgegeben. Theoderich ward hierdurch fo beforgt, 
daß er das ganze große Heer der Dfigotben an den 
Engpaß Pavia's zufammenzog und die Stadt befeftigte. 
Der König der Burgunden Gundibald benugte dieſe Wech⸗ 
feifäle des Kriegd, drang mit einem großen ‚Heer in 
Zigurien ein, und führte eine unermeßliche Menge Mens 
fen ais Gefangene nah Gallien”). Opoaker ging im 
3. 490 aus Gremona nad Mailand. Die WBeftgothen 
Tamen den Dftgothen zu Hilfe. Eine blutige Schladht 
ward an ber Adda geſchlagen, und Odoaker zum britten 
Male befiegt, floh nad) Ravenna ”). Theoderich begann 
nun die Belagerung von Ravenna. Das find die in der 
euiſchen Heldenfage fo berühmt gewordenen Kämpfe vor 
Raben" (f. d. Art. Dietrich von Bern). Theoderich 
flug fein feſtes Lager um Pineta, wenige Meilen von 
der &ranr, auf, und ward durch häufige [usfälle Odoa⸗ 
rers beunruhigt. Vorzuglich berlihmt warb der Ausfall, 
den Obdoaker mit feinen Herulem des Nachts im J 
491 that. In der Oftgotben Lager fielen viele von ih⸗ 
nen und den Zeinden. Doch behaupteten fi bie Oft: 
then”). Drei Jahre ”*) hatte unter den gewöhnlichen 
bein der Belagerungen, den Seuchen ıc., die Belagerung 
von Ravenna gedauert, als die Belagerer aus Überdruß 
an berfelben und die Belagerten aus Mangel an Lebends 
mitteln zu diefer Übereinkunft ſchritten, deren Vermittler 
der Bilhof von Ravenna war, daß Theoderich und 
Dpvoaler in der Stadt Ravenna auf gleichem Fuße leben 
foRten ”). Dieſem Bertvage gemäß zog Theoderich ben 
5. März im 3. 493 in &avenna ein. Nicht unwahr⸗ 
ſcheinuch iſt, daß, wie erzählt wird, Odoaker und die 
Seinen darauf dachten, Theoderihen aus bem e zu 
väumen. Aber gewiß ift, daß Theoderich ed feiner Klug: 
heit angemeffen hielt, Dboaker'n um das Leben zu brin⸗ 
gen’*). MDdoaler ward bei einem Gaſtmahl im Palaft 
erfolagen, fo auch wurde fein Sohn Thelaned, feine 
Anverwandten, und bie vornehmſten von feiner Partei 





71) Histor. Miscell. 8, 100, 
Valesius, Cassiodorus, Chron., wo aber für ad Ducam, ad 
Adduam gu lefen. 73) Doqh war Theoderich unterbeffen aud in 
anderer ——R nicht unthätig und verglich ſich waͤhrend ber 
ie (im I. 491) mic den Vandalen wegen Sicilien fo, daß fie 
won ber Plünderung biefer SInfel ablifen. Co nämlich bezieht 
suascon. 2. Id. ©. 10, was Gaffiodbor Chron. zum 3.491 erı 
bit, auf Tpeoderich. Doch fagt Gaffiotor nit, ob bie Wanda: 
Tan bel Mpeoderich oder dem morgenländif—en Kaifer um Bricden 
N 7%) Procopius Lib. I. c. 1 


72) Der Anonymus bei 





Hy Wer Chronographus bei Cuspianus, ber Anonymus bei Fa- 
De Tlstr, Miscell., Procopius, Cassiodorus Chron. 
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75) Gnnobiue.* 
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den nämlichen Tag in ben Tod gefanbt”). Weoderich 
batte im I. 490, als er gegen Ddoaler aus Pavia aus⸗ 
g, in diefer Stadt feine Gatten, Schweſtern und das 
je weibliche Geſchiecht von feinem Volke zurädgelafs 
fen. Als die Gothen nach drei Jahren aus Pavia hins 
weggingen, bemächtigten fi) die Rugen ber Stadt, und 
plünderten fie und ihre Gegend zwei ganze Jahre hindurch, 
bis fie nach diefer Zeit wieber aus Pavia heraus mußs 
ten. Der Rugenfürft Friedrich brach die Zreue gegen 
Theo! und hatte mit den andern Feinden Theode⸗ 
richs en Untergang ’°). Bieileicht hat dieſes mit 
den Seinbfeligkeiten der Mugen gegen Pavis Zufanmens 
hang ”°). Theoderich hatte noch bei Lebzeiten Zeno's das 
‚Haupt des römifchen Senats, Feſtus, zu ihn gefchidt, 
und gewünfdt, das koͤnigliche Kleid, d. h. den faiferlis 
hen Purpur, anlegen zu dürfen. Als er Zeno s Tod 
hörte, wartete ex die Rüdkunft der Gefandtichaft, und 
die Erlaubniß des neuen Kaiſers nicht ab, und ließ fich, 
als er Ravenna eingenommen, und Ddoaker'n erfchlagen 
batte, von den Gothen zum Könige beflätigen, legte bie 
Tracht feines Volkes ab, und nahm das Föniglihe Ges 
wand ald Beherrſcher der Gothen und Römer ®). Die 
Biſchoͤfe Epiphanius von Pavia und Victor von Turin 
ſchickte er an die Burgundenkönige Gunbobald und Gos 
degifel, um mit ihnen Frieden zu fliften, und erhielt 
fehötaufend Mann Gefangene, welche die Burgunden 
aus Italien „Hinroeggeführt, ohne Loͤſegeld zurüd, da 
ward auch eine Heitath mit feiner natürlichen Tochter 
ODſtrogotha und Giegismund, dem burgundifchen Königes 
fohne, gefchloffen *). Die andere natürliche Tochter, 
mens dicoß, verheirathete er dem Könige ber Weſtgo⸗ 
then Alarich, feine Schweſter Amalafred an den König 
der Wandaien Iprafimund *), feine Nichte, Amalafreb’s 
Tochter, an den König der Thüringer Herminfrid ®). 
Er felbft heicathete Audelfred, eine Schiefer *) - bes 
Frankenkoͤnigs Chlodowig. So fuchte Theoderich die 
Dſtgothen mit den übrigen teutſchen Voͤllern zu befreun⸗ 





77) Histor. Misoell, 55,100. Ennodies, Vita 8. Kpiphanii 
Tieinensis Bpiscop- '8)I Ennodius, P: icus. 79) 
Sanar, as aittentſche Öfterreich, &.86, nimmt als Thatſache 
an, daß bie Rugen bem Theoderich dafür, daß er an dem Odoaker 
eine ſoiche Untreue bewiefen, noch zulegt Pavia überrumpelten und nicht 
nur bafelbft nad) der Schärfe verführen, fondern auch bie ganze Lands 
ſchaft umher verwöfteten, und ſich über ein Jahr darin vertheidige 
ten, ehe die Gothen mit ihnen fertig werben onnten, und bezieht 
fi dabei auf Sigonius de Imp. Occid, Lib. XVI. p. 26% und 
Ennodius, Vita KEpiphanil. Aber bie Rugen hatten eben nicht Urs 
face, Odoaker's Tod zu raͤchen, wol aber ihres Königs Friedrich 
Tob. Nur ift unbelannt, F welcher Zeit Friedrich Theoderichen 
verließ, ob ba, wie Zuden 3. Ih. ©. 53-auffellt, als Theoderich 
ſich in Pavia eingefchloffen Hat, oder od, wie Muratori, Bei. 
von Italien, Überfegung von 1746. 3. Ih. ©. 298 annimmt, ſich 
bei der Belagerung von Ravenna empörte, und fein Untergang 
erfolgte, als Theoderich in Panonnien Krieg führte. 80) Der 
Anonymus bei Valesius, Jordanes c. 57. p. 220. 81) En- 
nodius, Vita Epiphanii. 82) Jordanes c. 58. p. 220. Pro- 
copius, De Bell. Vandal. Lib. I. c. 8, p. 197. Rach der Hist. 
Miscell. p. 100 wird fie an Hunerich vermäßlt. 83) Cassio- 
dorus, Var.; vergl. %. Wachter, Ihhr. Cefh. 1. Ih. ©. 22, 
23. 84) So nad) Gregor von Tours. Rad Iordanes 
unb der Hjstor. Miscell. ift fie Thiodowig's Toter. 
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den. Als die Alemannen im Kampfe mit Chlodowig, 
dem Frankenkoͤnige, im J. 496 ihren König verloren, 
warb ber eine Theil den Franken dienfibar, der ans 
dere erkannte ben oſtgothiſchen König ald König an“). 
Der Dſtgothen Reich erfiredte ſich nämlich nicht blos 
über Italien, fondern auch über die Oflländer an der 
Sau, aus welden fie bergefommen waren, und tiber 
Mhätien, denn Theoderich pflegte einen Dur über 
beide Rhätien aufzuftellen, und über Schwaben (Svavia) 
indbefondere einen Vorſteher *). Kaifer Anaftafius machte 
um das Jahr 498 auch Frieden mit dem Könige der Oft 
gothen und fandte ihm alle Zierden des Palaſtes zu Ras 
venna zu, welde Odoaker nad Gonflantinopel gefhidt 
batte ”). Theoderich hatte feinen Sig zu Ravenna, hielt 
fi) aber auch abwechfelnd zu Verona auf (vergl. d. Art. 
Dietrich von Bern). 3. 500 befuchte er Rom, 
verfügte fi zuerft in die Kirche des Vaticans, und vers 
sichtete als Arlaner gleich einem sechtgläubigen katholi⸗ 
ſchen Chriſten an dem Grabmale der Apoftel feine Ans 
dacht, hielt darauf einen triumphirenden Ginzug in die 
Gtabt, begab fih in den Senat, und hielt an dem Drte, 
der Palma aurea genannt wird, eine Anrede an das 


85) Cassiodorus, Variar. Lib. II. ep. 41. p. 79, 80. Enno- 
dius Panegyriens p. 811: Quid quod a te Allemanniae gene- 
ralitas inter Italiae terminos, sine detrimento Romanae possee- 
sionis, inclusa est? Rach Muratori, welcher bie Grenzen Italiens 
wörtlich verfteht, theilte Theoderich ben Allemannen die Felder aus, 
welche angebaut werden mußten, welches dem gemeinen Wefen zum 
Wortheile, nicht aber zur Laſt gereichte, denn er nahm keineswegs 
ben Römern ihre Felber und gab fie ben Überwindern zum Bes 
fige, wie es Dbo mit feinen Herulern gethan. Doc theilten 
nad Procopius (I, 1) die Gothen die Rändereien, bie Odoaler ben 
Seinen gegeben hatte. Nach Luden (3. Ih. S. 112, 651) werben 
die füblihen Theile bes allemannifgen Landes dem Könige der 
Oſtgothen äberlaffen und bie Allemannen bleiben in ihren bishert« 
gen Befigungen. Aber ſowol Ennobius fpriht davon, daß Alles 
monnen ihr Sand verlaffen haben, als auch Theoderich felbft fagt, 
daß Ehlodowig nachſichiig gegen die fein folle, die ſich Innerhalb 
Theoderich'e Grenzen erſchrocken verborgen halten, und ba wenn 
Ind⸗ Mar an — ſo werde ‚Splobanig aut dem 

nichte mehr zu m, jeobeı ehöre: 
n0e sitis wollici cr Ale — die Parc 


ex D 
iſt alfo am wahı 


ad nos 
nere. Die Sache eicheinlichften dieſe: bie Alles 
mannen befaßen einen Theil von Erhätien, umb erkannten nun, 
als fie ihren König verloren, Theoderichen als Bintg an, wie Gns 
mobius fagt: Cui (generalitati janniae) evenit habere 


pestguam meruit perdidisse, Aber weiter fagt er auch: Cui fe- 
iciter cessit fugisse patriam suam, nam sic adepta est soli no- 
stri opulentiam. Natürlich flohen auch andere Allemannen, die 
nicht hätten ſaßen und ſich Chlodowigen nicht unterwerfen 
woilten, zu Theoderich, und biefer gab ihnen italieniſchen Boden. 
Doc können des Ennobius Worte auch von Ihätien inden 
werden, benn Gaffioborus fagt 4. ®. Lib. VII. form. 4. p. 2 
Retiae namque munimina sunt Italiae et claustra provinciae. 
Daß Schwaben (Svavia) vorflände, fege Tdeoderich Bridubalb, 
namentlich folte er Viehräuber, Diebe und Todtfhläger beftrafen. 
©. Cassiodorus, Variar. Lib. IV. Ep. 49. p. 142: Universis 
Provincialibus ‚et Capillatis Defensoribus et Curialibus Svavia 
consistentibus The, . Mit den Possessoribus Bvaviae bes 
fbäftigen fi) Lib. V. Ep. 14 (p. 156, 157) Severiano V. J. 
Theod. Rex und Ep. 15 (p. 157, 158) Universis Possessoribus 
in Svavia constitatis The. 86) Cassiodor Lib. VII. 
form. 4. p. 216: Ducatum tibi credimus Retiarum.‘ 87) Der 
Anonymus bei’ Yalssius wegen der Zeit vergl. Muratori p. 812, 
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Volk, in welcher er bie Aufrechthaltung der Verordnun ⸗ 
gen der roͤmiſchen Kaifer zuficerte "*). Des Volkes Liebe 
verficperte er fich aud durch prächtige Spiele, wobei er 
mehr der Neigung der Römer, als feiner eigenen folgte, 
und indem er ihm jährlid 120,000 Scheffel Getreide 
ſchenkte ®). Ja! fo wilfährig war er gegen die Bitten 
ber Römer gewefen, bag er in Roms Kornkammer, Sicilien, 
nur. wenig Gothen ald Befagung legte, welder Umſtand 
nachmals die Infel den Feinden leicht zugänglich mach⸗ 
te”). Ferner machte er im I. 500 dem ri mifgen Volke 
jaͤhriich 200 Pfund Gold von dem Zoll für den Wein 
aus, damit der Zaiferlihe Palaft zu Rom und bie 
Mauern dieſer Stadt audgebeffert werden möchten. Gr 
felbft nahm den Zitel Zlavius‘') an, und richtete im 
übrigen feine Regierung fo ein, daß ihm nichts als ber 
Zitel Kaifer fehlte. Daß Theoderig ſich fo fehr nach den 
Neigungen der Römer richtete, und den römilchen Staats ⸗ 
formen fo willig fügte, kam wol vorzüglich von ber zu 
Sonftantinopel ald Geifel genoflenen Erziehung her. Unter 
ihm beftand die ganze von Gonftantin binterlaffene Vers 
faflung mit den alten Staatsämtern, Würden und Ges 
fegen, wovon die Caſſiodoriſche Sammlung der Verords 
nungen Theoderich's reichliche Belege liefert. Es dauers 
tem die Namen und Gefchäfte des prätorifchen Präfecten 
von Rom, ber Quäftoren, des Magister Offieiorum, 
des Domesticus, des Comes sacrarum largitionum, 
und der andern Staats⸗ und Hofbeamten fort. Die 
untere Gerechtigkeitspflege und das Staatseinkommen 
verwalteten fieben Gonfularen, brei Gorrectoren, fünf 
Vräfidenten. Die 15 Regionen Italiens wurden nach 
den Gtundfägen und Formen der römifhen Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit zegiert. Das Volk Italiens behielt nebft feis 
nen Gefegen feine Tracht, Sitten und Sprache, während 
die Gothen die ihrige behielten *), und lebten durch Itas 
lien zerfireut nad ihren volksthuͤmlichen Gefegen und 
Braͤuchen. Zwei Drittheile ihres Landeigenthums behiel⸗ 
ten die Eingebornen Italiens, das britte erhielten die 
Gothen als Kriegsfold. Die Gothen tbeilten nämlich, 
wie Procopius berichtet, den Theil der Xder unter ſich, 
bie Odoaker's Leute befeflen hatten. Was unter den 
Kaifern alfo die römifhen Soldaten gewefen, das waren 
jegt die Gothen, und Italien in bürgerlicher Beziehung 
mehr römifch als gothifh. Der Überflug wurde unter 
der Regierung Theoderich’8 fo groß, daß man 60 Schefs 
fel Getreide für einen Solidus, und für einen ſolchen 
30 Eimer Bein faufen konnte. Mit Vergnügen kamen 
bie auswärtigen Kaufleute nach Italien. Gold und Sil⸗ 
ber war auf bem Lande ebenfo ficher- vor Räubern, wie 
in ben Gtäbten, und die Thore der Städte wurden des 
Nachts niemals verfchloffen, wie der Verfaffer des Lebens 





88) Der Anonymus bei Falesius und Vita S. Fulgen- 
til Cassiodorus, Chronic. p. 453. Idem, Variar. IV. ep. 80 
nennt ben Ort Domus palmata. 89) Won Theoderich's org: 
falt für die Schaufpiele des Amphitheaters und Gircus f. Cassio- 
dorus, Variar. I. Ep. 20. 11, 51. 90) Der Anonymus bei 
Yalssius. 91) Procopius Lib. III. c. 16. 92) ©. bie beis 
den von Theoderich an bie Synode zu Rom geſchickten Gchreiben, 
bei Baronius zum 3. 498 ıc. 12* 
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bes heiligen Hilarius berichtet. Solcher gebeihlichen 
Ruhe genoß Stalien unter Theoderich, daß Privatperfos 
nen die Austrodnung der pontinifchen Suͤmpfe für ein 
einträgliceö Unternehmen hielten, und daß Zheoderid mit 
Getreide aus Italien, welches unter den Kaifern ganz 
von auswärtige Getreidezufuhr abhängig gewelen, fein 
Heer in der Provence verfehen Ponnte”). Theoderich 
that weder felbft den Italienern Unrecht, noch buldete er, 
daß fie ſolches von Andern erlitten. Auch fehlte es nicht 
für den Italiener an dußerm Schimmer, denn nicht nur 

om, Ravenna und Verona, fondern auch Pavia, Spo⸗ 
Ieto, Neapel und die übrigen italienifchen Städte wurden 
durch Kirhen, Wafferleitungen, Bilder, Säulengänge 
und Paläfte verſchoͤnert *). Aber die undankbaren Ita 
liener verglichen ihren Zuftand nicht mit ihrem klaͤglichen 
Zuftande unter den Kaifern, fondern das dünkte fie uns 
heilvon, daß Theoderich ein Barbar oder Fremder und 
ein Arianer fei. Vorzuͤglich undankbar bewies ſich die 
katholiſche Geiſtlichkeit, weiche Theoderich zwar beſchützte, 
der aber Theoderich ein zu weiſer Regent war, da er 
ihren Glauben nicht mit Feuer und Schwert ausbreiten, 
und auch bei Parteifreitigfeiten unter den Katholiken 
fetbft nicht die eine oder die andere Partei ergreifen, fons 
dern immer Biligkeit und Gerechtigkeit entfeiden laſſen 
wollte. So als im J. 498 die in zwiefpaltiger Wahl zu 
Päpften gewählten Symmachus und Laurentius nad Ras 
venna zum Richterfpruche Theoderich's kamen, da fprach et 
aus, daß der Papft fein follte, der zuerſt oder von ben 
meiften gewählt worben. Das fand man an Symmachus, 
und diefer beflieg den paͤpſtlichen Stuhl. Als nad zwei 
Jahren ein Theil des Klerus und des Senats den Sym⸗ 
machus befchuldigte und heimlich den Laurentius zurlds 
vief, gab Theoderich einen Visitator Sedis Apostoli- 
eae. Diefes fand man gegen die Canones, da es doch 
der einzige bilige Ausweg war, wenn fih Theoderich 
nicht zum Parteihaupte machen wollte). Da der Vi- 
sitator fih nicht wagte, einen Ausfpruch zu thun, fo 
flug Theoderich den einzig zwedimäßigen Weg ein, und 
oronete, im I. 503, ne Kirhenverfammlung an, und 
ſprach fich dabei auf das Weifefte aus *). Mährend 





98) Cassiodorus, Variar. IV. Ep. 2. VIII. ep. 21. 94) 
Derf. Lib. 11. Ep. 41. p. 181. Im 3. 50% leitete Theo⸗ 
derich das Waſſer, durch Wiederherftellung der Wafferleitung, wies 
ber nad) Ravenna. Cassiodorus, Chron. p. 453. diem V. Maji, 
und der Anonymus bei Yalesius erzählt, wie Tbeoberich ben Palaft 
zu Ravenna vollendet, der Werf. der Vita S. Hilarii (Acta 88. 
ad diem V. Maji) wie Theoderih, um bie reine Luft der Apens 
ninen zu genießen, am Fiuſſe Bebenbe einen Palaft erbaut. Zu 
Verona Vieß er einen prächtigen Palaft bauen, die Wafferleitung 
wieder herftellen und die Stadt mit Mauern umgeben, zu Pavia 
Palaft, Bäder, Amphitheater und neue Mauern bauen. Mura- 
tori Pr 95) ©. Mascov. 2. Th. ©. 65—66. G. X. 
Menzel, Die Geſchichten ber Zeutfchen. 2. Bd. S. 849— 851. 
96) Anastasius Bibliothecarius, De Vitis Roman. Pont. bei 
Muratori, Script. T. III. p. 122%. In Synodi esse arbi- 
trio, in tanto megotio sequenda praescribere, nec aliquid ad 
se propter reverentiam de Ecclesinstieis negotils pertinere: 
eommittens potestati Pontificum, quod magis putaverint utile, 
deliberarent, dummodo venerandi provisione Concilii pax in Ci- 
vitate Romana Christianis omaibus redderetur. Aota Concilii 
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Theoderich in Italien fo weife waltete, verlor er doch feine 
Dfltänder nicht aus den Augen. Seine Herrſchaft ers 
ſtredte fi über die Provinz Dalmatien”). Auch Noris 
cum fland unter feiner Botmäßigkeit *). Gein Gebiet 
reichte alfo hier bis an Pannonien oder das heutige Uns 
gm Aber auch Pannonien felbft, welches einft den 
ſtgothen gehört hatte, gab er nicht auf. Aber die Bes 
bauptung vorzüglid Niederpannoniens koſtete Kampf. 
Sm 3. 504 wurden durch des Königs Theoderih Tas 
pferkeit die Bulgaren befiegt, und Italien, wie Gaffios 
dor fi ausdrudt, erhielt Sirmium wieder”). Bas 
hier Gaffiedor von der Beſiegung der Bulgaren erzählt, 
beziehen einige auf das, was Ennodius und Jorda⸗ 
ned bavon berichten, wie bie Oſtgothen ben Gepiden 
dad Girmienfifhe oder Niederpannonien wieder entriffen. 
Doch waren es wahrſcheinlich verfchiedene Ereigniffe ). 
Auch hatten, außer daß ihnen der Beſitz Niederpanns⸗ 
niens wünfchenswerth fein mußte, bie Gepiden an ben 
Dfigothen den Tod ihres Könige Traſtiia ober Trioftila 
au rächen. König der Gepiden war nach ihm fein Sohn 
Thraſarich. Theoderich, der ſoviel durch Unterhandluns 
gen ausrichtete, ſparte auch diesmal keine Geſandtſchaften, 
um bie benachbarten Roͤmer vor den Beunruhigungen 
durch die Gepiden zu ſichern. Aber Thrafarich und der 
Herzog der andern wollten ben Unterhandlungen kein 
Gehör leihen. Da fandte Theoderich zwei Gothen, den 
audgezeichneten Comes Pigia und Arduich. Thraſarich 
floh über die Donau hinüber, und Sirmium kam wies 
der in die Gewalt der Oftgothen?), fo auch Thraſarich's 
Mutter’). Der Dſtgothe Pigie ward kurz darauf auch 
auf andere Weife dem oftgothifchen Reiche förderlich. 
Mundo, nad Jordanes ein Ablömmling des Geſchlechts 
Attila's, nah Comed Marcelinus ein Gothe, vieleicht . 
beides, da die Hunnen nach germanifchen Frauen fehr 
begierig_ waren, war von den Gepiden entflohen, hatte 
fi jenfeit der Donau an unangebaute, menfdenleere 
Orte begeben, und bier Räuber und anderes dergleichen 
Volk um fih gefammelt, kam wieber über den Fluß, ers 
oberte den Thurm Herta, gab fi) den Königätitel und 
beraubte durch Streifereien die Nachbarn. Kaifer Ana⸗ 








Palmar. Man beugt. dieſes welfe Verfahren Theoderich's mit 

term unwelſen der xömifchen Kalfer zu Gonftantinopel, und mit 

dem der Wanbalenkönige in Afrita, welde fidh die römifhen Kae 

fe zum Dufter nahmen. ©. d. Art. Hunerich, König der Vans 
en. 

9) ©. 3. 8. Cassiodorus, Variar. Ep. 25. p. 9%. 9) 
Provincielibus Noricis Theod. Rex. (Cassiodorus, Varlar. 
Lib. III. Ep. 50. p. 197) er will, daß bie auf der Länge 
der Fahrt (profectic) ermübeten Ochſen der Alemannen, melde 
Toftbarer wegen ihrer Größe erſcheinen, gegen Ochfen ber noriſchen 
Yrovincialen vertauſcht werben follen, welche kleiner, aber gefchict 
zue Arbeit find, fodaß die dahrt (profectio) jener (der Alemans 
nen) durch gefündere Thiere unterftügt werde und bie Noriker eine 
größere Bace Ochſen erhalten. Mir lernen alfo zugleich bie Alles 
mannen im Kriegebienfte der Oftgothen Eennen. 99) Cassiodo- 
rus Chron. p. 458. 

1) Muratori &. 830, 331 nimmt fie als ein Greignik, 
und findet dann natürlich unbegreiflich, wie Gaffiobor von Bulga: 
zen reden koͤnne. 2) Ennodius, Panegyr. 3) Jordanes c· 
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ſtaſius fandte ben Gonful des Jahres 505, den Magi- 
ster militum von Illyricum, Namens Gabinian, gegen 
ihn. Mundo hatte mit den Dſtgothen ein Bünbniß ges 
ſchloſſen, bat den Pitzia um Hilfe, und erſchien, als 
Mundo eben an feiner Rettung verzweifelnd im Begriffe 
war, fih zu ergeben. Pitzia entriß ihn Sabinian’s Häns 
den, und vernichtete dad illyriſche Heer. An Mundo ges 
wann das oſtgoihiſche Heer einen Unterthan *), aber das 
für die Feindſchaft des Kaiſers Anaftafius. Theoderich 
war hierauf fehr bemüht, die Lage des wieder eroberten 
firmenfifhen Pannoniens zu verbeflern, fandte als Gtatt- 
halter den Comes Golefleus dahin, und trug ihm auf, 
die verderblihen Gebräuche, namentlich die innern Feh⸗ 
den und den Zweikampf, abzufchaffen *), und fo flanden 
die Römer und andere Bewohner in Pannonien ben 
Gothen an gefittetem Betragen nach, daß Theoderich ib⸗ 
nen zurufen mußte: Ahmet doch unfern Gothen nady, bie 
draußen ſchlachten, und im Innern Beſcheidenheit 
üben)! Während Theoderich fo im Innern wirkte, war 
er doch auch nach Außen thätig, und fuchte das Gleich⸗ 
ewicht unter teutſchen Völkern zu erhalten. Seit der 
Set, als er feine Nichte Amalaberg, die Tochter feiner 
Schweſter Amalafrid, dem Könige Herminfrid_von Thü⸗ 
zingen gegeben, fanden bie Franken aus Furcht vor 
Theoderih von Gewaltthätigfeiten gegen die Thüringer 
ab’). Vorzuglich berühmt find Theoderich's Präftige und 
fachgemaͤße Vorftellungen, durch welche er bie Weftgothen 
and Zranten aus einander zu halten fuchte. Zuerſt wandte 
er fih an Alarich, feinen Schwiegerfohn, und warnte 
ihn vor dem Kampfe mit den Franken. Dann bat ex 
den König Gundibald von Burgund, fein Beftreben mit 
ihm zu vereinigen, die Eintracht zwiſchen den Weftgothen 
und Franken bherzuftelen, und den König ber Heruler, 
den König der Guarnen (Warnen), und den König der 
Thuͤringer, ihre Gefandten in Verbindung mit den feis 
nigen und denen des Königs Gunbibald an den König 
der Franken Luduin (Ludwig, Chlodowig), zu fchiden: 
ex folte entweder ber Billigkeit Gehör geben, nach dem 
Völkerrecht etwas fragen, und bie Bekämpfung der Dfts 
gothen aufgeben, ober würde von allen angegriffen wers 
den. Endlid ermahnt er den Ghlodowig auch felbft, daß 
feine und Aiarich's Tapferkeit nicht ein beklagenswerthes 
Unheil abgeben folle, und daß fie, flatt — zu ben 
Waffen zu greifen, lieber erfl verwandte Schiebörihter 
fprechen follten‘). Auer Wahrſcheinlichkeit nach gehören 





4) Ennodius L c. Jordanes 1. c. Marcellinus Comes 
Chron. p. 86. 5) Cassiodorus, Var. Lib. III. ep. 28. p. 90, 
91. 6) Derf. Lib. III. ep. 24. p. 91, 92: Universis Bar- 
baris et Romanis Pannoniam constitutis Theod. Rex. 7) 
Procopius, vergl. 8. Wahıter, Thür. Geſch. 1.35. ©. 22, 23. 
8) Cassiodorus, Var. 1, P- 88. Die Schreiben 

ind, ba fie aus Caſſiodor's Feder find, zwar nicht gang ohne def 
fen Gepräge, aber body viel Eräftiger und koͤrniger, als andere 
minder wichtige Schreiben, in welcgen der Kanzler ſich gehen laffen 
und feinen Bombaft zur Schau tragen konnte, ein Beiden, daß biefe 
träftigern und einfachern fachgemägern Schreiben größtentheild, 
wenn aud nicht aus der Beber, doch dem Geiſte und Mande Theo⸗ 
derich’8 felbft herrühren. Wem fie nicht in der Urfprache gugänz 
U And, findet fie Überfegt bei v. Bagern 2. Ih. ©. 469-471 
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diefe Briefe einer frühern Zeit, al der vor dem Aus⸗ 
brude des Krieges im 3. 507, wohin fie Baronius und 
Muratori fegen, da in ihnen von der Jugend Alaric’s 
und Eblobowig's die Rede if. MWahrfdeinlih hatten 
Theoderich s Bemühungen jene Zufammenkunft Atari’ 
und Chlodowig’8 auf der Loire zur Bolge, bei weicher fich 
beide Freundfchaft verfprachen %). Aber Theodorich fonnte 
den Ausbruch des Kriegs zwar verzögern, aber nicht bins 
dern, benn Chlodowig's Croberungsiuft war zu groß, 
und zu raftlos bie Anreizungen der Tatholifchen Franken 
gegen. bie Arianifhen Weſtgothen durd die Eatholifche 
Geiſtlichkeit Galliens, auch des Theils, der unter bem 
gBeflgothen fand ). Sie fand an Ehlodowig, dem Manne 
des Schwertes, ein zu tüchtiges Werkzeug zur Befriebis 
gung ihrer Unduldſamkeit, als daß fie es hätte unbenugt 
ruhen laffen ſollen. Chlodowig (f. d. Art.) ergri 

die Waffen zu ſchnell, als daß Theoderich den Fall fe 

ned Schwagerd Alarich bätte hindern Bönnen, im 3. 
507. Doch fandte er, um nicht alle Befigungen in die 
Hände der Franken kommen zu laffen, im I. 508 ein 
‚Heer nad Gallien. Sein Feldherr Ioba brachte ven 
Franken eine gewaltige Niederlage bei“), und entiegte 
das von ihnen belagerte Arles. In den Kämpfen zwis 
ſchen ben Franken und Dfgothen vor biefer Stadt zeich⸗ 
nete ſich vorzüglich der Gothe Tolonich oder Tol aus, 
der auch früher Lorbeeren im Kampfe gegen die Hunnen, 
und in dem Gtreite wider bie Bulgaren errungen hatte =). 
Arled kam von ben Weftgothen hinweg zu dem Reiche 
der Oftgsthen 9 Auch mußten die Burgunden ihre 
Freundſchaft mit Chlodowig büßen, denn be Dſtgothen 
bekamen einige Burgen an der Durence, fo auch Avis 
gnon '*), und Orange in ihre Gewalt '‘). Aiarich binters 
Üeg zwei Söhne. Der ältefte war Geiſalich aber mit 
einer Beifchläferin gast der jimgſte Amalarih, Sopn 
bes oſtgothiſchen Könige Theoderih. Die Weſtgothen 
wählten nad der Niederlage bei Vouglss Gefalihen zu 
Narbonme zum Könige. König Bundebald von Burs 
gund vertrieb Gefalihen aus Parbonne. Er floh nach 
Barcellona, Theoderich nahm zwhr die Weftgothen gegen 
die Franken und Burgunden in Schuß, und hatte auch 
Anfangs Geſalichen begünftigt, bis biefer fich mit Theodes 
rich’ Zeinden verbunden. Da trieb der oftgothifche Feid⸗ 
bere Ibba Gefalihen fo ſehr in die Enge, daß er nad 
Afrika, zu dem Könige der Wandalen Ihrafamund, feine 





und den britten bei ®. Wadhter, Thür. Geld. 2. Th. ©. 881, 
382. In Beziehung auf den König der Heruler vergl. man Cas- 
siodorus Lib. IV. ep. 2, aus weldiem erhellt, daß der König 
ber Heruler Theoder ich s Waffenfopn war: Per arına fieri pos- 
se fillum, grande inter gentes constat esse praeconium. Bergl. 
Yacitus Germ. 13 und Paulus Diacon., De Gest. Langobard. 
©. 23, 24, bei Muratori T. I. p. 420. 

9) Gregorius, Hist, II, 35, bei Freher, Hist. Fr. p. 

10) Derf. II, 36, 87. 9 47, 48, 11) Cassiodorus, 
Chron. Be Jordanes c. 58. p. 220. Rad ihm fielen mei 
als 20, Branten in der Schlacht. 12) Cassiodorus Lib. 
VIIL ep. 9, 10. p.251—25t. Xthalarik) machte ihn wegen feir 
ner Berdienfte zum Patricius. 13) Cassiodorus, Var, ep. 
43, 44. p. 181, 182. 14) Cyprianus, Vita Cassarii, 2 
Cassiodorue, War. III. ep. 88, 41: 
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Zuflucht nehmen mußte. Diefer unterflügte ihn mit 
Geld, worliber Theoderich natürlich feinem Schwager 
Vorwürfe machte *). Gefaich aber ward von dem ofts 
gothiſchen Beldherm Ibba "bei Barcelona im I. 511 
geſchlagen, auf der Flucht gefangen, unb über die Du—⸗ 
rence gebracht, wo er nach mals flarb '’). Da Zheodes 
richs Enkel, Amalrich, noch zu jung war, die Regierun 
felbft zu führen, übernahm ber ofigothifhe Könige fie 
felbft, und vegierte von 511 bis zu feinem Tode (526) 
bie Weſtgothen, weshalb er auch unter den weſtgothiſchen 
Königen aufgeführt wird '*). Die Städte in der Pros 
vence, die vorher zum weflgothifchen Reiche gehört, bes 
bielt er für das oftgothifche oder italienifhe: In Gals 
lien ordnete er wieder einen Praefectus Praetorio, und 
ernannte bierzu den Petrus Marcelinus Felix Libes 
ins"). Auch wie in den Übrigen Theilen feiner Herr⸗ 
ſchaft fuchte er fih dem Wolke fo beliebt als möglich zu 
machen. Der Statthalter mußte bad Volk fo gut als 
moͤglich halten, die Abgaben in den Häfen wurden ers 
laffen, damit die Zufuhr um fo größer und alles um fo 
wohlfeiler wäre. Auch ſchickte Theoderich zur Unterhals 
tung bed Heeres Kom aus Italien ab, damit die durch 
die vorhergehenden Unglüdsfäle fehr gebrüdte Provence 
. nicht befchwert werben möchte, wobei er dem Gemellus 
befiehlt, er folle ed aus den Kornböden von Marfeille 
auf die an dem Fluſſe Durence gelegenen Burgen ſchaf⸗ 
fen Lafien”). Die Oft» und Raothen beiratheten 
unter einander‘), und wurden gleichfam wieder ein 
Voll. Seinen Waffenträger, den DOftgothen Thiodes, 
feste er ald Vormund (Untervormund) in das Reich feis 
ned Enkels Alarih **), und als Vefehlöhaber des Heeres. 
Theodes oder Theudis heirathete Feine Weftgothin, fon 
dern eine Spanierin, die große Grundbefigungen hatte, 
fammelte gegen 2000 Soldaten, und umgab fi) mit 
einer ſtarken Leibwache, war zwar durch Theoderich's 
Verleihung Heerführer der Goihen, in der That aber 
Gewaltherrſcher. Der Raatätinge Theoderich wollte ihn 
nicht befriegen, weil ohne Zweifel die Franken fih mit 
Theodis verbunden haben wirden, und nahm daher dem 
Theodis feine Heerführerftelle nicht nur nicht, fondern übers 
trug fie ihm auf immer. Dur die Großmänner der 
Goihen ließ er ihn zu ſich nad Ravenna einladen. Die 
übrigen Befehle volführte zwar Theodis, aber dieſen 
nicht, aud) gab er dem Könige den jährlichen Zins. Der 
König, legte nämlid den von ihm nad Gallien und 
Spanien gefegten Statthaltern einen jährlichen Tribut 
auf, und verwandte ihm auf bad jährlihe Geſchenk, das 


16) Vita 8. Caesarü, 





17) Cassiodorus, Var. Lib. V. 
ep. 48, 44. p. 181—183. 18) Isidorus, Chron, Got. p. 214, 
215. 19) & 4 ®. das im J. 517 gehaltene Gonciltum zu 
Sironna datirt: VI. Id. Junii, VII. Regis Theoderici anno. ©. 
Pagius zum J. 511, nr. 15. Vergl. Theoderich's Schreiben 
an den Dux Ibn (Cassiodorus Lib. IV. ep. 17. p. 128), durh 
welches er die vom König Alarich, dem alten Rönige, wie er ihn 
nennt, der Kirche von Narbonne gegebenen Privilegien beftätigt. 
20) Cassiodorus, Var. Lib. II. ep. 6 et Lib. XI. ep. 1 und 
bie Briefe bei Avitus ep. 32 und Ennodius, Lib. IX. ep. 28. 
2U) Cassiodorus, Var. ep. 19, 9. 104. op. 2. p. 125. 22) 
Procopius Lib. I. c. 12. p. 29. 
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er dem Heere ber Dfis und Weftgothen machte”). Theo⸗ 
derich machte auch Frieden mit dem Könige von Bur⸗ 
gund”‘). Zwar kennen wir bie Umflände nicht, unter 
welden biefes ftattfand; doch erhellt aus dem Zufams 
menhange der Ereigniſſe, daß der Fluß Durence unges 
fähr die Grenze machte zwilchen dem oftgothifchen und 
burgundiſchen Gebiete‘). Nach Gundebald’s Tode folgte 
fein Sohn Siegismund. Bon feiner erften Gemahlın, 
der Tochter des oftgothifchen Königs Theoderich, hatte ex 
zwei Kinder, einen Sohn Sigerich und eine Tochter, die 
an Tpeoderich, den Frankenkoͤnig von Auftrafien, verheirathet 
worden; die Kinder aus zweiter Ehe machten ihren Halbs 
bruber Sigerich beim Vater verdächtig, und Gigeric, 
des oſtgothiſchen Theoderich's Enkel, ward im I. 522 
hingerichtet %). Sein Großvater flog mit den Franken 
ein Bimdnig. Diefe befiegten im 3. 523 Sieoitimmden 
in der Schiacht. Der Diigothe Theodorich fhidte zwar 
fein Heer unter Anführung des Tulus oder Zolonich, ges 
gen die Alpen zu, aber mit dem Befehle, langfam vor» 
zurüden, um zu feben, was für einen Ausgang ber Krieg 
wifchen den Franken und Burgunden gewinnen würde. 
ie Franken fiegten, und bem — ſich beinahe des 
ganım burgundifchen Reichs. Bei diefer Nachricht fegte 
heoderich's Felbherr ſchneil über die Alpen, und theilte 
dem Vertrage gemäß mit ben Franken?), namentlich 
erhielten die Oſtgothen die Städte Cavaillon, Apt, Cars 
pentras, Drenge, Gap und Genf, denn die Bifhöfe dies 
fer Städte befanden fih im 3. 524 auf dem Goncil, 
das mit Genehmigung Xheoderich’8 zu Arles gehalten 
ward, während fie vorher der Beratung der burguns 
diſchen Kirche Rn Yenne beigewohnt ?*). Während Theos 
derich's Heer im I. 510 gegen die Franken fland, ließ 
Kaiſer Anaftafiud feine Empfindlichkeit darüber, daß bie 
Dftgothen dem Mundo im J. 505 beigeflanden, in ofs 
fene Feindſchaft ausbrechen, und fandte 100 bewaffnete 
Schiffe unter Romanus ab, Italiend Küften zu verwäs 
fin. Die Feinde drangen auch bis Taranto vor, und 
kehrten dann nach Conftantinopel heim *’). Theoderich, 
oft ſchon beforgt, daß Italien Feine Schiffe hatte, ließ 
eine große Flotte (1000 Dromones [f. d. Art.]) bauen 
und ausrüften, fie folte den 13. Juni (muthmaßlich im 
3. 519) in dem guten zu Ravenna verfammelt fein). 
Auch bei ſolchen Gelegenheiten, wie biefe, wo alles eili, 
hen mußte, war doch immer Theoderich bemüht, daſ 
Kim jandes Eigenthum verlegt werden follte, fo bei ben . 
Fälen des Sciffspolzes. Die Verzäunungen in den 
Fiäffen follten zwar, damit fie die Schiffe nicht hemmten, 
umgehauen werden; doch fagt Theoderich ausdruͤcklich 


28) Jordanss c. 48. p. 220. Histor. Miscell. p. 108. 24) 
Procopius Lib. I. c. 12. p. 259, 260. über das weltgotbifce 
Reich unter dem  üftgotgifhen ‚Khnige Theoberiäh vergl, audı Mas- 
deu, Historia Cı je Espafia. T. X. p. 91-9, 25) Daß 
erhellt aus Avitus ep. 82. 236) Mascon. 2.3. S. 88. 27) 
Gregorius Turonensis Lib. III. c. 6. ®ergl. Passio 8. Sigi- 
mundi in den Actis 88. Bollandi zum 1. Di. 238) Proco- 
pius Lib. I, c. 12. p. 259. Cassiodorus, Variar. Lib. VIII, 
ep. 10. 29) Mascoo. 2. Ih. ©. 381. Bergl. Muratori 
p. 380, 881. 80) Marcellinus Comes, Chron, p. 36. ’ 


OSTGOTHEN 


dabei er wiffe, man miffe mit Negen, nicht durch 
—E a: damit was vielen Nugen bringen 
önne, nicht Habfucht für fih allein einſchließe ). Dei 
Anaflafius (f. 518) Nachfolger, hielt Anfangs eine Zeit 
lang ein gutes Vernehmen mit Theoderich. Cutharich, 
der im 3. 516 Theoderich's Tochter Amalafwinth erhals 
ten, ward von Jufin zum Waffenfohn angenommen, 
und mit ihm im 3. 519 Gonful. Alles übertrafen an 
Pracht die Spiele, die Theoderih durch die aus Afrika 
altenen Thiere im Amphitheater zu Rom zu Ehren 
feines Eidams, des Confuld, geben ließ *). oderich 
ſelbſt hielt, als er Eutharichen das Conſulat ertheilte, 
Rom und Ravenna einen Triumph.). Theoderich 
igte fich freundlich gegen die Katholiken im Occident 
Aud ließ man fie im Orient ungefört, bis im I. 523 
Zuftinus ein ſcharfes Mandat gegen die, welche nicht 
der katholiſchen Kirche angehörten, ergehen, und bald bars 
auf im I. 524 den Arianern ihre Kirchen entziehen Tieß”"). 
Sleihyeitig ward dem Könige Theoderich ungewiß, ob 
faͤlſchiich beigebracht, ober der Wahrheit Pi 6 hinter⸗ 
bracht, daß einige der Vornehmſten im at zu Rom 
mit dem Kaifer in gefährliche Anfdläge gegen feine Res 
ferung und gegen die Gothen überhaupt ſich eingelafs 
dem namentlich vom bamaligen Referendarius Cypria⸗ 
nus der Patricier Albinus beſchuldigt, daß er verrätheris 
(de Briefe an den Kaifer Juſtinus gefhrieben. Grm 
wollen wir glauben, daß Boethius, wie er freilich ſelbſt 
verſichert *), unſchuldig gewefen, doch if damit nicht ers 
wiefen, ob Theoderich 44 in der Veranlaſſung zu ſeinem 
Verfahren gegen bie Römer habe taͤuſchen laffen, oder ob 
ein Theil derfelben nicht wirklich verrätherifhe Pläne ges 
gen die Gothen gehegt. Nicht nur gegen Boethius, der 
im $. 524, und feinen Schwiegervater Symmachus, der 
im I. 525 hingerichtet warb, war der Verdacht gerichs 
tet, fondern gegen alle Römer überhaupt, denn fie durf⸗ 
ten nun feine Waffen, ja nicht einmal Meſſer mehr tras 
gen. Daß diefe Maßregel Theoderich's nicht aus tyrans 
niſchem Ginne, fondern aus der Nothwendigkeit entfprang, 
wird bie Folge der oſtgothiſchen Geſchichte lehren. Der 
Arianer Theoderich, der fi gegen bie zömifhe Kirche 
unpartelifh, und felbft freigebig erwieſen *), mußte nas 
türlich gleiche Unparteilichkeit von ben Katholiken hoffen. 
Doc, bierin fand er fich bitter getäufht, als er ben 
Papſt Johann, im I. 524, nach Conftantinopel fandte, 
daß er vermitteln follte, daß den Arianern bie ihnen ents 
ziffenen Kirchen wieber gegeben würden. Der Papft ri 
tete natürlich bes Arlanifhen Königs Auftrag fo wenig 
zu beffen Zufriedenheit aus, daß der König ihn in Haft 





31) Abundantio Praeposito Theod. Rex. (Cassiodorus Lib. 
V. ep. 16, 17. p. 158, 159) Wiline V. J. Comiti Patrimoni 
Tbeod. Rex. (V. ep. 18. p. 161); Gudinando Seioni Thevd, 
Rex (V. Ep. 19. p. 161). 32) Avilfo Saioni Theodoricus 
Rex (Cassiodorus, Var. Lib. V. ep. 20. p. 162. Lib. VIII. 


ep. 1. p. 245, 246). 88) Cassioderus, Chron. p. 458, 454. 
34) Der Anonymus bei Yalesius. p. 609. 85) ©. bie Gdicte 
bei Baronfus und Pagius zu den I. 528, 524. 86) Bor- 


tius, De Consolations Philosophiae. Lib. UI. Prosa III. p. 10, 
12. 
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vermehrte die Wuth ber Ciferer gegen Theoberih, und 
daher bie Sagen von Theoderich's traurigem Ende *), die 
ſelbſt auch Einfluß auf die Heldenfage gehabt baben (f. 
d. Art. Dietrich von Bern). Theoderich's Afche in dem 
von ihm zu Ravenna erbauten Maufoleum °°), hatte vor 
den Eiferern auch hier Feine Ruhe). Xheoberich ſtarb 
den 30, Zug. 526. Ihm folgte im weſtgoihiſchen Reiche 
fein Enkel Amalarih fünf Jahr und nad ihm der Dfts 
gothe Theudis*'). Theoderich's Cidam, Eutharih, war 
ihm vorauögegangen. Deſſen verwaifeter Sohn war erſt 
adıt oder kaum zehn Jahre alt, ald fein Vater flarh *). 
Theoderich, dem Tode nahe, rief die Gothen, die Comi- 
tes waren, und bie Großmänner feines Volkes zufams 
men, und machte Athalarich zum Könige, und befahl 
ihnen und ſprach mit legfwilliger Stimme aus, daß 
fie den König verehren, den Genat und bad römilhe 
Volk lieben, und den Sſtkaiſer ſtets ihnen geneigt und 
mit ihnen im Frieden lebend haben folten. Diefes Gebot 
bielten fie, fo lange Athalarih und feine Mutter lebten, 
und berefchten faft acht Jahre in Frieden”). Athalarich, 
oder vielmehr feine Mutter, bat fogleich den Kaifer *) um 
Trieben. Doch ließ Athalarich's Regierung bei ihrem Ans 
fange die Donau gegen den Willen des Kaiſers xömifch 
(. d. zum italienifhen Reiche gehörig) fein“). Um 
aber mit den Franken nicht in Krieg zu gerathen, übers 
ließ Athalarich ihnen von dem, was bie Dfigothen unter 
Theoderich *) und Eutharich in Gallien eingenommen 
hatten, Amalafwinth, des Königs Mutter und Bormüns 
derin, war weife und billig, und fehr männlichen Geiftes. 
So lange fie den Staat leitete, ward Fein Römer an 
Leib und Gut geſtraft, und fie hielt die feindfeligen Ges 
finnungen der Gothen gegen die Römer zurüd. Den 
Kindern des Boethius und des Symmachus gab fie die 
confiseirten Güter wieder. Den Sohn wollte fie zur 
Lebensweife und den Gebräuchen der roͤmiſchen Kaifer 
bilden, und nöthigte ihn, die Schule zu beſuchen. Drei 
greife und weife auf das Mäßigfte gefinnte Gothen ges 


— 
87)'©. 1. ®. Anastasius, De Vitis Roman. Pontif, p. 
125. 88) Um Ipeoderic”s Verfahren recht verhaßt darzufteke 
len, erzählen Anaftafius (S. 126), der Papft habe von Juſtin 
altes erhalten, und bie Hist. Miscell. (p. 103) und der Autor 
Chron, Veter. Pontif., Juſtin habe, um das bedrohte Leben 
ber Römer zu retten, ben Arianern ihr Recht widerfahren laffen. 
Aber aller Waprfcheinlichkeit nady opne Grund, ba fie felbfk ergäh- 
len, wie Theoderich über Johann ungepalten geweſen. Als Grund 
diefes Zorn Theoderichs geben fie lächerlicher Weiſe an, daß der 
Kaiſer den Papft fo ehrenvoll empfangen, als wenn ſich jemand 
darüber erzuͤrnen wuͤrde, wenn feine Geſandten eine ehrenvolle 
Aufnahme finden. 89) ©. die Gage bei Procopius (Lib. I. c. 
1. p. 248) vom Fiſchkopfe auf ber Tafel, welder Theoderichen 
als des Patriciers Smmans, ‚Haupt erſcheint, und bie in ber 
Hit, Miscell, (Lib. XV. p. 103), wie ber Patricier Symmachus 
und der Papft Johann Eproperiährs Geile in den feuerfpeienden 
Berg führen. Cine Gage, bie in den Geſchichtswerken bes Mits 
telalterd eine große Rolle fpielt. 40) Der Anonymus bei Ya- 





Insius, @1) Agnellus c. II, p. 67. 42) Isidorus p. 215, 
216. 48) Procopius Lib, I. c. 2. p. 248. 44) Jordanes 
59. p. 220. 45) Jordanes, Do Reb. Geticis c. 59. p. 221. 


46) Im Schreiben bei Gaffiodorus (Var. Lib. VII. c. 1. p. 
245) ſteht zwar Justiniano, doch ift wahrſcheinlich Justino zu Iefen. 
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felte fie ihm bei. Das gefiel den Gothen übel, daß ihe 
König nicht kriegeriſch, fondern gelehrt erzogen werben 
foßte. Zheoderih hatte nicht gebulbet, daß die jungen 
-Gothen in die Schule geſchikt wurden, um zu verhüten, 
daß bie, welche vor der Muthe des Lehrers gegittert, ſich 
aud vor dem Schwerte der Beinde fürchteten. Dieſes 
machten die Gothen geltend, und auch dad, daß Theo⸗ 
derih, der Groberer fo vieler Provinzen, nicht gelehrt 

jervefen. Auf die Klagen ber Gothen mußte Amalafwinth 
— Erziehungsplan ändern, und dem jungen Könige 
gleich alte Gothen zu Geſellſchaftern geben. Der junge 
König ergab ſich auf ihren Antrieb leicht dem Wein und 
den Weibern. Drei der ebelften Gothen, die an ber 
Spige der gegen fie Gerichteten flanden, entfernte 
Amalafwinth, indem fie fie als Vertheidiger ber entferntes 
fien italienifen Küften aufftelte, und ließ fie dann meuchs 
lerifch umbringen, während fie felbft in Epidamnum ein 
Schiff beftiegen, um, wenn es mißlänge, mit den Schägen 
nad Gonftantinopel zu entfliehen). Ihe Sohn kräns 
felte, und fie dachte darauf, da fie die Großmänner ber 
Gothen beleidigt hatte, das Reich der Gothen und Itas 
kiener in Juſtinian's Gewalt zu geben, und ließ fich des⸗ 
“halb mit ihm in Unterhandlungen ein. Zu gleicher Zeit 
unterbandelte bee Kaifer mit Theodehat, daß biefer ihm 
die Provinz Toskana. in die Hände fpielen möchte. 
Theodehat, ein Sohn von Amalaberg, Theoderich's 
Schwefter, ein gelehrter und in der Philofophie unterrich⸗ 
tete, aber geiziger und in ber Kriegsfumbe gänzlich uns 
erfahrener Mann, befaß ben größten Theil des Grund 
und Bodens in Toskana, und war mit Amalafwinth in 
Zwiefpalt, weil fie den wegen feiner in bie Landgüter 
des koniglichen Hauſes gethanen Cingriffen Beklagten 
die an ſich geriffenen Güter wieder herauszugeben zwang. 
Während beffen flarb Athalarih im 3. 534, nachdem er 
act Jahre König geweſen. Jenen Theodebat, den fie 
fo ſtreng behandelt, nahm Amalaſwinth zum Reichtge⸗ 
noffen an, der Verwandtfchaft wegen‘), d. b. weil er 
der einzige männliche Sproß aus dem amalifhen Haufe 
war), und indem fie glaubte, durch diefen Schritt ſich 
mit ihm zu verföhnen, und diefes als das einzige Mits 
tel anfab, fi vor den Gothen, deren Verwandten fie 
umbringen laffen, zu retten. Xheobehat hatte jeboch 
vorher ſchwoͤren müfjen, nur ben Koͤnigsnamen zu tras 
gen, und die Gewalt bei ihr zu laflen, wie fie fie vors 
ber gehabt *). Amalafwinty und Theodehat benachrich⸗ 
tigten ben Kaifer von dieſer Wahl‘). Die Verwandten 
jener Sothen, welche Amalafwinth erſchlagen laffen, ſtell⸗ 
ten Theodehaten vor, wie weder er noch fie, fo lange fie 
lebte, ſicher leben tönnten. Rach einer andern Stelle 
des Procopius ließ die Kaiferin Theodora aus Gifers 
fucht über Amalaſwinth's hohe Geburt, Schönheit und 
Geiſt Theodehaten zur Ermordung Amalafwinth’s anreis 
zen. Allerdings hatte fie Urfache, wenn Amalafwinth 


47) Jordanes c. 59. p. 220. 48) Cassiodorus, Variar. 
XI. ep. 1. p. 861. 49) Procopiss Lib. 1. c. 2—%. p. 249, 
250. 50) Jordanes Lib. 48. p. 221. 51) Procopius Lib. 
ĩ ⁊ 4 p. 250. 
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eimmal nah Gonftantinopel fliehen müßte, zu fürchten, 
daß ihr Gemahl fi zu ihre wenden würde. Doc wis 
derfpricht fi Procopius, da er, Lib. I, 0. 4 des Both. 
Kr., fagt, daß der Gefandte Petrus, der Theodora nad 
der Hist. Aro, jenen geheimen Auftrag an Theodehat 
gegeben, erfi nach Amalafwinth’s Tode angelommen. 
Bu Theodora alfo wirklich jenen Auftrag gegeben, fo 

ind ihr doch jene mißvergnügten Gothen zuvorgelommen. 
Der ſchwache Theodehat ließ, ungeachtet feiner Platonis 
ſchen Philoſophie, fie, die ihn zum Könige erhoben hatte, 
auf eine Infel in dem Lago di Bolfena bringen, und 
kurz darauf im Bade erdroffeln *). Da Amalafwinth 
dem Kaifer Juſtinian fich fo ergeben gezeigt, und ihm 
ſelbſt Hoffnung gemacht, das Weich der Gothen und 
Staliener ihm zu Überliefern, fo war natürlich fein Zorn 
gegen Theodehat groß. Diefer fuchte ihn zwar durch 
eine Gefandtfhaft von ben beiden Senatoren Liberius 
und Opilio zu befänftigen. Aber der Kaifer wollte num 
daB Reich, das er nicht mehr durch Raͤnke zu erhalten 
boffte, durch Waffengewalt erobern, zumal, da er eben 
fi des Wandalenreihs bemächtigt hatte. Er gab daher 
vor, er fei verbunden, den ZodAmalafwinth’s zu raͤchen. 
In dad den Dſtgothen unterthane Dalmatien lieg er 
dem Mundus Magister militiae per Illyricum einbres 
en, und Salona ward fogleih genommen. ‚Den Bes 
Yifar fanbte er mit einer Flotte angeblich nach Karthago, 
aber mit dem Befehl, auf dem den Ofigothen unterthas 
nen Sicilien zu landen. Zugleich ſchrieb er auch an bie 
Franken, und reizte diefe ald katholiſche gegen die Arias 
nifchen Dftgothen *), und überfhidte ihnen eine große 
Summe Gelded und verhieß noch mehr. Sie verfprachen 
da ihren Beiftand. Die Frankenkoͤnige droheten wegen 
des ſchmaͤhlichen Todes ihrer Muhme Amalafwinth, dem 
Theodehat mit Blutrache, wenn ex kein Wergeld zahle, 
und er gab ihnen 50,000 @olbftüde *). So erhielten 
die Srankenfönige Geld von beiden Theilen. Als Beli⸗ 
far in Sicilien landete, erklärten fi die Gingebornen 
ſogleich für den Kaifer, und die Städte öffneten feinen 
Feidherren die Thore, da dieſe Kornkammer zu Gunften 
der Römer von Theoderich nur eine ſchwache gothifche 
Befagung erhalten hatte. Diefe leiftete zwar in Palers 
mo Widerfiand, aber Belifar zwang fie zur ‚gabe, 
indem er auf feinen in die innerſte Bucht bed Hafend ges 
führten Schiffen, die Bote durch Seile und Rollen an 
den großen Maft binaufwinden, und von biefen hohen 
Warten aus die Mauern durch Bogenfgügen beſchießen 
ließ*). Theodehat fuchte dad Ungemwitter des Kriegs 
duch alles Mögliche zu befhwören. Er und feine Ges 
maplin Gelinda ſchrieben an den Kaifer und bie Kai⸗ 
ferin, fo auch der Senat von Rom, und der Papft 
Agapet mußte nach Gonftantinopel reifen). Dem kai⸗ 
ferlihen Gefandten Petrus verfprach er für den Kaifer 
die Abtretung Giciliend, eine große Summe Geldes, und 





52) Derfelbe. 
1, 2. p. 326— 338. 
55) Jordanes p, 221. Hist. 
Lb.Le5. 


5%) Cassiodorus, Yarar. Lib. X op: 
4) Procopius, Hister. arcan. c. 6. 
Miscell. p. 104. ° 56) Procopius 
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daß bei den Spielen zuerfi des Kaiſers Name genannt 
werden ſollte ꝛc. Ia er machte fi endlich andeiſchig, 
wenn Juftinian die frühern Bedingungen nicht annähme, 
bad Reich abzutreten, beſchwor dieſes, und ließ den Pes 
tms die Geheimhaltung befhwören. Der Kaifer nahm 
die lehte Bedingung, — die Abtretung des Reiches, 
an, und fandte eine Botſchaft ab. Waͤhrend der ent 
artete Theodehat fo mit Unterhandlungen fi befchäftigte, 


zeigte das oftgothifche Heer, dad unter Afinarius, Grips. 


pa und andern Zührern nach Dalmatien ging, daß es 
noch den altodterlichen Muth bewahrte, und brachte der 
Heerſchar des Mauricius, des Sohnes des Mundus, 
in der Schlacht bei Salona eine große Niederlage bei, 
bei welcher Mauricius und Mundus endlich felbft das 
keben verloren. Doc hatten auch die Goihen fich fo 
eſchwaͤcht, daß. fie Salona nicht nahmen, da fie darin 
fü nicht zu halten getrauten, fondern zogen fi in 
die Gaftele. Als Theodehat den Fall des Munbus 
hörte, gewann er wieder foniel Muth, daß er die Uns 
terhandlungen mit dem Kaiſer abbrad und die Ges 
fandten in Haft hielt. Der Kaifer fandte den Con⸗ 
flantianus, Comes saeri stabuli, nad Iüyricum. Uns 
terdeffen war Grippa mit andern Gothen nah Dalmas 
tien gelommen, und hatte Salona beſetzt. Da aber die 
Vauern größtentheils verfallen, und die Gefinnungen ber 
Bürger gegen die Gothen noch unficherer waren, fo flug 
er, als Gonftantianus ſich näherte, fein Lager auf dem 
Gefilde zwiſchen Salona und Scardena auf. Gonftans 
tianus zog in Salona zu Land und See ein, und Grips 
pa mit dem Heere der Gothen kehrte nach Ravenna zus 
ud”). Zum Unglüd war Theodehat nicht der einzige 
entartete Gothe. Dad war auch fein Schwiegerſohn, 
Cbrimuth, Theodenanth's Gatte. Ihn hatte fein Schwies 
gervater mit einem Heere nach Reggio, an ber Meerens 
von Sicilien, geſchidt, daß er den Belifar vom Übers 
jegen nach Italien abhalten ſollte“). Beliſar erſchien 
(im 3. 422) in Italien, und ihm firdmten nicht nur 
die Eingebornen, welche die Gothen haßten, zu, fondern 
Ehrimuth felbft ging mit feinen Dienfimannen zu Bes 
Ufar über, und ward in Gonflantinopel Patricier. Das 
mochte Theodehaten den Gothen verbädtig ). Die 
Einwohner von Galabrien kamen vol Freude zu Belifar 
als ihrem Grretter, und er fand bis Neapel keinen Wis 
derſtand. gi aber fand er eine ſtarke gothiſche Bes 
fagung. far verfuchte vergebens feine Künfte der 
Verführung. Tapfer hielten ſich die Belagerten, unges 
achtet fie den Theodehat, der ſich nicht zum Kriege ges 
tüßtet, vergebens um Hilfe baten. Beliſar hatte in vers 
ſchiedenen Stürmen viele Leute verloren, bis er endlich 
Soldaten durch die Wafferleitung in die Stadt brachte, 
und zugleich den Theil der Mauern beſtuͤrmte, den nicht 
Sothen, fondern Juden bewachten. Die 700 in ber 
Seflung gefangenen Gothen erhielt Belifar am Leben, 
und erzeigte ihnen gleiche Ehre als feinen Soldaten. Die 





87) Gregorius Turonensis Lib. III, c. 81, p. 66. 58) 
Procopiea Lib. I; ©. 5. ib II. 016 50) Oassioderus 
Lib. X ep. 19-26. p. 342-848. Lib. XII. op 20 p. 414, 416. 
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Gothen zu Rom und in ben umliegenden Drten hatten 
den Theodehat, weil er fi den Feinden nicht entgegen 
flelte, in ſtarkem Verdacht, daß er freimilig dad Reich 
an den Kaifer- verrathe, um in Muße von feinen Reich⸗ 
thümern leben zu koͤnnen. Bei der Nachricht von Neas 
pels Einnahme ſchoben fie ale Schuld auf den König. 
Der Führer des gothifhen Heeres war Wittig, Theodes 
hars Waffenträger, hatte unter Theoderich in der Schlacht 
bei Sirmium gegen die Gepiden ſich berühmt gemacht. 
Auf der Verfammlung in der für die Roffe weibereichen 
Gegend von Regeta, 35 Meilen von Rom, ward Wits 
tig, von nicht niedriger Geburt, aber fein Amale, zum 
Könige gewählt. Bei diefer Nachricht floh Theodehat von 
Rom nach. Ravenna, ward aber von Dptari, den er, als 
er um ein reiches Crbmädchen fi bewarb, nicht beglms 
fligt hatte, und den ihm num Wittig nadyfandte, einges 
holt, vom Pferde geworfen und umgebracht. Wittig ging 
nad) Rom, und nahm Theodehat’s Sohn, Theodegifil, ges 
fangen. In om ließ er als Beſatung 4000 Gothen 
unter Leuder's Anführung. Der Papft Sylverius, der 
Senat und das Bolt zu Rom, mußten ihm ſchwoͤ⸗ 
ven, und er nahm viele Senatoren ald Gelfeln mit 
nach Ravenna, Hier beirathete er Mathafwent, Iheos 
berich’6 Enkelin, Amalafwinth’8 Tochter, wider ihren 
Wilen, um fih mit dem amalifhen Haufe zu ver 
binden. Die Gchäge, die Theoderich auf der Infel im 
Lago di Balfana und in Drvieto aufbewahrt, vers. 
wendete Wittig zur Vertheidigung des Reichs und vo 
von überall Gothen zufammen, gab ihnen Roſſe un! 

Waffen und ordnete fie. Nur die Gothen, die ald Bes 
fagung in Gallien lagen“), konnte er aus Furcht vor 
den Franken nicht binwegzieben. Nachdem Theodehat 
Belifar’s Ankunft in Sicilien erfahren, hatte er mit den 
Frankenfönigen einen Vertrag unterhandelt, vermöge befs 
fen fie den Theil Galliens, der umter der gotbifchen 
Herrfchaft fei, und 2000 Pfund Gold erhalten folten, 
wenn fie ihm in dieſem Krisge beiftänden. Xheodebhat 
fand vor Adſchließung dieſes Vertrags den Tod, deshalb 
waren viele und bie tapferften Gothen unter Marcia als 
Befagung in Gallien. Daher beredete Wittig die Gos 
then, jenen Vertrag mit den Franken abzufgließen. Die 
Srantenkönige erhielten das Gold, ſchloſſen den Bund, 
theilten Sand und Geld unter fih, und verhießen, ba fie 
wegen ihre Bundes mit dem Kaifer nicht offen handeln 
Eönnten, als Hilfsvolker zwar nicht Franken, aber von 
den Völkern au fhiden, über die fie berrfchten. Da rief 
BWittig den Marcia mit den Truppen zurüd*). Den 
Franken uͤberließen die Oftgothen während des Kriegs 
mit Juſtinian auch bie ihnen zinsbaren Ademannen *), 





60) Procopius Lib. I. c. 8. p. 254. 61) Jordanee ©, 
60. p. 221. 62) ©o nad) Procopius Lib. L._c. 11; Jor- 
danes o. 59 berichtet, daß Atalarich, um ben Krieg mit ben 
Franken zu vermeiden, den Franken das in Gallien überlafe 
fen, was fein Vater und Großvater in Gallien in Beſit 1 
nommen. Diefes ift alfo aur beichränkt zu verſtehen. Procopius 

erzählt Li. I. c. 18, p. 260, daß Atalarich, der König der Welle . 
326 mit den Gothen Dſtgothen) und feinem Geſchwiſterkinde 
talarich fo getheilt, daß bie Oſtgothen alles ce der Rhong 
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aber, wie wir fehen werben, nicht bei dieſem Vertrage ). 
Wittig fhidte auch eine Gefandtfhaft an Iufinian, mit 
dem er vormals, bevor er Kaifer geworden, in Belannts 
Schaft geflanden, und bat ihn nun, da Amalaſwinth's 
Tod gerächt, und ihre Tochter auf den Thron erhoben, 
die fen mit dem vormaligen guten Wernehmen zu 
vertaufcen *). Belifar ließ in ben beiden haltbaren Dr⸗ 
ten Neapel und Cuma Befakung, und zog gegen Rom. 
Die der gothiſchen Herrfhaft überbrüffigen Römer bes 
ſchloſſen, vorzüglich vom Papfte dazu angetrieben, die 
Kaiferlichen einzulaffen. Die gothiſche Belagung konnte 
unter folhen Umftänden die Vertheidigung der Gtabt 
nicht wagen, und bedung fic freien Abzug, welder den 
9. Dec. 530 aus der Porta Flaminia erfolgte, und die 
Kaiferlihen zogen durch die Porta Asinaria ein. Leus 
der, der gothiihe Befehlshaber, der die Sache der Go: 
then als verloren aufgab, blieb zurld, und mußte mit 
nad) Gonftantinopel, als Belifar dem Kaifer hie Schlüſ⸗ 
fel der Stadt zuiendete. Zur Einnahme Toskana's fandte 
Belifar Gonftantinen ab. Die Eroberung Narni's, der 
* Stadt Toskana's trug er Beffa'n auf. Das war ein 
Gothe, und zwar von den Gotben, welde lange in Thra⸗ 
fien wohnten, und Theoderichen, als er nad Italien 
309, nicht gefolgt waren. Er nahm mit dem Willen 
der Bewohner Narni's die Stadt ein. So auch Con⸗ 
Rantinus Spoleto, Peruſia und andere Städte. In ber 
Sgiacht in Perufia’d Vorſtadt fiegten die von Wittig 
gefandten Gotben unter Unila und — — Anfangs, erlit⸗ 
ten aber endlich die größte Niederlage. Aſinarius und 
Uligifal fandte Wittig mit einem großen Heere nad Dals 
matien, um es wieder unter die Herrſchaft der Gothen 
bringen. Sie follten Cingeborne aus Schwaben zu 

ih nehmen, und gradewegs auf Dalmatien und Gas 
Ilona losgehen. Mit innen fchidte er auch mehre Schiffe 
um Galona zu Waffer und Lande anzugreifen. Er felbft 
Alte mit dem ganzen Heere gegen Belifar nah Rom, 
und es betrug nach des Procopius Angabe 150,000 
Dann zu Roß und zu Fuße. Während Afinarius in 
Schwaben ein Heer Zeutfhe zuſammenbrachte, ging Ulis 
ifal allein mit den Gothen nach Liburnia. Sie wurden 
In der Schlacht mit den Römern bei der Stadt Scardon 
befiegt, und kehrten nad Burmum zurüd, wo fie den 
andern gothifhen Heerführer Afinarius erwarteten. Dies 
fer mit einer großen Menge Teutſcher aus Schwaben vers 
einigte ſich mi ihmen, und fie zogen nun gegen Salona, 
weiches Gonflantianus, als er von des Aſinarius Rüfungen 
hörte, batte befeftigen laſſen, und belagerte es zu ande 
amd zu Waffer. Zwar ward ihre Flotte duch einen plögs 
lichen Angriff von Geiten der Roͤmer gefhlagen, und 





erhalten follten, und die Gegenben biesfeit unter der Herrſchaft 
der DOftgothen verbleiben follten. Auch kam man überein, daß 
der von Theoderich den Weſtgothen anfgete te Zins nicht mehr 
an bie Oftgothen gezahlt werben follte. 4 erftattete Ätalarich 
dem Amalarich den 0% wieder, den Theoderich von Garcaffone 
‚inmeggenommen. Rady Amalarid’s Yall duch den Brantenkönig 
— erhielten die Franken den Theil Galliens, den bie 
jothen gehabt. 
a ee 2. Ih. ©. 96 verbindet es mit biefem Ber⸗ 
trage- 63) Cassiodorus Variar. Lib. X. ep. Bl. 
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viele Schiffe mit der Mannſchaft verfenkt. Doch festen 
fie eifrig die Belagerung fort. Unterdeſſen eilte Wittig 
gegen Rom. Belllar rief den Gonflantinus und Bella 
aus Toskana zurid. Wittig nahm feinen Weg durch die 
Landſchaft Sabina gegen das verrätherifhe Rom. Beli⸗ 
ſar's Soldaten flohen erſchrocken von der Ziberbrüde hins 


weg. Wittig, der wol nicht foviel Leute hatte, ald ber 
geitueitde Procopius angibt, konnte die ganze 
tadt nicht einfchließen, theilte Fin ‚Heer in fieben 


baufen und verlegte fie in fieben Lagern um den Theil 
der Stadt, der von der Porta Praetoria bis zur Fla- 
minia gebt, ſchloß auch die dortige Tiberbrüde ein, fos 
daß die Gothen bis an die Porta Aurelia (jegt St. Pe- 
tri) ungehindert beranfonnten. Sie ſchnitten die Waſ⸗ 
ferleitungen ab, und befämpften mit errichteten Thuͤrmen 
und Sturmböden die Mauern, die aber Belifar mit 
Armbrüften, Schleudern und Sturmhaken wohl verwahrt 
hatte, Die DOchfen, welche der Gotben Thürme berans 
zogen, fanden durch die Gefchoffe ihren Tod. Wähs 
end der Belagerung hatten die Gothen und Kaiferlihen 
69 Gefechte, unter welchen zwei Haupttreffen. Die 
Kaiferlihen hatten den großen Bortheil, dag Beliſar's 
Reiter und die Hunnen ausgezeichnete Schlägen waren. 
Die Schuͤtzen der Gothen waren zu Fuß, und ihre Reis 
ter hatten nur Speer und Schwert. Die Römer ten 
roßen Mangel an Lebensmitteln, feit die Gothen ſich 
orto's bemeiftert hatten, Belifar wies daher alle Weis 
ber, Kinder und andere Fampfunfäbige Leute aus der 
Stadt, ohne daß es die menſchlich gefinnten Gothen ver» 
binderten. Papft Gplverius, jener Verräther an den 
Sothen, kam jegt in Verdacht, daß er es mit ihnen 
balte, und empfing nun winbigen Lohn für jenen Vers 
zath, indem ihn Beliſar nach Griechenland fchidte, und 
den Rigilius zum Papfle machte. Beſchuldigt, Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit den Gothen zu haben, mußten aud mehre 
Senatoren Rom verlaffen. Belifar hatte vom Kaifes 
Hilfe fi erbeten. Diefe Langte zu Neapel an, und 
Beliſar wußte fie theils über Dftia auf der Tiber, theils 
u Lande glüdlid nah Rom zu bringen. Da in ganz 

talien Miswachs gewefen, ftellte fi bei den Gothen 
Mangel und biefen begleitende Krankheiten ein. Die 
Sothen hatten keine Seemacht. Seit die kaiſerliche Flotte 
im Meere von Neapel erfhienen, ſchnitt fie ihnen ale 
Zufuhr ab. Wittig ließ ſich da mit Belifar in Unters 
bandlungen ein. Jetzt aber rebeten die Feinde nicht von 
Rädung des Todes der Amalafwinth, fondern davon, 
daß die Gothen Stalien unrechtmäßiger Weiſe an ſich 
geriffen. Wittig wolte Sicilien, die Bruitii und Near 
pel an den Kaifer abtreten, SBelifar verlangte die Räur 
mung von ganz Italien. Endlich Fam man darin übers 
ein, daß Wittig Gefandte nad) Gonflantinopel fdiden 
folte, um mit dem Kaifer ſelbſt zu unterhandeln. Zu 
diefem Zwecke ward ein Waffenflilftand auf drei Mos 


nate gelstoffen. Während beffen mußten die Gothen 
aus Mangel an Lebensmitteln Porto, Gentums Gellas 


(jest Givita vecchia) und Alba verlaffen. Der Waffenftils 
fand verlief, ohne daß Antwort aus Conflantinopel ers 
folgte. Belifar ließ nun den Heerführer Johann mit 
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2000 auserleſenen Reitern ins Picenum ſtreifen. Der 
gothiſche Heerführer Vlitheus, Wittig's Vetter, der ihn 
bemmen follte, ward gefhlagen. Johann ging nun auf 
dad nur eine Zagereife entfernte Rimini, damit die Gos 
then, wenn fie die Hauptflabt des Reichs, Ravenna, in 
Gefahr fähen, die Belagerung Roms von felbft aufges 
ben mußten. Die Gothen in Rimini erkannten die vers 
rätherifche Gefinnung der Eingebornen, und zogen ſich 
nad Ravenna zurück. Jobann ward nun in Rimini 
eingelaffen. Die nod immer gegen ihren Gemahl wis 
der Willen erbitterte Königin Mathafwinth ließ fih in 
efährliche Unterhandlungen mit Johann ein. Da fah 
fa der überdies von Außerfiem Mangel an Lebensmitteln 
bedrängte Wittig genöthigt, im März 538, die Belages 
tung des verrätherifhen Roms, die ein Jahr und neun 
Tage gedauert hatte*°), aufzugeben. Beim Abzuge der 
Gothen erlitt ihr Nachtrapp dur einen Ausfall der 
Seinde, großen Verluſt. Wittig fuchte nun die Vereinis 
gung Beliſar's und Johann’s zu verhindern, verftärkte 
die Befagung in Orvieto, Chiuſi unter dem Dur Gibis 
mer, Zodi unter Uligifal, Gefena, Montoferetro und ans 
dern Orten, und zog felbft vor Rimini und belagerte es. 
Neue Verräter erflanden gegen die Gothen. Der Bis 
ſchof Datius und die erfien Bürger von Mailand was 
sen während des Waffenflilftandes nach Rom gegangen, 
und baten Belifar'n um geringen Beiftand, da biefer 
hinreihen würde, den Gothen Mailand und Ligurien 
felbſt zu entreißen. Nach Aufhebung der Belagerung 
Roms dur die Gothen ſchickte Beliſat etwa 1000 
Mann unter Mundila dahin. Sie gelangten zur See 
von Porto nad Genua und von da nach Pavic. An diefe 
Stadt, wohin viele Gothen ihre befte Habe gerettet, 
wagten fie fih nicht. Die Verräther in Mailand oͤff⸗ 
neten ihnen dagegen bie Thore, und fo thaten auch die 
Verräther von Bergamo, Gomo, Novara und andern 
Stävten. Da fandte Wittig feinen Schwefterfohn 
Breja mit einer ziemlichen Anzahl Truppen nad Ligu⸗ 
tien. Die Franken wurden auch endlich ihres Blndnifs 
feö mit den Gothen, von denen fie viel Land und Geld 
erhalten, eingedenk. Wahrſcheinlich wurden an fie auch 
neue Abtretungen in Rhätien gemacht, und in dieſe 
Zeit dünfte am beften die Abtretung der Allemannen zu 
fegen fein. Theodebert, König von Auftrafien, erhielt nam⸗ 
lich diefe, und Theodebert ift e8, welcher 10,000 Burguns 
den gleichfam aus ihrem eignen Antriebe, weil er felbft 
mod) nicht offen gegen den Kaifer auftreten wollte, nach 
Stalien ziehen ließ. Sie halfen das verraͤtheriſche Mais 
land belagern. Um $imini zu entfegen, brach Belifar 
um die Gommerfonnenwende von Rom auf, fanbte Heer» 
haufen nah Chiufi und Todi. Die Gothen bier ergas 
den fi und wurden alle nach Sicilien und Neapel ges 
fickt. Unterdeſſen fandte Wittig ein anderes Heer un 
ter Bachnus nad Dfimo, daß er fi) mit den dortigen 
vereinigte, und dann das Gaftell des von ben 
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Feinden befegten Ancona’ angreife. Sie brachten den 
Feinden vor dem Gaftell eine Niederlage bei, Tonnten 
es aber nicht nehmen. ine feindliche Verſtaͤrkung von 
5000 Griechen zu Fuß und faft 2000 Herulern langte 
unter der Anführung des Narfes in Italien an, und Bes 
liſat vereinigte ſich mit ihm zu Bermo. Sie zogen Ris 
mini zu entjegen. Wittig und feine Gotben hoben da 
die Belagerung auf, und zogen fi) nad) Ravenna, Bes 
Hifar belagerte darauf Urbino. Waffermangel zwang die 
Beſatzung, ſich zu ergeben und in Faiferlihe Dienfte 
zu treten. Sobann eroberte Forum Cornelii (jegt 
Imola), und unterwarf dem Kaifer die ganze Landfcaft 
Xrnilia bis auf Gefena. Der von Belifar zum Ents 
fage Mailand abgefandte Martinus wagte nicht, als 
er die Gotben unter Vraja und Burgunden fo ſtark fah, 
über den Po zu fegen. Beliſar's und Narſes' Uneinigs 
keit hemmte glüdli für die Gothen die Unternehmuns 
gen der Feinde. Wegen Mangels an Lebensmitteln konn⸗ 
ten die Mailänder zu Anfange des I. 539 ſich nicht 
mehr halten. Die Stadt mußte ihren Verrath an den 
GSothen fürchterlich büßen , indem fie geplimdert und ges 
fhleift, und ale Bewohner männlihen Geſchlechts nies 
dergehauen wurden. Die VBewohnerinnen erhielten die 
Burgunden als Belohnung für ihre geleifteten Dienfte 
und fie führten fie zur Dienftbarkeit hinweg. Die meiften 
übrigen Städte Liguriens mußten ſich nun wieder unter 
die Herrſchaſt ihrer frühen Beherrfcher, der Gothen, bes 
eben. Narfes ward vom Kaifer aud Italien abgerufen. 

a wollten die Heruler nicht in Stalien bleiben, fließen 
in Ligurien auf Vraja's Truppen, ſchworen, nie wieder 
gegen die Gothen zu fechten, erhielten von ihnen Frie⸗ 
den, gelangten in dad Gebiet der Veneter und kehr⸗ 
ten naqh Gonftantinopel zurüd. Wittig in Ravenna fuchte 
fich die Hilfe Vaces, des Könige der an der Donau 
figenden ongobarden, zu erfaufen. Aber bie Geſandt⸗ 
haft fand die Longobarden ſchon zu eng mit dem Kais 
fer verbunden. Die Gefandten, welhe Wittig vor Rom 
nad Gonftantinopel gefhidt hatte, waren bis jetzt das 
felbft hingehalten worden. Jetzt, ald Wittig durch eine 
Gefandtſchaft den König Kosroes von Derfien bewogen, 
zu Ende des I. 539 den Frieden mit Juſtinian zu bres 
hen, fandte diefer Wittig’3 Gefandten ſchnell zurüd mit 
der Bertröftung, daß er Gefandte nach Ravenna fhiden 
wollte, welche einen billigen Frieden fließen folten. 
Die von Belifar in Oſimo belagerten Gothen baten Wits 
tigen um Hilfe. Diefer verfprad mit dem Heere ihnen 
auzugiehen, that es aber nadher nicht. Juſtinus und 
Coprianus belagerten die Gothen in Feſoli in Toskana, 
Martinud und Tohannes hatten bei Dortona ihr Lager 
aufgefchlagen, um Vraja an Jeſoli's Gntiegung zu bin 
dern. Diefer land ſchiagſertig in ihrer Nähe mit allen 
Kriegen, die er hatte in Rigurien zulammenbringen. ins - 
nen. Da fegte der Frankenkoͤnig Theodebert, der num 
felbft etwas in Italien unternehmen wollte, über den Po. 
Er begann die Gothen feindlih zu behandeln. Beſtuͤrzt 
barlıber ließen fie ihr Lager zuräd und flohen nad) Ras 
venna, Aber auch der Gothen Feinde, die Römer unter 
Sohann und Gyprion, wurden von den Branten geſchla⸗ 
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en. Hierliber Außerte Beliſar feine Empfindlichkeit, und 
hpeobebert, der beinahe die ganze Landſchaft Amilia, wie 
vorher Ligurien, geplündert, und Genua zerflört, ging, 
nachdem er fih mit Belifar verglichen, aus Italien zus 
the, da fein Heer an Krankheiten litt). Tapfer wehrs 
ten fid) die Gothen in Feſoli und noch mehr in Dfimo, 
mußten fih aber, da fie feine Hoffnung auf Entſatz 
botten, ergeben, und in den Dienft des Kaifer treten, 
Belifar z0g nun Wittigen felbft in Ravenna zu belagern. 
Die Lebensmittel, welche der oſtgothiſche König in Ras 
venna hatte zufammenbringen laſſen, fielen, da die Fahr⸗ 
euge voegen bed ſchnellen Falles des Waſſers des Po's 
Teen blieben, in der Feinde Hände. Die Frankenkoͤnige 
boten durch eine Gefandtſchaft dem Könige Wittig ein 
Heer gegen bie Römer an, wenn er fie würde mit Ihm 
emeinfcaftlih in Stalien herrſchen laſſen. Da ließ Bes 
Ar Wittigen vorftellen, daß er mehr Gicperheit hätte, 
wenn er die Friedensunterbandlungen mit dem Kaifer 
fortfegte. Wittig, der den Wankelmuth der Franken ers 
fahren, nahm nun das Anerbieten der Franken nicht an. 
Der Kaifer, in den afrikaniſchen Krieg verwidelt und von 
dem noch größern perfiſchen bedroht, wiligte durch feine 
Gefandten Dominitus und Mariminus in den Frieden 
mit den Gothen ein, fodaß Italien zur Linken des Po 
otbifeh bleiben, und dem Kaifer die Hälfte des koͤnig⸗ 
Hihen Schatzes ausgeliefert werden follte. Wittig und 
die ihm ergebenen Gothen waren Über diefen Ausgang 
froh. Aber Belifar, der den verzweifelten Zuſtand Ras 
venna’s, deffen Scheuern er hatte durch einen beftochenen 
Buͤrger anzlınden laffen, kannte, wollte den Kaifer die 
haft Aber ganz Italien nicht verlieren laffen. Die 
jotben aber Geffanten darauf, daß Belifar den Frieden 
ihrer Sicherdeit mit unterzeichnen ſolle. Während 
Beten machte ein Theil der Bothen, welche ihre Güter 
nicht verlaffen und nicht nach Gonftantinopel wandern 
wollten, einen andern Anfhlag. Gie ließen Belifar'n 
antragen, daß er fi zum Kaifer aufwerfen follte, wos 
bei fie ihm beifteben wollten. Beliſar ftellte ſich, als 
wenn er in den Antvap einginge, und batte ihn wahr⸗ 
ſeinlich auch felbft heimlich eingeleitet. Wittig war durch 
das Unglüd fo verädtlih geworben, daß er bei den Gos 
then nichts mehr galt, und alfo die Gothen falten lafs 
fen mußte. Die gotbifchen Großen waren unter fih uns 
eins und jeder Fate feine Güter zu retten. Keiner 
traute dem andern mehr wegen des von Belifar heim⸗ 
Te mt eg der Scheuern. Eine Mei 
1 dem Blige zu. Aber auch dies 
{ 
1 
\ 


ilig auf Seirig umb die Gothen, 

irne auf fie. Der tapfere Braja 

us Liguriens und der Alpen Gas 

zu Hilfe. Da er aber hörte, 

j i8, ber Befehlöhaber des Siriche 
' ı, den von Belifar abgefandten 
aufgenommen, da zog er an bie 

belagerte Ihomas und Siſigis. 





66) Coatin. Marcellinl }. 3. 389. Gregorius Turon. Lib, 
2. 105, 20. 


"HI. «, 82. p. 66. Procopius Lib. II. c. 


10. — 


OSTGOTHEN 


Johann und Martinus eilten dahin, erflürmten einige 
Caftelle und nahmen die Frauen der Gothen gefangen. 
Darunter waren Kinder und Weiber vieler folher, die 
unter Vraja fämpften. Als fie hörten, daß die Ihri⸗ 
jen gefangen, gingen fie zum Feind über. So konnte 

raja weder dort etwas audrichten, noch auch Ravenna 
8 Hilfe eilen, ſondern mußte ſich in kigurien verhalten. 

a der Mangel an Lebensmitteln in Ravenna immer 
furchtbarer wurde, ſchickten die Gothen Bevollmaͤchtigte 
ind Lager, um mit Belifar den verabredeten Vertrag zu 
vollziehen. Bon dem zwei von ihm gefoberten Eiden 
ſchwur er den einen, daß er keinem Gothen etwas zu 
Keide thun wollte. Den Eid, daß er fih zum Könige 
von Italien aufwerfen wollte, behielt er fid vor, in 
Gegenwart Wittig's und der vornehmfien Gothen zu 
ſchwoͤten. Sie verfpraben ihm die Thore Ravenna’s 
zu Öffnen. Belifar ſchickte Befja'n und andere Heerfühs 
ter, die wenig Zuneigung zu ihm hatten, unter bem 
Vorwande, daß er dad Heer wegen Proviantmangels 
vertheilen müffe, von fi, um beflo freiere Hand zu has 
ben. Er felbft zog mit den gothiſchen Gefandten in Ras 
venna ein. So empfingen die an Anzahl und Stärke 
weit überlegenen, aber vom Gefchide gebiendeten Gothen 
das Joch der Knechtſchaft eines an Zahl geringeren Bein 
des. Die gothifhen Weiber fpien wegen diefer Schande 
ihren Männern ind Gefiht. Den König Wittig bielt 
Belifar in anfländiger Haft, die Gothen, die zur Rech⸗ 
ten des Po mohnten, ſchickte er auf ihre ‚anbgüter. 
Die Römer in Ravenna gewannen um fo mehr Sicher 
beit, je mehr Gothen hinweggingen. Sie gingen gern. 
Er ließ feinen plündern; nur den koͤniglichen Schatz nahm 
er für den Kaifer in Gewahrſam. Als die Gothen, die 
an entfernten Drten lagen, hörten, daß Ravenna unb ber 
König Wittig in der Gewalt der Römer fei, unterhandelten 
fie mit Belifar um Übergabe. Er ſchwor ihnen Sicherheit. 
So kamen Trevigo und alle andern Orte in Venetien 
in Beliſar's Gewalt. &o auch Gefena der einzige den 
Sothen in Amilia verbliebene Ort gleichzeitig mit Ra: 
venna. Nur der Großmann Ildibald, der Befehlshaber 
Berona's, fandte nicht auf die Weife, wie jene Gothen 
in Zrevigo und den andern Drten, Botſchafier an Belis 
far nad Ravenna. Gr ſchickte fie deshalb, weil Belis 
far feine in Ravenna gefundenen Söhne zurüdhielt. Er 
ſelbſt kam nicht nad Ravenna. Unterdefien ward Belis 
far wegen des perfiihen Kriegs aus Italien abgerufen. 
Die Verwaltung Italiens übergab der Kaifer Beſſa und 
Sobann, und andern, und befahl, daß Gonftantianus 
aus Dalmatien nach Ravenna ziehen folte. Als die Gos 
then zur Linken des Po hörten, wie Belifar fid zur 
Abfahrt rüßlete, verfammelten fie ſich zu Pavia, und wols 
ten einmütbig den herrlichen Vraja zum Könige wählen. 
Gr aber fagte, er würde als König, da er ded unglüd: 
lien Wittig’s Schweſterſohn, ben Feinden verächtlich 
fein, und ſchlug ben tapfern und thatkräftigen Ildidalb 
als König vor, diefer Tönne feinen Mutterbruber, den 
Dftgothen Theudis, der König der Weſtgothen war, leicht 
in die Bundetgenoſſenſchaft der Ofgotben ziehen. Cie 
riefen Jididalden von Verona herbei, umd zogen ihm ben 
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Bniglihen Purpur an, und riefen ihn zum König aus. 
So ward Ildibald König, fhlug aber vor, bevor man 
wieder dad ungewiffe Gluͤck des Krieges verſuche, zuvor 
eine Gefandtigaft an Belifar nady Ravenna zu ſchicken, 
und ihn an Erfülung feines Vertrags zu mahnen. So 
thaten die Gothen, und die Gefandten führten dem args 
lifigen, treulofen Belifar zu Gemüthe, wie er fein geger 
benes Wort nicht gehalten. Ildibaid werde, wenn Bes 
Uifar den Vertrag erfülle, den Purpur zu Beliſar's Fir 
Ben niederlegen, und Belifar'n ald König ber Gothen 
und von Italien anbetend anerkennen. Beliſar konnte 
nun handeln, wie er wollte, fo war er DVerräther, doch 
wäplte er, Berräther an den Gothen zu fein, und antwor⸗ 
tete, fo lange Yuftinian lebe, werde er den Königänamen 
niemald annehmen. Belifar nahm Wittigen, Malafwintb, 
IAdibald's Kinder, die gothiſchen Großmänner und die 
Schaͤtze mit nad) Gonftantinopel. Wittig und Malafwinth 
wurden von Juſtinian gütig aufgenommen. Billig ward 
dem Belifar, ber ein fo derrätheriſches zweideutiges Spiel 
gefpielt, fein Zriumpb geftattet. Die von ihm aus Itas 
lien binweggeführten Gotben mußten ihm in feinem Feld⸗ 
zuge ge Kodroed, den Perferkönig, fotgen, ben der Go⸗ 
tbenkönig Wittig durch feine Gefandtfchaft zum Friedens⸗ 
bruche bewogen hatte”). Wittig felbft blieb in der Haupt: 
ſtadt, farb ungefähr nach zwei Jahren, und feine Witwe, 
der legte Sproß des amalifhen Haufes, warb mit des 
Kaiſers Bruderdfohne Germanus verbeirathet und gebar 
ibm einen Sohn, Sermanus, der, ald Jordanes ſchrieb, die 
Bortpflanzung des Stammes verfprach. So nerlor fih der 
edle Strom ded Bluted der Amalen im Sumpfe des Blus 
tes der Oſtroͤmer, und zivar derer aus dem Gefchlechte der 
Anicier). Als Ildibdald hörte, daß Belifar fi) nach 
Gonftantinopel eingeſchifft, fammelte er um fi alle Go⸗ 
ten und römifhe Soldaten, die Veränderung ber gegens 
wärtigen Verhältnifle wollten, und dachte ernftlich dar⸗ 
auf, das Reich von Italien wieder zu erobern. Anfangs 
batte er nicht mehr als 1000, die ihm folgten, und fie 
hatten nur eine einzige Stadt, Pavia. Hierauf ſchioſſen fih 
ale die an ihn, die in Ligurien und in Venetiens Bes 
biete waren. Juſtinian batte, als er Belifar abrief, nach 
Ravemma den Schatzmeiſter Alerander geſchict. Diefer 
fellte Unterfuchungen gegen die an, die zur Zeit ber Res 
girung Theoderich's umd feiner Nachfolger etwas dem 
lzniglichen Schatz entzogen hatten, oder, wie er vorgab, 
entzogen haben follten. Durch dieſes ungerechte Verfabren, 
durch welches Viele litten, welche mit den koͤniglichen Gel⸗ 
dem gar nichts zu thun gehabt, wurden die Gemüther 
ber Salimer dem Kaifer Juſtinian entfremdet. Dazu 
Bam, daß er die Dienflzeit der Soldaten ebenfo knauſe⸗ 
tig berechnete, und babei empfangene Wunden und übers 

tandene Gefahren nicht in Anfchlag brachte. Da wollte 

in Soldat fich mehr in den Kampf wagen. Die römifhen 
Heerführer thaten daher nichts. Nur Vitalius, der in 
Denetiens Gebiet fland, und viele Heruler hatte, wagte 
den Kampf mit Jididald, um deſſen Madıt nicht wach⸗ 
fen zu laſſen. Heftig war die Schlacht bei Trevigo. 


67) Procoping Le. 
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‚zu rächen, bie ihr des Vraja Frau angethan. 
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Gewaltig bie Niederlage, welche des Vitalius Scharen 
erlitten. Unter den fallenden Herulern war auch ihr Fürft 
Bifand. Diefer herrlihe Sieg machte Ildibald's Nas 
men dem Kaifer und weit und breit befannt. Aber for 
wie Wittig glänzend begonnen, und ſchmaͤhlich geendet, fo 
folte auch feined Nachfolgers Ruhm fehr wandelbar fein. 
Vraja's Gemahlin war bie ſchoͤnſte und reichſte aller 
Weiber. Herrlich gefömidt und von vielen Maͤgden 
umgeben, ging fie ins Land, und grüßte die mit ges 
ringern Kleidern angeihane Königin, Ildibald's Gattin, 
nit, wie fie die Königin hätte grüßen follen, fondern 
behandelte fie verächtlich und ſchmaͤhüch. Ildibald hatte 
fehr wenig Vermögen, und zwar die Eöniglie Würde, 
aber nicht koͤniglichen Reichthum erhalten. Daß ertru; 
feine Gattin nicht, und bat ihn weinend, die Gchma, 
Der 
‚Held bei Trevigo war fein Held in häuslichen Anges 
legenheiten und fo ſchwach, ſich an dem herrlichen Vraja 
zu rächen. Zuerſt befhuldigte er ihn bei den Gothen, 
daß Vraja mit Übertritt zum Feinde umgehe, und ließ 
ihn dann erfhlagen. Diefe Unthat an dem Helden zog 
dem Könige der Gothen Haß zu. Sie kamen zahlreich 
zuſammen, und warfen dem Ildibald das Verbrechen 
vor. Niemand aber wollte die Beſtrafung Übernehmen. 
Bilas, ein Gepide, war einer der Leibwächter des Kös 
ugs und hatte eine gelebte Braut. Sie verheirathete der 
König‘), während Vilas auf einer Heerfahrt war, mit 
einem andern. Ald der koͤnigliche Leibwaͤchter beimgekehrt, 
ſchlug er dem Könige das Haupt ab, während biefer mit 
den gotbifchen Großmännern fpeifte. Unter dem Heere ber 
Gothen war ein Ruge, Namens Erarih. Die Rugen, 
ein gotbifhes Volk, hatten vormals eine eigene Verfafs 
fung gebabt. Mit einigen andern Völkern hatten fie fich, 
als Theoderich nad Italien zog, an diefen angefcloflen, 
und waren dann mit den Gothen in eine Genoſſenſchaft 
qufammengewachfen, ſodaß fie die Kriegsangelegenheiten 
immer gemeinfcaftlih führten. Doc hatten die Rugen 
nur’unter fi gebeirathet, und fo die rugifhe Abſtam⸗ 
mung rein erhalten. Da Ildibald's Tod Verwirrung 
brachte, wählten die Rugen plöglic Grarichen zum Kös 
nige. Das gefiel den Gothen fehr übel, und verſetzte 
die meiften in große Trauer, da nun feine ‚Hoffnung 
mebr fei, daß Featiens Reich hergeſtellt werben koͤnnte 
Erarich that auch Peine merkwürdige That, und er fand . 
feinen Tod, nachdem er fünf Monate auf dem koͤniglichen 
Hochſitze gefeffen. Durch Thatkraft und Klugheit aus⸗ 
gezeichnet war Totilas, ein Schweſterſohn Fidibald's. 
Er lag zu jener Zeit als Befehlshaber der Befagung in 
Trevigo. Als er Ildibald's Ermordung hörte, fhidte er 
nad) Ravenna zu Gonftantianus, und verlangte Sicher⸗ 
beitögelobung, und verfprach, daß er und die Gothen, 
denen er vorftand, nebſt der Stadt Trevigo fi der 





69) Zu bemerken hierbei if, daß auch Wittig.s Mörder durch 
gleiche Weranlaffung, wie Procopius erzählt, des Königs Beind ges 
worden fein fol. Soiche Wiederholungen find wichtig, weil man 
den — dann mehr als Gage, denn als Geſchichte zu betrach⸗ 
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Herrſchaft der Römer unterwerfen wollte. Gonflantias 
nus befhmwor alles, was Totilas verlangte. Ein Tag 
. ward fefigefegt, an welchem Totilas und die Gothen, die 
in Zrevigo lagen, einen von Gonftantianus’ Bevollmächs 
tigten in Trevigo aufnehmen, und fie ſich mit der Gtadt 
übergeben wollten. Bereits waren die Gothen über Era⸗ 
zich’8 Königthum, fehe mißvergnügt, da fie fahen, daß 
er dem Kriege mit den Römern und der Berwirklihung 
der von Ildibalden ertegten Hoffnung zur Wiederherftels 
lung des Reichs von Italien nicht gewacfen war. Sie 
fandten daher nach Trevigo und luden Ildibald's Nef- 
fen Zotilad auf den Königflupl ein. Er legte den 
Geſandten feinen mit ben Römern gefchlofienen Vertrag 
offen vor, verbieß aber in ihr Anerbieten zu willigen, 
wenn fie vor jenen zu Trevigo's Übergabe feſtgeſehten 
Zagen Erarichen erfhlügen. a trachteten die Gotlen 
nad Erarich's Leben. Erarich verfammelte ale Gothen, 
und trug ihnen vor, baß eine Geſandtſchaſt an den Kai⸗ 
ter geſchikt, und der Friede unter den von ihm vor der 
Übergabe Ravenna’s bewilligten Bedingungen gefchloffen 
werden follte, nämli unter ber Bedingung, daß Itas 
lien zur Linken des Po gotbifch bliebe, ie Gotben 
nahmen diefes an. Erarich trug aber im Geheimen den 
Sefandten auf, nur zum Scheine bieruber zu verhandeln, 
in der That aber darüber, daß wenn Erarich viel Geld 
erhielte und zum Patricier gemacht würde, er ganz Itas 
lien übergeben wollte. Während die Gefandten dieled zu 
Gonftantinopel vollführten, ward Erarich meuchleriſch von 
den Gothen umgebracht, und Zotilas beftieg verabrebeter 
Maßen den Königsftuhl. Als Iuftinianus Erarich's Uns 
fal börte, klagte er die roͤmiſchen Heerführer der Unthäs 
tigkeit an. Ale kamen in Ravenna zufammen, und bes 
f&loffen mit vereinter Macht zuerft Verona, dann den 
Totiias und Pavia anzugreifen. Die vereinte Macht zog 
grades Weges nach Verona; durch Beſtechung erlangten 
die Römer, daß ihnen des Nachts ein Thor geöffnet 
ward. Um dieſes defto unvermeriter auszuführen, ward 
die Stadt in Beſitz zu nehmen, nur eine kleine Schar 
unter dem Armenier Artabazes abgefhidt. Die Feinde 
wurden in Verona eingelafjen, und bie Gothen flohen 
zum andern Thore hinaus auf den Berg. Von bier far 
ben fie am Morgen die geringe Schar der Zeinde in 
der Stadt. Während die römtichen Heerführer darüber 
flritten, wie die zu machende ‚Beute getheilt werden 
foltte, kamen die Sothen vom Berge herab in die Stadt 
gurüd und ſchlugen die feindlihe Schar hinaus. Das 
römifhe Heer ging nun über den Po vor die Stadt 
Baenza in der Landſchaſt Amili. Äls Totilas hörte, 
wie die feindlibe Schar in Verona fgioe geworden, 
tief er einen Xheil jener Gothen aus Verona zu fi, 
brachte aber doch im Ganıen nicht mehr ald 5000 Mann 
zuſammen, während die Zeinde 12,000 Mann ſtark was 
ven. Zotilad fegte ungehindert über den Po, und ließ 
300 Mann an einem andern Drt überfegen, und eis 
nen Ummeg nehmen, und befahl ihnen, daß fie, wenn 
es zum Treffen käme, den weit ſtaͤrkern Feind in dem 
Rüden angreifen ſollten. Als die beiden Heere einans 
der gegenüberftanden, vitt der tapfere große Gothe Viliar 
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bervor, und foberte einen ber Römer zum Zweikampfe 
beraud. Alle fefjeite Furcht. Nur allein Artabazes, der 
Armenier, erkühnte fi des Kampfes. Beide vannten 
einander ritterlih an. Der Gothe fand durch bed Ans 
menierd Lanze fogleih den Zod. Der vermundete Ars 
tabazed farb am dritten Tage darauf. Wichtig war, daß 
der tapfere und kriegsgewandte Armenier durch die Wun⸗ 
de für die Schlacht unbrauchbar gemacht war. Während 
derfelben erſchienen die 300 Goihen plöglih im Rüden 
der Feinde. Da floh vor ihnen, wer konnte, und bie 
Sotben richteten unter den ſchmaͤhlich Fliehenden ein 
ſchreckliches Blutbad an, machten viele zu Gefangenen 
und eroberten alle Feldzeichen, was, wie Procopius vers 
fipert, den Römern noch niemald begegnet war. We⸗ 
nigftend kamen die römifhen Adler bei der Niederlage 
des Varus nicht alle in der Teutſchen Gewalt, wenn fie 
fie auch verloren. Nicht lange nach jenem herrlichen 
Siege (im I. 652) fehidte Totilas ein Heer unter den 
tapferften Heerführern Bleda, Roderif und Uliari gegen 
Blorenz, wo Juſtinus, der Magister militiae per Illy- 
ricam, fand. Diefer ward beftürt, daß er belagert 
ward, und feinen Vorrath hatte. Er fandte daher nach 
Ravenna und bat die römifhen Heerführer um Hilfe. 
Ein ſtarkes Heer unter Beffa, Cyprian und Johann, Bis 
tallan's Schwefterfohne, zog ihm zum Beiftande herbei. 
AS die Kundfchafter den Gothen diefe Nachricht brachten, 
zogen fie fi nad Mucella, eine Zagereife von Florenz 
Juſtin vereinte feine Kriegsmacht mit der der genannten 
Heerführer. Die Gothen nahmen, als diefe anrlidten, 
ihre Stellung auf einem Hügel, und wehrten fi tapfer, 
Johann ward durd ein Gefhoß niedergeworfen, und bie 
angreifenden Römer wichen zu denen zurüd, die noch 
nicpt im Kampfe waren. Ein falfches Gerücht verbreitete 
fi, daß Iohann gefallen fei, da ergriffen die roͤmiſchen 
Heerführer und ihre Soldaten die ſchmaͤhlichſte ungeords 
netfte Flucht. Viele fanden den Tod. Die ihm entgins 
gen, flohen viele Tage, und ſchloſſen ſich in verſchiedene 
Feſtungen ein. Tolilas zeigte fi fo gütig gegen bie 
Gefangenen, daß bie meiften ihm freimiig nahe gegen 
die Römer dienten. Unter des Zotilas Botmäßigkeit Tas 
men Gefena, Urbino, Montefeltro und Petra Pertufa ”). 
As er nach deren Einnahme nad) Toskana kam, wollte 
fi feine von den toskaniſchen Staͤdten ergeben. Er 
fegte feinen Weg weiter fort, ohne nah Rom zu gehen, 
gelangte nad Gampanien und Samnium und bemaͤch⸗ 
figte ſich der Stadt Benevent, und ließ bie Mauern 
ſchleifen, daß ſich die Römer nicht darin halten koͤnnten. 
Neapel fuchte er vergebens durch große Verfprechungen 
zu gewinnen, da ber kaiſerliche Berrführer darin mit 
1000 Iſauriern in Befagung lag. Er lagerte fi daher 
vor Neapel, mit dem größern Theile des Heeres, waͤb⸗ 
tenb er den andern Theil gegen das Castellam Cuma- 
num und bie übrigen Befefteungen fandte, und fie eins 
nahm. Aus ihnen brachte er fehr viel Geld zufammen. 
Die rauen, die dort gefangen genommen, ließ er auf 
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dad Anfländigfle behandeln, und gewann hierdurch den 
Ruhm der Gütigkeit bei allen Römern. Da nirgends 
die Feinde fich entgegenftellten, fandte er Heine Heerſcha⸗ 
sen, und unterwarf ſich die Bruttier, Lucaner, Apuler 
und Galabrer, foderte Abgaben ein, und waitete als 
Her von Italien. Die römifchen Soldaten erhielten 
daher den gewohnten Gold nicht, verloren die Luft zu 
fechten und blieben in den Feſtungen. Ravenna hielt 
Conftantianus, Rom Johann, SJuftin Florenz, Spoleto 
Beſſa und jeder andere die Gtadt, in bie er geflohen 
war. Um der mislichen Lage aufzuhelfen, machte der 
Kaifer den Mariminus zum Praefectus Praetorio und 
fandte ihm mit einer Flotte vol Thrakier und Armenier 
ab, und darauf den Magister militiae Demetrius mit 
Fußvolk. Diefer eilte nad Sicilien, während jener ſich 
in Epirus verweilte, und fammelte bier viel Schiffe und 
Proviant, um damit dad Mangel leidende Neapel zu 
verfehen, wollte aber bier nicht landen, bevor er ſich 
nicht mit gehöriger Bededung ausgeſtattet, fegelte daher 
nach dem Hafen von Rom, aber feine Mühe, Soldaten 
bier zufammenzubringen, war vergebens, da fie von ben 
Gothen geflagen, fie noch dermaßen fürchteten, daß fie 
gegen Zotilad und die Bothen dem Demetrins nicht fols 
ven wollten. Da mußte ſich diefer entf&liegen, mit den 
ioldaten, die er mit von Byzanz gebracht, fein Vor⸗ 
baben auözuführen. Xotilas hatte die ſchnellſten Dios 
monen bereit, griff die Feinde, als fie nicht weit von 
Neapel landeten, an, erſchlug und fing viele, und be 
kam alle feindlibe Schiffe in feine Gewalt. Marimis 
nian fam nad Sicilien, fhidte dem Gonon gegen Ende 
des 3. 653 die Flotte. Gin Sturm trieb fie an die 
Stellen des Ufers, wo bie Gothen ihr Lager hatten. 
Diefe bemädtigten fi der Schiffe, und erfhlugen oder 
fingen die Truppen. Wegen Mangels an Lebensmitteln 
mußte Gonon capitulicen, wenn nicht innerhalb 30 Tage 
Erſatz erfolge. Totilas gab ihnen drei Monate, allein di 
NReapolitaner ergaben fi) aus Mangel an Nahrung vor 
der beftimmten Zeit. Sehr gütig forgte er dann für bie 
verbungerten Neapolitaner. Go Peenge Mannszucht 
bielt er, daß er einen Tapfern von feiner Leibwache, 
der ein calabrifhes Mädchen geſchaͤndet, ungeachtet der 
Bitten vornehmer Gothen hinrichten ließ, und ſein Ver⸗ 
mögen der entehrten Jungfrau gab. Während fo Toti⸗ 
las fi den Rubm der Leutſeligkeit und Gerechtigkeit ers 
warb, ergaben fi die Paiferlihen Heerführer und die 
Soldaten der Froͤhnung der Habſucht, Woluf und Bes 
maltthätigkeit, und die Italiener winfchten nun wieder 
bie vorbergehende ordentlibe Regierung der Gothen zu: 
rüd. Leider waren die Gotben zu ſchwach, um bie 
Städte Italiens gehörig befegen zu koͤnnen. Go war 


Totilas genötigt, die Mauern Neapeld zu fhleifen, wie‘ 


ex es ſchon mit denen Benevents getban hatte, damit 
fih nit die Oſtroͤmer darin feflfegen könnten. Totilas 
fandte einen Theil feines Heered ab, Dtranto zu belar 
gern. Gr rüdte nahe an Rom, weil er wußte, daß bie 
Römer mit den Oftrömern übel zufrieden waren. Durch 
Briefe und angeſchlagene Zettel ließ er die Römer vers 
fihern, daß ihnen Fein Leid widerfahren folte. Der 
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Zaiferliche Heerführer Jobann jebod hielt das Volk in 
Baum, und jagte alle Arianiſchen Priefler aus der Stadt. 
Da Sufinian’6 Angelegenheiten in Stalien fo ſchiecht 
fanden, fah er fein anderes Mittel als Belifar'n, wies 
wol er ihm nothwendig gegen die Perfer brauchte, wieder 
gegen bie Gothen ‚su ſenden. Vitalius, der Magister 
militum per lilyricam , ging. ihm entgegen, und fie 
braten mit Mühe und Noth in Thrafien 4000 Mann 
aufammen und zogen dann nach Salona Belifar ließ von 
bier aus das von den Gothen belagerte Dtranto durch 
Proviantfchiffe unter Valentinus verfehen. Die Belas 
gerten hatten bereits die Übergabe unterfchrieben. Jetzt 
mußten die Gothen die Belagerung aufgeben. LZotilas 
bemägtigte fi Zivol’s, und die Gothen hieben die Eins 
wohner nieder. Das gothifhe Heer ging hierauf über 
bie Ziber, und verhinderte die Zufuhr von Toskana nach 
Rom. Belifar’ erſte Sorge war, als er im Frühlinge 
des 3. 544 nach Ravenna kam, Totilas von Rom abe 
zubalten. Er fandte den Vitalius nach Amilie, Diefer 
bemärhtigte ſich Bologna's. Aber bier verliegen Ihn die 
Iüyrier, weil fie Beinen Gold erhalten. Zotilas vers 
fuchte zwar vergebens, den Sabianus und Zorimuth, die 
fi in Pefaro befefligt hatten, daraus zu vertreiben; 
doch befam er Fermo, Afcoli, Aſſiſi und Gpoleto in 
feine Gewalt. Perufia wollte er überrafyen , hielt aber, 
als diefed mislang, nicht für rathfam, fi mit einer lange 
wierigen Belagerung au befaffen. ‚Hierauf ging Totilas vor 
Rom, um deſſen Belagerung zu betreiben. Die Gothen 
hatten, feit fie Neapel erobert, viele Fahrzeuge erlangt, 
und ſchnitten damit die Zufuhr aus Gicilien nah Roms 
Hafen ab. Gleichzeitig ließ Totilas Piacenza, den ein 
zigen Drt, den die Kaiferlihen in Amilia noch hatten, 
belagern und einnehmen. Aud Rom kam durch Mans 
ð an Lebensmittein in die größte Roth. Pelogius, 

iakonus ber roͤmiſchen Kirche, fuchte als Abgefandter an 
Xotilad biefen zu einem Waffenftilftande zu bewegen, 
nad befien Verlaufe, wenn Rom während deffen nit 
entfegt würde, die Stadt übergeben werden follte. Zotis 
las wollte nicht die günftigen Umftände entſchwinden fafe 
fen. Das römifche Volk verlangte von den beiden Heer⸗ 
führern, Beſſa und Gono, Lebensmittel oder die Erlaubs 
niß, die Stadt verlafien zu dürfen. Beſſa hatte ein 
ſchaͤndliches Gewerbe getrieben, umd die den Soldaten 
abgebrochenen Portionen an dad Wolf auf bad Theuerfie 
verkauft. Jetzt, nachdem alles Eäbare aufgezehrt war, 
erhielt dad Volk zwar die Erlaubniß zur Auswanderung, 
aber jeder mußte die Erlaubniß dazu erft bezahlen. Die 
meiften Cinwohner verließen die Stadt, aber viele flars 
ben vor Entkraͤftung auf der Reife. SBelifar, der fi 
indeflen nach Zuege begeben, hatte vom Kaiſer friſche 
Truppen erhalten. felbR fegelte nach Porto. Johann 
ſollte durch Galabrien ziehen, und bei Rom fid mit Ipm 
vereinen. Zotilas, der Rom dur Hunger bezwingen 
wollte, ließ unterhalb der Stadt Ballen Über den Fluß 
ſchlagen, eine Kette vorziehen, und an jeder Geite des 
Uferb einen Thurm bauen, damit Feine Schiffe aus Porto 
einlaufen önnten, während die Befagung von Tivoli 
die Zufuhr aus dem Lande auf der Tiber verhinderte 
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Johann nahm Brindifi, Calabrien, Abruzzo und Lucas 
nien ein, da die wenigen ſich dort befindlichen Gothen 
ſich nit halten konnten, und die Eingebomen, unges 
achtet fie von den Oftrömern fo ausgefaugt worden, doch 
die Herrſchaft der Gothen nit wollten, weil diefe Aria⸗ 
ner waren. Da Johann wegen ber gothifchen Befagung 
in Capua nicht hatte nah Rom geben können, verſuchte 
Belifar allein die Rettung biefer Stabt. Gr ließ den 
einen Thurm der Gothen an der Ziber, der auf bem 
Wege nad Porto fand, verbrennen. Der armenifhe 
Heerführer Ifaak, den er in Porto zurldgelaffen, eilte 
bei dem falſchen Gerüchte, daß auch die Kette der Gotben 
über den Fluß gefprengt fei, aus der Stadt nah Rom 
zu, geiff den gerbilgen ‚Heerführer Roderil an, und ward 
gefangen. Bel diefer Nachricht kehrte Belifar aus Furcht 
und Beftinzung, Porto, wo er feine Schaͤte und Ges 
mablin hatte, wäre verloren, und er ſelbſt abgefchnitten, 
eifig um, ohne nach den eigentlichen Umftänden zu fras 
gen. Beſſa vertraute auf Roms Mauern, und bie auss 
geftellten Waden wurden fehr wenig viſitirt. Diefes 
gab vier bei der Porta Asinaria Wade haltenden Iſau⸗ 
ern Gelegenheit, den Gothen die Stadt in die Hände 
zu foielen. Sie hatten fic, um fi mit Totilas zu unters 
veden, verfchiebene Male mit Striden von den Mauern 

laſſen. Mit ihnen fliegen jegt zugleich vier der herz 
Pafteften Gothen hinauf, brachen das afinarifhe Thor 
auf, und öffneten es bem Könige. Da floh Beſſa zu 
einem andern Thore hinaus, Bei Anbruche des Tages 

ing Totilas in die St. Peterskirche zu beten. Er fhüßte 
Das weibliche Gefchleht vor der Schmach, die ed bei 
Groberung der Städte zu erleiden pflegt, und geftattete 
felbf nicht, daß Frauenzimmer wider Willen verheirathet 
wurden. Die Plünderung der Stadt aber konnte nicht 
abgewenbet werden. Das von Bella gefammeite Geid 
ward auch eine Beute der Gothen. Totilas ermahnte 
fie u Recht und Biligkeit, als den fiherfien Mitteln, das 
Sluck, das ſich jegt wieber zeige, zu feffeln. Den noch) wes 
nigen übrigen Senatoren hielt er vor, daß fie die unter 
Theoderich und Alarich genoffenen Wohlthaten an ben 
Sothen mit Untreue vergolten, und drohte ihnen mit 
Gntziehung aller bisherigen Freiheiten. Den Papft Pes 
Tagius, durch deſſen Vorbitte er fi befänftigen ließ, und 
den roͤmiſchen Advocaten Theodor fandte er an den Kais 
fer, um mit ihm Frieden fo zu fliegen, daß alles fo 
bleiben foßte, wie e& zu des Anaftafius und Theoderich's 
Zeiten gewefen. Während deſſen hatte ein Heer Gothen 
Bucaniend Cinnabme vergebens verſucht. Da beſchioß 
Totilas felbt dahin zu geben. Da er aber Rom nicht 
durch eine Befagung behaupten konnte, ließ er alle Thore 
ausheben und den dritten Theil der Mauern niederreis 
Gen. Die Annäherung des fiegberühmten Totilas ſchreckte 
alle in Eucanien und den benachbarten Landfchaften zur 


Unterwerfung. An Hannibal’8 vormaliger Lagerflätte 
am Gebirge Gargano tatug er fein — auf. Johann 
ſchloß ſich erſchrocken in Dtranto's Mauern. Totilas 


ſtellte an Calabriens Grenze in Acerenza Beſatung auf, 
und begab fid nad Ravenna, dem Sige des gotbifchen 
Reiche. Aber Belifar zog aus Porto mit dem größten 
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Theile des Heeret, und ließ die Mauerlüden Roms bin» 
nen 25 Zogen ausfüllen, und mit Palifaden befeftigen. 
Totilas eilte mit dem ganze Heere vor Rom, und fand 
auch die Thote der Stadt noch nicht eingefegt. Beliſar 
ließ fie aber verfhangen. Bei einem Angriffe der Stabt 
von ber Ziberfeite ward Totilas yurligefehlagen, und bie 
gothifhen Großmänner Magten nun, daß er hätte ents 
weder Rom völlig fchleifen, oder dur eine gute Bes 
fagung für fi behaupten follen. Während Totilad die 
Burg zu Tivoli wiederherftellen ließ, vollendete Belifar 
die Vefeftigung Roms. Bei der Bewerbung bes oflgos 
thifhen Königs um eine fraͤnkiſche Königstochter ward er 
mit der Antwort zuruckgewieſen, daß fein Thron in Itas 
lien noch wanfe, da er Rom nicht habe behaupten koͤn⸗ 
nen. Zotilad wollte feinen Ruf durch Waffenthaten wies 
der erheben, und vor Perufie. Während deſſen w 
freute Johann die Gothen in Gampanien. Da ließ 

tilas einige Truppen vor Perufla, und uͤberraſchte Jo⸗ 
hann durch einen fiegreihen Angriff, und biefer ſchloß 
fich in Zaranto ein, Beliſar's Leute gewannen bei Rofs 
fona einigen Vortheil über die Gothen. Totilas flug 
jene mit 3000 Reitern in die Flucht. Beliſar, der jegt 
in Gotrone war, floh erſchrocken nach Meffina, und ließ 
fi, da er keine Lorbeeren mehr im gothifchen Kriege zu 
erwerben hoffte, nah Gonftantinopel zurüdzufen. Wir 
haben gefehen, daß er die Gothen bei feinem erflen Feld⸗ 
zuge in Italien nicht durch die Waffen befiegt, fondern 
dur Raͤnke ins Unglüd geftürzt. So war jener uns 
heitoolle Vorfchlag, daß er fih zum Kaifer aufwerfen 
folte, fiper nicht der eigene Gedanke jener gothiſchen 
Partei gewefen, fondern ber Argliftige hatte ihn aller 
Wahrſcheinlichkeit nach denfelben heimlich beibringen lafs 
fen. Genug, Totilas ließ ſich nicht durch if Beflegen, 
und der Kaifer gab dem Belifar nicht Truppen genug, 
daß er hätte durch Übermacht die Oberhand gewinnen koͤn⸗ 
nen. &o mußte alfo Belifar ruhmlos aus Italien abs 
sieben. In Rom hatte er 3000 Mann ald Beſatzung 
gelaffen. Totilas belagerte die Stadt, und innerhalb 
der Mauer wurde an einigen Gtellen gefäet, damit man 
fih halten koͤnne. Wegen Nichterhaltung des Soldes 
ungebaltene Ifaurer_fpielten den Gothen das Thor von 
St. Paulo in bie Hände, und die oſtroͤmiſche Befagung 
floh zum andern Thore hinaus auf dem einzigen ihnen 
offnen Wege nach Gentum>Gellas (Givita: Bechia) dem 
einzigen in der Nähe den Oftrömern gebliebenen feſten 
Drte, kamen aber größtentheild unterwegs durch einen 
von Totilas veranftalteten Hinterhalt um. Die 400 
Reiter, welche die Ziberbrüde und dad Grab des Has 
drian (die Engelöburg) befegt hielten, gewann KZotilas 
durch einen Zageit und fie traten in feine Kriegs⸗ 
dienfte:_ Auch die 400 in die Kirchen geflohenen kaiſer⸗ 
lien Soldaien erhielten Verfhonung. Die verödete 
Stadt fuchte er wieder durch Bothen und Römer zu bes 
völfern, ließ bie abgebrannten Gebäude wieder auffühs 
sen, und gab, um den wieder dahin gelegten Römern 
und Gothen Rom wieder zu verfüßen, Ritterfpiele. Wie 
ex felbk von Jugend auf in folhen Spielen gelibt war, 
zeigte ex durch fein kunſtmaͤßiges Tummeln des Roſſes 
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und feinem Gpiele mit bem Speere vor dem Beginnen 
der Schlaqcht bei Zagind ’'). Perufia mußte fih den Gos 
then ergeben. Zotilas unternahm eine Fahrt nah Si⸗ 
cilien, da er eine beträchtliche Flotte hatte, welche meis 
fiend aus Schiffen, die er dem Feinde abgenommen, 
befand. Unterwegd ließ er das Caſtell von Zaranto 
wegnehmen, und Reggio einfließen. Er felbf ging.uns 
gehindert nach Sicilien hinüber. Die Gothen verwüſteten 
faft diefe ganze Infel. Während defien mußte ſich das 
Caſtell von Reggio eigeben, Mit großen Vorräthen an 
Vieh und Getreide fhiffte Totilas aus Sicilien, auf das 
Vorgeben des Spinus, daß Germanus, dem der Kaifer 
bie ahrung des gothifchen Kriegs übergeben, ſchon in 
Dalmatien fei. Zotilad lieg nur in ben vier feſteſten 
Plägen Siciliens ——— Waͤhrend die Gothen und 
Oſtroͤmer gegen einander kaͤmpften, ſuchte ein Dritter eis 
nen Theil des Gegenftandes, um ben man fich flritt, 
als Beute zu erhafchen. Der Frankenkoͤnig Theodeberi 
naͤmlich machte einige Orte Liguriens, bie cottifchen Als 
pen und den gen Xheil bes venetifchen Gebietes 
gindbar, Den Sothen blieben nur in ihm wenige Orte 
ig, denn bie Dſtrömer hatten bie an ber See, bie 
Banken die. übrigen. Zotilad, um ſich nicht neue Feinde 
zu enweden, ſchloß mit ben Franken einen Vertrag, ba 
jeber.rubig befigen follte, was er hätte. Man. glaubte, 
Daß Totilas die Slaven, welche im I. 550 einen Eins 
fall ins roͤmiſche Reich thaten, dazu angetrieben habe. Ju⸗ 
finian hatte vor, die Gothen völlig aus dem Roͤmiſchen 
vertreiben, und erkaufte eine Verlängerung bed Waf⸗ 
—X mit ben Perſem auf fünf Jahre mit 2000 
Pfund Goldes. Das neue Heer folte fein Brudersſohn 
Germanus nad Italien führen. Diefer hatte die Witwe 
des vormaligen Königs Wittig, die Amalin Matafwintp, 
gebeitathet. Daher warfen die Gothen ſchon die Frage 
auf, ob fie gegen Theoderich's Stamm fechten ſollten. 
Das machte den Totilad fehr beforgt. Überdies hatte fich 
auch der Longobardenkoͤnig Auboin verbindlich gemacht, 
dem Kaifer mit 1000 geharnifchten Reiten Hilfe zu 
leiten. Xotilad dagegen fuchte bie Römer für fi zu 
geainnen. Eine Flotte von 100 Segeln fandte er aus. 
Truppen auf ihr plünderten Gorfu und andere bes 
nachbarte Infeln, auch mehre Städte an der Küfle von 
Epirus, namentlich Nikopolis. Auch bekamen fie kaiſer⸗ 
liche Proviantſchiffe in ihre Gewalt. Ein Heer unter 
den angefehenften Gothen Skipuar, Gibla und Gundulph, 
oder nach andern Indulf, batte von Totilas 47 Lang⸗ 
Giffe erhalten, und belagerten Antona zu Waſſer und 
Lande. Valerian, ber zu Ravenna war, vereinigte fich 
mit Johann, dem Cidame des Germanus, der zu Gas 
lona lag, zu Skardona. Sie hatten gegen 50 Schiffe, 
mit denen fie nad Ankona von Gemogallia aus fegels 
ten. Giblas und Gundulph fuhren mit 47 Schiffen 
entgegen, unb erlühnten fi des erflen Angriffs, uns 
geaäiet die Dihmer den, Sampf pur See beffe als 
Gothen verſtanden. Sie verloren daher den Gieg. 





71) ©. bie elbung dieſes Spiels bei Procopius Lib, 
he hegpefinelbung dieſes Epiels bei Procopis 
%. Cacoti.d. W.u.R. Dritte @ection, VII. 
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Ihre Schiffe wurden zu Grunde gerichtet. Kaum konnte 
Sundulph eilf retten, die ex aber, fobalb er gelandet, 
verbrannte. Durch die Flucht kam auch Schreden in 
dad Lager ber Gothen vor Ankona, und fie eilten nach 
Dfimo. Zaft gleichzeitig ging, auch Sicilien an Artabas 
ned verloren. Dagegen bemächtigte fich die Flotte des 
Zotilad Corſika's und Sardiniens. Der Magister mi- 
litiae in Africa, Namens Johann, fandte Truppen nach 
Sardinien. Aber ein Ausfall der Gothen aus Cagliari 
trieb fie auf die Schiffe zuruck. Ein anderes Geſchwa⸗ 
der oftroͤmiſcher Gchiffe entfegte Cotrone, und vericaffte 
dadurch ben oftrömifchen Waffen in. biefer Landfchaft wies 
der Anfehen. Über dad Hauptheer, welches von der ans 
dern Seite heranzog, hatte Juftinian, nach des Germas 
nus Tode, den Narjes geſetzt. Dieſes Heer, weldes dem 
Kaifer im gothifchen Kriege den Ausſchlag geben follte, 
war vorzuglich furdtbar durch die germanifchen Hilfsudlz 
ter, namentlich hatte foldhe der König ‚der Warner gefens 
det, der kuͤhne gepibifhe Juͤngling Asbad führte 400 
Mann auderlefene Streiter, und der Herzog der Herus 
ler Philemuth 3000 Heruler zu Roffe, während der zwar 
in römifcher Lebensweiſe fich gefallende, aber noch gers 
wmanifche Tapferkeit bewahrende Heruler Aruth ein ſchon 
wegen feiner Tapferkeit berühmte Heer feiner Landsleute 
befehligte. Auch hatte vieles Geld auf den Longobardens 
koͤnig Audoin feine Wirkung zu einem Bündniffe nicht 
verfehlt, vermöge defien er 2000 erlefene Kämpen zu 
Hilfe ſchickte, und ihnen ald Dienfimannen 3000 Streiz 
ter beigab. So lernten die Longobarden das ſchoͤne 
Italien Tennen, das fie jetzt ber oſtroͤmiſchen Herrſchaft 
unterwerfen, aber ihr auch bald wieder entreißen follten. 
Außer den Germanen machten des Narfed Heer auch 
Hunnen und Perſer furhtbar. So großer Übermadt 
* gee en a Bahn ki ſoll⸗ 
un⸗ end fi ten ‚Heldenrubm ges 
winnen. Beil Narſes foviel Longobarden, der Erann 
Feinde, bei ſich habe, wollten die in Venetiens feflen 
Drten liegenden Franken dem oſtroͤmiſchen Heere den 
Durchzug durch Venetien und den Paß über die Etſch 
nicht hatten. Mit einer Kernſchar hatte Totilas den 
kuͤhnen Tejas nad Verona gefandt, daß er den Dſtroͤ⸗ 
mern ben Durdzug wehren follte. Da nahm Narfes 
feinen Weg an der Küfte bin, wo bie Oftrömer noch 
Orte befegt hielten, und gelangte fo nad Ravenna, 
Der vortrefflihe Befehlshaber von Rimini, Namens Us⸗ 
drila, auf welden, fowie auf die Befagung, Totilad baus 
te, ward bei. einem Audfalle durch des Narfes Schügen 
vermumdet und von ben Herulern erſchlagen; barlıber 
ließen die Krieger den Muth finten, und Narſes konnte 
ungebindert über den Fluß geben. Er flug ben buch 
Umbrien nah Rom führenden-Weg ein, Totilas wars 
tete zu Rom bie Ankunft des Tejas und feiner Trup⸗ 
ven ab. Als fie dann bis auf 2000 Reiter angekom⸗ 
vn Be aa diefe nicht ab und Fr) auf, um dem 
dei an einer paffenden Stelle egegnen. 
So kam es unweit Rom Ballen Zagind A von Graͤ⸗ 
bern der Gallier zu einer Schiacht (im I. 552 um den 
Juni) und zwar zu ber Eniſqeidungeſchacht des ganzen 
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gothiſchen Krieges. Vor dem Beginnen berfelben foberte 
der Gothe Coas einen zum Zweikampfe heraus, der Are 
menier Anzala, des Narfes Leibwächter, wagte ihn, und 
der Sothe ſank von deſſen Speere burgbohrt zu Boden. 
Totilas zeigte. nun die Geſchiclichteit feiner Keitkunſt 
und des Spieles mit dem Gpeere zwiſchen den beis 
den Schlachireihen. Da unterdefien die 2000 Gothen 
antamen, verließ er die Stellung zur Schlacht und 
ließ da6 ganze ‚Heer vor dem Kampfe fid noch durd 
ein Mahl erquiden. ¶ Totilas war an Mannfchaft weit 
fchwãcher, und beging, wie der kriegskundige Procopius 
berichtet, den Zehler, der das Meifte zum Verluſte der 
Schlacht beitrug, daß er bie gothifhe Meiterei nur mit 
ihren Langen den Angriff machen ließ. Narfes kam durch 
feine der gothiſchen Reiterei auf beiden Seiten 
bei, diefe mußte fi nad einem blutigen Kampfe zus 
raͤctziehen umd brachte dadurch auch das Fußvolk in Ders 
wireung. Die Dflrömer richteten nun ein furdtbares 
Semetel an, durch weldes, nach des Procopius Angabe, 
6000 Sothen umfamen. Nicht minder mußten ſich mehre 
zu Gefangenen ergeben. Auch fielen viel von ben vor 
mals ofirdmifchen Soldaten, die bei den Gothen unter 
Zotilas in Kriegsdienfle getreten waren. Aber der größte 
Verluft war, daß Zotilad Zodeswunden erhielt, an wels 
hen er zu Gaprä flach. Über den jang des Treffens 
und die Berhältniffe, unter welchen Zotiles verwundet 
ward, gibt Procopius zwei abweichende Erzählungen an, 
ohne fich für die eine oder bie andere zu entfdeiben, nur 
daß er die wahrfcpeinlichese zulegt gleichfam nur in eis 
nem Anhange gibt. Die wohrſcheinlichere ift nämlich, 
dag Totilas im Treffen tödtlich verwundet ward und 
bieräber die Gothen fo in Beftiwzung geriethen, daß fie 
flohen, die unwahrſcheinlichere dagegen, daß Zotilas erſt 
auf der Flucht von dem Gepiden Asbad mit der Lan 
durchbohrt worden, ohne daß er wußte, daß es ber of 
otbifhe König war. Dſtroͤmer geben durch diefen 
— ende 
fe der t germaniſchen Tapı zugeſtan⸗ 
Fe) Narfeb wagte nach Gewinnung biefer Gnticels 
dungsſchlacht die Longobarden reichlich, beſchenkt zuräds 
aufhiden, da ihre ungezügelte Freiheit ihm laͤſtig ward. 
Die Gothen, welde aus ber Schlacht entkommen, fegten 
über den Po und befegten Pavia und bie umliegenden 
Orte, und wählten ſich Tejas zum Könige. Diefer bes 
ſchioß mit dem @elde, welches Totilas in Pavia zuräds 
elegt, ein Hifsbimdniß der Branten zu erfaufen und 
—8 zugleich alle Gothen um fi. Um fie einzu⸗ 
ſchranken, fandte Narfes ein Heer unter Valerian an den 
Po. Er felbſt zog gegen Rom. Die gothiſche Befas 
gung war zu ſchwach bie ganze Stadt vertheibigen zw 
Tonnen, und brachte ihre Habe in an's Grab (die 
Engelöburg) und bewachte dieſes Gaftell. Mit Bieiß 
vernachläffigte fie die Bewahung der Mauern ber. Stadt, 
doch ihr wär zu groß, als daß fie diefe ohne 
Kampf hätten den Feinden laffen follen. Rarſes brachte 
fie durch ein Pfeilungemitter zum Weichen, und ein hell 
warf fi in die Engelöburg, der andere ging nach Porto. 
Die fliehenden Gothen gaben die Hoffnung zur Behaup⸗ 
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"tung Maltens_ auf und fließen jeden Koͤmer nieder, 


den 
Auf des Zotilas Befehl lebten viele römis 
Ihe Senatoren in Gampanien, als fie hörten, daß Rom 
von des Kaiferd Truppen genommen, wanderten fie aus 
Gampanien dahin. Das wollten die Gothen, die in ben 
feften Orten lagen, nicht dulden, ſuchten alle Patricier 
in ber ganzen Landſchaft auf und brachten fie um. To⸗ 
tilas hatte, ald ex im Begriffe war, gegen Rom zu zies 
ben, aud allen Städten Juͤnglinge vornehmer Römer zus 
ſammengebracht, und aus ihnen 300 gewählt, indem er 
den Altern fagte, daß fie feine Domestici ober Dienfts 
knaben fein follten, in der That aber, um fie als Beifel 
zu haben, bamit er den verrätherifhen Sinn ber Römer 
jegen bie Gothen im Zaume halten koͤnnte. Totilas hatte 
W über ben Po _gefhidt. Sept nach der Einnahme 
Roms durch Narſes und weil die Patricier dahin wans 
derten , ließ Totilas jene 300 ſaͤmmilich erſchlagen. Der 
Gothe Ragnar, der Befehlshaber von Zarent, hatte vers 
ſprochen, zu den Oſtroͤmern überzugehen und fechs Bos 
then zu Geifeln gegeben. Seht da er hörte, daß Tejas 
zum Könige gewählt worden, und die Franken herbeirufe, 
ließ er roͤmiſche Soldaten zwar in das Gaftel, aber hielt 
fie gefangen, um dafür von Pacuvius die zu Beifel ges 


fie trafen. 


gebenen Sotben zurüdzuerhalten, da Vacuvius ges 
gen ihn. Ragnar tödtete jene 500 jenen und 
führte die Gothen aus Tarent zum Kampfe. Gie wurden 


befiegt, und mar floh nach dem Verlufte der meiften 
der Seinen, ey von Zarent abgefchnitten war, nad 
Acerontis. Die Dſtroͤmer gewannen nad einer eine 
Beit lang währenden Belagerung Porto durch einen Vers 
eich, fo auch in Toskana dad Gaftell Repa und die Bes 
feftigung vom Petra Pertufe. Tejas erfannte feine Go⸗ 
then alß zu gering an Zahl, um mit ber Übermacht des 
oftrömifchen Heeres ſich meſſen zu koͤnnen, und fuchte 
ſich ein Bimdniß von dem Frankenkoͤnige Theodebald 
ssfaufen. Aber a Braten wollten al weder gie 
die Sade jotben, die der jießen, 
fondern ohne von einem Bimbniffe befäränft 3 fein, 
den Krieg führen, um Italien für fi zu unterwerfen. 
Totilas hatte zwar einen Theil feines Schatzes zu Pas 
via aufbewahrt, aber den größten Theil in dem feflen 
Schloſſe zu Gumd in Gampanien, und zur Beſatzung ſei⸗ 
nen Bruder nebſt Herodian dahin gelegt. Raries ließ 
dieſes Caſtell —* ze lee en, von 
den Franken zu ten, un! tete 

von Gumd und den Schatz, und traf bei den Geihen 
folde Anftalten, aus welden erhellte, daß ex fi mit 
den Beinden ſchlagen wollte. Um ven, Entfag von Gus 
mä zu bindern, flelte Narſes ein Standlager unter dem 
Befehl Johann's und Philemuth's in Toskana auf. Da 
ging Tejas durch die größten Umwege über bie Kuͤſte 
bes ioniſchen Meeres nach Gampanien. Rarfed 309 nun 
den Johann, Philemuth und Valerion, der kürzlich Pes 
tra Pertufa erobert, an fi, und rudte mit aller feiner 
Macht nach Gampanien, um mit Tejas fih zu ſchlagen. 
Am Fuße des Befund flanden beide Heere einander 
gegenüber, nur ber Feine aus dem Veſuv entfpringende 
und enblih in den Sarnus fallende Fluß trennte fie, 
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der Befehlshaber der gothikhen Flotte erflärte fi plöge 
ich für den Kaifer; da litten die Gothen Mangel am 
Lebensmitteln, fie en ſich auf den naͤchſten Berg, 
welchen die Röner Mons lactis nannten, bier aber hats 
ten fie Beine Nahrung und die Pferde kein Futter; fie 
zogen daher vor, lieber in ber Schiacht als vor Hunger 
ss _flerben und machten alfo einen unerwarteten Angriff 
auf die Feinde, fliegen dann von den Roffen und kaͤmpf⸗ 
ten zu Buß. Die Dſtroͤmer ahmten ihnen nad. Tejas 
mit einigen ber Zapferfien ſtand zuvorderſt, mit bem 
Schilde fi) dedend, mit dem Spiepe fechtend; die Dſt⸗ 
sömer, welche feinen Fall für entfcheidend hielten, fließen 
teil, warfen theils alle ihre Spieße auf den einen, ex 
fing fie ale mit dem Schild auf, flürzte dann vor und 
elegte fo viele Beinde, war der Schild mit Spießen 
bededt, fo ließ er fih von dem Schildtrager einen an⸗ 
dern geben. So kaͤmpfte er von Morgen an ben britten 
Theil des Tages bindurd, da geſchab, daß er feinen 
Schild, in weichem zwölf Spieße ſtaken, nicht bewegen 
und bie Angreifer damit nicht nad Belieben zurüdfioßen 
tonnte. Wi er nun einen ber Schildtraͤger vief, 
fand er u: lich, hielt mit der Linken ben Angriff, 
erlegte mit der Rechten die Feinde, während er darauf 
den mit den feindlichen Geſchoſſen belafleten Schild ges 
gen einen andern vertaufchte, war er einen Augenblic-ents 
biößt, da durchbohrte von umgefähr ein Geſchoß ihn fo, 
daß er plöglich das Leben verhauchte. So Farb der lette 
ofgotbilhe König; fein Haupt ließen die Beinde buch 
daß Heer tragen, um mehr Kühnheit einzuflößen, 
aber auch jegt noch gaben die Gothen den Kampf nicht 
auf, fondern fegten ihn bis zur Nacht fort. Dieſe brachte 
die Kampfmüben ans einander, und beide Theile brachten 
fie bewaffnet zu. Mit Anbrucd des Tages erneuerten 
fie den Kampf und kaͤmpften wieder mit immer geößerer 
— bis zur Nacht; kein Theil wolte weichen, 
zumal die Gothen nicht, da fie ihre legte Schlacht kaͤmpf⸗ 
ten, viele fielen von beiden Seiten, endlich fandten die 
tämpfenden Gothen einige Großmärmer an Narfed, daB 

vom Kampf abfleben wollten, aber nit um dem 
Kaifer dienftbar & werden, fondern mit anden Germas 
nen nad) ihren Belegen a leen, und verlangten freien 
Abzug En : ie Beinne warten fo tapfere 
Ränner Berʒweiflung Fetbft dadurch 
ins Berderben amd Rarſes ſchioß den Vergleic 
daß alle Germanen, die noch übrig waren, ſogleich mit 
ihrer Habe ans Italien gehen follten. Während biefer 
BVerhandiungen brachen taufend Gothen ımter Anführung 
des oben erwähnten Gundulph oder Indulph aus dem 
Lager auf nach Ticinum und die Gegend jenfeit des 
Po; bie übrigen befhworen den Vertrag (im I. 653) und 
die Römer erhielten Gum& und bie andern von ben Go⸗ 
then befegten Pläge. So verging das 18. Jahr des go⸗ 
tbifhen 2), wie Procopius im inen fließt, 
doch Tom nicht ge jenes 8 in der 
Dfitömer Hände, denn der dortige Befehlöhaber Aligern 
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hatte ihn nicht mit gefcloffen. As Bw 
berd, des Könige Fr Tod umd den ee gu 
toifhen Macht hörte, verzweifelte ex doc nice, fonbern 
leiftete von Narfeb belagert noch den tapferfien Wider 
land. Da die Stürme bed Heeres des Narfes durch Die 
Sothen zurüdgefchlagen wurden, wollte er enblich nicht 
länger fein ganzes Heer auf biefe Belagerung verwens 
den, fondesn fich nach Blorenz, GentumsGel& und andern 
Drien begeben, bevor die Franken und Alemannen unter 
Leutharis und Butelin, die bereits ſich dem Po genaht, 
erſchienen. Die Gothen nämlich, weiche über den De 
fi zogen, wmunterten ihre um diefen Fluß wohnenden 
Landsleute auf, noch nicht ganz zu 1, und fuchten 
aud bei dem Könige Zheobald ven Auftrafien Hilfe, 
Bwar wollte er nichis damit zu thun haben, aber bie 
damals im fränkifhen Reiche das größte, Anfehen genies 
Benden Herzoge der Allemannen, Leutharis und Butelin, 
führten ein von mehr ald 70,000 über die Alven. 
Bevor fie jedoch ankamen, erhielt Rarſes Florenz, Gens 
tum-Geld, Volaterra, Alſium und Pifa one Kampf in 
feine Gewalt, Pi ergab 9 Au vs Fe 
belagerte Ih Zejas er 

Banker, — von Gumäd, hatte Fein Vortrauen 
gu den Franken, fondern zog die Unterwerfung unter den 
Kaifer_ vor und Überbracdte dem Narfes ve Sclüffel 
nach Glafjed. Die en Gothen, die mit den Oſtroͤ⸗ 
mern Seinen Wertung geichloflen, und über den Po ges 
Fo Hatten ihre dort wohnenden Landsleute 
des Kampfes ermuntert. Butelin ſchwor 

den Di ein Treffen zu liefern, und fie vers 

zu wählen. Butelin, der 


1 Kon 
die Franken und Sohn te, plimberte ien, 


Bucanien und Bruttium ober Abruzzo, während Leuthar 
mit ben Allemannen Apulien und Galabrien heimfırhte. 
Auf dem Heimwege kam er und ber größte Theil feines 
Heeres um. SButelin wit 30,000 Mann bei Gumd 
und wartete auf bie di nft feines Bruders,’ der ihm 
verſprochen, friſche Hifsvölfer aus Teuiſchland zugufühs 
ven und wußte nichts von feinem Tode. Es fan zur 
beckhmten Schlacht bei Cumaͤ, aber dieſe gewährt für 
die oſtgothiſche Geſchichte den traurigfien Anblid. Gin 
Gothe erwarb ſich in diefer Schlacht einen Heldennamen, 
aber nicht durch Kampf für die Gochen, fondern als Buns 
des genofſe ihrer Feinde. Es war Aligern, ber als Bun: 
deögenofle die Sache der Römer fo förderte. Die Schlacht 

ing fir die Franken und Gothen ‚gänzlich verloren, Dies 
jer Theil der Bothen, ber dem Frauken ben trefflichfien 
Beiſtand geliit, gegen 7000 an Zahl, erwog, daß die 
Römer nad der Schlacht bei Cumaͤ nicht Tange ruben, 
ſondern fie angreifen winden. Ihr Häuptling war Ras 
gm nicht gothifhen Geſchlechts und nicht aud ihrem 

olke, fondern ein Uturgures bie Uturguren waren huns 
niſchen Geſchlechts. Go nach Agathiad. IA er mit dem 
Ragnar eins, den wir aus Procopius (IV, 34) als 
graufamen Befehlshaber von Tarent haben oben kennen 
gelemt, ſo war er feinem Geſchlechte nach ein Gothe. 

ielleicht find beide babin zu vereinigen, daß er ein 
Wifglingsfproß war, denn gothifge Midgen hatten 
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ahrend ber Herrſchaft der Hunnen ihre Beherfcher hei⸗ 
Pr ne —X u Ragnar echt germa⸗ 
niſo vorzüglich altmordifh. Daß der Hunne Ragner 
der Gothen Häuptling geworben, erflärt Agathias aus 
feiner Sorgfalt und Gefchidtigkeit. Die Gothen unter 

agnar zogen ſich in bad durch feine Lage ſeſte Campia 
(Sonza); häufige Ausfäle thaten fie auf bie Belagerer, 
endlich ward ihnen ihre Eingeſchloſſendeit verbrießlich, 
während der Winter vergangen und der Brühling bed I. 
654 gefommen war. Bragnar hatte felbft wegen des 
Vergleichs ber Übergabe mit Narfes eine Unterrebung, 
diefer wollte Ragnar’s überfpannte Foderung nit ans 
nehmen, da bob Narfes die Unterrebung aufs; hierauf 
zeigte fi Ragnar, ungeachtet feines gothifhen Namens, 
als wirklicher Hunne, denn er ſchoß, als er in die Nähe 
der Mauer gelangt, unwillig über des Narſes Verweis 
gerung einen Pfeil auf ihm ab, diefer ſchadete zwar Nies 
mandem, aber des Narfes Leibwächter vergalten den 
Schuß mit Schüffen; Ragnar ſtarb zwei Tage darauf an 
einer tödtlihen Wunde. Nach feinem Tode fühlten fich 
die Gothen nicht gewachſen, die Belagerung länger aus⸗ 
zuhalten, bedungen fich von Narfes Sicherheit des Lex 
bend, und übergaben fi) und das Gaftel. Damit fie 
nicht wieder das Schwert ergreifen koͤnnten, ſchickte er 
fie ale zum Kaifer nach Byzanz”). Hier fegen Pagi 
und andere dad Ende des gothifhen Krieg; doc war 
die Flamme noch nicht ig verlofchen. Ein, ein Sraf 
der Gothen, erneuete ober fehte fort den — gegen 
Narſes, ihm fand der fraͤnkiſche Herzog Haming bei; 
beide wurden befieg, Zölbin gefangen nach Gonftantinos 
pel ind Elend gebracht, Haming erfhlagen *). Aus 
Theophanes geht hervor, daß die zu Verona und Bres 
ſcia wohnenden Gothen im I. 563 den Kampf gegen 
die Oftrömer erneuerten; wahrſcheinlich iſt diefe een 
ergreifung mit dem Kampfe Widin's eins’‘). Große Theile 
nahme haben die Überbleibfel der Oftgothen erregt, fo 
find, was bie Nation felbft betrifft, nad Mascov viele 
Sothen in Italien geblieben, die fich unter die kaiſerliche 
Herrſchaft begeben und haben vermuthlic aud die Pas 
tholifche Religion angenommen. Einige hingegen find 
über die Alpen in Rpätien und Noricum eniwichen. Nach 
Muratori hat es Seinen Grund, wie ein gewiſſer Gelehr⸗ 
ter dafür halte, daß Narfes alle Gothen aus Italien ges 
jagt. Er brachte fie vielmehr unter das Joch, und ba 
fie ihm treu zu bleiben verfprachen, lebten fie noch fers 
ner an denjenigen Orten, wo fie Wohnungen und Girter 
hatten. Dieſes Tann man aus bem Aufitanbe ber Go⸗ 
then zu Verona und Brescia, und aus Agatbias und 
andern alten Denkmaͤlern erkennen. Go nad Murato⸗ 
ei. Aber von ben waffenfähigen Gothen hat Rarfes wol 
wenig in Italien gelaffen. Sie wurben theils kriegsge⸗ 
fangen abgeführt, theils‘ mußten fie in oftrömifche Dienfte 





78) Agathias bei Muratori, Beriptt. T. I. p. 881898. 
74) Paulus Diaconus Lib. U. c. 2. p. 426. Wergl. bes Mar 
zius Chron. 3. 3. 556, aus welhem Mascon 2. Ih. ©. 15% 
fäptießt, daß Haming’s Unternehmen ins I. 556 gefegt werden 
Pönne. Bergl. Muratori p. 518, welcher beide Greigniffe 
in das 3. 568 fegt. 
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treten, unb es laͤßt ſich denken, daß fie babei werben 
bei guter Gelegenheit aus Italien gezogen worben fein. 
Wenn bie Goihen in Bredcia und Verona im I. 663 
einen Aufftand erregen, fo war es wol gothiſcher Nach⸗ 
wuchs. Da Procopius erwähnt, daß nad der Nieders 
Tage des Zejad ein Theil feiner Truppen ſich verbindlich 
gemacht, Italien zu verlaffen, fo bat man ag, gefragt, 
ob fid einige Ehur diefer Gothen findet. Nach dem 
Glauben in der Schweiz, welche auch zur Thatſache de 
flempelt worden, gingen bie Bothen in den Canton Uri, 
und feine jegigen Bewohner ftammen von ihnen *). Nach 
ber fhweizer Sage flammen bekanntlich die Schweijer 
aus Skandinavien. Aber bie Lieber der Landleute von 
asli find neu, und ‚nicht minder dad Protolol von 
ichwyz, und daß die Sage von einer nordiſchen Außs 
wanderung, auf welche jene fußen, ein wichtiges Alter 
für fi habe, iſt nicht erwiefen”). Wichtig in Bezie⸗ 
bung nenne ich nämlich das Alter einer Sage von dee 
nit wahrfcheinlich, daß die Erzählung aus den Büchern 
gefchöpft erft zur Gage geworden. Beide, bie Gothen 
und Schweizer, haben die Gage von ber nordiſchen Aus⸗ 
wanderung. Aber diefe Sage kann bei ben Schweizer 
eben erft dadurch entflanden fein, daß Gelehrte aufges 
flelt, die Bewohner von Uri flammten von den Gothen. 
Sie gelehrte Meinungen zu Sagen werben, lehrt 3. 
B. die Sage zu Falrum von der Hermannfchladht und 
die je auf Rügen, daß in dem in neuern Zeiten erſt 
Herthafee getauften See wirklich jener Opferſee der 
ta gewefen. ‘Man nimmt aud Gothen in itien 
an’). Zwar fegte ber oſtgothiſche König Beamte über 
Rhätien. Außer diefen waren aber wol bie überdies nicht 
zu zahlreichen Dftgothen, bie ein fo weites eich zu bes 
fegen hatten, ficher nicht zahlreich in Rhaͤtien und wahrs 
ſcheinlich nur als Befagung, welche nach Beduͤrfniß wies 
der herausgezogen ward”). (Ferdinand Wachter.) 

Onstgothland, f. Östergothland. 

OSTHANES, der Weife oder Philoſoph, wird von 
v’Herbelot als Verfaſſer eines unter Nr. 967 in ber pas 
rifer Pöniglichen Bibliothek befindlichen handſchriftlichen 
arabifhen Zractates Über den Stein der Weilen anges 
geben, Hadſchi Chalfa aber kennt weder ben Namen 





76) Gtumpf (Belcreib. ber jenoffen 2c.) beruft fd das 
bei_auf bie qite Überlieferung der Sandfaflen. — do 
la Suisse, p. 866. Henricus Suicerus igeologin Helvetica 
im Thes. Hist. Helv.) p. 15 fagt zum 3. 555 ohne Umfländg: 
Gotbi pulsi ex Italia in Helvetiis apud Uranios consident. Sat 
Eühner if Ritt. Petzejus (Orig. Cimbr. et Gothorum); er ergäßtt 
©&. 100, 108, wie bie üÜberbleibfel der Sothen um bas I. 557 
wieber nad) Botpland in ihre Urfige gelangen, und freundfcaftlich 
aufgenommen werden, weil eine ſchreckliche Peſt Gothland veröbet 

at. 77) Rah Johannes 1. Sch. (boftoner Ausg. ©. 17) 
die Sage einer norbifchen Auswanderung in ben ſchwelzer Als 


pen alt und allgemein. Aber ber Ausdrud „alt‘’ ohne nähere Bes 
Kos, iſt eine waͤchſerne Raſe. 78) 8 . Bihotte, 
Shweigerlandes Gel. 2. Drig. Ausg. ©. 18, gibt eine 


Schilderung biefer Gothen im hohen Rhätien. 79) Außer den 
beitäufig genannten Schriften vergl. über bie Geſchichte der Oft⸗ 
ale, Geſch. des oſtgothiſchen beeiches In Italien. (Wrede 
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des Verfaffers nech das Buch, das den Titel führt: 
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die zwölf Abſchnitte über den ehrwürdigen Stein". 
(Gustav Flügel.) 


OSTHEIM, vor der Röhn (Geogr.), Stadt an der 
Streu im eifenacher Kreife des Großherzogthums Bachs 
fens Weimar, mit feinen Amtsortſchaften, ganz vom Kös 
nigreihe Baiern und vom Herzogthume fens Mei⸗ 
ningen umgeben, ift der Sig eines Amtes, welches nad 
den barlıber liegenden Schloßruinen Lichtenberg” genannt 
wird, enthält 514 Häufer, 2636 evangelifhe Einwoh⸗ 
ner, 1 Rentamt, 1 Superintendentur, 2 Apotheken x. 
Außer der Nahrung, welche die Landwirthſchaft, vorzug ⸗ 
lich der Flachebau, gewaͤhrt, der Weiß⸗ und Rothgaͤrbe⸗ 
zei, ift dee Verkauf der oftheimer Zwergkirſchen ein nicht 
umbedeutender Handelöartitel. Der Dr. Klinghammer, 
der im fpanifhen Succeffionskriege bei den Taiferlichen 
Zruppen als Feldmedicus angeftellt war, brachte fie 1714 
aus Spanien von ber Sierra morena mit und pflanzte 
fie auf die kahlen Gebirgsrüden feiner Vaterſtadi, die 
früher mit Weinreben beflanden waren. Im Ganzen ges 
nommen ift der Handel auf Detailgeſchaͤfte beſchraͤnkt, 
welche auf zehn Jahr⸗ und acht Viehmaͤrkten jährlich abs 
gemacht werden. — Die ältere Geſchichte von Dſtheim if 
noch nicht aufgehellt genug, was um fo mehr zu bedauern, 
da der Ort dis zur Aufhebung des teutſchen Reichs in 
einem befonden Berbältniffe, tbeild gegen Kaifer und 
Veich, theild gegen Würzburg, Sachfen- Weimar und bie 
adeligen Ganerben fi befand. Im Anfange des 9. 
Saprb. kommt fen in Urkunden villa Ostheim in pa- 

Grabfeld mehrmals vor. Um die Mitte des 13. 
— nahm ein Reihöminifterials Geflecht den Namen 
davon an. Man zählte fpäter 12 Burgſitze mit Mauern 
umgeben in bes Stadt, welhe durch Werheirathungen 
der Töchter, nad und nach an bie edeln Geſchlechter 
Oriespeim, Zufraß, Stein zu. Nordheim, Steinau gen. 
Stein, Weiherd gen. Eberſtein, Volt von Reine zu 
Salzburg, Romrod, Bibra, Obernitz, Thüngen, Erffa 
Helvritt, Stein zu Altenſtein, Bronfart, Rofenau und 
Heßberg kamen, und biefe flanben mit ihren Zubehöruns 
gen in einem reichsunmiitelbaren Verhältniffe; baber fie 
auch weder bie fächfifche Landeshoheit, noch die Ausübung 
des würzbingifchen Blutbannes auf ihren Burgfigen ans 
erkannten. @in Verhaͤltniß, welches wahrfcheinlid das 
durch entftanden war, daß das über Oſtheim liegende zers 

örte dem Kaiſer und Reich gehörte und erſt 
aͤter den fen von Henneberg als ein Reichslehen 
gegeben wurde. Das reichsfreie Geſchlecht derer von 
Stein zu Nordheim kaufte nach und nach alle übrige 
adelige Ganerben aus, fobaß es 1797 im alleinigen Bes 
ſitz aller Güter und Gerechtfame fich befand. Es ſchloß 
Ba antrat 

ars el ‚en re, 8 ung 

Gerichtsbarkeit einen ® ab, worin ihre beiderfeis 
figen Gerechtſame, befländig Streit und Pros 
je entftanben, feſtgeſedt waren. Sachſen⸗Weimar er⸗ 
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kannte bie Feichsunmittelbarkeit ihrer Güter und bie 
Jurisdiction über ihre Diener und diejenigen, welche im 
Bezirke ihrer Burgfige wohnten, an, fobald fie Feine Bürs 
ger von Dſtheim waren; beögleihen die Ausübung der 
hohen und niedern Jagd in ber oftheimer Gemarkung 
als ein Regal. Es blieb ihnen auch daB Patronat über 
Kirhe und Schulen, ein vierwoͤchentliches Trauergelaͤute 
und Ausftelung eines castrum doloris in ber Kirhez 
das Verhältniß mit der Stadt in Anfehung der Wahl 
des Schultheißen und aller Stadtdiener blieb wie vor: 
ber; ein befonderer Lehnörichter, der bie Lehnbriefe an 
die oftheimer Bürger mit einem befondem Ganerbinatds 
fiegel verficht, wurde angeftelt. Es führt den doppelten 
kaiſerlichen Adler mit der Infchrift: altissimi hujusgue 
sub alis securi, und mit der Umfcrift: sigillum gan- 
erbinatus Ostheimiensis. Dſtheim war bid zum J. 
1586 nur nod ein Dorf und die Berioge Johann Ca⸗ 
fimir und Johann Ernft ertheilten ihm 1586 die Rechte 
einer Stadt mit Erlaubniß der Haltung von Jahr⸗ und 
Bochenmaͤrkten und Führung eines Wappend. Der 
Schultheiß nebfl dem Magiftrat, welcher aus 6 Bürger: 
meiften, 6 Rathöhereen, 1 &tadtfchreiber und 2 
meines Bierern befteht, reverſirte fi 1587 dagegen, daß 
diefe Gerechtfame den veich6adeligen Ganerben an ihren 
Gerechtfamen und Freiheiten nichis benehmen ſolle. Won 
dem kirchlichen Zuftande if vor der Reformation eben: 
ſalls noch fehr wenig aufgehelt. Man weiß nur, daß 
ein Karthäufers Klofter hier war, das eine Brüderſchaft 
errichtete, worin Margaretha, Gräfin von Henneberg, 
{m 3. 1502 aufgenonmmen wurde. Die wenigen Übers 
reſte eines Kioftergebäubes find- jegt zu einem fläbtifchen 
Bachauſe umgelhaffen. Die Kirche vor der Reformas 
tion war der Mutter Gottes geweiht, und der Papft 
Pius IE ertbeite ihr 1459 einen Ablaßbrief. Im J. 
1615 wurde die alte Kirche abgebrochen und eine neue 
aufgeführt. Im 3. 1548 wurde von ben Ganerben die 
Lutheriſche Lehre angenommen, und fie baten ſchriftlich 
den Amtmann zu Römbild, den dortigen Pfarrherrn, 
Mogifter Adam, nah Oſtheim zu fchiden, um ihren 
Pfarcherrn, Johannes Zinn, in der evangelifchen Religion 
zu unterrichten. Gpäter verwebt fih die Geſchichte des 
Drts mit dem darüber auf einem hohen Berge gelegenen, 
erft feit einem Decennium zur Ruine gewordenen Schlofie 
Lichtenberg. (©. d. Art.) 
(Albert Freiherr v. Boyneburg- Lengsfeld.) 
OSTHEIM. (Geneal.) Unter dem ehemaligen 
Reichsſchloſſe Lichtenberg, welches die Grafen von Hens 
neberg von Kaifer und Reid ſchon in der Mitte des 12. 
Jabrh. zu Lehen trugen, und wovon fi einige auch 
zuweilen nannten, liegt das Städten Dfiheim, das 
Stammhaus eined reihen und angefehenen reihsminis 
ſterialen Geſchlechts gleiches Namens, das in verſchiede⸗ 
nen Linien den ‚Hofämtern eines Marfchalls, Schenken 
und Truchſeſſes der mächtigen geflfleten Srafenvon Hen⸗ 
neberg erblich vorſtand. Schon im Anfange des 12. 
Iahrh. kommen fie unter diefem Namen als Befiger von 
Ofhelm in Urkunden vor, und find wahrſcheinlich Nach⸗ 
koimnen berjenigen Freien (liberi), die in ben Jahren 
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land, genommen, pflanzte mit Viola von Daterne fein 
Geflecht mit Söhnen die in dortigen Kriegädienften 
flanden, und Toͤchtern fort. Mit Bertold S. v. D., hol⸗ 
iandiſchem Generallieutenant und Gouverneur von Haag, 
erlof dieſe Linie im männlihen Stamme (1681). Da 
ee von Sufanna Sophia Freiin von Schwarzenberg nur 
Töchter hinterließ, fo kam Ipthaufen an Veit Ulrich S. 
v. D. Die Linie von Eberhard, der hennebergifcher 
Amtmann zu ‚Hallenburg war (1509), und das Schloß 
Friefenhaufen bei —8 erwarb, erloſch erſt im Ans 
fange des 19. Iabıh. Eberhard hinterließ von Agnes 
von Lichtenftein Mangold V., Balthafar IL, und 5 
X. Dbgleicy alle rei ihr Geſchlecht fortpflanzten, fo 
war Hans doc derjenige, welcher die Hauptlinie forte 
fegte. Gr war Ammann zu Lichtenberg oberhalb Oſt⸗ 
beim, im 9. 1548. Diefer machte feine Güter, Zinſen 
und Zehnten zu Dbereisfeld und Memelsborf, und was 
e in den Amtern Königshofen, Seßlach und Wildberg 
befaß, dem Biſchofe Melchior von rate lehnbar. 


Er farb im I. 1556. Bit feinen Urenkeln Hans Chris 
ſtoph und Veit Ulrich v. D. entflanden zwei Einien, wels 
de legtere zu Dbereiöfeld, Kleinhesberg und Ipthaufen 
in der Mitte des 18. Jabrh. erlofh, und ein Theil der 
Befigungen fiel durch eine ber Erbioͤchter Sufanna Bars 
bara auf Albrecht Ludwig S. v. D., einen Nachkommen vom 
der Linie, die Hans Coriſtoph zu Briefenhaufen fortges 

“ pflanzt hatte. Älbrecht Ludwig und feine Vettern Chris 
Roph Ludwig und Georg Giegesmund ©. v. D. vers 
Tauften im 3. 1674 dad Erbfhentenamt von ‚Henneberg 
an ben fahf.meiningenfden Gehrimerath und Präfidens 
ten Joh. Kaspar von Körbig, der es bald darauf an ben 
Reiche bofrath Joh. Ghriftoph Freiherr von Wolzogen, 
und dieſer es im J. 1772 an ben Geheimerath, Kanzs 
lee und GonfiflorialsPräfidenten Chriſtian Uirich von 
Kettelhobt verkaufte. Mit Benedict von D., Domcapis 
uler zu Fulda, fuͤrſtlich⸗ fuldaiſchem Geheimerath und 
Veifidenten der Dberiandeseinnahme, ſtarb am Ende des 
18. Jahrh. dad Geſchlecht des Schenken aus. Gchon 
früher war ber größte Theil ihrer Gater ats Frieſenhau⸗ 
fen an bie Freiherren von Dalberg gekommen und die 
übrigen fielen an ben Lehnhof heim. 

Dos Wappen: Im fibernen Feld ein ſchwatzer 
Zifhfuß ober Geſtell, nad alter Art. Auf dem Helm 
ein links gekehrter Bradenkopf und Hals, der auf dem 
Kopf einen runden qbdgefglagenm fllbernen Hut trägt, 
wg oben zur Rechten in eine Spide ausgeht, die 

fünf Heinen ſchwarzen Hahnenfedern befegt if. 


C. Die Rarfhälle von Dſtheim. 


Heinrich IL v. D., der ältefle Sohn von Wolfram 

L, erfcheint urkundlich im I. 1235, wo er eine Schen⸗ 
Bung des Grafen Poppo von Henneberg unterfchreibt. 
Einige Jahre fpäter fheint ex das Grbmarfcallamt vom 
Srafen Bertold erhalten zu haben, denn feine Soͤhne 
Mangold, Tam und Heinrih II. nennen fih Mars 
fall von Oftheim, zuweilm au von Schleufins 
en, wo Graf Bertolb zefidirte. Diefer Heinrich HIT. 
Id in befonberer Gunſt bei feinem Herm, denn in 
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einem Zeitraume von 30 Jahren findet fi) faſt Leine 
Urkunde, die vom Grafen Bertold auögeftelt war, wo 
nicht feine Unterfchrift ſich befindet. Da er durch feine 
Frau Anna v. Kühndorf, Grbtochter von Reinhard d. 
K., dem leuten feines Stammes, eine anfebnliche Erb⸗ 
fenaft — ſo am ER der Beat Bertotn mit 
len ben Lehen, wı fein egervater 
Er ſcheint zu Anfange des 14. Jahrh. en ehe 
Seine Soͤhne waren Heimidh HL, Konrad und Karl L 
Konrad erhielt im I. 1309 vom Grafen Vertold einen 
Freihof zu Schwallungen; er nannte fih Marſchall von 
Kauer, und Karl I. wurde vom dem nämlichen Grafen im I. 
1317 zum Exbburgmann zu Schleufingen mit 40 Pfund 
jeller jährlicher Renten genommen, Ehen einige Jahre 
her hatte er das Dorf und Gericht Ramsbach um 63 
Den Bein Dem Seafen ‚nei FR —— 
.r Im v. D., p te t 
erwarb ſich die Schloͤſſer ah bei Meiningen, air 
von er zumellen ben Beinamen entiehnte. Gr fonumt in 
den bennebergifhen und würzburgifhen Urkunden von 
den Jahren 1317—1351, wo er flarb, äfter8 vor. Er 
binterließ Hans, Mangoid IL. und Heinrich V. Da fie 
mit dem Bifhof Albrecht von Würzburg in Unfrieben lebs. 
ten und von ihrer Burg Wallbach die meiningenfchen Dörs 
fer befehdeten, fo wurde von Biſchof Albrecht das Scloß 
belagert, eingenommen, der Erde gleich gemacht (1357), 
und die ganze Befigung ihnen entzogen. Auf Finſprache 
ihrer Sreunde wurbe ihnen wol ve Ding überlaffen, aber 
bie Erbauung einer Burg nicht zugeflanden. Erſt dem 
Enkel von Heinrich V., Adolf II, Ganerben zum Schloſſe 
Rottenftein, wurde vom Biſtchofe von Würzburg erlaubt, 
zur Belohnung der treu geleiteten Dienfte feines Vaters 
nur ein Haus vom Holz wieder aufzubauen und mit 
Gräben und Zäumen zu befriedigen (1419). Nachdem 
es Adolf aber dem Biſchofe Jobann Ir kLehn auftrug 
und wieder nahm, gab berfelbe Erlaubniß, die Burg von 
Stein aufzuführen und mit Wallgraben zu fügen 
(1430). nd, der mit dem Beinamen der Greif vors 
fommt (1351), ift der Stammvater des Gefchlechts Mars 
(Hal gen. reif, die fih zu Srlebach und zu Einoeth 
fehrieben (f. d. Art. Marschall gen. . Baterd 
Brüder von Adolf M. v. D. waren Wolf, Kunz und 
Georg. Die erſten beiden werben in dem Turnierregiſter 
vom I. 1362 zu Bamberg aufgeführt, Kunz war mit 
Georg auf dem zu Eslingen im I. 1374. In Lehnbries 
fen von den Jahren 1386 bis 1389 werden fie noch ers 
wähnt. — Hermann M. dv. D., hennebergiſcher Amts 
mann zu Wafungen, kaufte von denen von Bafold einen 
Burgfig dafelbft (1380), und als er mit dem Grafen von 
Henneberg in Gtreitigkeiten gerieth und fich auf feine 
Burg Eptholff an der Möhn begab, machte er es dem 
Abe von —— Teonbar, und, beitigte A das JIJ 
nungsrecht er ihn gegen Henneberg 
vn möchte. Geine Brüder —— — 1) Die 
derich, der mit dem Erbmarfchallamt im I. 1365 belehnt 
wurde, und 1386 wirgburgifcher Amtmann zu Meinins 
gen war, und 2) Friedrich L, welder mit Katharina 
von Schaumburg ald Stammvater deö noch jetzt blühen 
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den Geſchlechts in den Jahren 1350 bis 1380 erſcheint. 
Seine Soͤhne Friedrich II., Gittig, Karl und Wilhelm 
erhielten vom Bifpofe Gerhard von Würzburg das Schloß, 
Amt und die Stadt Meiningen für die Summe von 
4330 $1. verſetzt (1386); leihen das Schloß Solz 
(1399). Nach Ausfterben des Geſchlechts von Marisfeld 
räumte das Schloß und Dorf Mariöfeld der Graf Heins 
rich XL v. 9. um 1000 ZI. den Brüdern Gittig und 
Karl unterpfändlih ein (1390). Als aber das Schloß 
zu einem Zufluchtäorte des benachbarten und vom Steg⸗ 
veif lebenden Adels ward, und bie öffentliche Sicherheit 
immer mehr gefährdet wurde, verbanden fi die Fuͤrſten 
in Franken, diefe Yusgebusten zu befämpfen. Der Burgs 
graf Friedrich von berg wurde zum Hauptwanne 
des Bundes ernannt, der mit einem Heere die Raubs 
burgen zerftören folte. Marisfeld wurde im I. 1397 
erobert und zerftört, wobei ihre Beſitzer Karl und Sit⸗ 
83 v. D. gefangen genommen wurden. Bei ihrer 
m 


feß Walldorf bei Meiningen , a 
nebſt einem Burggute zu Wafungen und einen Freihof 
zu Herpf von Hi von Rufıwurm. Diefe vier Brüs 
der waren Stammodter ebenfo vieler Linien, doch nur 
bie von driedrich IL umd Wilhelm 1. werben bier aufs 
geführt. 

L Die Linie gu Wallbah, Walldorf, Waltershaus 

fen, Dbernflabt und Trabelsborf. 
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alien, und ging unter die Armee Kaifer Karl’s V., wo 
er bald durch feine Kenntniffe und Tapferkeit die Stelle 
eines Dberſten erhielt. Der Tod feines Vaters und feis 
ner Brüder im 3. 1558 veranlaßte ihn auf feine Güter 
zurüchzukehren, wo er bald vom Hürflen Georg Ernfk 
von Henneberg zu den wictigften Ämtern gelangte. Im 
3. 1568 war er ſchon Regierungäftattbalter von Hennes 
berg un leitete bis zum Tode des Fürften (1503) die 
Angelegenheiten des Landes. Vorzuglich nahm er ſich 
bei ber Reformation der Kirchen und Schulen an, und 
war bie Haupttriebfeder deö im I. 1577 errichteten 
Gymnafiums zu Schleufingen. Als das ſaͤchſiſche Haus 
Befig von Henneberg laut_ der Erbverbrüberung nahm, 
wurde der Statthalter in feiner Würde und als Präfes 
der zu Meiningen errichteten Regierung beflätigt (1584), 
und behielt diefe Stelle bis einige Jahre vor feinem To⸗ 
de, wo er dann Alteröfhwäce wegen fid) nach Ball 
dorf uurhding un dafelbf gm 7. en A 
war mit Brigitta von und zu au 

binterließ aber feine Kinder, daher fielen feine Güter und 
Sciöfier als Waldorf, Uttendorf, Melkers und Rieder 
Taga, an feine Lehnvettern Matern zu Marisfeld und 
Ppilipp Erdmann zu Baltershaufen, Obernfladt aber au 
den Lehnbof zurüd. Bon feinen übrigen Allodialgütern 
und Gapitalien hatte er ſchon bei Lebzeiten mehre ana 
fehnlige Stiftungen gemacht. Zur Verforgung vier ada 
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lernung eines Handwerkes 5 Fl.; und der jedesmalige 
Vachter des Wirthshauſes muß jeden Sonntag einen 
Gulden fraͤnkiſch entrichten, welcher unter die Hausarmen 
dertheilt wird, bie des Sonntags Abents eine Betſtunde 
unter der Aufficht eines alten Mannes, welcher ber Betvater 
beißt, halten. Ale dieſe Stiftungen beſtehen noch jest. 

b) Karl I. M. v. D. fliftete die Linie zu Obers 
Rabt und wurde im I. 1495 mit dem Schloß und Ges 
richte, nebft der Weißenburg in Wafungen und dem reis 
hofe zu Herpf vom Grafen Wilpelm v. H. auf Söhne 
und Kater belieben. Gr erwarb ſich dad Schloß und 
Amt Baßmuthhaufen bei Seßlach im Würzburgifchen, 
welches nach dem Auöfterben diefer Linie an die Voigte 
von Reine fiel. 

e) Adolf M. v. D. zu Wallbach, würzburgiſcher 
Amtmann zu Fladungen, Stammvater der Linien zu 
Balteröhaufen und Trabelsdorf. Der Graf Georg von 
Henneberg verfegte an ihn das Schloß Hildenberg an 
dee Röhn (1455) und er felbft kaufte einige Güter zu 
Norbheins vor der Röhn. Seine Söhne waren: Werner, 
Dompere zu Würzburg, und Chriſtoph, wuͤrzburgiſcher 
Amtmann zu Meiningen. Mit feiner Gemahlin Eile 
von Steinau gen. Steinruͤck erheirathete er einen Theil 
des Schloffes Waltershauſen im Grabfelde (1466), die 
wei andern Theile wurden duch Kauf von denen v. 

ibra und Herbelöftadt erworben (1486). Er war der 
Erbauer der Kirche dafelbft (1454). Als ein fulbaifches 
Lehen erwarb er fich das Dorf Rupperd (1486), das bei 
der Theilung feiner Söhne auf Johann M. v. D. fiel, 
deffen einzige Tochter Erbin davon wurbe und es (1556) 
‚ an das Geflecht ber Steine zu Nordheim brachte. Adolf 

war fowol bei dem Bifhofe Rudolf von Würzburg, ald 
auch bei dem Grafen Wilhelm von Henneberg fehr ans 
geiehen; ‚er wurbe baher (1481) von beiden Theilen zum 
Schiedsrichter erwählt, um zu entfcheiden: ob dad Schloß 
Urfpringen würzburgifches oder hennebergifches Zehn fei. 
E atſchied für das Erftere, worauf diefes Schloß der Graf 
Bihelm, Voigt v. Reine, als rin Lehn erhielt. Den 
Grofen Wilhelm begleitete er noch im naͤmlichen Jahre mit 
mehren andern von Abel auf einer Wallfahrt nad Rom, 
auf weldyer Graf Wilhelm in Pabua farb. Er hinterließ 
dier Söhne, als 1) Johann, 2) Philipp, 3) Morig und 
4) Bolf Chriftoph, die im I. 1556 mit Waltershaufen 
belieben wurben, und wovon die beiden jüngflen ihr 
Geſchlecht fortfegten. 3) Morig M. v. D. zu Walters⸗ 
haufen dotirte zu der von feinem Water erbauten Kirche 
eine eigene proteftantifche Pfarrei (1600), da es früher 
iin Fillal von Wülferöhaufen war. Das Schloß in Wals 
terspaufen mit allen feinen weitläufigen Wirthſchaftsge⸗ 
bäuden ımb Mauern, ließ ex maffiv in einem großartis 
gen Styl durch einen_italienifhen Baumeifter (1619) 
aufbauen. Bon feinen Söhnen Philipp Erdmann, Franz 
Friedrich und Johann Heinrich, war der ältefte mit Lus 
tuetia von Rofenau verheirathet. Bon dem Gefchlechte 
don Münfter erwarb er das Schloß Trabelödorf bei Bams 
berg. Mit feinem Urenkel Friedrich Chriſtoph Ayibius 
N. v. D., ber in einem Duell zu Göttingen J. 
1782 eriochen wurde, erlofch diefe Linie im Mannsfamme, 

AEuoM.d. . Dritte Section VIL - 
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Seine vier Schweftern, wovon zwei an bie Brüder Jo—⸗ 
hann Auguft und Heinrich, Julius Kalb zu Kalbsricth 
und die andern an Gottfried Waltner zu Freudenftein 
und Heinrich von Geifpigheim verheirathet -waren, was 
ren bie Erben der Schlöffer und Dörfer von Walters⸗ 
haufen, Saal, Berka, Großeibſtadt und Dankenfeld, 
wovon die beiden jüngften Schweftern ihre Antbeile den 
Altern kaͤuflich uͤberließen. Das Schloß Walteröhaufen 
blieb aber nicht lange im Befige der Kalbiſchen Familie. 
Aus einem Concurs erftand es ber Profeffor Georg Sar- 
torius in Göttingen, der vom Könige Mar von Baiern 
im J. 1827 in den Abelsftand mit dem Präbicat von 
Balteröhaufen erhoben wurde. 

4) Wolf Chriftoph M. v. D., erbielt in der brü— 
derlichen Theilung Walldorf, Herpf und Stepfershaufen. 
Mit feinem Urenkel Diedrich Chriflian M. v. D., Erb: 
marfchall von Henneberg und herzoglichswürtembergifchem 
Kammerhern und Oberforfimeifter, erioſch am 17. Jun. 
1803 auch dieſe proteftantifhe Linie, da er von feiner 
Gemahlin Maria Sophia Schilling von Kannftadt Feine 
Erben hinterließ. Seine Befigungen nebft der Erbland- 
marfhallwirbe fielen auf die marisfelder Linie in ver 
Derfon des Freiherrn Heinrich Auguſt M. v. D. 

1. Die Linie zu Marisfelb und zu Schleufingen. 

Wilhelm M. v. D. Obgleich der jüngfte von feis 
nen drei Brüdern, wurde er doc) für feine Perfon mit 
dem Erbmarſchallamte von Henneberg belehnt. Ein Zeis 
hen, daß damals diefed Amt willfürlih vom Lehnöherrn 
Einem des Geflecht übertragen werden konnte. Als 
Hofrichter der Grafen Georg Wilhelm und Heinrich v. 
H. ſprach er am 11. Aug. 1427 ein richterliches Erkennt⸗ 
niß aus, wegen ber von Dieg von ‚Herbilftadt an einem 
Burggute zu Schleufingen gemachten Anfprüche. Im feiz 
ner &ı mit Margaretha von Wechmar zeugte er fünf 
Söhne und eine Tochter; obgleich die Söhne alle ver> 
beirathet waren und Nachkommen binterließen, fo ents 
flanden doch nur die Linien zu Mariöfeld und zu Schleu: 
fingen, dur Georg und Adolf. 

1) Georg M. v. D. zu Gertlad bei Maöfeld, Amts 
mann zu Hutöberg, erheirathete im I. 1470 mit Margare⸗ 
tha von der Tann dad Schloß Kaya. Als Graf Wilhelm 
dv. H. Beilager mit Margarethe von Braunſchweig hielt, 
begleitete er denfelben mit einem Gefolge mit vier. Pfer⸗ 
den. Außer ihm waren aus dieſem Gefchlechte Friedrich, 
Georg, Diederih und Werner mit 14 Pferden im Ges 
folge ded Grafen Wilhelm. Er und feine Brüder, Wils 
beim, Adolf und Bartholomäus, wurden im I. 1488 
mit dem Schloſſe Marisfeld und feinen Zubehörungen 
vom Grafen Wilhelm v. H. belieben. Seine Söhne war 
sen Wolf, Hans, Amtmann zu Wafungen im J 1535, 
und Ghriftopb, Gapitular zu Fulda und Propft zu Robs 
<a (flarb 1521). Wolf, der feine Linie mit Barbara 
von Sedendorf weiter fortfegte, war hennebergifcher Amt 
mann zu Schmalfalden, und wurbe auf der Jagd von 
Georg von Rederod, ber als heffiicher Amtmann. dafelbft 
war, mit bem Schweinsſpieß erfiochen (1500). Von fer 
nen Söhnen war nur Georg Sittig M. v. D. verhei- 
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. As burgiſcher Amtmann zu Meiningen fommt 
selbe 2. —X Bu Mit feinem Enkel Adam Meldior 
M. v. D. flarb diefe Linie im maͤnnlichen Stamm im 

. 1610 aus. , 
3 2) Adolf M. v. D. Stammherr ber jetzt noch blühens 
den Linie zu Marisfeld und Trabels dorf, war mit Chris 
ſtina Schott von Schottenftein verheirathet. Sein eins 
diger Sohn Morig M. v. D., brandenbingifher Rath 
und Hofmarfpall, hatte Dttilia Truchſeñ zu Welzhauſen 
ue Gemahlin. Bon feinen Söhnen war Geo 
urgifcher Amtmann zu Königshofen, welcher im 3. 1588 
feine Güter zu Ghinolfs an der Röhn und mehre andre 
Befigungen bafelbft dem Biſchofe zu Lehm aufteug. A 
der fünften Generation war Heinrih Auguft Freiderr M. 
v. D. teutfcher Orbensritter, fürftlich bambergifcher Se⸗ 
beimer Kriegörath, Generalmajor und Gommandant von 
Bamberg und Foichheim Nad dem Tode bed ſchon ges 
nannten Diedrich CThriſtian M. v. D. fiel auf ihn das 
hennebergiſche Erbmarfchallamt und er warb alieini⸗ 
Befiser der Güter, die noch bei dem Geſchlechte fi 
fanden. In feiner Perfon wurde er auch nach Auöfters 
ben der Marfhälle von Ebnet von Kurſachſen mit dem 
Untermarfchallamte von Bamberg belieben. Nach feinem 
Tode, welcher im I. 1809 am 20. Nov. erfolgte, 30: 
‚en die Lehnhöfe von Balern und &.: Meiningen, Ira 
Peisborf und Walldorf ein, da fie feinem binterlaffenen 
einzigen Sobne, dem Freiherrn Heinih M.v. D., feine 
Legitimität fiveitig machten. Exft nach deſſen Tode wur: 
den bie Anfprüde an ben bairiſchen Lehnhof von ſei⸗ 
nen Kindern a hal, Dub amt von 

ormthal, fo mul rt, einigen en 
Geeiden in dem Bene Ser vorentgaltenen Alsvials und 
Lehnöverlaffenfchaft kamen. 

“ —— Im ſilbernen Felde einen ſchwarzen 
Zifhfuß ( Tifchgeſtelh nach alter Art. Auf dem Helme 
der Kopf und Hals eines ſchwarzen Braden mit aus⸗ 
gefälagener Zunge, auf dem Kopf einen runden filbers 
nen Gonnenbut, der mit filbernen Bändern unter dem 

alfe zugebunden iſtz in der Mitte aber eine Beine 
84. X Knopf, aus welchem eine kleine, zur Linken 
fich lehrende, Hahnenfeder hervorkommt. 

(Albert Freiherr v. B meburg-Lengefeld.) 
Ostheimer Kirsche, f. Ostheim (Seogt.). 
OSTHOFEN, 1) großherzoglichs heffifcher Canton 

in der Rheinprovin, Er befleht aus 21 Drtfchaften, 
von denen ehemals dem Bisthume Worms 1, den Gras 
fen von Leiningen 1, dem Grafen von Wartenberg 1, 
dem Herzoge von Valberg 2 und der Kurpfalz 16 ges 
börten. — geengt er an die Cantone Älzei und 
Oppenheim, weſtlich an den Ganton Alzei, füblih am 
den Ganten Pfebbersheim und äftlih an ben &hein. 
Der Boden ift meift eben, nur weſilich erheben fich Hö⸗ 
gel; im Ganzen fruchtbar, an mehren Orten felbft vor⸗ 
zügli. Im Canton liegt das alte Mpeinbett, ein mit 
Rohr bewachfener Sumpf von 3133 Morgen, von denen 
981 zu Gimböhelm und 2152 zu Eid) gehören; feine 
Ausonfungen find der Umgegend ſehr ſchaͤdlich. Dee 
Ganton zählt 19,772 Bewohner, von denen 13,319 
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Evang., 5403 Kathol., 365 Mennoniten und 685 Ju⸗ 
den ib, welde in drei Marktflecken und 18 Dörfern, 
überhaupt 3056 Häufer bewohnen. Die Viehzucht bes 
ſteht aus 1491 Pferden, 261 Ochfen, 4561 Kühen, 2200 
Rindern, 463 Schafen und 5372 Schweinen. Er hat 
flarten Getreidebau umd guten Wein, viel dlachs und 
Hülfenfrlichte. Kalkfteine findet man bei Monzernheim, 
Scoefelguellen zu Alsheim und DOfthofen, Cifengruben 
zu Bechtheim und Heppenheim, Gilberfand zu Abens 
beim ıc. Zu Ibers find viele Brennereien. — Hins 
fichtlich der Verwaltung zerfällt der Ganton in 18 Bin⸗ 
germeiftereien; die Rechtöpflege hat das Friedensgericht 
zu Ofthofen, und hinfichtlih der Finanzverwaltung ift er 
mit den Cantonen Pfebdersheim und Worms dem Kent 
amte zu Worms guoebeit, . 

. 2) Marktfieden in der geoßhergoglicbeffifchen Pro⸗ 
vinz Kheinheffen, und der tort des Cantons Dſt⸗ 
bofen. Es liegt am Seebach, eine halbe Stunde vom 
Rhein und 7 Stunden füdlih von Mainz, iſt der Sig 
eines Friedensgerichts und hat -357 Häufer und 2739 
Einmw., unter denen 1942 Evang., 651 Kathol,, 50 Mens 
neniten und 96 Juden find. Die Bewohner zerfallen 
in 14 &taatödiener, 304 Bauern und 174, welche bürs 
gerliche Gewerbe treiben. Dfthofen hat drei Kirchen 
und eine Synagoge. Aljährlid wird ein Markt gehal⸗ 
ten. Es wird viel und guter Wein gebaut; und im 
mühlheimer ‚Hofe befindet fich eine Schwefelquelie. Schon 
früher findet ſich der Ort: im 9. 765 wird er Hostoven 


und in einem St ingöbriefe der Abtei Lorſch Ostova 
geramt. Die oghi befaßen verſchiedene Adelige als 
laiſerliches Lehn. Im J. 1195 wurde auf dem nabes 


gelegenen Berge ein feſtes Schloß gebaut, welches bis 
1241 befand, wo daſſelbe Biſchof Landoif wegen der 
Räubereien, die feine Bewohner verübten, gänzlich 
flörte. Die Voigtei am hierauf an ben Bike m 
hard von Lirenbung, Im 3. 1333 erhielt Gottfried v. 
Kandeck ein Zehntel bes Dorfes, Im I. 1342 belehnte 
der Abt Gerhard zu Hornbach die Gräfen von Leiningen 
mit dem Dorf und Gericht Ofihofen. Später wurde es 
an einen Bürger zu Worms verpfändet, von dem es 
im 3. 136% Pfalggraf Ruprecht einlöfle. Den Kicchfag 
verkaufte Abt Reinhard im I. 1435 dem Pfalzgrafen 
Ludwig II, und überließ 1442 auch die Lehnsberrlich⸗ 
keit über den Ort an denfelben, ber num die Grafen von 
Leiningen bamit belehnte. Im Bauernkriege vom 9. 
1525 wurben bie Bewohner gezwungen, gemeinfchaftliche 
Sade mit den Bauern zu maden. Ofthofen gehörte 
unter der Pfalz zum Oberamt Alzel und unter Deffen 
wurde es im I. 1822 zum Hauptorte des Cantonẽ und 
Site des Friedensgerichts erhoben. (G. Landau.) 
OSTIA '), deſſen Name die Mindung bezeichnet, 
römifche Golonie an der Tibermuͤndung, angelegt von 
Ancus Martius im Winkel zwifhen Ziber und Meer?) 
am fäblihen latinifhen Ufer des Fluſſes), nachdem bie 





1) ©. au Hostie und Hostiene. 2) Dionys. Halic. 
Act. Rom. 111, 44. Flor. 1,4. 8) Dftia der erfle Küftenort 
von Satium. Ziv. IX, 19. Strab. V, 23. 
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Latiner beflegt worben und ber neue Stand ber Plebe⸗ 
je in Rom aufgenommen war, während am rechten Zis 
berufer noch bie tuskiſche Macht herefchte, der man nur 
den Janiculus und den mäfifden Wald abgenommen 
hatte. Damals zuerft berührte Roms Bebiet das Meer, 
und man benugte dies zue Grümbung des Hafenortes 
Dftia, um den herum einträglihe Galinen angelegt wur⸗ 
den‘). Zum Hafen biente der Fluß felbft, der in einer 
einzigen Mündung breit auöftrömte; Kuberſchiffe aller 
Art und Laſtſchiffe bis zu Zrischiliophoren konnten bis 
Rom binaufgezogen werben, größere anferten vor der 
Mündung und luden aus in Fiußfahrzeuge *). Hierdurch 
war Da für Rom von der höcflen Wichtigkeit und 
wurde fortwährend behauptet; einen Einfall der Antiaten 
in bie Feldmark von Oflia, wie in die von Ardea fins 
den wie im 3. 336 n. X. Erb. erwähnt‘). Die römis 
ſche Blotte, ſobald es eine folhe gab, hatte ihre Srelung 
jeimäßig zu Oftiaz im zweiten pumiſchen Kriege wir 

Hrrcelge als Befehlshaber berfelben an jenem Stand⸗ 
orte genannt, nah dem Unglüde von Gannä fandte er 
von bort im I. 536 n. R. E. 1500 zum Floitendienſt 
euögefchriebene Soldaten nah Rom zur Bebedung ber 
Stadt und trat darauf den Slottenbefehl dem P. Furius 
Philus ab, weil ihn felbf ein Befehl des Senats nach 
Canufium zur Armee rief”). Won DOftia fegelte im I. 
535 n. ®. €. die Proviantfendung nach Ehanien ab, 
die in der at von Coſſa von Een — Bu 
nommen warb °); von da mit 30 

besem ®) nach Gpanien im Saar Bwei Jahre darauf 
ward unter ben Jahresprodigien berichtet, ber oͤſtlich vom 
Dflia gelegene See fei vom WBlige getroffen, wie zehn 
Jahre nachher daſſelbe dem Tempel des Jupiter zu Oflia 
weidah ‘*. Diefer See, der jegt den Namen Stagno. di 
Levante ober d’Ontin führt, bat faft fünf Miglien im 
Umfange, wird von Quellen gebildet und hat einen Abflug, 
der beim Caſtel Zufano vorüber ind Meer gebt, feinen 
Zweck aber jest bei weitem nicht mehr erfüllt, daher der 


See ſtagnirt und die Luft der Id verpe⸗ 
et), ie wer, nie en iſche en an der 
Eerküfte, frei vom SKriegöbienfte. Aber als Hasdrubal 


dem Dannibal zu Hilfe durch Gallien heranzog, wurde 
im 9. 545 auch diefen Eolonien bie Gtelung er Zrups 
pen auferlegt, und als fie fi weigerten, wurbe allen 
ein Tag zur Prüfung ihrer Gerechtſame vor dem Genat 
anberaumt , wobei nur Dffia und Antium aud fo 
lange der Feind fei, die Breibeit vom Keiegäbienfte 
en, aber auch dieſe eiblic verpflichtet wurden, 
daß Fein ruͤſtiger Mann länger els 30 je außers 
halb ki adt en —ã it es 8 
einem unerwarteten Angriffe nicht an ei 

lm möge”). Nicht lange nachher (548) fiel [# Dſtia 


ſeiner 





4) Liv. 1, 88. Aurel, Viet, 5, Banius bel Fest. Ostia 
moenita est: idem loca navibus pulcreis Munda favit nautisgue 
mar quaesentibus vitam. 5) Dionya. I, 44. Zi. 
VL 12. N) Liv. XXI,57, 8) Liv. XXL 10 S 
Lie. XXVI, 19. 10) Zie. XXVEL, 115 XXL 2 21 


Möller, Bems Gi 2.29. 6. 885. Nibby, 
aaigussto ne’ oontornl 0 Rom 113286. 1) De Ave. 
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das WBunderzeichen bei der Ankunft der großen idaͤiſchen 
Mutter vor, welcher Scipio mit allen Matronen bis Dftia 
entgegenging, die aber nur der Claudia Quinta von 
der Stelle, wo fie haftete, folgte und dadurch deren 
Keuſchheit vechtfertigte ?). Im Kriege gegen Antiohus 
wurde der Prätor C. Livius im I. 561 mit 30 Schiffen 
nach Griechenland gefandt. Bei diefer Gelegenheit vers 
weigerten Dftia, Sregend, Caſtrum Novum, Pytgi, An 
tium, Terracina, Mintumd und Sinueffa den $lottens 
dienſi; die Zribunen aber, an die fie fi) wandten, vers 
wiefen fie an den Senat, und diefer beſchloß einſtimmig, 
daß der Flottendienſt allerdings zu leiſten fei '"). Marius 
ließ, als er mit Cinna Rom einnahm, Oſtia, weil dafs 
felbe es mit Sulla gehalten hatte, im I. 667 ausplüns 
dem '%); doch ſtellte es ſich durch feine unberechnenbar 
liche tg bald wieder her: obgleich bald darauf bie 
itifchen Seeräuber der römifhen Schiffahrt den größ: 
ten Schaden thaten, je Oſtia ſelbſt nebft Cajeta und Mi- 
fenum einnahmen und bie roͤmiſche Zlotte, die dafelbft 
lag, eroberten '*), ungefähr um dad Jahr 680, bis um 
687 Pompejus die Räuber vernichtete. Indeſſen war 
ber Hafen von Dftia keineswegs der Beltflabt, zu wel⸗ 
er er den Zugang bildete, würdig; die Ziber verfandete 
mehr und mehr, die Schiffe lagen nicht obne Gefabr 
vor Anker, nur der zu erwartende Gew 
Bagflüde, das allerdings durch die 
Bahrzeuge, welche die Fracht in ſich a 
Gchiffe erleichterten, bis fie in den Fli 
ten, erleichtert warb"). Gäfar hatte 
einen fihern Hafen bei Dflia anzulegen. ,, —— 
unausgeführt bis auf Claudius. In Sftia zog unter 
Ziber der Sklave Clemens als falſcher Agrippa Poflhus 
muß ein und endete bafelbft ſchneil feine Laufbahn, ges 
taͤuſcht durch Ziberius’ Agenten '°). Cinige Jahre nach⸗ 
ber fand über Oftia, von Rom aus gefehen, ber Him⸗ 
mel wie im Zeuer, fodaß ſchon Gohorten zur Löfhung 
des Brandes herbeieilten *). J 
Claudius unternahm das Werk, deſſen Weitläufi; 
keit und Schwierigkeit den großen Caͤſar abgefchredt 
batte, führte zwei umfchließende Arme auf und am Eins 
gange einen Damm, den er durch Verſenkung bes Schiffes, 
das den großen Dbelist aus Agppten gebracht hatte, bes 
feftigte, und erbaute auf Pfi einen hohen Leuchts 
thurm ?). Der Boden war, um ber Verfandung zu wehs 
ven, ehe man in den aufgegrabenen Raum das Dieer eins 
firömen ließ, ringsum mit einer fleinernen Grundmauer 
befefligt. Cine Hungersnot, bei der Unmöglichkeit, Rom 
ohne einen ſolchen Hafen auch zu umalinfiger — 
Getreidezufuhr zu verſchaffen, bewog Claudius zu dieſem 
Unternehmen, von dem ber un fte Koſtenaufſchlag 
ihn nicht abbrachte *). Eilf Jahre lang arbeiteten uns 
auögefegt 30,000 Menſchen. Während des Baues ſtran⸗ 


18) Liv. XXIX, 14, Ovid. Fast. IV, W1eqg, 14) Lie. 





XXXVI, 8. 15) Plutarch. Mar. 42, 16) Cic. u ige 
Manil, 12. 3 Strab. V, 282. 18) Plutarch, Caes, 58. 
Suston. Cland. ©. 19) Tacit. Ann. II, 40. Senec. 


Nat. Quacst, I, 15. _ 21) Sueton. Claud. 20, Plin, XVI,40; 
XXXVl, 9, Juven. ZU, 75. 22) Dio an, 1x s. 
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daſelbſt ein Wallfiſch, den Claudius von Bewaffne⸗ 
Pe en Sahızeugen befämpfen ließ, eins aber 
ging dabei unter”*). Der Kaifer verrichtete in Oſtia ein 
großes Opfer im 3.801 n. R. €. während welder Ab: 
wefenbeit Meffalina zu Rom ihre Hochzeit mit dem Si⸗ 
ins feierte”). Das Opfer ift o fenbar dad am Feſte 
der Mojuma im Monat Mai, an bem ganz Rom mit 
eintm Gonful ober dem praefectus urbi nad) Oftia hins 
ausjog und bie Iuftigften Feſtlichkeiten veranftaltete, bei 
denen man einander im Gedränge ſcetzbaft ind Meerwaſ⸗ 
fer ſtieß?). Es wurde dieſes Zeit den aftored, den Herr⸗ 
ſcein der Winde und der Schiffahrt, zu Ehren gefeiert”*), 
und hieraus erhellt era —A— 
afens ber gegen Hungersnoth und die Win! 

Baue des hefent — — vorzugsweiſe opferte; auch 
r Qulian den praefectus annonae 

n Tempel ber Castores opfern, um 

ıngerönoth, worauf die Stürme ſich 

dwind umfegen und die Getreide 

uen?). Claudius, der auch durch 

horte, bie bei Feuersbruͤnſten zum 

yar, vorzüglich wol gm Schutze der 

Sſtia Sorge trug ?°), erlebte felbft 

Hafenbaues nit mehr, daher Nero 

1ete, deſſen Kopf Münzen darftellen 

\ERO CLAUD,. CAESAR. AUG. 

» IMP. P. P. und auf der andern 

jarken, die zwei Arme bed Hafens 

ye und den Ziberinus, mit der Aufs 

S. POR. OS Rn ‚neue 

egengefegten Ufer der Tiber gelegen 

Ri Chenfals ein Ort, Portud; doch 


3 blühende und auögedehnte Stadt), " 


me nn, ‚chende —80 um sad) bem 

de Roms im I. 818 das Bolt mit Getreide zu 
— ”), Zu Dtho’5 Zeit lag in Oſtia die 17. Cos 
borte (diefe und die zu Puteoli zahlten wie Legionen) 
die, als Diho fie nach Rom beſchied, wegen eines Mis⸗ 
veränpniffed, einen gefährlichen Aufftand erregte”). Uns 
ter Vefpafian finden wir Slottenfoldaten von Oſtia und 
Puteoli erwähnt, welche abwechfelnd nad Rom wanders 
ten, um Bericht zu erflatten”). Die Entfernung betrug 
zu Sande 16 Miliarien *), zu Waſſer um bie Hälfte 
mehr). Xrajan verbefferte den Hafen bed Claudius 
und erbaute einen zweiten innern, ber nad) feinem Nas 





lin. IX, 6. " Xiphil. Exc. e Dion. Cass, LXXV. 
a Dan Xi. 26. 25) Suid, Miatonuäg, 26) Aethie. 
Cosmogt. 27) Amm. Mare. XIX, 10. 28) Suet. Claud. 
699) Wergl. Lucatelli il porto di Ostia in den Annali 
deir Accad. di Cortona. Vol. VI. 80) Borräthe aller Art bes 
gt vafeöft Shen allein Plin. Epist. II, 7, 26; aber nach fo 
einigem Mafftabe, daß man darüber zweifeln koͤnnte, haben wir 
Dftia gar nicht zu berechnen; vielmehr fchlägt man bie Bevdltes 
Kung auf 80,000 Menfijen an. 81} Tac. Ann. XV, 30 32) 
Tacit. Bist. I, 80. 88) Sueton. Vesp. 8. 84) Butrop. 
1, 5. Cassiod. Chron. init. Zuseb. Chron. Cedren. Annal, 
35) Strab. V, 232: 190 Gtobien, b. i. beinahe 24 Miliarien. 
Die bier Haben ändern wollen, beadhteten nicht, daß von bee Flußr 
fahrt auf der vielfach gewundenen Tiber die Rede iſt. 
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men genannt wurde’); Antonin ſtellte ben Leuchtihurm 
ber und baute Bäder zu Oſtia n); der Kaifer Tacitus 
fchenkte 100 Säulen von 23 Fuß Höhe aus numidis 
{dem Marmor dahin’). Wegen feiner Wichtigkeit für 
bie Berforgung Roms mit Lebensmitteln gab Dftia ſchon 
zur Beit der Republik einer quäftorifchen Provinz den Nas 
men, die wenig ehrenvoll und einträglich, aber befto übers 
häufter mit Geſchaͤften und Mühfeligkeit war). Der 
berüchtigte Saturninus hatte ald Quäftor diefe Provinz“), 
Ziber verwaltete fie unter Auguft ald Quäftor und half 
einer Hungerönoth ab im I. 731 n. R. E*'). Claudius 
nahm das Amt den Quaͤſtoren ab”). 

Dies Dſtia nun umfaßte in feiner größten Ausdeh⸗ 
nung einen länglihen Haibkreis, deſſen eines Ende an 
das Meer flieg, während die Sehne von der Fiber ger 
bildet ward. Die Ringmauern find halbverbedt noch 
deutlich zu erkennen, fo auch ber Wall und eins der 
Haupthore, won dem die Pfeiler noch erhalten find *). 
Die Sehne, welche von der Tiber gebildet wird, zieht 
ſich von Dften gegen Weften, denn in dieſer Richtung 
mündet die Ziber, die alte Serküfle dagegen, die noch 


„wohl erkennbar ift, ungeachtet des ſtarken Juruͤckweichens 


des Meeres, fält gegen Südoften ab, der legte der Lands 
fpige_entgegengefegte Punkt von Dſtia liegt grade ges 
gen Often. Hier lag das Theater, deffen Gavea ſich ges 
gen Norden öffnete, erbaut auf günftigem Hlgelboben, 
wovon noch einige Mauern und Pfeiler fichen, die zur 
Gtüge der Sitzſtüfen grient haben **). Weiterhin liegt 
gegen die Mitte der Stadt an der Tiber bad Worraths: 
taus der Salinen, daneben ein alter Lanbungsplag und 
fuͤdlich von diefem trägt ein Hügel die Gele eines praͤch⸗ 
tigen Tempels, ber an dreihundert Schritte von ber Ti⸗ 
ber entfernt gegen das Meer zu fich öffnet. Bon jenem 
Landungsplage für die Barken am Fluſſe führte eine 
gerade Straße aufwaͤrts zu feiner bintern Seite. Den 

empelraum umgab von allen Geiten eine Mauer, von 
der ſich zwei bi drei Abfäge, gededt mit weißem Mar: 
mor, zu dem Grunde, auf dem er ruht, hinabfenten. Ade 
Bekleidung war ebenfals von weißen Marmortafeln; jegt 
ift diefe verſcwunden, dad Dach, welches flach geweſen 
u fein fcheint, eingeftürzt, fodaß nur noch die aus Bads 
Heinen aufgeführten vier Mauern der Gella ftehen. Die 
Thuͤrſchwelle befteht aus einem einzigen, 21 Fuß langen 
und vier Fuß breiten Blod, von numidifhem Marmor; 
‘der Fußboden des Innern ruht auf großen Quadrat⸗ 
biöden von Zravertinfteinen und war mit mannichfachen 
Heinen und größern Steinen von Granit, Porphyr und 
Serpentin ausgelegt; viele find nod erhalten. Gäulen 
und Knaͤufe von vorzüglicher Arbeit fchmüdten den Tem⸗ 
pel, die Truͤmmer liegen umher. An der hintern Wand 





86) Inſchrift bei Cluver. Ital. II, p. 877. 87) Jul. Ca- 
‚Pitol. vit. Anton. 8. Es erwähnt fie noch Augustin, Confess. IX, 
12, 38, 88) Vopisc. vit. Tac. 10. &) Cie. pro Mur. 8. 
40) Excerpt. Diod. libr. XXXVI. 41) Yellei. TI, 94. Bergl. 
Suet. Tib. 8. 42) Sueton. Cland. 24, 43) Sidler und 
Reinhart Almanach aus Rom. II, 238. 44) Nibby, Visg- 
io ne’ contorni di Roma. ll, 295. Das Theater wird erwähnt 
in den Act. Martyrum. Btrgi. Fe, Viaggio ad Ustia, p. 59. 
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führt ein verbedter Gang durch eine Treppe in ben uns 
tern Raum des Tempels, ein Loch, das in dieſen Gang 
mündete, war von der darauf ruhenden Statue bededt, 
wahrſcheinlich um dadurch Drakel zu geben *). Der Styl 
der Säulen entfpriht dem am Forum bed Zrajan zu 
Rom. Die Höhe der Tpürpfoften betrug 18 Zuß. Im 
Innern fieht man ſechs Nifchen, die beiden mittlern 
rund, bie vier andern vieredig. Das Licht fiel nur durch 
die Ihüre herein“). Won der Borhalle, bie aus ſechs 
cannelirtten korinthiſchen Säulen beftand, ziehen fi breite 
Stufen nah dem Forum hinab’). Man hält den Tems 
pel ohne ſichere Gründe für den des Jupiter. Links vom 
Forum, etwa in der Mitte des Raumes, zwilchen Tiber 
und Ringmauer, liegt dem Theater näher der Taiferliche 
Palaft, und an der Ringmauer felbft, dem Landungds 
plage an ber Ziber fchräge gegenüber, etwas weſtwaͤrts 
ein Gebäude, worin man bad Seethor von Dſtia zu er⸗ 
kennen glaubt, weil allerdings bad Meer in alter Zeit 
dicht an daſſelbe berangetreten if. Wiederum ſchraͤg ges 
enuͤber nahe an der Tiber find im Anfange des jegigen 
ahrhunderis auf Befehl Pius’ VIL Nachgrabungen ans 
eſtelit, und man hat ein rundes Zimmer mit Nifhen zu 
ge gefördert, arca oder area di Mercurio genannt, 
worin fi gut erhaltene Gemälde zeigen*‘). Weiterhin 
auf dem Wege zur Landſpitze erfcheinen vier Piebeflale, 
dad erfie mit ber Inſchrift Vietoriae Augustor., das 
zweite vom Proconful C. Pomponius Zurpilianus der 
Iſis, dem Sarapis, dem Silvanus und den Laren ges 
weiht für die glüdlihe Rüdkehr des Marcus Aurelius, 
der Fauſtina und ihrer Kinder, das Tritte zu Ehren der 
Gemahlin des Septimius Severus Juliae Aug. matri 
eastrorum, dad vierte dem Geptimius Severus felbft, 
geſetzt im 3. 19% n. Chr, da Severus zum zweiten 
Male Conful war *). Auch Tempel der Juno, ter Gas 
foren, des Neptun, des Vuican, des Ziberinus, der Nym⸗ 
pen, werden zu Dſtia erwähnt, find aber einzeln noch 
nicht aufgefunden *). Ein korinthiſches Gapitäl aus ſpaͤ⸗ 
terer Zeit und die Ruinen eines Tempels fieht man noch 
on ber alten Spige von Dftia Auf dieſer ſteht der fs 
genannte Zor Bovacciana, ein Überbleibfel der alten Ring⸗ 
mouer, im Mittelalter von Neuem befeftigt *). Die Sas 
line von Oſtia lag norböfllih von ber Stadt Iandeins 
wärts. Vom Reichtum Oſtia's zeigen nod die dort 
aufgefundenen Kunftwerke *). 

Mit dem Verfall der Bllıthe Roms ſank auch Oſtia, 
namentlich durch die Verlegung der Reſidenz nad Con: 
flantinopel, auch that ber an der von Claudius gegrabes 
nen Tibermimdung gelegene Ort Portus, der Immer mehr 
emporfam, ihm Abbrub, da nun aller Verkehr fih auf 
jenen Weg 309 und bei Dftia felbft Niemand mehr in 
die Ziber einlief. So finden wir das Verhaͤltniß unter 
Honorius dargeftellt *). Noch im 6. Jahrh. nennt Cafs 





45) Gicier, Aimanadı. I, 244 fg. 46) Nibby, II, 294. 
47) Ximanadı. ©. 245. 48) Nibby II, 295. 49) Nibby 
11, 296 u. Fea 49 fg. 50) Fea 58, dort bie übrigen in und 
bei Dia gefundenen Statuen und Infchriften. 51) Nidby II, 
297. 52) Wergeichnet bei Bea und in Gidler's Almanadı. 
53) Ruzil, Numant, 1,181: Laevus inaccossis luvius vitatur arenis, 
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fiodor Oſtia und Portus die Augen Roms, aber- aus ges 
lehrter Crinnerung, denn AN derfelben Zeit befgpreibt 
Procopius *) Oſtia als verövet, die Mauern verfallen, 
die Landſtraße von Oftia nach Rom wenig betreten; wies 
wol auch ber oͤſtliche Arm der Ziber fhiffbar war, ging 
damals aller Betrieb ber Portus; keineswegs war aber 
Dſtia ſchon gm verfallen, nur die Ringmauern. Ser: 
flört wurde Oftia theils bu) die Ginfäle der Garayes 
nen, theild offenbar durch Überfpwernmungen, welche 
eine Maſſe von Sand über die Truͤmmer aufgehäuft 
haben, ſodaß bie Stätte jegt im Durchmeffer von faft eiz 
ner halben Stunde von Hügeln bededt ift, aus denen 
die Truͤmmer halb hervorragen *). Nachgrabungen könne 
ten daher nicht anders ald doͤchſi ergiebig fein, ob leich 
von den DMarmorwerken ein großer Theil zu Ralf om 
brannt iſt in zwei Kalföfen, die das Einzige find, was 
in Oſtia unbeſchaͤdigt ſteht, einer aus dem Mittelalter, 
ber andere aus neuerer Zeit). Das Meer ift übrigens 
eine Stunde weit zurüdgewichen auf ber ganzen Aue 
dehnung der alten Küfte der Umgegend ””), 

Im erften Drittel des 9. Jahrhunderts unter Gres 
gor IV. lebten in Oſtia nur einige wenige Einwohner 
in_elenden Hütten. Der Papft lieb öfllih vom alten 
ODſtia zwiſchen bemfelben und den Salinen ein Gaftel 
erbauen, um bie Einwohner ber Orte an den Zibermüne 
dungen gegen bie Einfälle der Sarazenen zu fügen, 
und nannte bafielbe Gregoriopolis *). Hier wurden un: 
ter Leo IV. die Sarazenen geſchlagen *°), welchen Sieg 
Rafael in den Stangen des Vatican dargefelt hat. Nız 
kolaus I. befeftigte dies Oftia von Neuem ®) in der 
Mitte des 9. Jahrh. Davon zeugt noch die im Styl 
dieſes Jahrhunderts erbaute Kirche di San Ercolano bei 
biefem neuern Dftia*‘). Um das Jahr 1159 findet ſich 
in Oſtia ein Collegiatſtift mit einem Erzprieſter und 
eine Bevölkerung, melde sufammengefommen vor der 
Kirche S. Aurea fih gegen ‚ben Delegaten des Papftes 
anpeifhig macht, jährlich zwei Barken mit Holz zur Mars 
morata nah Rom zu liefern ®). Häufer und einen Katks 
ofen in Oſtia erwähnt eine Bulle Göteftin’s II. v. 3.1191, 
eine Urkunde Benebic’8 XII. von 1335 ein Gapitel von 
zehn Canoniei mit einem Erzprieſter, wodurch bewiefen 
wird, daß es damals dort noch eine Bevölkerung gab ®); 
aud war Porto bamals verlaffen und Oftia wieder Roms 
einziger Hafen; doch ohne daß dies Einfluß gehabt hätte 
auf die Herfleilung der alten Stadt, denn bei Gelegens 
heit der Landung Gregor’ XI. wird das Gaften geprie⸗ 
fen, die ehrwͤrtige Stadt als vertilgt erwähnt“). Ars 
imilitairiſcher Play war es von Bedeutung; um 1408 





54) Procop. de bell. Goth. I, 26. 55) Alm 
Die, Gtelle über die Berftdrung Durdy die LH * Fu 
. 24, 56) Nibby II, 295. 57) Müller, Campagna. II, 
71. Almanach. ©. 233. 58) Anast. vit, ‚Greg. IV. ar. 476. 
59) Anaır. vi Leon IV. or. 522. 60) Anast. vit. Nico, 
. ar. Nibby 11, 290, 62) urk. i 
ev. 1, 625. 68) Fea 3 
— regor. XI. bei Murarori Script. Rer. n 
ingressi fulmus, Murale pracaidium mirabile est, 
bilis nullius existentiae. 
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unter Gregor XIL bemaͤchtigte ſich König Ladislaus von 
Neapel mit Gewalt des Gaflelis und flug dafelbft fein 
Lager auf mit 60 Schiffen, 12,000 Reitern und 10,000 
Zußknegten ®). Girtus IV. flelte Oſtia her mit öfe 
fentlihen Gebäuden, Straßen und Ringmauern ®). Im 
Kriege Alerander's VI. gegen bie Orfini nahmen im I. 
41494 die Franzofen Dftia ein und wurden 1497 vom 
Bifchofe von Sſtia, dem Cardinal von &. Petrus in 
Binculis, nachher Papft Julius I. wieder vertrieben"), 
bei welder Gelegenheit Schanzen gegen das Caſtell fos 
wol auf der Tiberinfel, wie auf dem Beftlande errichtet 
wurden). Jetzt fiehen in Oſtia nur wenige Häufer, 
ferner der Thurm mit dem Namen Sirtus’ IV. und die 
Seftungswerke Julius IL, die Kirche von S. Aurea aus 
dem 15. Jahrh. mit den Wappen der della Rovere, des 
Haufes Julius’ IL Die ältere im I, 1159 erwähnte 
Kiche diefed Namens war zerftört. Die Bevölkerung 
fol im Sommer nur zehn, im Winter nur hundert Pers 
fonen betragen‘). Doch iſt Oſtia wegen feines alten 
Ruhmes der Sig eines Bisthums und zwar eines von 
ben fech8, die nur den fech6 älteften Gardinälen uͤbertra⸗ 
das erſte unter ben fuburbicarifchen, und 
bifcpöftichen Palaft. Unter diefem zur Bechs 

ſich eine alte Inſchrift in fchönen Buchflaben, 

dem oſtienſiſchen Quinquevir L. Lepidius Eu⸗ 

nb dabei ein Sarkophag, dem Gomienus Su⸗ 

eſchrieben ”). Der oftienfiihe Wald, der ſich 

. die Stadt anfcploß, ift faft verfhwunden, Rins 
der und Büffel weiden umher”). Von 1783 an find Nachs 


jrabungen angeftellt worden, zuerſt durch den portugieſiſchen 
jefandten Diego bi Norogna, durch den Kupferſtecher Vol⸗ 
pato, dann durch den fchottifhen Maler Hamilton, durch 


den englifhen Maler Bagan, endlich auf päpftliche Rech⸗ 
nung unter Fea's Auffiht”). Einen Erwerb ber Ein⸗ 
mohner bilden die Züge von Wachteln, welche jaͤhrlich 
von der afritanifchen Küfte im Anfange des Frühlings 
berüberziehen, und bann vor Ermübung leicht zu greifen, 
aber fo abgemagert find, daß fie et gemäftet werben 
müſſen *). Recht von der Straße von Dſtia nad Rom 
fieht man die Trümmer des ofienfilhen Aquäducts, die 
fi bis zu dem oben erwähnten Gewaͤſſer Gtagno bi 
Levante binziehen. Daran fließen fi bie Überbleibfel 
des oftienfiichen Waldes ”). Süpöfllih von Oſtia ab 
führt neben dem Caftel Fufano die Via Geveriana nach 
Laurentum zunähft an der Villa bes Plinius vorbei ”*). 

(Klausen.) 


65) Muratori III, 2, 845. 66) Vita Bixti IV. bei Mu- 
ratori III, 2, 1064. 67) Ranayld. Ann. Eccdl. ad ann, 1494, 
ar. 25; 1497. or. 2. 68) Yenuti Descriz. di Roma. c. 10, 

. 818. 69) Nibby II, 70) Blainville, Reife durch 

tfdhland und Stalten, teutſch von Köhler II, 1,40. 71) 
Fea %. Nibby II, 298. 72) Almanad; &. 292. 78) ©. 
bei Jea und im Almanadı &. 239248. 74) Blainvilte 
0. D. _ 75) Nibby II, 285. 76) Nibby II, 299 sq. Bol. 
Not. 50, Zeichnungen von Oſtia und ber Tibermänbung f. in 
Gidter’s Almanach und bei Abt p- 296, wo audy der Tor 
Bovacciana, ferner bei Nibby p. 298, Zeichnung der Tempelcella 
im Almanedy und bei Nibl A 294. Grundriß von Dftia und 
der Umgegenb bei it p · womit zu vergleichen die Karo 
ten von Latium bei Nibby p. 212 und im Almanach. 





OSTIARIAT 


Ostia (Kardinal von), f. Brogni. 

Ostiaei, f. Aestier. 

Ostiaken, f. Ostjaecken, 

OSTIANO ober Ustiano, eine Stadt von unges 
faͤhr 3400 Einwohnern, die den Zitel eines Marquifats 
führt, in der Provinz Mantua bes Lombarbifdvenes 
tianifchen Königreihd am Ginfluffe des Molla in den 
Dglio liegt, und durch feine befondere Merkwürdigkeit 
auögereichnet wird. (Eiselen.) 

OSTIARIAT, zeit in Hofs und in Kirchenamt. 
Wir wollen ed zuerit in erflerer Beziehung betrachten, 
da dieſes das ditere urſpruͤnglich if. 1) Oftiariat als 
Hofamt; der Keim hierzu liegt ſchon bei den alten Teuts 
fben. Smeca!) fagt, daß durch die Variſche Niederlage 
viele Römer von vomehmfter Geburt, die den Senators 
sang haben durch Dienft erwerben wollen, das Unglüd 
erniedrigt, und einen Theil von ihnen zum Hirten, eis 
nen andern zum Haushlter (custos casulae) gemacht. 
Der Ostiarius palatii war, nach der Rangordnung am 

ofe des fränkiichen Reichs, der erfte unter den Bleinen 
fimannen. Die Capitanei Ministeriales, oder Par 
latini majores waren nämli der Marfhalt, Truchſeß, 
Sqenk, Kämmerer, Iägermeifter, Balfner und Man- 
sionarius (Fourier), dagegen bie Palatini minores oder 
Ministeriales ex latere, der Ostiarius, Sacellarius, 
Dispensator, Scapeardus, die Bersarii, Veltarii, 
Breverarii?) etc. Bon ihnen kommen vor in ber Epist. 
Hadriani PP. 92 Goterannus magnificus Ostiarius, 
und Richard, ber eine Zeit lang ald Dftiarius dem Kais 
fer Ludwig dem Frommen biente®), umd zum I. 1031 
Francolinus Ostiarius Regis*). Der erite ober Vor⸗ 
ſteher der Oftiarien hieß summus sacri Palatii Ostia- 
zius oder Ostiariorum Ma; » Berung wird bezeiche 
net durch jene Benennung, von Frothar von Zoul‘), 
durch diefe von Einhard. Wie alle Dienflmannen, vor 
zuͤglich die Oberdienfimannen nicht auöfchließlih zur Vers 
tung ihre Amts beflimmt waren, fo aud der Ma- 
gister Ostiariorum. So ſchidt im I. 822 Kaifer Lud⸗ 
wig der Bromme einen Lothar nach Italien, und mit 
ibm feinen Verwandten, den Mind Walch, ben bes 
Abt Adalard, und Gerungen, ostiariorum magistrum, 
damit fi fein Sohn ihres Rathes bei dem Hauswefen 
oder in Privatangelegenbeiten°) und bei den Befchäften 
des Reichs bedienen follte. je anfehnli die Würde 
war, zeigt, daß Karl der Kahle im I. 872 den von ihm 





1) Ep. 47. 2) Hinemarus, De Ordine Palatii. 8) @. 
bie Urkunde des Kaiſers Ludwig des Brommen dv. I. 839 (bei 
Materna und Durand, Collect. Ampl. T. I. p. 97); in ihr fagt 
der Kaifer, daß er vormals, als Richard, zu jener Zeit fein Oftiae 
rius, ihm gebient, ihm ben Hof Billancia im Ardennerwalde zu ei⸗ 
jen gegeben, aber ihm wieber genommen, als Richard der Beglne 
er ber Empdrungspartei geworben, unb ihn verlaffen unb £ 
feinem Sohne Lothar übergegangen. Nidarb warb be&halb Bir 
part der Ungetreue genannt, T’ikeganus, Vita Hiudowici. c. 47 
Pertz T. Il. p. 600. über feine Abkunft f. Bekhart, Com- 
mentarii de rebus Franciae Orientalis. T. IL p. 272, 273. 4) 
Wei Odorannus, Chronicon 5, 3. 1081. 5) Frotharii, Epi- 
scopi Tulensis, Ep. 2 und 4 6) Bis i Annal. Dei Perez 
T. L p. 209: in re faniliari. 
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fo igten Btuder feiner Gemahlin, Boſo'n bei feis 
nem Sohne Ludwig zum Kämmerer und Ostiariorum 
Magister beftellte ’). In Beta (II. 16. S. 79) wird das 
Amt des Ofiiars (oflicium hostiarii) befchrieben, und 
wir bemerten hieraus: der Dſtiar in der Herberge bed 
Königs mußte die Gerichte zuſammenrechnen, bie in den 
Hof kamen, und barüber dem Aſſeſſor Zeugniß geben 
durch tägliche Redmung, das Ein» und Audgehen der 
Menfchen bewachen, damit Fein Diebftahl geſchah an Ges 
fäßen, Almofen und andern Dingen, Bänke machen 
umd bebeden laflen, für Tiſche forgen, euer anzlınden 
x. und dem Küchenfchreiber über feine Eink Re 
chenſchaft geben. Ahnlich mußte ber Hostiarius (ostin- 
u enmeras in dem thun, — be Kammer Perf. 
il es in ber ‚Herberge des 13 gel J 
daß je naͤher jemand dem Koͤnige ſtand, um ſo — 
ger er war, desl mußten fi die Camerarii für bs 
ber als die ü Diener halten, und deshalb durfte 
fich fein Hofbebiente, noch ein anderer von Außen in ets 
was in deö Königs Kammer einmiſchen. hieraus gt 
zugleich hervor, daß bier Hostiarius camerae mit 
merarias gleihbebeutend war. Aus Ostiarius oder zus 
naͤchſt aus Hostiarius, welche Form nicht felten, Fr B. 
bei Hintkmar, Annal. vorkonimt, ward im — ſchen 
Hujssier®) gebildet. Im Teutſchen hieß er Thlrhüter, 
fo waren die Herren von Werther: bes heil. roͤmiſchen 
Reichs ErblammersThürhüter. — 2) Dftiariat ald Kirchens 
amt; ed gehört zu den niebern Weihen °). Der Acchlabias 
Tonus unterrichtet den, welcher Oftiarius werden fol, 
wie er im Gotteshaufe zu verfahren habe, und räth, 
wenn er ordinirt werben fol, dem Bifchofe, daß er ihm 
die Kiccpenfchlüffel übergäbe, mit ben Worten: Sio age 
quasi redditurus Deo rationem pro his rebus, quae 
istis clavibus reeladuntar, und der Diakonus übergibt 
ihm dann die Schläffel'). Bei diefen Gchlüffeln dachte 





7) Hincmari Remensis Annal. 3. 3. 872 bei demſelben ©. 
49. 8) Du Freane führt eine Gtele aus bem altfranzöfifchen 
Sebichte vom gefrönten Fuchſe an, wo das Amt der Huissiers und 
Chambrelins beſchrieben wird; f. bei Du Fresne unter 
Begl Fleta, Commentarias Juris Angie. Lib. IL. c 16. p- 
79. 9) Bulla Alexandri IV. PP. im Tabular des heil. Bertin, 
wo er dem Abte diefes Kloſters die Gewalt ertheilt: Dandi duos 
minores ordines, Ostiariatum videlicet et Lectoratum. 10) Li- 
ber sacramentorum 8. Gregoril. ergl. Concilium Cartbı 
IV. 0. 9. 11. Mehre Radmseilungen, mo Dftiarien vorfommen, ſ. 
bei Du Fresne unter Ostiarius. Zu ihnen fügen wir: Formulae 
Antique Alsaticae N, III bti Bccardus, Leges Erancorum Ba- 
licae. p. 284: Habent potentiam Janitores, habet et Domus Dei 
Hostiarios. Daher irrt Du Presne, wenn er Janitores und Ostia- 
ril für gleihbebeutend nimmt, nämlich bei der Erklärung au der 
Stelle in Eginhart's Vita Caroli ©. 26, bei Pertz IL p. 
457 : vestimentorumgue sacerdotalium tantam in ea copiam pro- 
euravit, ut in sacriliciis celebrandis ne janitoribus — qui 
ultimi ecclesiastici ordinis sunt, privato habltu ministrare ne- 
cesse fuissot. Rady der conftantinopolitanifäyen Ordnung der Kies 
chenaͤmter Fam nad) ben Dftiarien noch 6 Aoueoruxde zuv Iugav 
(domesticus ostiorum) vor. Der erfte Oſtiarius war nämlid in 
der ſecheten Pentas und im Banzen ber 28. ber Kircenbeamten, 
der zweite Oftiarius in berfelben Pentas und ber 29. der Kirchen⸗ 
beamten, ber Aoueorizts 1uy Sugüy hingegen in ber neunten 
Pentas und ber 48, der Kirchenbeamten / und war ber niestiegte 
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man zugleich an bie Himmelsfchläffel. Go fagt Hiero: 
nymus: Secundus Ostiariorum locus est, qui claves 
regni coelorum tenent; quae Patriarchis dantur, quo- 
niam praesunt portis Hierusalem, atque inter bo- 
num et malam habentes judieium, aperiunt quod 
nero claudit, et claudunt, quod nemo aperit. Die 
Dſtiarien hatten nämlich das Amt, mit den Kirchen⸗ 
ſchlüſſeln das Gotteshaus zu verſchließen und zu öffnen, 
alles draußen und barin zu bewachen, die mi en 
aufzunehmen, Ungläubige und Ercommunichrte zurlids 
gummeifen ) Bährend ber erfie Dſtiarius {Ri den 
ipen der Subdiakonen, Diakonen, Priefter-und Bis 
fpöfe die Thüren bewachte, hielt der zweite Oſtiar die 
Blafce mit, dem geweihten DI. Auch lag es den Oflias 
rien ob, die Fackein und Krummfläbe des Patriarden 
oder Biſchofes zu tragen”). (Ferdinand Wachter.) 
OSTIARIAT, OSTIARIUS (ein chriſtliches Kir 
chenamt). Die erften Spuren ber ostiarii oder kirchli⸗ 
en Thorwarte finden fich im 3. Jahrh. in ber roͤmi⸗ 
fehen Kirche. In einer Stelle, in welcher der Fichliche 
Perfonalftatus der roͤmiſchen Kirche, unter Bifhof Core 
nelius, erwähnt wird (um das Jahr 250. Epistol. Cor- 
nel. ad Fabium, bei Euseb. h. o. VI, 43) heißt es, 
in Rom befinden fi Zopxioral xal üvayrworaı äta 
zuAwgois (— Iupwpo/ — ostiarii — janitoren) dvo 
xul nevihxovso. Im vierten Jahrh. finden wir fie in 
beiden Kirchen, im Orient (Cone. Laod. ce, 24. Cod. 
Theodos. L. XVI. T. IL 1. 24. vom 3.377. Epipha- 
nius) und im nördlichen Afrita. Im der Ichtern Kirche ') 
wird eine Ordination bes Ofliarius erwähnt, aus der 
zugleich fein damaliged Gefchäft erhellt. Che ein Oſtia⸗ 
rius ordimirt wird, muß ihn der Archidiakonus unterriche 
ten, wie man fi im Haufe Gottes zu verhalten bat. 
Dann gu ihm auf Anzeige des Archidiakons der Bis 
ſchof die Schlüffel der Kirche von dem Altare mit biefen 
Worten: „Bedenke, daß bu Gott Rechenſchaft geben 
mußt für das, was biefe Gchlüffel verwahren.” Unter 
den Verfolgungen, da bie chriftlihen Gemeinden von 
ihren Gegnern bei dem Gottesdienſt überfallen und ges 
fr werden konnten, und in ber Periode, ald der zweite 
‚heil des Gottesdienſtes nur einem Theile der Gemeinde, 
ben fideles, zugänglich war, hatte dad Amt Feine ges 
ringe Wichtigkeit. Man beburfte hierzu eines entfälohe, 
nen, zuverläffig treuen Mannes. Daß man bei Anord: 
nung dieſes Amtes Rücdfiht genommen auf bie arıyiw, 
zuAwgol, die David für den heiligen Dienft verordnete 
und die nachher im Tempel ein ſtehendes Amt waren, 
iſt möglich, obgleich nicht netöwendig, ba der Urfprung 
derfelben fih aus dem Bebirfnig rt. In der gries 





der fämmtlichens nach ihm kamen nämlich nur noch der Chartu- 
larius, der Deputatus und 6 En} rüc modeus. Codinus Curo- 
‚Falata de Officiis Constantinop. c. 1. p. 3, & 
11) Die beiden Iſidore, Aicuin, Amalarius, Hrabanus ıc. f. 
bie Rachweifungen bei Du Fresne unter Ostiarius, 19)6@.b. 
Mittheilungen aus Handſchriften von Jacob Goar zu Codinus p. 
5, 7, 14 und Jac. Gnetseri Observat. zu ebendemfelben p. 171. 
9 Btatuta eccl, antiquae (fonft Conc. Carthag. IV, genannt) 
c. 9. 
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chiſchen Kirche finden wir dad Amt noch unter Juflinian 
L, der für die Sophienkitche 100 Pyloren anorbnete. 
Später verlor ih dad Amt in diefer Kirche; es blieb 
in der occidentalifhen. Der Oſtiarius nahm unter den 
fogenannten ordines minores den legten Plag ein. Für 
feine Ordination, die. im Wefentlichen die oben angegebene 
geblieben, geben das Sacramentarium Gregorianum 
(f. die demfelben angehängten Stüde ed, Murat. p. 406. 
418), ber ordo R. bei Hittorp, und das Pontificale 
Romanum, Gebete und Vorſchriften. Daß der Ges 
fchäftökreis des Oſtiarius im Mittelalter vermehrt wurde, 
fagen die liturgifhen Scriftfieler feit Ifidor von Ges 
vila. Das Meifte faßt zufammen das pontificale Rom. 
Der Ofliarius muß percutere cymbalum et campa- 
nam; aperire ecclesiam et sacrarium et librum ape- 
sire ei qui praedicat?). Bei der Ordination übergibt 
der Bifchof dem zu orbinirenden die claven, darauf führt 
ihn der Archidiakon zur Kirchthüre, läßt ihn dafelbft aufs 
und zufcließen, führt ihn dann zum Seil der Gloden 
und läßt ihn laͤuten, ſodann zurüd zum Biſchofe. Knieend 
empfängt er von biefem bie Weihe. Hat der Oftiarius 
fi unwürdig betragen, fo wird er Öffentlich degradirt. 
Es werden ihm die Schlüffel von dem Bilhof aus der 
Hand genommen mit ben Worten: quia in clavibus 
errasti, claves dimitte; et quia ostia eordis tni male 
daemonibus obserasti, amovemus a te offieinm ostia- 
rü etc. 

Dos GConcilium von Trient?) fchärfte es in feinen 
Verordnungen ein, daß die Functionen der Ordines vom 
Diakonat bis zum Oftiarius herunter, wieder in alter 
Weiſe bergeftellt werben ſollen. Die Kirche hat aber bis 
jest noch feine Folge geleifte. Die unterfien Stufen 
der bierarhifhen Ordnung ftehen leer, die Bunctionen 
find entweder in einer geiftlichen Perfon vereinigt, oder 
wie dad Gefchäft des Dftiarius, Laien übergeben. 

An dad Oſtiariat erinnern in der evangelifchen Kirche 
die fogenannten Kirchner, Kuͤſter (von. custos), Mefner, 
Glödner ıc. Der katholiſche Dfliarius ſteht aber viel 
böher, er ift Klerikerz der Kuͤſter gewöhnlich Laie. 

8 (Rnheinwald.) 
Ostichthys, Langsdorf (Pisces), Myripristis 
OSTIDAMNII Vorioduviot), alter Name eines 

Volkes in Iberien am Vorgebirge Kalbion nad Gras 
toſthenes bei Strabon I, 64. Die Lesart ift aber nicht 
urkundlich zuverläffig. A. 

OSTIGLIA, eine Gemeinde in ber Provinz Mans 





2) Roch ſpecleller ſchildert feine Amteperriähtungen das Eons 
dlium zu Prag 1605 (Harzheim, Conc. Germ. T. VIII. p.725) 
in f. Canon 22: tiarii ecclesiae ac Sacristiae ostia custo- 
diant eaque debitis temporibus reserent et claudant, Publice et 
nominatim excommunicatos, infideles, et interdictos ab ecolesine 
limine prohibeant; fores ecclesiae et parietes, cum opus est, 
ornent, Coemeteria custodiant, ne quid in eis indecore fiat. 
Eoclesiam scopis verrant, atque omni sordium genere expur- 
geat, mundaınve ac nitidam servent, Campanas pulsent, librum 
lectori aut concionatori sustineant, Altaria parent, atque indies 
antipendia, pro colorum ratione, singuis diebus conv« 

quoad fieri poterit, mutent, et a pulvere purgänt. 5) Cono, 
Trident. Sess. XXI. de reform, c, 17. 
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tua der Öfterreichifchen Lombardei. Diefer anfehnliche, 
ſtadtaͤhnliche Ort ift der Hauptort des zweiten Diftvict, 
der nad ihm benannt wird, und zu welchem bie Ges 
meinden DOfliglia, Serravalle mit Libiola, Suftinente mit 
Sacchetta und Vilimperto mit Pradella gehören. Sie 
liegt 113 Poften oder 94 Miglien von Venedig, 5 Pos 
fien von Ferrara und 3 Poften von Mantua entfernt, 
an ber alten Poſtſtraße, welche fonft von Venedig nach 
Ferrara durch diefen Drt führte, jegt aber dıber Revere 
und Sermida geführt ift, am linten Ufer des Po, Uber 
welchen Fluß bier eine ſchwimmende Brüde führt; zählt 
3242 Cinw., bie theild von ber Landwicshfiaft und 
theils von flädtifchen Gewerben leben; mit einem Gas 
fiel, einer Pfarre S. Maria del Castello, ber Aus⸗ 
bilfsfircbe St. Lorenzo und der Spitaltapelle St. An- 
tonio Abbate. Sie ift der Sig eines k. k. Diſtrict⸗ 
Lomwiſſariats einer Prätue der vierten Glaffe, eines 
Schuldiſtrict⸗ Infpectoratd und eines En Finanz = Intens 
banz von Mantua gehörigen Hauptzolls Einmehmeramted. 
Diefe Gemeinde wird durd einen eigenen Gemeinbes 
tat) (Consiglio comunale) vertreten, hat eine Fiera 
(Meffe) am 10. Aug. und alle Dinstage einen Wochen 
markt. Hier geht der Kanal, la Feſſa d’Ofliglia ges 
nannt, vorlber. Diefer Kanal wird durch das Gewäfler 
See welches aus bem Mincio durch die Foffa_bi 
ozzuolo, die fpäter Molinela und noch weiterhin Gas 
vo comune beißt, abgeleitet ift, und durch andere Be⸗ 
waͤſſerungskanaͤle und Abnlige, Er fiebt mit dem Po 
mittel8 eine untericdifchen Abzuges in Oſtiglia in Vers 
bindung und erfiredt fi, von Süden gegen Norden 
fireihend, jenfeit Oftiglia bis zu den fogenannten Murazzi 
durch eine Fortfegung von ungefähr 24 Miglien. Bon 
den Durazzi zieht er unter bem Namen Kofletta an dem 
Fluſſe Zartaro, im welchen er fid bei der Baftion St. 
Micyele ausmündet, und burch welchen er auch, mittels 
bes Kanals von Legnago, mit der Etſch in Verbindung 
gi wird. Im der Nähe der Mündung der Foſſettä 
at der Kanal zur Erleichterung ber Schiffahrt aud eine 
Unterlage. Hier lag ſchon zur Zeit der Römer auf ber 
von Verona nad Modena und in das ſuͤdliche Italien 
führenden Hauptflraße, noch innerhalb des Gebietes der 
Genomanen bad alte Hoftilia am Padusfluffe, nach der 
Deutingerfihen Zafel 33 und nah dem Antoninifhen 
Itinerar 30 Milliarien von Verona entfernt‘), Die 

Lage dieſes Ortes war ber Brüde über den Po we, 
auch in militairifher Hinficht fehr wichtig. Hoftilia gehörte 
nod zum Gebiete von Verona’). Bon hier war die res 
gelmäßige Wafferfahrt auf dem Po und defien Armen 
16 nach Verona angelegt, welche die Peutinger ſche Tas 
fel durch die gezogene Linie und durch die beigeffigten 
Worte: ab _Hostilia per Padum angezeigt’). In der 
Nähe von Hoflilia erwähnt ſchon Zacitus (hist. III, 9) 
der außgebehnten Suͤmpfe, die ber Po dort auch jeti 
noch bildet, J (@. F. Schreiner.) 
1) Itiner. Anton, p. 282. 2) Tacir. Hister. ]II, 9, 16, 


Tem Feronensium., _ B).8- Bonnert, Geographie vn Str 
r en Infeln Gardinio, Gorfica 
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OSTINDIEN. Als Columbus, in der feſten Überzeus 
gung von dem Dafein eines Feſtlandes im Weiten von 
Europa und Afrita, das atlantiſche Weltmeer in dieſer 

. Richtung durchſchiffend, die Infeln des mexikaniſchen Meer⸗ 
buſens entdedt hatte, glaubte er und feine naͤchſten Nach⸗ 
folger, daß die Länder, welche fie aufgefunden, bie oͤſtlichen 
Kürten Afiens feien, das ſich in dieſer ungeheuern Ausdehs 
nung na Dften_erfirede. Man glaubte den lange vers 
gebens gefuchten Seeweg nad) Indien gefunden zu haben, 
und nannte deshalb die neu entdeckten Gegenden: Wefts 
indien. Xrog dem nun, daß man faſt zu derfelben Zeit 
auf dem Wege um dad Vorgebirge der guten Hoffnung 
Indien felbft erreicht hatte, beftand doch noch geraume 
Zeit jener Glaube an die weite, öftliche Erftredung Afiens 
und ber Name jener zuerft von Columbus entdedten ames 
rit aniſchen Gegenden ift dis auf den heutigen Tag Wet: 
indien geblieben. Zur Unterfdeidung von biefem nannte 
man nun dad eigentlige Indien: Djtindien, und begriff 
unter diefem Namen alle afiatifhen Länder ſüdlich vom 
Himalaya bi nad China hin, fowie alle die Infeln, 
welche in zahllofer Menge ſich öftli von Hinterindien ins 
Weltmeer hereinziehen. Als nun aber die Europder Bors 
berindien genauer kennen lernten, während Hinterindien ih⸗ 
nen mehr oder weniger verſchloſſen blieb, ward der Name 
Dſtindien faft ausfchließlich für die vorderindifche Halbinfel 
gebraudt. — Geit dem geaueflen Alterihum ald das Land 
der Wunder und Weifen mannnichfach gepriefen '), ift Oſt⸗ 
indien in neuer Zeit das Zerrain geworden, auf welchem 
die englifchsoflindifpe Compagnie eine der größten Colo⸗ 
nialheriſchaften aller Zeiten und Voͤlker gegründet hat. Wir 
haben verfucht die Geſchichte derfelben in dem folgenden 
Artitel zu ſchildern, zu deren Erläuterung wir diefe geos 
grappifce Überſicht vorauöfciden °). 

Sſtindien oder Borderindien erfiredt fih als ein 
Halbinfelglied des continentalenAfiens über 350 geograph. 
Meilen weit gegen Süden bis zum 8. ©r. n. Br. in den 
Deean hinein, während feine Breitenausdehnung in derfelben 
Richtung immer mehr abnimmt, fodaß feine horizontale 
Dreiedöform, wenn aud im verkleinerten Maßftab, an 
Hochaftika und Südamerika erinnert. Dad Areal der 
ganzen Halbinfel wird auf 54,000 Meilen berechnet, 
der Meerbufen von Bengalen, der indiſche Dean und 
dad arabifhe Meer befpülen ihre Küften in einer Ränge 
von 720 Meilen. Seiner Naturbefchaffenpeit nach zer 
faut Dftindien in zwei Haupttbeile, von welchem ber eine 
nördliche von den Stufenländern des Ganges und Ins 
dus gebildet wird und ſich füdlid etwa bis zu dem Mens 
dekreis ausdehnt, der andere ſuͤdliche aber bis zum Gap 
Comorin ſich erfiredend von einem Hochplateau gwoeiter 
Claſſe erfült wird. Jener ift das eigentlihe Hindus 
ftan, biefer führt den Namen Dekan, d. i. der Güben. 

1) Hinduften. Tritt man mit dem Ganges bei 
Haridwara oder Hurdwar aus den leuten Gebirgäfetten 
des indifchen Alpenlandes heraus, welches in feiner gans 


1) Die ättere und mittlere Geſchichte Dftindiens f. in dem 
Urtikel Indien. 2) Cine genauere gearaphifih Rasitirche Sgil· 
derung Dftindiens ſiche in den Art. Dekan und Hindustan; über 
die Infeln f. d. Art. Ostindischer Archipel. 

LEayM.d. En 8. Deiste Section. VII. 
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zen Erſtredung von Weften nach Oſten die Nord; 
Hinduſtans bildet, und folgt dann dem ſüdoͤſtlichen Ka 
des Fluſſes bis zur Stadt Allahabad, wo der Dſchum⸗ 
nah (Jumnah) nad) einem dem des Ganges fait paralles 
len Lauf auf diefes rechter Seite ſich einmündet, fo fine 
bet man auf beiden Ufern weithin ſich ausdehnende, flach⸗ 
hügelige Ebenen, deren aufgeſchwemmter Boden von uns 
zäbligen Nebenftrömen des Ganges durchſchnitten, überall 
die höchfte Fruchtbarkeit entwidelt. Mangowälder, Bas 
nianen, Zamarinden wechfeln ab mit den üppigften Reise 
feldern, mit Obfts und Blumengärten, zwifchen melden 
zahlloſe Dörfer, Stätte und alte Tempel fid) erheben. 
Die reipbewäfferte Ebene des Duab, das ift dad Land 
zwiſchen Ganges und Dſchumnah, gehört zu den fruchts 
barften des alten Gontinents. Nordwärts find diefe Lands 
ſchaften in ihrer ganzen Ausvehn J 
ner ſumpfigen, waldigen Hügelrı 

welche den Übergang zu den Kai 

bildet, in deffen ſudlichen Gebirg 

Nepaul und Butan liegen. © 

nimmt der Strom in unzähligen € 

Hauptritung nad Oſten an, ur 

ter des ihm im Norden anlieger 

bleibt, wird im Süden deffelben | 

ven ‚Dügellandes, durch die gegen - 

Vorberge des Nordrandes von Dekan verengt. Bei Rads 
jah Mahhal treten diefe fo dicht an den Strom, daß viele 
Stromfgpnelen, ‚Stromwindungen und $elfenvorfprünge 
hier feinen Eintritt in fein unteres Stufenland erfchweren, 
welches er von bemfelben Drt an mit einer ſuͤdlichen 
Normaldirection faft ohne Gefälle durchzieht. Zugleich 
ändert fich der Charakter und das Klima der Landiaft. 
Das frugptbare Hügelland hört auf, an feine Stelle tritt 
das Ziefland des Gangesdelta. Die eigentliben Süds 
gewaͤchſe des heißen Erdſtrichs, welche zwar ſchon ober⸗ 
halb Radjah Mahhal, bei Patna etwa, die Ufer des hei⸗ 
ligen Stromes zu begleiten anfingen, zeigen fi hier in 
der üppigſten Vegetation, und eine ſchwuͤle, trog Nebel 
und Waflerdünfte heiße, mie fich abkühlende Temperatur, 
tritt an die Stelle des milden, lieblihen Klima's, deſſen 
ſich die mittleen Stufenländer Delhi, Agra, Aude, Bahar, 
erfreuen. Doppelt fo groß ald dad aͤgyptiſche beginnt das 
Gangesdelta bei Murfchedabad, wofelbft ſich, 44 Meis 
len vom Meer entfernt, die exfte Verzweigung des Stro⸗ 
mes findet, welcher bald unzählige nad Often und Mes 
ſten ſich ausbreitend folgen, fodaß zwiſchen der oͤſtlichſten 
und weſtlichſten Mündung des Stromes 40 Meilen Küfte 
von acht Haupt» und zahllofen Nebenarmen deſſelben Ei 
fralten find. Nur ber Hugli (Hoogly), der weſtliche 
Hauptarm, welder bie Welthandelöftadt Galcutta durchs 
firömt, kann gewöhnlich von Seeſchiffen befahren werden, 
während die übrigen durch weit vorliegende Sandbaͤnke 
ſeicht und verftopft find. Außerdem kommt noch die öfts 
lichfte Mündung verftärkt durch die Waffermaffe des, acht 
Meilen vom Meere, in den Ganges firömenden Bur⸗ 
remputer, für bie Schiffahrt in einigen Betracht. 
Strom und Meer Tämpfen bier fortwährend, ſtets neue 
Bormationen von Infeln, Kanaͤlen und Bänten, hervor⸗ 
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zubringen. Der fübliche Theil dieſes Delta führt den 
Namen Sunderbunds und feine zahllofen Infeln find mit 
den prachtooliften Thikholzwaͤldern, den üppigften Schlings 
pflanzen ıc. bededt, aber nur von dem großen bengalifchen 
Xiger, von Ebern, Gazellen, Vögeln u. a. Thieren bewohnt, 
während die Infeln und Ufer des nördlichen Theiles uns 
ählige Dörfer und Staͤdte tragen, umgeben von Reid: und 
Ynanasfeldern, von Maulbeers und Zuderplantagen, und 
Dbfimäldern. Der lebhafteſte Handelöverkehr belebt auf 
das Schönfte den Strom und die Landſchaft. — 

Die weiten, hügeligen Ebenen, welche wir im mitts 
lern Stufenlande bes Ganges kennen gelemt haben, 
fegen ſich nun auch wefhwärts vom Dſchumnah bis zum 
Indus fort, welder die Weſtgrenze Hinduftand bilder. 
Keine bemerkbare Waſſerſcheide trennt die beiden Stroms 
fofteme, wol aber ift ber Charakter ihrer anliegenden Land» 
f&paften verfchieden. Denn obwol im Weſten von Delhi 
noch eine Strede weit das fruchtbare Land ber Ganges 
ebene fortbauert, verliert es ſich je weiter man nach We⸗ 
flien kommt, und man tritt in eine weite Sandwüße, 
welcye ſich am linken Ufer des Indus, nur durch einen 

janz fehmalen, fruchtbaren und angebauten Landſtrich vom 
Some geſchieden, in einer Durchſchnittsbreite von 80 
Meilen, nordoftwärts über 100 Meilen weit, heraufzieht 
und nordwärtd durch ben Sutuludſche, einen Nebenfluß des 


" Smdus, begrenzt wird. Ein troden heißes Klima herrſcht 


vor und nur bie zahlreichen und ausgedehnten Dafen ber 
Wüfte bewirken, daß die Sindebene nicht ganz einen afris 
Banifchen Charakter trägt. Norbwärts vom Sutuludſche 
aber, zweilchen biefem, dem Indus, und ben füblichen Ketten 
des Himalaya zeigt die Landſchaft einen andern Charakter. 
Es ift dies das altberubmte Land der Fünfftröme, Penjab 
Ben tüch) genannt, Die von den Gebirgen herabfirömenden 
iſſer fammeln ſich naͤmlich in fünf Hauptflüffen, welche 
iemlich paralel dem Laufe ded Indus nad Güden ihre 
ichtung nehmen, und fich zuerft in zwei, und dann bei 
Dad (ütſa) in einem Flußbette vereinigend, mit, diefem 
Ihre Waffermafien dem Dcean zuführen. Der öoͤſtlichſte 
derfelben iR der genannte Suruludfche, der weſtlichſte ber 
Oſchilum. Luft und Klima find hier, wie im Gangeslans 
de, mild und gefund, der Winter firenger, der Sommer 
nicht fo heiß als dort. Das durch diefe Ströme bewäls 
ferte Land ift, obwol nicht forgfältig angebaut, doch übers 
all fruchtbar und ergiebig an Weizen, Hirſe, Baumwolle, 
Indigo und Tamarindenwäldern. In frühern Zeiten war 
das Penjab bevölferter und cultivirter, jegt fieht man 
dort zwar zahlreiche Staͤdte und Dörfer, aber meiftens 
theild liegen fie in Ruinen, und ſelbſt bie beiden Haupt 
orte, Multan ımd Labore, einft bie Mittelpunkte altins 
diſcher und Muhammedaniſcher Macht in Hinduſtan, zei 
gen jest nur die Trummer vormaliger Größe. 

Wie im Norden der Induswüſie finden wir auch im 
Süden derfelben ein fructbared Land, Hat man die 
Sandflähen und falzigen Sümpfe der Radfputen in der 
Wüfte durchzogen, fo gang man in eine fructbare Ges 
gab. reich an Eüdfruchten aller Art und des fchönften 

lima’8 fich erfreuend. Es if dies die Landſchaft Guze⸗ 
rate, welche fi als eine breite Halbinfel in das Meer 
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erfiredt, oͤſtlich begrenzt durch den Meerbufen von Kam⸗ 
bay, weſtlich durch den von Kutſch. Gebirge bedecken den 
füdlichen heil dieſes ſchoͤnen Landes, weldes man auf 40 
Meilen Länge und 30 Meilen Breite ſchaͤtt, aber bis jegt 
nicht in feinen einzelnen innern Theilen Eennen gelernt hat. 

‚ Solcergeftalt bildet Hinduftan ein gebirglofes, büs 
gii ed Stufenland der Gangess und Indusfpfleme, von 

eften gegen Oſten 300— 330 Meilen fid, erfiredend 
und von Süden gegen Norden an feiner breiteften Stele 
160 Meilen breit. Suͤdwaͤrts iſt nun daffelbe, wie fhon 
bemerkt, von ben Terraſſenlandſchaften begrenzt, weiche 
dem Norbrande des Plateau’s von Dekan vorgelagert find, 
und ben Übergang zu biefem auß ber Gangesebene bilden. 
Hier liegen die Landſchaften Bundelcund am Sonar, 
Bhopal am Betwa, Malva am obern Dfeumbul und 
Mewar im äußerften Weſten, von treppenartig auffleigens 
den Gebirgözügen und kleinen Hochebenen durdfcpnitten, 
eine romantische Berglandfchaft Fleinern Maßftabed. 

2) Detan. Das eigeniliche Gebirge, welches den 
Norbrand Dekans bildet, beginnt in mehren Ketten im 
Welten der Nerbubdaquellen und folgt der Normaldirecs 
tion dieſes Fluſſes nah Weften. ie Kette auf dem 
echten Ufer des Nerbudda trägt den Namen Vindhyans 
gebirge, eine andere diefer parallel laufende, aber auf 
dem linken Ufer fi, hinziehende Gebirgreihe, heißt im 
Dfien Gondwara, im Weſten Gourpuragebirge. Gie 
wird im Süden durch ben Tapti begrenzt, welder Fuß 
gleichfalls eine Haupteihtung von Dften nad Weiten, 
wie der Nerbubda, hat. Das linke Ufer des Zapti aber 
wird wiederum von einer Gebirgskette Mahadeogebizge, 
begrenzt, fodaß ber ganze Nordrand von Dekan durch die 
eingefchnittenen Längenthäler des Nerbubba und Tapii in 
drei Haupiketten zerfällt, Mit einer Durchſchnittshoͤhe von 
2000 — 3000 Fuß gehören diefe Gebirgslantfgaften mit 
ihren Zhälern zu den rauheſten, wildeften und unbefann 
teften in ganz Indien. In ſteilen, gerriffenen und daher 
fower zugänglichen Felswaͤnden und Vorfprüngen Rürzen 
die Bergmaſſen in die Thaͤler der beiden Flüffe herab, 
welche oft durd die Felſen eingeengt und durch Klippen 
durchzuge in ihrem Lauf aufgehalten, für die Schiffahrt 
von faft Feiner Bedeutung find. Die drei größten Waſ⸗ 
ferfälle des Nerbudda liegen zwiſchen Hindia und unters 
balb Myeyſur, der erfte bei Degri, der zweite unterhalb 
Mheyfur und der dritte bei Khikuldah, füblid von Baug. 
Die Wälder bededen abwärtd von dem legtern dad Thal 
bis zum Gintritte des Fluſſes in die Ebenen von Buger 
rate und find der Gig der wilden Bhilſsſtaͤmme. Bat 
man den beſuchteſten Paß im mittlern Nerbubvathale, den 
Dibanngat, welder von Indero nad) Mundleyſir führend 
2184 Fuß über dem Meere liegt, Überfchritten, und if 
dann über das Goutpuragebirge, den Zapti und das 
Mahadeogebirge gefiegen, fo gelangt man fühwärtd auf 
daß eigentliche Plateau von Dekan, eine hobe Zafellants 
ſchaft, welde den größten Theil der Halbinfel ausfuͤllt, 
auf der Hochebenen und ‚Hügelland mannihfaltig mit eins 
geinen, relativ niebrigen Bergzügen und tief eingefdnittes 
nen Flußthälern abwechſein. Der Hauptneigung des Pas 
teau's nad Suͤdoſten folgen aud die Ströme, welde, wie 
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der Gobavery, der Kiftnah, der Kavery umb andere, größs 
tentheils im Weften des Landes entipringend, biefes in ſei⸗ 
ner ganzen Breite durchſtroͤmen und den Oſttand in mehr 
oder weniger bedeutenden Katarakten durchbrechen. An 
den Ufern diefer Ströme und ihrer Zuflüffe liegen num 
in verſchiedener abfoluter Höhe die Landfchaften Myfore 
3000 Fuß, Hyderabad 2000, Bedſchapur am obern Kiſt⸗ 
nah und feinen Zufluß Tumbhudra 4000 Fuß über dem 
Meer erhaben, meijtentheild nicht fehr bebaut und nur 
in den feuchten Jahreszeiten mit Grün gefhmüdt. Baͤu⸗ 
me, ja felbft Buͤſche, fehlen faft ganz dem Zafelland und 
auf den Hochflaͤchen begrenzen nur nadte, niedere Sands 
fleinzüge die weite Ausſicht. Mit dem Vorrüden ber heis 
Ben Jahres zeit wird der Boden troden, bürr und von 
bAufigen Exdfpalten zerriffen, und große Staubwolfen, vom 
Binde umbergeführt, hüllen oft alle Gegenftände in Duns 
kel ein. Dennod gehört, indem tropiihe Gluth, fowie 
Eis und Schnee fehlen, dad Klima des Hochlandes zu 
den fchönften und angenehmften. Der Kaffeebaum, der 
Theeſtrauch die Baumwoilenſtaude und alle edeln Obſt⸗ 
arten gedeihen hier wie in den Kuͤſtenlandſchaften Klein⸗ 
afiend. Nur bie Landfchaften am mittlem Godavery, an 
feinem Nebenfluffe Wurdah und dem Mahanadi, alfo die 
Vordoſtecke des Plateau’ macht hierin eine Ausnahme, 
Dichte, undurchdringliche Waldımgen von Thikholz bedecken 
diefe Gegenden, welche den Namen Bondwara führen, 
‚aber gemeinhin die Wildniß genannt werden. Ein noch ganz 
rohes Wolt, die Goands wohnen in den Wäldern und 
find ihrer Körpers und Geiftesbilbung nach gänzlich von 
allen ihren Nachbarn verſchieden. Eine breite Bruft, lange 
Schenkel, breite Stimm, Beine roͤthliche tiefliegende Aus 
gen, dide negerartige Lippen, ſchwarze Zähne und langes, 
dickes, ſchwarzes, wolliged Haar, zeichnen diefen Stamm aus, 
deffen Sprache, Sitten und Glaube gaͤnzlich iſolirt in Ins 
bien daſteht. In den neueften Zeiten erft beginnen die Engs 
Under mit den Goands bekannter zu werden, indem man 
bei der Unentbehrlicpkeit des Thikbolzes fr die Marine 
in den Tropen bereit6 große Schlagholzreviere dort abs 
geſtekt hat. Gegen Wellen und Often ift nun das Hochs 
plateau won Dekan wie im Norden von Randgebirgen 
tingeſchlo ffen, welche von den zahlreichen Päflen (Chat), 
die duch daffelbe führen, den Namen der Weſt⸗ und der 
Oftghats erhalten haben. Beide Randgebirge tragen aber 
einen gänzlich verfhiebenen Charakter. Während die Weſt⸗ 
gbats faft in ‚gerader Linie von Norden nah Süden fo 
dicht an der Küfte Malabar binftreihen, daß fie nur eis 
nen wenige Meilen breiten Saum Landes übrig laffen, 
sehen fich die Oſtghats in weiten Bogen von Süden 
nady Nordoſten längs der Küfte Coromandel hin, und 
bleiben 5, 10, ja biöweilen 30 Meilen von berfelben ents 
fernt. Jene find hoc, Retpenifen und flürzen fih in 
ſchtoffen Abhängen, mauerartigen Wänden und Vorfprüns 
gen zur Küftenebene herab, diefe haben eine bei weitem 
geringere ‚Höbe, rundere Formen und in den Thälern der 
pin durchbrechenden Flüſſe bequemere Paffagen und 

dindungswege mit dem inner Plateau. Dichte Wals 
yupen des indifhen Eichbaumes, üppige Wieſen und 
ter bededen die Thäler der Weftghats und ziehen ſich 
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felbft bis anf die hoͤchſten Theile des Bebirges herauf, vom 
dem zahlreiche Wafjerfälle und Wadtdbaͤche ſich herabſtuͤr⸗ 
zen, bie Oſtghais find meiſtentheils oͤde und nadt, alles 
Vegetation beraubt und nıs von ben großen Fluͤſſen Dur. 
broden. Die Höhe der Weſtghate nimmt nach 
den im Allgemeinen zu, dod liegen die 6000 Fuß hohen 
Gipfel zwiſchen dem 10. und 15.° n. Breite. Hier findet 
fich zwiſchen Galicut, Seringapatnam und dem ſchoͤnen Ha⸗ 
ı Mangalore, welchen Zippo Saib einft zu einem 
Kriegöhafen beftimmte, die Gebirgslandfehaft Kurg, die 
wildefte, wenig befuchte, aber erhabenfte Maſſe des gans 
zen Öebirges. Dichte Waldungen wechfeln mit den herr⸗ 
Uchften Alpenweiden, Wieſen und waflerreichen Gründen 
und Schluchten mannidfaltig ad. Südwärtd verzweigt 
fich das Gebirge zu der Alpenlandfchaft der Nil Gerri, 
d. i. der blauen Berge, welche fi 9000 Zuß erheben 
und erft im 3. 1829 befliegen worden find. Sie bieten dem 
Europäer ein dem feines Waterlandes entfprechendes mils 
des Klima und werden daher jegt zur Stärkung ber von 
ber tropiſchen Wärme zerftörten Gefundpeit häufig befucht. 
Die Ni Gerri flürzen ſich plöglich in fleilen Abbängen 
fübwärts herab, ſodaß hier eine female, nur 400 Fuß 
über dem Meer erhabene Lücke, das Gap genannt, Küfte 
mit Küfte in OR und Weſt verbindet. Im Süden dies 
fe tiefen Spaltes erhebt ſich von Neuem bad Land zu 
Sehirgöformation, fodaß die ganze Südfpige Indiens das 
mit erfüllt ift. Mir dem dichteſten Urwald beflanden fänt 
das noch faft ganz unbekannte Gebirge, an deſſen Weftfeite 
die Thomaschriften wohnen, nad) Weften und Süden bier 
etwa vier bis fünf Meilen vom Meeresufer ab. Ein weis 
tes, ſandiges, zum Theil bebautes, zum Theil mit Wals 
dung bedectes Land begrenzt die Sſtſeite des Gebirge. 
Ebenfo verfhieden wie die Dſi⸗ und Weſtghats ift 
auch der Charakter der ihnen beiden vorliegenden niedri⸗ 
gen Kuͤſtenlandſchaften. Die Weftküfte, Malabar, bietet 
den vorüber Schiffenden den ſchoͤnſten Anblid. Dunkels 
grüne dichte Kotoswälder bededen abmwechfelnd mit bes 
bauten Fluren und zahlreichen Dörfern den flachen Küs 
flengrund, in deſſen Rüden ſich die hohen Gebirgsmaſſen 
der Wefighatd zeigen, beftanden mit Wald, aus dem zahls 
veihe Bafjerfälle hervorrauſchen ‚und ſich zur Ebene hers 
abflürgen. Viele reiche und fhöne Städte liegen an bee 
an Buchten und trefflichen Häfen reichen Küfle, wie Gas 
licut, Goa, Bombay x. ÜÖde und müfe ift im Ganzen 
der Anblid der Küfte Koromandel, aͤhnlich dem der in 
ihrem Rüden fid erhebenden Dfighats. Weite, meift uns 
fruchtbare Sandflaͤchen mit lagunenartiger Küftenbildung 
siehen ſich längs dem Meere hin, deſſen Schiffer wenige 
oder faft gar Seine ſichern Häfen hier findet. Nur die 
Deltalande der Flüffe, namentlich des Kavery, haben eis 
nen beffem Charakter. Durch die jährlichen Uberſchwem⸗ 
mungen, welche von ben Indiern, eben wie von den als 
ten jpptern die des Nils, mit Feften gefeiert werben, 
iſt ein vother Schlamm über den Sand geführt, und dies 
fer dadurch fruchtbar gemacht. Daher ift das Karnatik, 
bie Niederungögegenden des Gavery, bie Komlammer für 
die benachbarten Gegenden. Seibft Madras, die Haupt⸗ 
ſtadt diefer Küfte, liegt in einer ungefunden, Öden und 
1 


OSTINDIENFAHRER 


fertigen Eegend, welde mir burd mlhfem angdegte 
und unterhaltene Pflanzungen um die Siadt einen etwas 
beſſern Anblic —8 WGWopell) 
OSTINDIENFAHRER , heißen diejenigen Schiffe, 
welche die oſtindiſchen nien in Europa ausrüften, 
um ihren Handel zu treiben. Sie find gewöhnlih von 
bedeutender Größe, führen wol 8 bis 1400 Zonnen (bie 
Tonne zu 20 Gentnern, den Gentner zu 100 Pfund) find 
audy wegen ter Serräurer in den indiſchen Meeren ‚Kart 
bemannt und mit 20 bis 30, in —— wol mit 40 
bis 50 Kanonen befegt. Man nimmt öfters alte Linien» 
fdyiffe dazu, welche die Seemächte, wenn fie ihrer nicht 
bedürfen, verfaufen, um fie nicht im Hafen verfaulen zu 
laffen. — Im legten Kriege jwiihen England und Frant⸗ 
reich beftand eine Ziotte von zwölf britiihen Dflindien- 
fahren ohne Beiſtand von Kriegsfciffen ein rüͤhmliches 
Geiecht gegen die franzöfifhe Ebcadre des Admirals Li⸗ 
nois von fieben Linienſchiffen und einer Anzahl regatten, 
jenen nichts anhoben konnten (e. Carisien.) 
OSTINDISCHE COMPAGNIEN. L Englif&s 
oftindifhe Gompagnie. Unter allen europäifhen Go: 
Ionlalländern, deren weltgeſchichtliche Beſtimmung es zu 
fein ſcheint, den in Europa entwidelten Geiſt über bie 
Erde zu verbreiten und durch diefe Verbreitung felbft wies 
der weiter zu fördern, find die englifh-oflindifhen Befi⸗ 
gungen ſowol ihrem Umfange, als der ganzen Art ihrer Cos 
lonifation nach die bedeutendften. Während in Nordame⸗ 
sita und in Südamerika, bier durch Spanier und Portus 
giefen, dort durch Engländer, Franzoſen und Teutſche, die 
uropäiihe Bildung allerdings jegt einen feftern Fuß ges 
faßt zu haben ſcheint als in Ditindien, fo ift doc der 
weſeniliche Unterſchied nicht zu diberfeben, daß in Amerita 
Beinesweg® die dort einheimifhen Nationen dieſer Bils 
dung genähert, fondern vertrieben und theilmeife ausgerot⸗ 
tet find, in Dfindien dagegen der Grundftod der Bevoͤl⸗ 
Berung berfelbe blieb, der Curopder nur bie Hertſchaft 
über jene Völfer errang, und feit der neuern Zeit immer 
mehr darnad) firebt, fie almdlig mit europaͤiſcher Bildung 
u befreunden und dadurch emporzuheben. Es trägt diefe 
ußbreitung der britiſchen Herrſchaft in Oſtindien, welche 
in der kurzen Zeit eines Jahrhunderts wunderbar erruns 
ven iſt, denfelben großartigen Gharakter, den man an den 
baten der Römer zu bewundern gewohnt iſt. Hier wie 
dort feben wir eine Menge großer und kleiner felbftändis 
ger Staaten, deren monnichfaltige, abwechſelnde Verhälts 
niffe und Stellungen unter einander und gegen ben Feind, 
der fie alle zu befiegen befimmt ift, geiftig großen Däns 
nem, wie Glioe, Haſtings, Welleöley, Bentint, Malcolm xc., 
eine wahrhaft alle diefe Verhaͤltniſſe umfaffende, berechs 
nende und beurtheilende Politik zu verfolgen Gelegenheit 
eben, welde nicht nur in der Beſiegung aller diefer 
taaten rubmvoll erfcheint, fondern noch vielmehr in ber 
nad dem Siege nothmenbigen Anordnung und Befiftellung 
diefer mannichfaltigen Verhaͤltniſſe als großartige Staatds 
kunſt ſich zeig. Dan hat oft und bitter die Politik der 
Engländer in Dflindien getadelt, man hat ihnen Erobes 
sungstuft, Hinterlift, Wortbrücigkeit und mehr dergleichen 
von der Gtaotörebnerbühne herab wie in unzähligen Schrif⸗ 
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geworfen, aber wenn auch einzelne Beamte ber 
Compagnie manches Umecht gegen die Eingebornen, mens 
en Drud gegen fie ausgeübt haben mögen; fo zeigt doch 
eine ruhige rachtung der Geſchichte diefer Erwerbung, 
daß die Engländer nur die Wahl hatten, entweder ihren 
ganzen Handel mit allem, was damit zufammenbing, aufs 
zugeben, oder mit aller Kraft ſich eine auf eigener Macht 

beruhende Sicherheit deffelben zu verfhaffen. Indem fie 

aber folbergeftalt zuerft nothyedrungen die Waffen für die " 
eigene Exiſtenz ergriffen, konnte diefer Kampf, wie num 

einmal die Verbälmiffe in Oflindien waren, nur auf zwies 

ſache Weiſe fi endigen, entweder damit, daß die Engs 

länder gaͤnzlich vertrieben wurden, und eine andere euros 

paiſche Nation, die Zranzofen ihre Stelle einnahm, oder 

daß fie ihre Herrſchaft diver die ganze Halbinfel ausbreis 

teten. In jedem Falle konnte eine Rückwitkung auf Eus 

ropa felbft nicht ausbleiben, und es kann daher wol aus⸗ 

geſprochen werden, daß wir menſchlicher Berechnung nad 

eine ganz andere Entwidelung der europäifhen Verhälts 

niffe haben würden, wenn es den Franzoſen geglüdt wäre, 

ihren alten, oft wieder aufgenommenen Plan auszufühs 

ven und in Dflindien ihre Herrfcaft zu grinden. Es 

zerfäut alfo hiernach die Geſchichte der engliſch⸗oſtindiſchen 

Compagnie in zwei ihrem Charakter nad) weſentlich vers 

ſchiedene Perioden, von denen die eine die Zeit umfaßt, 

in welder nur dad Handelsintereffe von ihr verfolgt wird, 

die andere aber beginnt, ſeitdem Verhälmiffe die Com⸗ 

pagnie zwingen, ihrem Handel die feſte Baſis einer Ter⸗ 

zitorialmacht zu verfchaffen. 

‚, 1. Bon ber erfien Bildung der Compagnie 
bis zum Jahre 1744'). Die Enideckung von Amerika, 
noch mehr die Auffindung des Seeweges um dad Gap 
der guten Hoffnung nad Dftindien, gab fehr ſchnell im 
15. und 16. Jahr). dem europäifcen Handel eine veräns 
derte Geftalt, da die naͤchſte Folge davon war, daß die 
am atlantiihen Deean mwohnenden Nationen die Haupts 
träger befelben wurden. Wenn nun auch Portugiefen, 
Spanier und Holländer die erſten Früchte ihrer neuen 
Entdeckungen ernteten, fo begann doch aud ſchon im 
16. Jahrh. England mehr und mehr an diefem ‚Handel 
Theil zu nehmen, feitdem die politifhen Verwirrungen, 
bie es im Innern während des 15. Jabrh. befchäftigt 
hatten, beendigt waren, und dadurch der Privatmann ein 
immer ſichereres Terrain für feine friedliche Tätigkeit fand. 
Man eröffnete auf dem Seewege nach Archangel einen 
lebhaften Verkehr mit Rußland und, durch diefes, mit Pers 
fin, man wagte ſich auch allmälig in die indifhen Ges 
wäfler, in denen Spanier und Portugiefen eine Art von 
Aueinperefchaft feftzubalten firebten; und wenn auch biefe 
erften Fahrten der Engländer mehr auf Seeräuberei als 

1) Vergl. John Bruce, Annals of the honorable East In- 
die Gompany, Iron their establishment by the Charter of Queen 
Elisabeth 1600, to the union of the London and English East 





- India Comp. 1707—1708. (London 1810.) 8 Voll. 4. F. Rus- 


sel, Collection of Statutes concerning the Incorporation, trade 
and commerce of the East India Company. (London 1736. fol. 
enthält alle Actenftüde von 1660-1786 vollftändig.) The history 
and management of East India Company. (London 1779. 4. Sit 
mir einiger Parteilichkeit gegen die Gompagnie gefchrieben.) 
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auf ben Handel auögingen, fo dienten fie doch dazu, bie 
Kenntniß jener Gegenden zu verbreiten, ſowie die Luft 
und den Muth zum Handel dahin anzureijen und zu bes 
leben. Bei den mannicfaltigen Gefahren nun, welche 
theild durch bie Feindſchaft mit den Spaniern, tbeild durch 
die für jene Meere noch wenig ausgebildete Schiffahrts: 
kunde, mit dieſem Handel verfnüpft waren, fowie bei 
dem großen Koftenaufmande, ben die Ausrüftung folder 
Erpeditionen erfoderte, war ed natürlich, daß mehre Kauf: 
leute ihre Kräfte, für einen Zweck vereinigten, und ſich 
um ein Xquivalent für die Aufopferungen und Gefahren, 
denen fie fi unterzogen zu haben, vom Staate Priviles 
ien erbaten, da ja ihre Unternehmungen auch mittelbar 
ihrer ganzen Nation zu Gute kamen. So wandten ſich 
denn auch mehre reihe Kaufleute von London, an ihrer 
Epige der Earl von Cumberland, gegen Ende des Jahres 
1600 an die Königin Elifabeth mit der Bitte, ihnen für 
den Handel nad Oflindien die Bildung einer privilegirten 
Corporation zu erlauben. Die Königin willfahrte ihrem 
Geſuch und ertheilte ihnen am 31. Dec. 1600 eine Acte, 
worin fie ald eine auf 15 Jahre ausſchließlich privilegirte 
Corporation für den Handel nad allen den Plägen in 
Afien, Afrita und Amerita anerkannt wurden, welche zwi⸗ 
ſchen dem Gap der guten Hoffnung und der Magellands 
firaße lägen. Zugleich wurde ihnen ein eigenes Siegel, 
die Wahl eines Gouverneurs und 20 Directoren bewils 
ligt, die jährlih am 1. Juli oder ſechs Tage nachher ges 
wählt werden follten, fowie die Erlaubniß gegeben, Cor⸗ 
porationdgefege (bye-laws) zu entwerfen, auf vier Jahre 
Güter ohne Fol und nach Indien bei jeder Reife 30,000 
2. in fremder Münze auszuführen, Doch behielt fi die 
Königin das Recht vor, die neue Corporation nach zwei 
Jahre vorhergegangener Anzeige (upon giving two years 
warning) aufzulöfen, wenn fie ſich in irgend einer Weile 
als dem Gemeinwohl ſchaͤdlich zeigen folte?). 

Um die Abſicht auszuführen, ward nun ſogleich von 
ber neuen Gefellfchaft, welhe den Namen: „Governors 
and Company of Merchants of London trading to 
the East Indies‘‘ erhielt, ein Capital von 72,000 Pf. 
unterfchrieben und fofort in die Hände des Schatzmeiſters 
bezahlt. Hiervon rüftete man dann zuerft fünf Schiffe 
aus, belud fie reich mit Gütern und Geld, und fandte 
diefe erſte Erpedition unter dem Commando des Gapitain 
James Lancafter aus. Am 5. Juni 1602 anferte die 
kleine Flotte auf der Rhede von Achin in Sumatra, und 
machte in Bezug auf den Handel fo vortheilhafte Ges 
ſchaͤfte, daß man eine zweite 1604 und eine dritte im I. 
1610 auöfendete, von welchen bie legte unter dem Befehle 
des Gapitain Keeling den meiften Gewinn brachte. Wenn 
nun aud) der Vortheil diefer Expeditionen nicht gering ges 
wefen war, fo mußten doch alle Unternehmungen fort und 
fort hoͤd ſt precär bleiben. Ohne feſte Niederlaffungen, 
ohne Vertheidigungsfähigkeit ihrer Perfonen und ihres Eis 
genthums, waren die Agenten der Compagnie nur dem 
gm Witten der Eingebornen anheimgegeben, oder ihren 

iſchungen und Beleidigungen auögefegt, während bie 
andern europäifhen Nationen fchon Niederlaflungen, Forts 

”"3) Of. History and management etc. p. & sq. 
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und felbft einigen Zerritorialbefig erworben hatten, unb eher 

bie ingebornen gegen die Engländer reisten, als den 

Handel diefer begünftigten. Es mußte daher ber Coms 

pagnie vor allen Dingen daran liegen, ſich diefelben Pris 

dilegien als ihre Rivalen von den damaligen Beherrfchern 

Oſtindiens zu verſchaffen, nämlich das Recht der Nieders 

Iaffung und des Handeld an beftimmten Orten. Zu dies 

fem Zwede ward fhon im I. 1608 eine Geſandtſchaft 

an den Kaifer in Delhi geſchickt, welde dann aud das 

Sewünfehte erhielt. Trotz dem aber gelang es der Eifer: 

fucht der Portugiefen, durch ihre Inir 

zelnen Statthaltern, den Engländern t 

erhaltenen Rechte unmöglid zu made 

entſchloſſen Gewalt zu gebrauchen Mar 

pitain Thomas Beft, einen entfchloffene: 

ficier mit vier Schiffen aus, der im I. 

eintraf und, in zwei Schlachten die Ge 

tugiefen befiegend, bewirkte, daß die C 

ihre Privilegien an biefem Orte genieße 

dies bie erfte Niederlaffung der Engläni 

tinent von Dftindien! — Diefe errungene 

fefligen, ward im 3. 1614 eine neue 

den Kaifer Inhaungire abgefhidt, der 

lang, die fon erhaltenen Privilegien bı 

Neue zu erwerben verhinderten auch | 

der Portugiefen. Wenn nun aud in 

Factoreien zu Surate und Baorach du 

Sir Thomas Roe, eine fefte Einrichtung 

feiner Zhätigkeit gelang, von Schah 

für den Handel der Compagnie nad Pı 

fo konnte diefe doc zu keiner befondern Bluͤthe gelangen, 

weil einerfeitö die fchon erwähnte Unficherheit ihres Ges 

ſchaͤftes noch fortwirkte, andererfeits aber auch die befläns 

dige feindfelige Stelung zu Portugiefen und Holländern 

fie nöthigte, große Summen auf kriegeriſche Ausrüftungen, 

fowie auf die Gunfterlangung der indiſchen Fürften und 

Statthalter, zu verwenden. Ald nun auch der Verſuch, 

auf den Molukken ſich feftzufegen, gänzlich burd dad Bluts 

bad, weldyes die Holländer auf Amboina im 3. 1622 uns 

ter ben Engländern anrichteten, vereitelt ward, dabei große 

Gapitalien verloren gingen und die unruhvollen Zeiten 

Karl's I. im Vaterlande felbft nicht nur jedes Privatges 

ſchaͤft unfiher machten, fondern aud die Thätigkeit des 

Einzelnen auf ganz andere Dinge ald den Handel richte⸗ 

ten, war es natürlich, daß die Compagnie immer mehr 

fan? und zulegt in einen faft unheilbaren Verfall gerieth. 

Die Holländer, zugleich Portugals Fall und Englands 

innere Zerrüttung benugend, zogen faft den ganzen indie 

fen Handel an fi, der eine Zeit lang alen Engländern 

freigeftanden hatte, und für welden der Protector Groms 
8) So vereitelten bie Portugiefen im 3. 1610 gänzlich den 

Handelszweck einer englifhen Expebition, welche unter Befehl Sir 

Senrv's Middleton nah Surate gefommen war. Es ift diefe Er⸗ 

pedition noch dadurch merkwürdig, weil es bie erfte war, bei wel⸗ 

cher die Gompagnie eigene in England gibaute Schiffe gebrauchte, 

da fie bisher diefelben von den teutfchen Hanſeſtaͤdten gekauft hats 

te. As das erfte diefer Schiffe (1200 Tonnen) vom Stapel lief, 

fah man die Sache in Eondon für fo bedeutend an, daß feloft Kd« 

nig James I. und fein Kronprinz dabei zugegen waren. 
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well, wenn er auch die Privilegien der Compagnie im 3. 
1657 emneuerte, doch fo wenig Sinn zeigte, daß er bie 
Intereffen feiner Nation in Indien bei dem Frieden mit 
olland faft ganz preisgab. 
v he Eompa nie, grabe in diefen Zei⸗ 
ten der Noth, das Glüd, den Orunb zu zwei ber wichtige 
fen ihrer fpätern Befigungen zu legen. Sir William 
Langhorne gründete nämlich damals in einer unfruchtbas 
ven Gegend auf der Küfte Koromandel die Stadt Mas 
dra6, welche vom Protector Praͤſidentſchaftsrechte erhielt, 
und auch in Bengalen, wofelbft die Portugiefen nie eine 


Nieberlaffung befeffen hatten, gelang es auf fonderbare 
Weife, ein Etabliffement zu errihten. Ein engliſcher Arzt 


Boughton war zufällig im J 1636 nach Agra an ben 
Hof Schub Ichan’d gekommen, und heilte bie Lieblings⸗ 
tochter deffelben von einer Krankheit, welche lange die 
Kunft der indifchen Arte verfpottet hatte. Neben andern 
Gunfibezeugungen erhielt der Arzt von dem erfreuten 
Schah aud ein Patent zu einem ganz freien Handel durch 
das Rei, womit er nach Bengalen ging und von dem 
Nabob diefer Provinz, deſſen Bavoritin er gleichfalls heilte, 
es erlangte, daß biefer dad vom Kaiſer gegebene Patent 
in diefer Landſchaft auf alle Engländer ausbehnte. Nas 
tuͤrlich benugte die Compagnie ſogleich bie dargebotenen 
Vortheile, und erbaute am Hugbiy, 100 Meilen von deſ⸗ 
fen Mündung im I. 1640 eine Zactorei‘), die jedoch noch 
aller Sicherheit ermangelte, weil man mongolifher Seits 
den Engländern weder irgendwie Feſtungewerke anzulegen 
erlaubte, noch ihnen geftattete, nad) Gefallen Golbaten zu 
halten, fondern nur als Ehrenwache für die vornehmflen 
Agenten den Aufenthalt von 40 Mann mit einer Fahne 
bewilligt. Golchergeftalt waren von der Compagnie bie 
beiden Punkte gewonnen, von welchen aus fi ein Jahr⸗ 
hundert fpäter ihre Herefchaft über ganz Dftindien verbreis 
ten folte! Mit der durch die Reftauration der Stuarts in 
Engiand wiederhergefteliten Ruhe begannen auch die Vers 
miffe der Compagnie ſich wieder zu heben. Am 3. 
pril 1661 befldtigte König Karl II. nicht nur bie von 
Elifabeth und James I. der Compagnie ertheilten Privis 
legien, fondern verlieh ihr auch die Civitgerichts barkeit, 
ilitairgewalt, und bad Recht, mit den Ungläubigen in 
Indien Krieg zu führen und Zrieden zu fließen. Sie 
foüte ferner Geld im Betrage von 150,000 Pfund aus⸗ 
führen Pönnen, wenn fie für die gleiche Summe Güter 
einführe, mußte fi aber auch gefallen laſſen, daß man 
in der Karte die Glaufel_beibehielt, daß der König das 
Recht habe, nach drei Jahre vorbergegangener Anzeige 
die Compagnie aufzuldfen, fobald fie ſich dem Gemeins 
üntereffe ber Nation als nachtheilig bewiefen hätte. Übers 
haupt begünfligten die beiden legten Könige aus dem 
fe Stuart auf ale Weife das Emporkommen der 
iompagnie, während die Zahl ber einheimifhen Neider 
derfelben immer größer warb. König Karl II. ſchenkte 
im 20. Jahre feiner Regierung der Compagnie Stadt 
und Diftrict Bombay als Lehn, weldes er im I. 1663 
als Theil der Mitgift bei der Verheirathung mit der pors 
tugieſiſchen Drinzeffin erhalten hatte*). Zünf Jahre nach» 
4) gl. Orme, History. T. Il. p. 8. 5) Doc wurde den 
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her gab er derfelben die Infel St. Helena und erneuerte 
im & 1677 ihr Privilegium. Als aber James MH. zur 
Regierung gefommen war, überfchlittete er fie gleichſam 
mit feiner Gunſt. Schon ald Herzog von York hatte 
er oft in ben Sitzungen ihrer Directoren präfdirt, jetzt 
verlieh er ihr, um fie_der hollaͤndiſchen Compagnie gleiche 
zuftellen, dad Recht, Feſtungen zu bauen, Truppen auszu⸗ 
heben, Kriegögerichte zu halten und Münzen zu ſchlagen. 

Solche Unterftligung von Dben herab regte natürlich 
bie eigene Thaͤtigkeit der Compagnie von Neuem an, und 
in wenigen Jahren hob fi ihe Handel dergeftalt, daß 
ſchon im I. 1680 der Preis der India Gtod 360 per 
eent. mit angemeffenen Dividenden war. Aber mit ber 
erlangten Macht flieg auch die innere Werderbnig. Die 
Directoren übten eine wahre Aleinherrichaft aus, während 
die Inſolenz und Tyrannei ihrer Beamten daheim und 
{m Auslande eine unerträgliche Höhe erreichten. In Boms 
bay vebellirten die dur; die ſchrecllichſte Unterbrüdung 
aufgeregten Einwohner und Kaufleute gegen bie Compas 

nie, erklärten fi für den König, warfen den Präfidenten 
ind Gefängniß und übernahmen felbſt die Regierung. Zwar 
gelang es der Compagnie, bie Empörten wieder zu beruhis 
gm, aber ſchaͤndlicher Weife hielt fie das Verſprechen der 

zeihung, welches fie jenen gegeben, nicht, fondern bes 
handelte fie mit_Graufamkeit und muthwilliger Tyran⸗ 
nei. Auf das Härtefte verfuhe man mit ben englifchen 
Schleichhaͤndlern (interlopers), welche trog des Priviles 
giums der Compagnie Handel nad Indien zu treiben 
wagten. Stifte und Ladung wurden für rechtmaͤßige 
Prifen erflärt, die Mannſchaft in Ketten geſchlagen, einige 
Gapitaine felbft enthauptet. 

Alles dieſes erregte zugleich mit dem Neibe über bie 
immer wachfende Blüthe des Gompagnichandeld, berges 
flalt die Kaufleute in London, daß man bie Angelegenheis 
ten der Compagnie im 3. 1691 vor das Parlament brachte. 
In_brei Sigungen behandelte dieſes den vorgelegten Ges 
genſtand, aber die Beſtechungen ber Compagnie vereitels 
ten alle Veftrebungen ihrer Gegner und fie erhielt 1694 
von ber Königin Maria, welde die Angelegenheiten des 
Königreiches in der Abwefenheit ihres Gemahies, William, 
leitete, eine neue Befldtigung ihrer Privilegien. Durch 
diefe Niederlage liegen fich die Gegner jedoch nicht abs 
ſchrecken. Schon im folgenden Jahre ward die Sache 
wieder vor daB Parlament gebracht, welches eine Unters 
fuchung wegen Beftehung beicloß. Es fanden ſich ſchreck⸗ 
liche Misbrauche. Die Summe der Ausgaben in Engs 
land war von 1200 Pf. des Jahres auf 90,000 geflies 
gen, und als man näher nachforſchte, zeigte fib, daß nicht 
nur die Minifter beträchtliche Summen, fondern aud ber 
König felbft 10,000 Pf. erhalten hatte. Weitere Nachfors 
fungen zu hindern, hob daher der König plöglih die 
Seſſion auf und die Compagnie blieb umangetaftet in ihs 
sen Rechten. Doch follte fie durch dafjelbe Mittel, wels 
ches fie zu eigener Erhaltung angewendet hatte, bald eis 
nen empfindlichen Stoß erleiden. Denn indem bie lond⸗ 
Gngländern, eben dieſer Heirath wegen, bie Antnüpfung von Hans 
beiöverhältniffen in Japan unterfagt, weil dort bie Portugiefen 
aufs Höcfte verhaßt waren. 
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ner Kaufleute der Regierung im J. 1698 einen Vorſchuß 
von 2,000,000 Pf. machten, erhielten fie von dieſer das 
Recht zur Bildung einer neuen Compagnie für den Hans 
del nad DOftindien. 

Die Folge hiervon war natürlich die, daß beide Com⸗ 
pagnien mehr darauf bedacht waren, ſich gegenfeitig zu 
ftürgen, als ihren Handel zu erweitern, Beide ſuchten im 
Parlament fi eine Partei zu erwerben. Die eine beſtach 
die ſchon gewählten Mitglieder deffelben, die andere kaufte 
für ihre Parteimänner die Stellen‘). Der beiderfeitige 
Schaden brachte endlich beide Parteien zur Vernunft zus 
sid. Die alte Eiferfucht warb befeitigt unb beide Com⸗ 
pagnien vereinigten ihre Fonds zu einer einzigen unter 
dem Namen der „United East India Company“ ). Die 
Actien wurden auf 500 Pf. feftgefegt und jedem Inhaber 
einer folden eine Stimme in der Generalverfammlung 
(the general court) bewilligt, während die 24 Directo⸗ 
sen nur unter den Befigern von vier ſolcher Actien (2000 
Pf.) gewählt werden durften. Diefen fiel die Leitung der 
Angelegenheiten anbeim, die kleinern Actieninhaber hatten 
nur ein perfönliches Geldintereffe. Während nun ſolchec⸗ 
geſtalt die Angelegenheiten der Compagnie zu Haufe ges 
ordnet wurden und fie ſich in ihren Privilegien gegen bie 
Angriffe ihrer Neider und Ankläger dadurch erhielt, vo 
fie der Regierung wiederum 1,200,000 Pf. vorſchoß, bo 
fih auch nach und nad die Blüthe ihres auswärtigen 

dels, welchem bie ruhigen Zeiten nach dem utrechter 

ieben (1713) nicht wenig zu Gute kamen. Die Directos 


ren fandten Leute von Klugheit und kaufmaͤnniſcher Er⸗ 


fahrung in die Etablifjements, von ihnen wurden die als 
ten Handelöverbindungen befeftigt, neue angefnüpft, und 
wenn auch der Beamtengeift der Compagnie ſich nicht 
plöglic zum Beflern umgeftalten ließ, fo wurden doch 
Sraufamkeit und Tyrannei in den Factoreien immer fels 
tener. Schnell war die Bactorei in Bengalen emporges 
büht. Man hatte viele Verbindungen mit den einheimis 
fen Kaufleuten angelnüpft, große Gebäude errichtet und 
ein ungeheures Waarenlager war mit engliſchen Gütern 
ſtets angefült. Doch bing alle Sicherheit noch immer 
alein von dem guten Willen des Nabob ab, der auch 
nicht unterließ, den Engländern feine Macht fühlen zu lafs 
fen. Die alten ihnen ertheitten Privilegien wurden von 
in allmälig nicht mehr refpectirt; er foderte den Zoll, 
von dem fie durch jene befreit waren, warf fih zum 
Schiedsrichter zwiſchen der Compagnie und den Ein; 

bomen auf, welche der erfiern fhuldeten, und hemmte iM 
gleih allen Handel, wenn man feine Prätenfionen nicht 
busch bedeutende Beldfummen abkaufte. Cine Zeit lang 
ertrug man am Hughlei, des Gewinnes wegen, welchen 
der Handel brachte, diefen Drud, als aber die Erpreſ⸗ 
ungen von Seiten des Nabob immer, häufiger, als 
feine Eingriffe in die Rechte der Factorei immer zahlreis 
er wurden, beſchloß die Compagnie im I. 1685 ſich 
mit den Waffen in der Hand zu fihern. Obgleich der 


6) Bgl. Malcolm, History of Indie, 1. p. 26. 7) Die 
Zetmfäte, die ſich auf die Auseinanderfegung und Bereinigung 
begehen, findet man bei Kussel 1. 1. in Ap- 

> 





Bean weder mit befomberm Geſchicke, noch mit großem 
luͤcke geführt warb, erreichte man doch durch verfdiedene 
Nebenumftände feinen Zwed, indem auf Befehl Aureng« 
zeb's, der damals das mongolifhe Reich beherrſchie, 
der Nabob von Bengalen im I. 1687 ben Engländer 
erlauben mußte, in Wabarea, einem Dorf am weltlichen 
Ufer, Schiffswerften und Magazine anzulegen. Doch wur⸗ 
den dieſe bald nachher von hier mit Bewilligung deö Nas 
bob nach Sootanutty verlegt, welcher Drt 90 Meilen von 
der Mündung bes Hughlei entfemt iſt ). Sodann ward 
aud im J. 1690 der Compagnie die alte Zolfreiheit ih⸗ 
res dels gen jährliche Bezahlung von 3000 Rupien 
von Aurengzeb wiederum verliehen. Seitdem blieb Soo⸗ 
tanutty Haupffactorei des bengalifchen Handels, der nun 
allerdings eine Zeit lang von den Bedruͤckungen des Nas 
bob frei war. Ein Zufall führte ihm eine größere Sichere 
beit herbei. Mehre Radſchahs empörten fi nämlich im I. 
1696 gegen den Nabob, drangen fiegreich vor und bes 
drohten audy die europäifchen Factoreien, welche ſich gleich 
Anfangs für die Sache des Dberſt atthalters erklaͤrt hats 
ten. Sie vermehrten in Folge hiervon ihre Truppen und 
erbaten ſich von dem Nabob die Erlaubniß, ihre Bohne 
gebäude und Magazine in Vertheiigungszuftand fegen zu 
dürfen. In allgemeinen Ausdrücken warb die Bitte bes 
willigt, worauf dann auch fämmtlihe Europäer nicht zaus 
derten und raſch Mauern und Baftionen errichteten. Die 
Engländer erbauten das Fort William bei Galcutta, einer 
damals Heinen an &ootanutty anflogenden Stadt, bie 
Sranzofen befeftigten Khandernagore, die Holländer ein 
Bort, eime Meile vom Hughlei. Zwei Jahre darauf ere 
langten die Engländer duch Euge Verwendung bebeutens 
der Summen noch größere Rechte, indem fie 1698 die 
Erlaubniß zum Ankaufe der Städte Gootanutty, Cal⸗ 
cutta und Govindpore erhielten, deren miterworbener Die 
ſtrict ſich drei Meilen längs dem Fluß und eine Meile 
iandeinwaͤrts erſtredte. Fuͤr alles dieſes bezahlten fie aber 
außer der Kauffumme an ben Zemindar, d. b. ben fruͤhern 
GSrundeigenthumer, noch jährlih die Summe von 1195 
Kupien als Grundzins an den Nabob. Neue Factoreien 
in Koffimbuzar, Dakka und Ballafore wurden nun ges 
gründet, die Befagung von Galcutta auf 200 Dann vers 
mehrt und überhaupt der Handel fo eifrig betrieben, baß 
die Cinfuhr» und Ausfuhrgüter fih fomol an Werth als 
in ber Qualität verboppelten. Alles biefed bewog dann bie 
Compagnie, diefe bengalifchen Befigungen von der Dberauf⸗ 
ficht des Präfidenten von Madrad, dem fie bisher unterges 
ben gewefen waren, zu erimiren und in Galcutta eine eigene 
Präfidentfchaft im I. 1707 zu errichten, die nun gleichfalls 
unmittelbar unter dem Directerium in London fteben folte. 

Doch begannen die Handelsſtoͤrungen und Bedruͤckun⸗ 
gen von Seiten des bengalifhen Nabobs von Neuem, feits 
dem Saffier Khan biefe Würde erworben batte. Die 
Compagnie hielt e8 deshalb für angemeſſen, eine Gefandts 
ſchaft mit der Bitte um Abſtellung diefer Misbraͤuche an 
den Hof des Kaiferd nach Delhi zu fenden. Im Januar 
4715 langte diefe daſelbſt an, konnte aber der vielfachen 





8) Mol. Orms t. IL p. 18 09. 
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Hofintiguen wegen zu feinem Refultat fommen, bis es dem 
xzte der Gefantichaft Hamilton gelang den Kaiſer felbft von 
einer venerifchen Krankheit I heiten. Dieſes wirkte zwar, 
aber doch mußten die Engländer noch bis zum Juli 1717 
warten, ehe fie ihre Privilegien in aller Form auögeftellt 
erhielten. Es ward ihren ein von allen Abgaben und 
indifcher Zollvifitation freier Handel in Gurate bewilligt, 
wogegen fie eine jährliche Abfindungsfumme zu bezahlen 
fich verpflichteten; fodann erhielten fie das Recht, daß die 
in den Münzen zu Madras und Bombay geprägten Rus 
pien auch in ben faiferlihen Caſſen angenommen werben 
jolten, und daß die Compagnie drei an Madras grens 
ende Dörfer gegen Erlegung eines jährliden Grundzins 
Ir ankaufen könne. Gleiche Freiheit von Abgaben und 
Zollvifitationen ward den Sactoreien in Bengalen verlies 
ben, fowie aud die Erlaubniß gegeben, dafelbft 37 Städte 
mit ihren Diſtricten anlaufen zu dürfen. — Wenn nun 
auch das Letztere durch die Eiferfucht des_bengalifhen Nas 
bob verhindert ward, fo blieb dod die Compagnie, nach⸗ 
dem fie im 3. 1733 wieder eine Beftätigung ihrer Pris 
vilegien in England erhalten hatte, in biefer im Ganzen 
blühenden Lage bis zum 3. 1744, in welchem der Krieg 
wifchen England und Frankreich in Europa ausbrach und 
in nach Indien verbreitete, weil die englifhe Compagnie 
den Anfangs angenommenen Vorfhlag der Neutralität, 
welchen die franzöfifcp:oftindifhe Compagnie bei Ausbruch 
des Krieges gemacht hatte, fpäter zuruͤckwies. 

Mit diefem Zeitpunkte beginnt aber eine neue Epoche 
in der Geſchichte der Compagnie. Sie wird gezwungen 
neben dem Mercantilintereffe auch ein politifches zu vers 
folgen, welches fie zulegt zur Erlangung einer wahren 
Zerritorialherrfchaft führt, deren Behauptung nicht bie 
Talente von Kaufleuten und Factoren allein, "fondern die 
von Feldherren und Staatsmaͤnnern erfobert. Es richtet 
ſich das Auge von ganz Europa auf den Schauplag ih: 
ser Ihätigfeit, und feit biefer Zeit fängt auch eigentlich 
erſt die englifche Nation an, ein warmes Intereffe an den 
indifchen Angelegenheiten zu nehmen. 

2. Bon dem Ausbruche ded Krieges zwis 
fhen England und Frankreich (1744) bis auf 
die neueften Zeiten‘). Die birecten Seindfeligkeiten 
zwiſchen Engländern und Franzoſen in Oflindien waren 
nun allerdings von feinem bebeutenden Erfolge begleitet, 
Admiral Boscowen hatte englifcher Seits Pondichery vers 

jebend belagert, franzöfiicher Seits war vom General la 
ourbonnaye im J. 1746 Madrad erobert und in viels 
fachen kleinen Unternepmungen warb der Krieg geführt, 
9) ®ergl. Rob. Orme, History of th litary transactions 
of the british nation in Indoston from 1745. (London 1778. 2 
Voll. 4.) Gine teutfche Bearbeitung hat v. Archen holz unter dem 
Titel: Die Engländer in Indien (Leipzig 1786—88. 8 Tple.), nes 
liefert, welhe bi6 zum I. 1762 veihk. Transnctions In India 
from the commencement ot the french war in 1756— 1783. 
(London 1786,) Zeutfdy bearbeitet von Sprengel, Gefhicte der 
wichtigfien Gtaatsveränderungen in Dftindien. (Eripzig 1788. 2 
Zple) Gullivan, Überfiht der neueften Staatsveränderungen 
in Oftindien. Rach dem Engl. bearbeitet von M. €. Sprengel 
(Halle 1787. If ſehr kurz und in Vergleich mit Archenholz und 
Drme ud ungenau. Malcolm; The palical history of India 
from 1784—1823. (London 1826. 2 Voll.) 
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die wol auf ber einen ımb andern Seite nicht wenig Bes 
weife von Muth und kriegeriſcher Kenntniß und zeigen, 
aber doch fo geringe Refultate hatten, daß e8 und übers 
flüffig fcheint, bier genauer auf fie einzugehen’). Defto 
wichtiger aber und für die ganze Zukunft Oftindiens ents 
ſcheidend wurden diefe Verhaͤitniſſe zwiſchen Franzofen und 
Engländern, als kurz vor dem Zrieden von Aachen, dems 
gemäß Madras wieder an die legtern auögeliefert ward, 
der franzöfifhpe Gouverneur von Pondidery, Dupleir, zus 
erſt den Plan faßte, durch eine Benugung ber mannichs 
fach verwidelten Streitigkeiten unter den eingebornen ins 
dien Fürften, feiner Nation das Übergewicht in Indien 
zu verfcaffen, ein Plan, der ebenjo kuͤhn gefaßt ald mit 
Beſtaͤndigkeit, Umſicht und Energie von ihm auögeführt, 
die Engländer notwendig bazu führen mußte, ſich gleiche 
falls einen Einfluß auf bie indiſchen Angelegenheiten zu 
erwerben, falls fie nicht gänzlid von den Franzofen aus 
Indien vertrieben fein wollten. Solchergeſtali begann 
nun, zuerft von Frankreich Politit ausgehend und anges 
regt, jener lange Kampf zwiſchen beiden Nationen, der 
feiner Natur nach einerfeits ur voͤlligen Vertreibung eis 
ner der beiden europäifchen Völker führen mußte, anderers 
feit8 aber dadurch, daß er ganz auf den Einfluß der Eus 
ropaͤer auf die indifhen Fürften bafirt war, ebenfo noths 
wendig nur mit ber Oberherrſchaft des fiegenden Theiles 
über dieſe endigen konnte. Es war dad Lehtere, wie man 
leicht ſieht, eine natürliche Folge des Erſtern. Um nun 
den Plan Dupleir? und die daraus hervorgehenden politis 
ſchen Stellungen ber Franzoſen und Engländer zu übers 
fehen, erſcheint es nothwendig, bie frühern Verhaͤltniſſe des 
füdlien Theils der Halbinfel kurz aus einander zu fegen. 

Die Landſchaft Karnatik war mit in den Erobes 
rungen begriffen, welche der Kaifer Aurungzeb von Delhi 
in Dekan gemacht hatte, und ward in Folge hiervon uns 
ter die Befehle eined Nabob geftellt, der zu Arkot reſi⸗ 
dirte, aber von dem Gouverneur von Dekan, Subah ges 
nannt, abbing. Schon feit dem Tode von Aurengjeb 
(1707) ward das Kaiferreich von Delhi, troß feiner weis 
ten Ausbehnung, durch innerlihe Streitigkeiten zerrüttet, 
die Angriffe der Mahratten und des Schachs Nadir von 
Perſien raubten ihm vollends alle Kraft, ſodaß die Statts 
halter in den Provinzen wol noch dem Namen nad ges 
borpten, in ber Ihat aber ſchon faft unabhängig baftans 
den. Sowie die Subahs fuchten natürlich auch die ihnen 
untergeordneten Nabob8 und Radſchads eine freiere Stel: 
lung zu erwerben, und in biefer Art feßte im I. 1732 
Sadatulla, der Nabob von Arkot, feine Neffen '') als 
Nachfolger ein, ohne die gebührende Beftätigung von Nis 
gem al muluf, dem Subah von Defan, einzuholen. Dem 
Iteften der Neffen, Dooft Ali, beftimmte der Oheim die 
Nabobewärde von Arkot, dem jüngern, Boker Ali, das 
Gouvernement von Velore. Damald nun that der Su⸗ 
bah, anderweitig befchäftigt, Feinen Einfpruch, und es ges 


10) Hauptquelle iſt Orme. Doch gibt «8 aud) eine Histoire 
da siöge de Pondichery sous le gouvernement de Mr. Dupleix. 
1766. Wir haben jedoch Iegtere nicht benugen koͤnnen. 11) Rach 

Orme und der History and management find die beiden Sada- 
tulla Neffen. Sullivan nennt fie bie Göhne deſſelben. 
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lang _fogar dem neuen Nabob von Arkot, Dooft Ali, ſich 
bei Gelegenheit eines Exbftreiteö mit Gewalt der Waffen 
den Befig des Koͤnigreichs Zritchinapoli zu: erwerben, befs 
fen Rajah ihm als Nabob von Karnatit Tribut ſchuldig 
war. Subder Ali, der Sohn des Nabob, und Chundas 
faheb, fein Schwiegerfohn, hatten gemeinfchaftlich die Lands 
ſchaft erobert, welche dann der legtere als Radſchah erhielt. 
Später entftand zwifchen Subber Ali und feinem Schwas 
ger ein gereiztes Verhaͤltniß, welches jedoch nicht in offene 
Feindfchaft ausbrach, fondern nur veranloßte, daß Chun⸗ 
dafapeb ſich im BVertheidigungszuftand zu fegen ſtrebte. 
Nizam al Muluf hatte nun diefe Gegenden keineswegs aus 
den Augen verloren und bei der Zwiſtigkeit der Familien⸗ 
glieder auf Erfolg hoffend reizte er die Mahratten zu eis 
nem Einfall ind Karnatik. 

Der Mahrattenfiaat'”) war aus einer Empoͤ⸗ 
rung gegen bie Herrſchaft der Großmogul in Delhi hers 
vorgegangen und namentlich bebeutend geworben, feitdem 
es im Anfange des 17. Jahrh. einem unbedeutenden 
Gutöherm (Zemindar), Sivadfchi,. gelungen war, alle die 
Heinern Radſchahs, unter welchen die Mahratten bisher ges 
lebt hatten, zu vereinigen und fi) von ihnen als ihr ges 
meinfamed Oberhaupt, Maha⸗ radſcha, anerkennen zu lafs 
fen. Die Eräftigen, gewandten und ald Brahmahverehrer 
von leidenfchaftlihem Haffe gegen bie Muhammedaner ers 
fülten Mahratten festen nun durch ihre Reiterſcharen, 
mit welchen fie in kurzer Zeit ungeheuere Landſtriche Durchs 
ſchwaͤrmten, ganz Indien in Schreden, eroberten die Hoch⸗ 
Iande Dekans und dehnten ſchon unter Sivadſchi ihre 
Herrſchaft zwiſchen dem Nerbudda und dem obern Krifts 
nah im Dften der Ghats bis zu den Wurda⸗ und Tumb⸗ 
budraflüffen aus. Reſidenz des Herrſchers war Satarah 
in den Ghats gelegen und von Zelfenburgen umgeben. 
Siegreich war beionderd der Enkel des Reichsſtifters Sas 
hodfchi (Sahu Radscha Schao), der in jährlihen Raubs 
zügen alle Land von Guzerate bis Oriffa, von Agra bis 
Kamatit und Myfore durchſchwaͤrmte. Dod bald riffen 
die Brahminenminifter zu Sattarah, gleich den fränkifchen 
Majordbomus, die eigentliche Regierung an fi und der 
Peifhwa (erfter Minifter), Badſchi Bao (Nana Saheb), 
fegte ſich zulegt ſelbſt auf den Thron, feine Refidenz von 
Sattarah im I. 1740 nad Punah verlegend. Allen Staa» 
ten des Südens waren feine Reitergeſchwader furchtbar, 
deren einzelne Führer für Geld bald in Dekan und Kars 
natik, bald in Bengalen und Behar Fämpften. 

Solcher Scharen fuchte nun Nizam al Muluk ſich 
auch gegen den Nabob von Arkot zu bedienen. Im Mai 
1740 erfhien eine Reiterſchar von Mahratten an ber 
Grenze von Karnatik und befiegte am 20. deſſ. M. in einer 
mörderifhen Schlacht den Nabob Dooft Ali, der felbft 
nebſt feinem jüngern Sohne dabei das Leben verlor. Sub» 
der Ai hatte am Kampfe keinen Theil genommen, 308 





12) Bergl. James Grant Deffı a History of the Marat- 
tas. (London 1826. 3 Me} Wir haben jedoch diefes Buch nicht 
erhalten Eönnen und nur M. Shr. Sprengel’s Geſchichte der 
Vahratten (Halle 1786), fowie den Auflag von Ritter über Ins 
Mi, ak der in dem berliner Kalender vom 3. 1830 enthals 


1. Cacoti.d. V. x. &. Dritte Section. VII. 
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fich jest nach Velore zurüd und verfuchte mit den Mah⸗ 
ratten zu unterhandeln. Es gelang ihm dadurch, daß er 
ihnen zehn Millionen Rupien bezahlte, fuͤr welche Summe 
fie fi einerfeits für jegt abzuziehen verpflichteten, andes 
recſeits aber auch im Geheimen verfprachen, im December 
wiederzufehren und das Land Triichinapoli zu erobern, 
welches Subder Ali ihnen überlaffen wollte. So kamen 
denn die Mahratten gegen das Ende des Jahres wiederum 
nah dem Kamatit und belagerten die Hauptftadt des 
Reiches von Chundafaheb, welche diefer zwar lange tapfer 
vertheidigte, aber doch am 26. März 1741 übergeben 
mußte. Er felöft ward gefangen, während feine Weiber, 
Kinder und Schaͤtze nad Pondichery geflüchtet waren, 
und ſolchergeſtalt die erfte Verbindung mit den Franzo⸗ 
fen anfnüpften. 

Wenn fih auch nun Subder Ali auf diefe Weife 
feines feindlichen Schwager fürs Erfte erledigt hatte, ber 
drohte ihm doch noch immer der Subah von Dekan, Nis 
zam al Muluf, fobaß er ftetö bei irgend einer eintretens 
den Ruhe im nördlichen Dekan auf deffen Angriff gefaßt 
fein mußte. Deshalb fandte er Weiber, Eines und 
Schäge nad Madras und trat fomit in eine nähere Ver⸗ 
bindung mit den Engländern. Doch follte ihm von einer 
gens andern Seite Verberben kommen. Mortiz Ali naͤm⸗ 
ich, fein zweiter Schwager, firebte auch nad) der 
ſchaft, zu deren Erlangung er, nach hinduftanifcher Sitte 
den Mord bed Verwandten nicht ſcheuend, jenen zu 
Velore nieberhauen ließ. Doc die Mahratten, welde 
ſich in Tritchinapoli feftgefegt hatten, erfannten die Würde 
des Mörderd nicht an, feine eigenen Truppen rebellirten 
und riefen im J. 1743 den Seid Muhammed, den noch 
im Kindesalter ſtehenden Sohn des Subder Ali zum Nas 
bob vom Kamatif aus. 

Diefen Zeitpunkt hielt Nizam al Muluk für geeignet, 
feine Oberherrſchaft wieberum geltend zu machen. Mit 
einem achtunggebietenden Deere ſog er nach Süden herab, 
trieb die Mahratten aus Zritchinapoli wieder heraus und 
feste zulegt den Anwarodean, einen erfahrnen Krieger, zum 
Nabob im Karnatik ein. Zwar gab er bald darauf den 
Bitten der Einwohner nad) und erhob den Sohn Subder 
Ali's unter der Vormundfchaft des Anmwarodean zum Nas 
bob, allein die Soldaten ermordeten diefen, worauf ber 
Vormund ſich in feiner Stelung als Nabob behauptete. 

Hiermit ſchien nun eine Zeit lang die Ruhe und 
Ordnung im Karnatik hergeftellt, aber der Tod Nizam al 
Mulub's ſturzte diefe Gegenden von Neuem in Verwirrung 
und langwierige Kriege; denn zwei Söhne und ein Enkel 
machten zu gleicher Zeit Anſpruch auf die Würden und 
Ämter bed Vaters. Geſetzlicher Nachfolger war eigentlich 
der aͤlteſte Sohn Ghaziodin Khan, welder jedoch in ho⸗ 
ben Ehren am Hofe zu Delhi ſtehend, nicht Zeit hatte, in 
Dekan feine Anfprüche geltend zu machen. Defto thätiger war 
bierin gleich Anfangs Murzafajung ( Muzzufferjung), der 
Neffe des ebengenannten, ſowie Naziriung, ber jüngere 
Bruder, welcher früher Befehlshaber der Truppen feines 
Vaterd geweſen war. , 

Solcyergeftalt war bie Lage ber indiſch⸗ politiſchen 
Verhältniffe in Dean, auf welche Duplefr den oben er⸗ 
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Obgleich num folcergeftalt die Pläne Düpleiz’ vers 
eitelt zu fein ſchienen, gab er biefelben keineswegs auf, 
fondern nahm Verſchlagenheit und Lift zu Hilfe. Wohl 
wiſſend, daß auch unter dem Heere Nazirjung's mehre 
der Großen aus mancherlei Urſachen unzufrieden mit dem 
neuen Subah wären, fnüpfte er mit diefen Verbindungen 
an, welche er fieben Monate unterhielt, während welder 
Zeit der Feind nady Arcot marfchirte, und dort mit nicht 
vielem Glüde mehre Unternehmungen ausführte, in deren 
Detail wir jedoch bier nicht eingehen koͤnnen. Das Ende 
diefer Operationen Nazirjung’8, an weldem die Engs 
länder jedoch feinen Theil nahmen, war endlich fo wenig 
feinen Erwartungen entfprechend, und feine Lage warb 
durch das eintretende Regenwetier fo peinlih, daß er 

leichfalls mit Dupleir, der aud in militairiſcher Rüds 
— in dieſer Zeit nit unthaͤtig geweſen war, in Ver⸗ 
bindung tat, und dieſem fehr günftige Friedensbedingun⸗ 
gen bewilligte. Aber zu derſelben Zeit, als bie Batificas 
tion dieſes Tractats in Pondichery eingehen follte, trafen 
auch Abgeordnete der gegen den Subah Verſchworenen 
ein, welche verficherten, daß bei der großen Anzahl ber 
Zheilnehmer jegt jeder Tag bie Entbedung herbeiführen 
tönne. her als die Ratıfication traf daber Die Nach⸗ 
richt der Verbündeten ein, daß alles zum Aufftande bes 
zeit fei, in Folge welcher Dupleir fogleih dem franzöfis 
fchen Gouverneur in Gingen'*) Befehl gab, gegen das 
Lager Nazitjung s aufzubrehen. Nah einem Nacht 
marfche kamen die Franzofen, 800 Europder, 3000 Seas 
poys und 10 Kanonen ſtark, mit Tagesanbruch am 5. 
Dec. 1750, vor dem feindlichen Sageı an, welches einen 
Raum von 18 Meilen einnahm. tutbig griffen fie fos 
leich das Hauptquartier des Feindes, bei welchen 25,000 
Fran flanden, an, vetteten ſich aber nur vor ben mit 
immer friſchen Haufen beranflürmenden Feinden durch dad 
Feuer ihrer wohlbebienten Kanonen. Endlich zeigte fi 
die je der verſchwornen Nabobs, die zwar 
MIN hielten, aber als der Subah über ihre Verrätherei wüs 
thend an fie heranfprengte, diefen niederſchoſſen. Murzas 
fajung warb aus feinem Gefängnäffe befreit und von als 
In fenden als Nabob anerkannt. 

Die Folgen diefed Sieges waren für die franzoͤſiſch⸗ 
oſtindiſche Compagnie hoͤchſt bebeutend. Murzafajung ers 
nannte den Gouvernam Dupleix zum Statthalter alles 
Landfchaften ſuͤdlich von Kriſtna, in ganz Karnatik follte 
mır das in Pondicherg gefchlagene dr circuliren, und 
die Compagnie erhielt ben Befig von Ländereien bei Pon⸗ 
dichery, bie jährlich 96,000 &upien einbrachten, andere 
bei Garlcal in Tanjore, deren Einkunfte 106,000 betrus 
gen, endlich behauptete fie fich im Beſitze der fur, vors 
ber eroberten 2* Maſuiipatnam, welche jährlich 144,000 

einbrachte. 

Jetzt ſchien alles daran gelegen zu ſein, die Wuͤrde 
des neuen Subah auch gegen Delhi zu ſchützen, weshalb 
Dupleir feinen Verbimdeten auffoberte mit feinem Heere 
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und einer franzoͤſiſchen Unterſtutzungsmannſchaft dorthin 
zu ziehen. Murzafajung folgte dem Plane, kam aber 
auf dem Marfche durch eine in Indien bei dem geringften 
Anlaß ausbrechende Empörung mehrer Nabobs um Thron 
und Leben (1751). Die Lage des franzöfifhen Hilfs⸗ 
corp&, “unter dem Commando de Dberften von Buffy, 
war daher hoͤchſt kritiſch und nur bie Eniſchloſſenheit deö 
Anführerd wandte bie Gefahr ab. Raſch verfammelte ex 
alle Anführer und Miniſter des Subah, flelte ihnen bie 
Lage der Dinge vor, und foberte fie auf, den Salabat⸗ 
jung, einen Bruder des Nazirjung, A Subah zu er⸗ 
heben. Verſprechungen, weiche im Namen Diefes nicht 
efpart wurden, thaten bad Übrige, ſodaß ber von den 
tanzofen Vorgeſchlagene wirklid von Allen anerkannt ward. 
Natürlid) mußte er feinen Wohlthätern alle von feinen Vor⸗ 
fahren ihnen gemachten Gonceffionen gleichfalls beflätigen. 
Seit dem Sig: Nazirjung's hber Murzafajung, hate 
ten bie Engländer Feinen heil mehr an den Operationen 
des erſtern genommen, ja Major Lawrence, der erſte 
Befehlöhaber ihrer Landmacht, war nach England zurüds 
ekehrt. Jetzt öffneten ihnen bie reißenden Zortfchritte der 
ſranzoſen bie. Augen, und man fah endlich zu Madras 
deutlich ein, daß wenn man nicht ganz ben Franzoſen 
unterliegen wolle, man zunächft mit einigem Nachdrucke 
den Muhammed Ali unterftügen müffe, welcher fih noch 
immer in ben Landſchaften füblih vom Coleroon behauptet 
hatte. Im Folge diefed Entſchluſſes fandte denn auch 
Saunders, der damalige Generalgouverneur von Madrad, 
200 Europäer und 300 Seapoys- zue Verſtaͤrkung nach 
Tritchinapoli, welches von Chundafaheb und den Frans 
zofen bedroht war. Mit diefer Expedition begann eine 
größere Thaͤtigkeit und Energie ſich bei den militairifchen 
Operationen ber Engländer zu zeigen, welche zuletzt mit 
Giück gekrönt wurden. Lord Clive, deſſen Name fich 
ſpaͤter unfterblichen Ruhm in Oftindien enwarb, begann 
in biefer Zeit auf ausgezeichnete Weife ald Lieutenant feine 
militairiſche Laufbahn. Seine Einnahme und Vertheidi⸗ 
gung von Xrcot, die vielen Meinen fiegreichen Erpebitionen, 
welche er von biefem Punkt aus unternahm, erhöhten 
ebenfo ſehr feinen eigenen Ruhm, ald das Vertrauen ber 
Indier auf die Macht der englifchen Waffen. Wir koͤn⸗ 
nen bier unmöglid und in das Detail aller diefer Unters 
nehmungen einlaffen und bemerken baber nur, daß ſich 
der Kampf bauptfächlich um die Vertheidigung von Trit⸗ 
chinapoli drehte, welches feit Anfang Geptemberd 1750 
von Chundafaheb und den Franzofen beſchoſſen ward. 
Wenn nun auch Muhammed Ali in der Stadi fich bielt, 
fo drohte doch die Geldnoth, in der er ſich befand, ſeiner 
Sade Gefahr, indem feine Truppen aus Mangel an Bes 
yehlung nach indiſcher Weife zum Feinde überzugehen 
je machten. Aus biefer Verlegenheit vettete den Nas 
bob ein Bimdniß mit dem Fürften von Mylore und einer 
Schar Mahratten unter dem Befehle von Morarirom. 
Chundaſaheb und die Franzoſen gaben daher die Belage⸗ 
sung von Tritchinapol auf und zogen fich unflugerweife 
auf die Infel Seringham zurud, wo fie ſehr bald von 
den Engländen und Muhammed Ali unter ber Anfüh⸗ 
wng des aus Curopa zurudgekehrten Maier Lawrente 
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amd Glive'8_eingefchloffen und feit bem 15. April 1752 
auch befchoffen wurden. 

Die feindliche Armee, die ohnehin auf ber Infel fon 
Mangel litt, gerieth durch die englifche Kanonade in ſoiche 
Muthlofigkeit, daß ſich die meiften indifchen Befehlshaber 
entfhloffen, die Sache Chundafahebs aufzugeben; und 
mit feiner und der Engländer Einwilligung zogen wirklich 
fo viele aus, daß er nur 2000 Weiter umb 3000 Mann 
Fußvoik bei ſich behielt und mit dieſen in einer großen 
Pagode der Infel fi) lagerte. Das Hilfcorps ber Frans 
gofen nahm gleichfallö eine unmeit davon liegende Kleinere 
in Befis. Täglich flieg die Noth der Eingefchloffenen und 
jede Hoffnung auf Entfag ward durch die vielen Meinen 
— Erpeditionen der Engländer vernichtet, welche 
ale Operationen des thätigen Dupleir, ber die Gefahr 
feiner Bundeögenoffen kiar erkannt hatte, vereitelten. So 
bebrängt, entichloß ſich Chundafaheb endlich zur Flucht. 
Mit Monadjee, dem Befehlshader dee myſoriſchen Trup⸗ 
pen, wurben Unterhanblungen angelnüpft, in Folge wels 
er diefer die Flucht zu befördern verſprach. Aber wie 
alle Indier bei folder Gelegenheit, achtete er nicht ben 
gegebenen Eidſchwur, fondern nahm ben unglüdlichen, ihm 
vertrauenden Zürften gefangen und ließ ihn, als ein Streit 
über den Befig deſſeiben unter den Verbündeten auszus 
brechen drohte, meuchlings ermorden. Die Franzoſen cas 
pitulirten in Folge hiervon, fobaß die Engländer mit ib⸗ 
ven Verbündeten jest die beſte Ausſicht hatten, jich in 
den Befig des Karnatik zu ſetzen. " 

Während nun foldwrgeftalt die Pläne Dupleir im Suͤ⸗ 
den von Dekan zu ſcheitern fdienen, waren feine Unters 
nehmungen in den nördlichen Gegenden von größerm Glüde 
begleitet. In Verbindung mit dem franzöfifhen Hilfcorps 
unter Buffy fegte fih Salabatjung, der neue Subah 
von Dekan, in Golconda feft und nahm felbft Aurenga= 
bad, die alte Hauptſtadt des Landes, ein. Doc drohte 
bald auch hier eine neue Gefahr. Ghaziodin Khan, der 
ätefte Sohn des geſtorbenen Nizam al Muluf, war bisher 
durch feine Stellung am Hofe zu Delhi verhindert wors 
ten, feine Anfprüche auf die Subahwuͤrde von Dekan 

jeltend zu machen. In der Mitte des Jahres 1752 
Beach er jedoch nun von Delhi auf und erſchien mit eis 
nem Heere von 152,000 Mann im October defielben Jahres 
vor Aurengabad, und nahm ed ein, während ein Bilfeoms 
von 100,000 Mahratten zu feinen Gunften in Golconda 
einbradh. Die Lage Salabatjungd und feiner -Verblndes 
ten erſchien kritiſch und nur durch Hinterlift befreiten fie 
fi daraus, indem Salabatjung feine Mutter, die Stiefs 
mutter feined Gegners, vermochte, diefen mit einer Speife 
zu vergiften. Das Heer zerſtreuie fih natürlich in Folge 
hiervon und nur bie Mahratten fegten den Kampf fort, 
der vorzüglich durch die franzöfiichen Hilfstruppen für Sas 
labatjung fiegreih war. Aus Dankbarkeit trat er daher 
der frangöfifch » oftindifchen Compagnie die Provinz Cons 
davir bei Mafulipatnam ab. 

Aber auch im Karnatik verbefferte fich wieder die 
Stellung der Franzoſen dadurch, daß zwiſchen Muhams 
med Alt und feinen Verbündeten, dem Fuͤrſten von 
fore und den Mahratten, ein langwieriger Zwiſt ausbrach. 
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Es hatte nämlich der erfiere dem Fürften von Myſore fire 
feine Hitfsleiftung den Vefig von Tritchinapoli ne 
welche Bedingung er jegt zu vollziehen fich weigerte. Nicht 
wenig wurben durch dieſe Streitigkeiten bie Operationen der 
Engländer gehemmt, die der Sranzofen begünftigt, welche 
beide fi) wiederum wie im vorigen Jahre hauptfächli 

um bie Belagerung von Tritchinapoli und. befien Vertheis 
digung drehten. Trotz dem, daß die Myforen und Mah⸗ 
raften zu den Franzoſen uͤbergingen, gelang es doch dem 
mwilitairiſchen Genie Lawrence's und Glive's, fowie der 
Tapferkeit der englifhen Soldaten, faft in allen Gefechten 
Sieger zu bleiben, und fid während des Jahres 1753 
in ihrer Stellung im Karnatik zu behaupten, wenn es ih⸗ 
nen auch nicht gelang, ganz Meifter deffelben zu werben, 
wie ed nad) Chundaſahed's Fall und der Gapitulation der 
Seamgofen auf der Infel Seringham den Anſchein gehabt 
jatte. 

Dagegen warb ber Einfluß der Franzofen im Nor 
ben von Defan, feit dem Zode Shaydin «hans immer 
bebeutenber. Buſſy's Thaͤtigkeit und Klugheit vereitelte 
ale Pläne der Minifter Salabatjung’s, den Einfluß der 
Sranzofen zu brechen, und ber franzöfifpe Oberft wußte 
ſich fo fehr bie Gunft des Subah zu erwerben, daß er 
von ihm bie Provinzen Muftappanagur, Elore, Rajamuns 
drum und Chikafole abgetreten erhielt, wodurd die Frans 
aefen die ‚„Heruen — a ee gun Koromandel und 

rira wurden, welche Landſchaften ihnen jaͤhrlich 5; 
Pfund Sterling an Eintünften brachten. Hählig 535,000 

Diefe Bortheile im Auge habend, bielt es Dupleir 
für gut, wo möglich für jegt den Krieg im Kamatit zu 
endigen und Enüipfte daher mit Saunders, dem englifhen 
Gieneralgeunerneue von Madras, Unterbandlungen an, 
welche Anfang des 3. 1754 je einem Friedenscongreß zu 
Sadras führten. Als aber die Engländer eine Gleichflels 
lung des Handels beider Gompagnien im Kamatif, füs 
wie bie Anerkennung de Muhammeb Ali ald Nabob dies 
fer Landfchaft foderten, zerſchlugen ſich alle Friedensune 
terhandlungen und ber Krieg begann von Neuem. 

Mittlerweile hatte endlich, die Directorialregierung in 
England bie Gefahr, welche ihrem Handel in Dftindien 
durch die Fortfchritte der Franzofen drohte, erkannt und 
wanbte ſich an den König, um ihm zu ihrer Unterftügun 
zu bewegen. In Folge hiervon wurden mit Frankkei 
Unterhandlungen eröffnet, welche bahin führten, dag man 
fi zur Abberufung Dupleir’ und zu einem Friedenoͤſchluß 
oniſchloß. Den 2. Aug. 1754 langte der neue Gouver 
neur Gobeheu in Pondichery an, und eröffnete, nad) der 
Abreife Dupleir’ nad Europa, mit Saunders die Fries 
bensunterhandlungen. Am 11. Ian. 1755 warb bie 
Übereinkunft befannt gemacht, der zufolge beide Nationen 
auf immer allen indifchen Statthalterfhaften und Wärs 
den in Afien entfagen und fid nie in die Streitigkeiten 
der einheimiſchen Fuͤrſten miſchen folten. Ale Landſchaf⸗ 
ten, bie man nicht als eigene Befigungen der Compagnien 
bezeichnen werde, follten den Indiern zurüdgeftellt were 
den. Die Engländer erhielten hiernach in Zanjore Devi 
Kolah, die Zranzofen Karikal nebſt den dazu gehörigen 
Diftrieten. Bei Madrad und Pondichery follte ebenfalls 
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gleichviel Rand beiden angewiefen werden, und in ben 
noͤrdiichen Kirkars wollte man eine gleiche Zahl Factoreien 
anlegen. Doch wurde die Ratification der Compagnie 
felbft bei dem Friedensſchluſſe vorbehalten, und die Frans 
gg blieben, bi dieſe einginge, im Befig all ihrer Eins 
ünfte, welche beildäufig auf 855,000 Pfund Sterling ans 
jegeben werben. ‚Dagegen erhielten die Engländer für 
ihre Kriegökoften von Mubammed Ali auch Anmweifungen 
auf bedeutende andeseinkünfte. 

&o war die Lage der Dinge, als in Europa wies 
derum ein Krieg zwiichen Frankreich und England aus⸗ 
zudrechen drohte, der die Compagnie abpielt, jenen ebens 
erwähnten Vertrag zu ratificiren. 

Dupleir? Scidfal war traurig. Für alle feine Bes 
mühung, für alle Opfer, die er dem Nugen feines Bas 
terlandes gebracht hatte, erhieit cr nur Undank zum Lohne. 
Die franzoͤſiſch- oſtindiſche Compagnie erkannte die Vor⸗ 
ſchüſſe, die er aus eigenem Vermögen und auf feinen Gres 
bit den Öffentlichen Saffen in Pondichery gemacht hatte, 
nicht an; der Proceß, den er barlıber anbängig machte, 
ward vom Könige niebergefchlagen, und der verdiente Gouver⸗ 
neur flarb drmer noch, ald er nach Indien gegangen war. 

Kaum war foldergeftalt die Ruhe in Karnatik her⸗ 
geftelt, kaum war es der Sompagnit gelungen, die Sees 
zäuber an der Küfte Malabar zu züchtigen, und Baum hatte 
fi den Engländern durch die endliche Entzweiung zwiſchen 
Salabatjung und Buffy die Ausficht auf einen größern 
Einfluß in Dekan eröffnet (1756), als ein neuer Angriff 
auf ihre Rechte in Bengalen fie nöthigte, alle ihre Kräfte 
onzuflvengen, um ihren in jenen Landſchaften fo wichtigen 
Handel zu fhügen. Es führte aber auch biefer Angriff 
gur Grimdung ihrer Herefchaft am Ganges. Wir haben 
{don oben der Entfiehung und des Wachsthums ber eng» 
lfd s oſtindiſchen Factorei am Ganges erwähnt, fowie das 
bei bemerkt, daß auch dieſes Handels Sicherheit und 
Bluͤthe lediglich von dem guten Willen der Nabobs von 
Bengalen abhing, welche feit dem Verfalle der Mogulds 
macht in Delhi faſt ganz unabhängig waren. Im bdiefer 
Zeit folte nun bie Coı auf eine harte Weife dieſe 
Unficherheit ihrer dortigen Lage kennen lernen. 

Im April 1756 war nämlid) Sujah Dowlah, ein 
ober, leidenfchaftlicher Mann, Nabob von Bengalen ges 
worden, der neidifch auf den Reichthum der Factorei und 
durch Heine Urfachen gereizt, fie ſogleich feindlich behans 
delte. Er verlangte fofort dad Schleifen ihrer Feſtungs⸗ 
werke und griff, als man biefem Gebote nicht nachkam, 
Galcutta an. Hier war man in fo vertheidigungdlofem Zus 
fande, daß bei dem Angriffe die größte Verwirrung ents 
fand. Ein Theil der Einwohner und Beamten floh zu 
Schiffe, während Stadt und Fort von den Indiern eins 
genommen ward. Fürchterlih war bie Graufamkeit des 
Siegers. Cr fperrte 146 gefangene Europder in einen 
Raum, der nur 20 engl. Bu Ränge und Breite und zwei 
Heine Tenfter hatte. Nur 23 überlebten die Nacht, und 
auc fie wurden zum Theil noch gemartert, damit fie 
verborgene Schäge angeben folten '*). 





15) Vergl. eine weitere Schüberung des Zuftandes dieſer Uns 
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Dieſe Gewaltthat zeigte ber Regierung in Mabras 
die ernſte Nothwendigkeit, entweder ihren Handel in Bens 
galen aufzugeben, oder fi mit den Waffen eine ſolche 
Stellung zu erringen, daß man ähnlichen Gefahren nicht 
mehr auögefegt fei. Dan entfhloß fih zum Legtern. Cie 
ne Escadre, mit 900 Europdern und 1500 Gceapoys an 
Bord, ging von Madras, am 16. Det. 1756 9), nad 
Bengalen ab; ber Dberbefehl warb mit auögebehnter 
Vellmacht dem Oberften Clive übertragen. 

. Ende Decemberd und Anfang des Januars 1757 
war alles zur Eröffnung des Feldzuges in Bengalen bes 
zeit. Dan nahm mit leichter Mühe Galcutta und’ Hughs 
nei wieder ein, wofelbft Drake ald Gouverneur eingefegt 
ward, als Sujah Dowlah mit einem großen Heere ſich 
den englifhen Befigungen näherte und die Engländer ans 
griff. Mit vielem Muth und Umficht leitete Glive die 
Operationen fo, daß ſchon am 9. Februar der Nabob fich 
au einem Friedenstractat entfcloß, welchem gemäß er 
den Engländern alle weggenommenen Factoreien und Bes 
figungen wieber gab, ihnen erlaubte Galcutta zu befeftigen, 
Münze dafelbfi zu prägen, und ihre Waaren von allen 
Auflagen befreite. Ferner geftand er ihnen den Ankauf 
von 38 Driſchaften zu, ber, wie wir gefehen haben, 
fon im 3. 1747 der Geſandtſchaft der Engländer ber 
willigt und bis jegt durch die Nabobs verhindert wors 
ben war, 

Zu derſelben Zeit ungefähr kam nun auch die Nach⸗ 
richt von dem in Europa erfolgten Ausbruche des Krieges 
zwiſchen Frankreich und England nach Bengalen, in Folge 
welcher der Dberfi Clive fogleih den Entſchluß faßte, fih 
der franzöfifchen Niederlaffungen am Ganges zu bemach⸗ 
tigen, namentlich Khandernagore zu erobern. Obmol nun 
Sujah Domlah mit den Engländern in einem gleichfalls 
am 9. Februar abgeſchloſſenen Separatvertrag ein Offene 
fio: und Defenfiobündniß eingegangen war, hoffte er doc, 
von der zweizüngigen indiſchen Politik geleitet, durch eine 
Verbindung mit den Zranzofen, die Engländer wieder zu 
vertreiben; deshalb trat er mit jenen, welche fi an ihn 
gewandt hatten, in eine geheime Unterhandlung und weis 
gerte fich fortwährend, feine Einwilligung zur Einnahme 
von Khandernagore an Clive zu geben. Schon traute 
man in Folge hiervon in Galcutta dem Nabob nicht mehr 
und beſchloß auch gegen feinen, Willen zu operiren. Am 
14. Maͤrz 1757 griff Flotte und Landheer Khandernagore 
an, und eroberten biefe franzöfifche Nieberlaffung. Wähe 
send nun der Nabob bierburdy noch mehr gereizt ward, 
bildete fih an feinem Hof eine Verfhmwörung mehrer 
Großen gegen ihn, denen in Indien nie ürſachen der Uns 
äufriebenheit fehlen. Won zwei Seiten erhielten bie Eng- 
länder Anträge, ſich mit den Verſchwornen zu verbinden, 
und fie wählten, da eine Verbindung des Sujah Dowlah 





gluͤcklichen, der gu den qualvollften, die je ei 
Bann, gehörte, infOrme, — TI. g' ai) dulden 
16) Diefes Datum gibt Orme 1. 1. p. 89 an, aber p. 120 nennt 
er ten 10. als Tag der Abfapıt. Archenholg hat beide Zahlen 
gleihfaus aufgenommen. Die Transactions in India etc, geben 
2 nur im Augemeinen den October als Abgangszeit der Erpe⸗ 
ion an. 
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mit den Franzoſen immer mehr zu befürchten war, ben 
Antrag, den ihnen Meer Jaffier, der Feldherr ded Nas 
bob, gemacht hatte. Nachdem ſich die Verhandlungen mit 
diefem, fowie mit bem Nabob, lange Zeit hingezogen hats 
ten, marſchitte enblidy Glive von Calcutta nach der Haupts 
fladt Muxadavad. Bei Dlaffey kam es zur Schlacht mit 
dem Nabob, welche die Tapferkeit weniger 100 Europäer 
entſchied, und deren Folge der Einzug in Muradavab, fos 
wie bie Ernennung des Meer Jaffier zum Nabob war. 
Sujah Dowlah, auf ber Flucht gefangen, ward erfhlagen. 
Stoß waren für die Engländer die Folgen dieſes Sieged. 
Der neue Nabob mußte natürlih alle frühern Bewillis 
gungen beftätigen und noch 10,765,737 Rupien auszah⸗ 
Ien, außerdem daß er den Kaufleuten in Galcutta ihr bei 
der Eroberung der Stabt durch Sujah Dowlah geraubs 
tes Eigenthum zurüdzugeben verfprah. Nur kurze Zeit 
dauerte die Ruhe und das gute Vernehmen der Compas 
gnie mit dem neuen Nabob. Theils war fein Schag zu 
erihöpft, um bie großen verfprochenen Summen ganz zu 
bezahlen, theils vegten bie fortwährenden Streitigkeiten 
zwifhen ben indiſchen Befehlähabern und den Beamten 
der Compagnie neue Uneinigkeit an. Oberſt Clive vers 
binderte zwar, fo lange er in Bengalen war, einen offes 
nen Ausbrud berfelben, ald er aber im I. 1760 Bens 
jalen verließ, und Mr. ‚Holoel und Mr. Vanfittart im 
jouvernement folgten, fchien dem letztern dad Verhaͤltniß 
zum Nabob fo gefährlich für die Intereffen der Compa⸗ 
nie, daß er wenige Monate nady der Übernahme feines 
Imted (Sept. 1760) mit Koffim Ai, dem Schwiegerfohn 
und General des Nabob, einen Zractat ſchloß, dem zur 
folge diefer die Leitung der bengaliſchen Angelegenheiten 
unter dem Titel Dewan ober Minifter erhalten follte. 
Mit Gewalt ward Meer Jaffier entthront und begab ſich 
nad Calcutta, um dort unter dem Schutze der Engläns 
der zu leben. Koffim Ali trat aus Dankbarkeit der Coms 
pagnie bie Provinzen Burbwan, Midnapore und Khittas 
gong ab ’”), 

Koffim Ai blieb jedoch geiäfans nicht lange mit ber 
Compagnie in einem guten Vernehmen. (6 ift nicht zu 
leugnen, daß auf Seiten der legten das Unrecht fich fand, 
indem ber Hanbelögeift, des doch noch im Ganzen vors 
hertſchend war, fortwährend eine Ausdehnung der einmal 
en Privilegien geltend zu machen ſuchte, und das 
er Streitigkeiten, über Streitigkeiten zwiſchen den Beam⸗ 
ten der Compagnie einerfeitd und denen des Nabob andes 
rerſeits entflanden, welche nebft andern perfönlichen Urs 
ſachen fon im 3. 1763 einen neuen Ausbruch der Feind⸗ 
feligkeiten heroorriefen '). Englifcperfeits eröffnete man 
biefe durch ben unvermutheten Überfall des bengalifchen 
Tortd Patna Auf die Nachricht hiervon ertärte fich 
Koſſim Ali für einen unverföpnlichen Feind der Compa⸗ 
gnie, nahm die Factorei Koffimbazor weg und bemaͤchtigte 





17) Bergl. Malcolm, History. T. II. p. 5, 6. Transactions 
of India p. 3. 18) Selbſt Banfittart End ‚Baflings, damals 
einige Zeit lang Befident am Dofe des Rabob, waren biefer Ans 
ſicht, daß Koffim Ati durch das anmafende Wenchmen der Some 
pagniebiener, namentlich ber Gubalternen, zum Auferfien getrieben 
wurde. Bersl. Transactioas of India etc. p. 43. 
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fi Patna's wieder, wobei Mr. ENis, der Agent in Pats 
na, und viele (150) Engländer in feine Gefangenſchaft 
geriethen. In Folge hiervon erklärte num bie Regierung 
zu Galcutta Meer Koffer am 7. Jul. 1763 wieder zum 
Nabob von Wengalen und eröffnete den Feldkrieg. Mas 
jor Adams fiegte in zwei Schlachten (19. Zul. und 2. 
Aug.) mit wenig europdifchen Truppen über große Hrere, 
und rüdte gegen Patna vor, von wo aus Koffim Ali 
dem englifhen Commandeur fchrieb, daß er bei bem ers 
flen weitern Vorrucen ber englifchen Truppen fämmts 
liche engliſche Gefangene niederhauen lafien werde (9. 
Sept. 1763). Mr. Eis und Hay hatten in biefer Eritis 
ſchen Lage ſovlel patriotifche Gefinnung, daß fie an Mas 
jor Adams feprieben, Feine Minute ihretwegen bie noͤ⸗ 
ihigen Operationen zu verſchieben. Sie fielen als Opfer, 
denn Koffim Ali Hielt fein Wort, und ließ bald barauf 
alle Gefangene auf eine barbariiche Weiſe niedermetzeln ; 
nur Fularton; ein Arzt, am mit dem Leben davon. Kaſch 
näherten fi) darauf bie Engländer. Monghie, eine 
fefte Stadt und Mittelpunkt der ganzen indifhen Krieges 
operationen, warb nach neun Tagen genommen, Patna 
am 6. Nov. mit Sturm erobert, und Koffim Ali fah 
fi) genöthigt, feine Zuflucht zu Sujah Dowlah, dem Su⸗ 
bah von Dude, zu nehmen. Solcyergeftalt hatte Major 
Adams in weniger denn vier Monaten die Eroberung von 
ganz Bengalen beendigt. Mit einer fehr geringen Zahl 
europäifcher Zruppen batte er vier Hauptichlachten & 
ſchlagen, die flärkften Feſtungen erobert, gegen 500 Ras 
nonen erbeutet und einen ber mächtigften und entfchloffens 
ften Feinde überwunden, ber fich jemald gegen die Coms 
pagnie in Indien erhoben ”). j 
Leider ftarb bald darauf biefer tapfere Offizier grade 
in dem Zeitpunkt, ald Sujah Dowlah den Krieg gegem 
die Engländer begann. Major Carnac ſtellte ſich daher 
an die Spige ber Truppen, um den Krieg in des Fein 
des Land zu fpielen. Am 3. Mai 1764 flug er den 
Sujah bei Patna in einer für die Meine Zahl der Euros 
pder gefährlichen umd blutigen Schlacht, melden zum 
weiten Male Major Munro (fpäter Sir Hector Munro) 
m Burar am 22. October befiegte. Schon waren bie 
Sieger weiter vorgedrungen, unb hatten eine neue Schlacht 
bei Kalpi (20. Mai 1765) gewonnen, als Clive, jegt 
Lord Clive, in Calcutta anlam, die Gtatthalterfhaft zu 
übernehmen. Gr ſtellte ſchleunigſt die dort eingeriffene 
Unordnung wieber ab, entfernte bie ber Beſtechuna übers 
führten Beanıten”), und übernahm nach zwei Monaten 
das Commando der Armee. Groß war bei allen indi⸗ 
ſchen Fürften das Vertrauen auf Clibe s Charakter. Sujah 
Dowlah ımb der Grogmogul erſchienen in feinem Lager, 
und in Folge mehrer Unterhandlungen ward ein Vertrag 
geſchloſſen, demgemäß Sujah Dowiah 50 Lad Rupien 





19) Vergl. Transnetions of India etc. p. 48. 20) In eis 
ner am 80, Bärz 1767 gehaltenen Rebe nennt Gtive dies Geſchaͤft 
die Reinigung . eines Augiasftalles (and i fook the resolution of 
leansing the Augenn stable). Bergl. Malcolm, History. T. IL. 

1.27. (Das Datum der Rede muß bei Malcolm ein Drudfebler 
Kin, da Glive erft nadı Transactions of India p. 59, July 1767, 
nad England zuruͤckgekehrt war.) 
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als Kriegskoſten bezahlte, dem Mogul die Provinzen von 
Korah und Allahabad anwies, und in allen feinen Bes 
figungen veflituirt warb, ausgenommen in ber Landſchaft 
Benared, welche ber Compagnie zufiel. , 

Schon vor der Ankunft Lord Clive's war im Januar 
1765 Meer Jaffier, der Nabob von Bengalen, geftorben, 
dem fein Sohn Nubjum u Dowlah folgte. Sept ſetzte 
«6 Clive durch eine Unterhandlung mit dem Kaiſer von 
Delhi dur, daß die Adminiftration von Bengal und 
Bahar für immer ber Compagnie verbleiben, dieſe aber 
dem jegigen Nabob und feinen Erben die jährliche Gum: 
me von 50 Lad Rupien zahlen follte. 

Golcyergeftalt war innerhalb von nod nicht 10 
Jahren die ganze Lage der Compagnie in Bengalen vers 
ändert. Gakutta war bamald zerftärt, die Beamten ers 
mordet, alle Etabliſſements ruiniet; jegt befaß man uns 

eheure Einkünfte, beherrſchte 15 Milionen Menſchen und 
and bei allen Nachbarn in Achtung. 

Lord Clive, der wahre Begrlinder biefer Macht, hatte 
von Born herein dieſen Umfhwung der Dinge vorausges 
fehen. Als er Khandernagore angreifen follte, fagte er 
im Rathe: „Wenn ihr Khandernagore angreift, koͤnnt ihr 
nicht fill flehen, ihr müßt weiter fortſchreiten. Denn 
habt ihr euch mit Gewalt und nicht mit Einwilligung 
des Nabob einmal feſtgeſetzt, fo muß er barauf denken, 
euch mit Gewalt wieder berauszutreiben.” Und in eis 
nem Briefe ſchrieb er: „Seitdem unfere Ausfihten fich 
erweitert haben, ſeitdem der Handel nicht allein die ganze 
GStüge (Exhalter) der Compagnie ift, müffen wir weiter 

eben, zurüdzufreiten ift unmöglich." Fuͤr die ganze 
Snrmidelung der englifhen Madt in Indien ift nichts 
begeichnender als die Worte Glive8?'): nDie Nabobs 
werben immer entweber Lüftern nach unfern Befigungen, 
ober eiferfüchtig auf unfere Macht fein. Ehrgeiz, Furchi 
und Geiz werben taͤglich wach fein, um und zu vernich⸗ 
tm. Ein Gieg ann nur eine temporäre Hilfe gewähren, 
denn nad der Entthronung des einen Nabob wirb jes 
der Nachfolger, wenn fein Schatz den Krieg erlaubt, ben 
Weg feined Vorgängers betreten. Wir müflen in der 
Thai felbft Nabob8 werben, wenn auch ohne den Namen.“ 

Nachdem Lord Clive nod zwei Jahre hindurd die 
Angelegenheiten der Compagnie in Bengalen mit Süd 
geleitet und — ein Beifpiel feiner Uneigennügigfeit — mit 
einem Gefchenfe Meer Jaffier's von 60,000 Pfund Ster⸗ 
ling eine Stiftung für Militairinvaliden im Dienfte der 
Sefenfhaft gegründet hatte, kehrte er wegen feiner durch 
das oſtindiſche Klima geſchwaͤchten Gefundheit im Februar 
1767 nad England zurüd. j 

Waͤhrend der Zeit diefer Ausdehnung der englifchen 
Macht in Bengalen erneuerte fih nun aud in Folge des 
im 9. 1756 in Europa zwiſchen den Engländern und Frans 
gofen ausgebrochenen Kampfes der Krieg beider Nationen 
im Dekan und Kamatik. Wie in Bengalen begünfligte 
auch bier zulegt dad Glüd die allerdings größere Faͤhig⸗ 
Reit und Umſicht der Engländer. Anfangs zwar fchienen 
die Franzofen bie Oberhand zu gewinnen. Graf Lally 


21) Bergl. Malcolm, History. T. IL p. 15-20. 
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kam 1758 mit einer bedeutenden Verſtaͤrkung als Gene⸗ 
ralgouverneur nad) Pondichery und eroberte in Kurzem 
Kubelur und das Fort St. David. Aber feine Hige, 
fein Hochmuth, feine Unkenntniß und Ungeſchicklichteit in 
Behandlung ber indiſchen Zürften und ihrer Untertha⸗ 
nen”), ſowie der faſt beftändige Gelbmangel der Res 
gierung von Pondichery, vernichteten zulegt ale errungenen 

xtheile. Die Belagerung von Zanjore, defien Rabſchab 
die Partei der Engländer genommen hatte, mußte von 
den Franzoſen aufgegeben werden; Mafulipatnam ward im 
3._1759 und im folgenden Jahre Gingen nebft andern 
Feſtungen, endlih im I. 1761 Pondihery und Velore 
von den Engländern erobert und Lally, mit allen Truppen, 
zum, Kriegögefangenen gemacht. Aud zur See war bie 
engliſche Floite meiftentheild Sieger, fodaß Frankreich alle 
Befigungen in Dflindien verlor. 

Zwar gab der Friede zu Paris im I. 1763, wels 
her diefem Krieg ein Ende machte, den Franzofen einen 
Theil ihrer verlomen Befigungen wieder zurüd, aber nur 
diejenigen, bie fie vor dem Jahre 1749 gehabt hatten, 
Sie mußten die nördlichen Kirkats, Mafulipatnam und 
alles, was ihnen Buſſy's Thätigkeit verſchafft hatte, aufs 
geben und Muhammed Ali, den fie fo lange verfolgt, als 

tabob vom Karnatik anerkennen. Entfcheidender aber als 
diefed alles war einerfeits, daß ber Großmogul zu Delhi, 
feit jenem Krieg in Bengalen ganz in der Leitung der 
Engländer, diefen im 3. 1765 die noͤrdlichen Kirkars abs 
trat und fie foldergeftalt eine Landverbindung zwiſchen 
ihren Befigungen im Karnatit und Bengalen erhielten, 
andererſeits aber, daß ber von Dupleix und Buffy gegrlns 
dete franzöfifhe Einfluß, im Handel ſowol wie in ber 
Politik, auf längere Zeit ganz und gar gebrochen ward. 

‚Im Norden deö Dekan fand nun gieicherweiſe in den 
fechziger Jahren des 18. Jahrh. eine weitgreifende Vers 
änderung aller Verbältniffe ftatt, welche für die Folgezeit 
eine große Wichtigkeit erlangte, und nicht wenig dazu beis 
geirogen bat, die Herzfchaft der Compagnie zu erweitern, 

ir haben oben bemerkt, wie die Mabratten fich durch 
ihre Streifzüge in ganz Indien furdtbar gemacht, fowie 
daß feit dem Jahre 1740 ber Peifhwa oder erfie Minis 
fer die eigentliche Regierung an fich geriffen hatte. Nas 
mentli wurden fie nun in der folgenden Zeit dem Mo: 
gu zu Delhi gefährlid und fhwächten in fortdauernden 

griffen feine Macht. Nur die Seiks aus Lahore und 
dem Penſchab bildeten gewiffermaßen en Gegengewicht 
gegen die zu weite Ausbreitung ihrer Herrſchaft. Von 
dorther kam dann au der Sturz der Peiſchwas. Es 
war im San. 1761, als beide feindliche Völter bei Panni⸗ 
put im Norden von Delhi auf einander fliegen. Die Norbs 
indier mit ipren Verbündeten hatten in ihrem Heere 150,000, 
die Mabhratten 200,000 Reiter. Zange ſchwankte die blus 
tige Schlacht, bis endlich die Mahratten aufs Haupt ges 


22) Cine weitere Schilderung von Bally's ungeſchictem Bes 
nehmen gegen bie Gingebornen, deren Sitten und Gemwohnpeiten 
er niemal® achtete, fowie feiner Unfähigkrit, fih überhaupt in die 
befondere Art eines Krieges in Indien hineinzufinden f. bei Orme, 
History etc. T. II. p. 805 sq. 
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Sie werden Ir 0 U@ Verde, eine verhaͤltaiß ⸗ 
mungn IN Se Kammer und Siepdanten, das ganze 
Tito due ad zu Du ſchleppten 
Nur te m de Hand der Soeger welche noch außer: 
AAN Vorunius u Seramgeam maxhten °), Für 
DIN Sate darzx Aug der Ugdenen oder Seite zwar 
RM Rt Ns ad Re dee Moquls gänzlich zer⸗ 
N Ne m wanzügen Baſallen Deffelben in Ben 
ws DIN un Naar machten fih fall u unabhäns 
wer Neraer ae em Provinzen und erleichterten fols 
ES tot De Negsärten nach und nad, wie wir fehen 
Sie werrgeite Beßzegung. Zür die Mabratten 
ar dr Anige diefer Niederlage, daß bie Peiſchwas, 
en de Negeoaul, an Macht verloren, bie Großen 
De Ru de Jupdirdard, als Selbſthertſcher in ihren 
nat aututen, und alle zufammen ſeitdem nur einen 
AN Witubpiden Bideratioflaat bildeten. Der Beſitzer 
ir Sonnden am obern Taphi erhob fi) zum Radſchah 
wa We, der Herr des Landes von Guzerat zum 
Airtieniidenden uicowar in ber Stadt Baroda; und 
dm Ruten des Merdubda fliftete Madhadſcha Scindiah 
Ne Neid von Udſchayini (Ougein) in Malva, der 
Maid den Ongländern in WBengalen gefährlih werben 
loute 91, Bi 
rend mun bie Engländer im Karnatif in Bolge 
dee vn Friedens in Crebindung mit Muhammed Ali 
den ‚Deren fbielten, bildete fich in ihrer Nachbarſchaft in 
kurzer Zeit eine ihnen feindliche Macht in Myfore aus, 
weiche nach und nach ihre ganye Erijtenz bedrohte und 
je yiwang, in mehrjährigen Kriegen ihren gewonnenen Bes 
hi am ‚bebaupten. Gründer derfelben war ber berühmte 
‚Doder A), Im I. 1728 geboren, hatte Hyder Ai 
tn ‚Dienfe des Bürften von Myſore zuerſt feine kriegeri⸗ 
five Yaufbahn in der Armee Nazirjung’s begonnen. Der 
ertoigrelhe Angriff einer kieinen frangdfifchen Zruppenzapl 
auf das große dere diefed ürften gab dem jungen fähigen 
HOvder Al den erften Begriff europdifcher Kriegskunſt und 
lied ihm die ganze Überlegenheit und Wichtigkeit derfelben 
erkennen. —X frebte er von berfelben bei feinen 
Iruppen Gebrauch zu machen, und, Sieger in mehren 
Meinen Krlegen mit Mahratten und andern Nachbarn, 
lang es Ihm zuletz trog ber Feindſchaft mit dem frühern 
Ein linge feines pe von biefem als erfter Minifter 
oder Regent von Moſore anerkannt zu werben. Sogleich 
ſchofſte er in den Angelegenheiten des Reiches eine beffere 
Kronungs bie Binangen wurden regulirt und auf einen 
beiten Fuß gebracht, die abhängigen Radſchahs wieder zum 
Wederfam geywungen, fodaß dem Regenten eine tüchtige 
Wade —X ju wirken zu Gebote ſtand. Durch eis 
nen Neldzug gegen bie Mahratten verſchaffte ſich ‚Hyber 
Au darauf folde Gunſt des Großveziers in Delhi, daß 
ihn dieſer ald Subah von Siva anerkannte. Im biefer 














: I, Geſchichte der Mahratten. S. 168. 
" ee frag {a berliner Kalender v. I. 1880, 
vn Ray. Sprengel, Erben Hyber Al's, Nabobs von Mofore, 
Ant im Rrenzöfihen mit Anmerkungen und Zufägen. 3ı 
ante (paue 1784 und 1786.) 


Binde war er aud) Oberher von Mpfore, zu welchem 
Land er nun noch die Koͤnigreiche von Ballapour, Bis: 
nagar und Canaree erwarb, ſodaß fein Gebiet eine zus 
fammenhängende Landmaſſe bildete, welche durch hohe 
Berge, Feiſen und enge Däffe gefihert war. Natürlich 
wurde die Regierung in Madras durch diefe Fortfchritte 
dee Macht Hpder As nicht wenig beunruhigt, zumal 
dieſer fhen feit der Zeit des erſten franzoͤſiſch⸗ engůſchen 
Krieges in Oflindien, mit den Sranzofen befreundet war. 
Man fürchtete alfo von Neuem einen Aufſchwung diefer 
Nation im Karnatik und auf der Küfte von Koromandel. 
Dayu kam, daß ſchon im I. 1765 eine Verbindung zwis 
fen Nizam, dem Subah von Dekan, und Hyder Ali 
geſchloſſen war, demgemaͤß der legtere von Norden ber 
im Karnatik einfallen follte, während Hyder Ali von feis 
nen ſuͤdlichen Befigungen aus Zritchinapoli angreifen wollte. 
Damals zwar vereitelte ber Angriff der Mabratten auf 
den Subah diefen Plan, durch weichen diefer, fowie durch 
die Siege der Engländer in den Kirkars, dahin gebracht 
warb, am 12..Nov. 1766 zu Hyderabad einen Frieden 
zu fließen, in welchem er der Compagnie die Kirkars 
abtrat, die nabhängigkeit des Nabob vom Karnatik anz 
erfannte und feinen Beiftand im Fall eines Krieges vers 
ſprach *). Jedoch blieb er trotz dieſes Friedens immer 
mit Hyder Ali in einiger Verbindung und ging auch, fos 
bald nur der Krieg zwifchen diefem und ben Engländern 
ausbrach (1767), zu ihm über. In Folge hiervon ward 
Zippo Saeb, der Sohn Hyder Al’, durch den Subah 
zum Nabob vom Karnatik ernannt. Welch ein gefährlicher 
Beind Hyder Ali fhon jegt den Engländern fer, erkannte 
man in Mabras bald auch darin, daß ungeachtet aller 
militairiſchen Fähigkeit, welde ben bie Engländer coms 
mandirenden General Smith außzeichnete, ber Sultan von 
Myfore ipn dennoch durch gelhidte Operationen, März 
fhexc., große Vortheile zu erringen binderte. Der Krieg 
bewegte ſich größtentpeild um_bie Eroberung und Vers 
tHeibigumg einer Menge Kleiner Feſtungen, welche zu Stügs 
und Berbindungspunkten der Operationen dienten. Auch 
die bei, Trinomale von den Engländern gewonnene Schlacht, 
die Einnahme des Hafens Mangalore buch eine von 
Bombay abgefandte Armee, fowie ber Streifzug Zippo 
Saeb's bis vor die Mauern von Mabras, brachten Feine 
weitern bebeutenben Erfolge mit ſich, bis Hyder Ali, nach⸗ 
dem ber Subah ſchon am Ende des Jahres 1767 fi 
mit ben Engländer verföhnt hatte, durch flarke Märfche 
nad ber Küfte zu, dem General Smith zwang, ibm zu 
folgen. Auf dem Berge von St. Thomas, acht Meilen 
von Madras, lagerte fi) der Sultan, und nöthigte fols 
hergeftalt das englifche Gouvernement zum Frieden, wels 
ger am 4. April 1769 gefcloffen warb. Ihm gemäß 
gingen bie bisherigen Feinde ein Defenfiobündniß ein, und 
gaben alle eroberten Pläge ſich gegenfeitig wieder heraus, 
ausgenommen bie Feſtung Karoor, welde dem Sultan 
mebft den dazu gehörigen Laͤndereien verblich, Hyder Ali 
verſprach dann noch in Bolge biefes Friedens der Com» 





26) Bergl. Sprengel, eben Puder 


As. 2. Th. S. 12, 
13 und deffen Überf. Gullivan's. ©. 74. Note x. 
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pagnie ale Privilegien und Handelsfreiheiten, wie diefe vor 
dem Kriege ftatt gehabthatten, zu beftätigen ?”). 

Solhergeftalt war für’ Erſte zwar wieberum ein 
mächtiger Feind der Compagnie in Oftindien zur Ruhe 
bewegt, allein die Lage der Geſellſchaft war trog alles er= 
rungenen Landbeſitzes nicht die befte. Die vielen Kriege, 
deren einer immer aud dem andern entftand, hatten nicht 
allein durch die Koften der Audrüflungen den Schag er⸗ 
ſchoͤpft, fondern auch durch die Vermüftungen, von weichen 
fie begleitet waren, natürlich die Einfünfte vermindert. 
Durch ungünftige Ernte in den Jahren 1768 und 1769 
entfland im diefer fonft fo fruchtbaren Gegend eine fo 
weit um ſich greifende Hungerönoth, daß drei Millionen der 
Einwohner aus Hunger und in Folge der dieſen begleis 
tenden Krankheiten dahinftarben, und man nur mit ber 
größten Anfttengung das Heer und bie Beamten der Coms 
pagnie erhalten konnte. Mancherlei andere Urfachen kamen 
Dazu, die finanzielle Lage der Compagnie foweit herabzubrins 
gen, daß fie fi) entfchließen mußte, im 3. 1772 bei der Res 
sierung in England um einen Vorſchuß einzulommen ). 

ie haben fchon früher bemerkt, daß feit dem Äus⸗ 
bruche des erſten fcanzöfifchzenglifchen Krieges in Oftindien 
die Aufmerkfamleit und Theilnahme der englifchen Nation 
an ben oftindifchen Artgelegenheiten begann, und fortwähs 
rend wuchd. Bei diefer Gelegenheit nun, im 9. 1772, 
übernahm dad Parlament in London, von der öffentlichen 
Stimme dazu nicht wenig aufgefodert, nicht nur eine Uns 
terfuhung der Geldanlegenheiten der Compagnie, fondern 
es Bam dabei auch die ganze innere Organifation berfelben, 
ihre Regierung zu Haufe und auswärts *) zur Sprache, 
in Zolge welcher Verhandlungen eine Parlamentsacte im 
April 1773 (Act of regulation) alle Verhäftniffe ber 
Compagnie, gegen den Maren Buchſtaben ihres Freibriefes, 
ordnete. Die Hauptpunkte biefer neuen Organifation was 
ven folgende ®): 

., D, Der Hof (eourt) der Divectoren ſollte in Zukunft 
nicht wie bisher ein Jahr, fondern vier Jahre die Regie: 
zung haben, doch fo, daß haͤhrlich ſechs Mitglieder aus⸗ 
ſchieden und neue erwählt wurben. 

2) Anftatt daß früher die Beſitzer von 500 Pf. oft: 
indifcher Stods eine Stimme gehabt hatten, wurde biefes 
Recht auf die Inhaber von 1000 Pf. eingefchräntt. Zu 
zwei Stimmen folte der Beſitz von 3000 Pf., zu brei 
der von 6000 Pf. berechtigen. 

3) In Bezug auf die Gerichtäbarkeit ward feſtge⸗ 
fett,» daß vom König ein Obergericht in Bengalen ers 
nannt werben folte, aus einem Oberrichter (a chief 
judge) und drei Beifigern (puisne judge) beftehend, wels 


27) Vergl. die vollftänbigen Artikel biefes Briebens bei Sprens 
gel, Geſchichte Oyder Ai’s II. S. 209, der fie aus Reports 
of the Committee assembled in the sixth Session of the thir- 
thient Parliament of Greatbritain. (London 1778.) Sec. Rep. 
5 52 aberſett bat. 28) Gine umfaffendere Darftellung biefer 

erhättniffe [. in den Transactione of India. p. 20224. 29) 
Die englifhen Schriftſteller gebrauchen faft immer zur Unterfcheis 
dung ber Angelegenheiten der Gompagnie in England und Dftin« 
bien die Worte at home und abroad, welche wie daher beibehals 
ten Haben. 80) Bergl. die vollftänbige Acte in Russel, Col- 
lection etc. p. 190 29. 

%. Encp.d.W.u.R. Dritte Section, VIL 





chem alle britifche Unterthanen in den Präfldentfchaften, 
ihre Diener und Angehörigen in Civil» und Griminalfas 
hen unterworfen wären. 

4) € wird ein Generalgouverneur mit vier Räthen 
ernannt, welche in Galcutta refidicen und mit voller Ges 
walt über bie drei andern Präfidentfchaften bekleidet find 
(supreme eouncil). Ihnen allein ſteht das Recht zu, 
mit den inländifhen Fuͤrſten zu unterhandeln und Krieg 
und Frieden zu fließen. In zweifelhaften Faͤllen ents 
f&peidet die Mehrheit. Zugleich find fie verpflichtet, von 
allen ihren Unternehmungen, regelmäßige Berichte an bie 
Directoren einzuſchicken welche ihrerfeitö dieſe Berichte ins 
nerhalb 14 Tagen in Abfchrift einem der Staats ſecretaire 
des Königs einzufenden, fowie gleichfalls alle Maßregeln 
und Erneuerungen, die fie felbft vornehmen, mitzutheilen 
ſchuldig find. Erhalten diefe nicht die Beiftimmung des 
Königs, fo find fie null und nichtig. 

Ge exfter Generalgouverneur warb Warren Haftings, 
als erſte Raͤthe des supreme council, John Clavering, 
George Monfon, Richard Barwell und Philipp Francis 
ernannt. Im October 1774 trat diefe neue Drganifation 
in Dftindien in Wirkfamfeit. 

Solchergeftalt ward zum erſteꝛ 
England ein weſentlich integrirend 
tung ber oftindifchen Angelegenhi 
Seibſtherrſchung ber Präfidenten bei 
greifendere Verwaltung möglih, ı 
ſollte, die vielen Misbräuche bei den 

Der Zeitraum, in welchem 
oberfte Leitung ber englifch = oftind 
in Händen hatte (1774 —84), ift 
ausgezeichnet. Während unter der 
reme council felbft die größte 3 

jeneralgouverneur fortwährend fich 
vertheidigen und zu ſichern hat, t 
Unterftügung erwarten follte, erhebe 
ten die kaum beruhigten Feinde der 
Angriffe. Hyder Ali, der Nizam, 
ftehen von der Südfpige Defand_ | 
ten Ebenen des Ganges in Waffen, und der, ungefähr 
um diefelbe Zeit, in Folge ber amerifanifchen Revolution, 
ausbrechende Krieg zwilchen den Franzoſen und Engländern, 
erregt bei den erflern die Hoffnung von Neuem, ihren Ein» 
flug in Indien zu gründen. Die Gelbverlegenheit der 
Compagnie führt zu großen Foderungen von den mit ihr 
verbundenen indifchen Zürften, die halbe Treulofigkeit diefer 
zu gewaltfamen Erprefjungen, legtere enbli zu Au 
den und Revolutionen. Kettungslos wäre die Sache ber 
Compagnie zu Grunde gegangen, hätte nicht ein Mann 
von folcher Entfchloffenheit, Energie und großartigen Geifte, 
wie Warren Haſtings an der Spige geftanden. Er ift es 
allein, der damald nady dem Urtheil aller Sachkundigen, 
eines Lord Cornwallis, Malcolm, des franzöfiihen Ober» 
ften Gentil und Anderer, den Untergang ber englifchen 
Herrſchaft in Indien abwandte und feinem Vaterlande 
diefen ihm fo wichtigen Befig erhielt *). 





81) Rachdem der Streit der Bactionen, derg meldien bie An 
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Warren Haflings warb ald Sohn eines unbemittels 

ten Pfarrerö von url in der Grafſchaft Worcheſter 
im 3. 1732 geboren und auf der Schule von Weftmins 
ſter erzogen. Der Rector derfelben, fowie Hr. Kreöwid, 
einer der Directoren der Compagnie, verfhafften ihm im 
J. 1749 die Stelle eines Schreiberd in Indien, wos 
felbft er ſich fogleih mit allem Eifer auf bie Erler⸗ 
nung der perſiſchen Sprache legte und zugleih alles 
fludirte, was ihm eine genaue Kenntniß der engliſch⸗ 
oftindifchen Angelegenheiten verfhaffen onnte. Nachdem 
er als Zreiwilliger bei der Grpebition Lord Clive'5 nah 
Bengalen gedient hatte, ward er im I. 1761 Mitglied 
der Regierung in Galcutta, welches er jedoch 1765 vers 
ließ, um nad) Europa zurüdzufehren. Im Baterlande bes 
warb er fi um bie Profeflur der perfiichen Sprache in 
Drford, als die Directoren der Compagnie auf feine Tas 
Iente aufmerffam wurben, und ihn zum Regierungsrath 
in Madras ernannten. Im 9. 1771 ward Haſtings 
Gouverneur von Bengalen und drei Jahre darauf bei der 
neuen Drganifation der englifch = oſtindiſchen Verwaltung, 
Generalgouverneur aller drei Präfidentfcaften. 

Seine umfaffenden Studien, fowie fein langjähriger 
Aufenthalt in Oftindien, hatten dem neuen Generalgouvers 
neue bie größte Kenntniß aller engliſch- oſtindiſchen Ver⸗ 
hältniffe verfhafft, und fein ſcharfet, praftifcher Berkand 

»exfannte Mar, daß, wie fchon Lord Clive ed ausgeſpro⸗ 
— Schwert die Stellung der Engläns 
we. Anderer Meinung war man in 

ıg zum Generalgouverneur in Engs 

er geführten Kriege, die aus ihnen 

tage ber Finanzen, endlich die vies 

t Bedrüdungen, Erpreſſungen, kurz 

gerechte und empoͤrende Behandes 

nad Europa kamen, hatten die 

wie der Directoren, für die Bes 

folgung eine Friedenſyſtemes gewonnen. In diefem Geifte 
waren benn aud die Inftructionen abgefaßt, welche man 
den new beflallten Mitgliedern tes supreme eouncil 
mitgab. Sie felbft neigten ihrem ganzen Charakter nach 
leichfalls ſich zu demfelden hin. Aber die Lage der Dinge 
h Oſtindien war a anders, als man es in Europa 
fih träumen ließ. Man hatte es dort nicht wie hier mit 
regelmäßig organifitten Staaten zu thun, die eine im Gans 
en wohl geordnet im nennende Politit befolgen. Das 
Big des Moguld in den Ganges» und Indusebenen 
war gänzlich) gercüttet; er ſelbſt hing bald von dieſem, bald 
von jenem feiner Gtatthalter ab, welche in völliger Une 
jebundenheit ſtets ihre eigene Intereſſen, daher ihre eigene 
Gent verfolgten, die je nachdem ber Vortheil auf der 





Eloge Warren Haftings herbeigeführt wurde, erloſchen war, er« 
Tannte ganz England das Werbienft dieſes Mannes an, was ſich 
auf — erhebende Art zeigte, ais er im I. 1814 dor das Uns 
terhaus gerufen warb, um über einige die inbifchen Angelegenhei« 
ten betreffende Punkte Auskunft zu geben. Denn bei feinem Gin» 
tritt in das Haus erhoben fi) alle Mitglieder deffelben wie durch 
einen gemeinfchaftlichen innern Antricb von ihren Gigen, ihm fols 
Gerachalt. ihre Achtung zu erfennen zu geben. Vergi. Malcolm, 
History. T. IL p. 88. 
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einen ober der andern Seite größer erſchien, fortwaͤhrend 
wechſelte. Jede Gelegenpeit zur Vergrößerung ihrer Herrs 
ſchaft reizte fie trog aller frühern Verträge zum Kriege, 
während jede von einer diefer Mächte errungene Überles 
genheit für die Compagnie ähnliche Verhältniffe, wie vor 
den Jahren 1744—56 herbeiführen mußte. Die auf den 
Trümmern der mongolifcen Herrſchaft ſich erhebende Macht 
der mahrattifchen Fuͤrſten vermehrte die Unficperheit alles 
Beſitzes, weil fie noch mehr als die indifchen nicht eine 
Staats⸗, fondern eine Räuberpolitit befolgten. Dazu kam 
noch, daß, bie wit den Engländern einmal verbundenen 
Fürften nichts fo fehr ald eben die Macht der Compas 
gnie, mit neidifchen Augen betrachteten, daß fie nach den 
Reichthuͤmern biefer füftern, und auch wol durdy bie Lage 
der Dinge nach oft unvermeidlichem Druck angereizt, nichis 
fo ſehr wünfchten, als ſich von diefer Verbindung zu bee 
freien, die Engländer ganz zu vertreiben. Alle diefe wech⸗ 
felnden Verhältniffe mußte nun die Politik des Generals 
gouverneurs im Auge haben; er mußte alle diefe verſchie⸗ 
denen Intereffen und ihre Wirkungen kennen, um die Ans 
gelegenheiten der Compagnie fiher zu leiten. Wollte er 
aber und follte er die, % war eine Nichteinmifhung in 
die einheimifhen Angelegenheiten der indiſchen Staaten, 
wie man leicht einfieht, unmöglich, die Theilnahme an 
ihnen mußte aber wiederum nothwendig zu Kriegen fühs 
ven, da ja ber Kıieg einmal gewiffermaßen das Lebens 
element al dieſer Staaten ausmachte. Mag man nun 
alfo auch noch fo fehr das einzelne Unrecht, bie Lift, 
Falſchheit oder Gewaltthätigfeit der englifhen Politik tas 
dein, man wird doch anerkennen müfjen, daß fie, wie 
wir fchon früher bemerften, im Ganzen bie einzig mögs 
liche war, welche der einmal gegebenen Lage der Compas 
gnie entfprad, und die europaͤſche Herrſchaft in Oftindien 
mit all ihren unendlichen Folgen rettete, 

Von dieſer Nothwendigkeit konnten fi num die 
dem Generalgouverneur beigefegten erſten Mitglieder des 
supreme council nicht überzeugen, und waren — bei 
alter Achtung, welde man ihrem perfönlichen Charakter 
zollen muß °*), im Unrecht. Hieraus aber entfprang noth⸗ 
wendig eine fortwährende Uneinigfeit zwifchen ihnen und 
dem Generalgouverneur, welde nicht allein dadurch vers 
derblih ward, daß die Spaltung der oberften Behörde, 
fih bis in die unterften Glieder der Beamtenwelt fortfegte, 
fondern auch den indiſchen Fürften nicht verborgen bleis 
ben fonnte und in ihnen Hoffnung auf den glüdlichen 
Erfolg eined Angriffs erregen mußte. . 

Sujah Dowlah, Statthalter von Dube, einer an die 
englifchen Befigungen grenzenden Landſchaft, war, wie wir 
gefeben haben, feit dem I. 1765 mit den Engländern 
verbindet und fah fich kurz vor der Ankunft der neuen 
Mitglieder des auprems couneil veranlaft, mit ihnen in 
noch engere Verhaltniffe zu treten. Er hatte in dem ges 
nannten Jahre, in Folge feiner Unterhandlungen mit Lord 
Clive, die Landfchaften Korah und Allahabad an den Kais 





82) Vergl. eine weittäufigere Schilderung beffelben in den 
Transactions of India etc. p. 213sq., welche jebod im Ganzen 
parteiifch gegen Haſtings und bie Gompagnie gerieben find. 
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fer von Delhi abgetreten, wurbe jegt aber nicht wenig beun⸗ 
rubigt, als diefer jene Provinzen den Mahratten fchenkte, 
in deren Händen er fi damals befand. Die Engländer, 
dieſe Seftiegung der ſtets unrubigen Mahratten an ihrer 
Grenze nicht weniger ald Sujah Dowlah fürchtend, befegten 
daher mit ihm gemeinfaftlid die ftreitigen Landfcaften, 
und ſchloſſen dann am 15. Sept. 1773 mit ihm zu Bes 
nared einen Vertrag, welchem gemäß fie ihm biefelben 
gegen Bezahlung von 50 Lad Rupien (624,000 2. St.) 
verfauften, von welcher Summe er fogleich 20 Lad bes 
zahlte, daS Übrige aber in zwei jährlichen Terminen abzus 
tragen verfprach. Zugleich ward in diefem Vertrage der Sold, 
welchen der Nabob der ihm Hilfe leiftenden englifchen 
Brigade gab, auf 210,000 Rupien monatlich beftimmt. 
Gleich im folgenden Jahre nahm nun Sujah Dowloh diefe 
militairifhe Hilfe feiner Bundesgenoſſen in Anſpruch. 
Schen feit längerer Zeit durch den kriegeriſchen Stamm 
der Rohillas, die ſich nördlich von Dude, zwiſchen dem 
Ganges und den Gebirgen feltgefegt hatten, bedroht, 
batte er bei einem Einfalle der Mahratten in diefe Ges 
jemden, mit ihnen ein Buͤndniß gefchloffen, in welchem 

E ihm für eine Unterflügung gegen den Zeind vier Mils 
üonen Rupien verfprachen. Die Mahratten waren nun 
vertrieben, die Mohillas aber verweigerten die Zahlung 
der fiipulirten Gelder, worauf Sujah Domwlah fie im I. 
1774 angriff und von dem Generalgouverneur Unterftügung 
verlangte. Man bemilligte ihm eine Brigade engliſcher 
Truppen unter dem Befehle des Oberften Champion, deren 
Befoldung er nicht allein übernahm, fondern auch nad 
Beendigung des Krieges 40 Lad Rupien ber Compagnie 
zu zahlen verfprach. Der Krieg ward mit Glück, aber 
mit vielen —— und großer Grauſamkeit gegen 
die Unterliegenden geführt, fodaß die in diefer Zeit in Cal⸗ 
cutta angelommenen Mitglieder des supreme eouneil 
dem Generalgouverneur ſchwere Vorwürfe darüber mach⸗ 
ten. Vergebens fegte ihnen dieſer die Nothwendigkeit und 
den Nugen deſſeiben aus einander; er zeigte, wie man 
buch die Verbindung mit Sujah Dowlah eine ſichere 
Grenze ber eigenen efigungen in Bengalen gewinne, wie 
man dadurch mit leiter Mühe einen Krieg von dieſen 
felbft abhalten koͤnne, indem man ihn nöthigenfalls in jes 
ned Gebiet eröffne, wie man daher diefe Verbindung bes 
wahren müffe. Sujah Dowlah habe nun bie Unterftügung 
buch Zruppen der Compagnie verlangt, er babe durch 
Verträge ein Recht auf folhe Hilfsleiftungen und 

es fei, außerdem daß man durch eine Weigerung ihn feind⸗ 
lich gegen die Compagnie geftimmt hätte, nody ber Bor 
theil dabei, daß man einen Theil der Truppen auf feine 
Koften erhalte und dadurch eine Minderung ber eigenen 
Kriegöfoften gewinne’). Das supreme couneil fonnte 
oder wollte diefe Gründe nicht einfehen und fuhr in feiner 
Dppoſition gegen ben Generalgouverneur fort, als ein 
neuer Krieg der Engländer die Aufmerkſamkeit der Regies 
tung nad) ben weſtlichen Gegenden der Halbinfel hinwandte. 
Es hatte ſich nämlich ungefähr um biefelbe Zeit zu 
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Punah, der Refidenz des mahrattifchen Peiſchwa, ein ges 
wiffer Ragoba diefer Herrichaft bemächtigt °*), ward aber 
von mehren der kleinern Fürften dieſes Volkes nicht ans 
erkannt, welche, als er grade von feiner Reſidenz abwes 
fend war, ein unmündiges und wahrfcheinlicy untergefchos 
benes Kind des legten Peilhwa ihm gegenüberfellten. 
Anfangs war Ragoba fiegreih, erlitt aber gegen Ende 
des 3. 1774 in der Ebene von Gambai in Ghnerate es 
ne ſolche Niederlage, daß er nad Surate floh und hier 
ſchon früher mit der Praͤſidentſchaft Bombai begonnene 
Unterhandlungen fortfegte. Diefe fah die mahrattifhen 
Unruhen ald eine gute Gelegenheit an, ihr bisher fehr kiei⸗ 
ned Gebiet auözudehnen, hatte im 

Tel. Salfette erobert und ſchloß 

Buͤndniß, nach welchem fie ihm !| 

für welche er 150,000 Rupien n 

Weil er, aber deö baaren Geldes 

ihnen die Einnahmen aus verſch 

Halbinfel Guzerate und trat an 

und beren Gebiet, die Infel Sal 

bufter in der Nähe von Cambai u 

Baroach, mit allen landesherrlichen 

diefer Erwerb für Bombai um fo ' _ 

durch Herr des ganzen bedeutenden Baumwollenhandels 
von Buzerate, fowie des wichtigen Verkehrs mit den weſt⸗ 
lien Provinzen von Hindoftan ward. 

Im April 4775 ward der Feldzug ber Engländer 
unter dem Befehle des Oberſten Keating eröffnet. Fuͤnf 
Schlachten wurden gewonnen, und man hatte, da bad 
Bündniß der Feinde durch den Rüdtritt des Mahadſcha 
Scindiah von Udſchayini, fowie des Nizam von Dean 
ſeht geſchwaͤcht war, die befte Ausſicht auf einen günflis 
gen Erfolg, als auf einmal ber Generalgouverneur dee 
Präfidentichaft die weitere Führung des Krieges unter 
fagte, den fie freilich gegen bie neuen Beftimmungen ohne 
feine Bewilligung unternommen hatte. Warren ‚Haftin, 
tadelte namentlich ben ſchlechten Plan des eldzugs, in 
dem bie englifchen Zruppen ftatt nach Punah zu marfchis 
zen und mit deſſen Einnahme ben Krieg zu beenbigen, 
fi in Guperate mit Heinen Eroberungen befcyäftigten, 
und fdidte daher den Oberfien Upton nad Punah über 
den Frieden zu unterhandeln, Zu gleicher Zeit wurden 
von ihm an Hyder Ai, nad Gollonda, Udſchayini und 
Berar Bevolimächtigte gefandt, um ben etwa projectirten 
Angriff dieſet abzumenden. Seine Mafregeln wurden 
von glüdlichem Erfolge begleitet. Jene Staaten hielten 
fih ruhig und mit Punah gelang es, im I. 1776 einen 
Frieden & Porundar zu fliegen. Ihm gemäß behiels 
ten die Engländer Salfette und bie Stadt Baroach nebf 
12 Lad Rupien für die Kriegstoften innerhalb zweier Jahre 
zahlbar. Hingegen gaben fie die ihnen von Ragoba ges 
Ihenkten Befigungen zurüd und erfannten dad Kind des 
— an. Ragoba blieb gegen ben Briedenäbefchluß 


jombai, 
Trotz diefed Friedens führten bie Verhältniſſe ſchon 





83) Vergl. den Beriht Warren Haftings an bie Directos 
wen in England, abgebruct in ben Transactions of India p. As aq. 


84) Bergl. über dieſe Verhältniffe bie Trransaotions of India, 
P-257 29, fowie Sprengel, Gefatate der Dabıen ©.174fg. 
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im folgenden Jahr einen neuen Krieg mit den Mahrats 
ten herbei. Zwiſtigkeiten mit der Regierung in Punah 
und der Präfidentfcaft in Bombai Über die Vollziehung 
einiger Punkte des Friedens von Porundar gingen voraus, 
als im Sabre 1777 Pallebot de Lubin als —— 
Agent in Punah erſchien und mit vieler Aufmerkſamkeit 
aufgenommen ward. Man fah ſchon bamald einen neuen 
Krieg mit Frankreich voraus und erfuhr jegt — wenn 
aud ungewig — daß ber franzdfilhe Agent die Wah⸗ 
vatten in Punab bewogen habe, feiner Nation, im Falle 
diefes Krieg, den Hafen Choul in der Nähe von Bom: 
bai abzutreien und mit ihr gemeinfhaftlid Bombai felbft 
anzugreifen ). Warren Haflings überfah ſogleich die Ges 
fahr diefer Verbindung, fobald der Krieg mit Frankreich, 
den man faft mit Gewißheit vorausfah, auäbrechen würde, 
er fah voraus, daß Hyder Ali und ber Nizam von Des 
Tan, gleichfalls ihrer frühen Freundſchaft mit den Zrans 
zofen gemäß, fi gegen bie Compagnie erheben würden 
und faßte in feinen Befchlüfien durch den Zob zweier 
Mitglieder des aupreme couneil von einer Dppofition 
befreit, den großartigen Plan, bie Mahratten gänzli mit 
fi zu verbinden und dadurch bie Macht jener zu paras 
Igfiren. Die einheimifchen Verhaͤltniſſe der Mahratten 
fohienen ihm günftig, auf jeden Fall, wenn auch ber eis 
gentlihe Plan fehlſchlagen follte, den Krieg mit ihmen 
vor Ausbruch ded Kampfes mit Frankreich zu enbigen. 
nr hatte Ragoba eine nicht geringe Partei in 
wirklich bafelbft ſich der Leitung der Anges 
1 3. 1777 bemädjtigte, und ‚der Tod des 
in Settarah (Dec. defl. Jahres) vermehrte 
m unter den Fürften, indem eine Partei dem 
Berar die Peifhrwawürde zutheilm wollte, 
ıtgegenftanden. Haſtings gründete nun bier» 
auf feinen Plan. Er Entıpfte mit dem Radſchah von Bes 
var, Moodajee Boondla, der einer ber maͤchtigſten Wab⸗ 
ratienfuͤrſten war, Unterhandlungen an, ihn durch feine 
Hilfe zum Peiſchwa Er erheben. Gelang dieſes, fo war 
bei der Macht des Radſchah und feiner Verbindung mit 
den Engländern weniger für Dekan zu fürchten *). Frei⸗ 
lich unterhandelte die Präfidentfchaft in Bombai aud mit 
Ragoba über feine Wiedereinfegung zum Peiſchwa. Es 
war baher nöthig, eine Kriegemacht in der Nähe von Pu⸗ 
nah zu verfammeln. Dan vüftete ſich zu Bombai und 
Haſtings faßte den Fühnen Gedanken, ein englifches Heer 
von Galcutta aus zu Lande nad Punah zu fenden, um 
einerſeits durch deſſen Erfceinung den Fortgang der Un. 
terhandlungen zu Berar zu begünfligen, anbrerfeits auch 
allen Heinern Mahrattenftaaten durch biefen gewagten Zug 
zu imponiren. Sechs Bataillone disciplinirter Geapoys, 





85) Bergl. Sprengel, Geſchichte ber Mahratten. S. 200, 
86) Vergl. Transact. of India. p. S11sq., welche jedoch den gan ⸗ 
ien Plan Haftinge abſurd, unpolitiſch, ertravagant und unaus: 
ihrbar nennen, während die bald folgende Vereinigung der Frans 
zofen mit den Wahratten und Hpder Ali ganz deutlich zeigt, dab 
Haftings richtig die Verhältniffe eingefehen hatte, und aud, wirt 
lid, wäre fein Plan gelungen, den Gngländern durch ihre Wers 
bindung mit den Mahratten bad Übergewicht in Dekan verfhafft 
haben würde. 
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ein Regiment Cavalerie, 500 Reiter von Kandahar und 
die erfoderlihe Artillerie, in allem 6727 Mann, braden 
im Mai 1778 unter Befehl des Oberſten Leslie, mach 
deffen Tode unter dem bed Generals Goddard, von Dube 
mit diefer Beſtimmung auf. Ungeheuer waren die Schwies 
rigkeiten bes Zuged. Die Truppen follten 1500 Meilen 
durch Landſchaften marfciren, welche größtentheild unbes 
kannt und nie von einer europäifpen Kriegsmacht betres 
ten waren. Wüfteneien und Gebirge waren zu durchzie⸗ 
ben, in welchen kriegeriſche und daher feindliche Gebirgs⸗ 
völfer hauften und die Herbeifchaffung des Wafferd und 
Proviantd oft unmöglid war; nicht felten mußten bie 
Soldaten nur nad) dem Compaß marfchiren, um ben 
Drt ihrer Beftimmung zu erreichen. Trotz dieſer Schwies 
rigkeiten Iangte dad Heine Heer, nachdem es eine Zeit lang 
in Berar verweilt hatte, und die Unterhandlungen mit 
Moodajee Boondla, durch die großen Berfprechungen, welche 
man ihm von der andern Seite machte, gefcpeitert waren, 
im Zebruar 1779 zu Gurate an. 

Unterbeffen hatten die Engländer ſchon im Nov. 1778 
ben Krieg mit den Mahratten von Bombai aus begonnen, 
aber unglüdlich geführt. Cine die Eroberung von Punah 
bezwedende Expedition war theild durch die geringe Zahl 
der ausgeſchickten Truppen, theild durch die fcplechten 
Operationen ber Befehlshaber vereitelt, dad Heer der 
Mahratten durch den Beitritt des Mahadicha Scindiah von 
Udſchayini bedeutend verftärkt worden, fodaß die ayf dem 
&Rhdmarfche verfolgten Engländer fi am 19. Jan. 1779 
genöthigt fahen, bei Wargaum eine Convention einzugehen, 
der gemäß Ragoba an ben Scindiah auögeliefert und alles 
in dem legten Krieg Eroberte urügegeben werben ſollte. 
Auch verſprach man engliſcherſeits die Truppen Goddard's, 
welche noch in Malva ftanden, zuruͤckmarfchiren zu laſſen 
und ſich in Zukunft in die innern Angelegenheiten der 
Mabratten nicht zu miſchen. Die Noth des engliſchen 
Heeres hatte dieſe Convention herbeigeführt, von ihr bee 
freit ward fie von allen Seiten nicht gehalten. Ragoba 
tam, kaum dem Scindiah ausgeliefert, dennoch wieder nach 
Surate, die Engländer wollten Salfette nicht verlieren 
und die Mahratten trauten dem ganzen Frieden nicht, da 
zu gleicher Zeit im Süden des Dekan jeden Augenblick 
der Krieg auöbrechen zu müffen fchien. 

Unter diefen Umftänden kam nun im J. 1779 eine 

toße Verbindung faft aller einheimifhen Fürſten mit den 
Sramofen zu Stande, als biefe wiederum durch den norbs 
amerikaniſchen Aufftand mit den Engländern in Krieg ge 
rathen waren. Der Subah von Dekan nach der Wieder: 
erlangung der, an bie Eompagnie abgetretenen nördlichen 
Kirkars begierig, ſchloß mit dem Peifhwa, dem Radſchah 
von Berar und faft allen andern Mahrattenfürften und 
Hyder Ali und den Franzoſen im I. 1779 ein Bündnig, 
woburd bie Engländer gänzlid aus Indien vertrieben 
werben follten. Der Peiſchwa und die mit ihm verbuns 
denen Fürften folten Surate und Bombai angreifen und 
hier Goddard's Armee nebft den bei Wargaum entronnes 
nen Truppen aufreiben. Der Radſchah von Berar follte 
mit 50,000 Reitern dad von englifchen Truppen entblößte 
Bengalen verwüften. Der Subah von Dekan verſprach 
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Mafulipatnam nebft den nördlichen Kirkars wieder zu er» 
oben und Hyder Ali follte mit Hilfe der Sranzofen bie 
Engländer aus dem Karnatik verjagen ”). 

Aus dieſer drohenden Gefahr rettete die Engläns 
der wol hauptſaͤchlich breierlei, nämlich: 1) vor, allen 
die große Energie, Thaͤtigkeit und Benugung aller irgend 

igen Umftände, welde Warren Haflingd in bies 
fer. Kriſe zeigte, 2) bie bald unter ben verbünbeten ins 
bifhen Fuͤrſten auöbrechenden Uneinigkeiten und Zwifligs 
feiten, und 3) der Umftand, daß die Franzofen anftatt 
ihre Kräfte hauptſaͤchlich auf den Kampf in Indien zu 
verwenden, Diefelben in Nordamerika's Unabhängigkeitds 
Triege ohne großen Nutzen vergeudeten. Zur beſſern Übers 
fiht läßt ſich diefer Kampf in zwei verfchiedene Gruppen 
faffen, welde die Verhältniffe Englands zu den Mahrats 
ten und zu den Franzofen und Hyder Alt betreffen. 

Schon im December 1779 begannen die engliſchen 
Operationen. Die Zruppen von Bombai nebft der kiei⸗ 
nen Armee, welche Goddard mitten dur Indien an die 
Weſtkuͤſte geführt hatte, brachen in Guzerate ein, wofelbft 
es ihnen gelang, den Radſchah Zutty Sing von Baroda 
zu einem Vergleiche zu zwingen, ber am 26. Januar 1780 
gefchloffen ward, und beftimmte, daß einerfeits alles Land 
nördlih vom Zapti dem Radſchah frei von aller Abhaͤn⸗ 


gigkeit von dem Peifhwa in Punah verbleiben, andererfeits 


aber die Gegenden im Süden diefes Fluffes den Engläns 
bern abgetreten werben ſollten. Durch dieſes vortheilhafte 
Bündniß erhielten nun die Engländer hier das Übergewicht 
über den Peiſchwa. Sie nahmen nad) einer fünftägigen 
Belagerung am 15. Febr. 1780 die berühmte Hauptftabt 
Ahmebabat mit Sturm ein, trieben die zum Entfage hers 
anrüdende Armee der Mahratten zuruͤck und wandten ſich 
als Madhadſcha Scindiah, der Oberbefehlshaber der Trup⸗ 
pen des Peifhwa, fich nach feiner Hauptſtadt Udſchayini 

308, zur Belagerung der Feflung Baffein in der 

von Salfette. Noch vor Ende des Jahres 1780 
war auch biefer wichtige Punkt in ihrer Gewalt, ſodaß 
in einem einzigen Zeldzuge ber Peifchwa aus allen Feſtun⸗ 

en zwifchen Bombai und Kambaja vertrieben war und bie 

raͤſidentſchaft ein Gebiet erworben hatte, welches ſich von 
Norden nah Stuben 60 Meilen erftredte und kaum von 
ihren wenigen Zruppen beſchuͤtzt werden konnte *). 

Trotz diefer Siege fah fi Haſtings dennoch durch 
bie glüdtichen Unternehmungen Hyder Als und ber Trans 
zoſen im Süden von Dekan genöthigt, auf einen Frieden 
mit den Mahratten zu denken. Die Präfidentfchaft Mas 
dras war nirgends im Stande, mit ihren Mitteln allein 
den angreifenden Feind aufzuhalten, und es war drins 
gr nöthig, ihr von Bengalen und Bombai aus fo viele 

annſchaft und Geld, als irgend möglich, zu Hilfe zu 
fenden. Alles kam daher darauf an, durch einzelne Uns 





87) Bergl. Sprengel, Geſchichte der Mabhratten. ©. 212. 
Transaetions of India, Fi 831, a der Subah von Des 
tan bie Geele ber ganzen Unternehmung geweſen zu fein ſcheint. 
38) 6 ift merhoärdig, wie groß auch noch in biefem Kriege bie 
Überlegenheit europäifcher — war, fobaß diewellen cd 
Batatllone Seapoys, von Engländern commandirt, 20,000 Maps 
satten in bie Fiucht ſchlugen. 


terhandlungen bie verbinbeten Mahratten zu trennen und 
foldpergeftalt die Übrigbleibenden zum Frieden zu nöthigen. 
‚Hierzu ſcheute der Generalgouverneur bei der Wichtigkeit 
des Zwedes Beine Aufopferung. Den Radſchah von Wer 
rar, der von vorn herein zwiſchen beiden Eriegführenden 
Parteien geſchwankt hatte, gewann er durch ein Geſchenk 
von 16 Lak Rupien und durch die Unterftüßung, welche 
er ihm zur Eroberung des Diſtricts Gurra Mundela lei⸗ 
ftete, ſodaß in Zolge hiervon Bengalen von der Gefahr 
eined mahrattiſchen Cinfalld befreit war und man bie in 
diefem Falle nöthig geroefenen Truppen unter dem Obers 
fien Pearfe nah Madras fchiden konnte. Madhadfchah 
Seindiah, der Radſchah von Udfchayini und einer der maͤch⸗ 
tigften Sürften der Mahratten, war im October 1787 
gleichfalls von dem Buͤndniſſe mit dem Peiſchwa abges 
gangen, nachdem er durch die Engländer unter Connac 
eine bedeutende Niederlage erlitten hatte, und als ſolcher⸗ 
gefatt die beiden bebeutendern Fürften gewonnen waren, 
am es untet Vermittelung des Scindiah am 17. Mai 
1782 zu Salbey mit dem Peifhwa in Punah & einem 
Frieden, der den Engländern zwar Feine neue Befigung 
verfhaffte, aber doch den bei ber Lage der Dinge im Kars 
natik fehr hoch zu ſchaͤtzenden Voriheil brachte, daß fie 
im Norden geſichert ihre ganze Kraft nad Süden wen⸗ 
den konnten. Sie mußten, dem Frieden gemäß, Alles von 
den Mahratten an der Weftküfte Gewonnene bis auf Salz 
fette herausgeben, ben jungen Peiſchwa in Punah aners 
kennen, und aller Verbindung mit Ragoba entfagen. Der 
Verſuch Haflings’, den Peiſchwa zu einem Bündniffe ges 
gen Hyder Ali zu bewegen, fchlug fehl *). 

Der Krieg mit den Mahratten war es aber nicht 
allein, welcher während diefer Zeit die Aufmerffamleit und 
XIhätigkeit des Generalgouverneurd im Norden von Dekan 
beichäftigte. Es mußten auch die indiſchen Fürften bewacht 
werben, welde ſchon feit längerer Zeit entweder mit der 
Compagnie in engerer Verbindung ftanden, oder ihr faft 
ganz unterworfen waren, jegt aber theil$ durch ben alls 
gemeinen Angriff auf die Engländer ermuthigt, theils durch 

edrückungen gereizt, mehr oder weniger darauf fannen, 
ihre Freiheit wieder zu gewinnen. In ber füblih an 
Dude grenzenben Landſchaft Benares herrfchte feit dem 
Jahre 1770 als Radſchah Kheit Sing, welcher hauptfächs 
tip der Empfehlung der Compagnie feine Stellung vers 
dankte und ihr auch feit dem Jahre 1775 tributpflichtig 
war, weil ber Herr von Dude, von dem Benares urs 
ſpruͤnglich abhing, feine Rechte an die Engländer im ges 
nannten Jahr abgetreten hatte. Als nun der Krieg mit 
den Mahratten und Franzoſen außerordentliche Zurüftungen 
erfoderte und die Caffen der Compagnie erſchoͤpft wurden, 
foderte der Generalgouverneur Warren Haflings 5 Lad 
Rupien von dem Radſchah von Benares ald Kriegsbeifteuer. 
Es war dies keineswegs eine umgerechte ober umerhörte 
Foderung, weil eö einerfeitd in Indien immer Sitte und 
Recht gewefen war, daß bie abhängigen Fuͤrſten ihren 
‚Herrn dergleichen ‚Kriegeteuemn zahlen mußten, anberers 
feits aber auch Kheit Sing als einer der reichften Herrn 


89) Bergl. Sprengel, Geſchichte ber Mahratten. S. 22ifg- 
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in jmen Gegenden galt. An Verfprehungen ließ es nun 
der Radſchah nach Sitte der Indier nicht fehlen, von 
feinen Schägen konnte er fid aber nicht trennen, und vers 
zögerte von Tag zu Tag die Zahlung, die er überhaupt 
nur in Beinen Summen, langen Zwiſchenraͤumen und mit 
Rüdftänden leiftete. Ebenfo wenig ſchickte er ein gefoders 
tes Hilfecorpd von 2000 Reitern zur englifhen Armee in 
Malwa, obwol fein Heer fih in dem beiten Zuftande bes 
fand. Diefer Ungehorfam und diefe Lauigkeit in Unters 
flügung der Engländer mußte nun natürlih noch ben 
Nachtheil für die Compagnie haben, daß auch andere 
Fürften dieſes Beiſpiel befolgen konnten, wenn man nicht 
mit Energie und Strenge den erften, der es ſich erlaubte, 
zum Gehorfam zurüdführte. Warren Haftinge begab fich 
daher im 3. 1781 felbft nach Benares und foderte von dem 
Radfcha 1,200,000 Pf. Sterling, fowie die Übergabe feis 
nee vornehmſten Feftung, Bedjeypur, als Strafe für den 
Ungeporfam. Auf die Ausflüdhte des Zürften erfolgte 
raſch feine Gefangennehmung durch zwei Gompagnien 
englifyer Seapoys. Doc war fie nur kurz. Unvermus 
thet griffen die indifchen Truppen die wenigen Engländer 
an und bieben fie nieder, während der Radſchah Gelegen⸗ 
heit zur Flucht fand und entlam. Leicht wäre bei ber ges 
ringen Bededung, welche Haſtings in Benares bei fa 
hatte, biefer felbft gefangen worden, wenn ihn nicht bie 
Untpätigkeit oder Feigheit des entlommenen Fürften ge⸗ 
zettet hätte. Zwar fand alsbald das ganze Landvolk in 
Waffen, doch wagten fie feinen enticloffenen Angriff, 
fondern überfielen nur hier oder dort Eleine Detachements 
oder einzelne Engländer. Raſch zog nun Haflings bie 
in der Nadbarſchaft ſich befindende Feine Zahl englis 
ſcher Truppen zuſammen, griff Heer und Feflungen des 
Radſchah an, flug bad erftere und eroberte in kurzer 
Zeit auch die legten. Kheit Sing hielt ſich bis gegen 
Ende des Jahres 1787 in Bebjeypur, floh dann aber mit 
Zurücklaſſung feiner daſelbſt verwahrten Schaͤtze nach 
Bundelkund, worauf fi die Feſtung ergab. Die Eng: 
länder erbeuteten darin an 300,000 Pf. Sterling und 
Haftings_ fegte nach diefem Siege den Radſchah ab, an 
defien Stelle fein Schwefterfohpn Babu Sing ernannt 
ward. Um bdiefem aber die Mögligpkeit einer gleichen Uns 
treue zu erfchweren, ward feine Macht bedeutend befchränkt, 
man nahm ihm die Jurisdiction und das Münzrecht und 
legte ihm einen jährlichen Zribut von 400,000 Pf. St. 
auf, während fein Vorgänger nur 150,000 Pf. bezahlt 
hatte. Seitdem blieb Benares, wic Bengalen, ein wirds 
üches Eigenthum ber englifch = oftindifchen Compagnie, ber 
die wichtigſten und beften Landeseinkuͤnfte gehören. Dur 
Befagungen in ben vornehmften Städten und Feſtungen 
ward das Land in Unterwürfigkeit gehalten, defien Hans 
del größtentheild in den Händen ber Engländer liegt *°). 
Indem nun folcpergeftalt der Krieg mit den Mahrats 
ten, die Bewachung und das Nieberhalten untreuer Buns 
deögenoffen, wie des Radſchah von Benares und Anderer *), 
die Aufmerkſamkeit des Generalgouverneus im Norden 





40) Wergl. Transactions of India. p. 40429. und Eullis 
van, Überfegt von Sprengel, ©. 148—158, 41) 3. B. des 
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von Indien befhäftigte und ihn nöthigte, keinen einen 
Theil feiner Geld⸗ und Zruppenkräfte hierauf zu verwen⸗ 
den, ift es ganz natürli, daß die Stellung der Engläns 
der im füdlihen Dekan gegen Hyder Ali und die Frans 
zoſen nicht die befte fein konnte. — Anfangs_freili was 
ten fie gegen die Icgtern fiegreih. Als im Julius 1778 
eine gewiſſe Nachricht von dem in Europa erlärten Kries 
ge nach Galcutta kam, eröffnete man engliſcherſeits ſo⸗ 
gleich den Feldzug durch Wegnahme der franzöfifchen Face 
toreien Khandernagore, Yanam, Mafulipatnam und Kas 
rikal, ſowie durch Beſchlagnahme aller franzöfifhen Kaufs 
fahrteifahrer im Ganges. Pondichery ward belagert und 
nach einer ſehr tapfern Gegenwehr durch Gapitulation ges 
wonnen, fodaß im I. 1779 ſchon alle franzöfiichen Bes 
figungen mit Ausnahme der Heinen Feſtung Mahe in den 

jänden der Engländer fi befanden, welde noch in dem⸗ 
jelben Jahre trog aller Vorftelungen Hyder Ali's, der 
diefe Station wenigftens feinen Freunden und Verbündeten 
retten wollte, auch dieje Feſte eroberten und in die Luft 
fprengten. Zu gleicher Zeit ward auch durch Unterhands 
lungen und Drohungen die Landfhaft Guntoor von ihnen 
befegt, in Folge welder Erwerbung man fi eine Lande 
verbindung zroifhen Madras und den nördlichen Kirkars 
verfchaffte ). So glüdtih ſich nun auch folhergeftalt 
die Verhaͤliniſſe der Engländer im Dekan und Karnatik 
vn ſtellen ſchienen, ſo ſchnell wurde die ganze Lage der 
Dinge verändert, als Hyder Ali auf den Kriegelgan 
pla& trat. ö 

Schon feit langer Zeit mit ben Franzoſen verbunden, 
mit den Engländern verfeindet, glaubte Hyder Ali mit 
Recht, daf die gänzliche Vertreibung der erſtern feine eis 
gm Lage unficher machen müffe. Die Eroberung von. 

ahé, welche die Engländer troß feines Einſpruches voll⸗ 
bracht hatten, ihre Befignahme von Guntoor, durch wel⸗ 
che fie ihn ganz von der Küfte Koromandel abfchnitten, 
teizten den Für von Mpfore um fo mehr auf, je mehr 
ex felbft darnach firebte, feine Herrſchaft an dieſer Küfte 
auf Koften des Nabob vom Karnatit audzubreiten. Mehre 
Beine Beſchwerden wurden zum Vorwande gebraucht, ais 
er fid) in jenes große von uns früher erwähnte Bündniß 
einließ und ihm gemäß plöglih im Julius 1780 im Kars 
natif einfiel. Weder die Regierung in Madras noch der 
Nabob von Karnatit waren hierauf binlänglic vorbereitet. 
Sene hatte ein Truppencorpd Wr} Norden gegen die Mahs 
ratten gefandt, und die übrige Mannſchaft in die Fefkums 
gen verlegt, diefer Schulden halber nicht im Stande feine 
Soldaten zu bezahlen, konnte ſich auf fie nicht verlaffen, 
und hatte übrigens alle Vertheiigungsanftalten vernach⸗ 
läffigt, ſodaß bie Feſtungen, wie die Truppen an allem 
Sriegebenarf Mangel litten. Es konnten ſich daher Hye 
der Ali s Scharen im ganzen Lande ungehindert auöbreiten, 
welches fie nach indiſcher Räuberart auf dad fürdterlichfte 
verheerten. Det engliihe General Baillie, der aus ben 





Rabob von Dube, der Rohillafuͤrſten zc., deren Werhältniffe wir 
hier der Kürze wegen haben übergehen müflen. 

49 Bit, das Detail biefer Crwerbung in ben Transactions 
of India, p. 845 2q. 
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nördlichen Kirkars Verftärkungen herbeiführte, warb vor 
feiner Bereinigung mit dem General Munro nach einer 
heftigen WBertheidigung von den Mpforen zum Kriegsge⸗ 
fangenen gemadt, in Bolge welches Unfalls auch Munro 
die von ihm früher eingenommene fefte Stellung bei Konz 
jeveram mit Verluft feiner ganzen Bagage aufgeben und 
fid unter die Mauern von Madrad zurüdziehen mußte. 
Arcot, die Hauptftadt vom Karnatik, ergab fi, der Hoffs 
mung auf Entfag beraubt, dem Feinde, fotaß die Lage 
der Engländer am Ende des I. 1780 in biefen Gegen 
den verzweifelt fchien. Vergebens wandten fie fih um 
Hilfe an die Portugiefen und Holländer; jene verfagten 
aus Eiferfucht jede Unterftügung, mit diefen war fchon in 
Europa felbft gleichfals der Krieg ausgebrochen. Man 
mußte in Bengalen oder Bombal dringend um Unters 
Rüsung anhalten. Diefe Noth der Präfiventfchaft Mas 
dras bewegte nun, wie wie ſchon gezeigt haben, ben Ges 
neralgouperneur, fobald wie möglich die Streitigkeiten mit 
den Mahratten beizulegen. Im 3. 1781 wurben der 
Radſchah von Berar und der Madhadſcha von Scindiah 
von ihm gewonnen, fobaß er ein Meines Zruppencorps 
unter Befehl des Sir Eyre Coote nach dem Karnatit fens 
den Eonnte. Sir Goote verbefferte durch feine Thaͤtig⸗ 
keit, militaitifhe Einfiht und Glück bald bie Lage der 
Compagnie. In drei Schlachten (1. Jul. 1781_bei Pors 
tonovo, 27. Aug. bei Parimbantum, am 27. Sept. bei 
Spolingur) befiegte er den an Truppenzahl ihm weit Übers 
legenen Fürften von Myfore, und eroberte mehre der klei⸗ 
nen Feſtungen wieder, welche man englifcherfeits im voris 
Jahre verloren hatte. Endlich capitulixte noch gegen 
Ende des Jahres 1781 am 13. Nov. bie hollaͤndiſche 
Zactorei und Zeflung Negapatnam, welche bie höchfte 
Wichtigkeit für Hyder Ali hatte, weil fie einerfeits einen 
Stügpumkt feiner Armee darbot, andererfeitö aber auch der 
erwartenden franzöfiihen Flotte zum Lanbungs> und 
ſchiffungspunkte dienen Ponnte. J 
Diefe kam dann auch ſtaͤrker als die engliſche im 
Febtuat 1782 unter dem Commando von Suffrein an, 
und behauptete während des ganzen Krieges das Überges 
wicht in den indiſchen Gemäffern. Alle Communication 
eifgen Madrad und Bengalen warb gehemmt, fobaß 
als in Folge der vorjährigen Sanbverwüftungen eine Hun⸗ 
gernorh im Karnauf eintrat, und man Feine Zufuhr er⸗ 
halten fonmte, 14,000 Menſchen in einer Woche zu Mas 
draB farben. Auch zu Sande gewann Hyder Ali wieder 
bie Oberhand. Bon 2400 Mann franzoͤſiſcher Hilfstrup⸗ 
pen unterflügt, befiegte er faft überall die Engländer, nahm 
Kubdalore, Pondichery und viele Drte ein, ſodaß er fich 
als ‚Herm des ganzen Karnalik betrachten konnte. Dens 
noch kam es zu feinem Hauptſchlage welcher wol durch 
die fortwaͤhrende Krankheit Hyder AUS verhindert ward, 
bie dieien endlich am 11. Dec. 1782 hinwegraffte. Zippo 
Sach, fein Sohn, erbielt fofort bie Huldigung der Trup⸗ 
pen, zog aber, das Karnatik verlaſſend, an die entgegen 
fegte Küfte der Halbinfel. Hier hatten bie Engländer, 
— der Friede mit den Mahratten der Präfidentfchaft 
Bombai ben freim Gebrauch ihrer Kräfte verichafft, 
gieichfalls den Krieg gegen Hyder Ali eröffnet und nicht 
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ohne Gluͤk agirt. Im Februar 1782 warb Galicut von 
ihnen erobert, fowie überhaupt die Küfte Malabar ziemlich 
ganz gewonnen, fodaß fie Anfangs des I. 1783 daran 
denken konnten, in das Innere von Myfore vorzudringen. 
General Matthews überfchritt die Chats, nahm Huders 
nagur, bie Hauptfladt, ein, und eroberte am 9. März 
Mangalore, den Kriegshafen der — Diefe Forts 
ſchriite zwangen Zippo Saeb, der für fein eigenes Land 
fürchtete, das Karnatit zu verlaffen. Raſch trieb er die 
Engländer im Weften zurüd, gewann Hybernagur wieder 
und belagerte Mangalore, als die Nachricht von dem am 
20. Ian. 1783 zu Paris zwifchen den Engländern und 
Franzoſen gefchloffenen Frieden im Auguſt deflelben Jahres 
in feinem Lager anfam, und bie Sranzofen ihren weitern 
Beiſtand demgemäß verfagten. Zippo Saeb fand ſich 
hierdurch zuerft zu dem Abſchluß eines Waffenfilftandes 
wit der Compagnie veranlaßt, welcher am 11. März 178% 
in den Frieden von Mangalore verwandelt warb *). 

Soichergeſtalt endigte ſich der Kampf, welcher Ans 
fangs den Sturz der englifhen Herrſchaft in Indien her⸗ 
beiführen zu müffen f&ien, mit der vollfiändigen Be⸗ 
hauptung derfelben, und es wiegt dies Refultat, wenn auch 
Beine neuen Erwerbungen gemacht wurden, ganz gewiß die 
ungeheuern Opfer und Verluſte auf, welde die Compas 
ke in dem neunjährigen Kampf erlitt. Bengalen allein 

feuerte vom I. 1778—82 den beiden andern Präfidents 
ſchaften 9,480,000 Pf. Sterling, alle drei waren am Ens 
de des Krieges 5,717,000 Pf. ſchuldig; und rechnet man 
nun zu biefer Summe, baß die Compagnie neun Jahre 
hindurch den beften Zheil ihrer Einkünfte auf bie Krieges 
koſten verwendet hatte, die man auf 14,814,000 Pf. an⸗ 
ſchlagen ann, daß in London die Schulden der Gefells 
ſcaft um 6,160,000 Pf. St. vermehrt waren, fo bat dies 
fer Krieg die ungeheure Summe von 36,170,000 Pf. St. 
(217,020,000 Reichsthaler) gefoftet *). Doch war, wie 
fon gefagt, durch die Behauptung ihrer Stellung in 
Indien, der Compagnie diefer Verluſt gewiffermaßen 
vergütet, weil ihr eben die Moͤglichkeit, benfelben zu ers 
fegen, verblieb. 

Durch den Frieden von Paris erhielten bie Franzos 
fen Pondicherg nebſt den Zactoreien Khandernagore, Kas 
rital und Mahe und ihren Diftricten wieder zurüd, bie 
Holländer aber verloren Negapatnam und bamit ihren 
ganzen Bande! in. Zanfore. Auch mußten fie den Enge 
ländern freie Fahrt nach ben Öftlichen Inſein verftatten. 
Der Friebe von Mangalore ftellte alle Verhältniffe zwis 
fhen Zippo Saeb einerfeitd und der Compagnie und dem 
Nabob vom Karnatit andererfeitd auf den alten Fuß. Ale 
Eroberungen wurden zurüdgegeben, die Grenzen blieben 
unverrüdt und der Handel der Engländer in Myfore frei. 

Die gewaltige Krifi nun, in welcher fih die Com⸗ 
pagnie während der Dauer dieſes gefährlichen und langen 
Kampfes um ihre Eriftenz befand, 30g natürlicherweife mehr 
als je die Aufmerkfamkeit des Voiko und der Minifter in 





48) Transactions of India. 
el, Leben Hyder Alle. 2. Ih. 
Überfege von Sprengel. ©. 854. 
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England auf fi. Man hielt eine Veränderung in ber 
Drganifation ihrer Verwaltung für ebenfo notwendig als 
nüglid. Mehr oder weniger unbefannt mit der Natur 
der indifhen Verhältniffe, hielt man namentlich das krie⸗ 
eriſche Syſtem, welches Haſtings nothgedrungen geübt 
jatte, den Intereffen der Nation fowol als ihrer Ehre 
für unwürbig und ſchaͤdlich, und glaubte eine Politik in 
Indien befolgen zu müffen, welde gegen die einheimi- 
fen Fürften eine in aller Weife friedliche fein follte. 
Hierzu ſchien e3 vor Allem nöthig, die Gewalt des Gene: 
talgouverneurd und feines Concil& zu beſchraͤnken, ſowie 
die Compagnie noch mehr der Aufficht der Krone zu un 
terwerfen. Bon diefem Standpunft aus war die East- 
India Bill entworfen, welche For als Minifter am 18. 
Nov. 1783 ind Haus der Gemeinen einbrachte. Ihr ges 
mäß folte die biöherige Direction in London ganz aufges 
hoben werben, und an ihre Stelle für vier Jahre eine 
Regierungscommiffion von fieben Perfonen treten, welche 
in ber Acte namentlich aufgeführt waren und im Falle 
der Erledigung einer Stelle durd den König ergänzt wür⸗ 
den. Neben bdiefer Commiſſion folte ein Ausſchuß von 
neun Mitglievern (assistant directors) von den Inhas 
bern ber Stocks gewählt, beſtehen und biefer namentlich 
in Handelsſachen Rath ertheilen. Beide Collegien aber 
wurden, wie die frühere Direction, der Oberaufficht des 
Königs und feiner Minifter untergeben. Der Generalgous 
verneur und fein Goncil follten nach diefer Bil in allen 
Angelegenheiten des Kriegs, in der Verhandlung wegen 
eines Bündnifies mit einheimifhen Fürften, nichts ohne 
Erlaubniß der Gommiffion unternehmen *°). 

Obwol nun dieſe Bill im Unterbaufe angenommen 
wurde, verwarfen fie die Lords des Dberhaufes gänzlich 
und Pitt brachte, zum Minifterium gelangt, am 4. Aug. 
1784 eine neue East-India Bill ins Parlament. Cie 
bildet die Grundlage der heutigen Sompagnieoesfafung, 
— ſie im J. 1786 durch eine neue Acte verbeſſert 
war ®). 
Einerfeits war auch fie berechnet, ben Einfluß der 
Krone auf die oftindifchen Angelegenheiten zu erweitern, 
andrerſeits wich fie aber darin hauptfächlich, und dies mit 
Recht, von der durch For eingebrachten Bil ab, daß fie 
dem indiſchen Gouvernement freiere ‚Hände ließ. Was 
nun dad Erſte betrifft, fo blieb zwar das Collegium ber 
Directoren beflehen, allein es wurde in allen militaiyifchen, 
politiſchen und finanzielen Angelegenheiten der Oberauf⸗ 
fit einer Commiffion von fehd Mitgliedern unterworfen, 
welche (board of controul) vom Ki mig ernannt werden 
und denen einer ber Staatöfecretaire präfidiren follte. Alle 
Depeſchen der Directoren müffen vor ihrem Abgange von 
dem board of controul gebilligt und koͤmen von ihm 
geändert werden. Auch hat berfelbe dad echt, in Anger 
Iegenheiten, bei welden, wie bei Krieg und Frieden, Ges 
heimhaltung nöthig ift, feine Inftructionen nicht durd die 
Direction, fondern durch ein geheimes Committee der Dis 
rectoren (secret committee) nah Indien zu fenben. 





45) Bergl. Malcolm, Political history of India. T. I. p. 
38-41. 46) Wergl. Russel, Collection. p. 29% u, 342, 


Die Belegung ber hoben Stellen in Indien gefchieht bei 
einer Dacanz dur die Direction innerhalb zwei Monas 
te, nach Ablauf welder Friſt der König fie felbft verge- 
ben kann. Auch hat diefer das Recht, jeden Beamten der 
Compagnie aus Oſtindien zurüdzurufen. 

Im Bezug auf diefe Beraltung in Indien ward feft- 
gefeßt, daß das supreme council in Galcutta, wie in 
den beiden andern Präfidentfchaften, aus dem Generalgous 
verneur und drei Räthen beftchen, daß aber Madras und 
Bombai dem Generalgouverneur in Galcutta fireng un— 
tergeorbnet fein follten. Doch darf biefer feinen Angriffs⸗ 
Trieg ohne Erlaubniß von England unternehmen, und nur 
in dringenden Faͤllen bat er für alle Maßregeln, fei es 
im Krieg oder im Frieden, ganz freie Vouͤmacht unter 
perſoͤnlichet großer DVerantwortlihkeit. Zugleih ward in 
dieſer Bill erklärt, daß es dem Wunſche der Ehre und 
ber Politit der Briten entgegen wäre, Eroberungöpläne in 
Indien zu verfolgen *). 

Mit Inftructionen, welche in gleichem Geifte abges 
faßt waren, fam Lord Cornwallis im I. 1786, nachdem 
Haſtings abgerufen war, als Generalgouverneur nad) Ins 
dien “). Seine ehrenwerthe perſoͤnliche Gefinnung neigte 
fih gieichfalls zur Befolgung eines Friedens ſyſtems hin, 
aber auch er mußte, durch Die Lage der Dinge gezwun⸗ 
gen, daſſelbe verlaffen. Es ift dies der befte — von 
dem, was wir früher bemerten, daß es der Natur ber 
indifhen Reiche nach unmöglich war, ben Frieden zu ers 
halten, ohne das Wohl der Engländer felbft aufs Spiel 
zu fegen. Der gewaltthätige (violent) und eroberungs: 
fügtige Charakter Zippo Saeb's Lie ihn allen Nachbarn 
als hoͤchſt gefährlich erfcheinen, und man mußte engliſcher⸗ 
ſeits immer darauf gefaßt fein, den Frieden im ſuͤdüchen 
Dekan durch ihn geftört zu fehen. Deshalb firebte Lord 
Cornwallis bald nad feiner Ankunft in Indien dahin, 





47) Bergl. Malcolm 1. 1. p. 45 und B. B. Sheridan, A 
comparativ statement of the two bills by Mr. Fox and Mat. 
Pitt etc. (London 1788.) Speech of Mst. Fox Kast- India Bill 
by Edm. Burke, in befien Werken Vol. 2. 48) Warren Ha 
flings warb im 3. 1785 nad) England gurüdgerufen und von den 
berühmten Oppofitionsmitgliebern des Unterhaufes Bor, Burke, 
Sheridan 2c. vor dem Parlament der Iyrannel, Willlür und Gre 
preffung in Indien angeklagt. Der Proceh kam im 3. 1787 an 
das Oberhaus und begann am 18. Febr. 1788. Gs warb einer 
ber berüßmteften, bie jemals vor diefem Gerichte geführt worden. 
Bon Oftindien wurden bie Zeugen berufen, die Angelegenheiten der 
Compagnie mußten unterfucht werden, fobaß durch biefe und ans 
dere Umftände der Procep ſich bis zum April 1795 hinzog. Ans 
fange war bie öffentliche Meinung gegen Baftings, allein nach den 
Unterfugungen fprahen alle Umftände für ihn günftig und er 
warb am 17. April 1795 durch Gtimmenmehrheit ber Lords frei 
glproden, Das Urtheil hörte er vor dem Oberhaufe Eniend an. 

ie oſtindiſche Compagnie kg fid) dankbar für feine Werbienfte, 
gab ihm ein Jahrgeld von Pf., wovon man 42,000 Pf. vors 
auszahite und ſchoß ihm noch 50,000 Pf. vor. As Warten Das 
flinge am 22, Gept. 1828 flarb, Hinterließ er Leineswegs_bedeus 
tende Reichthuͤmer. Es Kann hier nicht der Drt fein, auf biefen 
Proceß genauer einzugehen, fondern wir begnügen ums u verweilen 
auf: The trial of Warren Hastings, (London 1788. 2 Vols.) 
Memoires relative to the state of India by Warren Hastings. 
(London 1786.) Articles of Charge of up erime against War- 
ren Hastings by dm. Burke. (London 1786.) 
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mit dem Nizam und den Mahratten ein fefleres Bünds 
niß gegen die Eroberungsplaͤne bed Sultans von Myſore 
zu knupfen, wenn er auch gern jebe gerechte Foderung 
deffelben befriedigt hätte. Gegen die Mahnung des Ges 
neralgouverneurd griff nun im J. 1789 Zippo Saeb den 
Radſcha von Zajore, einen Bundesgenoſſen der Engläns 
der, an, indem er faͤlſchlich ein Recht auf den Befig von 
Kranganore und SJaycotta zu haben behauptete. Lord 
Cornwallis erfannte die ganze Wichtigkeit dieſer Lage ber 
Dinge und beſchloß den Krieg. Seine Anfiht davon ers 
heit aus feinen Worten in einem Briefe an ben Gouvers 
neur von Madras: „Es ift der Krieg eine Maßregel, 
welche nicht weniger noͤthig iſt, die verlegte Ehre der Nas 
tion zu_retten, als für ihre Rünftige Sicherheit zu forgen, 
indem fie uns die günftige Gelegenheit darbietet, des Suls 
tans Macht zu begrenzen *°)." Im Zrühjahre 1791 warb 
in Verbindung mit dem Nizam und den Mahratten der 
Krieg durch den Generalgouverneur felbft eröffnet, Bans 

alore mit Sturm erobert, und auch an der Küfte von 
Dratabar Zippo’s Heer zurüchgefchlagen. Ein zweiter Feld⸗ 
zug brachte die Engländer vor die Mauern von Seringa⸗ 
patnanı, wofelbft Zippo Saeb ſich eingefchloffen hatte. 
Am 18. Febr. 1792 wurden die Laufgräben eröffnet und 
ald am 23. Alles zum Sturm bereit war, begann Zippo 
Sach zu unterhandeln. Die indifhen Fürften übertrugen 
vertrauungsvol bie ganze Unterhanblung dem Generalgous 
verneur, welcher auf die Bedingung Frieden ſchloß, daß 
Zippo Saeb vier Milionen Pfund Sterling zahlte, an 
die Mahratten feine Befigungen bi8 zum Qumbhudra, an 
den Nizam die bis zum Pennar abtrat und die Engläns 
der den größten Theil der malabarifhen Küfte mit Telli⸗ 
chery, Kalikut und Koorg erhielten, fowie im Often das 
Sand bi8 Baramapl, im Süden bid Dindigal. Zwei feis 
nee Söhne mußte der Sultan, als Geifeln feiner Treue, 
dem Generalgouverneur überliefern *). 

Solchergeftalt hatte die Gompagnie einen ihrer dro⸗ 
hendſten Gegner in Indien gefhwädht, indem fie ihm 
die Hälfte feiner frühern Befigungen abnahm; ob eö, wie 
viele bamals in Europa glaubten, rathfamer gewefen fein 
wuͤrde, ihm ganz zu vernichten, wollen wie dahin geftellt 
fein laſſen. Die Übrige Zeit der Abminiftration ded Lord 
Cornwallis ging mit Ausnahme ber im I. 1793 erfolgs 
ten Eroberung von Pondichery friedlich hin, und iſt befons 
ders durch Verbefferungen in der innern Verwaltung auds 
gezeichnet. Was — das Verhaͤltniß zu den verbüns 
deten inbifchen Zürften betrifft, fo erfchien es dem Genes 
ralgouverneur dringend nöthig, bie geitung der Finanzans 

jelegenheiten des Nabobs von Karnatik ganz im feine 

and zu nehmen. Die ſchlechte Wirthichaft deſſelben 
machte ihn unfähig, feinen Verpflichtungen gegen bie Eng» 
länder und feine Geiatgläubt jer nachzulommen, fodaß e 
nerfeitö niemals die erfiem auf ‚eine geordnete Unterflügung 
bei der Beihügung ihrer Länder rechnen konnten, andrers 
ſeits aber feine Unterthanen fücdterlih von ihm mit 
Steuern gebrüdt wurden. Beiden Übelftänden half Corn⸗ 





49) Bırgl. Malcolm, —X T. I. p. 78. 60) Bergl. 
arch über diefen Krieg das poutiſche Jonrnai v. 1792. ©. 1049, 
U.dapi.d. 0.8. Dritte @xtion. VII. 


wallis dadurch ab, daß er die Einfammlung der Landes⸗ 
einkünfte felbft übernahm und nur bem Nabob den fünfs 
ten Theil derfelben ald Revenue zuwies. Mit dem DVizier 
von Dubde, mit welchem feit dem I. 1765 die Compagnie 
in einer nahen Verbindung war, unterhandelte der Genes 
talgouverneur fo billig als gerecht, namentlich in Bezug 
auf die englifchen Truppen, welche auch bier zur Bes 
ſchuͤtzung des Fürften nöthig waren, und erkannte bei dies 
fen Unterhandlungen, daß es bei dem indolenten, verſchwen⸗ 
deriſchen und unzuverläffigen Charakter der indiſchen Fürs 
fen nothwendig fei, ſich mehr auf ihre Minifter ald auf 
fie felbft zu verlafien. Es warb daher ſeitdem engliihe 
Politik, die ihnen einmal ergebenen Minifter mit allem 
Nachdrud gegen die Hofintriguen in ihren Amtern zu ers 
halten und durch fie fich felbft zu ſichern. 

Auch die Drganifation der Verwaltung erhielt buch 
Lord Cornwallis mehrfache Verbefferungen. Es ward in 
Bengalen zu Galcutta ein hoͤchſtes Criminalgericht für 
die Eingebomen unter Vorſitz des Statthalterd errichtet 
und mit Eingebornen felbft befegt; ben Dbereinnehmern 
warb die Gerichtöbarkeit genommen und jebe Provinz ers 
hielt ein Tribunal mit drei Richtern, von welden in bes 
fondern Fäden an das hoͤchſte Gericht in Calcutta appels 
lirt werden konnte. Muhammedaner und Hindus waren 
auch bier die Beifiger *'), 

Us num Lord Commwalis im J. 1794 nad) Engs 
land zurüdkehrte, war das Reſultat feiner Verwaltung 
ein duͤrchaus glänzendes. Seine Energie gegen Zippo 
Saeb, fowie feine Rechtlichkeit und vergrößerte Amtöges 
walt, hatten ben indiſchen Zürften imponist, welde jegt 
die englifche Macht mehr zu achten und zu fürchten bes 
gannen. Die Kraft, mit welcder er über alle Beamte 
der Compagnie die Aufficht geführt, batte viele Misbraͤu⸗ 
he unterdrudt, die Lage der Eingebornen erleichtert und 
ihnen ein Vertrauen auf die Rechtlichkeit der oberften 
englifhen Behoͤrde eingeflößt, welches fo wänfdenswerth 
als vortheilhaft fein mußte. Die ganze Lage der Dinge 
endlich ſchien einen langen Friedenszuftand in Indien hof⸗ 
fen zu laffen, indem too Saeb gebemüthigt und Mas 
bhajee Scindiah, der in Delpi und unter den Mahratten- 
fürften das größte Anfehen befaß, burd bie würbevolle 
Erklaͤrung von Cornwalis, daß er ſich feine Einmifhung 
erlauben, aber jeden Angriff zurüdweifen würde”), in ben 
Grenzen feiner Rechte hielt. 

Sir John Shore, ein langjähriger Diener der Com⸗ 
yaanie in Indien, folgte auf Lord Cornwallid in dem 

(mte des Generalgouverneurs *°). Obgleich feine Admini⸗ 
fration im Indien eine reinfriebliche war, ift fie doch 
dadurch bedeutend und ber Aufmerfjamkeit werth, daß fie 
einerfeitd den Grund zu ben wichtigen Veränderungen legte, 
welche wir in dem legten Jahre des vorigen und im Ans 





51) Wergl. die nad) Thornton, History of the East-India 
Company (London 1888), gearbeitete überficht in der Minerva 
1834. Zebr. ©, 219, 220,’ 52) Berg. Malcolm, History. T. 
I & %. 53) Hauptquelle für diefen Zeitraum ift uns Mal- 
colm, History of India, gewefen, was wir ein für allemal ohne 
weiter zu citiren bemerken wollen. 9 ö 
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fange dieſes Jahrhunderts binfichtlich ber politiſchen Lage der 
indifhen Fürften und der englifchen Compagnie zu bemer⸗ 
Ten Gelegenheit haben werben, andererſeits aber auch hierin 
eben die Schädlichkeit eines neutralen Syſtems in Indien 
der engliſchen Nation offenbarte. 
& war, wie wir gefehen haben, ber Abminiftration 
des Lord Commallis gelungen, nad) ber Beflegung des 
Sultand Tippo Saeb ein gewiffermaßen moraliſches 
Übergewicht hber bie indiſchen Staaten, namentlich über 
den Nizam und die Mahratten, zu gewinnen. Die neus 
trale Politie Sie John Shore's untergrub dieſes, weil bie 
Indier feine Neutralität nur ald Schwäche, nicht ald 
zechtlichere Politit betrachteten und betrachten konnten. Es 
ward dies namentlich durch die Verhaͤltniſſe eigen 
dem Nigam und den Mabratten herbeigeführt. Der Er⸗ 
fere fürchtete ſchon feit längerer Zeit die Raubfucht der 
Zegtern, und war mit den Engländern, um fi zu fhüs 
gen, in ein Bünbniß getreten, auf weldes bie Maprats 
ten, um gegen ihn freie Hand zu behalten, nicht eingehen 
wollten. Der Generalgouverneur ließ die Sache beruhen, 
während die Eiferfucht der Mahratten über bie Verbins 
dung des Nigam mit ber Compagnie wuchs und ber Eins 
Fuß Madhadiee Seindiah, ber ſchon früher ben Engläns 
dern feindlid; gewefen war, flieg. Als nun Shore ers 
Elärte, daß er für den Nizam mit ben Waffen nicht ins 
terveniren würde, behandelten die Mabratten bie englifche 
Bermittelung ihrer Streitigkeiten mit bem Hofe von Hy⸗ 
derabad fo nadläffig, daß es faft beleibigend zu nennen 
war. Die Folge war ber fleigende Übermuth diefed Fries 
gerifhen Volles und bei Zippo Saeb ber neue Plan, mit 
jenen den Nizam zu flürzen, unb folchergeftalt den Einfluß 
der Engländer im Innern von Dekan zu vernichten. Zus 
legt griffen bie Mahratten zu ben Waffen, drangen in 
das FAN des Nizam ein, und zwangen ihn zur Gon⸗ 
vention von Kurblah, der gemäß er ihrer Lage nach wich⸗ 
tige Grengbiftricte abtreten, bedeutende Summen bezahlen 
und feinen Minifter, den Sreund der Engländer, ausliefern 
mußte. Da der Nigam auf biefe Weife von feinen Ver⸗ 
bündeten, beren Beiſtand er den Zractaten gemäß zu fos 
dern berechtigt war, feine Hilfe erhalten hatte, fo war es 
natürlich, daß bei ihm bie frühere Hinneigung zu ben 
Engländern verſchwand, unb er ſich auf andere Meile 
für die Bufunft zu fchigen fuchte. Gr verabfchiebete die 
engliichen Truppen, voelche, obgleich in feinem Golde, kei⸗ 
nen Antpeil am dem Kriege gegen bie Mahratten genoms 
men hatten, und wandte Fr ganz auf bie Seite der 
tin unternehmender feanzöfifcher 
n Feld, ge gegen Zippo Sach 
tand, ber beste diefe Richtung 
zog viele franzoͤſiſche Officiers 
m jenem lebhaft die Fortſchritte 
n Europa vor. Es wurden in 
europaͤiſch disciplinitte Truppen 
t und trefflich eingeuͤbt, und man 
n an die Grenzen der Compa⸗ 
, lle hinzuverlegen. Alle Vorftels 
lungen des Generalgouverneurd gegen biefe Maßregeln 
fanden feinen Eingang, bis ein unvorhergeſehenes Ereig⸗ 


146 


OSTINDISCHE COMPAGNIEN 


niß, wenigftend in Etwas wieber, ein freundliche Berhaͤlt⸗ 
niß zwilchen der Compagnie und bem Hofe zu Hyderabad 
berbeiführte. Es entfloh naͤmlich plöglic ber ältefte Sohn 
des Nizam vom Hofe bed Waters, gegen biefen die Wafs 
fen ergreifend. Die ſchnelle Hilfe, welche die herbeigerus 
fenen englifhen Bataillons dem Letztern leifteten, braten 
in ihm wieder eine gimſtigere Gefinnung gegen die Coms 
pagnie hervor, wenn er auch nicht bie franzöfiichen Trup⸗ 
gan verabfchiebete, welche in bie Farben der Republik ges 
ibet waren und auf den Knöpfen ihrer Uniformen den 
Greigeitöhut trugen. Doc rief er fie von den Grenzen 
der Gompagniebefigungen zurüd. . 

War num in Hyderabad auf folche Weile der. englis 
ſche Einfluß durch die neutrale Politit des Generalgouvers 
neurs geichwächt und eine für die Zukunft bedenkliche Ans 
näherung des Nizam an bie Branzofen herbeigeführt wor 
den, fo fand dies noch in bebeutenderm Maße bei den 
Mahratten flat. Der Zod des Peiſchwa rief hier wie 

jeroöhnlich Innere Zwiſtigkeiten hervor, indem der frühere 
inifter ein Kind, Gcindiah aber den Balajerow, einen 
Sohn bed Ragoba, auf ben Throm erheben wollte. Die 
Gelegenheit, auch hier den englifyen Einfluß zu fihern, 
war doͤchſt günftig, warb aber durch die vorfichtige Poli⸗ 
tif des Generalgouverneur unbenugt vorübergelaffen. 
Seindiah rüdte in Punah ein, ſetzte ohne Widerſtand 
den von ibm aufı ten Prätendenten ein, und ers 
bielt dadurch faft die unumfchränkte Leitung aller Mabs 
rattenſtaaten. . Welche Gefahr aber hieraus für die Engs 
laͤnder hervorging, erkennt man deuilich, wenn man ſich 
erinnert, daß — ih laͤngſt ihr Feind war, daß er jetzt 
ein Heer von 40,000 Mann europäifch disciplinirier Trup⸗ 
pen mit einer zahlseihen Artillerie unter dem Befehle des 
franzöfifcben Generald Perron hielt, der überhaupt das 
rößte Anfehen und den größten Einfluß befaß. Als das 
Der Sir John Shere im 3. 1798 nach Europa zurück⸗ 
kehrte, ſchien freilich die Lage der Compagnie in Dfindien 
günftig, war aber in ber it mehr als je bedroht, zu⸗ 
mal da auch Zippo Saeb mit allen jenen den Engländern 
feindlich gefinnten in Verbindung trat. 

Marquis Welledley, der neue Generalgouverneur, hielt 
den ausbrechenden Sturm aus“). Es kam zunaͤchſt al 
les darauf an, ben Kinfluß ber Franzoſen in Hyderabad 
und Punah zu vernichten und beide Höfe bem Jntereſſe 
der Engländer geneigt zu machen. Gelang diefed, fo war 
von Seiten Zippo ys nichts zu — Gleich⸗ 
zeitig wurden bie Unterhandlungen begonnen, doch führte 
nur bie eine zum Ziel. Azeem ul Omrah, ber erſte Bis 
nifter bed Rizam, ein alter Freund der Engländer, was 
feit dem Tode des Peiſchwa von den Mabratten entlafs 
fen worden und hatte feine frühere Stellung in Hyderabad 
wieder erhalten. Er war ſowol gegen Zippo Garb, als 
gegen Raymond, den Befehlshaber der franzöfiichen Trup⸗ 
pen, feindlich gefinnt, und baher für Erifrnungen von 
Seiten bes Beneralgouverneurs günftig geflimmt. Doch 
Boftete e8 ihm große Mühe, feinen Herrn von der Ruͤtz⸗ 





54) Gr traf am 26. Apr. 1798 in Inbitn ein, Vergi. Mai- 
colm, History. T. I. p 195. 
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lichkeit der Entlaffung feines franzöfifchen ‚Heeres und der 
Freundſchaft mit den Engländern zu überzeugen, bis end» 
ũch bie Furcht vor Zippo Saeb und den Mahratten und 
die Ausficht auf einen dauernden Schug der Compagnie 
den Nizam zur Einwilligung eined Zractated am 1. Sept: 
1798 beftimmte, worin er verſprach, bie Franzoſen zu 
entlaffen und an ihrer Stelle ſechs Bataillone Engländer 
in Sold zu nehmen. Sogleidy marſchirten vier Batails 
one Gompagnietruppen nach Hyderabad, woſelbſt fie am 
9. Det. eintrafen und ſich mit den daſelbſt ftationirten 
zwei englifchen Bataillonen vereinigten. Jetzt aber im Mos 
ment ber Entſcheidung zauberte der Nizam wie fein Mia 
nifter, bis der englifche Refident dad Lager der Franzoſen 
mit Gewalt anzugreifen drohte und bemgemäß bie engs 
Ufchen Truppen daſſelbe umringten. Hierauf gab ber Nis 
zam nach, bie frangöfifchen Dfficere wurden Kriegsgefan⸗ 
gene und die Gemeinen, 14,000 Mann ſtark, nach Stils 
Img einer Meuterei, entwaffnet. Diefe wohlüberlegte 
und glüdlih- ausgeführte Maßregel vermehrte nicht nur 
die reelle Macht der Compagnie in Indien, fondern trug 
auch nicht wenig dazu bei, in den Gemüthern der indis 
fen Fürften, die während der frühen Regentſchaft von 
Shore verminderte Achtung vor ber Kraft und Energie 
bed Gouvernementd zu erneuern. Dennod glüdte bie 
Unterhandlung in Pimah nicht, weil der Emfluß des 
Scindiah dafelbft zu groß war. 

Der gänzliche Sturz Zippo Sacb’s_follte mm die 
liſche Macht Sir von Dekan ſicher ftellen. Da 
Sultan, in feinen Hoffnungen auf die Franzofen und bie 
Höfe von Punah umd Hyderabad zu fehr.eraltirt, hatte 
nad Isle de France Gefandte gefidt, die dafelbft öfs 
fentlich feinen Plan, bie Engländer aus Imdien zu vers 
treiben, verkündigten und eine Alllance mit den Franjoe 
fen ſchloſſen. Bei ihrer Rüdkehr nach Myſore brachten 
fie frangöfifche Freiwillige mit, welche am ‚Hofe ded Sultans, 
den fie Bürger Zippo nannten, Breiheitöbdume errichteten, 
einen Jacobinerclub flifteten und einen Zrupp europäifchs 
bitciplinirter Soldaten zu bilden begannen. Marquis Wels 
lesley entging. bie Bedeutung all biefer Unternehmungen 
nicht; er Tee FR a en vom Sultan art 
rungen ie zoſen, mit wel 
England im Kriege fei, erhlet aber nichts als austweichende 
Antworten. Da befchloß er den Krieg. Mit ungewöhns 
licher Schneligkeit rüdten, nachdem noch bie Nachricht 
von ber Landung ber franzoͤfiſchen Armee in Agypten nach 
Dftindien gefommen war, am 3. März 1799 die englis 
ſchen und die Truppen des Nizam in Myfore, unter Wels 
iesley und Harid, ein, ſchlugen den Sultan am 27. 
März zwiſchen Sultanpet und Malavely umd eröffneten 
am 20. April bie Belagerung von Seringapatnam, wohin 
eg —ã—ſ — 4. Mai ward 

ie nach einer vergweil gewonnen, 
Zippo Gach felbft fiel im Kampfe *). . 





55) Wie führen, obwol mir es nicht felbft benugen konnten, 
für tiefen Krieg und feine Bolgen an: View of the origin and 
conduc of the war with the late Tlppo Sultan by Alex. Beat- 
son. (London 1800. 4.) und M. 6. Sprengel, Hyder Ali und 


Mit großer politiſcher Klugheit verfügte Wellesley 
über bie Eroberung. Die Diſtricte von Kanara, und die 
janze Geeküfte bis an bie Ghats erhielt die Präfidente 
fat Bombai, fobaß jest alle Häfen von Cochin bis Goa 
in der Gewalt ber Engländer ſich befanden. . Die Pros 
vinzen von Koimbetore und im Karnati an bie Sompar 
gniebefigungen grenzende Landfchaften wurden ber Präfis 
dentfchaft Mabras zugeteilt. Außerdem aber befegten die 
Engländer noch ald Egentkum alle wichtigen Paͤſſe und 
gen in den Ghais, ſowie Seringapatnam, um fi 
die militaitifche Verbindung beider Küften, Fin fihen. Der 
Nizem erhielt als Bundesgenoſſe die Diſtricie von Goo⸗ 
zumsGonda, Gooty und andere ihm benachbarte Lande 
friche und dem Peiſchwa bot man an Harponeli, Soon 
bah, Annagoady und anderes, um bie Mahratten, welche 
an bem Seldzuge Beinen Theil genommen, für ein Buͤnd⸗ 
niß zu gewinnen, 

Der noch übrig bleibende Theil des Reiches von 
Zippo Saeb ward einem dreijährigen Rinde, Nachkoͤmm⸗ 
linge der alten von Hyber Ai verbrängten Herrſcherfami⸗ 
lie übergeben, weldiem man einen fähigen unb geachteten 
Brahminen als Minifter an die Seite feste. elledley 
sechtfertigte biefe Ausſchließung der Nachkommen Zippo 
Sach’s in einem ausführlichen und gefdidt abgefaßten 
Vericht an die Directoren in London. Er zeigte haupt⸗ 
fählih darin, daß ale Umftände, Erziehung, Gewohns 
beit und Erinnerung an frühere Zeiten, einen Prinz aus 
der Familie Hyder A1Ps ſteis zum Feinde der Engländer 
machen müßten, daß alfo im Fall ein ſolcher bie Hertſchaft 
in Myfore erhiete, mitten innerhalb der eigenen Befigums 

en ber Compagnie eine Macht bliebe, weiche ſtets bereit 

fin werbe, gegen das englifche Intereffe zu handeln, und 
an welde, wie an einen Haltpunkt ſiets bie feindlichen 
Plane der Franzofen und Mahratten angeknuͤpft werden 
önnten. Dagegen verdanke ein Prinz aus dem alten 
Herrſchergeſchlechie feine Erhebung gänzlich der Compagnie ʒ 
in ihr müffe er feinen Schutz gegen bie Nachkommen 
Zippo Saeb's, gegen alle andere Beinde erbliden, und 
fletö werbe ein folcher in enger Verbindung mit und in 
Seherfam gegen feine Wohlthäter verbleiben “). 

Nachdem dieſe Maßregel befchloffen und ausgeführt 
war, Fam e8 hauptfächlich darauf an, bie Stellung, welche 
der neue Fürft von Myfore gegen bie Compagnie ein 
nehmen follte, näher zu beflimme, und es gewann be 
diefee Gelegenheit das Syſtem, fouveraine, aber beſchuͤtzte 
und tributpflichtige einheimiſche Fuͤrſten im Beſitze zu laſ⸗ 
fen, eine feſtere und ausgebildetere Form, weiche danu 
fodter mit Modificationen von Wellesley auch auf andere 
Lanbfchaften angewandt warb. Die leitenden Grundges 
banken des Syleme bezwecten einerſeits die dußere und 
inmert Sicperpeit ber mit ber Compagnie verbinbeten 





Seed, oder: Hifteri iſche Überfiht des myfork 
ER Reihe, nebft Viel ogranpithe Zertheiiung. (Weimar 


36) In Malcolm, History. T. I. p. 231 sq. findet man 
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Agra, das Magazin der europäifch=disciplinirten Truppen, 
erfturmt, Perron, ihr Befehlöhaber, felbft gefangen ges 
nommen. Delpi fiel am 11. Sept. in bie Hände der 
Engländer, welche ſeitdem bie Würde des alten Kaifers, 
wenn auch unter ihrem Ginfluffe, wieder herflellten. Am 
25. Sept. ward Agra erobert, bann Allahadab und am 
41. Nov. Scindiah's ſchoͤnes ‚Heer von Lake bei Leswari 
in einer hoͤchſt blutigen Schlacht gänzlidy vernichtet. So 
waren noch vor Ende des Jahres ale Päffe, welche aus 
der Hindusebene in die Gedirgslandſchaften Dekans füh⸗ 
ven, in ber Gewalt der engliihen Truppen. Diefe waren 
im Süden und Weften gi fiegreih. Dort nahm Wels 
lesiey die ſtarke Feſtung Admednagur, fiegte am 23. Sept. 
bei dem Dorfe Aflye, während Murray in Guzerate die 
reiche Handelsſtadi Baroadſch gewann; hier ward Balis⸗ 
wara erftürmt und der Radfchah von Berar von der Küfte 
zurüchgedrängt. Alles dieſes nöthigte die Mabrattenfürften 
um Frieden. Am 17. Dec. 1803 fchloß zuerft der Rads 
[hab von Berar ein Ablommen mit dem Generalgouvers 
neur, demgemäß er Kuttak und andere Diftricte weſtlich 
vom Wurdahfluß abtrat, und Feine Franzoſen oder ans 
dere Europder oder Amerikaner in feine Dienfte zu neh⸗ 
men verſprach. Diefem Beiſpiele folgte dann aud am 
. 30. Dec. 1803 Seindieh, und trat im Friedensſchluſſe 
dad ganze Duab zwiſchen Dſchumna und Ganges mit 
dem ganzen Gebiete des Mogult, ferner Barogch und 
die Küfte von Guzerate an bie Engländer ab, dem Peiſchwa 
Admednagur, dem Nizam mehre in Süden bed Nerbubba 
Hiegende Diflvicte. Zugleich verſprach auch er, feine Frem⸗ 
den in Dienft zu nefmen, fondern verpflichtete fih in 
einem zweiten Tractat vom 27. Bebr. 1804, ein Corps 
von ſechs Bataillons engliſcher Seapoys zu halten. Die 
übrigen Bebingungen dieſer Zractate waren benen faſt 
leich, die wir fon bei den Unterhanblungen zu Hyberas 
d und Punah kennen gelernt haben. 

Solchergeftalt war nur noch Holkar von ben Vers 
bimbeten übrig, der im Anfange des Krieges ſich ruhig 
gehalten, dann aber indiſche Schugverwandte der Eoms 
pagnie angegriffen hatte. Ge, Ihn operirten General 
Kafe und DOberft Monfon. Er! nahın Rampoore ein, 
und ſchlug den Feind am 17. Nov. 1804 bei Furrikabad, 
nachdem Holkar das Corps des Dberften Monfon im Aus 
guft faf ganz vernichtet hatte. Jetzt nahm auch Skins 
diah wieder an dem Kriege Theil, machte dem bei ihm fich 
aufhaltenden britiichen Gefandten zum Ge 
Tonnte durch Feine Unterhandlungen zur Sreilaffung deſſel⸗ 
ben bewogen werden. , , 

In diefer Say ber mahrattifchen Angelegenheiten war 
nur von einem Fräftigen Einfchreiten fin die Compagnie 
Bortheil zu erwarten, aber Wellediey, ber hierzu am bes 
fen paffende Mann, warb grade in diefer Zeit abberufen 
und Lord Commallis kam zum zweiten Mal im Juli 
1805 ais Beneralgouverneue nach Fort Wiliam. Es 
ſcheint nicht nothig die Vortheile, welche die Adminiftras 
tion Weuesley s den en gebracht 
hatte, weitläufiger aus einander zu fegen, da auch ſchon 
dieſer kurze Abriß feiner Thaͤtigteit in Indien es aufs 
Deuilichſie zeigt, ‚daß er die engůſche Herrichaft, wie einſt 
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Warren Haftings’ von ber drohenden Gefahr eines Stur⸗ 
zes befreite. Die Verhaͤltniſſe der Engländer zu den 
Staaten des Nizam, Myfore und des Peilbwa waren 
für jene wie für biefe auf gleich vortheilhafte Weife ficher 
gefellt und der Einfluß der Franzoſen in jenen Gegenden 
vernichtet. Die indifchen Staaten genoffen durch den Schut 
der Compagnietruppen einer Rube, die fie fo felten ges 
kannt hatten, und die durchaus nöthig für das Wohl der 
Compagnie felbft war. Nur auf dem von Weledley eins 
gefälagenen Wege konnte dies Biel erreicht und erhalten 
wei 


Lord Gornwallis Politit befolgte dagegen ein ganz 
anderes Syſtem, welchem dann auch fein Nachfolger, Sir 
George Barlow (feit dem 5. Det. 1805), trob aller Vor⸗ 
ftellungen des ber indifhen, namentlich der mahrattifhen, 
Angelegenheiten kundigen General Lake, treu blieb. Beide 
waren ber Anficht, daß «8 der Compagnie vortheilhaft fei, 
der Xheilnahme an den Verhaͤltniſſen ber Landfchaften 
geifcen Dekan und Hinduften (Malwa) zu entfagen und 

illigten daher fowol dem Scindiah ald Holfar hödft 
günftige Frieden. Mit dem erſtern ward diefer, unter Vers 
mittelung des damaligen Lieutenant Colonel John Mals 
colm, am 23. Nov. 1805 dahin gefcloffen, daß man ipm 
Swalior und_alle feine frühen Befigungen nordwaͤrts 
bis an den Khumbulflug wieder einräumte, und fi in 
feine Verhaͤltniſſe zu den von ihm abhängigen Heinen Her⸗ 
zen nicht zu mifchen verſprach. Holkar, von Lake bis ins 
Penſchab zurücdgedrängt und jegt mehr Anführer eines Raͤu⸗ 
berhaufens als eines Heeres, erhielt in dem am 24. Dec. 
gleihfals durch Malcolm gefchloffenen Friedensvertrage 
auf diefelbe Weife feine Befigungen url, nur trat er 
alle feine Rechte auf die Difricte Lad: Rampoorah, Boon⸗ 
dee und andere nördlich vom Khumbul ab, welche die Com: 
pagnie erhielt, entfagte allen Foderungen auf Koah und 
Bundelkund, und verfprach Feine Europder ohne Bewillis 
gung der Engländer in feinen Dienft zu nehmen, wogee 
gen biefe fich verpflichteten, in Peiner Art für die von ihm 
abhängigen Kadſchahẽ zu interveniren. 

0 weit ging das Steben Barlow's, von allen Ver⸗ 
bindungen weflwärt8 vom Dſchumna frei zu fein, daß er 
bie Defemfivaliance mit dem treuen Radſchah von Iypore 
auftöfte, und diefen der Rache Holkar’s dadurch bloßfiellte. 
Wohl hatte der Minifter des Radfchah Recht, wenn er in 
den darüber geführten Unterhanblungen bitter fagte: es 
wäre feit der Gründung ber englifchen Macht in Indien 
dies das erfle Mal, daß das englifhe Gouvernement feis 
ne Zreue dem Vortheil aufopfere *). 

Die Folgen dieſer Politik zeigten ſich innerhalb zweier 
Jahre, nach welchen Lord Minto im Zuli 1807 ais Ges 
neralgouverneur nach Indien Fam. Die aufgelöften Trup⸗ 
pen Scindiah's und Holkar's verwandelten fih in Raͤu⸗ 
berbanden, denen es niemald bei dem ohnehin zu Raubs 
zügen geneigten Sinne der Gebirgebewohner zwilden 
Khumbul und Rerbudda an Verftärkungen fehlen Eonnte. 
Diefe Pindarris (Pind — Raub) verherrten bald unter 
Fuͤhrern, welche bem Namen nad Generale des Scindiah 





68) Berg, Malcolm, History. T. I. p. 878. 


feiner nach Dfien hin gu ham ſchien, 
Minto, daß bie Chefs der Seikhẽ zwiſchen 
Digummna und Gutleje (Sutulubfde) unter britiſchem 
Sqautze fländen, und gab biefer Erklärung duch die Aufs 
Reli einer Zruppenmaffe unter Ddhtolony Nachdruck. 
Die Hauptflation dieſer blieb ſeitdem Ludiana. Gleicher⸗ 
weiſe fhritt er auch gegen bie Pindarris ein, als dieſe 
den Zürfen von Berar angriffen. Obriſt Cloſe rldte 
gen Ameer Khan in Berar ein, trieb ihn aus bem 
ide heraus, vernichtete aber nicht ganz feine Macht 
(180%), weil die Inftructionen des Generalgouverneurs ein 
weitere Verfolgen des errungenen Sieged ibm felbft ana 
heimſtellten und er nicht die Verantwortlichkeit eines mit 
allen Mahratten dadurch wahrfcheinlih ausbrechenden 
Krleges Übernehmen wollte. Doch brachte diefer Angriff 
auch Ameer Khan, alle Banden der Pindarris in Bes 
wegung, welche nach Burldrufung der engliihen Zrups 
pen aus Berar (die Compagnie hatte auf uneigennühige 
Weiſe die ganze Erpebition auf eigene Koften gemadıt,) 
wieder Über alle Brenzen hinaus plünderten, Nagpore 
balb verbrannten und felbft den benachbarten Staaten von 
Vpderabad und Dude gefährlich wurden. 

In den Innern Verhältniffen ber mit der Compagnie 
verbindeten indiſchen Staaten gingen während der Admi⸗ 
niftratlon Lord Minto's wenig Veränderungen vor. Nur 
war es ein großer Nachtheil, daß biefe Bürften, wie der 
Nijam und der vom Dube, fich jetzt noch in größerm 
Maße als fonft Bedruͤckungen und Erpreffungen bei ih⸗ 
ven Unterthanen erlaubten, weil fie den Verträgen nach 

gen jede Mebelllon von den Englaͤndern befhügt wer⸗ 
en follten. Nur von einem poft iven Eingreifen des Ges 
neralgouverneurd ließ ſich eine Abftelung diefer Übel ers 
warten, boch Fonnte dieſes für jegt, ohne ganz die innere 
Abminiftration auf fih zu nehmen, nicht gefchehen, muß 
aber über kurz oder Lang wahrſcheinlicherweiſe dennoch 
eintreten, wenn nicht bie Unterthanen jener Fürften gänz« 
Ud ruinirt werden follen. 


69) Wergt, bie D des Ri 
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Bei den Mafrotten je ber Peiſchwa mehrmals 
die Heinen Fuͤrſten any welche während der. 
Kriege (1803 folg.) faft unabhängig geworden waren, 
wieder feiner Oberherrſchaft zu unterwerfen, was ihm auch 
theils mit engliſcher Hilfe, theils mit ihrer Vermittlung 
in bee Art gelang, daß fie wenigfiens ihre Abhängigkeit 
anerkannten. Der Gcindiah aber vergehbene während 
diefer Zeit fortwährend feine Macht. fieten Raubs 
und Friepsgügen gt er bie Heinen Gebirgsfürften in 
Malva, Mewar, Bhopal zc. an und machte fie theilweife 


ſich tributair, ſodaß es nicht ſchwer vorauszufehen war, 


daß ohne einen neuen Krieg bie Ruhe in dieſen Gegens 
den nicht hergeſtellt werden könnte. Es zeigte ſich auch 
bier die Natur dieſer indifchen Zürften aufs Deutlichſte, des 
zen Hauptlebenselement der Krieg ift, und welche, wenn 
fie nicht Wollüftlinge und Schwädhlinge find, Feine ano 
den Gedanken haben, ald ihre Herrſchaft foweit wie mögs 
lich durch die Waffen auszubehnen. An ein Gleichgewicht 
der Staaten und eine dadurch herbeigeführte Ruhe war 
hiernach in Indien nicht zu benfen; fie fonnte nur das 
durch herbeigeführt werden, daß man dieſe Fürflen unfäs 
big machte, folden Eroberungsplänen nadzuftreben ). 

In diefer Lage der Dinge verließ Lord Minto Ins 
dien und Marquis Haflings folgte ipm 1813 in der Stel 
lung als Generalgouverneur und oberfter Kriegebefehlds 
haber (commander in chief) weil man in England bie 
Vothwendigkeit eines Fräftigen Einſchreitens gegen die 
Pindarris eingefehen hatte. Doc Eonnte Haflings nicht 
fofort alle feine Kräfte zu diefem Zwecke verwenden, weil 
er auf einer andern Seite bedroht war. 

In den füblihen Abhängen des Himalayagebirge& 
hatte ſich der Stamm dee Gorkhas feftgefegt und nament⸗ 
lid, dad Thal von Nepaul in Befig genommen °'). Raubs 
ſuͤchtig und kriegeriſch, wie alle Gebirgsvoͤlker, uͤberſchrit⸗ 
ten fie oft genug ſeit dem I. 1809 die Grenze der eng⸗ 
liſchen Befigungen, weit und breit plündernd und einige 
Grengpiftricte fogar befegend. Haſtings verfuchte anfangs 
durch Unterhandlungen diefem Unmelen Einhalt zu thun, 
beſchloß aber, als dieſe nichts fruchteten, ben Krieg. Ges 
neral Giliepfie und Kawley waren Anfangs theild uns 
vigug theils machten fie keine Fortſchritte, bis General 

chtolony und Dberft Nicols die Nepaulefen zuruͤcktrie⸗ 
ben und am 25. April 1815 der Iegtere bie —88 





60) Es wird hierdurch auch die Bemerkung beſtaͤtigt, welche 
wir über die Natur der indiſchen Verhaͤltniſſe bei Antritt Hos 
flings’ als Generalgouverneur machten. Lord Minto’s Worte in 
einer Depeſche vom 1. Dec. 1809 find, Giefie ſchiagend: It has 
not, — * — been sufficientiy con that native 
state in India is a military de isn; that war and conquess 
are avowed as the fırat and legitimate purruits of every sove- 
reign or chief, and the sole source of glory and renown: it is 
mot therefore, a mere conjecture deduced from the natural bias 
of the human mind, an test of general experience, but a cer- 
taln conviction founded on avomed principies, of action and 
systematic views, that among military states and chiefs of 
India the uits of ambition can alone be bounded by the 
inability to prosecoute them. ergl. Malcolm, Histery. T. I 
5 407, 408. 61) An account of the kingdom of Ney 

y Colonel Kirkpatrick with a map. (London 1814. 4, Ü 
den Krieg in Repaul, Minerva. Octobre 1816, 
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Almora einmahm. Ameer Khan, ber Anführer, tapitulirte 
felbft in Malowi, worauf die Regierung in Repaul um 
Frieden bat. Jedoch vermeigerten die Häuptlinge ihre 
Einwiligung und ber Krieg mußte 1816 wieder erneuert 
werben. Shmeral Ochterlony drang fiegreih in ben Ges 
birgen vor, flug in vielen kleinen Gefechten den Feind 
und zwang ihn zum Frieden, 4. Mai 1816. Die Nes 
paulefm traten die ſtreitigen Grenzdiſtricte und Bergpaͤſſe 
ab und nahmen einen englifchen Refidenten in ihrer Haupts 

adt auf. B 
# a Mabrattenfürften waren durch diefen Krieg zur 
Hoffnung auf einen glüdlicyen Angriff auf bie Engländer 
bewegt worden. &umjeet Singh von Kahore rüdte dis an 
bie Grenze vor, und die Höfe von Punah, Nagpore und 
Gwalior fanden in fortwährender Unterhandlung, welche 
nichts anderes als einen folhen Angriff bezwedte. Mit 
den Pindarris waren fie natürlich im Einverſtaͤndniß. Es 
gelang nun zuerft Berar vom Mahrattenbunde zu tren⸗ 
nen. Der Radſchah Bhondla war geftorben und Dhors 
majee Bhondla machte Anfprüche auf die Herrihaft. Um 
fich gegen eine Gegenpartei zu fihern, knüpfte diefer Uns 
terhandlungen mit dem Generalgouverneur an, welche da⸗ 
bin führten, daß der neue Raͤdſchah eine Militairunters 
fügung von ſechs Bataillonen und einem Regimente Reis 
terei auf feine Koften aufnahm und mit der Gompagnie 
ein Defenfivbündnig ſchloß. Es war died Bundniß ins 
ſofern hoͤchſt wichtig, weil Berar den britiſchen Truppen 
eine hoͤchſt günftig gelegene Pofition zur Abwehr und zum 
Angriffe der Pindarris geroährte. 

Dagegen ward das Verhaͤltniß des Peiſchwa zur 
Gormmpagnie immer feindfeliger. Selm Gtreben, bie kleinen 
Eimtinge der Mahratten zu unterwerfen, fpmwie feine 

onfpiration während des Kriegs mit den Nepaulefen has 
ben wir bereitd erwähnt, jegt wollte er auch den Guidos 
war von Guzerate, troß ber früheren Verträge mit der 
Compagnie, welche diefen als fonverain unter ihrem Schug 
erfiäten, als feinen Lehnsmann behandeln. Zrimbudjee 
Damglia, ein Mann von Zalent und aus ber niedrigften 
Volksclaffe, zum Minifter erhoben, war die Geele aller dies 
fer gegen die Compagnie feindfeligen Pläne. Um die Vers 
PA zwifchen dem Guickowar und dem Hofe zu Pus 
nah zu ordnen, Bam ber erfte Minifter von Guzerate, 
Gungadhur Saftree, unter engliſchem Sicherheitsgeleite, 
nach Punah. Die Unterhandlungen ſchienen ein gewuͤnſch⸗ 
tes Ende zu nehmen, als Gungadhur Saſtree plöglid er⸗ 
mordet ward. Alees deutete darauf hin, daß der Mord 
nom Peiihwa und feinem Minifter ausgegangen fei, wes⸗ 
halb der engliſche Refident Eiphinftone Fr biefe Verlegung 
des englifchen Geleites ein Gorps Truppen gegen Punah 
vorrüden ließ. Der Peiſchwa Bermeigete die verlangte 
Auslieferung des Miniiterd und fammelte Truppen. Das 
engüſche Corps aber rüdte in Eilmaͤrſchen in Vunah ein 
und Trimbudjee warb überliefert. Doc bald entfloh er 
aus feinem Gefängniß, auf der Inſel Galfette, nach den 
füdfichen Diftricten, hier die Fahne des Aufruhr erhebend. 

Der Peiſchwa blieb, trotz vieler Vorftellungen, welche 
das Gegentheil beweiſen follten, dem Aufftande feines Mis 
nifters nicht fremd. Gr hatte mit dieſem Zufammenkünfte, 


ruͤſtete und knipfte Unterhandlungen mit Scindiah und 
andern mahrattiſchen Zürften an. Hierauf drohte natuͤr⸗ 
lid) der Oberftatthalter, wenn der Peiichwa fi) nicht füge, 
mit_ber Eröffnung des Krieges. Am 13. Juni 1817 
mußte biefer einen Zractat eingehen, worin er verſprach, 
5000 Reiter und 3000 Barm englifces Fußoolf aufzus 
nehmen, für den Unterhalt diefer beflimmte Landdiftricte 
anzumeifen, die Feſtung Ahmebnuggur abzutreten, allen 
Rechten eines Haupted des Mahrattenbundes und jeber 
Eorrefpondenz mit andern indiſchen Höfen zu entfagen. 
So hart dieſer Tractat war, fo nötbig erfchienen feine 
Bedingungen zur Sicherung bed Interefie’8 der Compagnie, 
deren Generalgouverneur jet, im Einverftänbniß mit den 
Directoren in England, dem Unweſen ber Pindarris ein 
Ende zu machen beſchloß (1817 u. 1818). 

‚ Die Kühnheit biefer hatte alle Grenzen überfliegen. 
Sie plünderten bie Gebiete des Nizam, des Peiſchwa und 
die Befigungen der Compagnie felbft, und glaubten am 
Seindiah einen Rüdpalt zu finden. Haſtingẽ ſchloß dies 
fen jedod gleich bei Beginn des Krieges folcpergeftalt ein, 
daß er ſich wiewol ungern, zum Frieden bequemte. Cr 
mußte 5000 Reiter auf feine Koften gegen die Pindarris 
fleilen, feine Feſtungen Hindia und Affeerghur durch enge 
liihe Truppen proviſoriſch befegen laſſen und während des 
Krieges feine Reſidenz nicht zu verlaffen verfpreden. Nun 
begann der eigentliche Kampf mit ben Pindarris felbf. 
Die Generale am, Maicolm und Marihall drangen 
in wohlcombinirten Zügen in die Wildniſſe zwiſchen ber 
Nerbudda und Khumbul ein, und trieben bie Reiterfchas 
ven, wenn auch in dem beſchwerlichſten Gebirgskriege, im⸗ 
mer mehr in die Enge. Bei Huſſeinabad am 20. und 
27. Nov. wurbe ber Feind in einer großen Schlacht bes 
fiegt, die Feſtung Rampoore gewonnen und bie Räubere 
haufen theils durch das Schwert und den Hunger vers 
nichtet, theils zerſtreut. 

Auch der Peiſchwa hatte trotz des kaum geſchloſſenen 
Vertrages wieder an dem Kriege gegen die Engländer 
Theil genommen. Diefe nahmen die Feflung Sattarah 
ein, und zwangen ihn zur Flucht. Der Oberſt Adams 
verfolgte den fliehenden und ſchloß ihn zuletzt fo eng ein, 
daß er ſich zum Abſchluß einer Gapitulation bequemen 
mußte. Durch feine fortwährenden Treuloſigkeiten hatte 
er alle Anfprüche auf eine gelinde Behandlung verloren 
und nur zu deutlich bie Nothmwenbigfeit einer gänzlichen 
Aufhebung feiner Herrſchaft an den Tag gelegt. John 
Malcolm führte die Unterhandlung, welche damit endigte, 
daß der Peiſchwa alle feine Befigungen an bie Compagnie 
abtrat, dagegen aber acht Lad Rupien erhielt, welde er 
an einem weit von feiner frühen Herrſchaft gelegenen 
Orte verzehren follte. Die Compagnie ergriff den unmits 
telbaren Beſitz feiner Landfchaften. 

Mit diefem Siege über die Mahratten — auch Hol 
ar und ber Radſchah von Nagpure hatten ſich ergeben 
müffen — war die Oyrfäckt der Compagnie über gan; 
Dftindien entfchieden. Die Abfegung des Peiſchwa und die 
Einziehung feines Gebietes, die Demüthigung Scindiah’s 
und Holkar's vernigteten die Haltpunkte irgend eines bez 
deutenden Aufftandes der Mahratten. Ihre gebirgigen, 
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wüften und waldigen Landſchaften nördlich vom Nerbubs 
da, fo oft der Schlupfminkel der Pindarris und dadurch 
der Gig, fortwährender Unruhe, wurden theils unter Heine 
unmaͤchtige Herrfcher vertheilt, theild von der Compagnie 
feloft_befegt, welde hier Fruppenmaffen für die Erhaltung 
bes Friedens ftationirte, der feitdem auf einer fihern Bas 
fis ruhete. Dad unmittelbare Gebiet der Compagnie war 
erweitert, ihre Einkünfte vermehrt und die continentale 
Verbindung zwiſchen dem Norden und Süden, dem Oſten 
und Weften in Indien gefihert. Alle einheimiſchen Fürs 
fien, von Hyderabad, Myſore, Guzerate, Berar ıc., bie klei⸗ 
nen Mahrattenhäuptlinge, welde man noch im Belige 
ließ, flehen unter englifhem Einfluß und find, wenn fie 
auch die Leitung ihrer innern Ange jenheiten behalten has 
ben, dod mehr oder weniger lm der Engländer, 
welche fie durch Refidenten und Truppen in Untermürfigs 


keit fefthalten. . 

Bald nach Marquis Haftings’ Rüdkchr nach Eng 
land im J. 1823 fand ſich Gelegenheit, auch noch die 
Oftgrenzen Bengalens beſſer zu figern. Grenzſtreitigkei⸗ 
ten mit Birma, welche die Ruhe der dort liegenden engs 
liſchen Diſtricte ſchon lange flörten, führten zu Verbands 
Iungen, biefe endlich bei dem Zrog und ſchlechten Willen 
der Birmanen zum Kriege. Eine engliſche Armee unter 
General Campbell mandorirte von der Mündung des 
Itabaddy aus nordwärts, während der General Morrifon 
Arrakan einnahm. Im December 1824 ſchlug Campbeil 
die Birmanen und nahm am 2. April 1825 die Feſtung 
Donabues ein. Als der Feind im Januar 1826 bei 

„ Melloun wiederum befiegt war, entſchloß er ſich zum Fries 
den, trat im Tractat vom 24. Febr. 1826 bie Provinzen 
Arrakan, Ramme, Kheduba und Sandoway und bie ganze 
Küfte bis zum Cap Negrais an die Compagnie ab, vers 
ſprach einen englifchen Refidenten an feinem Hof aufzu⸗ 
nehmen und eine Milion Pfund Sterlinge (eine Crore 
Rupien) ald Kriegskoſten zu zahlen. J 

Dies war der legte bedeutende Kampf, ben bie 
Compagnie fir ihre Herefchaft in Oſtindien geführt hat, 
welche ſich jegt unter dem Schuge der engliihen Krone 
über ein Gebiet von 51,716 DMeilen mit 112,335,000 
Einwohnern auöbreitet. Die prophetifchen, von und ſchon 
früher angeführten Worte Lord Clive's: „Wir müffen felbft 
‚Herren des Landes werden,” find, mehr durch den Gang 
der Verhältniffe felbft erfüllt, ald durch einen tief anges 
legten und wohl erfonnenen Plan, den etwa Herrſchſucht 
und Ländergier eingegeben hätten. 

Aus der urfprünglichen Handelsgeſellſchaft ift durch 
die Entwidelung der Verhältniffe eine politiſche Macht 
geworben, bie jedoch ganz unter der Leitung der Krone 
von England ficht. — Wir haben ſchon früher bemerkt, 
welche Änderungen in der innern Drganifation der Com⸗ 
pagnieverwaltung durch Pitt's East-India Bill herbeiger 
führt wurden. Sie blieb bis zum Jahre 1814 die Haupte 
grunblage des ganzen Regierungsſyſtems. In dem ges 
nannten Jahr dnderte eine neue Bill noch mehr den 
Charakter der Geſellſchaft. Zwar ward ihre Charte auf 
% Jahre erneuert, aber das Monopol der Compagnie 
ward auf China beichränkt, der übrige Handel allen Bris 
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ten freigegeben. Zugleich warb beflimmt, daß der Hans 
delögewinn verwandt werben folle: a) zur Bezahlung der 
acceptirten Wechſel; b) der Zinfen und Handelsunkoſten; 
©) einer jährlichen Dividende von 10 p. C.; d) zur Res 
duction der Capitalſchuld in Indien und in England, bis 
— N zehn, dieſe auf drei Milionen Pfund Sterling 
getilgt fei. 

Im J. 1834 warb dur eine Parlamentsacte vom 
41. März die Compagnie wiederum auf 20 Jahre beftäs 
tigt, jeboch ber oftindifche Handel der Goncurrenz ganz 
frei gem Die Dividende an die Actionaire (630,000 
Df. St.) wird unterbeffen fortlaufend gezahlt und aus den 
Zerritorialeinkünften beftritten. Nach Ablauf diefer 20 
Jahre ſteht ed aber ben Actionairs frei, ihr Capital zus 
rüdzufodern; thun fie diefes nicht, fo ſoll die Rente auf 
40 Jahre verlängert werden, dem Parlament aber dann 
erlaubt fein, diefe Rente mit 100 Pf. pro 5 Pf. 5 Schill 
einzulöfen. Die Zahl der Actionaire 3 2163, wovon 1633 
eine Stimme (a 1000 Pf.), 342 zwei, 87 drei, 51 vier 
Stimmen in der Generalverfammlung haben. Aus biefen 
Actionairen werben jährlih am 2. nt ein Viertel von 
24 Divectoren neu gewählt. Sie bilden das Collegium der 
Directoren oder daß fogenannte oſtindiſche Haus und beftehen 
aus zwei Glaffen und 12 Gommiffarien für die verfchiedes 
nen Verwaltungszweige, Handel, Militait, Juſtiz, Schag. 

Diefe Direction ernennt mit koͤniglicher Genehmigung 
ben Generalgouverneur, bie Staithalter und Heeranführer, 
ftebt aber unter der Aufficht des von ber Regierung bes 
ftelten Board of commissioners from the affairs of 
India ımd muß alle Depefchen, die es von dieſem erhält, 
mit dem erften Schiffe nach Indien fenden. Übrigens hat 
das oflindifhe Hand das Hecht, wenn es ſich mit der 
Dberbehörbe nicht in den Maßregeln vereinigen Bann, die 
Differenz zur ſchiedsrichterlichen Exkenntniß des Parlas 
ments oder zur Kenntniß des Publicums zu bringen. 

, In Indien felbft ſteht der Generalgouverneur an ber 

Spige und ihm allein ift das diplomatiſche Fach unter 
Veiftand eines Gtaatsfecretaird vorbehalten. In dringens 
ben Faͤllen handelt er frei auf feine Werantwortlichkeit. 
Zugleich if ex Präfident von Bengalen und führt bie 
Oberaufficht über bie ‚Präfidentfchaften von Madras 
und Bombai. Neben diefen Statthaltern flehen drei Räs 
the, der Oberbefeplöhaber der Armee und zwei Giviliften. 
Die innere Landeöverwaltung wird durch befondere Krieges, 
Sinanzz, Handels⸗ und Jufigbehörden (Board) beforgt. 
Im Dienfte der Compagnie find 344,274 Perfonen ans 
geftelt. 302,797 im Deere, 913 Dfficiere der Marine, 
25,000 Matrofen, 15,56% im Givilfache, von welchen 
legtem 3202 Guropder und 12,362 Cingebome find. 
Bon den Zruppen in Indien find 21,934 Bönigl., 15,782 
Artilterie, 4575 Geniecorps, 26,014 eingebome Gavalerie, 
234,412 eingeborne Infanterie. Den Indien if übers 
Be a Sn Fe 
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) engliſch⸗ ſchen Handelscompagnie hat 
IL bie Hollandifch⸗-oſtindifche oma % 
auögebreitetfie Wirkfamkeit gehabt. So lange bie ſpaniſche 
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Herrfchaft in den Niederlanden dauerte, hatten biefe nie» 
mals in einem birecten Verkehre mit Dftindien geftanden, 
fondern ihren derartigen Waarenbedarf von Spanien oder 
Vortugal aus bezogen. Erſt das Merbot dieſes Handels, 
welches die fpanifhe Regierung im I. 1584 zum erſten 
Mal erließ, regte in den Holländern den Gedanken an, 
felbftändig und direct mit Dſtindien in Verbindung zu 
treten ; doch wagten fie Anfangs nicht, auf dem bisher ges 
wöpnlichen Wege dorthin zu oben, indem einerfeitö die 
Unbelanntfchaft mit den fernen Meeren fie davon abhielt, 
andererfeitö fie auch die überlegene Seemacht der Portus 
giefen fürchteten, deren zahlreiche indifche Flotten leicht 
jedes Forticpreiten auf diefem Wege verhindert hätten. 
Man verfuchte daher holländifcherfeitö zunaͤchſt nordoͤſtlich 
um Afien herum einen Weg zu finden, auf welchem man 
der gefürchteten Begegnung auswiche; allein diefe Fahrten 
durch das Nordmeer misglücten wegen des in den bortis 
gen Gewäffern vorherrfchenden Eiſes gänzlich und bewirkten 
nur, daß einige veihe Kaufleute von Amfterdam leichter 
auf die Pläne eines Schiffers eingingen, welcher durch eis 
nen langen Verkehr mit Portugiefen ſich eine nähere Kennts 
niß über die Fahrt nach Dftindien zu erwerben gemußt 
hatte. 'Gornelis Houtman, Sohn eines Brauers 
aus Gouda — died war der Name jenes Sciffers, — 
verftand ed, ein fo großes Vertrauen in Amflerdam zu 
finden, daß dafelbft mehre Kaufleute in_eine Geſellſchaft 
— die Compagnie der fernen Länder, Compagnie van 
Verre — zufammentraten, und am 2. April 1595 eine 
Escadre von vier Schiffen unter ben Befehlen Houtman’s 
und eines gewiffen Molenaar nad) Oftindien fandten. Nach 
zweijaͤhriger Abweſenheit Behrten diefe glüdlic und nicht 
ohne Gewinn aus Indien zurüd, worauf die Theilnahme 
für dieſen Handel in Holland ſich ſchnell vergrößerte. Die 
Bahn war gebrochen. Mehre angefehene und reiche Kaufs 
leute traten jener erſten Gefellfchaft bei, in Zeeland und 
Rotterdam bildeten ſich neue Compagnien, und in Amfters 
dam felbft traten mehre aus Antwerpen geflüchtete Kaufs 
herten zu gleichen Zweden unter dem Namen ber brabants 
ſchen Maatfhappy zufammen. Innerhalb der Zeit von 
fünf Jahren waren ſchon beinahe 40 hollaͤndiſche Schiffe 
in Oftindien gewefen. Je mehr nım diefer Handel in 
Holland aufblühte, je häufiger aus dieſem Lande Schiffe 
fm Dftindien fd zeigten, um fo eiftiger fuchten naturlich 
die Portugiefen ihre bisherige Stellung dafelbft zu erhals 
ten. Während fie einerfeit ihren ganzen Einfluß benugs 
ten, um den indifchen Zürften — namentlich) auf den Ins 
feln — die Holländer zu verbächtigen, fie für ein Sees 
zäubervol® auszugeben ıc. , Umterliehen fie auch anderers 
feitö nicht, mit den Waffen ſich der Rivalen wo möglich 
zu entlebigen. Allein das Glüc ſtand letztern bei und 
diente zundchft dazu, ihnen ein Anfehen bei den Eingebors 
nen zu verfchaffen, welche wegen mancherlei Bedrückungen 
und Graufamteiten, die fi die Portugiefen erlaubt hats 
ten, nicht ungern mit dem Feinden berfelben in Verbin⸗ 
dung traten. So gelang es denn den Holländern allmaͤ⸗ 
fig, auf jenen Inem feften Fuß zu faffen; fie ſchloſſen 
mit den Einwohnern von Banda zc. Verträge, welden 
gemäß diefe ihnen allein Gewürze verkaufen Piten, wo⸗ 
A. Cacoti.d. W. u. &. Dritte Section. VIL 
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gegen fie jene gegen alle Gewalttaten ber Portugiefen 
zu fhligen verſprachen umd erweiterten von Jahr zu Jahr 
ihrem Handel. Neben den großen Vortheilen, weiche dies 
fer brachte, zeigten fich jedoch bald auch mancherlei Nach⸗ 
theile, deren Urfachen im der ganzen Art und Weiſe des 
Handelsbetriebed lagen. Zwelerlei ſtellte ſich in dieſen 
Verhaͤltniſſen beſonders heraus; einmal der Nachtheil, wel⸗ 
chen die Concurrenz ſo vieler kleinen Geſellſchaften und 
ſelbſt einzelner Kaufherren, die auf eigene Hand Schiffe 
nach Indien ausrüfteten, dem Gewinn im Allgemeinen 
brachte, indem durch fie die Preife der Waaren in Indien 
ſich Reigerten, während fie in Holland felbft natuͤrlich fies 
len, und zum andern die geringen Bertpeibigungemittel, 
welche jede dieſer einzelnen Gefellfchaften zur Eicherung 
des Handeld gegen Portugiefen und Cingeborne in Ans 
wentung bringen konnte. Nur dur eine Vereinigung 
aller nad Indien Handeltreibenden in eine Corporation 
konnte man beiden Nachtheilen begegnen, einerſeits den 
Handel felbft nach einem beftimmten Plane zu allgemeis 
nem Vortheile betreiben, andererfeits fich mit größerm Nach⸗ 
drude gegen etwanige Angriffe vertheidigen. Bon dieſem 
Gedanken geleitet befchloffen die Generalftaaten die Errichs 
tung einer ſolchen allgemeinen oflindifchen Handelscom⸗ 
pagnie, am welcher jeder Bürger der Republit Theil neh⸗ 
men fönnte, und flellten diefer am 20. März 1602 ihr 
exſtes Privilegum aus. Durch daffelbe erhielt die neue 
Geſellſchaft zunächft das Monopol des holländifchen Hans 
dels jenfeit des Vorgebirgeö ber guten Hoffnung und ber 
Straße Magelhan’s; ferner dad Mecht, im Namen ber 
Seneralftaaten politische Verhandlungen mit den indifhen 
Fürften zu führen, Bündniffe und Vertraͤge zu ſchließen, 
Seftungen anzulegen, Gouverneure, Kriegövolt und andere 
Beamte, welde jeboch von den Generalftaaten beftätigt 
werden und ihnen den Eid der Treue leiten follten, ans 
zuftellen und zu erhalten; endlich die erſte Einrichtung ib> 
ter innern Adminiftration. Den Fonds ber Compagnie 
hatte man durch Xctien (zufammen 6+ Milion Gulden 
an Werth) zufammengebrachtz ihre erfte Drganifation war 
folgender Art: , 

Die allgemeine Compagnie theilte fi in vier Kams 
mern, naͤmlich die von Amfterdam, von Zeeland, auf der 
Maas und von Nordholland und Weſtfriesland, von des 
nen die Kammer auf der Maas wiederum bie Kammern 
von Delft und Rotterdam, die Kammer vom Norders 
quartier aber die Kammern von Hoom und Enkhuizen in 
fi ſchloß. Der Antheil diefer einzelnen Kammern an 
der allgemeinen Compagnie warb fo vertheilt, daß bie 
Kammer von Amfterdam die Hälfte, die von Zeeland ein 
Viertel und bie beiden uͤbrigen jede ein Achtel befigen 
folten. An der Spige ber Angelegenheiten einer jeden 
Kammer ftanden die Directoren oder Bewindhebber, bes 
zen Zahl in Amfterdam aus 20, in Zeeland aus 12, und 
in jeder der vier übrigen Kammern aus 7 beftand, Die 
erledigten Directorenftellen befegten die Staaten der Pros 
vinz, in welcher die Kammer fidy befand, mit einem ber 
von dem übrigen Directoren berfelben Kammer vorgefchlas 
genen Gandidaten. Director konnte aber niemand werben, 
der nicht 1000 Gulden Antbeil an der Gompagnie batte. 
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wovon nur bie Kammern von Enkhuizen und Hoorn eine 
Ausnahme madten, in welden ein Antheil von 500 
&t. zu diefem Zwede hinreichte. Jede Kammer beforgte 
Übrigens ihre Privatangelegenheiten, Ausruſtungen, Käufe 
und Verkäufe für fi. , . 

Für die Leitung ber algemeinen Compagnicangelegens 
eiten wurden aus den 60 Directoren der einzelnen Kam⸗ 
mem 17 Directoren ober Bewinbhebber gewählt (acht aus 
Amſterdam, vier aus Zeeland oder Midbelburg, zwei aus 
jeder der beiden übrigen Kammern, und einer der Reihe 
nad) aus ben Kammern von Zeeland, auf der Maas und 
vom Norderquartier), welche, warn und wie viel Schiffe 
auögefendet werben möchten, und andere allgemeinere 
‚Handelsangelegenpeiten beflimmen follten. Ihren Anorbz 
nungen waren die Kammern zu folgen angemwiefen, konn⸗ 
ten die Divectoren aber felbft ſich nicht einigen, fo follte 
von den Generalftaaten die Eniſcheidung abhängen, welche 
auch die erledigten Stellen mit einem von drei ihnen von 
der Kammer, deren Directorfelle erledigt war, vorges 
fhlagenen Gandidaten befegten. Außerdem wurde noch 
nebf mehren andern fpeciellern Beflimmungen über den 
Hanbelöbetrich fefigefegt, daß alle zehn Jahre eine Genes 
raltechnung abgelegt werben follte. 

Der Zwed, welchen bie Beneralftaaten bei ber Stifs 
tung der Compagnie im Auge gehabt hatten, wurde auf 
glänzende Weiſe erreicht. In furzer Zeit erwarben die Hols 
länder gänzlich das Übergewicht über alle andern Euros 
paͤer in den indiſchen Meeren und ihr Handel flieg auf 
eine ſolche vorher nie gekannte Höhe, daß auf ihm die pos 
litiſche Macht der Republik ſelbſt in den europäifchen Ans 
gehaenhiten groͤßteniheils beruhte. ‚Hiermit entwidelte 

aud zugleich dad politifhe und mercantile Syftem, 
weldes die guie mit geringen Ausnahmen ſteis bes 
folgt hat, unb in dem fie von ber fpäter aufblühenben 
engliſch⸗ oſtindiſchen abwich. Zunaͤchſt tritt hierbei hervor, 
daß die Holländer niemald geſtrebt haben, ſich auf dem 
Eeftlande von Dftindien feftzufegen, ſondern von vornhers 
ein den Beſitz und Handel ber indiſchen Infeln im Auge 
behielten. Es wurde dieſe Richtung Anfangs wol dadurch 
beroorgerufen, baß bie infularen Befigungen ber Portus 
giefen bie ſchwaͤchſten ihrer ganzen Herrſchaft in Indien 
waren, unb alfo zunächft hier von ben Holländern ſchnel⸗ 
ler Vortbeile über jene errungen werben konnten. Auf 
dem Gontinent der Halbinfel aber concentrirte fid einer: 
ſeits die Macht der Rivalen, andererfeits beſtand auch da⸗ 
ſelbſt damals noch das Reich der Mogul in feiner Blütbe, 
fodag an eine Eroberung jener Küflen nicht zu denken 
war. Indem nun die Holländer ſich aud in den folgens 
den Zeiten auf die Infeln befcpränkten, entgingen fie dar 
durch den Verwidelungen, in welde bie andern europäis 
Then Nationen durch bie alimälige Auflöfung des mongolis 
ſchen Reiches geriethen. Mit einer feltenen Ausdauer, 
wenn aud ohne große kriegeriſche Erhebung, erweiterte 
man er den ‚Znfein Sinfuß, Anfehen und 
Handel. gegen alle Beleidigungen, wenn 
irgend Handelsvortheile duch ſolches Burn em errungen 
werden fonnten, fegte man alle andere Rüdjicten dielem 
Zwedte nach. Mochten Ehre und perfönlihe Würde noch 


fo fehr beleidigt, in den Staub getreten werben, ber Hans 
delögewinn fteüte die verlegten Gemüther zufrieden. Das 
neben hielt man auf firenge Behauptung des einmal ers 
wungenen Monopold, beauffichtigte die Beamten, welde 
alle von Unten auf dienen mußten, auf bad Genaueſie, 
zahlte punktlichſt, und fcpeute Feine Mittel zum ZImede. 
Ungemein ſchneil erweiterten die Holländer auf Koften der 
Spanier und Portugiefen, in fortwährenden Kdmpfen mit 
diefen, ihre indifche Infelberrfhaft. Bereits im 3. 1605 
waren fie Herren der Molukken, im J. 1607 von Ter⸗ 
nate, Banda, und 1609 befaßen fie in Japan Factoreien, 
ſodaß bei den im 3. 1609 angelnüpften Zriedensunter: 
bandlungen der Republit mit Spanien an ein Aufgeben 
des oſtindiſchen Handels, wie Spanien verlangte, nicht mehr 
zu denken war. Wiederholt flelten damals die Direcs 
toren der Gompagnie den Generalftaaten bie große Wich⸗ 
tigkeit jenes Handels vor. Mit 20 Schiffen handele mau 
nad Guinea, mit 80 nach den Infeln des grünen Vor⸗ 
gebirges, mit 20 nach den Küften von Amerika, mit 40 
nad DOftindien; jeder biefer Handelszweige koͤnne noch bes 
deuiend erweitert, der ſchon anſehnliche Gewinn noch vers 
mehrt werden. Spanien mußte von feiner Foderung abs 
laſſen und fon ein Jahr darauf (1610) fand man hols 
landiſcherſeits es für nöthig, einen Generalgouverneur, Pies 
ter Both, nach Indien zu fenden. Als Oberbefehlöhaver 
zu Waſſer und zu Lande, und als Präfident des ihm 
jur Unterflügung an die Seite geftelten Rathes von Indien, 
genoß ber Seneralgouverneur einer fürflliden Stellung. 
on ihm wurden in Gemeinfdaft mit dem Rathe von 
Indien alle ragen der Politik und des Handels entfchies 
den, alle höhere Beamte der Compagnie in Indien ers 
nannt; nur den Anordnungen des Directoriumd in Europa 
war er Zolge zu leiften angewielen, von den Generalſtaa⸗ 
ten ward feine Ernennung deſtaͤigt. In dringenden Faͤl⸗ 
len hatte der Rath von Indien bei entſtehender Vacanz 
das Recht feiner Wahl. . 
Die dußere politische Geſchichte der hollaͤndiſch⸗ oſtin⸗ 
bifchen Compagnie in Indien befteht num bis in bie Mite 
des vorigen Jahrhunderts faſt nur in einer Reihe von 
größern ober Bleinern Kämpfen, welche theild zur Sicher 
zung des Erworbenen, theild zut Erweiterung der Hert⸗ 
ſchaft untemommen wurden. Die Empdrungen ber eins 
mal unterworfenen einheimifchen Infelfürßen, die Angriffe 
der noch frei ſich haltenden, erneuern ſich fortwährend in 
Burgen Ztwifchenräumen, und bedrohen nicht felten die ganze 
Eriftenz der holändifchen Herrſchaft. Namentlid find es 
die Fürften von Bantam und andere auf Java, welche 
in fletö wiederholten Kriegen dad von bem Generalgouvers 
neur Ian Pieterözoon Koen im I. 1618 erbaute und zum 
Hauptfige gewählte Batavia bedrängen. Neben dieſen 
Kämpfen mit den Ginheimifchen gehen dann die Kriege 
mit. den Portugiefen, Spanien und Gngländern nebens 
ber, weiche jeboch, weil e8 mehr vereingelte Unternehmuns 
gen find, Beineßfwegs das Intereffe der englilch:franzöfiichs 
indifchen auf dem Gontinent von Dfindien haben, indem 
jenen ganz die vielfachen politifchen Verwidelungen fehlen, 
welche biefen zu Grunde liegen und mehr als bie einzel⸗ 
men Kriegözüge bie Aufmerkfamkeit feſſein. Den Portus 
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giefen entriffen die Holländer im I. 1641 Malakka, 1658 
nah mehren Kämpfen Geylon, 1660 Gelebes und feit 
1663 die wichtigften Punkte auf der malabarifcen Kuͤſte; 
die Engländer verbrängten fie ſchon früher ganz von ber 
Theilnahme an dem Handel auf den Infeln, wie benn 
überhaupt das Ende des 17. und der Anfang bed 18. 
Jahrh. die Zeiten ihrer größten Macht find. Damals bils 
dete fi) denn au die Organifation ihrer Colonialberrs 
ſchaft aus. Unter dem Generalgouverneur und dem Rathe 
von Indien, welche beide zu Batavia ihren Sig hatten, 
flanden fieben Gouvernements: Amboina, Banda, Ternate, 
Malakla, Ceylon, Makaffar und die im J. 1652 errichs 
tete Colonie auf dem Gap der guten Hoffnung. Außers 
dem gab ed vier Directorialniederlaffungen: Koromandel, 
Houghly, Sorate und Bender Abafly; vier Commandes 
rien: Malabar, Punto Gale, Jaffanapatnam und Gas 
marang; und drei Comptoirs mit einem Oberſten: Ban⸗ 
tam, Babang und Japan. Neben dem Generalgouverneur 
behauptete die erſte Stelle der Generaldirector bes Hans 
del in Batavia, gleich der ältefte im Rathe von Ins 
dien. Unter feiner Aufficht fanden alle Schiffe und Mas 
gazine, aller Ans und Verkauf der Waaren. Der Rath 
von Indien war aus ordentlichen und außerordentlichen 
Mitgliedern zufammengefegt. Die Zahl ber erftern, weiche 
eine entfcheidende Stimme führten, betrug gewöhnlich fünf, 
die der legtern, welche nur mit beriethen, ohne zu entfcheis 
den, war act. Doch hatten auch diefe, wenn über 
Krieg ober Frieden, oder über die Wahl eines neuen Ges 
neralgouverneurd berathen wurbe, gleichfalls eine entfcheis 
dende Stimme. Der Generalgouverneur und der Rath 
von Indien befegten alle Beamtenftelen, nur die untern 
‚u ernennen hatten die Gouverneure mit ben ihnen zur 
Site ftehenden Regierungsräthen das Recht. Zur Auds 
übung ber höcften Juſtiz war ein eigener hoher Gerichts⸗ 
hof oder Juſtizrath eingerichtet, aus einem Präfidenten 
und neun Richtern beftebend, welche inſofern unabhängig 
von dem Generalgouverneur daftanden, ais fie direct und 
unmittelbar in Holland felbft ernannt wurden, und auch 
jenen vor ihren Michterfluhl in außerorbentlichen Fällen zu 
ziehen berechtigt waren. 

Bis zum Jahre 1697 hielt fi) bie Eompagnie ohne 
Schulden auf der Höhe ihres Reihthums, feitdem aber 
mehrte fish das Deficit, welches im I. 1794 bei allen 
Kammern 118,265,447 ZI. betrug, wenn auch der Handel 
bis in die Mitte des vorigen Kahrpunderts im Ganzen 
nicht abnahm. Der Urſachen dieſes allmäligen Verfalls 
der Gompagniefinanzen finden fi mehre. Zunaͤchſt war 
die Direction in Europa fo koſtbar als weitläufig einge: 
richtet, während die übergroße Zahl von Beamten in Ins 
dien ungemein ſpaͤrlich befoldet wurde. Sie wurden das 
durch bei dem immer mehr feigenden Lurus des Lebens in 
den Golonien zu vielfachen Betrligereien gemiflermaßen 

jenöthigt, an benen Hohe und Niedere auf gleiche Weite 
eil nahmen und fich daher gegenfeitig fhönten. Bor als 
len bat ber fogenannte particuläre Handel biefer Beams 
ten, ber auf das Schärffte unterfagt wurde, ber Com⸗ 
pagnie den größten Schaden, ba ed fo weit kam, daß oft 
die Schiffe derfelben mehr particulalre als Compagniegüter 
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an Bord führten; daß man die beften Waaren für fid, 
die ſchlechtern für jene ausfuchte. Es hatte im Laufe der 
Zeit unter allen Beamten eine ſolche Corruption um fi 
jegriffen, daß jeder von dem Höchften bis zum Niedrige 
ten nur fein, nicht das Interefie der Compagnie im Auge 
hatte. Die Lieferungen an biefe waren ſchlecht und wur⸗ 
den ihr theuer angerechnet, ihre Gapitalien zu eigenen 
Speculationen benugt zc., und allem biefem Unweſen onnte 
Niemand feuern, fobald der Generalgouverneur, der trotz 
des ihm zur Seite gefegten Rathes von Indien eigentlich 
Souverain war, felbft daran Theil nahm. Indem nun 
von ihm alle Stellen befegt wurden, er felbft aber in der 
Regel nur fehr kurze Zeit im Amte blieb, war die natütrs 
liche Folge die, daß fid alle Beamte, welche größtenteils 
mit der Ankunft eines neuen Generalgouvemeurd ihre 
Stellen verloren, in ihrer kurzen Amtözeit ſoviel als moͤg⸗ 
lich zu bereichern fuchten. Vergebens verfuchte die Direcs 
torialregierung mehrmal8, biefem Unweſen zu feuern; bie 
von ihr nach Indien gefandten Gontroleure konnten gegen 
die Bouverneure nichts durchfegen oder verfielen felbft oft 
genug in die Betrligereien, denen fie Einhalt thun ſollten. 
Solcergeftalt mußten fi dann die Einfünfte ber Coms 
pagnie verringern, wı ihre Ausgaben fliegen. 

So Lange num die Holländer noch bie einzige oder 
doch bie erfte europdifche ation waren, welche nach Ofts 
indien einen umfangreichen Handel betrieb, hielt ſich die 
Compagnie, trog jenes innern Verderbens, auf ihrer Höhe. 
Als aber Franzoſen, Dänen und vor allen die Engländer 
gleichfalls mit Eifer diefen Handel ergriffen, als die legs 
tern nach und nach die präponberirende Macht auf dem 
Eontinent von Indien wurden, ſchadete diefe Concurrenz 
ungemein den Hollaͤndern. Ihr Zwiſchenhandel in Indien, 
welpen. jene Nationen ihren Birgern frei gegeben, fant 
immer mehr, und flürzte bie Compagnie, ba fie ihn eigens 
finnig trog der WVerlufte nicht aufgeben wollte, in eine 
immer größere Schuldenlaft, welche gie durch die Theil⸗ 
nahme an bem norbamerifanifchen Kriege gegen England 
fo fehr fich vermehrte, daß fie den Ruin der Compagnie 
herbeiführte. Kurz vor diefem Kriege betrug das Deficit 
nur 12 Milionen Gulden, nad demfelben im 3. 1793 
fon 107 Miltionen, welche Steigerung theils durch bie 
Ausgaben fin den Krieg, theils durch die verminderte Eins 
führung von Waaren nach Europa herbeigeführt warb. 

Die Verwirrung, in welde die Sompagniesingelegens 
heiten durch diefen Finanzzuſtand geriethen, zog die Aufs 
merkſamkeit der Staaten ‘von Holland endlich auf ſich, 
welche im I. 1791 eine Gommiffion ernammten, um im 
Vereine mit den 17 Directoren den Zuftand der Compa⸗ 
gnie zu unterfuchen, ſowie auf Mittel der Regeneration zu 
denen. Mancherlei neue Einrichtungen in der Art und 
Weiſe des Handelöbetriebes wurden damals feſtgeſetzt, Mis⸗ 
bräuche befeitigt und zuletzt eine Commiſſion nach Indien 
ſelbſt gefandt, um dort die Drganiſation zu reformiren 
Auein bevor noch dieſe Gommiffion ihre Arbeiten beendigt 
hatte, ward die Compagnie ſelbſt aufgelöft. 

Der bamald am&brechende BRevolutionsfrieg gegen 
Frankreich, dann bie Revolution in Holland felbft und 
die Theilnahme der neuen Republif an dem Kriege gegen 
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England, gertelimmerten alle Hoffnungen auf eine Reges 
neration der Compagnie, A welche ſich natürlich auch 
die Stimme der neuen Gewalthaber in Holland erklärte. 
Am 15. Gept. 1795 hoben die proviſoriſchen Volksrepraͤ⸗ 
fentanten die bißherige Diretoriaergierung der Compagnie 
auf. Ihre Befigungen wurden Eigenthim der Nation, 
Ähre Schulden für Nationalſchulden erklärt, bie Adminis 
ration einem Regierungscommittce übertragen, und das 
Monopol nach dem weftlihen Dflindien aufgehoben. Seit⸗ 
dem ift die Compagnie nicht wieder erflanden, 

UL Franzefiſch-oſtindiſche Sompagnie 
Als Golbert während der Regierung Ludwig's . am 
der Spige der Innern Verwaltung Srantreige fand, und 
auf ale Weiſe Induftrie, Gewerbe und Handel feines 
Vaterlandes zu heben fuchte, faßte er auch den franzds 
fifch oſtindiſchen Handel ind Auge und glaubte durch die 
Erfolge der holländifhen Compagnie angeregt, diefen nicht 
befjer heben zu koͤnnen, ald durch Errichtung einer gleis 
chen Handelögefelfhaft. So trat denn im Auguft 1664 
die franzoͤſiſch⸗ oſtindiſche Compagnie ins Leben. Gie 
ward mit einem Fonds von 50 Millionen Franken, wos 
von der König 3 Milionen übernahm, ausgeſtattet, und 
erhielt auf 50 Jahre dad auöfchliegende Recht jenes Hans 
deis, fowie dad Eigenthum ihrer Eroberungen. Niemals 
bat es jedoch dieſe Gompagnie zu einer großen Bedeut⸗ 
famkeit gebracht, hauptſaͤchlich auch mit deshalb, weil bie 
franzoͤſiſche Regierung zu viel darin regieren wollte. Zus 
nächft richtete man nun franzöfifcherfeits feine Aufmerks 
famteit auf die Infel Madagaskar, eine gänzlich verfehlte 
Speculation, weil hier gar fein Drt für einen Handelöbes 
trieb war. Als man hiervon Einficht erlangt hatte, vers 
fuchte man, wiewol vergeblich, ſich auf Geylon feflzufegen, 
und errichtete dann im I. 1675 ein Comtoir in Surate. 
Wenige Jahre fpäter verkaufte ein ranpöfiicher Kaufmann 
feine Heine Zerritorialbefigung auf. der Küfte Koromandel an 
die Compagnie, welche dafelbft feit dem I. 1679 Pons 
dichery erbaute und diefen Drt zum Mittelpunkt ihrer ofts 
indiſchen Verhättniffe erhob. Es wurden mit China, Siam 
u. f.w. ann, angeknipft, in Bengalen 
ſelbſt eine Factorei angelegt; aber alle dieſe Vortheile gin⸗ 
gen verloren während der langen Kriege, welche in Folge 
des Angriffs Ludwig’6 KIV. auf Holland entftanden was 
ven. Die Holländer nahmen damals faft alle franzoͤſi⸗ 
ſche Drte in Indien in Beſitz, eroberten Pondicherg und 
ſtoͤrten foldergeftalt den Handel jener Nation dermaßen, 
daß die Gompagnie ihrem gänzlichen Sturze mehrmals nahe 
erſchien. Im, Anfange des 18. Jahrh. benugte der bes 
kannte Financier Law, die oſtindiſche wie faft alle andere 
Handelögefellfpaften Frankreichs, für feine Speculationen, 
indem ex fie alle im I. 1719 in die fogenannte frangds 
ſiſch⸗ indiſche Geſellſchaft vereinte. Als diefe Speculatios 
nen ſchon im J. 1721 zuſammenfielen, ſuchten natürlich die 
einzelnen Gefelffhaften wieder eine eigene Eriſtenz zu ges 
winnen, bei welchem Streben bie oflindifche durch mans 
cherlei Beroilligungen, wie bes Tabaksmonopols in Frank⸗ 
reich, begünftigt warb. Die Gompagnie ſchien wirklich 
unter dem Minifterium von Fleury aufzublüben. In Ins 
dien erhielt fie vom Mogul die Erlaubniß Geld zu praͤ⸗ 
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gen, welches Recht eine jährliche Revenue von 130,000 Fr. 
eimtrug; von bem Kadſchah von Zanjore wurde ein Lands 
diſtrici von 113 Dörfern erworben, und die Thaͤtigkeit 
des Gouverneurs Dupleir ſchien die Franzoſen zur einflußs 
reichſten Nation in Indien zw erheben. — Bir haben 
bereitö in der Geſchichte der emglifch = oftindiihen Com⸗ 
pagnie gezeigt, auf welche Weile alle diefe Hoffnungen bee 
Franzoſen vereitelt wurden, und ſeit dem fiebenjährigen 
Kriege ihre Macht in Indien dur die Engländer faR 
gänzlich gebrochen war. Diefe Verlufte führten dann auch 
die Auflöfung der Compagnie herbei, welche am 13. Aug. 
1769 dur den König von Frankreich flatt hatte. Die 
Krone übernahm gegen 30 Millionen Franken alles Ei⸗— 
genthum ber Geſeüſchaft, und gab den Handel nad Ins 
dien frei. Ein fpäterer (1785) Verfuch, fie wieder her⸗ 
zuftellen misglüdte, gänzlicy durch das Übergewicht, wels 
es die Engländer in Oflindien errungen hatten. - 

Außer diefen weſtlichen Nationen Europa’s haben auch 
zwei nordifhe Staaten, Dänemark und Schweden, aus einem 
directen Verkehre mit Dftindien und Stiftung einer Hans 
delsgeſellſchaft für diefen Zweck Vortheile zu ziehen verfucht. 

IV. Die dänifhsofindifde Compagnie 
ward unter ber Regierung König Chriſtian's IV. mit einem 
Fonds von 250,000 Thlm. im 3. 1618 errichtet, und 
hatte das Glüd, von dem Radſchah von Zanjore einen 
Bezirk zu erhalten, auf welchem fie die Stadt Tranques 
bar mit der Feſtung Dansburg erbaute. Der Handel dies 
fer Geſellſchaft ward mit ziemlid bebeutendem Gewinne 
geführt bis zu ber Zeit, als bie Holländer in Oſtindien 
das Übergewight erhielten. Seitdem ſank die daͤniſche 
Compagnie und mußte fhon im 3.1634 ihre Rechte und 
Befigungen an den Staat abtreten. Eine neue im J. 
1670, zu gleichem Zweck, errichtete Handelsgeſellſchaft 
hielt ſich gleihfals nur bis zum I. 1729. Drei Jahre 
darauf (1732), erhielt diefelbe Geſellſchaft unter dem Nas 
men ber bdänifch = afiatifchen Compagnie ein neues Dans 
belöprivilegium vom Gap bis nach China, übergab aber 
fünf Jahre darauf, fich den Handel vorbehaltend, ihre 
Befigungen an den König. Ihre Unternehmungen waren 
bis zum 3. 1783 nicht ohne bedeutenden Gewinn, ſeitdem 
aber ſank der directe Handel nach Oftindien und mit ihm 
der Werth der Actien immer mehr, fodaß 3. B. im. I. 
1826 nur ein einzige Schiff nad) Tranquebar gefegelt iſt. 

Im 3. 1812 if diefe Gefellfihaft auf 30 Jahre 
neuerdings privilegirt worden, und ſteht unter der Leitung 
von fieben Directoren, beſtehend aus einem Rechtsgelehr⸗ 
ten, einem Seemann und fünf Kaufleuten. 

V. Die fhwedifh=oftindifhe Compagnie 
bat niemald eine feſte VBefigung in Dflindien erworben, 
fondern ſich ſtets auf den Handel allen beſchraͤnkt. Sie 
wurde im 3. 1731 zu Gothenburg errichtet und machte 
fo günftige Gefchäfte, daß fie in guten Zeiten eine Dis 
vidende von 26 Procenten auszahlen konnte. Seit dem 
Jahre 1806 iſt fie neu organifirt und fendet auch jaͤhr⸗ 
ũch einige Schiffe nach Oſtindien und China aus. 

(Richard Roepell.) 

OSTINDISCHE WAAREN, Grjeugniffe Oſtin⸗ 

diend und anderer afiatifcher Länder, welche durch den 





OSTINDISCHER ARCHIPEL — 137 —  OSTINDISCHER ARCHIPEL 


oflindifchen Handel nach Europa gebracht werden, zerfal⸗ 
len in folgende Abtheilungen: 1) —8 und Drogues 
riewaaren, ald Zimmt, Gewuͤrznelken, Muslatnüffe und 
Mustarblüthe, Pfeffer, Ingwer, Gternanis, Kardamos 
men, Rhabarber, Thee, Kampher, Katechu, Kurkume, 
Borar, Salpeter, viele Harze und Gummiharze x.; 2) 
Seide und feidene Stoffe '); 3) Bauntwolle und Baums 
wollenfoffe ?); 4) Diamanten und andere Edelfteine, Zinn, 
Kupfer, feine Hölzer, Porzellan, ladirte Waaren und 
andere Surußgegenftänbe, inzelne Artikel geben über 
diefe Producte nähern Aufſchluß. (Karmarsch.) 

OSTINDISCHER ARCHIPEL. Diefe Infels 
gruppe liegt vom 11. bis 19.° n. Breite und vom 95° 
30’ bis zum 153° 5° oͤſtl. Länge, alfo zwiſchen Oſtin⸗ 
dien, China und Neuholland und zwar im öftlichen Theile 
des indifchen Dceans, der von den Seefahrern nad) den vers 
ſchiedenen Gegenden auch verſchiedene Namen erhalten hat. 

Iſt num gleich ber oſtindiſche Archipel die größte Ins 
felgruppe auf der ganzen Erdkugel, fo zeigen doc feine 
einzelnen Theile wegen feiner age zwiſchen den Wende⸗ 
Treifen und aus andern Urfachen eine große Gleichförmig- 
keit in Hinficht ihrer natürlichen Befchaffenheit, ihrer Nas 
turerjeugniffe und ihrer Bewohner. 1) Die zu ihm ges 
börenden Inſeln find fämmtlich gebirgig, ihre bedeutend= 
fen Berge aber find Vulkane. Man nimmt deshalb und 
aus andern Gründen an, daß fich in der vorgefcichtlis 
chen Zeit dad Zeflland von Afien über dieſen Archipel 
oder einen Theil beffelben bis Neuholland erftredt haben, 
daß es aber durch vulfanifche Revolutionen von ihm ge= 
trennt worden fein dürfte. 2) Das Klima ift heiß, aber 
feucht und begünftigt einen üppigen Pflanzenwuchs, der 
fih in den dichten Waldungen und ungeheuern Bäumen 
zeigt, die faum Raum für einige mit Gras bewachſene 
Ebenen laffen. Sandwüften fehlen ganz. 3) Die Moufs 
ſons herefchen in diefem Archipel 3 überall gleihmäßig, 
urd unterfcheiben ihn von andern Infelngruppen, die feine 
ähnliche Gleichfoͤrmigkeit periodifher Winde aufzumeifen 
haben. 4) Endlich ift auch der Umftand nicht ald uns 
toichtig zu betrachten, daß bie einzelnen Infeln in geringer 
Entfernung von einander liegen. Bei aller diefer Gleich⸗ 
beit der natürlichen Befchaffenheit gibt es indeffen auch nicht 
geringe Unterſchiede der den Archipelagus bildenden eins 
zelnen Beftanbtheile. Crawfurd hat darnad eine Abfons 
derung berfelben vorgenommen und fünf Abtheilungen aus 
ihnen gebildet. In die erſte hat er die Infeln Sumatra, 

1) Die Seide wird von den Gngländern vorzuͤglich aus Bens 
galen (jährlich 5— 6000 Ballen) in verfchiedenen Gorten in den 
‚Handel gebracht; fie iſt theils weiß (von NRabnagore), theils gelb 
(von Kufimbazar, Bauleal, Jungypore und Rungpore), 2) Die 
Baummolenforten, welche aus Dftindien in den Handel kommen, 
find im Augemeinen von untergeorbneter Qualität und ſtehen na« 
mentlich den meiften amerifanifden weit nad. Die gemöhnlichften 
find: Gurate, welde zwar fein, aber fehr Burg, gelblich von 
darbe und mit Blättern und Sand fort verunreinigt, daher nur 
gu groben Fabricaten anwendbar if, Madras, Siam, Ben 
gal, Iegtere weiß, feibenartig, aber zu ſehr feinen Befpinnften 
doc untauglih. Die gelbe Rankingbaummolle it das Mates 
viel zu dem bekannten Stoffe gleiches Namens, fie kommt von 
‚Gossypium religiosum. Ee gibt auch weiße Rankings. Man 
vergl, Übrigen® den Artikei Baumwolle, 





Java, Balt und Lombok ımd bie weftliche Hälfte von 
Borneo gebracht. Die zweite läßt er aus der Infel Ges 
lebes nebft mehren Mleinern, in ibrer Nachbarſchaft geles 
genen, au6 ber ganzen ſüdlichen Inſelkette von 134° bi 
142° ft. Bänge und aus der ganzen Ofküfte Borneo's 
bis zum 3° noͤrdl. Breite, beflehen. In die dritte ſetzt 
er alle Infeln zwifchen dem 10° füdl. und dem 2° noͤrdi. 
Breite, und zwifchen 142° bis 148 Öfl. Länge. Die 
vierte bildet er aus dem norböftlihen Theile von Borneo, 
der Infel Magindanao und dem Sulu⸗Archipelagus Ends 
lich die fünfte enthält nach ihm die Philippinen. Die Unz 
terſchiede diefer fünf Abtheilungen gründet er theild auf den 
verſchiedenen Grad der Fruchtbarkeit des Bodens, theils 
auf die verfchiedenen Erzeugniffe deffelben, theils auf ans 
dere Umflände, z. B. die abweichende Beſchaffenheit ber 
Paflatwinde. 

Was vom ber Natur des oftindifchen Archipelagus 
gilt, gilt, auch von feinen Bewohnern. Bei einer allges 
meinen Ähnlichkeit derfelben zu Folge der Vorberrfcaft eis 
ned Volksſtammes und ihrer Lage und Verhältniffe, gibt 
es boch auch große Abweichungen unter ihnen. Der Haupt 
beftandtheil von ihnen find Malayen, zu denen fi aber 
Hindus, Papuas, Chinefen, Europder und andere gefellt 
baben, wodurch bin und wieder die Bevölkerung einen 
fehr gemifchten Charakter angenommen bat. Auf den 
größern Infeln_gibt es überal eine Menge einen Völkers 
ſchaften, die fi dur ihre bürgerlichen Einrichtungen, 
durd Sitten und Eprache von einander abfondern und 
nicht felten in ununterbrochener Zeindfchaft leben. Zum 
Theil find fie noch aͤußerſt roh, zum Theil haben fie in 
der Civiliſation bedeutende Fortſchritte gemacht, die meis 
ſten aber ſtehen zwifchen beiden Stufen in ber Mitte, 

Für den Handel find die Infeln diefes Archipels von 
der größten Wichtigkeit, ſowol wegen ihrer Lage, als wes 
gen des Reichthums ihrer Erzeugniffe. Wie nahe liegt 
ihnen nicht das füdliche und befonders das füdäftlihe 
Afien und Auftralin! Aber bei der hohen Stufe der 
Ausbildung, worauf gegenwärtig das Seewefen fteht, find 
ihnen auch bie entfernten Ränder weit näher geruͤckt. 
Eine Zeit von ſechs Wochen genügt zu einer Fahrt nad 
der weſtlichen Küfte von Amerifa und in drei Monaten 
legt ein Schiff den Weg nad Europa zurüd. Inzwiſchen 
wände die Schiffahrt im Archipel felbft wegen der vielen 
engen Straßen mit großen Schwierigkeiten verbunden fein, 
wenn in ihnen nicht die Winde und Strömungen fehr 
gleihmägig wären. Nur bie Philippinen werden öfter 
von Stürmen heimgeſucht. Wie fehr aber ihr Productens 
reichthum zum Verkehre mit ihmen auffodert, lehrt eine 
Angabe der wichtigen. Das Mineralreih liefert Gold, 
Kupfer, Zinn, Blei, Quedfilber, Eifen, Galmei, Schwe: 
fel, Salpeter, Steinkohlen, Naphtha, Asbeſt, Marmor, 
Bergkryſtalle, Edelfteine, und darunter Diamanten. Das 
Pilangenueih ift ergiebig an trefflichen Holzarten und ans 
dern Gewaͤchſen; man findet Eichen, Ahorn, Bedern, vers 
fchiedene Palmarten, ſchwarzes Ebenholz, Thik⸗, Eifen- 
holz⸗, Drachenblut⸗ und Manfcyinelbäume, Kutunbeng, 
Kalambak, Sandelholz⸗ und Sapanholzbaͤume, Bambus, 
Tamarindenbaͤume, den Brodfruchtbaum, Faͤrbehöͤlzer, den 
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Tara, rs Iinben Tess (den Gfcbemm), bie Duias _ 


‚ II. Die Moiuflen oder Gevürzinfeln. 
1) Die Bandainſeln 479, DReilen muthmaßlich 
2) Die Amboinen 45,» — mit 
3) Die eigentlihen Mo- 1,200,000 
lukken oder Ternatas 785,0 — Bewohnern. 


IV. Die Suluinſeln, 621 D Meilen, mit 280,000 
Bewohnern. 

V. Die Infeln Magindanao (au Mindanao, Mes 
Iindeno), 1174 D Meilen, mit 1,000,000 Bewohnern. 

VI. Die Philippinen, deren Zahl von einigen auf 
1200 angegeben wird, 6000 DMeilen, mit muthmaßlich 
4,500,000 Bewohnern. (Eiselen.) 

Ostiones, f. Ästier. 

OSTIPPO, alter Name einer freien Stabt in Ibe⸗ 
tien, im Gerigtöfprengel von Aftigi, nad Plinius Ul, 
3. Dan erklärt es für einerlei mit dem Aftapa bei Li- 
vius XXX VII, 22, weldes beim heutigen Step zu 
ſuchen. Mannert ſucht es bei Fuentes. (Ukeri sagt 
I. 1, 560. ) 
Ostites lapis, ſ. Osteocolla, 

OSTIUM, Öffnung, Mündung von Gefäßen, Gaͤn⸗ 
en ıc. 3. 8. Ostium tubae Eustachii, Ausgang der 
uftachiihen Trompete. Vorzugsweiſe wird Ostium ges 

braucht bei der Beſchreibung des Herzens, für die zwis 

fen Vorkammer und Kammer fi) findende Mündung. 
©. d. Art. Herz. (Moser.) 

OSTJÄKEN, ein dußerft (dmugig und unreinlich 
lebendes Volk, welches an den Flüſſen Ob, Seniffa, Tom 
und Kat in dem tobolskiſchen, berefowfchen, furgutfchen, 
narumfchen, tomskiſchen u. a. Kreiſen bed afiatiichen Rußs 
lands wobnt und herumzieht. Sie find das öftlichfte 
Volk finnifcher Abftammung '). Als bie Tataren Sibi- 
rien eroberten, nannten fie alle Bewohner diefes weit auds 
gedehnten Erdſtrichs, von welchem ihnen jedoch nur erft 
ein Meiner Theil befannt war, ohne Unterfchied der eins 

elnen Wölkerfchaften, Ufchtidt, weldes Wort einen 

Yrembting oder Barbaren bedeutet. Diefe Benennung ift 

Anfang aus Unwiſſenheit von ben Ruffen beibehalten 

worden, und bat fi) nachher in dem Maße verloren, in 

welchem man die Verſchiedenheit der fibiriihen Völker 
nach und nach genauer bat Tennen gelernt. Noch bis auf 
den beutigen Tag ift fie aber dennoch brei an Abfunft 
und Sprache fehr verfchiedenen Völkern geblieben, den obis 
fen, narümfchen und jeniffeifhen Dfjäten. Nur bie 
erfte Liefer drei Voͤlkerſchaften mit ihren Nebenftämmen 
gedoͤrt zum finniihen Stamme. Sie nennen ſig felbft 
tbeil8 (die fürlichern) Asjachen, von dem Fluß Ob, der 
in ihrer Sprache Jach heißt, theils (die nördlidern) 

Sdonti-Gbui,d. i Leute vom Fluſſe Chonda, und ihr 

Land Ghondien, wermutblidh weil ihre Urfige an biefem 

Bluffe waren. Beide haben jet ihre Wohnpläge am Ob 
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amd Irtiſch, in der Statthalterſchaft Tobolsk, und Leiten 
ihren Urforung vom den Permiern ber, welche großentheils 
mit den Sirjänen im 14. Jahrh. in diefe rauhen Gegens 
ben famen, um bem drüdenden Belehrungdeifer des Biſchofs 
Stephan auszuweichen. Wenn diefe Ableitung fo gewiß 
wäre, als fie durch bie Ähnlichkeit der Sprachen wahrs 
ſcheinlich if, fo müffen fie allerdings einen wichtigen Bes 
weggrund gehabt haben, ihr milderes Klima an der Wefls 
feite des Ural mit den rauhen Gegenden am Db zu vers 
tauſchen. Man hält die obifhen Oſtjaͤken für eins der 
zabirtichſten fibirifhen Völker, obgleich genauere Angaben 
von ihrer Voltömenge fehlen. Nach Einigen follen die nas 
ruͤmſchen Oſtjaͤken nicht finniſchen Stammes, fondern nds 
her mit den jeniſſeiſchen verwandt ſein. Wir koͤnnen das 
nicht entſcheiden, foigen aber Georgi, der ſie beſtimmt zu 
den obiſchen rechnet und von ben jeniſſeiſchen treunt. Die 
obifhen Dftjäten haben ſich bis jegt, trotz des rauhen 
Klima's und ihrer harten Lebensart, als eins der zahl⸗ 
reichſten Völker in Sibirien erhalten. Nah Wichmann 
feuern fie, ohne die narümfchen, für 35,300 Köpfe, und 
ihre gefammte Bolksmenge fol 110,000 Seelen beiberlei 
Geſchiechts betragen. 

Aus den meiſten diefer finnifchen Nationen, vorzügs 
lich aber aus Zfcperemiffen, Tſchuwaſchen und Wotjäfen, 
iſt ein _vermifchter Volfspaufen entftanden, ber ſich noch 
durch Zataren vermehrt hat, und jest als eine ‚eigene 
Voͤllerſchaft angefehen werben Tann. Die Rufen haben 
dieſem Voikshaufen den Namen Tepteri gegeben, ber urs 
fpringlich tatariſch ift, und Menfchen bezeichnet, die Feine 
Steuern zahlen koͤnnen. 

Vor der ruffifchen Herrſchaft hatten die Oftjäken ihre 
eigenen Zürften, deren Rachlommen noch als Edle gels 
ten, und aus welchen bie Vorfteher ihrer Tribus gewählt 
werben. Alle obiſche Oſtjaͤken find Fiſcher, und befigen 
in diefem Gewerbe viele Gefchidlichkeit. Die meiften hal- 
ten auch ennthiere, manche bis 200 Stud, welde fie 
zum Ziehen und Fahren, fowie die Hunde von einer ſtar⸗ 
ten Race, zur Jagd gebrauchen. Andere Hausthiere has 
ben fie nicht, man möte denn junge Füchfe dahin zählen, 
die fie jung aus den Re holen, in ihren Hütten aufs 
sieben und dann ber wegen fchlachten, zum Theil 
ud) wol verzehren. Im inter beichäftigen fie fi, mit 
der Jagd, wegen weicher fie in Beinen Haufen einige 
Wochen in den Wilbnifen herumfveifen, und gefrorne 
Fiſche zur Nahrung auf Schlitten mit fih nehmen. Sie 
bedienen fi mehr des Bogens ald bed Feuergewehrs. 
Von Aderbau und Viehzucht wiffen fie nichts, die auch 
in biefen Gegenden wicht gebeiben würden. Ihre Geräths 
ſchaften zur Jagd und — ihre Schlitten und Ka⸗ 
nots verfertigen fie felbft. Ihre Weiber trodnen Fiſche, 
gärben Pelzwerk, kochen Thran, bereiten Fiſchleim, nähen 
Kleider (mit Zwirn aus Rennthierfehaen) und weben aus 
Reſſeln grobe Leinwand. Trockene Fiſche, Filhleim, Thran 
and Peizwerk bringen fie nach den entfernten Städten, 
und taufhen fi daflr Schmud, Korallen und Klimpers 
wert zu Kleidern, Mehl, Grüße, Tabak, Branntwein, 
einige gute Hauswirthe auch wol Keffel, Koblpfannen, 
Bleche, Becher, wol gar fülberne, ıc. ein. Der Vortheil des 
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deld iſt auf ihrer Seite; fie verfaufen aber gewähns 
Bar Überfhuß und bringen felten viel mit nach Haufe. 

Ihre Dörfer beftehen aus 5, 10 bis 20 Hütten, 
welche fie an einem Fluß oder an das Seeufer bauen, und 
5 bi 20 Dörfer machen eine Woloft (Gebiet) aus. Die 
Winterhütten find Blodhäuschen, die halb in der Erde 
ſtehen. In den Umgegenben von Berefow' und Obdorsk 
enthalten dieſe Hütten 4, 6 bis 10 Kammern um einen 
gemeinfcyaftlihen Feuerherd; jede Kammer wird von eis 
ner Samilie bewohnt. Da dem Raude faſt gar kein 
Ausweg gelaffen ift, fo ann man denken, wie ſchwarz 
diefe Bopmun en außfehen müffen! Dazu kommt ein uns 
ausſtehlicher Bunf und Geſtank von Unreinigkeiten aller 
Art, welche Menſchen und Hunde verurfachen, und die 
niemand hindert oder wegſchafft, fodaß der Ekel und die 
Unfauberkeit in dieſen Wohnungen alle Vorftellung übers 
trifft. Hier und da haben fie in Wäldern und an Flüfs 
fen audy Meine Vorrathshutten. Im Sommer ziehen, fie 
ber Fifcherei wegen von einem See und Zluffe zum andern, 
und errichten für diefe Wanderungen Fegelförmige Stans 
genjurten. Die dann verlaffenen Winters und Vorraths⸗ 
bütten ftehen offen, ohne beftoplen zu werben. Fiſche find 
ihre Hauptmaprung, fiid, getrodnet, ge gefroren 
und in hölzernen Mörfern zerftoßen; dieſes legtere, fowie 
aud das im Winter von den Graͤten abgeſchabte gefrorne 
Fleiſch wird ganz roh gegeſſen und vertritt die Stelle des 
Brodes, welches fie nicht haben. Auch die friſchen Fiſche 
effen bie bereſowſchen und obdorskiſchen Dftjäfen größten: 
theil oh, alle eſſen fie aber opne Salz. Gie trinken 
Waſſer, Fiſch⸗ oder Fleiſchbrühe, auch Muͤch und Brannts 
wein. If letzterer nicht vorhanden, fo berauſchen fie ſich 
duch Fliegenfhwämme, die entweber friſch gegeflen wers 
der, oder man trinkt ben Abfud von getroäneten. Gie 
find phlegmatifch, fehr abergläubig, unfauber, einfältig, das 
bei aber folgfam, gutherzig und gegen Fremde gaſtfrei. 
Die jungen Räder fehen zum Theil nicht übel aus, vers 
beitathet aber werben fie, nach dem exften Wochenbette, runs 
selig und haͤßlich. Ale genießen übrigend einer guten Geſund⸗ 
heit, kennen wenige Krankpeiten und erreichen ein hohes Alter. 

Ihre Religion ift urfprunglich die ſchamaniſch- heid⸗ 
niſche, aber bie meiften haben gegenwärtig bie Taufe ans 
genommen und unter 32,700 Männern, welde im J. 
1810 in der Stattpalterfchaft Tobolsk und Tomek Steuer 
entrichteten, waren nur 4000 ungetaufte. Die chriſtlichen 
Dftjälen haben ihre eigenen (ruifiichen) Kirchen, fie find 
aber noch voll heidniſchen Aberglaubens und abgöttifcher 
Geremonien; fo nehmen fie 3. B. noch immer gern einen 
Beinen Gödgen im Stiefel mit, wenn fie auf die Jagd 
gehen. Ihre Gögen find geſchnitzte hölzerne Figuren, 
Bäume, auf denen Adler niften, unfoͤrmliche Strunte und 
feltfam geformte Steine. Sie hatten aber auch metallene 
Sgenbilder, welde Zhiere, beſonders Wögel, vorftellten. 
Ihrer Sage nach waren fie Erbftüde von ihren iſchudi⸗ 
ſchen Vorfahren. Unter Peter I. wurden feit dem Jahre 
1712 viele ihrer Gögen verbrannt; die Schamanen aber 
machten ihren Anhängern weiß, daß fich mehre derfelben 
wieder eingefunden und nur andere Wohnfige gewählt 
hätten. Gie haben weber Tempel noch Kapellen, fondern 
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geroiffe heilige Höhen und andere Pläge in Wäldern, wo 
angefehene Goͤtzenbilder ftehen; zwei Figuren, eine männliche 
und eine weibliche, folen die Hauptgögen fein. Eine jede 
wird von ihrem Gefchlechte verehrt, here unter einer Hütte 
Wiſchen mit Köchern und Bogen gezierten Bäumen und 
M nach Landesfitte mit Meffing, Tuch, Schalen und 
Pelzwerk geſchmuͤckt. Aber fowol bei den chriftlicken als 
beidnifchen Oſtjaͤken fleht der Bär (zumal der weiße) in 
fo Hoher Achtung, daß fie bei demielben ihre heiligften 
Schmwüre ablegen. 

Die Mädchen werden ſchon von Jugend auf zur 
kuͤnftigen Dienſtbarkeit erzogen. Will ein junger Mann 
ein Mädchen heirathen, fo begibt er ſich mit einigen feis 
ner Verwandten und Freunden zu deffen Vater. Diefer 
bewirthet feine Gäfte, fo gut _er es vermag. Darauf 
gebt der Bräutigam mit feiner Begleitung in eine andere 
‚Hütte, und ſchickt von bier aus einen Freimerber an ben 
Vater der Braut. Nachdem beide Theile über den Preis, 
welchen der Bräutigam für die Braut bezahlen fol, einig 
geworben find, und jener die Sahlung gelciftet hat (wels 
ches meiftend terminweife goisn, ann biefe mit ihrer 
Habe entlaffen werben. in reiches Mädchen verkauft 
fi wol für 100 Rennthiere und allerlei Pelzwerk. Es 
if Sitte, daß eine Ehefrau ſich nicht vor ihrem Schwie⸗ 
gervater, und ein Ehemann, fo lange er Feine Erben hat, 
nicht vor feiner Schwiegermutter fehen laffen darf; wenn 
fie ihnen begegnen, wenden fie fi weg und bededen ſich 
das Geficht. Übrigens nimmt ein Mann fo viele Weiber, 
als er ernähren kann. Für Schande halten fie es, in eis 
nerlei männlichen Stamm zu beirathen. 

Die Poden richten oft große Verheerungen unter ihs 
nen an. Da ihre Wohnungen febr enge find, fo laͤßt 
man bie Verſtorbenen nicht Tumge über der Erde. Man 
jieht dem Todten feine beflen Kleider an, legt ihn auf fein 

:ager und feine Geräthe neben ihn. Die Verwandten 
und Nachbarn verfammeln ſich bei der Leiche und 
beweinen den Abgefchiebenen. Darauf legt man ihn in 
einen Kahn, deſſen Spigen abgehauen find, trägt ober 
fäprt ihn durch ein Rennthier auf den Begräbnißplag und 
verfcharrt ihn unter einer Menge alberner Geremonien in 
einer zwei Fuß tiefen Grube. Das Rennthier wirb auf 
dem Todtenacker gefchlachtet und dient zum Zrauermahle. 
Reichen Verftorbenen folgen drei Rennthiere, wol aufges 
pugt, mit leeren Schlitten. Sie werden am Grabe ges 
tödtet und bleiben zum Pünftigen Gebrauch in der an- 
dern Welt für den Abgefciedenen liegen. Ihr Geſchirr 
hängt man an ein eines Gerüft, die Schlitten lehnt man 
umgefehrt daran, und wenn dies gefchehen ift, fegt man 
fi) zum Todtenmahle ). (J. €. Petri.) 

OSTKAP. Das Oftkap ift die dußerfte Spige von 
Afien im Nordoften und bildet mit dem ihm in Amerifa 
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tüiberliegenden Kap Prinz Wallis die Beringsſtraße. 

6 liegt unter 199° der Länge und 66° 24’ ndrbl. Br. 
und gehört, wie das ſuͤdlicher liegende Tſchukolskoi⸗Roß 
zu dem Gebirge Stannovoi Jablonnoi, welches in beiden 
am Meere ausläuft. (Eiselen.) 
OSTLÄNDISHE COMPAGNIE, war eine von 
Elifabeth im I. 1559 befätigte britifche Handelögefells 
ſchaft, geftiftet, um den Handel mit den Oftfeeländern zu 
treiben, ber bis dahin ganz in den Händen der Hanfes 
flädte gervefen war, die in England große Vorrechte bes 
faßen unb den Aventurern, d. h. den britifchen Kaufleuten, 
welche einen Actiopandel mit dem Ausland unterhielten, 
bei dem Abfag ihrer Waaren fehr im Wege landen. Bes 
fondere Bedeutung erlangte biefe Geſellſchaſi aber nicht, 
weil ihr Iwed bald immer weniger ihr Beſtehen nothwens 
dig machte, da ſchon um bie get ihrer Entflehung der 
Handel der Hanfeflädte abzunehmen anfing. (Liselen.) 
OSTLOTHIAN, Eastlothian, eine der 31 Spires 

von Schottland, bildet mit den Shires von Edinburgh 
und Einlitbgow bie alte Graffchaft othian, wird jegt ges 
woͤhnlich nad) der darin liegenden Stadt Hadbington ges 
nannt, liegt im füdlichen Theile des Königreichs, zwiſchen 
14° 37° und 15° 20° öftl. Länge und zwiſchen 50° 447 
und 56° 4° nördl, Breite, ſtoͤßt im Weſten an Edinburgh 
ober Mittel: Lothian, im üben und Often an Berwid 
und im Norden an das teutfche Meer. Ihr Flaͤchenin⸗ 
halt beträgt 14 D Meilen, worauf über 35,000 Menfchen 
leben, fodaß wenigftens 2500 Individuen durchſchnittiich 
auf die Quabratmeile kommen. Die Zahl ber Häufer 
wird auf 6230, die der Kirchſpiele auf 24 angegeben. 
Der Boden ift im Ganzen wellenförmig eben, nur im Sü= 
den zieht fi das Gebirge Lammermoor hindurch, welches 
mehre Höben enthält, von denen die bedeutendfle der 
Spartletonhill ift, der fi 1615 F. erhebt. Der White 
kirkhill gewährt eine fhöne und weite Ausfiht, hat aber 
nur eine Höhe von 900 F. Seen von Bedeutung gibt es 
hier nicht, und nur zwei Zlüffe: den Biel, der bei Biels 
mouth in den Frith fäut, und den Tyne, der, auf dem 
Sammermoor entipringend, ſich in das teutſche Meer ergieft. 
Seitquelen ‚finden fi) vornehmlich bei Humbin, Salton, 
;poth. Die Hauptproducte find die befannten Getreides 
arten, Hülfenfrüchte, Gartengewaͤchſe, Obſt, Flache, Tang, 
‚Holy, die gewöhnlichen Hausthiere, Geflügel, Fiſche Eis 
fen, Steintolen, Kalk, Sandflein, Baifaly. Der Acker⸗ 
bau wird mit Eifer und Einficht betrieben, auch ift der 
Boden außerordentlich verbeflert worben, fobaß er reich⸗ 
lich lohnt. Der bedeutenden Rindviehzucht wegen baut 
man befonderd Turnips und amdere Futterfräuter. Auf 
dem Lammermoore werben beträchtliche Schafheerden 
gehalten. Der Landmann ift im Allgemeinen wohlhabenb, . 
denn bie Pachtgüter find in diefer Gegend größer ald in 
dem übrigen Schottland. An dem Strand ift die Fi— 
ſcherei lebhaft. Der Kunftfleiß ift gering. Cs gibt Tuch⸗ 
webereien, Zöpfereien, Papiermühlen und chemiſche Fabris 
ten. Ausfuhrgegenftände find: Weizen, Mat;, Graupen, 
Kelp, Wolle, Hammel, Häringe, ‚Hummern, Auftern, Steins 
gut, Toͤpferwaare, Stärke, Seife, Vitriol, Scheidewaffer. 
(Eiselen.) 
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OSTMANNEN, heißen die Norbmannen, welche in 
Irland drei Reiche gründeten, zu Dublin, Limerik und 
Baterfort. Schon vor dem Jahre 851 hatten die Oſt⸗ 
mannen Dublin und dad benachbarte Land Fingall eins 
genommen, denn im 9. 851 war zwiſchen den Oftmans 
nen von Dublin und andern ihres Geſchlechts eine gewals 
tige Schlacht, in welder die Dubliner geſchlagen und 
Dublin felbft geplündert ward. Die Geſchiagenen flohen 
in ihr Vaterland und Behrten im 3. 852 von ihren Landes 
deuten verftärkt zuruͤck und eroberten Dublin wieder. Mit 
einer großen Flotte Dänen und Norweger landete 
Amlav im 3. 853, und alle Oftmannen Irlands unters 
warfen fi ihm. Zwiſchen dem Könige der Iren, Mes 
chalin, und ben Oftmannen war im J. 856 eine gewals 
tige Schlacht, in welder auf beiden Theilen viele umlas 
men. Gathald der Weiße, der fi erhob, ward im 3. 
856 von Amlav und Joar in einer Schlacht in Momon 
geſchlagen. Amlav und Joar thaten im Jahr 859 eine 
Heerfahrt nah Meath. Ad nach Mecalin’d Tode im 
3. 862 Lorian, Gathald’8 Sohn, und Gomelius, Ders 
mit's Sohn, das Reich unter ſich getheilt, wurden fie von 
den Ofimannen gefangen und Edan zum Könige von Its 
Land erhoben. Nach einer mörderiihen Schlacht verbrannte 
Amlav im 3. 869 Armach. Amlav und Ivar fegelten im I. 
870 nad) Britannien zu Hilfe den Dänen Hinquar und Hubs 
ba, und fehrten im 3. 870 mit großer Beute nad) Dublin zus 
rid. Amlav farb kurz darauf, fo aud) Ivar im 3. 872, als 
König der Oftmannen in ganz Irland. König Ailill von 
Lagen ward im I. 871 von den Oſtmannen erſchlagen. 
Dftin, Amlav's Sohn, hatte den Picten eine große Nies 
derlage beigebracht, al& er im I. 875 durch Hinterlift der 
Dftmannen feinen Tod fand. Zwiſchen den Oflmannen 
und dem Könige Flan von Irland war im I. 880 eine 
mörderifbe Schlacht, in welder auf Flan's Seite Edas 
nus, des Cornelius Sohn, Frig von Conatien, fiel. Kurz 
darauf verlor Godfrid, Ivar's Sohn, Fürft der Oſtman ⸗ 
nen, durch feines Bruders Eitrit Veranftaltung, das Les 
ben. Zwiſchen Sitrit, Ivar's Sohn und Galfried, Merl 

jebeißen, waltete im Jahre 892 großer Zwiſt ob, fobaß 
ublin gleihfam getheilt war, indem ein Theil Sitriten, 
der andere Galfrieden folgte. Die Oftmannen von Dublin 
yon im I. 895 nad Ulton und plünderten Armach. 
itrif, der Brudermörder, ward im 3.896 von den Geis 
nigen exſchlagen. In ber trilomaler Schlacht im näms 
lichen Jahre zwifchen Amlav, Ivar's Sohn, und den Uls 
tonern, verlor Amlav Sieg und Leben Die mit einer 
frifchen Flotte im I. 902 gelandıten Offmannen erlitten 
von den Lagenern in ber Schladt bei Dublin eine große 
Niederlage. In der Seeſchlacht bei der Infel Man im 
3. 914 zwiſchen den Dflmannen Barred und Reginald 
DsHivar_berlor erferer den Sieg, und nebft feinen Soͤh⸗ 
nen das Leben. Die Ofimannen, bie im I. 915 mit einer 
großen Flotte gelandet und einen Theil Momons verheert, 
wurden bier im 3. 916 in einigen Schlachten befiegt, 
Lämpften aber in Lagen gluͤcuicher, denn unter Sitrike 
Anführung fiel Angare, des Königs Ailill von Lagenien 
Sohn in der Schiacht, und viele Broße mit ihm. Zur 
nämlihen Zeit verheerten die Oftmannen von Dublin 
X. Got 8.0 u.8. Dritte ccm. VIL 
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Anglea, fowie bie von Momon im I. 918 Schottland. 
In der großen Schlacht bei Dublin, den 15. Sept. 919, 
erfeplugen die Oſtmannen den König Nell Glundul von 
Irland und eine Menge Großer mit ihm, erlitten aber im 
folgenden Jahre von Nell's Nachfolger, Donat, Flan's 
Sohn, eine große Niederlage. Dem im J. 921 flerbene 
den Könige der Oftmannen von Dublin folgte Godfried; 
er zog mit Heeresmacht nach Ulton und plünderte im Nov. 
921 Armach. Bei feiner Heerfahrt gegen Limerik im 3. 
924 verlor er dem größten Theil feined Heeres. Seinen 
Sohn Dlaf fandte Godfried im I. 926 mit einem Heere 
nad Ulton. Zweimal ward Dlaf von ben Ultonem in 
die Flucht geſchlagen und mit Mühe von feinem Vater, 
der ihm mit neuen Hilfötruppen von Dublin folgte, bes 
freit. Godfried, wegen Graufamkeit berüchtigt, flarb im 
3. 934, ihm folgte fein Sohn Dlaf, der im 3. 94 eis 
ned plöglihen Todes ſtarb. Dun, Glonard und Kildar 
und die angrenzenden Gegenden wurden im 3. 942 durch 
verſchiedene Deere der Dfimannen verwüftet. Die in Les 
cal wohnenden Oſtmannen wurden im J. 943 von den 
Ultonern aus ihren Sitzen vertrieben, hatten den 26. Febr. 
Murtach, den König von Ailech, in der Schlacht erſchla⸗ 
ge und den 27. Febr. Armach geplündert. Vom Könige 
jongelach von Irland und dem Könige Brien von Las 
gen warb Dublin im I. 944 erflürmt, und die bafigen 
Dſtmannen erfclagen ober vertrieben. Der Oſtmann 
Blacar, Dlaf's Bruder, eroberte mit Hilfötruppen Dublin 
wieder und ſtellte es wieder her. Die Oſtmannen von 
Dublin, um die im I. 945 erlittene Niederlage zu raͤ⸗ 
en, verheerten im J. 946 einen großen Theil von 
Meath, wurden aber im 3. 947 vom Könige Congelach 
in der Schlacht geſchlagen, erneuerten im 9. 948 den 
Kampf, wurden von Congelach wieder befiegt und verlos 
ten ihren König Blacar und gegen 1600 in der Schlacht. 
Blacarn folgte Godfried, Sitrit's Sohn. Ungeachtet ihs 
ter erbitterten Kämpfe mit ben Iren wurden die Oſt⸗ 
monnen doch um biefe Zeit zum Ghriftentpume bekehrt, 
ohne daß jedoch ihre politifhen Verhaͤltniſſe zu den Iren 
baburd eine Veränderung erlitten. Die Dftmannen von 
Dublin plünberten und verbrannten im J. 950 Slan in 
Meath, erſchlugen den König Congelach von Irland in 
ber großen Schlacht vom 8. 956. König Dlaf von 
Dublin, oder nach Andern feine Söhne, plünberten mit 
der Blotte im I. 959 das heilige Vorgebirge Holysheab 
oder Sarrrgubi auf der Infel Anglefea. Godfried, Dlaf’s 
Sohn, ftarb im 3. 962. Um biefe Zeit unterwarf König 
Eadgar von Englan einen Theil von Irland, insbefons 
dere die Stadt Dublin, aber nicht dauernd. In der mörs 
derifhen Schlacht zu Kilmon vom I. 970 zwiſchen dem 
Könige Donald von Irland und Donald, Congelach's 
Sohne, fanden die Zruppen des Oſtmannes Diaf van 
tem bei und erfterer erlitt größern Verluſt. Dlaf, Sis 
trik's Sobn, befiegte und erföug in der Schlacht vom I. 
977 die Söhne bed Königs Donald, Namens Murtach 
und Congelach. Der Sohn und Nachfolger des Köni 
Donald, Namens Melachlin oder Malachias, brach im J. 
980 in ber denfwürdigen Schlacht von Temora die Macht 
der Oftmannen. Außer einigen Taufend Semeinen fielen 
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alle ‚Heerflshrer der Oftmannen, unter ihnen Reginald, 
ei A — ſeines Todes und der ſchreẽlichen 
Niederlage der Oftmannen pilgerte Diaf ſelbſt nad der 
Infei Hoen, that Buße daſelbſt und ftarb vor Bram. 
hm folgte fein Sohn Gluiarand oder Glumain, Nach 
der Schlacht von Temora verwüſtete Melachlin dad ben 
Dfimannen gebörige Laͤndchen Fingall, und fol zu biefer 
Zeit alle von den Dflmannen gefangene Iren befreit has 
ben. Nachdem die Dflmannen von Dublin unter gewifs 
fen Bedingungen mit dem Könige Melacplin Frieden ges 
foploffen, ſuchten fie fih auf andere Weiſe für ihren Vers 
inſt ſchadios zu balten, zogen Hilfstruppen zufammen, 
brachen in dad Gebiet des Königs Murchard von Lagen 
ein, fingen ihn, der fein Land vertheidigen wollte, erſchiu⸗ 
m ihn kurz darauf und halfen im J. 983 dem Könige 
elachiin den König von Lagen, Donald Clän, Lortan's 
Eopn, befiegen. In dieſer Schlacht fiel Patrik, des Königs 
Soar von Waterford Sohn. Der König der Oſtmannen 
von Dublin, Gluniarand ward im I. 989 von feinem 
Diener umgebracht. Ihm folgte fein Bruder Sitrik. Im 
nämlichen Jahre ward der König der Hebriden, Godfried, 
Harald’3 Sohn, erflagen, ihm folgte Reginald. Si⸗ 
Mit, Dlaf’8 Sohn, ward im 3. 992 von ben Dfimenzen 
Dublin’ verbannt, vor Ablaufe des Jahres zurüdgerufen, 
und wieder auf den Hochfig gelegt, half im I. 999 Mas 
tion, Murcpard’5 Sohne, das Reid) von Lagen erkampfen; 
doc; vor dem Ende deſſelben Jahres wurden die Oſt⸗ 
mannen von Dublin von Brien Boro, dem Könige vom 
Momen, in der Schlacht bei Glenanin geſchlagen und 
Dublin erſtirmt und verbeert. Doch flellten die Ofts 
mannen im 3. 1000, nachdem fie Brien Geifeln geftellt, 
Dublm wieder ber und befekigten ed. Im nämlihen 
Fahre ftarb Ivar, der Kleintönig der Oſtmannen von 
Waterford. Ihm folgte fein Son Reginald. Lagen 
ward im 3. 1013 zuerft von Murbard, dem Sohne des 
tamaligen Königs Brien Boro von Irland, dann von 
Brien felbft, bis ver Dublind Mauern fepredlich verheert. 
Die Lagener und Oſtmannen batten war unterdeſſen Frie⸗ 
den mit einander gefchlofien, ihre Truppen verbunden, und 
fucyten fi und das Ihrige zu fehlen, aber vergebene. 
Bu Anfange des Jahres 1014 oder Furp vorher unterhans 
delte der Könia Vrien Boro mit den meiften Kleinkönis 
gen Irlands biefed, daß fie mit vereinter Macht untere 
nehmen wolkten, Gitriten und alle Ofimannen Dublins 
als offene Feinde des Reichs aus Irland zu vertveiben. 
Gitrit dagegen, ber erfubt, was Brien vorhatte, ließ 
nichts unverfucht, fih und die Seinigen zu fügen. Mit 
dem Könige Mälmure von Kagen hatte er Frieden gefchlofs 
fen, und erlangte von ihm, fowie von den Oftwannen, 
welhe Man und Inche- gall (die Hebriden) bewohnten, 
Hilfe. Yon beiden Seiten wurden fo viele Truppen zus 
fanmmengegogen, und fo fam es ben 23. April zu der 
ungepeuren Schlacht zu Glantarf bei Dublin, in welder 
Brin und fein Sohn Murchard und deſſen Sohn Tir⸗ 
delvaf, und außer einer großen Zahl Großmänner 7080, 
oder nad Andern 11,000, auf Brien’d Seite und auch 
fehr viele von den Dftmannen und den Lagenern fielen, 
weiter ihnen Dubgal, Dlaf’d Sohn, Bruodor, der Ans 
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führer der oſtmaͤnniſchen Flotte, der Brien erſchlagen hatte, 
Mälmurr, der König von Lagen, Donald, der Heerfühs 
ver der Fortualler ic. Nach der fürchterlihen Schlacht 
309 ſich Sitrit mit den Überbleibfeln der Oftmannen, 
welche die furchtbarfte Niederlage unter den ſchon ſiegen⸗ 
den Iren angeritet hatten, nach Dublin zurüd. Mecha⸗ 
lin, der nad Beien's Falle wieder zum Großtönige von 
Irland erwählt worden war, flug im I. 1018 die ofls 
maͤnniſchen und lagenifhen Truppen in der Schlacht bei 
Fobvay. König Sitrit ließ im J. 1019 den König von 
Lagen, Mälmurr’s Sohn, in Dublin bienden. Reginald, 
Jsar's Sohn, Kleinkoͤnig von Waterford, flarb im I. 
1020 ſohnlos. Ihm folgte fein Bruder Sitrik. Der 
andre Sitrit, König von Dublin, warb im 3. 1022 vom 
König Ugaie von Lagen in der Schladt bei Delgne in 
bie Flucht getrieben. Sitrik, der Kieinkönig der Duͤman⸗ 
nen von Waterford, ward im I. 1023 von Offorem 
erfhlagen. Ihm folgte fein Sobn Reginald D:.Hiver. 
Sirrit, König der Oſtmannen von Dublin, unternahm im 
23. 1029 eine Pilgerfahrt nach Rom und flarb unterwegs. 
Ihm folgte fein Sohn Dlaf oder Auloed; er ward im 
eigenden Jahre (1030) von Matthäus oder Mathgaun 
DeRiagar gefangen, und zahlte zum Loͤſegelde 200 Kühe, 
80 britifhe Pferde, drei Unzen Gold und ein Schwert, 
dad gewoͤhnlich Karlsſchwert genannt wird; wollte im J. 
1035 nad Rom reifen, ward aber in England erſchia⸗ 
gn Ihm folgte fein Sohn Sitrik, er erfhlug in feiner 

fiden, Dublin im J 1036 den Kieinkönig von Was 
terford, Reginald D⸗Hiver. Communan D:Raban, Kleins 
koͤnig von Waterford, kam im I. 1038 durch Nachſiei⸗ 
kung feiner Leute um, und Waterford ward im nämlichen 
Sahre von dem Könige Dermit von Lagen geplündert 
und verbrannt. Siteit, Olaf's Sohn, König der Dfimans 
nen von Dublin, farb im I. 1042 oder 104. Ihm 
folgte Dlaf oder Auloed. Deffen Schwiegerſohn, Eonan 
ap Jago, fegte mit Dublins Truppen nad) Wallis bins 
über, gegen den Kieintönig Grufiin ap hewellin, der 
das den Zlüchtlinge Conan nach Erbrecht gehörige Wenes 
dot an fi geriflen Hatte, und fing Gruffin durch Lift. 
Aber während er ben Gefangenen nad den Schiffen 
führte, firömten die Watlifer, hiervon benadprichtigt, in fo 
jroßer Anzahl zufammen, daß fie leicht den Gruffin bes 
heiten und Conan auf die Schiffe trieben. Boll Hoffe 
nung, fein Erbe Venedot wieder zu erobern, fegelte Cor 
nan im J. 1050 mit einer andern Flotte von Dublin 
ab, verlor aber den größten Theil berfelben durch Sturm, 
und ward an Irlands Küfte zurüdgeworfen. König Go: 
dred oder Gothrit Grovan von Man unterwarf fi im 
3. 1066 Dublin und einen großen Theil von Layneſter, 
die Schotten aber bezwang er fo, daß feiner, welcher ein 
Schiff oder einen Kahn bauete, mehr als drei Nägel ein» 
fügen wagte. Godred Grovan farb als König von 

ublin, Man und den Hebtiden im J. 1079 auf der 
Infel Jla Ihm folgte in der Regierung von Man und‘ 
den Hebriden fein Sohn Lagmann. Bon den Dublinem‘ 
warb, mol jvgt fon, Godfried Meranagh zum Könige 
erwaͤhlt. Don ten Dftmannen von Dublin ward im 3. 
1087 ober 1088 Waterford erobert und verbrannt, As 
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die Oftmannen von Dublin, Waterford und Willo mit ver⸗ 
einter Macht Corcag zu plündern im I. 1089 beabfiche 
tigten, wurden fie von den Dneaghenern in der Schlacht 
geichlagen. König Moriertah D+Brien von Irland vers 
trieb im 9. 1095 den Kleinkönig Godfried Meranagh 
aus Dublin und diefer farb vor Gram. König Magnus 
von Norwegen eroberte im I. 1103 Man und die Hes 
briden, und ſchloß mit dem Könige Moriertah DO: Brien 
von Irland ein Bündniß auf eine gewiffe Zeit, warb aber 
im folgenden Jahre (1104), als er in Ulton fpähete, von 
den Ultonen abgefchnitten und erfchlagen. Großen Scha⸗ 
den erlitten die Dſtmannen von Limerik im I. 1109, ins 
dem dieſes ein Raub der Flammen ward. Zorfin, der Kleins 
Zönig der Oflmannen von Dublin, flarb im I. 1125 in 
der Blüthe feiner Jugend eines plöglihen Todes, Die 
Oflmannen von Dublin und Donald Gillemoholmoc ers 
fchlugen im 3. 1134 deffen Vater, den König Comelius, 
Murchard's Sohn, von Meath in der Schlacht. Ploͤtzlich 
aber wandte fi das Gluͤcksrad. In einer andern Schladht 
- verlor Donald das Leben und feine Bundeögenoffen, die 
Dubliner, den Sieg. Die Meather brachen in Fingall 
ein, und vermwüfteten ed durch Feuer und Schwert. Um 
das Jahr 1142 fiel Cadwaladr von feinem Bruder Owen 
Gwineth, dem Fürſten von Venodot, ab, floh nah Ir⸗ 
land, und verfprad den Dſtmannen 2000 Mark, wenn 
fie mit gehöriger Heeresmacht gegen feinen Bruder Krieg 
erhöben. Die Ofhmannen willigten ein, fammelten Zrups 
sen und ſchickten ein Heer theil6 aus den Ihrigen, theil 
aus den Iren beftehend, unter der Anführung Deter’s 
und feiner Söhne Torkall und Cherulph nach Wallis, 
Kurz nach ihrer Landung hörten fie, wie die beiven Brüs 
der Frieden gefchloffen, und behielten Gabwaldr ald Ges 
fangenen, bis fie für die 2000 Mark 2000 Stuͤck Schafe 
vieh erhalten hatten. Die fo beladenen Oftmarmen und 
ihre Bundesgenoſſen überfiel plöglid) Dwen, bevor fie ſich 
&ingefohifft hatten, und erſchlug einen großen Theil. Die 
rigen entflopen ber Beute beraubt auf die Schiffe. Als 
Reginald, Torkall's Sohn, Kieinkönig von Dublin, im 
3. 1147 in der Schlacht gegen die Meather gefallen, 
warb nach ber Chronit von Man, Gobfried, des König 
Dlaf's von Man Sohn, von den Oſtmannen Dublins 
zum Könige emannt. Nach den irifchen Zahrbüchern hin⸗ 
zum folgte Diter (Deter) Reginalden. Genug! nad) zwei 
jahren ward Deter erfchlagen, und im Kleinkoͤnigthume 
von Dublin folgte Bodar, Reginald’8 Bruder; er warb 
im 3. 1161 von den Meathern in der Schlacht erfchlas 
gen. Ihm folgte als Kleintönig von Dublin fein Brus 
der Asculph. König Rederik D:Comer von Irland drang 
im 3. 1167 mit Heeresmacht in Sagen ein, ſchlug den 
König von Lagen (Leinfter) Dermit, Murdard’8 Sohn, 
in bie Flucht, und zwang bie Lagener und indbefondere 
die Dftmannen von Dublin ipm Geifeln zu geben. Der 
vertriebene Dermit oder Dermot Macmorrogh nahm feine 
Zuflucht zu dem Könige Heinrid IL von England, der 
damals in Guienne aufhielt, bat ihn, daß er ihm beis 
hen möchte, feine Gebiete wieder zu gewinnen. Hein⸗ 
rich, der bereit die Abficht hatte, Irland zu erobern, 
Anerbieten gen an. Weil er aber damals 
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mit ben Empörungen feiner franzöfifchen Unterthanen, und 
mit feinen Streitigkeiten mit dem römifchen Stuble genug 
zu thun hatte, fo befaßte er ſich für jest nicht Teich mũ 
dieſer Unternehmung, ſondern gab dem Dermit nur Pas 
tente, wodurch er allen feinen Unterthanen die Vollmacht 
ertheilte, dem irifchen Fürften feine Ränder wieber erobern 
zu beifen. Dermit ſchloß mit dem Grafen Richard von 
Strigul, Strongbow zubenannt, einen Vertrag, in wels 
chem diefer jenem feinen Beiftand unter der Bedingung 
verſprach, daß er ihm feine Tochter Eva geben und ihn 
gm Erben aller feiner Gebiete erklären follte. Während 
ichard feine Hilfötruppen fammelte, begab ſich Dermit 
nad Wallis, wo er Robert Fitz-Stephens, den Conftabel 
von Abertivin und Morig Fitz⸗ Gerald antraf, und von ih⸗ 
nen das Verfprechen erlangte, daß fie Irland angreifen 
wollten. Dermit ging nun heimlich in feine Staaten zus 
rüd und verbarg ſich in das von ihm gefliftete Rlofter 
Fernes. Robert, Stephan's Sohn, war ber erfte, ber mit 
feinem Heer, in welchem ſich Meilen, Heinrich's Sohn, 
und Milo, David’ Sohn, von Mener und Hervey von 
Monte:Marisco befanden, in Irland im I. 1169 landete. 
Ihnen folgte Moriz von Pandergaft. Dermit eilte zu ihs 
nen. Werford warb nun eingenommen, Auch $ig:Ges 
tald Tandete mit feiner Schar. Die vereinte Kriegde 
macht 'eilte nun nach Dublin, nahm die Stadt vermöge 
Übergabe ein, und gab fie, nachdem fie Geifeln erhalten, 
Asculphen, Torkall's Sohne, zurüd. Der Graf Richard 
Strong:Bow von Strigul, von Dermit an die Erfüllung 
feines Verfprechens im I. 1170 erinnert, fandte einſtwei⸗ 
len gegen Mai einen feiner Ritter, Namens Raimund ben 
Diden, mit zehn Bitten und 70 Bogenfhügen. Sie 
landeten in ber Nähe von Waterford. Als biefed bie 
Oſtmannen von Waterfordb hörten, befchloffen fie biefe 
Feinde anzugreifen, bevor fie Hilfe von ihren Bundeöges 
noffen erhielten, brachten unterflügt von Malachias D:des 
lan von Defien und D-Rian von Idron ein Heer von 
3000 Dann zu Roß und Fuß zufammen, und griffen 
bie Engländer an. Diefe, unterftügt von einer Kleinen 
Schar unter Hervey von Monte Marisco, der, um Rais 
mund zu befucyen, ſich dahin begeben hatte, beitanden den 
Angrif fo tapfer, daß bie Oſtmannen und ihre Verbüns 
deten nach einem Kampfe von einigen Stunden gefchlar 
m wurden. Im biefer Schlacht fielen von Waterford’s 
jannen und den ren mehr ald 1000, und mehr 

als 70 vwourden gefangen und auf Raimund's Veranflals 
ten, der den Tod feines in der Schlacht gefallenen Freun⸗ 
des de Bucin rächen wollte, erfhlagen. So nah Mais 
ritius Regomus. Nach Giraldus Cambrenfis wurden fie 
auf Hervey’8 Antrieb, gegen den Rath Raimund’s, vom 
Felſen ind Meer geftürzt. Dieſes gefhah im Mai. Im 
Auguft landete Graf Richard von Strigul, erſturmte den 
25. Aug. Waterfordb und fing darin Reginald, den Fürs 
fien der Oſtmannen von Waterford und Malachias O⸗Fe— 
lan, Beide wurden zum Tode verurtheilt, aber auf Vers 
mittelung des Königs Dermit, der nebft der Übrigen eng⸗ 
liſchen und walliichen Macht nady der Einnahme Waters 
fords hierher gekommen, verſchont. Zu Waterford warb 
die Hochzeit zwifchen Richard und Eva, Dermir’d. Toch⸗ 
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4er, gefehert, und beide zu Dermi’6 Eiben erflänt, 
—— Dermit und ſein Sqwiegerlohn Biber m 
vereinten gegen Dublin Wergebens ſuchte ihm Kbuig 
Motel von Irand den Weg zu verſperren. Sie belas 
garten bie Are Dublin. Abulph, der Bürfl der DE 
mannen von Dublin, hielt fid zu ſchwach zum Widerkande 
und If bald dur den Erpbiihof Kaurentius von Dublin 
uber — unterhandein. Waͤhrend ber Zeit ber Uns 
turhanvlung, griffen Malmund und Milo von Gogan bie 
fe mit eines Kernſchar an und nahmen fie beim erfien 
‚M vlffe den 28. @ept. Asculph und die meiſten Bürger 
enılamen jrdoh auf den Meinen Schiffen und Kähnen, 
die fte pur felben delt Im Haſen beſtiegen hatten. Asculf 
arhlelt ‚biifätruppen von feinen MWolfögenoffen, den Oft⸗ 
1 Johann von den Dikneys 
Pfinaſten des Jahres 1171 
bte feine Soldaten and Land 
Theil der Feſte einzubringen. 
'r Befte, die Reine pintängliche 
ogan, bie Belle zu vertheidis 
ruder Richard aus dem Dfls 
nit einer Schar einen Aus⸗ 
50 Milon von Sagen, feien 
ehen ſich leicht In die Blucht 
den thelis Im Kampfe, theiis 
nd unter Ihnen Johann von 
ward gefangen, und weil er 
nachher martervoll hingerichs 
der legte Fürft der Ollmans 
weniger Jahre nachher wurs 
u un , ın befeffenen Städte Limerik 
und Goreng erobert, und fo ihre Wacht gänzlich gebrochen. 
Doch Nicden ——V in Irland, ſo heißt 
18. In einer Mecopnition In ben Regeſten des Dekan 
von Pinerl® vom X, 13002 durch den Eid von 12 Eng⸗ 
tAndern, 19 Ollmannen und 12 Iren. Auch andere Urs 
Runden acben diervan Jeuaniſt. Eo Rotul. Placltor. an. 4. 
Rawardi I. > In der iriſchen Altertdumskunde fpielen 
and die deidniſchen Aeinernen Denkmaͤler, namentlich 
radmudter der Ojlmannen, eine wichtige Wolle, fo 3. B. 
due tm N O0 and einem Hügel der Oſtvorſtadt Dus 
Nine audaeneadene und bund eine Addildung verbreitete 
jeinerne halhnal. Nur in dei andern Denkmäler zwei⸗ 
dan, od Ne den Oinnannen oder Iren gebört haben *). 
V Wochter) 
OITMARRK, wird von den Neuern gewöhnlich Mar- 
ehln anlentalie Ahrtragen, nach dem Alten Cpracges 
dimude dat Ne ader ade Iwtijel Dfermark — 
Sihee Malen ud ed geiz 0) due ſAnſiſche Ditermart, 
Die Gendedte Deren Dihrmard, enet Adent des Ditee 
tanded, van Welcher deſet cine gehaume Zeit vorzugtkeciſe 
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ſich längere Zeit Mar- 
ehio Orientalis, Dftermarfgraf oder Markgraf im Ofters 
lande, ſchrieb. Da die Oftermarkgrafen gewöhnli ver Marks 
grafen von ber Laufig, auch bevor die Trennung der Dfters 
mark von ber Mark Laufig erfolgte, genannt zu werben 
pflegen, fo werden fie auch in dem Artikel Lausitz Markgraf 
von ber Lauſitz, aufgezählt werden. Der größte Oftermarks 
graf aber, Gero der Große, muß in einem eigenen Artikel 
handelt werben, fo wie auch bereits die Geſchichte der 
Dftermarkgrafen Ditmar L und II. im Artikel Ditmar L 
und II. Markgrafen von der Lausitz dargeftellt worden 
iR; — 2) wird Marchia orientalis, Oftermarf, Oftmark, 
nicht felten, als von Dtto von Freilingen, von Godefried 
von Viterbo, von Alberich, fowie vom Verfaſſer bes urds 
perger Zeitbuchs *) und andern Ofterreich genannt, weil 
dieſes urſprunglich die Mark der Baiern gegen die Avas 
ten, Ungern und Slaven war. (Ferdinaud Wachter.) 
Ostnordost, f. Himmelsgegend. 
Ostnordostwind, f. Wind. 
OSTOBALASSARA, Stabt der Kadpiräer in In 
dien zwiſchen dem Indus und dem Gebirge Viedius, nad 
Polemdus unter 129° ber Länge und 32° der Breite, 
fonft unbekannt. (Völcker.) 
OSTOJA (Christich, fpr. Chriſtitſch oder Thomas, 
Gegentönig von Bosnien, neben Zvartko Scurus, zu Ende 
des 14. Jahrh., unter dem ungtiſchen Könige Siegiemund, 
war ein Sohn bed Paul Epriftich, eines bosniſchen Edels 
manned aus dem Geſchlechte Jablonovic (Jablonowitſch); 
voie Tvartko Scurus ein natürlicher Sohn des Könige Zvartko 
Stephan war. Dftoja, der dies bezweifelte, fand in dem 
füdlichen Zheile von Bosnien viele Mächtige, bie den 
Tvariko für Leinen Abkömmling des kotromanifchen Haus 
ſes ertannten. Der König Oftoja erkannte den neapolis 
tanifchen König Ladislam, den einige mißvergnügte Une 
gern aum Könige von Ungern ausgerufen hatten, für feis 
nen Oberderrn, während fein Ge;ner Toartko fih unter 
türtifhen Schug begab. Diele Iegtere Handlung ſchien 
dem Königreich Ungern Gefahr zu bereiten; baber 
drang Siegiemund im Mai 1398 plöglih in Bosnien 
ein und befegte cinige Pläge, aus welden er ein bosnis 
ſches Banat errichtete. Dagegen trat auf bie Geite des 
Dfoja der Soiwode oder Herzog von Gt. Saba, Gans 
dagei ‚Hranich (Hranitich), und Hawoia (ober Hervoja) 
um 





id (Bunwatitic), ein mächtiger Eroatifc:bosniiher 

‚ ten er jum Woiwoden ded Reichs Bosnien 
zu feimem Generaloicar ernannte. Derfelbe Harvoja 
warte N f? 
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ſchen Staaten ernennen. Durd ihn gewann Oftoja bie 
Ubermacht uͤber feinen Gegner, zumal nachdem er im I. 
1400 die Einwohner von Zara zu feinem Bundeögenoffen, 
dem Könige Ladislaw, Üüberzutreten bewogen hatte. Dftoja 
verkaufte im 3. 1399 (nach Luccari) der Stadt Ragufa 
das fogenannte neue Land von Primorie, um auch diefe 
Republik fi geneigt zu machen; allein dieſe Meinen Uns 
ternehmungen waren nicht geeignet, ihm bie Alleinherr⸗ 
ſchaft von Bosnien zu erfhaffen. Denn fein Gegner 
Toartko, der alle gefammelte Schäge feiner Vorgänger in 
feiner Gewalt hatte, fand ſtets tapfere Kriegsleute, die 
für ihn fochten, während er aus Geidmangel den Verdruß 
hatte, fein Heer faſt täglich vermindert zu fehen. Dies 
zwang ihn, feine Zuflucht zu Gemaltthätigkeiten zu neh⸗ 
men; er belegte das Volt mit umgewöpnlichen Steuem, 
und nahm den Angehörigen bes kotromaniſchen Hauſes 
ihre Güter. Zwei der legten flohen nad Ragufa, wurs 
‚ben bier aufgenommen, und fuchten eine Verſchwoͤrung 
gegen fein Leben zu Stande zu bringen. Zu gleicher Zeit 
fanden fich bei Dftoja einige der vornehmiten Edlen 
aus dem an Ragufa abgetretenen neuen Lande ein und 
befchwerten fi im J. 1401 über die firenge Regies 
rung ihrer neuen Oberherren. Ex bekam fo Veranlaffung, 
die agufanzr anzugreifen, indem er ibnen bie unentgelts 
liche Rüdgabe des verkauften neuen Landes ber Primos 
rie abfoderte, und da fie feine Zumuthung verwarfen, kuͤn⸗ 
digte er ihnen den Krieg an. ein Gtaroft, der Woi⸗ 
wode Sandagel Hranid von St. Saba, und fein Vets 
tee Paul Yablonovicy eroberten für ihn die Primorie und 
belagerten Ragufa. Die Ragufaner fuchten den Hervoja 
zu bewegen, fi zum Segentönige aufzuwerfen; allein 
diefer gab ihnen ben Math, den kotromaniſchen Prinzen 
Tvartko ald König zu erkennen, oder auch dem Georg 
Radinovich (Radinomwitfc), einem andern Abkömmlinge dies 
ſes Haufed, der zu ihnen geflohen war, ben Weg zur 
Krone zu bahnen. Beides mißfiel ihnen. Daher wand⸗ 
ten fie fi an den Oberkoͤnig Siegiemund und fandten 
ein Heer und eine Flotte in dad Gebiet des Dfloja. Sies 
gismund befahl dem Dftoja, die Belagerung von Ragufa 
aufzuheben, wurde aber nicht gehört. Die Ragufaner 
trieben die Belagerer, hemmten die Seefahrt der Narens 
taner und verheerten Rama. Zu gleicher Zeit kam der 
König Tvartko, welder dem Sultan einen Zins von 
20,000 Dufaten verfprochen hatte, mit 10,000 Türken 
an bie bosniſche Grenze. Dadurch geriethen die Ragus 
faner im ſolchen Schreden, daß fie, nebft dem Hervoja 
und andern mächtigen Bosniaken, einen gewiſſen Stephan 
Sablonovi zum Könige wählten, den Oftoja abfegten, 
und Anftalt trafen, zugleich mit dem Dfloja und Tvartko 
y fechten. Dſtoja änderte nun feine Grundſaͤtze, gab den 
tagufanern die Primorie zuruͤck, und föhnte ſich mit der 
Republit aus, nachdem diefe den mißvergnügten Landleu⸗ 
ten ihre Empörung verziehen hatte. Sablonovic enthielt 
ſich der Regierung, und Bosnien behielt nur feine zwei 
ältern Könige, Dftoja und Tvartko. Dfloja hoffte maͤch⸗ 
tiger zu werden, weil der neapolitanifhe König Ladislaw, 
den er für ben rechtmäßigen ungrifhen Monarchen hielt, 
im 3. 1403 nad) Dalmatien Fam und faft überall Ges 
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bör fand; allein Toartko fiegte über Oſtoja und trieb 
ihn aus feinem Lande. Dftoia begab ſich an den türkis 
fen Hof und fand durch Beſtechung endlich einen Zur 
ang zum Sultan. Diefer ließ ſich leicht bewegen, den 

vartko, feinen bisherigen Zinemann und Verbündeten, zu 
verlaffen, und ihm feinen Beiftand zuzufagen, nachdem er 
fih zu einem Zribut von 20,000 Dufaten verpflichtet 
und feinen Sohn Rabivoj im J. 1408 als Geifel abge: 
liefert hatte. Er erhielt daher ein türkiſches Heer, und 
fobald er dieſes ber Grenze feines Reichs näher gebracht 
hatte, traten die Woiwoden Jablonovic und Hranic zu 
ihm über, und die Republit Ragufa erneuerte den mit 
ihm gefcloffenen Frieden. Die Bürger der Stadt Gattaro, 
die fid in Freiheit gefegt und feinen Woiwoden ermordet 
hatten, wurden von ihm belagert. Bald darauf bemüheten 
ſich die Ragufaner, den Hervoja vom Könige Ladislam, 
deffen vornehmfte Stüge er war, abzuziehen, und da «8 
ihnen gelungen war, bdiefen Mann mit Siegiömund aus⸗ 
zuföhnen, traten alle Bosnier mit ihnen zum Könige Gies 
giömund über‘). Die Zürken des Dſtoja verheerten eis 
nige kroatiſch⸗ſlavoniſche Gegenden, und gingen darauf zus 
rück. Der Herzog Hranich verkaufte die Herrſchaft Dftros 
wice an die Republik Venedig, warb ein Heer, um den 
König Oſtoia zu vertheidigen, ward erſt im J 1410 ges 
fhlagen, fiegte aber im naͤchſten Jahre an der ſerdifch⸗ 
ungrifchen Grenze über ein Heer des Königs Siegismund, 
und erhielt von Dftoja zur Belohnung eine beträdtliche 
Bergrdberung feines Gebiete6?). Als König Oſtoja des 
türliihen Beiſtandes nicht weiter bedurfte, fündigte ar dem 
Sultan den Zindvertrag auf, unterjtügte im J 1414 den 
ferbifhen Deöpoten Stephan gegen den türfifhen Suls 
tan und huldigte dem Könige Siegismund Indeſſen 
hatte Oſtoja feine Unterthanen fehon lange durch Tnrans 
nei und die gemwaltfamften Befriedigungen feiner Wolluſt 
beleidigt, und es gab fait fein edles Geſchlecht, das nicht 
eine von ihm entehrte Frau oder Jungfrau gerählt hätte ®). 
Im 3. 1419 aber fing er auch an, alle Xebensmittel den 
Eigenthümern wegzunehmen, und fie in Vorrathöfammern 
fo lange zu verwahren, bis er fie um einen recht hohen 
Preis verkaufen konnte; auch belegte er das Volk mit eis 
ner fehweren Steuer und trieb dieſe mit Strenge ein; 
das Volk, welches diefelbe nicht zu entrichten im Stande 
war, entwich und feine Hauptſtadt verwandelte fich in eis 
ne Einoͤde, ſodaß Grad und Neffeln auf den Gaffen wuchs 
fen. Der Überreft der Bürger holte in der Verzweiflung 
einen gewiffen Stephan Oftoic (fpr. Oſtoitzſch) aus fei 
ner Wohnung mit Gewalt hervor, rief ihn zum König’ 
aus, und trug ihn zur Annahme der Huldigung dur 
die Gaſſen. Die Mächtigen und Edlen nahmen bald 
Theil an der Empdrung, und Oſtoja mußte fliehen. Ex 
wandte fi nach Adrianopel, wo er den Großvezier bes 
wog, ihm 8000 türkiſche Soldaten anzuvertrauen) Mit 
diefen gedachte Ditoja Bosnien zu erobern, allein Dſtoich 
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1) Diploma de Anno 1409 ap. Zucium p. 424. 
eius p. 425. 8) Du Cange, Illyricum sacrum. p. 121. Por- 
lati IV. p. 65 Tuccari p. 8%. 85. 4) Du Gange behauptet, 
Dftoja habe 10,000 Türken bei ſich gehabt und ſich zu einem jaͤhr · 
lichen Tribut von 20,000 Dulaten verftanden. 
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empfing ihn am Plievaſtrom und zerfreute fein Heer. Er 
rt ſich auf das Gebirge Veles. Da Zvartko feine 
Macht mit ber des Oſtoich verband, ſchien ed, daß ein 
lange bauernder Krieg eniſtehen und in bemfelben Bos— 
nien gu @runde gerichtet werben volırde. Der edle Bosniak, 
Nikolaus von WBuofo, fuchte fein Vaterland zu retten und 
dem Dftoja Wortheile zu verfhaffen, die ihn zur Ruhe 
bräcten. Dod die Ragufaner arbeiteten ihm entgegen. 
Endlich miſchte fi der Staroft von Bosna, Ahomas 
Bilich, in diefes Geſchaͤft und ſtellte die Folgen der gänzs 
lichen Verftoßung des Oſtoja feinen Mitftänden fo lebhaft 
vor Augen, daß fie fich bequemten, drei Könige über ſich 
zu dulden. Der Vergleih kam im I. 1422 zu Stande, 
durch welchen Oftoja, Ivartko und Oftoich ſich als Könige 
von gleicher Gewalt anerfannten und der Nation verforas 
en, fib mit dem Gultan in feine Verbindung einzus 
laffen. Doc diefe Einrichtung dauerte nicht lange. Kös 
nig Oſtoich verſchied ſchon im näcften Jahre, und da er 
unvermäplt war, fiel fein Reichsantheil den Königen 
XIvartko und Dſtoja zu. Dſtoja regierte nun in feinem 
Landestheile friedfertig bis zu feinem Tode, der im J. 
1435 _erfolgte®). (Rumy.) 
Ostoma, f. Nitidula, 
OSTORGHUN, oder Usturghun, ift der türkifche 
Name des ungriſchen Banats und der Etadt Strigon. 
(Gustav Flugel.) 
Ostorhynehus, ſ. Scarus, — 
OSTORIUS (P. Ostorius Scapula), erhielt im 
J. 51 die Verwaltung Britanniens als Proprätor, fand 
das Land in großen Unruhen, indem fi) die Feinde über 
das Gebiet der Bundeögenoffen ergofien hatten, vaffte fos 
eich die Gohorten zufammen, erichlug oder vertrieb die 
ieinde, die er fand, und fuchte alle durch ein Lager an 
den Fluͤſſen Auvona und Sabrina im Zaume zu halten. 
Die mächtigen Iceni wollten dieſes nicht dulden, verfams 
melten die benachbarten Voͤlkerſchaften und verfchanzten 
fi. Dforius_ erflürmte diefe Befeſtigung, und bei dies 
fem beftigen Kampfe verdiente fein Sohn M. Dftorius 
Scapula die Buͤrgerkrone. Nach der Niederlage der Ices 
ner fuchte dee Statthalter die Gangi furchtbar beim, und 
drang bis in die Nähe des irlaͤndiſchen Meeres, Zwi⸗ 
Rigkeiten bei den Brigantes zogen den Heerfuͤbrer babin 
urdd. Or erfhlug ie, welche die Waffen ergriffen hats 
ten, und brachte die Übrigen zur Ruhe, Sich zu beugen 
verbot den Gilured ihre Kühnbeit. Überdich vertrauten 
fie der Macht des Gataracus, den viele glüdlice Unters 
mehmungen über die übrigen Beldberren der SBritannier 
erdoden batten. a fie zog Dſtorius. Cataracus, der 
den Römern am Liſf überlegen, aber weniger Truppen 
dette, verſedte den Scauplag des Krieges in das Rund 
der Ordowicts und wählte cin guͤnſtiges Schlachtfeld an 
einem Fluſſe. Oflorius, der den Feind in einer fo güns 
kom Seung fand trug Sdenken ihn anzugreifen. a 
foderten die Soldaten die Edladt. Dfterius führte fie 


9) 8 Gehrardi, Geidihte von Seardien, Medaim und 
Sr. GI3S-IA Gugel, Seſchichtt non Wernkn. ©. 
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über den Fluß, erflürmte das fefle Lager der Feinde und 
befam die Frau und die Tochter des Cataracus gefangen, 
Seine Brüder unterwarfen fi. Er felbf hatte ſich bes 
Redlichkeit der Königin der Briganter, Namens Cartis⸗ 
mandua, anvertraut, warb gebunden und dem DOftorius 
übergeben. Diefer fandte ihn nad Rom, und erhielt die 
Ehrenzeichen ded Triumphs zuerkannt, indem der Senat 
feinen Sieg über den Cataracus mit dem des P. Scipio 
über den Siphar und den des 2. Paulus über den Pers 
ſeus verglich. Auf diefe glüctichen Erfolge der Unterneh⸗ 
mungen des Dflorius folgten bald zweifelhaft, entweder 
weil feine Scharen nad Entfernung des Gataracus forgs 
loſer waren, oder weil die Feinde Mitleid entflammte, 
den Cataracus zu rächen. Sie griffen den Praefectus 
eastrorum und bie legionariſchen Gohorten an, welche 
Dftorius bei den Silured zur Erbauung befefligter Pos 
fen zurldgelaffen hatte. er Präfectus und acht Gens 
turionen, fielen. Nicht lange darauf erlitten die Römer 
auch bei Futterholung eine Riederlage. Dſtorius ſtellte 
leichte Cohorten entgegen, hätte aber die Flucht nicht hem⸗ 
men können, wenn nicht die Regionen den Kampf aufge 
nommen, fiegte zwar nun, aber die Feinde erlitten gerins 
en Verluft. Hierauf häufige Treffen in Sümpfen und 
dern. Die Silures vertheidigten fih um fo flandhafs 
ter umd tapferer, je mehr fie entflammt worden, von der 
ihnen befannt gewordenen Rede des roͤmiſchen Kaiferd, 
daß, wie einft die Sicambri vernichtet und nach Gallien 
berübergeführt worden, fo das Volk der Silures gänzlich 
vertilgt werden müfle. Sie fingen zwei auriliariſche Co⸗ 
borten, die wegen Habfucht der Präfecten unvorfichtig 
plünderten, auf, verteilten Beute und Gefangene unter 
fi und verleiteten audy die übrigen Völker zum Abfalle. 
Bon bdiefen Sorgen gebeugt ſtarb Oſtorius *). 
(Ferdinand Wachter.) 
OSTOROD (Christoph), berühmter Lehrer ber So: 
Ginianer, fein Water war Henning Oſtorod von Helmftäbt, 
zuerſt Diafonus an der St. Marien⸗ Magdalenenkitche in 
der Neuftadt zu Cimbeck, dann in Goslar Diakonus an 
der Kirche SS. Cosmae Damiani, und nach 13 Jahren 
im 3.1540 zum Paflorat von St. Etephan zu Goslar berus 
fen, feine auch in ber Kirchengeſchichte Gosiars eine Rolle 
foielende Mutter, Margareiha, war, wie man vermuthet, 
Tochter des Pafors Friedrich Stridel von St. Stephan 
zu Goslar‘) Gcon ald Schüler zeichnete fih Dflorod 
tur) feine Gelchrfamkeit vortheilbaft aus. Nach feiner 
Rüdfchr von den Univerfitäten fol er fih, nach der ges 
Erzählung, um die Gantorftelle in Goslar bee 
nicht erlangt haben. In Pommern bes 
kieidete er eine Zeit lang eine Rectorftelle, verlor fie aber 
wegen feiner Seindfeligkeit gegen die Lutheriſche Kchre, bes 
gab fih nad Polen, ward Schüler des Fauſtus Socinus, 
und nahm die Lehren der Antitrinitarier ſchnell und volkom⸗ 
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men an, ward Paftor von Smigl und bald darauf Su⸗ 
perintendent von Racow und Voiſteher der Schule dieſer 
Stadt, des Hauptfiges des Socinianismus. Kurz darauf 
nachdem er fich im Jahre 1585 von den Socinianern batte 
taufen laffen, begab er fi nach Goslar, um feine Mut⸗ 
ter zu befuchen, und unterrichtete fie in der Socinianifchen 
Echre, und fie war bald Meifterin in ihr. Die Prediger, 
von dem Auffehen bervogen, da6 Dfterod in Goslar er: 
regte, hielten den 3. Juni 1585 ein Colloquium mit ihm, 
. fochten zwar tapfer, aber der Sieg blieb unentfcieden; 
denn Dftorod fiegte in diefen und die Prediger von Ditos 
tod in jenen Punkten‘). Auch in dem Gollogaium mit 
Dftorob’6 Mutter waren bie Prebiger von Goslar nicht 
glüdliger. Sie wußten ſich daher nicht beffer zu helfen, 
alö daß fie die Sache an den Stabtrath brachten. Dies 
fer verhängte Haft gegen Oſtorod und feine Mutter. Dſto⸗ 
rod feiojt fam, von feinen SchweRem berebet, der Gefans 
gennehmung durch Entweichung zuvor, und feine Anhäns 
ger in Goslar wurben dadurch eingeſchuͤchtert. Dflorod’s 
Mutter ward in Verwahrung gebracht, und erhielt ihre 
Freiheit durch Widerruf der von ibe früher befannten Ans 
fihten. In einem vom 17. Juli 1586 zu Domaredein 
in Polen datirten Schreiben lud Dftorod feine Mutter 
ein, nach Polen zu kommen). Die Häupter der Gocie 
nianer erliegen den 13. Sept. 1556 auf der Synode zu 
Ehmelniec ein Schreiben an die Geiſtlichkeit von Goslar 
im Betreff der Verfolgung, welche Dftorov’s Mutter von 
ihr erlitten batte*). Diefes uͤberbrachten Andreas Lubies 
nic und Johann Balcerovic, und mit ihnen ging Oſterod's 
Mutter und die ganze Familie nach Polen. Aber bie Sonne 
faien für die Socintaner in Polen nicht immer beiter. Dſto⸗ 
rod theilte die Schidfale ber Übrigen Socinianer (f. d. 
Art.). Er begab fi im J. 1598 nad den Niederlans 
den, weilte bier verborgen unter den Reformirten und ges 
warn bald Anhänger für feine Lehre. Der Erfolg machte 
ihn kuͤhner, er wollte auch durch Schriften wirken und 
ward ſo der Geiftlipkeit befannt. Sie wußte fi nit 
anderd zu belfen, als daß fie durch die Staaten von Hols 
land und Weftfriedland, vermöge eines Verbannungsedict, 
Dftoroden und feinen Genoffen vertreiben und feine Schrifs 
ten verbrennen ließ. Cr beſchloß fein Leben zu Buscom 
im 3. 1611. Die Verfolgungen, die er und feine Geis 
ederzeugniffe erlitten, macben erklaͤrlich, daß von feinen 
fo vielen Schriften nur wenige zu haben find. Die vore 
zuͤglichſten find: Christoph. Ostorodi Unterredung mit 
der oonfession der Gemeinen im Königreihe Polen. (Ras 
Tau 1604), erlebte fon im I. 1629 den fünften Druck, 
und ward auch einer hollaͤndiſchen Überfegung für würdig 
befunden. Wider Tradeln, J. V. D. et Syndicum Ra- 
eov. (Daf. 1625.) De satisfactione Christi. Apolo- 
gia Ostorodi et A. Vaidovi ad decretum ordinum foe- 
derati Belgii in Fris. 4, aud) lateiniſch und holdndifch 





2) ©. die Acten bei Heinrccius, Antig. Gonlariens. bei 
Leukfeld, Beript. p. 522—529. 83) Befindet fih a. a. D. ©. 
827-599, 4) ©. das Schreiben a. a. D. ©. 527, 52%, aus 
ihm geht_zugleih hervor, daß auch unferes Dftorod's Bruder, 
Zopann Dftorod, Socinianer und in Polen war. 
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im 3. 1600. Ostorodi et Vardovii Poloni compen- 
diolam doctrinae ecolesiae Christianae, nunc in Po- 
lonia potissimum florentis 1600. ®) (Ferd. Wachter.) 
OSTOROS (fpr. Oſqtoroſch), ein Es zwiſchen 
Hlgeln im erlauer Bezirk, eine Stunde ſuͤdoͤſtiich von Erlau⸗ 
an der von dieſer Stadt nach Mezö:Köoefd führenden 
Straße gelegenes, dem erlauer erzdiſchoͤflichen Seminarium 
gehoͤriges Dorf, im borfoder (fpr. borfchoder) Gomitat, im 
Kreife diedfeit der Theiß Oberungerns, mit einer Allen His 
ligen geweihten katholiſchen Kirche, 119 Häufern und 980 
magyarifchen Einwohnern, welche fämmtlih, mit Ausnahs 
me von zwei Evangelifhen, Katholifen und nah Kids 
Zallya (fpr. Kiſch-Talja) eingepfarrt find und fih vom 
Zeldbau und der Viehzucht ernähren. (G. F. Schreiner.) 
Ost-Passat, f. Passat. 
OSTPHALEN *), OSTFALEN, “ 
äiteften Form mit lateiniſcher Endung vo 
Ooatfalahi '), gewöhnlich Ostfalai *), fo 
lahi, Westfalai, doch kommt ſchon in t 
der faͤchſiſchen Grogmänner, welche Karl u 
ten vertheilt hatte, und die zu Mitfaften na 
men foliten, Osıfalia und Westfalia vor’ 
althochteutfchen Gloſſ. Westfala (Nom. F 
Sing. Westfal, dem zufolge muß es im 
gelautet baben Nom. Plur. Osıfalas, We 
falahi, Ostfalai, ift alfo die fraͤnkiſche Form mit der las 
teinifhen Endung, alio ohne diefe Osıfalah, Ostfala, 
Auf das h if aber, weil es nur an einer Stelle vors 
kommt unb nicht, beftändig, und die Form ohne h die ge⸗ 
woͤhnliche iſt, Fein Gewicht zu legen und es als Einfcies 
bung des beliebten fraͤnkiſchen Hauches ohne befondere 
Bedentung anzufehen. Doc) legt Joh. Ge, Wachter Ges 
wit auf die Form falahi, erkennt darin das Fraͤnkiſche 
und Alkmannifhe felahun, tradere fidei, committere, 
eoncere, Kero, pifelahen, com fe 
han, committitur, pifolıhang, con aum, 
haneem, cereditis, Gloss. Boxh. pifo/ahan, creditum, 
unfer befehlen (übergeben, anvertrauen), barbarifchslateis 
niſch fahalus, deditius, Die Sayfen feien nämlich das 
mals alle dedirii gewelen, da fie durch Ergebung in die 
Gewalt der fiegenden Franken ihnen dienflbar geworden *). 
Der Name Dft: und Weſtphalen kommt zwar erſt zur Zeit 














5) Sluter. Propyl. 
90. Benthem, Hol. 





ist. p. 218. Sand, Bibl. Unitar. p- 
. Kirchen» und Gchulftaat. ©. 879, ‚Fy- 
tenbog, Kepkl part. 8. p. 817. Spanhem, Contr. cum 
Ara. p 1 ıg, Hist. relig. c. 8. p. 188." Wengerse, 
Hiet. eccleı 1.4. append. p. 512. Scherz, Colleg. Anli- 
soc. diep. I. p. 15. Zubieniec 1. 3, hist, reform. Pol, c. 3. pı 
185. Berner, Daffeler Chr. f. 79 fg. 
*) Versl. oben den Art. Ostfalen, von Hrn. v. Eedebur, 
Red. 
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1) Capitulare Saxonum an. 797 bei Georgiſch, Corp Jur. 
Gerw Antig. p. 598. 2) Lex Saxonum Tit. VIII. IX. p. 
460, 461. Anunles Lauriss. bei Pertz, Mon. Germ. Hist. Script. 
T.1. p. 15%, 160, 166, Zinherdi Annal. p. 155, 161, 167. 
8) Formula convocationis Procerum Saxonise ad ounventum 
Moguntinum sub Carolu M. M&C. Codice canonum see. IX. 
Bibli ‚ne 8. Blanii bei Ussermann, Germanise Bacrae Pro 
dromus. 'T. I. p. LXVII. et LXX, 4) Joh. Georg Hach- 
ter, Glossar, Germ, p. 1835, 1886. 
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Karis des Großen vor, aber dirrams Lißt füch nicht fchlieiem, 
daß der Name jegt erfi entikanden, da unter Karl tem Gerz 
fa die die Sachſen betreffenden Ginzeindeitem erfk red ber 
annt wurden. Auch dedienen fi Lie frankiſchen Schritt⸗ 
ſteller des Namens fon won einer Zeit, we die Unser 
werfung noch nicht erfolgt war. Ferner zerfallen ja, wm 
jeachtet ſich alle Sachſen ergeben mußten, die Geiuumos 
fadyfen nicht in Oftpdalen und Weitpdaien, fontern neben 
biefen waren noch die Angrari und Rortlaste Endüch 
FH au zu berüdjihtigen, daß auch andere gemwaniihe 

Ntfericbaften benfelden Theil der Wortbitumg dade 
als Yhaifall und Wictovali. Aus diefen und andern Grüms 
den iſt auch die Reinung undaltbat, mac) weicher fale n 
In Ol» und Weſtfalen foviel als Walen, Wuim, d. d. 
Wallonen, Wallier, und der Name dadund euütanten, daß 
Karl der Groſſe an die Stelle der aus ihrem Vaterlande 
entührten Sachfen Leute aus Gallien mad Sachſen ver: 
damit ). Aufer den obigen ründen wteripricht 
aber dleſer Meinung noch übers, Das die Ti: mo 
Kuefpbalen ald Sachſen in der Lex Saxomam crideit:en; 
wiren fie Branken aus Gallien oder Walſche aus demiele 
ben Yande geweſen, fo bitten fie nad dem Brauche jener 
Welt ſrankſches oder vütiichticd walloniſchet Nest daden 
müffen, Dle Erkidrung des Namens won wallen, zie⸗ 
ben, relfen®), IR auch unfatıdat, da die Dii- und Me 
girl fee Eide baten, Sedr delicdt war ſent bie 
ulm, daf dus (ale Noß dedeute, da vale un Watt: 
feat Mühlen beipt, und ein Nop jet Dad alte Wappen 
ber eiachſen gewein Dad war das Wappen der als 
ten Eachſen an vowe und Drade und Darüber liegender 
Helen ®1, ud dae Pferd ſeldſt in dem ruunictieciner days 
MH ent fat dd, Eddart leitet das Wort al, falai, fa- 
ala vun id (MOIN, vangregae, onterva, tucba, ad, 
ben on pateſb anf ein Ru Meddoͤdner dinweiſt. ſodaß 
ver in Ballplnlen einen Michen Häuſen oder Wolk der 
eigen erluhlen 9) Aber wie wire aud Folk fala ges 
wrong bAle en ein Umlaut erleiden füllen, fo wäre 
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Trik geweten. 3m viel Gewalt thut der Sprade auch 
te won Bald und Zeld'‘) an, minder zwar 
we vom Dizdl, wem verpfählten Verſchanzungen an der 
Gurz;e, webei aber dann angenommen werden muß, baß 
Ousfalai in dem frinfiihen Dentmälern aus Ostphalai 
i phale im Althochteutſchen Pfahl bedeu⸗ 
Eadfen, was unwahriceinlib ift, die 
engensmmen, denn im Saͤchſiſchen 
Tüpalen beißen Die Ableitung von dem 
vanlr, völle, ebeneö Gefild (campus planus), 
wiz Ziemebmer ber DOfigefilde erhalten ”), ift 
 Schhfiamte mac) nicht gegen die Sprache, da 
v ber vall macht, aber dann hießen 
%e mict Osefela, fontem Oſtwalla. Auch erhalten wir 
da femem Segeniatz der brüten Abtheilung der Sachſen, 
te Angrari ') umfaßte. Sie wohnten in ber 
ne zeichen dem Di und Weflphalen '‘). Angrarii 
bus cd Ungrer, d. b. Bewohner von Ans 
t ‚ Biejen, Gefilden; die altteutfchen Gloſſen 
ii Peg geben arıa derch arcar, umd in der That kom: 
wen auch auf tie Angrarier, wiewol auch ihr Land nicht 
odae Berae in, doch tie meiflen Anger oder Ebenen und 
auf tie We: und Tfiphalen, wiewol auch diefe Ebenen 
bazten, die meiden Berge. Fiall bedeutet im Nordiſchen 
Berg, und dierven dur man die Bildung Fäla, Bergerin, 
er trerin, Nieienmweib. Fala in Ostfala bes 
deutet alio jeoiel, als Berger, b. h. Bergbewohner, und 
wir erhalten fo im itam Bewohner äftlicher Berge, eine 

» welde für die Harzbemohner ganz geeignet 
war. Aus der Bergleibung der Stellen in lauriöheimer 
und Einhard's Jahrbücher gebt hervor, daß alle Oſtſach⸗ 
fen auch —S — waren. Fr Pfobalen auch 
eine engere r den enſatz zu 
den Bardengauern made. Uber auch die Bardengautt 
batten eine engere und weitere Bedeutung, und in ihrer 
weitern Bedeuting werden auch die Dfiphalen, in engerer 
Vedeutung, unter ihnen begrijfen *). Hieraus geht hervor, 


Rs 
tie 








Gadfen erteilten daten, mad mit etwa von den Rorbmannen. 
Aber daß Folk dier Folk gehlichen iR, zeigt eben, daß bei fala 
nicht an Veit zu deaken. 

10) Sagıttarins, Dissert. de nomino Westphaliae if zu beie 
den Adlcitungen gemeint, Ecatenius ©. 421 kaͤmpft für bie Abe 
teiranı von Beid, und ihr Rimmt auch Meinder’s (Tractat. de 
Stat, Relig. s Carl M.) &. 9 bei. Wenn auch nicht im Text, 
deo in dem Reien, werbiens der Geltfamfeit halber bie Ableitun; 
Win. Rolerinc'6 (De Antigen Sax. bei Zeibnitz, Script. T. III. 
PS2) angeführt zu werden: Excusandi sunt ergo Westphali 
& pulın fraucice, quod est fallacia, latine, quia Fhalos, Id 
«ut, quad sociea Unde dierbantur olim ephalar, Westphalar, 
Ostphalar et sic de als. 12) Berg E. M. Arndt, BWinte 
aus nermaniihen Eprachen 2. in Riebupr's rheinifhem Mufeum 
für Portelegie x. 2 Zadıg. (1828). 18) Diele Form haben 
die Annal, Laurich, wad Zinhardi Annal., bie Lex Saxonum 
und das Capitulare Der Poeta Saxo nur wirft das erſte r aus 
und dat Angarli. 14) Poota Saxo bei Pertz T. I. p. 228. 
15) ©» aud deutet Angrivarii, nichts als auf Angern Geiende, 
wernl. dab nerdifde veri (Geier, d. d. Seiender) ald Endung von 
Röllreigennamen. 16) Wir dürfen den Faden der Artabne, 
der allein ans dem daborintde führt, nicht ſchutdig bleiben. Wo 
die Anpal, Lauriss, ie 3. 775 (p. 154) omnes Austreleudi Sa- 
aones et multi de Nordleudi braucht, hat Einhard in der enie 
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daß der Oſtphalen engere Bedeutung die urſpruͤngliche 
war, und alfo Oſtfala Bewohner oͤftücher Berge, ganz 
begeichnend war. Sie hatten zu Nachbarn im Weſten bie 
Angrar ”), im Süden die Thüringer, im Often die Sla⸗ 
ven, im Norden bie Barbengauer, und in weiterer Bes 
deutung die Bardengauer mit begreifend, im Norden bie 
Nordfachfen, die Sachſen jenfeit der Elbe. Der Haupts 
punkt der Oftphalen war an ber Oder und zwar zu Dre 
beim). Al im I. 747 Gripho, Pippin’s Bruder, zu 
den Sachſen geflohen, feßte er ſich mit dem verfammels 
ten Heere derfelben an der Ocker (Ovaora) an dem Drte 





ſorechenden Gtelle (p. 155) omnes Ostfalai, und wo bie Annal, 
Lauriss, zum 3. 780 (p. 160) haben: omnes Bardongauenses, hat 
Ginharb omnes orientalium partium Saxones. Unter allen Bars 
dengauern find alfo hier zugleich auch die Oftphalen zu verftehen, 
und oben {ft Ostfalai und Austreleudi Saxones gleichbedeutend, 
Bergl. ben Poeta Saxo (p. 228): 

Bed generalis habet populos divisio ternos, 

Insignita quibus Saxonia floruit olim. 

Nomina nunc remanent, virtus antiqua recessit. 

Denique Westfalos vocitant in parte manentes 

Occidua, quorum non longe terminus amne 

A Rheno distat; regionem solis ad ortum 

Inhabitant Osterliudi, quos nomine quidam 

Ostvalos alio vocitant, confinia quorum 

Infestant conjuncta suis gens perfida Slavi. 

Inter „preedicton media regione morantur 

Angarii, populus Saxonum tertius; horum 

Patria Franeorum terris soclatur ab austro, 

Oceanogue eadem conjungitur ex Aquilone. 
Die Norbleute werden hier nicht befonders erwähnt, auch kommen 
in dee Lex Baxonum nur Oftphalen, Angrarii und Weſtphalen 
vor; daß der Norbieute nicht befonderd gedacht wird, kommt wol 
daher, daß Lex Suxonum das Capitulare von 797 und bie Con- 
vocatio verfaßt ward, als ber Kern ber Norbleute noch nicht bes 
gwungen war, und daß, als ber Poeta Saxo fhrieb, bie Rorde 
leute dadurch, daß fie hinweggeführt und ipre Gauen den Glaven 
gegeben worden waren, beider Ipnen geftatteten Rückkehr zu ſhwach 
gewefen, ſich wieder als eine befondere Abteilung ber Gadıfen 
geltend zu madjen. &ie wurden nur noch als eine ſachſiſche Mark 
betragptet. Vergi. Über die Norbleute ben Art. Dithmarsen (Ges 
ſchichte der Dithm.). 

17) Das Chron. Gottwic. T. I. p. 725 gist Oſtfallent um ⸗ 
fang als alles Land zwiſchen der Wefer, Elbe, Saale und Unftrut, 
Angriens Grenzen (©. 545) als alled and zwilhen der Eins, 
Eippe, Dimel, Wefer und Leine, und Weftphalens Grenzen (S. 
849) als alles Land zwiſchen dem Rhein und der Weſer um bie 
Ems, Lippe und Ruhr umfaffend an. Auch Andere geben an, die 
Weſer babe bie Grenze zwiſchen den Oft» und Weftphalen gemacht, 
fo 3. ®. fagt Johann de Bolda (Chron. Eccles. Hamelen, bei 
Meibom, Script. T. Il. p. 513): Ad partes fluminie Weserae, 
quo Westphalos et Ostvalos segregat et disjungit (unde Ostrali, 
id est Saxones, aunt dieti), fo aud nad Luden (4. Dt. ©. 
278) wohnten bie Weſtphalen von der fränkifhen Grenze im Sa⸗ 
den und Weften bis zur Wefer, jenfeit des Yluffes lebten bie Ofts 
phalen bis zur Gibe, und die Angrar [deinen bie Bewohner ber 
Gbene zu fein, die ſich an beiden Ufern der untern Weſer und an 
der Elbe binabfenkt. Aber nady dem Poeta Saxo (f.d. vor. Anm.), 
waren ja.bie Angrar zwiſchen den Oft» und Weſtphalen, hatte 
im @übden bie Franken (d. h. die Deffen, die auch den fraͤnkiſchen 
Bdikerſchaften angehörten) und im Rorben das Merr zu Radıs 
barn. Gollen die Oft: und Weftphalen Nachbarn werden, fo müfs 
fen wir alfo annehmen, daß bie Angrar in Suͤd⸗ und Nord: Ans 
grar zerfallen Pr 18) Wir nehmen gern mit Perg Orheim 
an ber Der für Ohrun, oberhalb Bolfenbüten Nur iſt diefes 
dabei zu bemerfen: Da Ohrun am linken Ufer ber Decker liegt, 

WGnpfd.B.u.R. Dritte @xctiom Vi 
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Orheim. Pippin zog mit dem Frankenheere durch Thüͤ⸗ 
ringen, drang in Sachſen ein, fetzte ſich an dem Fluſſe 
Missaha an dem Orte Skahningi (Schöningen an dem 
Bache Meiffau im Braunfcpweigiihen). Doch kam «6 
nicht zu Schlacht, fondern man z0g nad Unterhandluns 
gen ab. Karl der Große fhlug im I. 775 an der Mes 
fer an dem Drte Brunisberg (bei Hörter) die Sachſen, 
bie ihm ben Übergang über den Fluß wehren wollten, 
S8 über den Sub, und mit einem Theil an die Oder. 

ier kamen zu ihm alle Dftphalen, oder nad) dem Aus» 
drude der andern Zahrbücher alle Auftreleude (Oflleute) 
der Sachſen mit einem der Edelinge, Namens Heffi, ga= 
ben Geifeln und ſchworen Treue. Bon bier ging Karl 
yurld, und im Gaue Buci (muthmaßlich Büdeburg) 
amen bie Angrar mit ihren Edelingen zu ihm und thas 
ten wie die Oftphalen. Unterdefien war der. andere Theil 
bed Heeres, den der Srankenkönig an der Weſer an dem 
Orte Hlidbeki (Lidlach im Oſten von Minden) in einem 
Standlager zurücgelafjen hatte, von den Sachſen erſchla⸗ 
gen worden. Karl flürzte nun wieder auf die Sachen 
und fo gaben endlich auch die Weſtphalen Geifeln. Der 
König drang im I. 779 in das Land der Wefiphalen, 
und nahm ſie alle in feine Gewalt. Bon da kam er an 
die Weſer und hatte einige Tage Standlager an dem 
Drte Midufuli; bier Tamen zu ihm nad) dem Ausdrude 
ber Ann, Lauriss. die übrigen, welche -jenfeit der Wes 
fer waren, nach Einhard's Bezeichnung die Angrar und 
Weſtphalen, gaben Geifeln und leifteten Eide. Yon dem 
Zager bei Lippfpring wandte fi Karl im I. 780 nad) 
Dften und fam an die Oder. Zu ihm waren, wie er ges 
boten, alle Sachfen ber Oſtgegenden, nad) Einharb’s Aus« 
drude, nad) dem der Annal. Lauriss. alle Bardengauer 
und viele von den Nordleuten gefommen, und empfingen 
an dem Drte, ber Drheim hieß, die Taufe. Im I. 784 
nahm Karl der Große feinen Weg durch Thüringen, am 
in bie Ebenen Sachſens, die zwiſchen der Saale und Eibe 
liegen, und kehrte, nachdem er bie Acker und Höfe der 
Dfffachfen verheert, von Scahningi (Schöningen) ins Land 
ber Sranken zurüd, Schon oben zum 3.747 fahen wir, 
wie die Sachſen in Orheim fi) verfammelten, während 
fih die Franken bei Scahningi fegten. Die natürlichen 
Bollwerke der Oftphalen waren alfo der Harz, der Elm 
und der Drümmling. Ihre Ebenen an der Elbe und 
Saale waren leicht den Unfällen ausgefegt, und litten fehr 
durch die Einfälle der Slaven. Verwandter waren die 
Oftphalen mit den Angrarn, als mit den Weftphalen. Nach 
dem Rechte der DOftphalen und Angrarn hatte die Frau, 
wenn fie Söhne geboren, die Gabe, bie fie bei der Verhei⸗ 
satjung erhalten, fo lange fie lebte, und hinterließ fie den Soͤh⸗ 
nen. Starben die Söhne bei Lebzeiten der Mutter und ſtarb 
fie felbft nachher, fo erhielten ihre nächften Verwandten 





und Die Annal, Lauries, zum 3. 780 die Bage Drpeimß als je 
feit der Ocker angeben, fo hat das alte Drheim entweder nicht 
arleoen, wo jegt Shrun legt, ober bie Annal. Lauriss. haben ſich 


19) Annsles Lauriss. Minores bei Pertz, Script. T. I. p. 
115. Annal. Lauriss, Major. p. 156, 154, 160, 166. Zinhardi 
Anal. p. 187, 155, 161, 167. 

2 





Te uw m Mulde, 
mare, U teeuk 





wandte wit, u 


nr Sc Wann Peazseowere im \ h 
R . Der Trwn HE un an Du 

, nIERe age ns em 
— 7 zeiber.) 


um Xrei u en Mgierungle 
sone un Kordın an Reuienturg- Eder 
Rupp, ar Züden an Merftunellimd, 


ara Daher, 2 





üü· 
vattumı U %, 














Pugpaasen 1, Hawmeligegunk 
UNTEREN ). 
raue sur der αi 
ur UNI. girl vααα Ta an 
vd ann Ypele vom Andorrathale trenn 
d Wen an ie Departements der EM 
Dan Adele Detnigt 78,09 DO Meie 





ya Reben hi 
vi tn Arsienes 





ton αα. 'UO VAL al, ki Georgifh @. 460, 
tegutle Barunlbue de die 
reriin, quam de Oost- 


Ka dren, Mureksen, 
»uäter, Goa p. 1888 


ki Annan did Mehl, 
Er, 
wu MA ARPROEEN {a meter Beben 


Vena u en ruine 
HT BR day. 


Ä 
# 
! 
1 
fl 
1 
N 


PR 

L 

» 
Bu 
1% 


—E 


4 

J 

hl 
Ip 
af Ä 
Ol 
HER 
Int 


A 
R 
| 
fi 
il 
Ir 


ip 
HN 
i 
„fe 
He 
Inh 


H 
HN 


MH 
N 


1 
— 


3 
"5 


ee 
I 
H 
N 


f 
# 
| 
= 
l 
f 


34 
ur 
ein 


h 
Ip 
h 
? 


| 


Seine. 

iR Der Geivenbam micht bebeutend. 
Die Rindoiehzucht wird ſehr vernadhläffigt und die 

Kübe geben eine ſchiechte Mil; weit beiler find die 

Pferde; jedoch ziehen die Einwohner bei den Feldarbeiten 


Katboliten. Sie reden ein verborbened Spaniſch und 
baden im Sehirg: tinbe Wohnungen. An vielen Häus 
fern, welche den Vichflällen gleichen, fieht man Feine Fen⸗ 
fler, ſondern Löcher, welche bei fihlechter Witterung und 
Machts mit Fenſterladen geſchloſſen werden. Das Depar⸗ 
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tement ſchickt einen Deputirten in die Kammer, wird in 
drei Bezirke, 17 Gantone und 249 Gemeinden geteilt, 
‚Hauptort iſt Perpignan. (L. F. Kämiz.) 
OSTRACEA (Mollasen). Diefe Familie ber zweis 
fchaligen Weichthiere, zuerſt von Lamard aufgeftellt, ents 
fpricht der Gattung Ostrea Linnes. Jener rechnete 
Anfangs die Gattungen Radiolites, Caloeolus, Crania, 
Anomia, Plaeuna, Vulsella, Ostrea, Gryphaea, 
Plicatula, Spondylus, Pecten hierher. Später mobifis 
cirte Cuvier diefelbe bedeutend und hat in feinem neueften 
Werte Rögne animal ed. 2. folgende Aufſtellung gemacht: 
Acardo mit den Untergattungen Radiolites, Sphaeruli- 
tes, Calceolus, Hippurites, Batolithes; Ostrea mit 
den Untergattungen Ostrea, Gryphaea, Pecten, Lima, 
Pedum; Plinnites; Plagiostoma; Pachytes; Diancho- 
sa; Podopsis; Anomia; Placuna; Spondylus mit der 
Untergattung Plicatula; Malleus; Vulsella; Perna mit 
den Untergattungen Crenatula, Gervillia, Inoceramus, 
Catillus, Pulviniten; Etheria, Avicula mit den Unters 
gattungen Margarita unb Avieula; Pinna; Arca mit 
den Untergattungen Arca, Cueullaea, Pectunculus, 
Nucala; Mrigosin, Lamard trennte in feinem legten 
Werte: Histoire naturelle des animaux sans vertd- 
bres, die Oftraceen in die beiden Familien Rudistes und 
Ostracea, die legten enthalten nur noch Gryphaea, 
Ostrea, Vulsella, Placuna und Anomia. Blainville 
(Malacologie) zählt folgende Gattungen zu der Familie 
Ostracea: Anomia, Placuna, Harpax, Ostrea, Gry- 
phaea, ftellt dann aber noch eine zweite Familie Sul 
ostracea auf, mit ben Gattungen Spondylus, Plica- 
tula, Hinnites, Pecten, Pedum und Lima. Rang 
(Manuel de l’hist. nat. des Mollusques) behält Blains 
ville's erſte Familie bei. Menke (Synopsis Mollusco- 
rum ed. 2) hat die Ostracea zur Orbnung erhoben und 
Ult folgende Anordnung - auf: Ostracea, subord. L 
‘Monomya. $amilie 1. Ostracen. Gattungen: Anomia, 
Placuna, Ostrea, Mülleria, Gryphaea, Plagiostoma, 
Familie 2. Peetinia. Gattungen: Podopsis, Hinnites, 
Spondylus, Plicatula, Pecten, Pashyta, Dianchora, 
Lima, Pedum. Familie 3. Malleacea, Gattungen: 
Malleus, Vulsella, Perna, Inoceramus, Catillus, 
Posidonia, Subord. II. $amilie 4. Aviculacea, Gats 
tumgen: Gervillie, Pulvinites, Crenatula, Avicnla, 
Meleagrina, Pinna, $amilie 5. Arcacea. Gattuns 
gen: Croulae, Area, Pectuneulus, Naenla, Trigonia, 
(Dr. Thon.) 
OSTRACH, Marktfieden am Fluſſe gleiches Nas 
mens, in der Stanbeöherrfchaft ‚ach, dem Fuͤrſten von 
Thurn und Zaris gehörig, im figmaringifcen Antheile 
der fürftlichshohenzollerfhen Lande gelegen, mit 1200 
Einwohnern, bie lebhaften Handel mit Ak) 
ls “ enicken. 
Osttach. (Kriegsgefh.) Am 1. Mai 1799 eroͤff⸗ 
neten die franzöfifhen Republicaner den Feldzug gegen 
Öfterreich ohne Kriegserklarung Ihre Donauarmer uns 
Ei —— m, 000 Mem mit m 
— ark, itt am gedachten je den Rhein 
Kehl und Baſel, durchzog in mebren Tolonnen den 
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Schwarzwald und rüdte am 8. Mai in eine Pofition, 
welche von Thengen über Geiringen und Albingen nach 
Mimfter ſich erſtreckte. Nach einer Raft von drei Tagen 
feßte bie Armee ihr Vorrüden fort und am 20. Mai bes 
fand ſich der rechte Flügel (Divifion Zerino) zu Höfighoe 
fen, die Mitte (Divifion Souham) zu Pfullendorf, der 
linke Fluͤgel (Divifion St. Cyr) zu Mengen, während 
die Avantgarde unter dem General Lefevre (9000 Mann) 
eine Stelung bei Oſtrach an beiben Ufern des glächnamis 
gen Fluſſes genommen hatte, und der General Bandamme 
mit einem Detafchement von 5000 Mann zur Dedung 
der linken Flanken des Heeres jenfeit der Donau befand, 
Auf vie Nachricht vom Rbeimlibergange der Franzo⸗ 
fen ließ der Erzherzog Karl bie von ihm befehligte öfters 
reichiſche Hauptarmee (80,000 Mann mit 26,000 Pfers 
den) vom Lech und der Donau aufbrechen, und nahm 
om 20. Mai eine Stellung bei Alfhkaufen und Braus 
nenweiler, mit der Avantgarde (General Nauendorf) zwi⸗ 
ſchen Königsedberg und Fulgenſtadt. Am Morgen des 
21. Mai wurbe der Angriff auf die franzöfifche Stellun— 
in drei Golonnen angeordnet, deren erfte (rechter Site, 
General Fürft von Fürftenberg) über Dengen gegen Pfuls 
Iendorf, bie zweite (Gentrum, General Kienmaier) vom 
Klofter Sieffen, die dritte (linker Flügel, General Rauen⸗ 
dorf) über Alfcphaufen gegen Dſtrach vorruͤcken follte. 
Den beiden legten Colonnen gelang es leicht, den 
Zeind zu vertreiben, fich bei Oſtrach zu vereinigen, und 
den dort concenteirt aufgeftellten General Lefevre durch 
ihre bedeutende Übermacht nach Pfullendorf zuruckzuwer⸗ 
fen (hauptfächlich durch ein raſches Überfchreiten der Oftracy 
bei Settkofen). Sie folgten dem weichenden Feinde bi 
in die Gegend von Kalkreuthe. Gleichzeitig nahm die 
erfte Golonne Friedberg und Reppertöweiler, überfchritt die 
Dſtrach bei Einhard und flellte fich bei Magenbuch auf. 
Einen entfcheidenden, durch eine Umgehung über Dens 
kingen einzuleitenden Angriff auf die franzöfifche Haupts 
ſteliung bei Pfullendorf Ninberte die beginnende Dunkel⸗ 
beit des Abends; St. Gyr hielt die Höhe bei Mengen 
ggen einen Gavaleriangriff und zog fih, von dem büflern 
ende begümftigt, uͤber Krauchenwies an bie Hauptftele 
lung Iourdan’8 heran, der mit den vereinigten Divifionen 
in der Nacht Über Stockach nah Engen zurüdging. 
Der Verluft der Öfterreicher belief fich auf 2000 Mannz 
die Sranzofen verloren an 3500 Mann und drei Gefchlige. 


(Benicken.) 
OSTRACIAS (Paldozool.), ift nad) Plinius eine 
harte arhatartige Mufcel, deren man fi zum Poliren 
der Edelſteine bediente. Plinius H. N. XXX VII, 10. 
p. 669. edit. Basil. 1539 fol, (4. G. Bronn.) 
OSTRACIDIUM (Arachnides), Cine Gattung 
foinnenartiger Thiere von Perty aus Phalangium gefons 
dert, ımd in Spix et Martius delectus animalium 
artionlatorum aufgeflellt, wofelbft auf Taf. 40 eine Art 
als Typus, O. fuseum, abgebilbet iſt. Die Kennzeichen 
find: der Cophalothorax fdyildförmig, ‚niedergebrüdt, hins 
ten bomenlos, abgeflugt; der Hinterieib — verborgen; 

die Büße ziemlich Turz und die hintern Hüften dornig. 
(Dr. Thon.) 
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OSTRACINE ober OSTRACENA, alter Name 
einer Heinen Stadt Unterägyptens an ber Grenze Paläflis 
na’s und Arabiend, 26 Williarien vom Caſius Mons, nad 
dem Itinerarium Antonini (p. 152), 65 von Pelufium, 
nady Plinius (V, 12, 14) in einer weit herum waflers 
leeren Gegend (Joseph. B. Jud. IV, extr.), nicht weit 
vom See Sirbonis. . (4) 

OSTRACINI (Crustacea), ine von Dumeril 
(Zoologie analytig. überf. v. Sroriep, ©. 176) aufs 
geftellte Zamilie ber Entomoftracinen, mit dicht auffigens 
den Augen, ber Körper von zwei kalkartigen oder homs 
artigen, mufcelähnlihen Schalen bededt.  Latreile hat 
diefelbe Ostracoda gmam, 8 dhem Sierher bie Gats 

: Lyncaeus, Da um ere. 
tungen: Lyı ‚ Daphaia, Cyp: ver Be) 

OSTRACION (Paläozool.), vgl. Oatracion (3001.) 
Bon diefem Fiſchgeſchlechte, welches Agaffiz zu feiner Ord⸗ 
nung der Ganoiden, Familie der Sclerodermen rechnet, 
Zennt man mit Gewißheit nur eine einzige foſſile Art, 
überhaupt bie einzige foffile Art der ganzen Famiiie. Die 
Kennyeiben bes Geſchlechtes im follilen Zuftande find: 
ein im Querfchnitte quabratiſcher, drei⸗ oder fünfediger 
Körper, der von großen fechöedigen Schildern bebedt Y 

1) O. mierurus Agass, Pois, foss. IL 17. O. 
torritus (Forsk.) Volta Itiol, CLXXU. aq. t. XLIL 
£,.1. (exclus. syon.). Diefe foffile Art flimmt ſehr nahe 
mit dem O. turritus Forsk. des rothen und indiſchen 
Meeres überein, durch den in feiner Mitte fi pyramidals 
exhebenben, oben mit einem ſtarken zurlißgebogenen Sta⸗ 
el ſich endigenden Rüden, und durd bie Zorm und 
Stelung ber Floffen. Allein dad von Volta abgebildete 
Gremplar_ wenigftend ift viel Meiner, Taum über 24” parif. 
lang, faft 2” doch; ed fehlen ihm bie zwei Dornen an 
den ſich fehr nahe und hoch an ber Stim ſtehenden Aus 

en, obfchon ein anderer zurüdtgebogener Stachel an den⸗ 
felben vorhanden ift. Seine Form von ber Seite gefehen, 
Äft chomboidalsquabratifch, der Kopf Begelförmig, die Lips 
pen vorftehend; am Bauch und After find 3—5 Dors 
nen; der dloſſen find fünf, die Bruſtfloſſen find laͤnglich⸗ 
eiförmig mit je 12 Strahlen; bie RKuͤckenfloſſe ſteht hinter 
dem Höder, ber Afterfloffe gegenüber; beide find geruns 
det und epnftrablig; die Schwanzflofie ift ganz (3) und 
zebnftrahlig, am Ende bogenförmig abgerumdet und mit 
äftigen Strahlen '). , ‚ 

Von einer zweiten Art gibt Bourdet an, die Gaus 
menzähne in bem_tertiären knochenreichen Kalkſandſteine 
(dem er gleiches Alter mit dem parifer Gypſe gibt, obs 
fon er der, jüngern Molaffe angehören bürfte) am Mo: 
liereberg bei Neufchatel gefunden zu haben. Aber wahrs 
fepeintich gehören jene Zähne einem ganz andern Ges 
flegpt an, wie denn auch Agaffiz, obſchon an berfelben 
Stene fortwährend mit verwandten Unterfuchungen bes 
ſchaftigt ihrer unter biefem Namen nicht weites er⸗ 
wähnt?). . 





1) (Volta) Iuiolittologia Veronese. (1796. fol.) I.c. Agas- 
'siz, Recherches sur les Poissons fossilen. (Neufchatel 1888. 4.) 
1, 17. 2) Bourdet in d. Mömoires de la Societ6 Linneenne 
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3) Bas BWald’5 Ostradon im 2. Bande des Na⸗ 
turſorſchers fei, eine Berfteinerung, an weldher ſechs in zwei 
KReihen von einander entfernt liegende fechdedige Schilder 
aus (? Lias) dem Gefleine von Altdorf hervortreten, ift 
nicht ausgemacht und aus ber Abbildung und Beſchrei⸗ 
bung nicht wohl zu erkennen ’). 

4) Dogegen ift beflen fragliher Ost 
Bande berfelben Zeitſchrift ein Echinoſphaͤrit *). 

(H. G. Bronn.) 

OSTRACION, Linne (Pisces), Kofferfifd. 
Eine Filhgattung aus ber erſten Reihe oder den Knochens 
füchen, zur fehöten Ordnung Plectognathi und zu deren 
zweiter Familie Sclerodermi gehörig. Diefe Fiſche zeich⸗ 
nen fi) von andern fogleich dad aus, daß ihr Koͤr⸗ 
per nicht mit Schuppen, fondern mit Knochenplatten übers 
zogen ift, welche regelmäßige Selber bilden und im Gan- 
zen einen unbiegfamen Panzer barftellen, ber faft wie bei 
den Schildkröten ben ganzen Körper überzieht, nur den 
Schwanz, die Floffen, dad Maul mit den Lippen zur 
Bewegung frei läßt, indem nur der Durchgang biefer 
Theile Öffnungen in dem Panzer find, wie man am 
beiten fehen Tann, wenn bie weichen Theile eingetrodinet 
find, wie ſolches an den Eremplaren in Raturaltenfamms 
Jungen der Zall zu fein pflegt; wie ferner bei den Schilbs 
Tröten bie Rüdenmwirbel in einem Panzer verwachſen find, 
fo ift auch bei dieſen Fiſchen der größte Theil ihrer Wir: 
bei verbunden. Jeder Kiefer hat 10—12 kegelfoͤrmige 
Bähne, man fieht dußerli feinen Kiemendedel, fondern 
nur einen Hautfpalt, jener aber liegt unter diefem und 
hat ſechs Strahlen. Es ift nur eine einzige Rüdenfloffe 
amd eine Afterfloffe vorhanden, die Bauchfloſſen fehlen, 
fowie am Skelett auch die Bedenknochen. 

Wenn man, wie bemerkt, die äußere Bedeckung bies 
fer Fiſche auch kurzweg als Knochenplatten annimmt, fo 
find fie doch im der Ion eigentlich nichtö anderes, als 
härtere Schuppen aus mehren, dicht übereinanderliegens 
ben Lagen gebildet, ungefähr benjenigen analog, wie man 
fie auf den Rüden des Krofobiles antrifft, — Koffer⸗ 
fiſche haben ſehr wenig Fleiſch und find, fo zu ſagen, 
mehr mit Luft angefüllt, weshalb, wenn man fie fürs 
Gabinet präparicen will, man faft kaum nöthig hat, fie 
auszunehmen, mit Ausnahme ber Leber, welche fehr groß 
und thranveich ift. Bei dieſer Leichtigkeit, diefe Fiſche aufs 

ubervahren, gehören fie zu denjenigen, welche man ſchon 
1 den diteften Sammlungen findet. Außer der Leber iſt 
ihr Magen auch fehr groß und haͤutig, und man findet 
in bemfelben Überbleibfel von Schneden und Mufcyelfcha 
Ien, Goralenftämmen, Cruftaceen zc., fobaß fie alſo rein 
fleifchfrefiende Ihiere find. Sie werden nicht groß, obs 
gleih ihre Lebensdauer kaum gering fein Tann, da fie. 
ziemlich gegen feindliche Angriffe gefhüst find. Man hält 
einige für giftig, obgleich andere, namentlid Ostracion 
triqueter in Samaita, als Lederbiffen auf die Tafeln der 
Reihen kommt. 


de ge 1825. IV, 361 ag. Jahrb. d. Mineral. 1830. ©. 855 


3) Der Naturforfher. 2. 8b. 1774. ©. 156. t. IV. f. 3. 
4) Ebendaſelbſt. 8. Mb. 1776. ©. 259266. t. V. f. 1, 2. 
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Die Kofferfiiche halten fich in der Nähe der Kuͤſten 
auf und find eigentlich in der Nähe der Linie einhei⸗ 
miſch; nur wenige Arten gehen über bie Wendekreiſe 


heraus. 

Zu Ieichterer Überficht der Arten hat man biefelben 
nach ihrer Geftalt, dem Dafein oder Mangel von Stacheln 
in Unterabtheilungen gebracht, ob man gleich noch nicht 

nau darüber unterrichtet ift, ob hierbei nicht etwa Ges 
Phlecptöperhältnifie vorliegen. Lacepede, in beffen Naturs 
geſchichte ber Fiſche überhaupt mancherlei eigenthumliche 
poetiſche Anſichten vorkommen, meinte, ob nicht vielleicht 
die Kofferfiiche ohne Dornen und mit ſchmackhaftem Fleiſche 
die Weibchen wären, die bebornten aber, mit ihrem leder⸗ 
artigen Fleiſche die Männden? 

A. Kofferfiiche mit dreiedigem wehrlofem Körper. 
1) O. triqueter, Linne (Blod, Naturgeſchichte 
der ausländiihen Fiſche. Taf. 130. Die Figuren von 
Seba Thesaurus III. t. 24. f. 6— 12 find ſchlecht. 
Dagegen befindet ſich eine fehr gute Abbildung im Dic- 
tionaire de Sciences naturelles, cahier 5). Die ſechs⸗ 
edigen Panzerftüde find in der Mitte budelartig erhöht, 
von welcher Erhöhung Linien von Heinen Höden, perl⸗ 
aͤhnlich, auslaufen, die fi bis an die Seiten ziehen, fos 
daß der Rüden nicht blos Bogis ausgefchnitten, fonbern 
auch fein gekerbt erfcheint. in ſenkrechter Querdurch⸗ 
ſchnitt des Koͤrpers gibt die Geſtalt eines gleichſeitigen 
Triangels. Der Schwanz iſt lang und geht in eine zu⸗ 
gerundete Floſſe aus. Die allgemeine Farbe iſt roͤthůch 
braun, alle Fioſſen find gelb, die Panzerſchilder haben in 
ber Mitte einen weißen Stern und auf dem Schwanze 
flehen runde, weiße, braun eingefaßte Fleden. Die Länge 
beträgt 15—18 Zoll. Diefer Fiſch findet ſich bei den 
Antillen und in den indiſchen Gewaͤſſern, und bient als 
Delicateffe auf ben Tafeln der Reichen von Jamaica, wes⸗ 
halb denn Lacepede allen Ernſtes vorgefchlagen bat, ihn 
nicht blos in die europäifchen Meere, fondern fogar in die 
emopäifchen Flüffe zu verpflanzen! 

2 O. concatenatus, Linne (Bloch, Taf. 134). 
Der Kopf afehgrau, mit violetten Streifen, der Bauch 
weiß, die Fioſſen vöthlih, bie Seiten violetgrau 
mit einem weißen Neg überzogen, indem jedes einzelne 
Schilbchen aus ſechs weißgerandeten Dreieden beſteht 
Die Schwanzfloffe zugerundet. Er findet ſich ebenfalls 
bei den Antillen und wird 10—15 ZoU lang. ' 

B. Wie vorige, aber hinten am Bauche mit Dornen. 
3) O. trigulus (Bloc, Taf. 135). Diefer Fiſch fin⸗ 
det fih in den brafilianifhen Meeren, auch bei den 
Antillen. Er ift did, die zwei Dornen find frumm ges 
bogen und gefurdt, an den Seiten ſtehen die Mittels 
punkte der Schilder, am Bauche die Ränder berfelben 
wie Perlenreipen hervor. Die Länge beträgt über einen 
Fuß. Wenn man diefen Fiſch aus dem Waſſer nimmt, 
fo läßt er eine Art Grunzen hören, welches ihm bei den 
Branzofen ben Namen cochon de mer verfhafit hat. 

4) O. bicaadalis (Bloc, Taf. 132). Die Grund⸗ 
farbe graugelb, mit runden, ſchwarzen Flecken beſetzt, 
bie Floſſen gelb, die Dornen glatt, die Länge acht Zoll, 
auch barlıber. Nach Bory de Saint KWincent an ben 
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— Hayti's, nad andern Angaben in Oſtindien eins 
imiſch. 

C. Wie “vorige, doch außer am Bauche auch noch 
Domen an ber Stim. 5) O. quadricornis (Bloc, Taf. 
134). Der Rüden gewölbt, fharflantig, die Farbe gelb» 
lic, mit dunfelbraunen Flecken und Streifen, der Schwanz 
lang unb braun gefledt. Die ganze Länge des Fiſches 
über einen Fuß. Er foll fih an den Küften von Gui« 
nea, von Aftita und Dftindien finden. 

. Dreiedig, mit Dornen auf den Kanten. 6) 
O. stellifer (Bloch, system. ed. Schneider t. 97. p. 
499). Dreiedig, der Rüden erhaben gebogen, zweiſtache⸗ 
lig, über jedem Augenkreife zwei Stacheln, der Leibes⸗ 
rand an jeder Seite mit vier Stacheln, ale Stacheln nach 
‚Hinten gekruͤmmt, bie fechöfeitigen Schilder haben Sterne 
zeihnung und bilden ein Neg, fodaß jedes Schild aus 
drei Rhomben zufammengefegt fcheint. Blumenbach hat 
diefen Fiſch Ostracion bieuspis (Abbildungen natur: his 
ſtoriſcher Gegenftände Nr. 58) genannt. 

O. tricornis Linne (Seba III, t. 24. f. 9, 
Lacepede I., pl. 23. f. 2). Ein einzelner Stachel fteht 
auf dem_bintern weichen Theil oder der Wurzel der 
Schmwanzfloffen und ift fo lang wie biefe, zwei andere 
ſtehen über den Augen, zwei unter dem Schwanze. Las 
cepede hat biefen Fifch unter dem Namen O. Listeri 
abgebildet, fein Baterland ift Indien; auch -foll er an 
den Küften von Isle de France vorkommen. 

Der Körper vieredig, ohne Dornen. 8) O. 
eubicus (Bloch, Zaf. 137). Diefe Art ift in ben ins 
diſchen Meeren zu Haufe, und bei Isle de France, auch 
findet man ihn angeblid) im vothen Meere, die Farbe 
ift gelbgrün, mit einem ſchwaͤrzlichen Ring und blauem 
Mittelpunkt auf jedem Schildchen, die Floſſen find gelb⸗ 
lich, der Schwanz braun, mit ſchwarzen Punkten, die ges 
woͤhnliche Größe ift 6—8 Zoll, doch fol er auch einen 
Fuß lang werden. Renard erzählt, dag man ihn in Ins 
bien in eigenen Zeichen hält, wegen feines vortrefflihen 
Fleiſches, und daß er da fo zahm werde, daß er auf eis 

ien Ruf zur Zütterung herbeitomme, was man wol von 
andern Zifchen auch Tennt, doch behauptet Borg de St. 
Vincent, daß er wenigfiend an dem Fleiſche nichts befons 
deres gefunden habe. Rüppell bemerkt (Atlas zur Reife 
im nördlichen Afrika, Fiſche ©. 3), daß fowol die 
Bloch'ſche Abbildung als die von Lacepede hoͤchſt unbes 
deutend fei, und theilt deshalb folgende nach dem Leben 
gefertigte Befchreibung mit. Die verwachfenen Schup⸗ 
pen, welche den rhombusförmigen Körperpanger bilden, find 
unregelmäßige Polygone, jedes befegt mit Reihen Meiner 
Waͤrzchen, die mit beffen Rändern parallel laufen. Die 
untere Fläche des Knorpelpanzers ift breiter, ald die obere, 
welche etwas gemölbt if, an ben Kanten find Feine bes 
fonden Stachelauswuͤchfe. Die Grundfarbe des ganzen 
Körpers ift im ganzen Waffer gelbgrün, außerhalb defs 
felben erfcheint in der Mitte jedes Vielecks ein himmels 
blauer, ſchwarz eingefaßter Filed. Sämmtlihe Floſſen 
find fhmußigpomeranzengelb, die Iris braun mit golds 

jelben Ringen um die Pupille, In dem Meinen Munde 
Aehen hinter fleiſchigen Lippen in jebem Kiefer zehn kegel⸗ 
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förmige Zähne. Die Floſſen find ſaͤmmtlich zugerumbet, 
em Hiden: und Afterfloffen figen ziemlich ir hinten, 
einander gegenüber, bie Strahlenzahl der Stoffen ift Brufts 
Hoffe +, Rüdenfloffe 3, Afterfloffe 5, Schwanzflofle po . 
Die ganze Körperlänge beträgt etwa 12 Zoll. Nach Rüps 
pel’8 Angabe lebt diefer Fiſch in Meinen Familien mit 
Ostracion argus vorzugsweife auf fandigem Boden, ber 
nit Meergrafe bewachſen ift, wo er auf Eleine Krebfe Jagd 
zu machen fcheint; er kommt häufig in allen Buchten im 
nördlichen Zeile des rothen Meered vor. Ruͤppell hat von 
diefer Art unter dem Namen Ostraeion argus (l. c. t. 
L £. 1) einen Fiſch getrennt, der nur in der Färbung 
von derfelben abweicht. Die Körperform, die Strahlen 
ahl der Floſſen, die Zahnbildung und das Vorkommen 
Yo ganz gleih. Die Grundfarbe des Körpers iſt auf 
feinen drei obern Seiten faftbraun, in der Mitte jedes 
Knorpelpolygons fteht ein himmelblauer Fleck und um 
denfelben ein doppelter Kreis ſchwarzer Punkte. Die 
Bauchfeite ift ſchmutzig ifabellgelb, mit dichten Reihen von 
bräunlichen Punkten, bie grünbraunen Floſſen und bie 
fleifchige Baſis des Schwanzes find mit ſchwarzen, bicht> 
geftellten Punkten gefledt. Die Iris ift braun, mit golds 
gelben Ringen um bie Pupille. Die gewöhnliche Körs 
perlänge beträgt 10 Zoll. Ruͤppell glaubt vielleicht Ostra- 
eion meleagris Shaw hierher ziehen zu koͤnnen, wels 
en Cuvier al8 zu Ostracion punetatus gehörig betrad)s 
tet.— Nach diefee Art möchte eine andere einzufcpalten 
fein, welche Rüppell Ostracion cyanurus genannt und im 
angeführten Werke Taf. 1. Fig. 2 abgebildet hat. Eie 
unterfheidet ſich von den vorher angeführten welentlich 
durch ihre Äußere Körperform. Der vieredige Knorpel⸗ 
panzer ift bei fonft gleichen Verhaͤltniſſen weit niebriger 
und breiter, fobaß biefer Unterfcpied zwiſchen den zwei Ars 
ten fich beinahe wie 3—4 verhält. Die Polygone diefed 
Knorpelpanzerd find vegelmäßige Sechsecke, deren Seitens 
zänber mit verhältnigmäßig feinen Warzen parallel beſetzt 
find. Die Grundfarbe des Knorpelpanzers iſt kaffeebraun 
nur bie beiden verticalen Seiten des Viereds haben res 
jelmäßige große, fchmalteblaue Zleden, welde von 
ſchwarzen Punkten umgeben find; bie fleifhige Schwanz» 
wurzel und bie Schwanzfloffe find fhmaltcblau, ſchwarz 
Sunkirt, oben auf der Schwanzwurzel ein großer Paffees 
braumer, eirunder Fleck. Brufts, After» und Rüdenfloffe 
beübraun, die Iris und bie fleifgigen Lippen am Munde 
find dunkelbraun, jene hat noch einen gelben Ring um 
die Pupille. Im Munde bemerkte Rüppell in jedem Kies 
fer nur acht Tegelfbrmige Zähne, Die Strahlenzahl ber 
Floſſen ift ganz wie bei der vorigen Art. Ale gange 
nen Cremplore, welche bei Mohila zwiſchen Korallen 
ai der Angel gefangen worden, waren hoͤchſtens fünf 
ol 


9) O. punctatus, Lacepede. (Punctatus et 
Lentiginosus Schneider in Bloch, Systema. p. 501. 
Ostracion Meleagris Shaw, general Zoolog. V. 2. 
t. 172, Lacepede polssone 1. t. 21. f. 1.) Länglic, 
alle Schildchen mit unbeutlihen, linfenförmigen, weißen 
Flecken, welche am Bauche größer find. Ebenfalls in dem 
Meere bei Jole de France. 


174 


OSTRACION 


10) O. nasus (Blod, Taf. 138). Auf der Naſe 
ein verlängerter Höder, auf dem Rüden ein erhöheten, 
eingefchnittener Kiel, bie fechöfeitigen Schildchen in längs 
liche Vierecke getheilt und in den Nähten punktirt. Der 
einzige biefee Gattung, ber fo weit über die Wendekreife 
vorgeht, indem er ſich an der Mündung des Nils findet 
— Rafinesque feiner als eines ſicilianiſchen Fiſches ges 
denkt. 


11) O. toberenlatus (Willughby, Ichthiology 
arpendix 20. t. 10). Unterfceivet fi) durch feine vier 
Hi en auf dem Rüden und ift in ben indiſchen Meeren 
u fe. 

* F. Der Körper vieredig, Stacheln vom an ber 
Stirn und hinten am Leibe. 12) O. cornutus (Bloc 
Taf. 133). Diefe ift eine der am längften bekannten 
Arten, und diejenige, welche ſich fo häufig findet, daß fie 
oft genug von ben Schiffern mitgebracht wird. Auf dem 
Antillen hält man fein Fieiſch, beſonders aber feine Leber, 
für giftig. Er iſt übrigens häufig an’ ben Küften von 
Isle de ran, Mascareigne; er iſt gemein um Java 
und weit im mittelländifen Meere verbreitet. Bory de 
St. Vincent hat ein eines Eremplar von nur zwei Zoll 
Länge, das er am Cap ber guten Hoffnung fing, einen 
ganıen Monat lang in einem Glaſe, in das täglich friſches 

jaffer gegeben wurde, erhalten, und dann auf Isle de 
France wieder in einen Teich auögefegt, wo er ed nach 
einigen Tagen noch gun munter berumfchwimmend ans 
traf. Bon andern Arten unterfceidet fi die gegenwärs 
tige durch bie langen und graben Stirnſtacheln. Die Hinz 
terftacheln find etwas gebogen, alle an ber Wurzel ges 
furdt, die. Schwangflffe ift ſehr verlängert, faft — 
foͤrmig, die Stirn if ſtark abgefkust, auf dem Rüden 
ftehen vier Meine Höder, die Schildchen erfcheinen wie 
durch ein Neg getheilt, haben in der Mitte einen hellen 
Yunkt und die Grundfarbe ift gelblich. 

. Der Körper vieredig, mit Stacheln auf ben 
Xanten. 13) O. diaphanus (Schneider, systema. p. 
501). Die Scildchen an den Bauchfeiten größer, durch⸗ 
ſcheinend, der Rüden ſchmaͤler, in der Mitte defielben drei 
Stacheln und ebenfo viel am jeder Unterleibslante, im 
Stacheln an der Stim und ber Schwanz kurz. er 
Fiſch war vier Zoll lang, iſt blos von Schneider beſchrie⸗ 
ben, ber fein Vaterland nicht kannte. 

14) O. turritus (Bloc Taf. 136). Diefe Art 
iſt eigentlich nicht ganz richtig vieredig, fondern nach Kuͤ⸗ 
den und Bauch zu mehr pyramibal, übrigens ift bie 
Form ziemlich fonderbar. Auf dem Rüden ſteht ein 

öcer und auf ihm ein Stachel, vier andere Siacheln 

fehen an den untem Seiten ber vorfpringenden Kanten 
des Bauches, ein anderer gerader fteht über jedem Auge, 
ben ganzen Körper überzieht ein Net mit dreiedigen Mas 
fen und außerdem erſcheint er ſchwatz nefledt. Diefe 
Art findet fih in Indien und im rothen Meer und wirb 
etwa 18 Zoll lang. Bloch bat bei diefem Fiſch auf die 
Beſchreibung verwiefen, welche Forskal von demfelben ges 
liefert hat. Rüppell (Atlas zur Reife im nörblichen Afrika, 
Fiihde ©. 5) bemerkt aber hierzu, daß er im rothen 
Meere diefen Fiſch zwar mehrmals erhalten und berfelbe 
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auch dollkommen mit ber Befchreibung Forskals uͤberein⸗ 
flimme, feineswegs aber mit Bloch's Abbildung und Bes 
fchreibung. Bei dem Ostracion turritus des Forskaͤl ift 
das Verdaͤltniß der Länge des Knorpelpanzerd zu feiner 
Höhe ganz anberd, ald bei ber Bloch ſchen Figur, naͤm⸗ 
lih an dem im roihen Meere lebenden Fiſche wie 6 zu 4, 
nach Bloch's Abbildung eines gleichen, ben er von den 
Moluften erhielt, wie 6 zu 54. Zemer find die einzelnen 
Schilder des Panzers nicht durch erhabene Linien negförs 
mig abgefondert und deren innerer Raum wieder in Dreis 
ede abgetheilt, fondern die Trennung ber Polygone ift an 
den lebenden Individuen kaum merklich durch lichtere Far⸗ 
ben angedeutet. Die Körperfarbe ift auf der obern Seite 
des Dreieds braungelb, auf der Bauchfeite grünlichgelb, 
die fleifchige Baſis bed Schwanzed graugelb, mit vielen 
Beinen, braunen, rundlichen Fleden. Bioch's Abbildung 
jeigt auf dem ganzen Körper drei Paar große ſchwaͤrzliche 
llecken. Die Schwanzfloffe ift beinahe vertical abgeſtutzt 
und nicht zugerundet, alle Floſſen braungelb, durchſcheinend. 
Die Augen haben eine braune Iris, mit goldgelbem Ringe 
um die Pupile. Nur vier rückwaͤrts gerichtete Zaden find 
auf jeder der Seitenfanten des Knorpelpanzerd und bad 
Kudiment eines ähnlichen Stachels unmittelbar unter der 
Bruſtfloſſe bemerklich; bie zwei Höder über den Augen 
find klein und meſſen faum ein Fünftel des Durchmeſſers 
ber ganzen Xugenhöhle, während ſolche bei Bloc ihrer 
Hälfte gleich find. Die Zahl der Floſſenſtrahlen if: 
Bruffloffe „7, Rüdenfloffe „6, Afterfloffe $, Schwanz: 
floſſe 5. Im Munde finden fih im Oberkiefer 10—13 
kegeifdrmige Zähne, im Unterkiefer fanden innen acht 
Stud. Rüppeli erhielt diefen Fiſch zu Mafaun an der 
babeffinifhhen Küfte, ſtets nad friichem Sübofhwinde. Die 
gewöhnliche Größe war 5 bis 54 Bol. Der Fiſch wird 
in jener Gegend Sboka genannt, unb zu gar nichts bes 
mugt. Nach Rüppel’s Angabe gehört diefer Fiſch zu der 
Abteilung mit bdreiedigem Körper und nicht zu der mit 
vieredigem Körper, wohin ihn Cuvier geftellt hat. 

H. Der Körper zufammengebrüdt, geklelt, mit jers 
freuten Dornen befegt. 15) O. auritus (Shaw, nat, 
mise, IX,-238. Annales de mus&es tom. IV. pl. 58, 
Dietionnaire des sciences naturelles, cahier 5). Der 
Körper zufammengedrüdt vieredig, über jedem Auge ein 
Stacyel, vier Stacheln auf dem Rüden, ſechs am Baus 
che, einen in der Mitte jeder Seite, der Körper ſchwarz 
geftreift. Durch Peron von Neuholland mitgebracht. 


So weit gedenkt Cuvier der Arten biefer Gattung; 
«3 find indeffen noch einige anbere zurüd, beren wir wer 
nigftend erwähnen müffen. 

Die erfte ift der japanifche rothnafige Beinfiih, O. 
vasutus Tilesius (Denkicriften der Aıdemie der Wiſ⸗ 
fenfchaften zu Münden, für die Jahre 1811 und 1812. 
©. 71. Taf. 2. Fig. 1—3). Es wird von demfelben 
folgende auöflhrlichere Beſchreibung gegeben, die wir jes 
doch Wort fir Wort nicht mittheilen. Der Kopf fehr abs 
fhüffig, von Oben und Unten, bie Schnauze zugeſpitzt, 
roth/ mit enger Mundöffnung, aus welder die Eleinen, 
oft orangefarbigen dichten Zähne Feilförmig hervorſtehen 
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(der Befchreiber fagt, das Gebiß verrathe ein Nagethier! 
nad ber Abbildung fieht man nur zwei Zähne, ähnlich 
dem Schnabel eined Kernbeißers). Die Augen find groß, 
ber obere vorftehende Augenhöhlenrand_erhebt ſich in eine 
flumpfe Spige, die beiden Eden des Rüdens (muß heie 
gen Kante des Ruͤckens) find ber Länge nach eingekerbt 
(in der Figur 2 erfcheint indeſſen diefe Rüdenfirfte ganz 
glatt) und erheben ſich gegen bie Mitte in einen längss 
geftreiften, homförmigen Haken (Figur 1 zeigt eben hinter 
bemfelben noch einen zweiten); dieſelben Hervorragungen 
befinden ſich auch unten an den Seitenecken (Kanten) des 
Bauches. Der Bauch felbft ift etwas gemwölbter, als bie 
übrigen brei Flächen der Homfchale, Heller von Farbe mit 
weißen Wärzchen befegt, feine Ditte zeigt Spuren einer 
Bielförmigen Erhabenheit (wovon in Figur 3 nichts zu 
feben); der After liegt am Ende deffelben, dicht vor der 
Afterfloffe, faft an der Schwanzwurzel, die Afterfloffe 
fleht der Rüdenfloffe grade gegenüber, auch fchließt ſich 
in dieſer Gegend die knochige vierfantige Hülle oder der 
Panzer, in welchem Kopf und Rumpf verftedt liegen, mit 
einem Batbenonbförmigen Ausſchnitie zu beiden Seiten, 
welcher dem nadten Schwanze mit feiner Floffe hinlänge 
lichen Spielraum erlaubt (nach Figur 4 tritt der Panzer 
an ben Seiten fogar weiter nach Dinten und bie größten 
Ausſchnitte befinden fi auf der Rüden» und Bauchſeite 
nach Figur 2 und 3 wäre die Schwanzfloſſe durchaus 
nicht frei, fondern geht fogar in den Panzer über, und 
doch fagt der Befchreiber, um bie Lüden feiner Textes⸗ 
angaben zu eginen: das Übrige erficht man aus bes 
Abbildung). Die homartige Schale oder ber Panzer des 
Fiſches ift mit getheilten Rhomben geaert, Zu beiden 
Seiten bildet fi eine erhabene Seitenlinie durch eine 
Reihe erhabener (1) Haken ober ruͤckwaͤrts gefrimmter . 
Stacheln. Bon der Farbe des Fifches 
Die Rückenfloſſe foll ſich mit zehn „Z 
womit der Verfaſſer wol die Strahlen 
für die andern Floſſen er angibt. 4 
ma nad) ber Abbilbung fünf parifer 
aber in der Regel Eleiner vorkommen 
fig im ‚Hafen von Nangafali, wo ihn 
ungeniegbared und giftige Thier au _ 
ausmwarfen. Xilefiud meint, daß ald Synonym Thun⸗ 
berg's O. hexagonus (Stodholmer Abhandlung Tom. 
IL t. 3) hierher zu ziehen fei, ob er gleich in einigen 
Stuͤcken abweiche. Leider koͤnnen wir Thunberg nicht vers 
leihen, daher nicht entſcheiden, doch fcheint nach der 
Befareibung, die fogar charakteriflifcher fein möchte, als 
lerdings dies Synonym annehmbar. 
ine zweite, nicht recht beftimmbare, Art führt Aus 

tenrieth in feiner Schrift über das Gift der Fifche mit 
folgenden Worten an: Der glatte Beinfiſch, ostracion 
labellam.—amooth. bottle fish. Im Hafen von Kings 
Fon auf Jamaica ereignete es fich nach Thomas, daß der 
Genuß eines folchen Fiſches ſchon nach einer halben Stuns 
de unter allgemeinem Schauber des Körpers, Efel und 
gänzlihem Sinken der Kräfte den Tod nach fich 309; bie 
andern, welche gleichfalls von dem Fiſche gekoftet hatten, 
wurden übrigens durch die frühe Anwendung von Brech⸗ 


OSTRACIT 


mitteln noch gerettet. Auch Thomfon zählt benfelben uns 
ter die giftigen Fiſche. (Dr. Thon.) 

Ostracismus, f. Ostrakismos. 

OSTRACIT, OSTRACITES (Paldozool.), bei 
Wallerius Stoboͤus und Andern, unrichtig Ostracitus, 
von dorgaxov, Schale; oder Ostrencites von dorgeor, 
Schale, endlich Ostreites von Ostrea, Aufter, ift die 
feit lange übliche Benennung foffiter Aufternrefte, welche 
Benennung aber zur Zeit, wo das Genus Ostrea felbft 
noch mehre jest davon getrennte Genera Pecten, Lima, 
Plagiostoma, Spondylus, Plicatula, Perna, Gry- 
phaea, Exogyra, Chama ete. f. d. Art.) umſchloß, eine 
viel weitere Bedeutung hatte, ald fpäter. Ja man nannte 
vorbem fo alle einigermaßen die, blätterige und unregels 
mäßige Gonchylienrefte, deren generifhe Merkmale man 
nicht Tannte, wenn fie nur einige entfernte Ähnlichkeit mit 
Auftern befaßen (fo Lapeyroufe die Radiolithen der Py⸗ 
enden), und bei ber Unbeftimmtheit des griechiſchen 
Grundwortd war ber Ausdruck felbft eines noch größern 
Umfangs big (f. d, Art. Ostracomorphiten). Daher 
iſt es nicht nöthig, in einzelne Nachweiſungen über die 
Ausdehnung einzugehen, in welcher jeder Autor bad Wort 
gebraucht habe, indem dieſes ganz willkürlich und unres 
gelmäßig geſchehen; Schröder hat dies in feinem Lexikon 
gethan. Feutyutage erhält fich daffelbe noch immer feiner 
Kürze wegen zur Bezeichnung foffiler Auftern, ober fols 
her aufternähnlicher Reſte, die man zu unvollftändig 
tennt, um fie unbedingt dem Genus Ostrea beigefellen 
zu bürfen. R (H. G. Bronn.) 
OSTRACODA (Crustacea). Eine von Latreille 
aufgeftellte Gruppe in der Section Lophyropa der Ord⸗ 
nung der Branehiopoda. Strauß hat diefe Abtheilung 
Ostrapoda genannt. Bei den hierher gehörigen Cruſta⸗ 
ceen befteht bie Schale aus zwei Stüden oder Klappen, 
Abnlich zwei Muſcheiſchalen, welche durch ein Schloß vers 
einigt find, und bei der Ruhe des Thieres ſich fchliegen. Das 
Thier hat nur ſechs Füße, wenn man nämlich dad eine 
Paar, welches zum Rudern dient, nicht mitrechnet, fons 
dern mit Latreille ald Fühler betrachtet, denn außerdem 
würden acht Füße vorhanden fein. Kein diefer Fußpaare 
läuft floffens oder Piemendhnlih aus. Die Fühler find 
einfach, fabenfbrmig, oder borftenförmig. Es ift nur ein 
Auge vorhanden. Mandibeln und die obern Marillen find 
mit einem Kiemenplättchen verfehen. Die Eier liegen uns 
ter dem Rüden. Latreille (Cuvier, rögne animal ed. 
2.1V. p. 158) zählt hierher die Gattungen Cythere Müller, 
Cytherina Lamarck, Cypris Müller. (Dr. Thon.) 

OSTRACODERMA. Eine von Fried (Syst. orb. 
veg. I. p. 150) gefliftete Gewaͤchsgattung aus ber 24. 
Linnefhen Claffe und aus ber Untergruppe ber Tricho⸗ 
dermeen der Gruppe ber Schwämme, ber natürlichen Fas 
milie der Pilze. Char. Der Schlauchbehälter (peri- 
dium) ?ugelig, dünn, kruſtenartig, zerbrechlich (daher ber 
Gattungsname: dorgaxov, Scherbe, deora, Haut), in 
ber Mitte zerfallend; bie Sporidien (Keimkoͤrnerſchlaͤuche) 
jufammengehäuft, nadt, ſchlaff. Eine einzige Art, O. 
pulvinatum Fr. (Syst. myc. II. p. 214), einen klei⸗ 
nen, zerfireut ober haufenweis beifammenftchenden und 
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dann Heine Kiffen bildenden Pilz ohne Unterlage (Lager), 
mit weißlihen Schlauchbehaͤltern und fehr Meinen kugeli⸗ 
gen, ſchmutzigweißen Sporidien, hat Fries im Herbfte 
zwifchen Moofen auf der Erde im ſuͤdlichen Schweden 
efunden. Vieleicht gehören noch Trichoderma laeve 
Persoon und das diefem fehr ähnliche Tr. laeve Schwei- 
nitz bierher. 

Die Gattung Hyphelia Fries (I. e.) unterſcheidet 
fi) nur infofern, als bei ihr der Schlauchbehälter aus 
ineinander gewirsten Zotten befteht (daher der Gattungss 
name: ügpog, Gewebe, ei.eiv, ummwideln) und zuweilen 
eine Unterlage vorhanden iſt. Fries rechnet fünf Arten 
hierher: 1) H. rosea Fr. (Syst, myc. 1II. p. 211., 
Tr. roseum Pers.), mit weißem Lager, fleiſchfarbenem 
Sclauchbehälter und roſenrothen Sporidien; im Früh⸗ 
linge auf altem Holze. 2) H. apadicea Fr. (l. c. p. 
212, Tr. spadiceum Schweinitz), Lager weiß, Schlauds 
behälter gelbbraun, Sporibien braun; auf faulm Holze 
in Carolin. 3) H. fusca Fr. (l. e., Tr. fuscum 
Schumacher), Lager aſchgrau, Schlauchbehaͤlter grau⸗ 
braunroth, Sporidien gelb; auf faulenden Ulmenzweigen. 
4) H. nigrescens Fr. (l. c., Tr. caesium und ni- 
grencens Pers.), Lager kaum bemerkbar, Schlauchbehäls 
ter hechtblau oder graubraun, Sporidien braun; auf als 
ten Baumftämmen im- Herbfte. 5) H. terrestris (I. c. 

. 213., Tr. tubereulatum und nemorosum Pers., Tr. 
Revo Schum., Tr. varium Ehrenberg), ohne Lager, 
Schlauchbehaͤlter weiß, violett, roſentoth oder gelb, Spos 
ridien weißlih; im Sommer in Wäldern auf der Erde. 

(4. Sprengel.) 

OSTRACOMORPHITES (Paläont.), von dorea- 
xoy (Schale, Mufchel) und xoeyr (Geftalt), iſt bei Aldros 
vand fononym mit Ostracomorphus lapis, und bes 
zeichnet bei Klein (Scheuchz. seiagraphia lithologica, 
p. 61) ein jedes Derfteinerungen enthaltendes Shen, 
bei Andern eine jede Mufchelverfteinerung, da die griechis 
ſche Bedeutung des Grundwortes fo unbeftimmt ift. 

(H. G. Bronn.) 

Ostracomorphus lapis (Mineral.), nennt Aldros 
vand den Mufcelmarmor (f. d. Art. Ostracomorphi- 
ten). (H. G. Bronn.) 

Ostragus, f. Tetrodon. 

Ostrakina, Ostrakine, f. Ostracina. 

OSTRAKINDA (’Oorgaxtva), Name eines in 
Griechenland und befonderd in Athen getriebenen Rnabens 
ſpiels, welches und der Komiker Platon in einem, bei Herz 
miad z. Plat. Phädr. XVII. ©. 90 und Euftath. 5. 
IL. XVII. p. 1160 erhaltenen, von Meinede Quaest. 
Seenie. II. 25. II. 45 und von Bekker z. Scol. Plat. 
S. 314 verbefferten Fragmente feiner Komödie Symmachia 
fehr anſchaulich und nad ihm beſonders der eben angeführte 
Platonifhe Schol. z. Phdbr. 241 b. und Pollur IX, 
111 fg., befchrieben haben, während die Gloflen der Keris 
tographen in dorgux, und dorgsxov zegıorgogn auch der 
Schoi. z. Plat. Staat. S. 415 Belt. fehr dürftig find; 
doredxov megorgogn iſt nämlid ein anderer Name für 
daſſelbe Spiel. Das Spiel beftand barin, daß fih bie 
Knaben in zwei gleiche Haufen theilten, deren einer ſich 
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auf der rechten, ber andere auf der linken Seite einer zu dies 
fem Ende zwifchen ihnen gezogenen Linie aufftellte; ein Anas 
be, ber in der Mitte ftand, warf dann einen Scherben, der 
auf ber innern Seite mit Pech geſchwaͤrzt, auf ber ans 
dem, dußern, weiß angeftrichen oder weiß gelaffen war, 
auf die Linie; je nachdem nun die ſchwarze oder weiße 
Seite zu oben fam, was er durch den Ausruf „Nacht" 
oder „Tag“ verfündigte, je nachdem mußten die rechts 
oder lins flehenden fliehen, die andern fie, biß fie fie 
eingeholt hatten, verfolgen; wer eingeholt wurde, den trug 
man auf den Punkt zurüd, von dem er geflohen war, und 
es fcheint, nach ber freilich ſehr verdorbenen Xußerun; 
bed Polur, daß er auf einen Efel gefegt wurde. (CH. 


OSTRAKISMOS, 1. Literatur. Eine ber bedeu⸗ 
tendften Quellen für die Geſchichte des Oſtrakismos bleibt 
immer die Rede gegen Alkibiades; denn follte fie auch wes 
ber von Andofides, dem fie gleichwol neben den Hands 
fpriften auch Harpofration') und Photius?) beilegen, 
noch auch von Phäar flammen, dem fie Taylor ohne bins 
zeichende Gründe zugeſchrieben hat, müßte man fie viel« 
mehr, wie ic allerdings auch nach dem Widerfpruche 
Droyſens (Ariftoph. Vögel und die. Hermofop. ©. 41) der 
Anſicht bin, und demnaͤchſt erweiſen werde, für ein bloßes 
Übungsftüd ſophiſtiſcher Technik halten, fo würbe fie doch 
immer fehr alter Zeit angehören. Ariſtoteles fpricht in 
der Politit?) nur von ber Bedeutung und dem Iwede, 
in der Staatöverfaffung der Athener*) hat er wol au 
von ber Geſchichte des Inſtituts gehandelt und die Form 
deffelben näher befchrieben, was aud Theophraft in ber 
Schrift über die Gefege gethan haben mag; wenigftens 
wird und aus derfelben *) angeführt, daß Hyperbolos der 
legte oftralifitte gewefen, wie ex in der Schrift „über bie 
erften Zeiten" (ng@ror xagoi), den Theſeus ald erſten 
oftralifirten genannt haben foll®). Ausführlicher müffen 
bierüber die Attpidenfchriftfteller, namentlich) Androtion ”) 





Ni W. Zunodev u. edardola. 2) Cod. 265, 3 
IM, 8, 1 sg. 4) Lex. Rhet. im orte zupla hinter Pho- 
tius p. 672. Dobr.: “Ausıvov obv "Agıororeieı [eb fehlt mei- 
Yeodeı]‘ Tas yip üpyüs dv rais xuglars dxzinalaıs Epnos 
zeıgoroveiodm (lieb: gnai Empeigoroveiodu] zul 1äs iaay- 
yellas ud tag Aldas ıav üvayzalar yonnariieın- 
zul negl olov" pulaxijs züs zupas [lied: zul rüs eig. 
ayytilag elsayyilksıy (ober nowiodes) ıdy Bovko- 
nevov, xol 1& Alle zur dvayzaler yonmardisr 
xonkarileıv dd xal megl ofrov al meg) Yulaxic zig 
zögas], zei ric dnoygapäs zuv dnuevoutvav dvayıynareıyr 
za ag delfees [liest Anksıs) rar zingmw“ im HE zig 
Exıns movravelas npds Tois eiomuevors zal ep) zig dorguxo- 
goplas Enıyeigorovkar [beffee wol: meozeugor.] dilo- 
09m, et doxei A uh [gu fehlen fheint: elsıpdgei» zd öorgnzxor]. 
6) Schol. Zucian. Timon 30. p. 100. ed. Bipont. ’Ent rovzov di 
(we; sou “Ynegßolov) zes zd os Tod dorpamanod zareAuun, 
ds Beöpguorog 2v zo meg) voue Afye“ und ebendiefe Schrift 
wird wol aud von Plutarch bezeichnet, wenn er im Leben des 
Niklas 11 fg. bemerkt: Beöygasrog oorgnzıosivut ynaı zv 
“Yrtoßorovr Salaxog ob Nıxlov eos Axııadnv Folaaveos. 
6) Im eexiton des Paufanias bei Eustarh. ad 11. I. p. 782: Ac- 
yt&ı di xul (ITavaavlac) dr borgazıosives nmpwıov Asıjvnas 
Omoea lorogsi Bsöyguoros, und vergl. bamit die Rote 86 anges 
führten Stellen. 7) Harpocration in "Innagyos. 

A Cat. W.u.R. Dritte Ortiom. VI 
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und Philochoros ), gewefen fein; eine und vor Kurzem 
bekannt gewordene Stelle des letztern gebe ich, weil ich 
fie öfter benugen werde, vollſtaͤndig in der Note mit den 
neuerlihft?) von mir verfuchten Verbefferungen. Wir find 
vorzugsweiſe an Diodor, Plutarh und die Rerikographen 
ewiefen, von denen Plutarch in den Biographien bes Themi⸗ 
okles, Arifteides, Kimon, Perikles, Nikias und Alkibiades 
bald mehr, bald minder ausfuͤhrlich den Oſtrakismos darſtellt. 
Hilfsmittel. Vielleicht iſt kein anderer Gegen: 
fand des griechiſchen Alterthums fo häufig in Specials 
fchriften behandelt worden; Fabricius (Bibl. Anıiq p. 
754 ed. 2) führt allein 14 Differtationen aus der legs 
ten Hälfte des 16. und dem Anfange des 17. Jahrh. über 
den Dftrafismos an, beren Zahl Ghmann (de comit, 
p. 244) und K. Fr. Herrmann (Lehrb. der griech. Staatds 
alterthümer, &. 211) nod vermehrt haben; fie alle find 
faft ebenfo wertblos ald bie des Abbe Geinoz (in den 
Memoiren der Akadem. der Inſchrift. XU. S. 145 fg.); 
nur die eine von Johann Jakob Battier (de ostracismo 
Atheniensium, Bafel 1699) verdient am erſten Beach⸗ 
tung; aber bei weitem bie vorzüglichfte Monographie ift 
die dissertatio litteraria de ostracismo Atheniensium, 
quam praeside Joarne Luzac defendet Joannes An- 
tonius Paradys 1793 (abgedrudt in classic. Journ. nr. 
38. p. 346 - 357. or. 39. p. 150— 168). — Außerdem wird 
man in den allgemeinen Schriften über griechiſche und 
attiſche Altertyümer manches hierher Gehörige finden, als 
bei Sigonius (de republica Atheniens. 2, 4.), Scalis 
ger (ad Zuseb. 786 und 1533), Meurfius (Lectt, Art. 





8) Phot. p. 675, 10. Dobr. Diefe intereffante Stelle habe 
ich mit Hilfe des Scholiaften zu Aristoph. Equit, 865 fo zu vers 
beffern verfuht: Gjorgaxouou rgönog“ <bihdyugos [lid Suls- 


x000s] xrtoera⸗ rdy dorgusıc) Yadıyar 
—— mgoügeigoröve: [Cod. m Ir. nQOe= 
geigorövei) iv 6 diuos mod doxei 1b 
Gorgaxov elspegeıw" Fαα Podaasro 
oavioıy A dyopk xal zatskelno —28 

—— 


zork quläg Lıldedav 1% Sorgaa _ 
Heyres. Man darf nicht vermuthen elsyodporzes, wiewol dies Wort 
Ihucpd. I, 31 hat, und Lyypageı dorgdzors ober els Gorgnzor 
häufig vorfommt; denn wenigftend müßte es dann heißen eisypaıpar- 
es* aro&povres ift das Richtige, in der Bedeutung „avertere,“ 
indem man die Täfelhen fo in den Kaften legen mußte, daß Nies 
mand bie Schrift barauf lefen Eonnte) zuv Enıygayiv" insora- 
Tov» di ol ze Evvka üpyorteg xal i Boukn. diapıIundtvrev di, 
Exp [Cod. re. Schol. Ar. av. örg mit Pollux VIII, 20. & hat 
Diodor. XI, 55] mAsiora ybvoıro xar un idrm Eaxıgyıklav, 
zoürov Zdeı 1a dlxaa dorta zul Aupövıa Unto ray Idlwv auv- 
allayudrev lv d£xa Aueguus ueraoriva zig mökus Im de- 
xa (Dorego» d} Bytvovro mevie), xapnolueror 1a Eavrod, un 
Rnıßalvovra dvıös Tegalarov [fo ober Zleraltas. —8X 
dar — cpu] Tod Eößolas dxgwrnglov. Movos di "Wrtoßolos 
x zuv ddöfer dıd Moorgazıosivas [0b di “Almfıddou doxer 





Kooıgaxıasıvaı 1] did uoyInolar rede, od di vmoylay rugav- 
vidog. uer« zovzav [les: rourov] d& zarelugn zo Fo[s] defd- 
utvov vouodsrnaaytog Kitıadevoug, Öre To; rugavvous zard- 
Avaev, Imws avvexßalos [fo fat auvexßdin] za) obs plAous 
abr[öv]. Da auch Plutardy (Aristid. 7) ——— T& abroü* 
hat, fo moͤchte man vermuthen, daß er die ©telle des Philochoros 
vor Augen gehabt habe. 9) Im Lectionskatalog der Univers 
ſitaͤt Halle-Wittenberg für bad Wiaterhaldjahr 125 108. ©. 4. 
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mitteln noch gerettet. Auch Thomſon zaͤhlt benfelben uns dann Eine ©” ie er 
ter die giftigen Fiſche. (Dr. Thon.) zeit N . 

Ostracismus, f. Ostrakismos. rung m 

OSTRACIT, OSTRACITES (Paldopool.), Li Fe Het 
Wallerius Gtoböus und Andern, unrictig Ostracitus, : — tübelt daB 
von dorgaxov, Ecale; oder Ostreacites von ders,  Ä — und Dhle 
Schale, endlich Ontreites von Ostrea, Aufter, iſt die WMeil und Recht 


feit lange übliche Benennung foſſiler Auſternreſte, wihbe B, . 
Benennung aber zur Zeit, wo das Genus Ostrea fl: © —— 
noch mehre jetzt davon geiennte Genera Pecten, Lin, : =9 — en 
Plagiostoma, Spondylus, Plicatula, Perna, ( un rigg vergehen 
phaea, Exogyra, Chama etc. f. d. Art.) um. x der Finde 
viel weitere Bedeutung hatte, ald fpäter. Ja m —— 6 ur 
vordem fo alle einigermaßen dide, blätterine und —— erh 8 sr 5) 
mäßige Gonchylienrefte, deren generiihe © - ht fi der 5 
nicht Pannte, wenn fie nur einige entfern — endlich 6) been 
XAuftern befagen (fo Lapeyroufe die Ra) \ "au & da — 
enden), und bei ber Unbeſtimmtheit — * bei 2 pa 
Grundwortd war der Ausdrud felbit eines Sitte. Dief ben, Be 
Umfangs fähig (f. d. Art. Ostracomorı = batie, je legte Bes 


br A Fe N Serheit zu entſprechen, ba 
ift 8 nicht nöthig, in einzelne Nachw P n 
Ausdehnung innuschen, in welcher je an Rena, 
gebraucht habe, indem dieſes ganz v ur 33 bie Speer — ar 
gelmäßig gefcheben; Schröder hat ti .„„. zen ſich fpäter, ba er als 
. um, bie roͤmiſchen Decemoim 


getben. ‚Heutzutage erhält ſich daii 
ae ernten, von dem baher auch 


ürze wegen zur Bezeichnung feii 
z me Statue geftanden haben foll, 


cher aufternähnlicher Reſte, ti 
kennt, um fie unbedingt dem & zeigen Mann und — 






























zu duͤrfen dem Ausſi i 
er . m Ausſpruche veniefen, „uns 
una RaCoDa Gran, een ah 


= ze mit andern fein,” war das nicht 


mumg ber Branehiopoda, Z Itreliömos '*)? Der Oſtrakismos in 





—— Chur a. — ee 
ähnlich zwei Muſcheiſchalen, \. = ee — 
einigt find, und bei der Ruhe t.: — fein Daſein dafelbft wahr⸗ 


- 2er wimlich haben theils in älterer Zeit 
—wei Menfchenalter fortgebauert "), 
um Fih zwei politifche Parteien, Plutid oder 
SRinauten 7), einander entgegen, 
zsuıed unter Sparta's und Athens 


Thier bat nur ſechs Füße, rı 
Paar, weldhes zum Rudern ! 
dern mit Patreille als | 
würden acht Füße vorba 
läuft floſſen⸗ ober kie 
einfach, fadenförmia 
Auge vorhanden. ° 
mit einem Kicmen 
ter dem Rüden. 
2.1V.p.158) 5 
Cytherina Lam 
OSTRACON: 
veg. I. p. 150) 
Linnefchen Gaſſ 
dermeen der Gr; 
milie der Pilze. 
dium) Fugelig, t' 
GSattungsname: 
der Mitte zerfa \.. 
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die Zeit, in weldper die Lakedamonier das Fejt ber 
thien begingen, zum Aufftande, und lieferte ben 
aten in der Stadt felbft eine Schlacht, die mit dem 
oder der Vertreibung des Adels endete. Gleichwol 
bier immer eine nicht ohnmächtige ariftokratifche Pars 
, und bamit dauerte bie innere Zerwürfniß fort; von 
Zeit zu Zeit wurden die Edeln und Reichen getöbtet oder 
verbannt; befonderd fehredlich war der Aufruhr von DI. 
102, 3, welcher Grodprügee (oxvraktanös) genannt wird, 
und an 12 bi6 1500 Bürgern dad Leben je 2), — 
Welcher Zeit die Einführung bed Oftrafismos in biefen 
drei Städten angehöre, wird nirgends berichtet; doch bleibt 
es wahrfcheinlih, daß Megara dem benachbarten Athen 
mit der Komödie auch diefes Inſtitut mitgetheilt habe, 
mithin es dort ſchon etwa DI. 45 vorhanden gewefen fei, 
von Athen dagegen erſt bie andern Städte es entlehnt has 















1%) Plato. Legg: I, 636, Dioden, KU 10. Athen. 
xXIT, 524. 19) Plutarch. Q. Gr. 187 und 18. Thueya, I, 
126._1V, 66-74. Aristot. Polit, V, 4, 5. V, 2,6 und4, 8. 
IV, 2, 16; 1, Bg, Weleter, Theogn.p Xıg.“ 20) Aritot. 
Polit. V,2,5. 21) Müller, Dorier. II, 58, 142g. 
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ben. Wenigftend von Syrakus ?°) wiffen wir beflimmt, daß 
bier als Copie des attifhen Oftrafismos zum Schutze ber 
Demokratie, etwa DI. 81, 3, ber Petaliömos (neradı- 
onös) eingeführt worden ift, welder darin befland, daß 
die Mitglieder der Volksverſammlung auf Blättern von 
Dlivenbaumen ben Namen des Bürgers fchrieben, deſ⸗ 
fen Anwefenheit dem Staate gefährlich wäre; weffen Name 
nun ſich auf den meiften Blättern gefchrieben fand, der 
mußte Syrakus fünf Jahre lang meiden. Die Syrakus 
faner haben indeffen diefes Inſtitut fehr bald abgeſchafft, 
als fie wahrnahmen, daß es die Beften und Edelſten von 
der Theilnahme an Öffentlichen Geſchaͤften abhielt. Ganz 
umichtig ift die Behauptung von Kuga: oder Paradys, die 
Athener haͤtten auch in Samos, Chios und Lesbos den 
Dſirakismos eingeführt; Ariſtoteles, auf welchen er ſich 
beruft, fagt vielmehr ?°): Die Athener hätten gegen jene 
drei mächtigen Staaten eine Art Oſtrakismos ausgeübt, 
indem fie nach Befefigung ihrer eigenen Herrſchaft bie 
Macht derfelben, ben rägen zum Trotz, gebrochen. — 
Nehmen wir aber an, wozu wir besehtige find, daß, wie 
in Syrakus, fo auch in ben andern Städten, der Dſtra⸗ 
kismos nur etwas Ephemeres, in Megara aber längft Veral⸗ 
tetes gewefen fei, fo werden wir damit den Verfaffer jener 
Rede, wenn auch nicht gerechtfertigt, doch entſchuldigt haben. 

3. In Athen war bie technifhe Bezeichnung für 
dieferlei Art Landeöverweifung dorguxıauds?*), wofür ſich 
aud dorguxov ?*) und bei Spätern ZEoorgazıands °°) fine 
det; fie ausüben hieß dorgazxiLeıv?”) und ESoorgaxiLev”‘); 
die Abſtimmung aber, durch welche fie herbeigeführt ward, 
dorgaxopogla ”), weil fie hier mit Scherben von Thon 
erfolgte; bie lateiniſchen Schriftfteller *°) fagen dafür testa- 
rum suffragia oder testula, und bie Athener feinen, 
nach dem Vorgange eines Komiker, felbft im gemeinen 
Leben „die Scherbengeißel” (zegupızy ober xegupeıxı ud- 
orıE) gefagt zu haben °'). Wann und von wen der Oſtra⸗ 
kismos in Athen eingeführt worben fei, daruͤber kann eigents 
lich kein Zweifel flattfinden; denn nicht nur bezeugt Phis 
lochoros (a. a. D.), daß ihn Kleiſthenes nach Vertreibung 


22) Diodor. XI, 87. Hesychius in meralauds. Müller 
a.a. D. 11,159. 23) Polit. III, 8, 4. 75 d’ auıd xalmeol rag 
nöltıg zal ru Kyn mrordoıy ol xügior tig duvausas, lov 49n- 
Yaloı ulv eg Zaulous za) Xlovs zul Acoßlovs. Inel yüg Sür- 
zov Eyxgarös Eoyov rpv doyiv, Eranelvaoav abrois napi rüs 
ovvInxas. Die richtige Erklärung der Stelle hat ſchon Schdmann 
(&. 248) gegen eine nicht minder unrichtige Petit's vertreten. 
24) Aristot. Polit. V, 2, 5. III, 11, 18. vgl. 8, 2, 4, u. öfter. 
25) Kratin. ap. Plot. Per.13. Plur.felbft Per. 14. Idem. Comp. 
Pericl. c. Fabio ss guyhv Un’ aurod za) roborgaxov xrendvrag. 
Nie. 11 rod ulv Larodzou mößde tı9Euevos daurav. Auffallend ift 
bei demfelben Aristid. 7 6 djuos Nueller Expepsıv Tüv Dorgazor. 
Der Komiker Plato bei Plutary; (Nie. 11) hat dorgaxu. 26) 
Diodor. XIX,1. Plutarch, Themist. 22. Aristid. 1,26. Pericl. 
10. Phot. in Borg. und 2foorg. 27) Thucyd. I, 185; VII, 
73. Andocid. eig contra Alcib. $. 35 36,7. 3) Hm 
rodot. VII, 79. Andocid. contra Alcib. $. 33, 2; 84, 6. 
Platon, Gorg. p. . D. Plutarch. Aristid. 7, 25; Themist. 
5, sub f.; 12; Cimon 175 Pericl. 4 und fo öfter. Suid. in 
Euorenxtaosn. Dio Chrysostom. Or. LXVI. p. 358. Reisk, 
29) Pollux 8, 20. Plutarch. Aleib. 18. Nic. 11. 30) Ne- 
pos Themist. 8; Arist. 1; Cimon 8. 81) Hesych,, Suid., 
Phot. unter bem Worte. . 
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Nachricht ) aber, daß er dem Tyrannen 
Ro uber ke nur auf einer 
jemachter bleibt es, daj 
legte oftrafifirte gewefen, nicht als —8 
darauf durch ein Geſetz foͤrmlich abge⸗ 
werten wäre, oder als hätte man ſich wirklich, wie 
Eeiftfleller fagen, gefhämt, von einem Inſtitut 
db zu machen, das gegen bie durch Macht und 
ter Ferideit umd Gleichheit gefährlichen Perfonen be⸗ 
und durch Anwendung auf ein fo unebles 
Shen weiht ſchien; vielmehr weil feit dem My⸗ 
terienwoncrs tie Exbitterung der Parteien nicht mehr durch 
Ziirefämes befriedigt werden konnte, fpäter aber 
er veniaterten Gtelung und Bebeutung, welche na⸗ 
ex Bernkhtung ber dreißig Tyrannen bie Indie 
n hen in Athen Simakmen, bes 
: der neigen Schmwädung unb Befeitigung ber 
2 Aufederumg zur Amverbung bed Oſtrakiemos 
er unter dem Archon Eufleides vorgenommes 
rem i das Gefeg über den Orakismos 
t ernemet werben. Mithin hat ber Oſtralismos, 
Sfr! etwa DL 67,3, feine legte Anwendung 
35 Sabre in Athen beftanden. 
u der a allg * Dſtra⸗ 
m ß wir am genaueften bu 
Philocores ) Viutarch =) unterrichiet. Es 
vor allen Dingen auegemineit werben, ob durch die Rage 
der Umflänte die Beranfaltung des Dſtrakismos noid⸗ 
wendig gem‘ werde, zu dem Ende vorerfi von einem 
ottiihen Bürger, welder epitimo® war, ber geeignete 
Antrag durch Vermittlung der Protanen beim Senat ber 
500 angebracht und bei tiefem hierüber verhandelt, bems 
nad von dem Antrogfelier und den ihm beitretenden 
fon im Senat necdhgewicfen werden, wie die Lage des 
Staats fo bedenklich, Die Freiheit und Gleichheit fo bes 
brobt wären, daß fie fich ohne Anwendung jenes Mittels 
nicht behaupten lichen; zugleich mußten diejenigen Perfos 
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um nambaft gemadt werben, von welchen am meiften für 


Demokratie zu fürchten, deren d 
am wünfchendwertheflen wäre. Es —X Indem, — 


mer mehr als einer, in der Regel drei, dazu präfentirt 
wurden, zwiſchen weichen das · Volk zu entfceiben haben 
foltez immer aber hat im einem Sabre nur Einer oſtraki⸗ 

werden d Bon dem Senat wurde nun, wie 
gewöhnlich, ein Gutachten (mpofovreuua) über den Antrag 
abgegeben, und beides, Antrag wie bes Senats Gutach⸗ 
ten, e& mochte dies biligenb ober verwerfend audfallen, 
in der erſten vegelmäßigen Volksverſammlung (xvola) der. 


Arwereg lefen möffe, und dieſer ein Sohn des ebemerwähnten 
Lotos wäre, indem einige vielleicht dem Sohne beigelegt Hätten, 
mas andere vom Kater berichteten. Soviel iſt einleuchtend, daß 
dies der Rome Oftrafismos nur misbräudli ſichen fann, bie 
echte Gage Bios den Theſeus ſich nach Skyros entfernen läßt. 
88) Heraclid. Pontic. fr. I. p. 4. Kaum tann nämlidy bare 
über ein Sweifet fein, ba man ik “Tartag d2 rıxgörepov Ir 
girvan al tor megl durgamıanod vöuor elnyianto, dc Bredn 
‘ * . — leſen ae: — Kiuodevng, wie 
on längft vermuthet worden Äft. 0.8. 40) 
tarch. Artaid. VIL l J 
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fechsten Prytanie, alfo, ba der Anfang des attiſchen Jah⸗ 
res ziemlich zwifchen dem 25. Juni und 24. Juli ſchwankte, 
etwa zwiſchen Ende December und Ende Januar dem 
Volke vorgetragen. Der Antrag felbft war wol immer 
dad Werk einer Hetärie, einer einzelnen ober mehrer ſich 
zuſammen verſchwoͤrenden. In der Volksverſammlung 
felbſt wurde gewiß, nachdem einmal durch den Herold die 
Auffoderung zu ſprechen von den Prytanen erlaſſen war 
ic äyopeverw Bovkerar), nicht Weniges hin und ber ges 
foroden, und theils die Nothwendigkeit jet zum Dſtra⸗ 
kismos zu vecurriren behauptet ober beftritten, theils über 
bie vorgefchlagene Candidatenliſte von den Gandidaten und 
ihren Anhängern einerfeits, von ben Gegnern berfelben ans 
bererfeitö geeignete Bemerkungen gemacht. Nur in biefer 
Verſammlung önnte bie fogenannte Rede des Andokides ges 
gen Allibiades gehalten fein, wenn fie überhaupt gehalten wors 
den wäre. Nach dem Schluffe diefer Debatten entſchied die 
Berfammlung durch Händeaufpeben (ze:g0rovia) nach Stim⸗ 
menmehrheit über bie beiden Fragen: erſtens, ob Dſtra⸗ 
kismos gehalten, und zweitens, im Bejahungsfall, ob die 
vorgefchlagene Gandidatenlifte ald Norm dienen und & 
nehmigt, ober durch eine andere erfegt werben folle. 
dem biernach entworfenen Volksſchluffe (yrpıaza) wurde 
auch der Tag beftimmt, (voraudgefegt, daß ex nicht ſchon 
ein für allemal gefeglich angeordnet war, worüber wenigs 
ſtens unfere Nachrichten ſchweigen) an welchem der Oſtra⸗ 
kismos felbft veranftaltet werden follte; da zur Ausfuͤh⸗ 
rung biefes Befchluffes mancherlei Vorbereitungen getrofs 
fen werden mußten, fo koͤnnen wir wol voraußlegen, daß 
bie neue Verfammlung erſt einige Wochen nach der Kys 
ziaverfammlung der 6. Prytanie anberaumt wurde. An 
diefem Tage war ber Markt, es iſt die Rebe hier vom 
alten Markte auf dem Kerameilos, mit Brettern verrams 
melt und nur zehn Eingänge wurben offen el, duch 
welche bie Bürger gefondert nach den zehn Stämmen, vers 
wuthlich jeder Stamm angeführt von feinen Epimeleten 
oder Guratoren, einzogen. Daß. bie Berfammlung wes 
ber in der Pnyrx, noch im Theater, fondern auf der Agos 
za *') gehalten wurde, dem urfprünglichen Berfammlungss 
orte, ſcheint zu beweiſen, daß dad ont fo neuerungsfüchs 
tige attifche Volt beim Abhalten des Oſtratismos an 
jewiffen Obſervanzen hielt, wenn nit etwa ber Ums 
Kan die Agora empfahl, daß Fein anderer Verſamm⸗ 
Tungsort eine fo große Menge zu faflen geeignet war, ald 
doch beim Oſtratismos zufammenfam. ad zum Irr⸗ 
thume bed Tzetzes ) Veranlaffung gegeben, daß die Oſtraka 


41) Philochor. und Schol. Aristoph. 1. c. Plutarch. 1. c. 
Sorgaxov Außıw Exaorog zul yaodıyas iv Bovlero ueracriuas 
zov molırov Ipegev eig Iva —— 
8 xixip deupaxtos. Pollux VIN, 19. megoyowloarrag I 
Tu rüg yogäs uegos Zdeı pägeıw eis 1bv megogastrıa Tömor 
A9mvalaır ı0v Bovkduevor Bargazxov Eyyeygauutvov robveua 
00 uellovros Foorganleo9es. Etym. M. im W. toorga- 
ziauic: — pe BR ylveraı dv 1 &yogd elsodovs [teb: dyopd & 
b {w 'xa elsödous, das iſt durch das vorangehende + subscript, 
ausgefallen] £yor, de’ a» elsınıw moAlıns Ixadıos Dargaxov Lrt- 
9er Inıyeygauubvov. 42) Chiliad, XIII, Hist. 489. v. 448 sq. 
O8 43 mvoios welhovzd; sıva Unegopkiew, ob moörego» Bugılov 
Eugjvor vis nurgldos, wiggis Ev ouverafurso Aulgay ogiaud- 
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in ben Kynoſarges (dad Gymnaſium vor dem diomei⸗ 
fen Thore) geworfen wurben, ift ſchwer abzufehen. Je— 
ber Bürger brachte ein Oſtrakon mit, d. h. eine Beine 
Tafel, oder einen Scherben von gebranntem Thon, auf 
welchen er ben Namen bdeöjenigen von ben brei präfens 
tirten Candidaten, für deſſen Entfernung er flimmte, ents 
weber erft jegt fchrieb oder einkratzte oder eingekratzt mit⸗ 
brachte; wer nicht felbft ſchreiben konnte, ließ ſich diefen 
Dienft von einem Andern thunz befannt ift, wie Ariſteides 
einem folhen Idioten zu feiner eigenen Oſtrakiſitung hilfe 
reihe Hand geboten hat. Die Verfammlung wurde ges 
leitet von den neun Archonten und dem Rathe der Fuͤnf⸗ 
hundert, d. h. vermuthlich mur von der Abtheilung des 
Raths, welche grade im Befige ber Prytanie war; jedoch 
wäre es möglih, daß bei jo außerorbentlichen Fäden, 
wozu doch die Veranftaltung des Oſtrakismos immer ges 
hört hat, wo die große Menge Anweſender auch ein zahle 
reiches Auffictöperfonal erheiſchte, ber ganze Senat. die 
Aufficht geführt habe. Etwas Außerordentliches find, abs 
gefeben von dem Gebrauche ber Dſtraka und dem Orte 
ber Verfammlung, auch die neun Archonten ald ihre Vor⸗ 
fteher; denn während biefe in älterer Zeit die bedeutendſten 
Gefhäfte zu beforgen hatten, erfcheinen fie fpdter nur eins 
mal im Jahre, nämlich bei den Wahlen der Gtrategen, 
noch als Leiter der Volksverſammlung; bei den Epicheis 
rotoniais aber, die in jeber xupia Zxxirala veranftaltet 
wurden, haben fie wol eine Art Relation gehabt, die Leis 
tung der Verfammlung dagegen war bier wie überall 
Sache der Protanen*). In diefer Verſammlung wurden 
gewiß weder Vorträge von den Behörden, nody Reben von 
ben betreffenden Perfonen, ihren Angehörigen und Gegnern 
gehalten; ber furge Wintertag (zwifhen 8 Uhr Morgens und 
4 Uhr Nachmittags mußte Alles beendigt fein) ging ganz 
auf dad Einziehen der Stämme in ben bezäunten Plag, 
die Abftimmung, die Eröffnung der Oſtraka, ihre Gortis 
rung und Aufzeihnung bin; es verfteht ſich dies, wenn 
auch alle zehn Stämme zu gleicher Zeit flimmten; denn 
wenn fie eö hinter einander thaten, fo Eonnte für 6000 
Abftimmende unmöglich ein Tag genügen. Gtwas ganz 
Singuläres ift die Abftimmung mit Oftrakois; fragt man, 
warum nicht auch hier, wie bei Wahlen und andern Ges 
legenheiten, durch Cheirotonie oder Aufheben der Hände 
abgeftimmt worden, fo gibt es bafür feinen andern Grund, 
als man hat die Abflimmung, um die Freiheit derfelben 
befchligen, geheim veranftaltet haben wollen; &timms 
eine aber (wigo«), die fonft in Athen bei geheimer Abs 
fimmung angewandt wurben “), waren bier, obgleich bie 
Bälle, wo biefelben vorfamen, mit dem Oſtrakismos die 
Analogie hatten, daß es ſich bei allen um Ertheilung eis 


In. zul aexqꝛ Tauens Axovoarv Kıllav xurnyögwr [maß dieſem Wis 
berfinne zum Grunde liegt, vermag ich nicht zu errathen], ayuno- 
Voyulye dgqı9ug rov zur aurod Aeyovruv, eis Dorgaxov yüg 
yedgovzes 1b Ovona Pxelvou Bddlnrouv eis Kuvdaugyes, — 
F 'Adivaıs roõro, ob zal Tois vosous Edbızrov Tois Zadroıs 
Tois moortgois. Exeioe zul 1a Borgaza Loguv Ldfimrow, Ev 
oiv Auegg 15 Taxıj zn Epeupkdn, dauunados Eorellero 
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nes Privilegiums zum Nachteil ober Vortheil eines Ein⸗ 
zelnen handelte, deshalb unzuläffig, weil man, ba body 
zwiſchen drei Candidaten zu entſcheiden war, nothwenbig 
drei Urnen zur Aufnahme ber Stimmſteine hätte aufftels 
len müffen, wodurch die Abftimmung aus einer geheimen 
eine offene geworden wäre; follte das Legtere erreicht, wes 
nigftens für jeden Stamm eine Urne genügen, fo mußte 
jeder den Namen feines Candidaten auficreiben. Wie 
verbreitet num aber auch in Athen fhon zu Solon’8 und 
noch mehr zu Kleiſthenes Zeit das Schreiben nicht allein 
auf Stein, Erz, Holztäfelhen, Thierhäuten (dıp9Lonug) 
oder Pergament, fondern au auf Wachstaͤfelchen und 
felbft auf Papyrus gewefen fein muß“), fo waren doch 
vermuthlich felbft die beiden legten Materiale zu theuer, 
(ein yorupazldıov zu einer fehr Heinen Schuldverſchrei⸗ 
bung koſieie noch zu Demofthenes’ Zeit **), zwei Chalkous, 
etwa drei Pfennige) und in Athen keineswegs zu Kleis 
fihenes’ Zeit ſchon fo leicht habhaft, daß man auch dem 
gemeinen Manne die Zumuthung hätte machen koͤnnen, den 

Namen feines Gandidaten auf ein Streifchen Papier oder 
Pergament zu ſchreiben; noch fpäter hat Kleanthes *”), 
weil er wegen Geldmangels nicht im Stande war, fi Pas 
pier (zupria) anzufcaffen, die Vorträge feines Lehrers 
Beno auf Oftrafois und Ochſenknochen nachgefchrieben, und 
ber Grammatifer Apollonius *) aus bemfelben Grunde 
feine eigenen Abhandlungen auf Oſtraka geſchrieben. Der 
Gebrauh ded Senats aber, da, wo es ſich um Ausſto⸗ 
ßung eine feiner Mitglieder handelte, von jedem Senator 
auf einem Dlivenblatte feine Meinung abgeben zu laffen, 
war jedenfalls neuern Urfprungs ald der Oſtrakismos; 
denn Anfangs ſoll bier mit Bohnen, mit ganzen und 
burchlöcherten, abgeftimmt und nur in Folge eines Schelms 
flüdd von einem Rathöbiener Xenotimus die veränderte 
Abftimmungsweife eingeführt worden fein“). Übrigens 
möchte man vermuthen, daß die Athener aud ben Ges 
brauch ber Oſtraka mit dem Dſtrakismos von Megara 
erhalten hätten, deſſen Qöpferarbeit (xipuuo: Meyagızol, 
Meyogıxa zı$cxvia) nicht unbekannt find %). War 
die Adſtimmung vollendet, fo zäplten die die Verbands 
lung leitenden neun Archonten zuerft bie gefammten 
Offraka, indem, wenn ihrer unter 6000 waren, bie ganze 
Verhandlung feinen Erfolg hatte; fand fi aber die ges 
fesliche Zahl der 6000, fo wurden dann die Dſtraka felbft 
nad) den Namen der darin genannten Ganbidaten fortirt, 
und der, welcher von der Mehrzahl und zwar von mins 
deſtens 6000 genannt ward ®'), ber mußte nach Anküns 





45) Wolf, Prolegg. in Hom. p. 59 2q. Nitzsch, Hist. 
Hom. p. 70 sq. Demosth. contra Dionysodor. 1283, 4. 
Boedh, Gtaatshaush. I, 118. 47) Diogenes Laert. VII, 174, 
49) Eiche die Erbenebefchreibung des Apollonius. 49) Meine 
Schrift: De bonis damnat. p. 88 sg. 50) Reinganum, das 
alte Megara. ©. 38. 51) Rad Plutarh (a. a. D.) hätte «6 
genügt, wenn nur 6000 an ber Abftimmung Antheil genommen 
hätten, baß aber auch bie übereinftimmung von 6000 zur Dftrar 
Üiftrung eines Einzigen nöthig geweſen fei, was man früher ſchon 
aus Pollur, Schol. Aristoph., Etymol. Magn. und Philemon wußte, 
und bie Analogie deffen beftätigte, was bei der Abftimmung über 
Abeia der Staatsſchuldner und Atimoi, über die Grtheilung von 
Privilegien galt, wird uns jegt aus Philochoros über allen Bweis 
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digung des Herolbs (Plutarch fagt ZEexnourror) *) bins 
nen zehn Tagen feine Privatverhältnifie, auch namentlich 
alle Rechtöfachen, in denen er Kläger oder Beklagter war, 
in Ordnung bringen, und vor Yorauf diefer Zeit die 
Stadt verlaffen. Diefe Landesverweifung dauerte Ans 
fangs zehn Jahre, wenn nicht durch beiondern Volks⸗ 
ſchluß der Berwiefene früher zurüdigerufen wurde, was 3. 
B. bei Ariflides, bei Kimon, und Thukydides, dem Sopne 
des Melefias, der Fall war‘). Daß diefer Termin in 
der Folge auf fünf Jahre herabgefegt worden ift, erfahren 
wie durch Philochoros, und koͤnnen nun theils bamit ben 
Widerſpruch befeitigen, zwifhen Diodor **) einerfeits, nach 
welchem der Dſtrakismos eine fünfjährige, und ben ans 
dern Schriftftellem *), nad welchen er eine zehnjährige 
Landeöverweilung war; theild den Scholiaften zu Ariſto⸗ 
phanes *), nach welchem Hyperbolos auf feh& Jahre oflrakis 
firt worden wäre, mit größerer Sicherheit berichtigen; mar 
muß ndmlid bier für Z&worgaxıoav Tov “Ynloßorov 85 
dm 7 ai u. eine ”) *3 ſondern £, d. b. zevre, 
verbeſſern Welcher Zeit diefe Herabfegung angehört, wils 
fen wir freilich nicht, haben aber allen um voraus zu⸗ 
ſetzen, daß fie zwiſchen der Dſtrakiſirung des Thukydides 
und ber des Hyperbolos beliebt worden iſt. Die Schrift⸗ 
fleller nennen zumeilen *), wenn es ihnen auf Genauigs 
teit des Ausdruds nit ankommt, den Sſtrakiemos 
grii, aber wo ed um Genauigkeit zu thun ift, wird 

ſtralismos von Eril oder Yuyr unterfdieden; ber 
Unterſchied fol nach den Grammatiiem ®) in drei Stüden 
beftanden haben, beim Oſtrakismos wäre erſtens die Zeit, 
groeitend der Ort beflimmt gewefen, drittens bad Vermoͤ— 
gen unverlegtes Eigentbum der Verwiefenen geblieben, bei 
der guyA von allen dieſen das Gegentheil eingetreten. 
Über die Zeit ift eben geſprochen worden; während näms 
lid) die Puyn immer eine lebenslänglihe (deupuyla) war, 
blieb ber Sſiralismos eine auf zehn und fpäter auf fünf 
Sabre befchränkte Landesverweiſung. Weniger Har ift, 


fel erhoben. Sollte es wol, beiläufig gefagt, ein bloßes Spiel bes 
Zufalls fein, daß auch die Zahl der für jedes Jahr durchs Loos 
genannten Sufarmornn 6000 beerug % und der Anfep vom ſteuer · 
aren Vermdgen, wie er unter dem Archon Nauſinikos eeſtellt 
6000 Zalenten nahe kam ẽ “ Anifoe fehgef 

52) Aristides. 7. 53) Nepos, Aristid. 1. Plutarch, 
Aristid. 7; Pericl. 10; Cimon 17. 54) Diodor. XI, 55. 55) 
Platon. Gorg.516.d. Pseudo-Andoeid. contra Aleibiad. $.2u.5. 
(Diefe Stellen find unter andern ein entfcheidendes Argument für 
die unechtheit ber Andolideifhen Rede.) Nepos Aristid. 1,5. Plu- 
tarch, Aristid. 75 Cimon 17; Nic. 11. Aristid. de IV viris. p. 
158 (212 Dind.), 232 (305), 242 (817). Etymol, M. unter dorpa- 
zraudg und Ptoorg. Bchol, Arist. Equit. u. 4. 56) Veap. 1008. 
57) Quaest. Scenic. II, 80, 58) Plutarch. Cimon 17. Sintenis 
ad Plut. Themist. p. 74. Schol. Arist. Vesp. 947. Aristid. de 
IV _viria p. 242 (817 Dind.) ung 100 ra goorivara Zmayelv 
zoüro 1b eldog züs puyig Eviniaev u. öfter. 59) Lex. Rhet, 
285, 25 dinyepeı BI Yuyis, bus zuv dorgazıfoutvan ul odalaı ob 
Inuevovrau, &ll& xo) ronoy zul Xguvor giauevov Eyovaı, rar 
di peuyivrav obderepov rovzuw nooscorıv. Wergl. noch Schol, 
Arist. Vesp. 982 (HA) dunpdge: guy dorenzıauod, zadd vr 
ul» geuyöyrew al obalaı Änuevovras, ray ER darpazıgug ue- 
Tanrayımy obxtn [L. oüx Kor] zUgios ö diuos“ zul rois ur 
al ronos dmedtdoro, zal yauvos, sol d2 oUderegov Touran. 
Im Wefentlihen baffelbe, nur verfälehtert im Ausbrude haben 
auch Schol Aliat. Kquit, 865. Pilemon, Suid, |, 





war, 
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inmiefern bei jenem ber Dit beflimmt gewefen feiz wir 
wiſſen, daß ald Oſtrakiſirte Themiſtokles in Argos, Ari⸗ 
ſteides vielleicht in Agina ®), Hyperbolos in Samos ges 
lebt Habe; aber daß dieſe Orte ihnen vorgefchrieben und 
nicht von ihnen freiwillig erwählt waren, wird doch nit= 
gends berichtet; aus Philochoros lernen wir indeffen, daB 
der Oſtrakiſirte ſich dem Gebiete Attika's nicht innerhalb eis 
ned gewiſſen eubdifchen Vorgebirges, was, wenn ich recht 
vermuthet habe, Petalia oder wahrfcheinlicher Geraͤſtos 
war, habe nähern dürfen; übrigens mochte ipm das Ges 
biet ber attifchen Unterthanen und ber freien Verbuͤnde⸗ 
ten Athens nicht allein nicht verfagt, fondern graben 
empfohlen worden fein, fobaß er wenigftens den Aufents 
halt bei den Feinden Athens vermeiben mußte, wenn man 
nicht feiner Gefinnung Feindſchaft gegen Athen unterlegen 
folte; dagegen war den Verbannten (pesyovas) der 
Aufenthalt bei dem attiſchen Unterthanen gewiß unterfagt, 
und fie haben es wol vorgezogen, lieber bei den Feinden 
als bei den Freunden Athens zu verweilen. Was endlich 
den britten Punkt betrifft, fo blieb bei den Oftrafifirten 
nicht allein das Vermögen, fondern auch dad Bürgerrecht 
unverlegt, fie wurden nach wie vor ald Bürger mit dem 
Vollgenuß aller bürgerlichen Rechte als morizar Intro 
angefehen, d. h., wenn ic fo fagen darf, mit voller 
Rechts⸗ und nur mit beſchraͤnkter Handlungsfähigkeit; die 
Verbannten (geöyoyses) dagegen traf die härtefte Art der 
attifchen Atimie, fie waren aller bürgerlichen Rechte ents 
fest. Wenn biefe unberufen nach Attila zurückehrten, fo 
konnte jeder attifche Würger fie ungeftraft töbten, oder 
Apagoge, Endeiris Ephegeſis gegen fie anflellen; kam 
dagegen ein Dſtrakiſirter vor Ablauf feiner Verweiſungszeit 
underufen zuruͤck, fo konnte er via faoti entfernt werben, 
eine befondere Strafe fcheint, nach dem Beifpiel Ariſtides 

. und Kimond zu fcließen, ihn nicht getroffen zu haben. 
Der technifhe Ausdrud für das Räumen der Stadt von 
Seiten des Dſtrakifirten dürfte keIloraogas ®') fein, wie 
man von ben Athenern ueraoszjoa”) fagte; bagegen 
dunwseiv beiden, fowol dem Oſtrakismos als ber Verban⸗ 
nung (puya), angehört. 

5. Wir haben nun diejenigen Perfonen namhaft zu 
machen, welche, fo weit unfere Kenntniß reicht, feit dem 
übrigend fonft nicht bekannten Hippias, dem Sohne des 
Charinos, bis auf Hyperbolos, vom Schidfale des Oftras 
kismos in Athen betroffen wurden, wobei wir auf fireng 
hromologifche Folge wenigſtens für die Alten Zeiten Ver⸗ 

icht — Die erſten nun, welche oſtrakiſirt wurden, 
find Megakles und Alkibiabes, von bemen jener ber 
Sohn) eben des Kleifipenes, welcher den Oſirakismos 
eingeführt hat, aus dem berühmten abeligen Geſchlechte 





60) Herodot. VII, 79. Plut. Arist. 8. Suid. in ‘4gior. 
61) Pseudo-Andoc. $.5. Phi 

8; Themistocl. 11. ti 
(805 Dind.) Etym. M. 849, 20 und Lex. Rhet. 285, 25. 62) 
Aristid. 1. c. £xeivov ’49mvaios uertomoer. Ibid. p. BIT. 
Exölovoy Tobs Unmepfyovsag uehhordrres kn dexa" zaltoı nos ob 
duröv, ed ols odd adrol ol uedumrarıes elyor altılaaadar, 
Tovrovs elnaniueds Aueis dik sobs Heranınaayrag. ) 
Bosoth. Explic, Pind. p. 302. 
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der Alkmaͤoniden entfproffen, und des berühmten Feldherrn 
Altibiades Großvater von mütterliher, biefer fein Groß⸗ 
vater von vaͤterlicher Seite war; beide find in ihrem Les 
ben ui Mal oftralifirt worden‘); was ihnen biefes 
Schickſal augaogen, wiffen wir nicht, aber daß dad Ges 
ſchlecht der Altmäoniden, welchem der erſtere angehörte, 
bis zu den attifhen Königen binaufgereicht und Beinem 
andern weber an Adel noch an Reichihum nachgeftanden 
babe, ift befannt; in beiden Beziehungen kam das Ges 
ſchlecht des Altern Allibiades ihnen fehr nahe, der Sohn 
biefed, Kleinias, flellte zur Schlacht bei Artemifion ein auf 
feine eigene Koften ausgerüftetes Schiff, dad er mit 200 
Matrofen und Soldaten bemannt hatte“); von dieſer 
Mannſchaft darf man wol vermuthen, daß fie zu ihm, 
foweit dies nad) Solon möglich war, in einer da von 
Hoͤrigkeits⸗ oder Glientelverhältniffe geftanden habe. 
ſchwaͤgert den Alkmaͤoniben war der Vater des 
Perikles, Zanthippos, feine Frau, Agarifta, eine Tochter 
des Hippokrates, Nichte) des Kieifthened und Goufine 
des ebenerwähnten Regakies; bei Mykale hatte er DL. 
75, 2 _gefiegt, wat vielleicht Archon eponymos in dems 
felben Jahre gewefen und vor der platäifhen Schlacht 
nad Lafedämon als Gefandter gegangen, um im Namen 
Athens Sparta's Hilfe zu erbitten *”); Grund genug, um 
ihn für den Zanthippos zu halten, welcher, nach dem fos 
genannten Heralleides Pontikos ), oſtrakifirt worben ifl. 
Ganz unbekannt iſt Kallias, der Sohn des Didys 
mios, welcher gleichwol in allen kranzbringenden Wette 
kaͤmpfen (doch wol Sriechenlands) in irgend einer Gat⸗ 
tung gymnaßiſcher Übungen gefiegt, und dadurch Athen 
verberrlicht haben foll; ob er zur Familie des reichen Kals 
lias und Hipponikos gehört bat, iſt ebenfo wenig bes 
kannt, als was ihn Einen Mitbirrgern fo gefährlich er 
ſcheinen ließ, daß fie ihn durch Oſtrakismos entfernten *°). 
Um fo bekannter find die Helden der Perferkriege, 
außer dem ſchon erwähnten Zanthippos, noch Ariſteides 
Themiſtokles und Kimon. Dem erften wurde biefes Schick⸗ 
fal durch Themiſtokles und deffen Detärie bereitet; Ariiei⸗ 
bes gehörte weber durch Geburt zur Arifofratie, noch 


64) Pseudo- Andoeides contra Alcib. p. 180. 9.84. Lysias 
contra Andoeid. p. 549. $.39 drüdt ſich zwar ungenau und felbfk 
falſch aus, will aber offenbar baffelbe fagen: ZvIyungiva dns 
——2 A nesmannor aurod za) 169 mpds unreös 
Meyaxıta ol üneregos mpöyoro: Is dugporegovs Linargdxusar, 
«od 62 margbs autod ol moeaßitepo. Una’y Sdyaror zardyvaar 
x. 1. 4. Denn allerdings war der Urgroßvater des dritten Alkie 
biades von mätterlicher Seite nicht Megaktes, fondern Kallias Lals 
Eoplutoss auffallend ift au, daß dem eds unroös nichts Ente 
ſprechendes entgegenfteht;, vieileicht ſchrieb Enfias: dzs Axııcdnv 
uly zdy obs nargds nannov avrou (nämlich Alkibiades bes zwei⸗ 
ten) za) — Kwargaxıday, abtod di ol mpeoßusegor &.1. de, [obaß 
arpog nur feine Stelle verändert hätte, doch ſcheint Harpokras 
tion die Stelle ſchon fo ealden zu haben, wie fie in unfern Bands 
fegriften ſich findet. )) Herodot. VIII, 17. _ 66) &o nad 
Boeckh (a. a. D.), während Plutarch (Pericl. 8) fie EG 
Kleostvous_ nennt. Betgl. über ibn Herodot. VI, 181, 
186; VII, 33; VEIT, 181; IX, 114, 120; Timotreon aus Rhodos 
bei Plutarch. Themist. 21, wo Eayzınnos wie im Marmor Pa- 
rinm fteht; Plutarch, Arist. 10, Themist. 10. 68) Fragm. 
1. p. 4. Koeler. za) &lloı ve dorgaxlo9ngav, za) Haysınaor 
zo) Agoreldn. 69) Pseudo-Andocid, $. 82. 
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durch Vermögen zur Dligarchie, dennoch war er, vermöge 
feiner algemeinen und befonderd feiner politiſchen Rechi⸗ 
lichkeit, Feiner jemäßigten, etwas ariftoftatifchen Gefins 
nung, fat beftändig als Gegner aller übertrieben demo⸗ 
kratiſchen Xendenzen und damit ziemlich der ganzen 
Staatöverwaltung feines großen Rivalen aufgetreten, ber 
es mit dem formalen Rechte nicht eben genau zu nehmen 
gewohnt war; dieſe Gefinnung hatte ihm ſoiches Ders 
trauen verfchafft (nicht wenige zogen es vor, ihre Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten lieber durch ihn ald Schiedsrichter, ald durch 
die Volksgerichte entſcheiden zu laffen), fein ruhmvoller 
Antheil an der marathonifchen Schlacht, die Ämter, bie 
ex belleidete, worunter auch das hoͤchſte, das des erften 
Archon war, ſolche politiſche Bedeutung gegeben, daß die 
Demokratie zwar Feine Verſchwoͤrung von ihm zu befürds 
ten, aber auch jeden Widerſpruch zu gerodrtigen hatte, wo 
fie ihr gefegliches Gebiet zu überſchreiten verſuchen folte. 
Seine Berweifung ”) dauerte nach Plutarch nur zwei, 
nad Nepos’') etwa fünf Jahre; gewiß ift, daß er an 
der falaminifhen Schlacht Antheil genommen, und zwar 
ausdruͤcklichen Zeugniſſe des Nepos vor feiner 
zurückberufung; daſſeibe geht auch, wenngleich 
x, aus Herodot hervor; da übrigens ber Oftras 
Befige bes vollen Buͤrgerrechts blieb, fo war 
tt des Ariſteides nicht allein ruͤhmlich, fondern 
erfaſſungsgemaͤß ). Nach Plutarc) ”*) dagegen 
waͤre ſchon, ald Zerres über Theffalien und Böotien nach 
Attika 309, der Volksſchluß gegeben worden, durch wels 
den den Verwiefenen (Tois ueIeorwcı) überhaupt die 
Nüdkehr bewilligt ward; auf bie Abfaſſung biefes Bes 
fluffe Hätte beſonders die Beforgniß eingewirkt, Arifteis 
des möchte fich fonft den Perfem anſchließen und damit 
Vieles verborben werben; an einer andern Stelle erzählt 
derfelbe Schriftfteller ”*), von Themiſtokles welcher die 
Sehnfucht der Athener nad) Arifteides bemerkt hätte, wäre 
noch vor der Schlacht der Antrag ausgegangen und vom 
Volk angenommen worden, durch welchen allen temporär 
Verwiefenen (dni xodvw uedeorwor) bie Rüdkehr einges 
räumt und mit ihren Mitbürgern zum Beſten Griechen 
lands durch Rath und That zu wirken bewilligt ward. 
Vermuthlich war‘ diefer Volksſchluß dem andern gleichzei⸗ 
tig, durch welchen A Beit des perſiſchen Krieges (ore 
7v r& Mndıxa) Wiederherftelung ber Atimoi_ verfügt 
wurde”). Übrigens beträgt ber Unterfchied zwifchen ber 
Darftellung des Repos und der des Plutarch, was bad Das 
tum ber Zurbdberufung betrifft, wol nur wenige Wochen, 
bie Ruͤckkeht Pönnen wir in den Anfang des I. DL. 75,1 
fegen; mithin fält die Verweifung, je nachdem man dem 
Plutarch oder Nepos folgt, DI. 73, 4, ober 74, 3. 
Die naͤchſte Veranlaffung zur Landesverweifung des 


70) Dio Chrysost. Or. 66. pı 358. “Agioreidnv Bund 
xı0ay "A9nvaioı, zalroı rensiouevo aapas dr Uxmoshe. 71) 
Aristid. 2, Interfuit autem pugnae navali apnd Salamina, gue 
facta est prius quam poena liberaretur. 72) Herod. VIII, 
79. 85 Alylıns dießn Aproreldns 6 Avaıdgou, üvhe ASnvaiog 

dv, tiworgaxiaufvog d& Umb zoö dnuov. 78) Aristid. 8. 
54) Themimoch, 11. 78) Andocit, De myster, $. 77. pı 86. 
Meine Abpanbtung, über die Blutgerichtsbarkeit des areopagit. 
Rats im rpein. Mufeum. IL ©, 272 fg. 
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Zpemiftofles iſt unbekannt; was Plutarch erwähnt, er 
habe häufig in feinen Reden der Berbienfte gedacht, welche 
er fich im perfilchen Krieg erworben, neben feinem Haufe 
einen Zempel ber wohlberathenden ("4g:ozoßorAn) Artes 
mid errichtet, und in bemfelben fein eigenes Bitbniß aufs 
geftelt, mag als Großſprecherei und Eitelfeit die Athes 
ner verbroffen, mag dazu beigetragen haben, daß ihm dies 
ſes Scidjal bereitet wurde, aber kann unmoͤgüch die 
naͤchſte Deranlaffung, ober aud nur die bewegende Urſache 
gen ein Dem Themiſtokles hatten feine Thaten im 

erferktiege ſolhen Ruhm, feine demagogiſche Siaatsver⸗ 
waltung, der Wiederaufbau der abgebrannten Stadt, der 
Mauernbau, Die Anlage des Pirdeus, ſolches Anfehen in 
der Stadt, feine Behandlung der Infulaner, ſolche Macht 
und ſolchen Einfluß im Auslande erworben, daß die arg» 
woͤhniſche, neibifche, eiferfüchtige Demokratie von ihm nicht 
ganz mit Unrecht Angriffe gegen ihre Freiheit und Gleich 
heit um fo eher beforgte, da ẽs ziemlich befannt war, wie 
wenig Themiſtolles bedenklich in ber Wahl der Mittel 
war, fobald e& bie Erlangung eines gewünfchten Zieles 
galt. Themiſtokles begab fi, nachdem er oſtrakiſirt wors 
den war, nach Argos, befuchte von da aus auch ben 
übrigen Peloponned; hier wurden ihm von dem lafedämos 
nifgen Könige, Paufanias, mit welchem er durch Waffens 
brüberfhaft verbunden und befreundet war, Anträge ges 
madt, an einem Unternehmen Theil zu nehmen, wa6 dem 
garfiigen Könige bie wol num nominelle Dberherrſchaft 

ber Griechenland verſchaffen, dem Paufanias und feinen 
Anhängern Alleinherrſchaften (rvgarsidas) in den Städten 
Griechenlands gründen follte; Paufanias hatte auf die Ans 
nahme feiner Anträge um fo eher gerechnet, als Themiſto⸗ 
kles die fhmerzlihe Empfindung nicht verbarg, bie ihm 
die Undankbarkeit feiner Landsleute einflößte. Dennoch 
wurden fie von Themiſtokles völlig abgelehnt, nur hielt ee 
es nicht für feine Pflicht, als Angeber gegen einen vers 
trauenden Zreund aufzutreten. Nachdem aber des Paus 
fanias’ Vorhaben entdedt, er felbft im Tempel der Chals 
tiöfos, wohin er fid geflüchtet hatte, dur Hunger ges 
töbtet war, fanden die Spartaner in den Papieren des 
Paufanias Beweife für die Mitwiſſenſchaft des von ihnen 
mehr noch gehaßten und gefürchteten ald bewunberten The⸗ 
miſtokles; fie beeilten fidh, diefe Entdeckung den Athenern 
durch eine Geſandtſchaft mit ber Auffoderung mitzutheilen, 
ihre ganze Strenge gegen Themiſtokles zu wenden. In 
Athen bemädtigten ſich der aus fo verbächtiger Duelle 
flammenden Beſchuldigung bereitwwilig die erbitterten Fein⸗ 


‚be des Themiſtokles. Nichts half es ihm, dem Abmefens 


ben, in einem befondern Schreiben feine Unſchuld zu bes 
theuern, zu erweilen; Zeobotes, Sohn des Allmdon, aus 
dem Gau Agryle ”), übernahm ed, eine foͤrmliche Eisan⸗ 
gelie gegen ihn anzuftelen. An ihn ſchloß fih Kimon, 


76) Bei Plutarch, Themist. 28. '0 82 yoayduevos air» 
neodoofas, Atwßörns dv “Alxunlwrog, Aygavinder x. x. A. 
muß man Aygulnsev lefen, wornach aud) Lex. Rhet. ed. Dobr. 
p- 667, 19 owvonoloyei d& zois ind Geopgdarou alte Beu- 
OroxAlu elsayy& A eleiyyeile Kourepbs AeoßarnsAlzualw- 


vos Aygavküder zu berichtigen: dr ©, elsiyyale zara 
Koarepör Aewpdrns. Mel Plutarch. Arlstid, 25. Oi 
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ſchloſſen fich viele Andere feiner politifchen Gegner an, 
nur Arifteided hielt fi) von jeder Theilnahme an ber Ans 
lage fern, zu ber ihm doch bie Erinnerung an früher 
exlittene Unbill berechtigt hätte; nur Ariſteides ſprach und 
that Nichts zu feinem -Nachtheil. Es wurde eine ges 
mifchte Commiffion von Athenern und Lakedaͤmoniern abs 
geſchickt, um ihn zu fahen; Themiſtokles aber, zeitig das 
von benachrichtigt, entflog glüdlih nach Korkyra, von da 
zum Molofierlönig Admet, welcher ihn nach Pydna brin⸗ 
gen ließ, von wo er auf einem Handelöfchiffe nach Jonien 
fuhr, durch einen Sturm mitten unter die Naros belas 
gernde attifche Flotte gerieth, durch feine Geiſtesgegenwart 
aber gerettet ward unb nach Ephefos gelangte. Diodor 
drängt nach feiner gewohnten Weife die legten Begebens 
beiten aus dem Leben des Themiſiokles in ein Jahr zus 
fammen, erwähnt alles, was ihn von dem Oftrafismos 
an bis zu feinem Tode betroffen hat, unter dem Jahre 
DI. 77, 3; die Chronologie diefer Zeit ift befanntli eine 
der am wenigften fegehelten und faum ganz feftftellbaren 
aus der griechiſchen Geſchichte; wir können die Begeben⸗ 
beiten nur approrimativ ordnen; Themiſtokles' Dftrakids 
mod muß, wie Dodwell gezeigt hat, nicht nur nad dem 
erften Auftreten Kimon’s und vor dem Tode des Paufas 
niad, ſondern auch nad) Anordnung der Zribute durch 
Arifteidves falen. Nun fegt man mit Dobwell den Tod 
des Paufanias in DI. 78, 1, die Anordnung der Tribute 
in Ol. 77, 35 freilich ift Teins von beiden Daten ſtrin⸗ 
gent erwiefen, aber immer haben wir die ungefähre Zeits 
beftimmung für den Dftrafismos des Ihemiftoficd. Etwa 
vier Jahre nach diefer Verweiſung iſt Arifteides geftorben. 

Daß die Landeöverweifung Kimon’s durch feinen 
großen politifchen Gegner, defien demokratiſchen Tenden⸗ 
zen er fich ſtets wiberfegt hatte, daß fie durch Perikles 
berbeigeführt worden fei, daß man, um die Animofität 
des Demos gegen ihn aufzuregen, von feiner Vorliebe für 
Sparta, feiner Feindſchaft gegen die Demokratie gefpros 
dm unb bie alte Befhuldigung von dem umanftind; en 
Verhaͤltniß, in dem er mit feiner Schwefter Elpinike lebe ’”), 
erneuert habe, ift ausgemacht; welches aber ber Beine 
Vorwand ”°) (ıxp& mgöpacıg) war, den man babei bes 
nugte, wenn nicht eben dad Verhältniß zur Elpinike dabei 
gemeint wird, ift mir unbekannt, Nachdem er oſtrakiſirt 
war, erfchien er, als die Athener bei Tanagra dem vers 
bümbeten lakoniſchen Heer eine Schlacht liefern wollten, 
im attifhen Heere, bereit die Gefahr feiner Landsleute 
au tbeilen, was den beften Beweis für bie Ungerechtigkeit 
der beiden erſten Beſchuldigungen abgeben mußte; freilich 
verfcheuchten ihn die Freunde des Perikles, und indem fie 





Aurnaraxnger, dA Axualavog zo) Kiuuvos zal nollüv di- 
Amy Eavrörtew xal zarnyogouvtow, udvos Agıorelöns oie 
Engatt rı, oin eine gaikor, ift Altmäon wol der Vater jenes 
2eobote, vielleicht muß man fogar den Namen des Eohnes wies 
der hetſtelen und Al Acwpörov zoD Alxualavos Ihreiben. 

77) Bergl. De bon. damast. p. 5, 238, Schol. Aristid. de 
IV vixis. p. 446. xarmyopndels dt 6 Kiuwv und Ilegıxklous 
Em) Aayfen (lieb: im "Einvieg) 15 ädelg) zer Im Zion 1) 
rap, ds im airou npodıdouerov (1. ngodıdoueun) Leßindm. 
78) Plutarch. Cimon. 17. Solite vielleicht ein Greigniß bei der 
Befegung und Croberung von Gkyros, bekanntlich Kimon’s Wert 

A. Cap. d.M. u. A. Dritte Section, VL. 
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vorgaben, ald hätte feine Ankunft bloß die Abfiht, das 
attiiche Heer in Verwirrung zu bringen, um durch dies. 
felbe den Lakedaͤmoniern den Kampf zn erleichtern, wußs 
ten fie bei dem Senat der 500 einen an die Feldherren 
gerichteten Befehl auszuwirken, den Kimon nicht beim 
‚Heere zu dulden; aber die Freunde und Anhänger, wels 
che Kimon im Heere hatte, befiegelten, von ihm felbft zur 
Zapferfeit ermuntert, mit ihrem Blut ihre und feine Ans 
bänglipkeit an ber Sache Athens. Nach Plutarh nun 
hätte dieſes tapfere Betragen einerfeits, der unglüdliche 
Ausgang der Schlacht andererfeitd, indem er den Athenern 
dad Verlangen einflößte, zu einem baldigen Frieden mit 
Lakedämon zu gelangen, Kimon's Zurudberufung, durch 
deſſen Vermittelung der Friede am leichteften 'zu gewinnen 
fhien, den Athenern wünfdenswerth gemacht, Perikles 
ſich dem allgemeinen Wunſche gefügt und felbft den das 
bin gehörigen Antrag beim Volke gemacht. Die Zurück⸗ 
berufung Kimon's müßte mithin nach Plutarch entweder 
in das Ende von DI. 80, 4, oder den Anfang von 81, 
1 fallen; das iff- aber aus zwei Gründen unwahrſchein— 
lich, denn einmal fennen wir feinen andern durch Ki— 
mon’ Vermittelung zu Stande gelommenen Frieden Athens 
mit Lafedämon als den fünfjährigen von DI. 82, 2; 
zum andern müßte man ſich wundern, wenn Kimon fon 
DI. 81, 1 zurüdberufen wäre, daß die Athener ihn in 
den ſechs biß fieben Jahren, welche von da bid auf die 
Erpebition gegen Ägypten und Phönitien verfloffen, gar 
nicht ald Feldherrn gebraucht haben, während fie doch das 
mald unter Perikles und Tolmidas faft ununterbrochen mit 
den Peloponnefiern Krieg führten; dieſe Verwunderung 
muß fleigen, wenn man eine andere Nachricht Plus 
tarch’5 ”°) in Erwägung zieht, nach weldjer Perikles nicht 
eher in Kimon's Zurüdberufung eingewiligt haben fol, 
al bis Elpinike zwiſchen ihnen insgeheim den Vertrag 
vermittelt hätte, wonad Kimon dem Perikles die Leitung 
der Stadt überlaffen, er felbft ein _auswärtiges Commando 
übernehmen, und mit 200 Schiffen den perſiſchen König 
in feinem eigenen Gebiet angreifen ſollte; man fieht alfo, 
es hatte für Perikles das höchfte Intereſſe, Kimon nicht 
unbefchäftigt in der Stadt zuruͤckzulaſſen, und doch fällt 
der Feldzug, in dem Kimon dad Commando hatte, erft 
DI. 82, 3. Alles beweiſt, daß Plutarch fich geirrt has 
be; wir müffen vielmehr von dem durch Kimon zu Stande 
gekommenen fünfjährigen Frieden ausgehen, und da diefer 
DI. 82, 2 fällt, feine Zurücdberufung in daſſelbe Jahr 
oder früheftens 82, 1 fegen; nun willen wir aus Theo: 
pomp ®) und Nepos *'), welcher legte fi nur ungenau 
ausdrüct, da zwifchen feiner Verbannung und Zurudberus 
fung noch nicpt fünf Jahre in der Mitte lagen; mithin wers 


(Plutarch. Cim. 8), mit der wıxp& meöyaoıs gemeint fein? wer 
nigftens hat auch Schol. Aristid. Em) Zxüpg. 

79) Plutarch. Peridl. 11. 80) Theop. in Schol. ad 
Aristid, ed. Meier-Marx Ephor. p. 224. Geönounos dv 1) 6 
109 dulanızav eg Kiuwvos' oüdinw u növre kw na- 
eeAnuscrwr, molduov ouußuvıos mpbe Anzedaruuvlous, 6 dj- 
os uerentuypero zöv Kiuwva, voullwv dıdc ıiw mgokevlav 
Tagloıny äv adıdv elgivny momaaodu. 'O d2 magaysvöuevos 
ıj nöleı Tbv nöleuoy xarfAvor. 81) Nepos Cim. 8. Post 
annum quintum, quam expulsus erat, in patrian rorocatas est, 

? 
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den wir bie erftere in DL. 81, 1, ober frühefiens 80, 4, 
zu fegen haben; jedenfals muß fie nach der Erniebrigung 
des Areopag durch Ephialted fallen; wenigſtens erwähnt 
Plutarch beide Begebenheiten in dieſer Ordnung, und 
nun wird ẽs wahrſcheinlich daß Kimon fich dieſer Ernie⸗ 
drigung auf jede Weiſe widerſetzt und dadurch beſonders bie 
Erbitterung der demokratiſchen Partei ſich zugezogen habe. 
Das Gefagte wird zeigen, warum ich von Müller’ö *) chros 
nologifcher Beflimmung ein Wenig abweihe, welcher Ki⸗ 
mon’d Verbannung in DI. 80, 3, die Zurüdberufung 81, 
4 fett; e& ſcheint mie nämlich, daß dadurch der fünfjähs 
vige riede und der Agyptifchsphönikifhe Feldzug zu fehr 
von der Zurüdberufung Kimon’s getrennt werden. 

An Kimon knipfen wir feinen ‚Scwirgerfohn Thu⸗ 
tydides, den Sohn des Meleſias, aus dem Gau Alopeke, 
welchen Ariſtoteles ) mit Nitias und Theramenes zu 
den beften und wohlgefinnteften Bürgern Athens rechnete, 
ein Ruhm, den ihm auch andere Scriftfteller einflimmig 
ertheiten. Ex flammte aus einem großen Haufe, befaß 
viele Freunde in Athen, wie unter den Bunbeögenoffen, 
übte dort wie hier großen Einfluß aus“), ſchloß fid in 
Gefinnung und That der Lafonifch » ariſtokratiſchen Partei 
feines Schwiegeroaterd an, und trat nach dem Tode befs 
felben an die Spige feiner Partei, indem er ſich beftändig 
den ihm als demagogiſch⸗ tyranniſch erfcheinenden Unter: 
nehmungen des Perikies entgegenftellte. Er fland dem 
Kimon nad in militairifher Kunft und Ruhm, übertraf 
ihn dafuͤr als Redner und Staatsmann; er verſtand «6, 
die Ariftofraten unter einander inniger zu verbinden, fobaß 
fie ald gefchloſſene Partei dem Demos entgegentraten ®). 
Zange Zeit hatten Thukydides und feine Partei den poü⸗ 
tifhen Kampf mit Perikles und feinen Anhängern beftanden, 
dem Perikles felbft Vergeubung ober Unterfhlagung des 
Siaatseigenthums vorgeworfen, feine Freunde Anaragoras 
und Damon andrerer Vergehen beſchuldigt und ſelbſt ange: 
Hagt, bid es dem felbft damals mit der Verweifung bes 
drohten Perikles gelang, die Oftrafifirung des Thukydides 

u erwirken, womit deſſen Hetdrie, ba ihr dad Haupt fehlte, 
Pr von felbft auflöße ”). Dies erfolgte *) 15 Jahre vor 
dem Tode des Peritled, d.h. DI. 84, 1 oder 2. Iſt nun der 
Thufydides, welcher mit Sophokles und Perikles Feldberr 
im famifhen Kriege DL. 85, 1 unter bem Archon Morychides 

ewefen ®), wirklich, wie alle annehmen, ber Sohn des 
Deicias («8 Tönnte übrigen auch der Gargettier oder ber 

Sohn bes Pantänos fein), fo muß er ſchon zwei oder 
drei Jahre nad) der WVermeifung zurüdberufen worden 
fein, wenn er au auf zehn Jahre verwiefen wurde "). 
Kurz vor der Aufführung der Acharner, d. h. Fur vor 
OL. 88, 3, wurde derfelbe Thukvdides ſchon im höhern 
Alter (mgeoßvrns) von dem Demagogen Kepbifodemos 

82) Plutarch. Pericl. 9. 88) C. O. Müller., Eumenid. 
p. 118. Rod weniger kann id} ber Zeitbeftimmung von Sintenis 
ad Plut. Per. 106 agg. beitimmen. 84) Bei Plutarch. Nicias 
2. 85) Plato im Meno pag. . 86) Plutarch. Peridl. Il. 
87) Ibid. 10. 88) Ibid. 16. 89) Thuayd. I, 17. Biograr 

hie des Gophoftes. Seidler. bei Hermann. Praef. ad Antig. p. 
KUVIL ag. und 8856 Abpandiung über bie Antigone. 90) 
Schol. Aristoph. Vesp. 982. Toinov dd Kuarpixanr ’49n- 
yaloı s& d4za Em zura tv vauor. 
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angeklagt, unb bei ber gerichtlichen Verhandlung fo vers 
wirrt gemacht, daß er ganz fprachloß blieb. Die Anklage 
mag auf Verrath gelautet haben; Thukvdides wurde vers 
urtheilt, über ihn und fein ganzes Geſchlecht beftänbige 
Verbannung mit Confiscation des Vermögens auögefpros 
hen; er felbft floh zum perfiichen König Artarerged. Auf 
dieſe Weife läßt ſich Ariſtophanes ”), mit der Nachricht 
des Idomeneus *) combiniren. Die Stellen Über dieſen 
Thukydides findet man am volftändigften bei Sintenis *), 
mit welchem noch Dobwell*) zu vergleichen. 

Nicht unrecht, denke ich, thun wir diefem Thukydi⸗ 
bed, wenn wir feiner und feiner Partei Einwirkung die 
Verweiſung bed Damon zuſchreiben, die vielleicht Dadurch 
am meiften veranlagt wurde, daß er mit Peritles befreun⸗ 
det war, der noch im veifern Alter ſeines belehrenden Ums 
ganges genoß *). Damon (Sohn des Damonides aus 
dem Gau Da) war vorzugsmweife Mufiter, und in dies 
fer Kunft Schüler des Lamprokles, der felbft wieder 
Schüler des Ägathokles, fowie diefer des Pythokleides 
aus Keos war, wenn man anders der Überlieferung über 
die Succeffion der Mufiker, welche der Scholiaft zu Plas 
ton ®) hat, mehr glauben wid, als dem Platon felbfl?”), der 
ihn einen Schüler des Agathokles und ald dem Ariflotes 
les ) der ihn vielleicht einen Schüler des Pythofleided nennt. 
Die Mufit war aber bei ihm nur Außere Hülle”), wie 
fehr auch feine BVirtuofität in derfelben allgemein gerühmt 
wird, Er verband mit und verbarg unter derfelben, faft nach 
Pothagoreerweile, Philofophie, jedoch, wie ed fcheint, nas 
turpbilofophifche oder noch mehr ſophiſtiſche; wenigftens wird 
er öfter mit Anaragoras') verbunden genannt, und foll mit 
Prodikos viel Verkehr gehabt haben’). Er war vielleicht 
der erfle Athener, der diefe neue Bildung zu folder Meis 
ſterſchaft entwidelte; auch ſcheint) er ſich in Staatöges 
ſchaͤfte gemifcht und -Vorliebe für Tyrannis gezeigt zu has 
ben; Fein Wunder alfo, wenn die Partei, welche der durch 
Perikles in der ganzen attifchen Bildung vorbereiteten Res 
formation ſich lebhaft entgegenfegte, da fie fich vielleicht 
nicht getraute, oder ihr nicht gelungen war, das Haupt des 
Verikles zu erreichen, wenigftens das des geringern, ober doch 
politiſch minder bedeutenden Mannes zu treffen verfuchte *). 





91) Acharn. 670, Vesp. 982. beiyar in den Morten 
„daR Exeiv wos nenovätvon, Ömep nord Yeiyar Inade xal 
Gouxudidng‘ bedeutet ale er angellagt war. 92) Beim Schol, 
Aristoph. Vesp. 982. ‘Or. d2 6 Adnvuluv Bäuog deupuylar gi- 
Tod xarayvobs Ldnueune zv obalny zul mobg “Agraftokne Ixa 
peüyav, oayls morei ’Wousveis dık rod ß Toy TEanov rodor“ 
ol urn ‘4nwaioı almod xal ylvous dtıyuylav zardyvecer, 
xgodıdivrog ınv Elldda, zul abrod ı odala Ednueidn. 98) 
Bu Plutarch. Pericl, p. 117 sg, 9%) Annales Zhrcydid. 88, 
4. 84, 1. p. 646. 95) Plato, Alcib. I. p. 118, c. 96) 
Schol. ad Plat. Alcibiad. 1. c. 97) Laches p. 180, c. 98) 
Plutarch. Pericl. 4. Wohrſcheialich jedod {ft der Ginn ber Plus 
tarchiſchen Gteile, daß nad) Ariftoteles Periktes beim Phrholleis 
des die Venſit gelernt hat. 99) Plurarch. Arisiid. 1. 

1) Plat,, Alcib. L c. Diogenes Laert. Il, 19. Plutareli. 
Periel. 4. 2) Plat, Laches. p. 197. d. 8) 'Qs ueyalo- 
ngdyuav zul @ılorüpavros Pasıgaxladn. Bei Plutarch. Pe- 
rich. 9 ift wol (mit Hemfterpuis) zu lefen: auupovleioarıog aü- 
zo Aapevyos dauovtdov. 4) Die Stellen über dieſen Damon 
fiepe bei Sintenis ad Plut. Pericl, p. 67, 102g. 








OSTRAKISMOS 


Welcher Zeit aber der Oſtralismos des Damon angehöre, 
darüber läßt ſich kaum ſichere Vermuthung aufftellen. 
Über Hyperbolos iſt es geſtattet, nach der fleißigen 
Stellenſammlung von Jebbe ‘) und vor Allen nah Meis 
neke's trefflicher Darftellung °) kurz zu fein. Er war un 
flreitig von geringer Hexkunft, wenn man auch grade we⸗ 
der dem Andokides glauben darf, nach welchem fein Bas 
ter ein gebrandmarkter Staatsſtlave war, der in ber 
Münze diente, noch auch den Komilern, welche theild den 
Syperbolos felbft bald einen Phrygier, bald einen Lydier 
nennen (womit ebenfo wol ein aueländifcher Urfprung als 
ein Sklavenſtand des Mannes bezeichnet werden follte), 
theilö auf dad niedrige Gewerbe feiner Mutter. häufig ges 
mug anfpielen; denn allerdings beide, der Redner wie die 
Komiker, verdienen in biefen Punkten wenig Glauben; 
aber wenn Alan’) berichtet, daß von Hyperbolos und 
Kleophon Niemand leicht die Väter nennen könne, fo darf 
man doc wenigftend dad mit Sicherheit daraus folgen, 
daß der Vater ziemlich namen und ruhmlos geblieben; 
gewiß verdient Theopomp in feiner Geſchichte der Demas 
gogen am meiften Glauben, wenn er biefen obfcuren Was 
ter Chremes, und ben andern Sch deffelben Charon 
nennt, womit Androtion nicht im Widerſpruch ift; denn 
feine Worte: ‘YrtoßoAog oirog — Avsıparous vr — 
bezeichnen wol nicht den Vater, fondern den Herm des 
Hyperbolos), wobei ich freilich die Wahrheit diefer letz⸗ 
tem Nachricht, daß wirklich Hyperbolos je in einem fol 
hen Verhältniffe gelebt habe, dahin geftelt fein laſſe. 
Solchen Urfprungs würdig war die frühere Beſchaͤftigung 
des Mannes; denn bei der Ubereinſtimmung aller Komis 
ker darf man wol faum zweifeln, daß er ein Lampens 
fabricant und, Lampenhändler gewefen. Bon allgemeiner 
Bildung befaß er fo wenig, daß er nach Eupolis kaum 
ordentlich leſen konnte. Zum Staatsmanne qualificirte 
ihn nur eine Cigenfchaft, Frechheit; in biefer überbot 
er alle, im nieberträchtiger Schmeichelei gegen den Des 
mod ſtand er keinem nad. Man kann fih faum der 
Vorftelung entſchlagen, daß das attifhe Volk ihn aus 
dem Srunde zu hohen Staatsbienften gewählt habe, um 
mit ihnen wie mit denen ſich ein muthwilliges Spiel zu 
erlauben, bie ſich einbilbeten, durch Geburt, Rang und 
Bildung ein befondered Anrecht auf diefelben zu haben. 
Diefer Mann, welcher nicht durch Einfluß zur Berwegens 
beit, fonbern durch Verwegenheit zu Einfluß gekommen, 
durch die Ehre, die er in der Stadt genoß, bie Unehre 
dee Stadt geworben, ber würdiger war in den Stock ges 
worfen als durch Oſtrakismos vermiefen zu werben, konnte 
. bie Gefahr deffelben von ſich weit entfernt glauben; als 
aber, wie es fcheint, beſonders durch feine Bemuͤhung, 
dad Volk, nachdem lange Zeit kein Oſtrakismos gehals 
ten war, die Veranſtaltung befjelben verfügt hatte, und 
von ihm Nikias, Phaͤax und Akibiades auf die Candida 


5) Jebbe ad Arist. II. p. 579. 6) Qunest, scenic. 2. p. 

2. NV.H. XH,48. 8) Beifpiele von der Gllipfe 
bes Wortes doükos fiehe bei Bos. p. 117 und 336; ich führe nur 
folgende an: Zlerodot. II, 134. Kal yap ovrog — "Ikduovog 
'ylvero. _Andocid. de myster. p. 8. Audös 6 depexklou. 
Platon. Phaedon, $. 9. Tivls zöv roü Koeliwyos sc. dorler. 
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tenlifte (gleichfam zur engern Wahl) gebracht waren, von 
denen Nitiad durch feinen Reihthum, feinen kriegeriſchen 
Ruhm, feine ariſtokratiſche Gefinnung und Haltung, Alfis 
biades mehr noch Durch feine neumodifche Bildung, fein locke⸗ 
res Leben, und auögezeichnete Talente zum Guten und 
Böfen, ald durch den Einfluß, den ihm feine vornehme 
Familienverbindung, feine olympifhen Siege und ber 
Reihtpum ſeines ¶ Schwiegervaters verfdafften, Phaͤar 
durch edle Abkunft des Oſtrakismos wuͤrdig ſchienen, fo 
vereinigten ſich, vorzuglich durch Alkibiades Vermittelung, 
entweder alle drei bedrohten, oder zwei von ihnen mit ih⸗ 
ven Hetärien (nach Einigen fol Allibiades fih mit Phdar, 
nad) Andern mit Nitiad verbunden haben) und bewirkten, 
daß ber Died am wenigſten erwartende Hyperbolod, deſſen 
Name gar nicht auf der in ber A 
nehmigten Gandibatenlifte geflanden I 
verfammlung oftrafifirt vourde. Wei 
eigniß angehöre, wird nirgends berich! 
tismos damals nur eine fünfjährige ! 
PA noch DI. 92, 1 in Sa 
ih als Oftrafifirter zurückgezogen hı 
tend, daß er nicht vor DI. 91, 1 ' 
kann; woflr auch noch fpricht, daß in 
Andotides ($. 22) die Eroberung v 
wird, die dem Winter von DI. 91, 1 
in biefen Winter Tann die Berweifu 
denn in dem Juni diefed Jahres fd 
Nitias mit der Flotte nach Sicilien. 
Hyperbolos nach einigen Jahren von 
famifchen Oligarchen ermordet. J 
Ob neben den bisher Genannten nicht ber Oſtrakis⸗ 
mos noch einige Andere en, babe, ven Namen 
die Geſchichte verfhweigt, läßt weder bejahen, ni 
verneinen. (M. H. E. et 
Ostrapoda, f. Ostri 
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OSTRAU —_ 
gen Drte waren beſondere Güter. Erſt dad Geſchlecht 
der Herren von Kunomwig, weldem bie Herrfhaft im 16. 
Jahıh. gehörte, brachte diefelben nach und nad an ſich 
und vereinigte fie mit Oſtrau. In einer Urkunde vom I. 
1322 kommen Zdeflaw d. lt. von Sternberg mit-feinen 
Söhnen ald Herren von Oſtrau vor, welche legtere es 
noch im I. 1345 befaßen; im zweiten Jahrzehend des 
folgenden Jahrh. befaßen es die Brüder Haſſet und Bes 
neſch von Waldftein. Im I. 1444 kommt Arkleb Krkel 
v. Dſtrow als Beſitzer von Kunowitz vorz und zwiſchen 
den Jahren 1500 und 1510 beſaß Mar Martin Krkel 
von Dſirow die Güter Obers und UntersNiemczi, die 
er dem Johann von Kunowig zu Dſtrau verkaufte, defs 
fen Familie die Herrfchaft immer mehr vergrößerte, 
bis Hluk fie, wegen Theiinahme an der im J. 1619 
auögebrochenen Rebellion verlor, worauf Fürſt Gundaker 
von Lichtenftein die ganze Herrſchaft von der kaiſerlichen 
Kammer, mit der Serisaft Kromau für 600,000 ZI. 
erfaufte und gehört feitbem zum erften fürftl. lichtenſtei⸗ 
nifgen Majorat. — 2) Ein fürftl. ligtenft. Städtchen der 
Hertſchaft Oſtra im hrad. Kreife Mährens, auf einer von 
dem größern Arme ber March gebildeten Infel, und ihr 
—A am linken Ufer die Fiſchervorſtadt, in einer den 
berſchwemmungen der March fehr ausgeſetzten, flachen 
Segend. Diefe alte Stadt hat (1827) 350 ‚Häufer, 2366 
Einw. (darunter 1269 weibl. Geſchlechts und 29 Fremde), 
eine fehr große Judengemeinde von 92 Wohnparten in 29 
ufern, mit 480 Seelen und darunter 229 Weiber; eine 
jatholiiche Pfarre, Kirche und zwei Schulen, jüdiſche 
Synagoge und Schule; ein herrſchaftliches Schloß, 
welches den geräumigften Keller von gan Mähren ent 
hält und ‚einen flarfen Haufenfang. ie Pfarre gehört 
zum ungrifd > hradiſchen Defanat der olmüger Crp 
didcefe. Das Kirchenpatronat hat ber Fürft von Lich⸗ 
tenftein. Es werden bier vier Jahrmaͤrkte ber vierten 
Glaffe gehalten (vor jedem Jahrmarkt ift Roß⸗ und Vieh⸗ 
markt), und an jedem Dinstage Wochenmarkt. Im 9. 
1568 wurde bier da8 von dem Xiteften der eybenfchüger 
Brübergemeinde, Johann Blahoflaw, in die Landesſprache 
überfegte neue Teſtament gedrudt, in welhem der Drt 
Insula hortensis genannt wird *). In der Vorſtadt, 
durch welche die Landſtraße führt, befindet fid der herz 
ſchaftliche Meierhof, die zweite Schule, eine Kapelle, 219 
Häufer mit 330 Wohnparten und 1264 Einwohnern und 
darunter 694 weibl. Geſchlechts. (G. F. Schreiner.) 
Ostrau. (Mährisch-O.) 1) Eine im norböflicften 
Winkel des prerauer Kreifes Mährens, zwiſchen der Ober 
und der Oſtiawitza gelegene Hertſchaft des olmlger Erz⸗ 
bisthumd, mit einem einenen Juſtizamte, weldes in der 
leichnamigen Stadt feinen Sig bat. Zu diefer Herr: 
fpaft — die Stadt Naͤhriſch ⸗ Oftrau, die zwei Vor⸗ 
ndie Präimos und Wittkowitz und die drei Dörfer El 
goth, Neudorf und Przimos (1825) mit 2563 Einw. 
worunter 1174 männl. und 1389 weibl, Geſchlegts was 
sen. — 2) Eine am linken Ufer der unten Oſirawitza, 
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an der von Teſchen nah Zroppau führenden Po: und 
Commercial= Geitenftraße gelegene fürftlich = erzbifhöfliche 
Municipalftadt der gleihnamigen Herrfchaft im prer. Kreife 
Mährens; von Poiniſch⸗Oſtrau faft nur dur den Fluß, 
der hier die Grenze zwiſchen Mähren und Schlefien bils 
det, getrennt. Die Stadt hatte (1825) mit den zwei 
Vorflädten Przimos und Wittlowig 273 meift hölzerne 
Häufer und 1728 flavifhe Einwohner, worunter 942 
weibl, Geſchlechts, welche fi) mit ftädtifhen Gewerben, 
der Tuchweberei und dem Feldbau ernähren. Es befindet 
ſich hier eine zum miſtecker Dekanat der olmüger Erzdioͤ⸗ 
cefe gehörige Pfarre, Kirche und Schule. Das Kirchenpas 
teonat fteht dem olmlıger Erzbiſchofe zu, und Voigteiherr⸗ 
ſchaft ift die Herrſchaft Hochwald. Es werden zu Oſtrau 
ſechs Jahrmaͤtkte der vierten Claſſe (vor jedem Jahrmarkte 
Roßs und Viehmaͤrkte, zwei Garn: und Wollmaͤrkte, alle 
Samstag Wochen⸗ und jeden Donnerstag und Mittewoche 
Schwarzviehmärkte) abgehalten. (G. F. Schreiner.) 

Ostrau. (Polnisch- O.) 1) Eine Herrfchaft des Gras 
fen Franz von Wilczek im tefchner Kreife des oͤſtr. Herzogs 
thumd Schlefien, am rechten Ufer der Oftrowiga, an wels 
chem auch das herrſchaftliche Schloß liegt, mit einem Wirths 
f&haftds und dem von dem Magiftrat der Stadt Maͤhriſch⸗ 
Oftrau verwalteten Juftigamte, unb einer grundobrigfeitlis 
en Bergneriht6» Subflitution. Zu diefer Herrſchafi gehoͤ⸗ 
ven 10 Dörfer mit 2090 flavifhen Einw. und darunter 
1080 weibl, Gefhl. (1825), weiche theild mit dem Feld» 
bau und der Zorfibenugung, theild mit dem Bergbau und 
dem Frachtfuhnwefen befchäftigt find. Die Landſchaft if 
größtentheils hügelig, ober wird durch ſtark bewaldetes Mits 
telgebirge gebildet und der Boden ift ziemli fruchtbar. 
Das herrſchaftliche Steinkohlenbergwerk ift für die ganze 
Gegend hoͤchſt mohithätig durch die mannichfaltigen Erwerbös 
quellen, welche fie den Einwohnern eröffnet. Das 1—6 Fuß 
maͤchtige Steinkohlenlager, deſſen Grundgebirge aus Thons 
ſchiefer, daB Kohlendach aus Scieferthon befteht, gab im 
3. 1819 eine Ausbeute von 66,336 Cm. und befchäftigte 
52 Knappen, das Alaunwerk 15 Arbeiter. Die Seigers 
teufe des Baues war 38°. — 2) Ein zur gleichnamigen 
Herrſchaft gehöriges, + St. von Maͤhriſch⸗ Oſtrau entfern⸗ 
tes, an der von Teſchen nad) Zroppau führenden Poftftraße, 
am Fuß eines Berged gelegenes Dorf im tefchner Kreife 
des Öfte. Herzogsthůms Schlefien, mit einem alten Berg⸗ 
ſchloß, einer eigenen Pfarre der breölauer Didcefe, Kirche, 
Meierei und Mühle (1825), und 406 flav. Einw., welde 
fich zur kath. Religion bekennen. (G. F. Schreiner.) 
FM I th ZA. w Ein Bub —E 

en Gouvernements von ſeinem Urſprunge u 
feiner Mündung in die Dder die Grenze zwiſchen Ri 
ren und Öfterreichifchs Schlefien bildet, indem er den 
prerauer vom tefchner Kreife ſcheidet. Er entfpringt in 
den hoben Karpathen, welche hier Ungern von Mähren 
und Schlefien trennen, unter dem zur mährifchen Herr⸗ 
ſchaft Hochwald gehörigen Berge Sulow, der auch 
Troyaczta genannt wird, weil auf ihm bie Landesmar⸗ 
Ten dreier Provinzen, Ungernd, Mährens und Schlefiens, 
zufammentreffen. Anfangs fließt er nach Weften und 
führt den Namen Czerna (Schwarzbach), auf einer Gtrede 
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von ungefähr einer Meile, vereinigt fi) aber bald mit 
dem im buchwälder Gebirge entipringenden Bialabach, 
und nimmt nach biefer Vereinigung den Namen Oftras 
viga an. Hierauf fließt der jugendliche Fluß bei fehr 
ſtarkem Gefälle von 242° 4° 2” auf einer Strede von 
10,000 öfter. Straßenflaftern, in einem fehr felfigen 
Grumdbette zwifchen hohen Bergen reißenden Laufes ges 
gen den ſchleſiſchen Ort Althammer hinab, nachdem er 
mehre Gebirgäbäde aufgenommen hat, welche ihm ſowol 
aus Mähren ald Schleſien zufliegen. Diefe ganze Ges 
gend zeigt nichts ald hohe Gebirge und unabfehbare Walz 
dungen, in denen meilenweit fein Wohnort anzutreffen 
iſt. Von dem Dorfe Oftravig ergießt ſich derfelbe in ein 
breites Thal, nimmt naͤchſt Neudorf den bedeutenden Cze⸗ 
ladnabach der Herrſchaft Hochwald auf und fließt mitten 
über auögedehnte Steinpläge an dem mähr. Marktflecken 
Friedland vorbei, maͤßigt feinen Lauf immer mehr, je 
weiter er das karpathiſche Hochgebirge hinter fich läßt, und 
nimmt an Breite zu, fodaß, während er bei Sſtravitz 
nur zwei Klaftern breit ift, feine Breite bei Friedland ſchon 
gegen 10 Klaftern beträgt. Nachdem die Dftraviga an 
mehren maͤhrifchen und ſchleſiſchen Dörfern vorübergezos 
ven ift, drängt fie fi) zwiſchen den Städten Miftet und 
Srieded hindurch, wo die wiener Haupt⸗, Gommercials 
und Poftftrage von ihr durchſchnitten wird. Zwiſchen dies 
fen beiden Städtchen mündet ſich der aus den ſchleſiſchen 
Karpathen herabfirömende, floßbare Bad) Morawka, auf 
welchen jährlich ungefähr 600 Ki. Brennholz bis Fries 
deck geflößt werben, in die Oſtravitza ein, die dann zwi⸗ 
Then flachen, blos aus ngefänoemmten Schotter. beftes 
benden Ufern an vielen maͤhriſchen und ſchlefiſchen Dörs 
fern und an der Stadt Maͤhriſch-⸗Oſtrau, die fie von dem 
zum teſchener Kreife gehörigen Orte Polnifh:Oftrau fcheis 
det, vorüberfließt, und hierauf, nach einem kurzen Laufe, 
unweit des Dorfes Heuſchau, nachdem fie von ihrem Urs 
ſyrunge biß hierher 73 Meilen zuruͤckgelegt hat, beinahe 
unter einem rechten Winkel ſich in die Oder ergießt. So 
lange der Fluß bis Althammer und Oſtravitza durch maͤch⸗ 
tige Berge eingeengt wird, fließt_fie zwifchen feften, ho⸗ 
ben und fteilen Ufern, fobald fie aber in das breitere 
Thal hinaußtritt, find die Ufer faſt ununterbrochen niedrig 
und. beſtehen durchgehends aus Schotter und angeſchwemm⸗ 
ter Erde, und koͤnnen mithin bei dem reißenden Laufe des 
Fluffes, deffen Geſchwindigkeit fo groß ift, daß er 14 — 
16 Buß in einer Secunde zurüdiegt, den fih ergießens 
den gosgemäflen nit widerftehen. Bon Friedel bis 
zur Einmündung in bie Ober fpaltet fich die Oſtravitza 
oft in mehre Arme und ift überhaupt fo ungeregelt, daß 
fie faft bei jeder giden Anſchwellung oder bei dem Eid: 
gange auf den ÖSteinplägen hier oder da ihr Bette ganz 
oder zum Theile verfchüttet und ficy einen neuen Rinnfal 
dt. Im I. 1821 if ein Theil ihres Laufes in der 

je von Mährifch-Dftrau durch einen Durchſtich, Sperr⸗ 
damm und einige andere Wafferbauten bereits regulirt 
worden, deflo mehr bleibt aber für bie übrigen höher 
am Fluſſe hinaufgelegenen Gegenden zu thun übrig. Fluß: 
fahrt findet auf diefem Fluffe, feiner nicht unbedeutenden 
Waſſermaſſe ungeachtet, nicht ſtatt; defto mehr wird er 
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aber zum Holzflößen benugt, da in ber ganzen e⸗ 
gend der odern Dftraviga meilenweite Nadelwaͤlder 
vorfinden. Zu dieſem Ende find bei Neudorf und Prym 
Hoizrechen errichtet, welde das Holz für Friedland und 
Baſchka, wo fid bedeutende Eifenwerke vorfinden, ſam⸗ 
meln; denn ed werben jährlich für Baſchka an 6000 und 
für Friedland über 11,000 Klaftern Sceitholz aus dem 
hochwaͤlder⸗ und dem ſchleſiſchen Gebirge geflößt. — 2) Ein 
zur Herrſchaft des olmüger Erzbisthums Hochwald gehoͤ⸗ 
riges Dorf im prerauer Kreiſe Maͤhrens, am linken Ufer 
des gleichnamigen Fluſſes, fünf Stunden von Freiberg 
und ungefähr zwei Meilen füdwärts von dem Städtchen 
Miſtek, mit 157 Häufern und 1083 Einw. (darunter 
554 weibl. Geſchl.) — Zählung von 1825 — die zum 
Navifchen Volksſtamme gehören, und mit den benachdar⸗ 
ten mährifhen Walachen verwandt find; mit einer zum 
miftefer Dekanat der olm. Erzdiöcefe gehörigen Pfarre. 
Dad Patronat über Kirche und Schule fteht dem mähs 
riſch⸗ ſchleſiſchen Religionsfonds zu. Bei diefem Dorfe find 
aud bedeutende Eifenwerke des Fürften Erzbiſchofs von 
Dlmüg, die mande fehenswerthe Einrichtungen haben und 
fehr zweckmaͤßig betrieben werden. — 3) Dſtraviz za, eine 
Gemeinde des Diſtricts von Almiffa im Kreife Spalato 
des Königreih Dalmatien, fieben Meilen von dem 
Diſtrictshauptort entfernt, unweit des Fluffes Getting und 
in der Nähe des Berges Moffon gelegen, mit einer zur 
Didcefe von Spalato und Mäarfco gehörigen Pfarre und 
Säule. (G. F. Schreiner.) 
OSTREA (Paldozoologie). Die foffilen Auftern 
find an Arten wenigftens ebenfo zahlreih und über die 
Erdoberflaͤche ebenfo verbreitet, als die lebenden. Da fie 
aber der natürlichen Farben in dieſem Zuftande ermans 
geln, nicht immer mehr an ihren urfprüngliden Wohn⸗ 
orten beifammen abgelagert find, fondern einzeln, losges 
tiffen, zertruͤmmert und befhäbigt vorfommen, oder oft 
theitweife im @efteine verborgen bleiben, fo iſt ihre Be— 
flimmung nad Arten, ihre Einteilung in Gruppen noch 
bei weitem ſchwieriger, als bei den lebenden, bei welchen 
diefe Schwierigkeiten auf dem Artenreichthume, auf der Nes 
gativität der Charaktere und auf dem Umftande beruhen, 
daß die Individuen am Meereögrunde fefl, ans ımb Übers 
einander wachfen, und diejenigen Geftalten anzunehmen ges 
zwungen find, welche ihnen die zufällige Beſchaffenheit des 
ein jebed umgebenden Raumes geflattet, welche Geftalten 
mithin felbft in den verfchiedenen Alter&perioden eines und 
deſſelben Individuums oft großem Wechſel unterworfen 
fein müffen. Die Anzahl der für foffile Auftern aufges 
ſtellten Artnamen beläuft ſich daher bis jegt auf nicht wes 
niger al8 300, unter welchen, wenn auch viele mit andern 
als Synonyme zufammenfallen, und andere, ohne nähere 
Definition, ohne Befchreibung und Abbildung in die Welt 
geſchickte, Feine Berhdfihtigung verdienen, gleichwol noch 
gegen 150 ebenfo vielen beftimmt verfciedenen Arten ans 
jehören und viele zweifelhaft bleiben. Für diefe große 
jenge veränderlicher Artgeftalten hat man bis jegt nur 
zwei Gruppen, weniger zur Unterſcheidung nach ihren na⸗ 
türlihen weſentlichen Beziehungen ald zum Behuf etwas 
bequemen Aufſuchens der Arten aufgeftellt, wovon die 
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eine ſich vor der anbern durch von den Budeln ber Schale 
zadial auögehende, gewöhnlich Aftige Falten auözeichnet, 
welde jetocp zuweilen erſi in der Nähe des gegenüberftes 
Henden Randes deutlicher fih entwideln und dieſen wels 
lenförmig maden, mithin bei jüngem Individuen noch 
nicht vorhanden find und ſomit leicht bie Veranlaffung 
der Aufftellung einer und der nämlichen Art in beiden 
Gruppen zuglei werben Pönnen. In Ermangelung aller 
weiten zoologifhen Abtheilungsmittel kann die weitere 
Unterabtheilung der Arten nach den Formationen, welchen 
sufieben, oft wenigftens einige Bequemligpkeiten bieten. 
Foffile Auftern find bis jegt in allen Zheilen von 
Europa, fowie an vielen Stellen Norbamerita’s, gefunden 
worden, und zwar, was bie Formationen anbelangt, fo 
feinen fie exit mit der Mufcellall: Formation zu begins 
nen, indem in Altern Bilbungen wenigftens noch feine 
fer mit Beftimmtheit erfannt worden; fie finden ſich ans 
fängliö auch hier, ſowol wie im Lias in nur geringer 
Zahl vor, nehmen in den Dolithen noch mehr in der Kreis 
deformation an Häufigkeit zu, und find enblid in den 
Zertiärgebilden allein faft ebenfo zahlreich, als in allen 
vorhergehenden zufammengenemmen, und —— 
wol Aeeze als in der mod lebenden Schöpfung. 
Anfängiid find die gefalteten Arten bie häufigern, [heinen 
aber ſchon in der Kreide, noch mebr in den Zertiät:Ge: 
einen binter der ad! ungefalteter Arten ‚zurüdzubleis 
en. 88 gibt Reine größere leicht hervorzubebende Gruppe, 
vieleicht felbft Feine einzelne leicht zu erfennende Art, wels 
he für eingelne Formationen zu einem vorzugeweiſe bes 
elchnenden Merkmale benugt werben koͤnnten; jedoch find 

In den Syliben die Kart gefalteten, tbeild flaen, theil 
dieten und finalen, in der Kreide die ſt ark gefalteten bis 
den und fdunalen etwas größern Arten (Hahnenkämme), 
in dem naden —8 Be x fande endli die großen, 
langen, ungefalteten Arten bäufig. 

" Wir führen in nachflehender Überfiht alle und bes 
tannte Benennungen auf, wobei jedoch den guten und zus 
verläffigen Arten ein (1), den zweifelhaften und nicht ges 
nug defannten ein (*) vorangeſedt if. 

A, Gefaltete Arten. 
1. In den Übergangs: Bormationen. 
nen moaata Steine. Eif. p. 40 fcheint durch⸗ 
n nur eine, die obere, 
x, dreiedig, mit vom 
den Kante auslaufen⸗ 
li aus dem „Über: 


Bosmation. 

ıes orista difformis 
82. 1,36. f. 2, Klös 
ron difformis Go/df. 
‚1,2072. 64 
tert, 421. Ostrea 
242, 317, 320. x 
N fa kreisrund, cons 
10) etwas großen und 
Baltenz Unterflappe 
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wahrſcheinlich — aufſitzend. Durchmeſſer bis uͤber 0,"04. 
In Franken (VBindloch, Keined), im Schwarzwalde (Rds 
thenberg), um Weimar, zu Rüderödorf, Luͤneville rc, im 
bunten Sandſteine fowol, als hauptfächlid im eigentlichen 
Muſchelkalte. 

3) !O. Münsterin. Ostrea multicostata Münst., 
Goldf. bei Dech. 454, Petrefaktenk. II, 3. e. 72. f. 2. 
Albert. Trias. ©. 242, 317 1. (Nicht Deöhayes’ 1831.) 
Schale ungleichklappig, eiförmigsfeisrund, etwas gewoͤlbt; 
Oberklappe mit vielen (30— 36) flrablenden, ftellenweife 
erhabenen und wieder verflädhten fchuppigsrungeligen Falten. 
unterklappe unbefannt. Länge und Breite bis 0,”09 und 
0,”07. Borlommen im eigentlichen Muſchelkalke Frankens 
(Würzburg, Baireuth), ? des Schwarzwaldes (Rottweil) x. 

4) !O. eomplicata. O. complicata Go/df. bei 
Dech. p. 45%; Petrefaktenk Il, 3. t. 72. 4.3. Albert 
Trias. ©. 56, 317. (Nicht Ostraeites crista eomplica- 
tus v. Sıhlorh.) Schale (nur einzeln vorkommend) faft 
gleihllappig, oval, flach⸗conder, Oberklappe mit nicht fehr 
zahlreichen (20 — 24), ſcharfen, runzeligen, hohen, flrabs 
Ienförmigftehenden Falten; Unterflappe nur mit einer Heis 
nen Stele naͤchſt dem Buckel angewachſen. Bis 0,”06 
lang. Im eigentlihen Muſchelkaike Frankens (Leine), 
des Schwarzwaldes (Villingen, Rottweil) x. , 

5) !O. decemcostata. O. decemcostata Ainst., 
Goldf. bei Dech. 454, und Petrefaktenk. II, 3. t. 72. 
f. 4. Albert Trias. S. 242, 317 u.a Schale (zus 
fammengehäuft vortommend) ungleichklappig?, ſchief eiförs 
mig. Unterflappe conver, mit zehn ftrahligen, tiefen, ſchar⸗ 
fen Falten; Oberftappe unbefannt. Länge bis 0,”04. 

6) !O. spondyloides. Ostracites spondyloides 
Schloth. Zafdenb. VII, 104; dann Petrefattent. I, 239 
zum Xheil und III, 82. €. 36. £. 1 b. O. spondyloi- 
des Goldf. bei Dech. 454; Petrefaltent. IL, 3. t. 72. 
8.55 Kloͤder, Verftein. Brandenb. 186; Albert. Trias. 
&. 56, 317, 242. Spondylas (O. spondyloides Schloth.) 
Al. Brongn. terr. 421. Gefellig; Schale veränderlicy, 
ſchief eiförmig; Unterflappe faft ganz anhängend (auf ans 
dern Mufdeln); Dberflappe conver, mit zahlreichen, im 
Ater zunehmenden (20—40), ſtark ausgedrudten, jedoch 
abgerundeten, oft gabelförmigen, bachjiegelförmig geſchupp⸗ 
ten, auöftrahlenden alten. je und Breite bis über 
0,06. Im eigentlichen Frankens (Leined), 
Schwabens (Rilingen), Gadiens (Jena, Tonna), zu 
Quedlinburg, Göttingen, Schlefiens (Zamomig), Polms 
mia, Lagiewnik ıc.), Frankreichs (Ftüneville, Tou⸗ 
on). 


7) !O. oomta. Ostracites spondyloides Schloth. 
Vetrefaktent. UL c. 36. £ 1 a. ÖO. comta Goldf. bei 
Dech, 454; Vetrefattent. II, 4. t. 73. £. 6; Albert 
Trias. ©. 3, 317. 1Spondylus Mürst. Einzeln; 
Scale ein, freit, gleichklappig, flach conver, breitoval, 
beiderfeit® bededt mit ſtrahlig auslaufenden, wenigen, abs 
— Falten — eben mit 

en par rängte, dachzieg iförmig ra ien 
verlaufen. Länge faſt 0,"08. Im Zidb⸗ Muſchelkaike 
Würtembergs ( Friedrichshall 
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8. In ber Liadı Formation. 

8) !O. semiplicata. O semiplicata Münst.Goldf. 
Petrefaktent. II, 4. t. 72. f. 7. Klein, faft gleihflappig, 
unregelmäßig eiförmig, wellenartig, der untere Rand her 
abgebogen faltig; Unterflappe an der ordern Seite win⸗ 
Telig aufgeritet , eine knotige Kante bildend. Länge faſt 
0,025. Zu Edersborf bei Baireuth. 

4 In ber Dolith-Formation. 

9) !O eostata, Knorr Verf. IE, 1. t. Dv* f. 5, 
6. O. pectunculus Alerian. in litt.; Bronn in Zeit⸗ 
ſchrift für Min. 1829. I, 77. O. Knorrii Yoltz Min. 
Mhein. Dept. ©. 60; TMurm. Porrentr. p. 31; Ziet. 
Verſtein. Würt. ©. 60. t. 45. f. 2. (Niht Defr. Diet, 
XXII. 1821. p. 27.) O. oostata Sow. Min. Conch. 
V. (1825). t. 488. f. 3. Goldf. bei Dech. 38% und 
Petrefaktenk. DI, 4. t. 72. f. 8. Gchale Bein, ſchief oval; 
Unterflappe tief, mit dem Buckel aufgewachfen, durch bide 
zweitheilige Linien ſtrahlig; Oberflappe flach, weniger beuts 
üch geſtrahlt aber durch Blaͤtterüberlagerung ſtaͤrker con⸗ 
centuſch geſireift. Strahlen 12—22. Länge 0,"015. 
Vorkommen in ber untern Abtheilung der Juraformation 
(Bo1$) der franzöfifhen Rheindepartementd (Burmweiler 
1); im Groß: Dolith Englands (Ancliff, Wiltfhire) im 
3 Foreft Marble und ?Bradfordelay (Thurm.), oder den 
obern Lagen des bunten Mergeld (Merian) des teut⸗ 
ſchen und franzoͤſiſchen Jura (Befort, Bafel). 

10) !O. exarata. O. exarata Goldf. Petrefaktenk. 
D, 5. t. 72. f. 9. Schale rhomboidiſch; Unterklappe 
flach, ganz anhängenb; Oberklappe flach conver, vorn und 
unten glatt, auf der hintern Hälfte mit flachen, breiten, 
ſchief nach Rechts herabziehenden, durch horizontale Runs 
zein gegitterten Zurchen. Diefe Rungeln ſcheinen wie durch 
die diden Rippen der Ammoniten hervorgebracht, worauf 
die Aufter anfigt. Länge 0,”06. Vorkommen im heilen 
Jurakalke bei Gräfenberg im Baireuth’fchen. 

11) !O. ragosa, O. rugosa Münst. Goldf. Pes 
trefaktenk. 11, 5. €. 72. f. 10. (Nicht O. rugosa Goldf. 
bei Dech. p. 384, was ein irrthuͤmliches Ciiat und So⸗ 
werby'n zugefchriebene Benennung zu fein ſcheint.) Schale 
ſchief eiförmig; Unterflappe tief concentrifch runzelig, am 
Rande gefaltet, mit dem Budel aufgewachfen, verbogen; 

SDberklappe flach conver, wellenartigsrunzelig. Länge 0,03. 
Bol nit geſellig. Im ſchwarzen Jurakalke des nord⸗ 
weRlichen Teutſchlands (Ofterkappeln). 

12) !O. pulligera. O. pulligera Go/df. Petres 
faltene. IL, 5. t. 72. £. 11. Geſellig; Schale flach, eis 
Törmigskreiörund, mit nach Born eingebogenen Budeln (due 
Berlih wie bei Exogyra); Unterflappe ganz anhängend, 
nur an den Rändern frei gezähnt und gefaltet, ihre Fal⸗ 
ten ſcharf mit dachziegelartigen Schuppenanfägen; Dbers 
klappe auf dem Rüden runzelig umd uneben, mit von ber 
Mitte an auslaufenden großen, Enotigen, ſchuppigen, von 
dem untern Rande oft noch veräftelten Faiten (etwa 20). 
Länge und Breite bis 0,”05. Im Coral rag der Jura⸗ 
formation Würtembergd (Rattheim) und Hanoverd (am 
Kinderberge). 

13) !O. tuberosa, Knorr, Verſtein. II, ır. €. Du. 
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f. 1. O. taberosa Münst. Goldf. Petrefaktenk. II, 5. 
t. 72. £. 12. (id. exempl.) Schale faft gleihBlappig, 
fiach, rundlich eifdrmig, unregelmäßig höderig, gegen ben 
untern Rand mit flärtem und ſchwaͤchern (10) Falten, 
welche am Rande felbft wieder zufammenfließen; Unter: 
Mappe mit dem obern Theile feflfigend. Länge über 0,"1. 
Aus eiſenſchuſſigem Dolith bei Gräfenberg im Baireuth’fchem. 

14) !O. erenata. O. erenata Go/df. Petrefattent. 
IE 6. i. 72. £. 13. Gefellig; Scale faft gleichklappi, 
laͤnglich, etwas conver, unregelmäßig, am Rande verdi 
und mit fharflantigen, unregelmäßigen, hoͤckerigen Falten, 
welche größer oder Kleiner find und in der Randfläde ein 
Bidzad bilden; Unterklappe mit dem Rüden aufgewachfen, 
gewöhnlich dicker, größer. Diefe Art wird bei verhälmigs 
mäßig, beträchtlierer Dicke nie fo groß, als bie folgen 
den, if fhmäler und nur am ande gefaltet. Länge 
bis 0,”10. Im eifenfhüffigen Dolith Frankens (Mugs 
genborf, Gräfenberg). 

15) *O. Hammeri Defr. (Diet. sc. nat, XXIT, 
30) fol dicker und laͤnglicher, als die folgende Art fein, 
was ber vorhergehenden entfprechen würde, und zu Bare 
und am Käsberge bei Burwiller vorlommen Ohne Zweifel 
iſt es eine bloße Barietät einer der zunächflftehenden Arten. 

16) !O. Marı Knore, Petref, II, ır. t. Dr. 
und Di*. O. Marshii $uw. Mio. Conch. I, (1812.) 
103. t. 48. f. 1—3. Goldf. bei Dech. 384; Petres 
fatten®. II, 6. t. 73. O. diluviana Park. org. rem. 
DL t. 15. f. 1. (non Lin.) Ostracites crista galli 
Schloth. Taſchend. (1813.) VII, 72; Petref. I, 242, 
O. flabelloides (et O. deperdita) Lamk. hist. nat. 
VI, 215; Eneycl. möth. pl. 185. f. 6—11; 3iet. 
Verf. Wuͤrt. ©. 61. t. 46. f. 1. sta galli, O. 
flabelloides, ©. Bruguierii et O. aulaeum Defr. 
Diet. XXIi. p. 30, 31. O. Marshü et O. crista 
galli Yolrz Min. Rhein. Dept. p. 60. O. erista 
galli 1Smith Sırat. identif. f. 4; ! Passy geol, Sei- 
ne-infer. p. 336. (non Linn, etc.) (?) 4. O. solitaria 
Sou. Min, Conch. V. t. 468. f.1. Goldf. bei Dech. 
p. 384; Thurm. Porrentr. p. 41; K1dd. Berftein. 
Brandend. 187. Einzeln; Schale faft gleichklappig eis 
förmig dreiedig, ſehr die, flach, mit fehr ftarken ausſtrah⸗ 
Inden, fharfrüdigen, bachziegelförmig= etwas fchuppigen 
Falten, welche tbeild einfach, theils ‚gebelnt auf ber 
rechtwinkelig angefegten Randflaͤche im ftarten Zickzac von 
beiden Klappen ineinander eingreifen. Der Umriß ber 
Sqale iſt bald laͤnglich, bald breit, bald etwas fichelför- 
mig, bie Falten nd um fo Eeiner und abgerunbeter, 
je —8 fie find, u. u. (8—20) Schloßrinne breit, 
ſtark quergeftreift, von zwei Wulſten eingefaßt. Muskels 
eindrud tief. Länge bis 0,”15. Iſt der lebenden O. 
erista galli fehr ähnlich. Vorkommen in der Jurafor⸗ 
mation und zwar in&befondere in deren untern Abtheilung 
dem Inferior Oolite Englands ( Felmersham, Bedford, 
Glaizedale x.), Frankreichs (?Seine-infsrieure, Bas- 
Rhie), im @ifenoolith der Schweiz (Bafel) und Teutſch⸗ 
lands, hauptfählid Schwabend (Bafferalfingen, Fluifen⸗ 
berg, Wisgoldingen, Bopfingen) und Frankens (Raben: 
fein, Banz, Gräfenberg). Die O. solitaria gehört je: 
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doch oft etwas höhern Schichten an, wie dem Coral rag 
(England), dem Kimmaidge clay (Wepmouth, Häore, 
Dorrentruy) und den Mergeln ber nordteutſchen Ebene, 
bei Potsdam ıc. ( Kloͤd.) 

17) *O. distorta Defr. Diet. (XXI, 30) aus 
den Vaches noires? fol Meiner fein und mehr Falten 
haben, als vorige. 

18) !O. subserrata. O. subserr. Münst. Goldf. 
Petref. IL, 7. t. 74. £. 1. Einzeln; Schale ungleichklap⸗ 
pig®, fehiefoval; Unterflappe (allein bekannt) dünn, conver, 
mit dem Budel angewachfen, durch (12—14) entferntftes 
bende, ſchmale, ſcharfruckige, doch wenig erhabene, knotige 
Falten geſtrahlt. Klein, nur 0,”02 lang. In den obern 
Hornfteinlagen des heilen Jurakalkes Teutſchlands (Am⸗ 
berg, Pappenheim). x 


* 

19) !O. gregaria Goldf. Knorr, Berftein. I, 
1. t. Dru. £. g ey 0. — Sow. Min. Conch. 
11, 19. e. 111. £.1 (8); Defr. Diet. XXI, 31; Goldf. 
bei Dech. 38% und Petref. II, 7. t. 74. f. 2; Pasev, 
Seine-infer. 336. O. palmetta S w. Min. Conch. II, 
20. t. 111. £. 2; Defr. Diet. XXU, 31; Goldf. bei 
Dech. 384; Passy 1. ce. 336. O. gapnaria Lamk. 
hist. nat. VI, 216; Defr. Diet. XXI, 31; Goldf. 
bei Dech. 384. Ostraeites laurifolium Schloth. im 
ZTaſchenb. 1813. VII, 112. O. carinata Zier. Verſt. 
Würt. S. 61. t. 46. f. 2. (exclus. synon.) Gefellig; 
Sgale elliptiſch, eingebogen, Unterflappe angeheftet, ſcharf 
ekielt; Oberkiappe flach gewölbt, mit meift, einfachen, 
Pomalın, ſcharfen, von der Mittellinie an zweizeilig aus 
einander laufenden Falten (18—22 jeberfeits). Länge bis 
0,”06. Breite gegen 0,"025. Bildet mit den drei folgens 
den eine durch ihre fdhmale, etwas gebogene, dide Geftalt, 
ihre zweizeiligen Falten 2c. auögezeichnet Meine Familie. 
Vorkommen vom Inferior Oolite an bis an den Coral 
rag herauf, jedoch weit gewöhnlicher in biefen oben Abs 
theilungen und dann verkiefelt, in England (Marftonfield 
bei Orford und Devizes in Wiltthire), Frankreich (Seine- 
infer.), der Schweiz, Teutſchland (Würtemberg, Franken: 
Duggenborf, Graͤfenberg, Nattheim ıc.) 

20) ©. rastellaris. Knorr, Verftein. II. u. t. 
Du f. 5. 6. (test. Goldf) Baier, Oryct. Nor. t, 
7. £. 32. O. colubrina Lamk. hist. nat. VI, 216. 
ä Ostracites crista hastellatus Schloth. 
PDetref. I, 243, O. rastellaris Münst. Goldf. Petref. 
1, 8. ı. 74. f. 3. Schale gleihllappig, linear, etwas ges 
kruͤmmt, conver, nur mit dem Buckel angewachſen, Falten 
weitheilig, ſchmal, abgerundet, von ber (etwas vertieften) 

ittellinte aus zweizeilig außeinandergehend (18—25 jebers 
feit8 am Rande). Länge bis 0,"05 auf nicht 0,”02 Breite. 
Vorkommen im Coralrag Teutſchlands (Streitberg, Amberg). 

21) !O. nodosa. O. nodosa Münst. Goldf. 
Petref. II, 8. t. 74. f. 4. Schale gleichklappig, eiförmig: 
lanzettlich, etwas gefrümmt, conver, mit diden (12—14), 
Tnotigen, etwas fcharfen Falten, welche ſich auf dem flach 
gewölbten Rüden durchkreuzen. Gchloßrinne fehr breit, 
mit tiefen Furchen. Länge 0,”055 auf 0,”025 Breite. 
Vorkommen, wie bei voriger, zu Streitberg und Amberg. 
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22) !O. eolubrina Goldf. Knorr, Verflein. IT, 
m. t. Du. ££ 5—7 (teste Laml.), f. 7 (t. Goldf.). 
O. colubrina Lamk. hist. nat. VI, 216. Ostracites 
erista hastellatus Schloth. Petref. I, 243. Gchale 
leichklappig, linienslangettförmig, gebogen, die zweizeiligen 
Falten find auf dem flachen Rüden undeutlid, an den 
fleit abfallenden Seiten aber ſtark, ſcharfruͤckig und zahl⸗ 
rei (25 und mehr). Länge gegen 0,”10 auf nicht 0,"03 
Breite. Vorkommen, wie bei vorigen zu Streitberg und 
Nattheim. 

* * * 

23) !O. suleifera Phillips (Geol. of Yorksh. 
pl. 9. f. 35) und Geldf. bei Derh. p. 384 findet ſich 
im Great Oolithe bei Weftow in Yorkfhire (Phili.), 
im Cornbraſh von Wiltfhire und im oben Dolith ber 
Haute Saone. (Goldf.) 

24) O.! undosa Phillips (ib. pl. 6. f. 4) und 
Goldf. bei Drch. p. 384, fommt in Keloway’s rock zu 
Scarborough (in Yorkfhire) vor. 

25) Ö.* Terebratula Defr. (Diet. XXII, 29). Eine 
eine Art, von welcher Defrance felbft nichts weiteres, als 
eine faft Freisrunde gefaltete Unterklappe kannte. Aus der 
Gegend von Gaen. 

26) * O. complanata Defr. (Diet. XXI, 31) ift 
nicht viel volftändiger bekannt und wahrfcheinli eine der 
oben aufgeführten Arten. Sie ift faft Freisrund, flach, am 
Rande mit 12 regelmäßigen Zähnen und hat 3° Durchs 
meſſer. Aus dem Polypenkalke von Golevile bei Caen. 

27) O. plicatilis De C., Goldf. bei Dech. p. 


-384. Im Orfordthone der Normandie, 


28) O. pectinata We C., Go/df. ib. (nicht? La- 
marck’s) ebendafelbft vorkommend, kenne ich nicht näher. 
5. In der Kreide, 

29) !O. carinata ? Walch im Naturforfcher IX, 
262. ı. 4. f. 6. O. carinata /.amık. Ann. mus. VI, 
166 und hist, nat, VI, 216; Eneyel. pl. 187. f, 3— 
5; Parkins. org. rem, ll, pl. 15. £. 2; Defr. Diet. 
XXII, 32; Goldf. bei Dech. 332 zum Theil, und 
Petref. II, 9. t. 74. f_ 6; Passy, Seine-infer. 3365 
% Mantell in Geol. Transact. N. S. III, 210 (non 
Thurm, Portentr. 25°), ?Ostracites plicatissimus 
Schloth. Taſchenb. VII, 112. Schale gleichtlappig, lis 
nienslangettförmig, gebogen, link etwas geöbrt; Rüden 
etwaß vertieft, faſt ungefaltetz Seiten fteil abfallend, mit 
zahlreichen (40— 50) ſcharfen, bier und da fparrigzfchups 
pigen Falten. Wie ſich diefe Art einerfeitö fehr nahe an 
©. colubrina anſchließi, fo geht fie faft allmälig in die 
folgenden über und verbindet zwei einander fehr nahe vers 
wandte Gruppen der Jura: (19— 22) und der Kreides 
Formation (29—35 fg). Länge 0,”10 auf faft 0,”02 
Breite in der Mitte. Junge Indioiduen diefer Art find 
von den alten fehr abweichend gebildet, kurz und flach. 
Vorkommen in der chloritiſchen Kreide oder dem Grüns 
fande Teutſchlands (Effen in Weftfalen, Quaderfandftein 
von Klein⸗ Nauendorf bei Dresden), Ftankreichs (Havre 
und Gany in der untern Seine, im Sarthebepartement 
umd zu Gapree bei Gerz) und ? Großbritanniens (zu South⸗ 
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boum in Suffer), wenn nicht biefe letztern Koffilien zu 
O. prionota gehören, da Mantel ſich auf Brogniart’8 
Abbildung hiervon bezieht, und biefelbe Localität citirt, 
wie Somwerby für feine O. carinata, . 

30) 0. pectinata. O. pectinata Lamk. Ann, 
mus. VIII, 165 und XIV. pl. 28, f£ 1; Brongn. bei 
Cuv. ons. foss, II, 320; Goldf. bei Dech. 332 und 
Detreſk. II, 9. 1.74. £.7 und Holl Petref. 359; "Bau 
Seine-infer. 336. 0. carinata Sow. Min. Concl 
IV, 89. pl. 365. £ 1—5. 18lod. Werft, Brandenb, 187. 
Nicht Lamard). Schale faft gleichklappig, eifoͤrmig⸗lan⸗ 
zettlih, eingebogen, conver lin, ſtark geöhrt, mit etwas 
didern, ſcharfen Falten (40—50), welde von bem cons 
veren ober etwad vinmenförmigen Rüden zweizeilig außs 
laufen. Länge zu Breite = 0,”10 auf 0,"025. Diefe 
minder ſchlanke Form, die am unter Theile der Schale 
dideren Falten, das größere Ohr unterſcheiden diefe Art 
hauptſaͤchlich von voriger und verbinden fie mit O. dilu- 
viana, Vorkommen im Grlnfande Teutſchlands (Effen 
an der Muhr), Frankreichs (Havre), Englands (vergl. 
O. carinaın). Auch als Geſchiebe bei ? Potsdam. 

31) !O. prionota. O. prionota Goldf. Petref. 
II, 10. t. 74. £. 8. O. earinata ‚Brongn. in Cuv, 
oss. foss. II, el hr f. 1. aha —* 
klappig, lanzeitlich, zirkelförmig gebogen, geoͤhrt, 
ee Dry flach, hintere Seitenflicen ſteil und. hoc, 
vordere fanft gegen einander geneigt; Halten zweizeilig, ge⸗ 
rundet, oft gabelig, nur an der hintern Geite ſcharf (25 
— 30). Länge und Breite in der Mitte 10: 0,”02. 
Vorkommen In der weißen Kreide Frankreichs (Paris), 
Englands (Nr. 29—30), auch Belgiens. 

32) !O. serrata. ?Knore, Verfein. II, u. t. 
Drır. f£. 5; Faujas St, Fond, Mont. Mastr, pl. 24. 
£ 1, 2. _Ostracites (erista) ungulatus Schloth. im 
Zafchenb. VII, 112 und Petref. I, 242 zum Theile. O. 
serrata Defr. Diet, XXI, 31; Brongn. bei Cuv. 
oss, foss. II, 251, 599. pl. 3. £. 10; Passy, Seine- 
änfer. 336; Goldf. bei Dech. 332 und Petref. II, 10. 
e. 74. 8.9. Schale gleichklappig, Tanzettförmig, 0,07 
lang und 0,”02 breit, und größer, conver, gekruͤmmt, mit 
entferntftehenden flumpfen, knotigen Falten (11—15), 
weiche fib auf dem converen Rüden kreuzen. Vorkom⸗ 
men in weißer und jüngerer Kreide Belgiens, Maſtricht), 
Frankreichs (Dreuz im parifer Becken, untere Seine) und 
I Englands; angeblid auch im Grünfande des Vardepar⸗ 
18, 


tementb. 
33) !O. larra. Knorr, Vartein. II, m. t. Dvım, 
f. 3—6.. Ostracites (crista) urogalli Schloth. im 
min. Taſchenb. VII, 112 und Petref. 242. O. larva 
Lamk. hist. nat. VI, 216; Defr. Diet. XXII, 31; 
tref. II, 10. t. 75. £. 1. O. angustivalvis 
Koenig ie. sect. f. 10. Schale grihttappig, linien foͤr⸗ 
mig, halbzirkelfoͤrmig gebogen, etwas geöhrt, Rüden flach 
att, gegen die Ränder hin fi) in große, entfernt ſtehende 
alten (8—12mal) wellenförmig aufs und abbiegend, 
welche ſich bei ditem Exemplaren zu fpigen Zaden auss 
bitden. Länge und Breite 0,"10 auf 0,"015. Vorkom⸗ 
men in der jungen Kreide Belgiens (Maſtricht). 
%. Cacdii d. W. u. Dritte &ecten VII. 
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34) O. scolopendra Lamk. hist. nat. VI, 216. 
Schale verlängert, mat, gegen bie Spige verfchmälert; 
Balten zweizeilig, ſchief, allmälig Pürzer werbend. Länge 
0,”047. Borlommen bei Neuville, Mans im Sartheves 
partement, ohne Zweifel in Kreide. Wird von Defrance 
nicht mehr aufgeführt und ift nicht weiter befannt. 

35) O. Castellana Defr. Diet. XXI, 31 ift eine 
längliche gekrümmte Auſter mit glatten, nicht anhängen= 
den Klappen, außen mit 4 großen, innen mit 5—6 klei⸗ 
nern Zähnen. Länge 0,”04. Vorkommen bei Mirambeau 
(Sharente) in einer Kreideſchicht, jener von Maftricht noch 
ihren Boffilreften entfprechend. Weiter weiß man nichts 
von biefer Art, bie vielleicht nur auf einem jungen Inbis 
viduum beruhet. Nach Du Chatel benannt. 

36) !O.lunata. O. Iunata Nilsson, Petrif. Scan. 
—— nt 6. 5 5 Sole, bi ehe und Be 
tref. II, 11. t. 75. £. 2. ale faft gleichklappig, laͤng⸗ 
lichsoval, halbmondfoͤrmig rechts gekrümmt; Ride fa 
und eben, links (an ber hinterm Seite 
Sen Wellen auf: und abgebogen, deren 
von beiden Klappen ineinander greife 
faltet. Kein Ohr. Schloßrinne breit ı 
0,07 auf 0,”02 Breite. Die Unter! 
mölbter ais die obere. Vorkommen in 
Schoonens (zu Khus, Yngsjd x.) und 2 

37) * Östracites orista vaginatı 
L 243 gehört ſicher zu einer der bier 
ift aber aus ber Höchft unvollkommenen Angabe darüber 
nicht näher zu ercennen. Aus dem Peteröberge bei Maftricht. 

38) !O. Nilssoni nob. O, plicata Nilss. Petrif. 
Scan. 31. t. 7. f. 12; Goldf. bei Dech. 332 (nicht 
Defr. vergl. Nr. 57). Schale laͤnglich, an der Bafıs 
breit, vorn ſchief abgerundet, an der Baſis mit ſchwachen 
Ohrlappen, deren linker größer iſt; beide Klappen etwas 
gewoͤlbt, mit (6—8) großen gerı " _ =. 
an nach allen Seiten auslaufender 
gen Eeinern vechts. Unterflappe 
wachfen. Länge bis 0,”05, Breite ı 
der Kreideformation Schoonens (! 

39) !O. harpa. O. harpa 
2.75. f. 3. Schale gleichklappig, 
nad) links gebogen, flach, dünn, die vordere flachere Seite 
am Schloßrande geöhrt, mit (10—12) augen bogen: 
förmigen parallelen, — die hintere fleile Eeite mit (14 
— 16) geraden kurzen Falten, welche in fpige Zähne ens 
digen. Länge 0,"05 auf 0,”02 größter Breite. Im juns 
gen Kreidetuff Belgiens (Maftrict). 

40) !O. diluviana. O. diluviana Lin. edit. I, 
1148, edit. Gmel. VI, 338; Lamk. hist, nat. VI, 
214; Encyel. 187; Nilss. Petr. suec. 32. t. 6. f. 1, 
2; Goldf. bei Dech. 332 und Petref. II, 10. t. 75. £ 
4; Passy, Seine-infer. 336. O. phyliidiana Lamk. 
hist, nat. VI, 215; Encyel. pl. 188. f. 1, 2; Defr. 
Diet. XXI, 29; (Park, Org. rem. III. pl. 15. £. 1, 
4). O. macroptera Som, Min. Conch. pl. 468; K1öd, 
Verflein. Brandenb. 187. %Ostraoites crista melen- 

is Schloth. im min. Taſchenb. VII, 112. Schale eis 
rmig, etwas eingefrümmt, bie sechte Sir ſteil abfals 
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lend, bie linke verflächt, geöhrt; Falten zweipeilig, mitun: 
ter zweitheilig (jederfeitd 8—12), ſcharf, groß, Enotig ; Unters 
Happe tiefer, an der Baſis aufgewachfen. Länge bis 0,"15, 
Breite bis 0,11. Die Form äußerft veränderlich, jedoch 
meift dreiedig eirund, die ſchwediſchen und engliihen Er» 
emplare länglier (O. diluviana Nilss. und O. ma- 
eroptera Sow.), bie übrigen bald kürzer, bald länger 
(0. phyllidiana) und in der Jugend zumal fih an O. 
harpa, O. prionota, O. pectinata ıc. annähernd; doc) 
find ipre Klappen. immer ungleich, die obere flacher (au 
beide zufammen find es), weniger gekrümmt, breiter, und 
haben weniger und größere, Falten; dad Ohr an ber Bas 
fi if auch nicht durch einen Ausſchnitt von dem übris 
ven fchärfern Theile der Schale getrennt, ſondern verläuft 
fa damit. Diefe Auſter hängt in der Jugend nur durch 
Auswüchfe ihrer Falten feſt, aber diefe Anheftungspunfte 
mehren fic immer unb vereinigen fich zulegt in eine große 
rauhe Fläche. Ganze Oberflaͤche im Zichzacke gefreift, wie 
auch die Falten am Rande vorfpringen und ineinander 
greifen. Vorkommen im Eifene und Grünfande Zeutfch 
Tands (Effen an derRur, felten Amberg, Aachen), Schwes 
den, insbefonbere Schoonend GBatsberg, Kjugeſtrand, — 
Sarlöpamn, — Mörby in Blekingen), Frankreichs (Ans 
gerd, Mans und untere Seine), Englands (Foltſtone in 
Kent) xc., dann als Gefcyiebe in der norbteutfchen Ebene 
i Berlin. 
J 41) O. flabelliformis. O. flabelliformis Nilss. 
Petr. sueo. 31. t. 6. f. 4; Goldf. bei Dech. 332 und 
Petref. I, 12. t. 76. £. 1; ?Kloͤd. Verl. Brandenb. 
4187 (nit Brocchi's), O. semiplana Somw. Min. 
Conch. pl. 489. f. 3; Mant. Geol, sussex. pl. 25. f. 
4 und in Geol. Trans. III, 206. O. latirostris Dub. 
de Montp. Conch. Podol. 74. pl. 8. £.15, 16; Goldf. 
bei Dech. 332. Schale unregelmäßig verbogen, ſchief, 
kreisfoörmig, flach gewoͤlbt, mit wenigen (3—6) großen 
runzeligen, auöftrahlenden Falten, wovon bie der obern 
Klappe abgerundet, die ber untern faſt fcharf und beide 
oft entſtellt, undeuilich, höderig find. Schloßtinne breit, 
turz, fpig; von ihr geht auf beiden Seiten eine Reihe 
eingeferbtee Punkte aus. Die Budeln etwas gegen den 
Rüden der Unterflappe geneigt, welche gewöhnlich mit 
der Hälfte ihrer Flaͤche auffigt. Größe 0,”05. Rand der 
DOberklappe oft —ãã Vorkommen in Teutſch⸗ 
land (zu Kösfelb in janb, zu Queblinburg in Kreis 
demergel, bei Berlin in Kreidemergel, bei Potöbam in 
einem Zeuerfleine), in Pobolien (in weißen Sande ber Kreis 
de), —e— —— von Sud by Suffer), Schoos 
nen in en ‚and, Mörby). 
42) !O. suleata. Op sulcata Blumenb. arch. 
tell. I. €. 1. £. 3: Boldf. Perref. II. 13. t. 76. f.2 
vergl. Nr. 98). Ostracites plicatus Schloth. im min. 
fchenb. VII, 103. Schale ungleihklappig, laͤnglich, eis 
förmig, unregelmäßig; Unterklappe flach, mit dem ganzen 
Rüden aufgewachfen, baher nur am Rande gefaltet, Obere 
klappe mit einem gewoͤlbten Kiele, von weldem einige 
67T) flache, umtegelmäßige Falten nach der breiten 
Vorberfeite berablaufen, während an ber hintern Seite 
nur der Rand gefräufelt ifl. Von der breiten Schloß⸗ 
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tinne geht ein gekerbter Saum aus, welcher ben innern 
Scalenrand bildet. Budeln horizontal gegen den Rüden 
der untern Klappe gerichtet. Länge 0,'07. In Kreide 
zu Gehrde bei Hanover. 

43) !O. armata, O. armata Goldf. Petref. II, 
13. t. 76. £. 3. Schale faſt rhomboidiſch, Oberklappe 
flach gemölbt, mit hohen, hin und wieder ſcharfen gebos 

enen, auöftrahlenden, oft gabeligen und mit ftacheligen 

pigen und röhrenartigen Bortfägen verfebenen Falten; 
Unterflappe unbekannt. Länge 0,°07. Im Grünfande 
Weſtfalens. 

44) !O. pusilla. O. pusilla Nilss. Petrif. Sueec. 
32. 6. 7. £. 11; Goldf. bei Dech. 332; K15b, Berflein. 
Brandenb. 187 (nicht Ostracites pusillus Schloch., 
nit, O. pusilla Brocchi). Schale Hein, laͤnglich ober 
eliptifch, rechts gebogen, rungelig, Rand etwas gefaltet, 
Budel fpig, etwas nah Rechts gekruͤmmt. Unterflappe 
nur binten angewachfen. Oberklappe wenig gewölbt. Länge 
etwas über 0,02, Breite nicht 0,"01. Im Grünfande 
Schoonens zu Köpingemölla, und eine etwas größere Va⸗ 
vietät zu Kiugeftrand, dann bei Aachen. 

45) *Ostracites crista parasiticus Schloth. Pe 
teef. I, 244, von Aachen, angeblid) das Mittel haltend 
zwiſchen O. eornucopiae und O. parasitica Lin., ift 
nicht genügend bekannt, und gehört vieleicht felbft zu dem 
Exogyren. 


6. Inden tertiären Formationen. 
46) ! O. undulata. O. undulata Sow. Min. Conch. 
II, 65. pl. 238. £. 2; Defr. Diet. XXI, 27. Uns 
terflappe faft breiedig, zurüdgefrummt, tief, hinten abges 
zundet, Oberfläche geftahlt, mit dachziegelartig über einans 
der liegenden Wachsthumsanfägen; Muskeleindrud' verläns 


„gert, ſchief eifsemig; Schloßrinne etwas erhöhet. Regel · 


mäßiger ald andere Arten, did, am Schnabel mit einer 
äußern Anheftflähe, Oberklappe unbekannt, Im plaflis 
fen Thone zu Faeley bei Salisbury, Wiltfhire. 

47) !O. Bellovacina. Mercati Metalloth. 393. 
eum fie. O. Bellovaeina Lamk. Ann. mus. VIII, 
159, XIV. pl. 25. £. 1 und Hist. nat. VI, 218; Des- 
hayes Coq. Paris, I, 356. pl. 48, 49. f. 1, 2; pl. 
55. f. 1—3; Defr. Diet, I, 27; Holl, Petief. 
360; Sow. Min. Conch. IV, 121. pl. 388. f. 1, 2; 
Goldf. bei Dech. 236 und Petref. II, 15. t. 77. £. 2; 
1.Sedgw. a Murchis. in G@eolog. Transact. N. S. II, 
391; Woodward, Synopt, tabl. 20. 10. Bellovaca 
Passy, Seine-infer. 336. Schale eiförmig Ereisrund, 
did, blaͤtterig; Bberfiappe flach, untere conver, mit auss 
flrahlenden, faft regelmäßigen, converen, fparrigsblätterigen 
Salten; Budel fpig, etwas links gebogen, noch mehr iſt 
S bie tiefe Schloßrinne. Die Länge geht bi über 0,"13. 
Vorkommen in ben jlingern Tertlärkhichten Teutſchiands 
obere Schichten bei Baſel, ?zwilhen Eibeswald und 
Radkersberg in Unterfteiermart), Frankreichs (Beauvais 
in ber Gegend von Soiffons, im Quarzſand in der uns 
ten Seine xc.), Englands (GSandgrube zwiſchen Charlton 
und Woolwich in welche Woodward in ben plaſti⸗ 
ſchen Thon verlegt). 
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48) !O. ventilabrum. O. Bellovacina var. a, 
Desh. og. Paris. I, 357. pl. 50. f. 6 und bei Zvell 
prineipl, I. tab. p. 14. O. ventilabrum Goldf. Pes 
iref. IL, 13. t. 76. f. 4. Schale faft eiförmig Freisrund, 
ungleichklappig, blätterig, ſchief; Oberklappe flach, concen⸗ 
triſch geſtreift; Unterklappe mit ber Spitze angewachſen, 
tief gewoͤlbt, vorn mit einem halbmondfoͤrmigen Ausſchnitte, 
der jedoch öfters von Blaͤtteriagen uͤberdeckt iſt, mit vielen 
vom Budel ausftrahlenden, gerumbeten, blätterigen, oft & 
beligen Falten, weiche (20—24) an Zahl bei aͤltern Ex⸗ 
emplaren gegen ben Rand hin ſich verflähen. Schloß: 
sinne Purz, breit etwas Übergeneigt, auf jeder Seite mit 
einer von ihr auögehenden Furche, worin eine Reihe punkts 
förmiger Cindrüde liegt. Halten regelmäßiger ald bei 
voriger. Länge und Breite 0,”075. Vorkommen in eis 
nem weißlichen Sandfteinlager der obern Meereöformation 
Brabands (Greg und Houffelt xc.), Frankreichs (Noailleb). 

49) !O. extensa, O. extensa Desh. Coq. Paris. 
1, 358, pl. 56. f. 1, 2. Scale kreisrund, fehr flach, 
längs Mi tet, boch ganzrandig; Buckeln fehr Mein, flach, 
mit dreiecliger Schloßrinne; Muskeleindrud groß, kreis⸗ 
rund. Durchmeſſer 0,”085. Zu Balmondois bei Paris, 

50) !O, radiosa. O. radiosa Desh. 1.0.1. 359. 

1. 60. £. 6, 7. Schale eifoͤrmig-laͤnglich, Peilförmig, did, 

judeln verlängert, breiedig, an ber Baſis breit, mit ties 
fee Schloßrinne, welche beiberfeit8 mit einem Rande ein 
gefaßt ift; größere Klappe mit fchuppigen Falten geftrahlt, 
an ben Rändern verbidt, etwas gekerbt, Muskeleindrud 
halbeitund, hinten verbünnt. Länge 0,"07, Breite 0,”06. 
Zu Poiſſy im parifer Beden, 

51) !O. inflata. O. inflata Desh. 1. e. 359. pl. 
68. f. 4, 5. pl. 59. f. 1, 2, Schale fehr unregelmaͤßig, 
edförmig, tief, höderig; Unterflappe mit wenigen Zalten, 
ſchmalem Budel und ſchmaler Schloßrinne; Ränder oben 

jerbt. Ränge 0,”06, Breite 0,”045. Zu Valmondois 
92) 10. gryphlnn, 0, gryphinn Desä. 1 

52) !O. gryphina. O. gryphina Desh. 1. e. 360, 
pl. 62. £. 1. 2, Schale verlängert Beilförmig, unten auds 
gebreitet; Unterklappe fehr tief, mit ſchmalen, feinwellens 
artigen Falten; Buckel fpig, feitlidh gewimben; Muskel⸗ 
eindrud fehr groß, oberflächlich faft Freisrund oben aus⸗ 
gerundet; Schloßrinne breit, fehr flah. Länge 0,”042, 

eite 0,”03. Ebenfalls zu Vaimondois. 

53) !O. elegam. ?0O. erenulata Lamk. Ann. 
Mus. VII, 163. 0. elegans Desh. 1. c. 361. pl. 
50. f. 7, 8, 9. Schale eifoͤrmig⸗kreisrund, unten budelig, 
oben flach; Unterflappe mit falt regelmäßigen Längenruns 
un; Oberklappe flach, mit unregelmäßigen concentrifchen 
Streifen, an ben Rändern etwas gefaltet, die Ränder 
überall — Laͤnge bis 0,”06. Vorkommen in Frank⸗ 
reich F 





jaumont und Valmondois bei Paris). 

!O. angusta. O, angusta Desh. 1. e. 362. 
pl. 58. 1. 1, 2, 3. Schale verlängert, fehr ſchmal, an 
der Spige verfchmälert und flach; Unterflappe etwas in 
die Zänge gefaltet, quer blätterig, MBlätter entfernt ftebend, 
Oberklappe mit kurzen, zahlreichen concentrifhen Streifen; 
Budeln fehr lang, ver mit tiefer Schloßrinne. Länge 
0,”02, Breite 0,°05. Im Fdrankreich (Soifjons). 


55) !O. plicatella. O. distincta Defr. collect. 
0. plicatella Desh. 1. c. 363. pl. 50. £. 2—5. Scale 
eiförmig, verlängert, an ber Spitze verſchmaͤlert und vers 
fläht; beide Klappen mit ſchmalen, runzelförmigen, ſtrah⸗ 
ienden Falten; Budeln lang, fpig. Länge 0,”065, Breite 
0,°04. In Srankreih (Gegend von Soiſſons und in der 
Champagne). 

56) !O. multicostata. O. multieostata Des7. 1. 
e. 363. pl. 57. f. 3—6 (niht Münfter’s, ſ. o. Nr. 3). 
Schale verlängert eifrmig, oben fpig, etwas flach; Uns 
terflappe mit unregelmäßigen, fein wellenartigen, etwas 
ſchuppigen, vom Ameieiigen Rippchen; Oberklappe flach, 
mit kutzen concentrifhen Blättern und ſchiefem, oberflaͤch⸗ 
lichen, fehr großem Musfeleindrude. Länge 0,”075, Breite 
© ‚Vorkommen in Frankreich (Guife, Lamothe und 
bei Soiffons). . 

57) !O. plicata, Defr. Diet. XXII, 28; Desh. 
Coq. Paris. I, 364. pl. 56. f. 7, 8. pl. 58. f. 8, 9, 
40 (nicht Nilffon, vgl. Nr. 38; ob O. plicata Klöd., 
Verft. Brandenb. 186). Gchale laͤnglich eiförmig, viel 
ern, flach, ſtrahlig gefurcht; Furchen dicht, zahlreich, 
aſt ſchatfruͤckig, geſtreift ſchuppig ; Buckel Mein, dreieckig 
mehr ober weniger eingebogen, an ber Baſis breit, mit 
flacher, glatter, eingefaßter logrinne; Ränder fein ges 
faltet, der innere oben gekerbt; Nuskeleindrud fehr Bein, 
balbeiförmig, faft in der Mitte. Länge 0,”03—0,”04; 
Breite 0,”025—0,”03, Vorkommen im obern Meereds 
fandfleine Frankreichs (Walmondois, zu Tancrou, Beh, 
Predles und Dife), dann an der Erdoberfläche bei Berlin, 
mit Korallen, wenn es wirklich diefelbe Art iſt. 

58) 10. enbitus, O. cub 
H, 47. f. 12—15. Scale ſchi 

itte fehr zurücdgefrümmt, etwas 

Unterflappe längd gefaltet, Falter 
sweizeilig, Ränder Berbzähnig, 2 
ebener, fiacher Schloßrinne; Ober! 
in jene eingeſenkt, mit concentrif 
Streifen und ganzen, ſcharfen, o 
dem. Länge 0,”04 auf 0,"025 & 
felten in Srankreich, theild im untern (Senlis), theils im 
obern Meeresfande (Balmondois). 

59) !O. flabellula. ? Chama plicata Brand. f. 84. 
O. flabellula Lamb. Ann. Mus. VII, 164; XIV. pl. 
25. £. 3; Hist. nat. VI, 215; Defr. Diet, XXII, 28; 
Deshay bei Lyell Prineipl, tab. p. 14 und Coq. Pa- 
ri, I, 366. pl. 63. f. 5, 6, 7 (exelas. synon. Angl.); 
Serr. terr. tert. 136. 192; Basterot Bord. 72; Stud, 
Molasse 330; Sedgw. a Murchis. in Geol, Trans. 
N. 6. II, 405; Goldf. Verftein. II, 14. t. 76. £ 6. 
Scale laͤnglich rund, oft Feilförmig, Unterfiappe gemölbt, 
mit converen, badjzlegelartigsblätterigen, etwas gebogenen 
radialen Falten und verlängertem, fpigem, nach Vorn ums 
gebogenen Buckel, zu deffen beiden Seiten eine nur kurze 
punklirte Linie ausläuft; Oberklappe flachgewölbt, concen⸗ 
iriſch gfeik, Eine Mittelform zwifchen O. ventilabrum 
und Ö. eymbula. Vorkommen in tertiären Schichten 
Zeutfchlands (Kemmeding bei Drtenburg, Edelöheim am 
Mittelchein, in jungen ormationdgliedem), Frankreichs 
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u Gri Gourtagnon, Ehaumont, Parned, Mouchy, 
—E Yale‘ Bedend, auch um Bordeaux, Monts 
pellier im Hiauen Thonmergel und zu 3 Valognes ıc.), dann 

rabants (Gretz) ꝛtc. 
60) —8* —X Chama plicata altera Brand, 
Hanton. pl. 7. £. 85. 9 5gmbala Lamk. Ann. Mus. 
Vu, 165; Defr. Diet. II, 28; Bast. Bord. 72; 
Koenig, leon. sect. nr. 90; Desh. Coq. Paris. Il, 
367. EN 53. £.2—4. pl. 57. £. 8; Goldf. Peteef. 
14. t. 76. £ 5. O. flabellula Sow. (non Zamlk.) Min, 
Conch. pl. 253; Mantell in Geol. Transact, N. 8. 
Il, 202. Sqale laͤnglich eiförmig, etwas flach und kap⸗ 
penartig vertieft; Unterflappe längegefaltet, mit feinwellis 
gen, gerunbeten, höderigfpuppigen, unten gefpaltenen Fal⸗ 
ten; Ränder fiart Ferbfaltig; Oberklappe flach, mit cons 
Centrifch übereinander liegenden Blättern und geferbten Ober⸗ 
amd Seitenrändern. Länge gemöhnlih 0, 055 —0,"06, 
Breite 0,"035. ortommen im Groblalte Frankreichs 
Grignon, Parnes, Mouchy des pariſer Bedend; doch auch 
um Bordeaur), im London clay Enntanns (Barton und 
Horbweil ciff), dann in Brabant (Gretz), in dem jüns 

ern Meerebſande Teutſchlands (Kemmeding bei Drtens 


urg) 

ur !O. virgata. O. virgata Goldf. Petref. IL, 
45. t. 76. f. 7. Schale eis oder Feilförmig, ſchief, Uns 
terflappe gewölbt, mit dem verlängerten Budel angewach ⸗ 
fen, mit vielen ſchmalen, zweitheiligen Falten; Dberklappe 
Beim, flach comcentrifch geftreift. Länge 0,'06, Breite 
0,04. Bortommen in Brabant (bei Greg und Zongern). 

62) !O. erispata. O. crispata Go/df. Petref. II, 
45. t. 77. £ 1. Sale teitförmig, ſchief, did; Ober⸗ 
Bappe glatt, untere kraus bucch Furze Falten, welche jedes 
mal nur durch wenige der fehr zahlreichen Blätterlberlas 

erungen hindurchlaufen und häufiger find, als bei ber 
Übrigens ſehr ähnlichen, aber [hmälern O. angusta Desſi. 
(Mr. >» Länge I 0,"14, — 0,”07. In ters 
järem Mergel jottmingen bei Bafel. 

si 63) 16. Fondose, v. frondosa Marc. de Serr. 
terr. tert. 137. pl. 5. f. 5, 6. Schale gerundet, etwas 
längli, nach Rechts gebogen, ungleichklappig, verbogen, 
bemaffnet; beide Klappen gemölbt, bie untere größer, ges 
wölbter, mehr gebogen, auf dem Rüden gekielt, mit zier⸗ 
lichen, hohen, wellenförmigen, ſchuppigen, in bie Quere 
iehenden galten, und zerriffenem, vorftehendem Rande. 
änge 0,"075 auf 0,"064 Breite. In den jungstertiären 
blauen Thonmergeln Südfrankreich. 

64) !O. planicosta. O. planicosta Desh. Cöq. 
Paris, 1, 368. pl. 55. f. 4—6. Baal —8 — 
förmig, ſchmal, blattartig, unregelmäßig, etwas flach z Uns 
a unregelmäßigen, entfernt Rependen Rippden; 
Dberklappe flach, etwas biätterig, mit ſchmalen fpigen 
Budeln. Länge 0,”05, Breite 0,'028. Zu Lonjumeaur 
bei Paris. . 

65) !O. eyathula. O. eyathula Lamk. Ann. de 
Mus, VII, 163; D-fr. Diet. XXI, 28; Desh. Cog. 
Paris, I, 369. pl. 54. f. 1,2; pl.6t. f.1—4; Goldf. 
Petref. 11. 16. 8. 77. f. 5. Schale rundlih =eifdrmig, 
tief, di, blätterig, mit großen, oft hinten eingebogenen, 





etwas gewundenen Budeln; große Klappe mit entfernte 
ſtehenden, ſchmalen, unterbrochenen hohen, gerumbeten, blät: 
terigen Zalten, die, wenn fie mit einem großen Theile its 
zer Zlaͤche aufgewachfen ift, nur einen krauſen Rand bil⸗ 
ben; ihr innerer Rand mit einer Punktreihe, Schloßrinne 
wulftig, obere Klappe flad conver, mit bogigem Bande 
und dieſem paralleler blätteriger Streifung, innen längs dem 
Rande mit ſchmalen Zähnen befegt. ange bis 0,046 
auf 0,”035 Breite. Vorkommen im parifer Beden (Monte 
martre, Park von Verſailles Lonjumeaur) und im jungen 
Sandfteine Würtembergs (Difingen). 

66) !O. cochlearia. O. cochlearia Lamk. Ann. 
Mus. VII, 162; Desh. 1. c. 370. pl. 62. f. 3. 0. 
eucullaris (zum heile) Lamk. Hist. nat. VI, 219. 
Schale fpig eirund, fpatelförmig, umten ausgebreitet; Um 
terflappe tief, oft Bappenförmig, ber Länge nach undeuts 
lid gefaltet, in die Quere blätterig; Oberklappe flach, un 
regelmäßig in ber Quere blätterig gefreift; Buckel fpit, 
gerade, dreiedig, mit tiefer, fehmaler, eingefaßter Schloß 
rinne. Länge 0,”05, Breite 0,"03. Im pariier Beden, 
(Roquencourt bei Verfailles). 

67) !O. uncinata. O. uncinata Lamk. Ann. 
Mas. VIII, 164; XIV. pl. 22.£.2; Defr. Diet. XXf, 
25; Desh. 1. e. 371. pl. 47. £. 7—Ät. Schale fat 
gerundet, fchuppenförmig, flach, Budel (mal, hakenfor 
mig durch einen fehr tiefen, fchiefen, blätterigen Seitenein⸗ 
fpnitt; Muöfeleindrud gerundet, oberflächlich, in der Mit 
te; Ränder ganz, blnn. Laͤnge bis 0,"03, Breite 0,"024. 
Vorkommen im pärifer Beden, im Grobkalke (Grignon). 
Obſchon Deshayes diefe Art in die Abtheilung der gefaltee 
ten Auftern fest, fo_gibt er doch in Beſchreibung und 
Abbildung nirgends Falten an. 

68) !O. lamellaris, O. lamellaris Des. 1. © 
1, 372. pl. 54, f. 3, 4, Schale ovalzteilfdrmig; Obere 
Mappe flad mit entfernt fiehenden, concentriſchen diden, 
einfagen Blättern; Buckel verlängert, breifantig, fpig, 
flady, breit; Ränder flumpf, fein geferbtz Musteleindrud 
io, groß, eispalbmondförmig. Unterflappe unbekannt. 

ortommen im parifer Beden ( Valmondois und Park 
von Verſailles). 

69) !O tegulata. O. tegulata Münst. Golbf. 
Petref. II, 16. t. 77. f.3._ Gchale keilſormig, Border 
tand bogig, blätterig, did; Dberklappe flady, concentriſch 
geſtreift j Unterflappe gewölbt, mit wenigen ftrahligen, ge» 

belten, hohen fparrig=blätterigen alten; Buckel abges 
ugt. „Schloßrinne verlängert. Länge 0,”08, Breite 0,"065. 
Vorkommen bei Niederftoging. 

70) !O. palliata. O. palliata Golf. Petref. Ih 
16. 1.77. £. 4. Gchale ſchief eifdrmig, blätterig, DIE, 
Oberklappe flach, concentrifch gefkreift, Unterklappe conver, 
auf dem Rüden mit wenigen (8—9), einfadyen, Fnotigen, 
fi) gegen den Rand hin verlierenden Falten; Budel ab: 
geftugt. Ränge faſt 0,”08 auf 0,”05 Breite. Vorkom⸗ 
sen in ber Gegend von Bafel. . 

70 0. cymbularis. O. eymbularis Münst. 
Soldf. Petref. U, 17. t. 77. f. 6, Gergi. Münfte” 
m Käferftein’s Teutſchland. VE, 93 fg.) Scale un 
regelmäßig, elliptiſch, ſchief; Oberkiappe flach gewoͤlbt, am 
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Rande wellenförmig verbogen; Unterflappe gekielt, vorn 
fteit abgefcpnitten, hinten flaher, mit 7—8 vom Kiel 
auögehenden hoben, Enotigen, geringentheils gabeligen Fal⸗ 
ten. Schloßrinne flach breit. Im grünen tertidren Sande 
des Kreſſenberges bei Zraunftein in Balern. 

72) !O. caudata O. caudata Münst. Goldf. 
Petref. II, 17. t. 77. . 7. Schale etwas gewoͤlbt, dei⸗ 
toidiſch oder halbmondförmig; Oberklappe concentrifch ges 
flreift; Unterflappe mit (beiderfeit8 8— 15) auseinanders 
laufenden, entfernten, hoben, ſchuppig blätterigen Falten, 
und nur mit einem Theil ihres Ruͤckens aufgewacen. 
Sdloßrinne mit Punktreipen eingefaßt. Länge 0,"03 auf 
0,°02—0,"025 Breite. Vorkommen im jüngem Sands 
ſteine Teuiſchlands ( Diſchingen und Drtenburg). 

73) O. lacerata. O. lacerata Go/df. Petref. II, 
17. 1.78. £. 1. Schale fpig eiförmig, Oberkiappe cons 
ve, unregelmäßig rungelig; Unterflappe tief gewölbt, breit 
aufgewachfen, mit unregelmäßigen, durch abftehende Bläts 
terlagen unterbrochenen Falten, welche an ben Rändern 
der einzelnen Schichten fparrige Zaden bilden. Wirbel 
feitlih vorwärts gebogen und auf jeder Seite läuft eine 
punktirte Zurche vor ihm längs des Mufchelrandes herab. 
Schloßrinne breit, eingefaßt. Länge bis 0,"06 auf 0,"04 
Breite. Vorkommen im obern. Sandlager bei Ortenburg. 

74) !O. undata. O. undata Lamb. Hist. VI, 
217; Bast. Bord. 72; Marc. de Serr. terr. tert. 136. 
pl. 6. f. 4, 5; Desh. bei Lyell, Principl. III. tab. p. 
14. O. cornucopiae Brocch. Subapenn. II, 563; 
Bronn. Ital. 124. (exelas. synon. Lamarck.t) Schale 
dick, Tangszugefpigt eirund, Sberklappe flach, wellenartig 
concentrifch geftreift, Unterklappe gewoͤlbt, mit wenigen 
(10—15) hohen, ſchuppigen ausftrahlenden Falten und 
lang auögezogenem Budel, welcher mit feiner Schloßrinne 
weit unter der Oberklappe vorfteht. Länge bis 0,1 auf 
0,”07 Breite. Im obern Meereöfande Teutſchlands (Drs 
tenburg, Hameln), im gelben Subapenninenfande Staliend 
(Viacenza), im obern Meereöfande, im Moellon und im 
blauen Mergel Frankreichs (Montpellier in der Zouraine 
und um Bordeaur). 

75) O. Forskählii. O. Forskählii Lamk. Hist, 
nat, 210 (bei O. cornucopiae); Brocch, Subapenn. 
U, 566; Bronn Ital. 124 (bei O. cornucopiae); Dexh. 
bei Zyell. Prineipl. III, tab. p. 14; ?Holl, Petref. 360, 
3Ostracites erista cornucopiaeformis Schloth. Petref. I, 
244. Im gelben Subapenninenfande Italiens (Andonas 
ww im Meereöfande Frankreichs (Borbeaur, Zouraine), in 
? Ägypten. 

76) O. triangularis. O. triangularis Marc. de 
Serr. (Ann, sc. nat, 1827. XI, 413) eine nicht volls 
fländige und nur aus der Oberklappe befannte Art, von 
der bemerkt wird, daß fie ber O. undata Lamard’s ſehr 
nahe ftehe und in den Schichten über und zwiſchen den 
Süßmwafferbildungen um Gette bei Montpellier vorkomme. 

77) O. digitalinra Zichwald, naturhiſt. Stine 
Lirhau. Nr. 213; Dubois de Montp. eonehyl. Podol. 
74. pl. 8. f. 13, 14. Schale verlängert eiförmig, vom 
gerundet, niebergebogen; Oberklappe flach, Unterflappe con⸗ 
cav, längs getippt, Rippen blätterig, vorn in fingerförmige 
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Zortfäge verlängert; Buckel bünm verlän, die zwei 
Klappen naͤchſt dem Scloffe beiderfeits —ã Länge 
bis 0,"09, Breite 0,"06. Sehr verbreitet im tertidren 
Sande Volhyniens ( Szuskowce, Jukowee Salisze, Alt⸗ 
Porzaiow) und Podoliens (Tarnaruda, Sawadynee ıc.). 
Bedarf noch der genauern Vergleichung mit den übrigen Arten. 


78) !O. lamellosa. O.lamellosa Brocch. Suba- 
pen. 564; Riss. Hist, merid. IV. 288; Bronn. Ital. 123; 
oldf. Petzef. II, 18.1. 78, £. 3. 2? Ostracites ventrieo- 
mus Schloth. Petref, I, 233. Schale eiförmig, blätterig, 
Blätter fchlaff über einander liegend; Oberklappe fladhcone 
ver, Unterflappe tief, mit unregelmäßigen, flachgewölbten 
ftrahlenden Falten. Cine Mittelform zwilcen {3 Bello- 
vacina und O. edulis., Länge bis 0,"11 auf 0,09 
Breite. Vorkommen in Italien, im aͤliern Tertiärfalfe 
bei Ronca (?Brocdhi) und in be ' 
ninenfande Toskana's, Piacenza’s, € 

79) !0. edulis, O. edulis Lin, 

562; Stud. Molasse. 329, 350, 38 

mörid, IV, 286; Holl. 360; Gol 

78, f. 4; Deshay bei Lyell Prinı 

edulina, ?Lamk. Hist. VI, 218; 

122. t. 388. f. 3, 4; Marc. de Se 

264. O. lingnatula Defr. Diet. ! 

chra Sow. Min, Conch. IIT, 141. pl. 

eites eduliformis Schloth. Petref. 

gen Theile). Ostracites edulis Sch .,. __.... .. 

PB. O. foliosa Brocch. Subapenn, II, 563. var. 7. 

O. plicatula Brocch. ib. 56%. (non Zamk.) Mit der 

lebenden O. edulis übereinftimmend. Vorkommen im 

obern Meeresfande und Sandfteine. &o in Stalien in 

gelbe und blauen Mergeln (GSicilien, Piacenza, Siena, 
ndona, Nizza), in der Molafie der Schweiz (St. Gal- 

len, Bern); im oben Sande Teutſchlands (bei Drtenburg, 

auch Hehtögeim und ?Wien); in ben blauen Thonmer⸗ 
jeln Süuͤdfrankreichs (Banyould des Aöpres); dann in 
ngland, nach Woobward im plaftiihen Thone? (Brom: 

ley in Kent und zu Plaiſtow; die O. edulina zu Wools 

wid unter O. Bellovacina), nad) Deshayes au im 

Crag. Jedoch trennt Deshayes von O. saulis die ältere 

O. edulina des parifer und londoner Beckens, welche etz 

was älter zu fein ſcheint. 

80) !O. Virginica, O. Virginiana (Gmel.) Con- 
rad fossil shells. B2, pl. 14. £. 1. O. Virginica 
Lamk. hist. nat, VI, 207; ? Marcel de Serr. terr. 
tert. 136; $ Zichwald Zool. special. I, 290; Deshay. 
bei Lyell Principl. III. tab. p. 14. Xuftern völlig mit 
der lebenden O. Virginica des amerifanifhen Deeans 
übereinftimmenb, eitirt Conrad in ben obern Zertiärfcpichs 
ten von Suffolk in Virginien, Deshayes in Gicilien, Las 
mard bei Borbeaur, Marcel de Serres im oben Mee⸗ 
rebſand und Thonmergel Sübfrankreihe, lie de Beau: 
mont in der Muſchelmolaſſe von Narbonne, Eichwald in 
Lithauen bei Wilna, welche Iegtere aber alle Deshayes 
zur folgenden zu ziehen ſcheint. 

' 81) !O.-Virginiana. O. Virginiana Deshayes 
bei Iyyell, 1. e. (non Gmelin) führt unter diefem Nas 





OSTREA 


men foffile Auſtern von Borbeaur (Dar) und ber Tou⸗ 
ine auf. 
u 8— 10. Conradii nob. O. Carolinensis (non 
Lamk. hist, nat, VI, 207), Conrad fossil shella. 27. 
pL 14. £ 41. Schale umgekehrt eiförmig, ſchief, did, 
flach; Dbestiappe flach, die untere conver, mit concens 
trifd und feft übereinanberliegenben langen Blättern und 
ahtssichen flady wellenförmigen, nach allen Rändern auös 
rahlenden Falten; Buckel breit und vo jehend; mit gros 
Ser, feitlich eingefaßter Schloßrinne. Ahnlih Say’s 0. 
eompressirostris der amerikaniſchen Küfte; nod mehr 
vieleicht ber O. edulis (var. plicatula Brocchi), bo& 
fepeint ber Schnabel außgezeichnet. Länge und Breite 
0,11. In der ?mittlen (dem Grobkalk entfprechenden) 
Xertiärformation, bei Ausgrabung des Santee:Canald in 
Südcarolina häufig gefunden. J 
83) !O. radians. O. radians Conrad fossil shells. 
„Schale flach, laͤnglich an ber Bafis breit, 
t einem vorftehenden Lappen, welcher zur 
faft geraden Schloßrandes beiträgt; zabl⸗ 
Hte Rippen verlaufen firahlenförmig über 
25 Schnabel nicht über den Rand vor⸗ 
jr etwaß_ feitwärtd gegen bad Ohr gebos 
audgezeichnete Form, nur ähnlich der O. 
vrr., von 0,4 Länge auf 0,”08 Breite 
‚ Vorkommen zu Vance’s Ferry in Sübs 
Glaiborne in Alabama in ben mittlern 
dem Grobkalk entſprechend. 
livaricata. O. divaricata Zea contri- 
£. 70. Schale laͤnglich, halbmondfoͤrmig 
18 gewölbt, an beiden Enden abgerundet, 
‚a8 _Fantig, bie ganze Oberfläche bedeckt 
n $alten, wodurch der Rand gekerbt ers 
übereinftimmend mit O. flabellula! aber 
_ amd Beſchreibung find nicht betailirt ges 
nug. Länge faft 0,”0% auf 0,”02 Breite. Aus ber 
Grobkalkformation von Claiborne in Alabama. 

85) 10. gibbosa. O. gibbosa Bronn Ital. Ter⸗ 
tiaͤrbild. 124. Schale fat eirund, ziemlich zuſammen⸗ 
gedrlilt, von beiden Seiten höderig, quergeſtreift, und 
unregelmäßig ſtrahlig⸗ gefaltet; Falten wenige etwas zus 
fammengedrüdt, flap, fehr ungleich, hier bi, bort ſich 
verlierend, und am bogigen Rande ganz verſchwindend. 
Länge 0,”055 auf 0,”04 bis 0,”045 Breite. In Alten 
Teruarſchichten zu Sangonini im Vicentiniſchen. 

86) O. bifrons, O. bifrons Lamk. hist. nat, 
*. an le rundlich en clan langer .- 

er; [appe conver, glatt; lappe langsgefal⸗ 
tet, Rand gekerbt. Länge 0,”044. Im Grobkalk von 
Srignon. (Kamk.) Deshayes führt diefe Art weber als 
folche, noch unter den Synonymen auf; fobaß diefelbe hie⸗ 
durch fehr zweifelhaft wird. Ohnehin enthält bie Dias 
gnoſe nichts Bezeichnendes. 

u) O. squamosa Riss. hist. merid, IV, 289 
(non Marc. de Serr.) von &t. Jean bei Nizza, iſt aus 
der Diagnofe nicht kenntlich. 

88) O. lineata Riss. ib. 290, ein tertiäres Foſſil 
vom Lazareth bei Nizza, desgl. 
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89) *O. Adelina Defr. Diet. XXII, 28. von 
Fontenai⸗ aurx⸗ roſes bei Paris, wo fie mit O. lingnatula 
vorfommt, ift nicht näher bezeichnet, auch von Deshayes 
nicht mehr aufgeführt worden. 

90) *O. limax Defr. Diet. XXII, 29. verläns 
gert und fehr gebogen, von Betz. ... . beögleichen. 

91) *O. sonora Defr. Diet. XXII, 22. eirund 
nur mit wellenförmigem Rande, nicht blätterig, fondern 
die Schale von dichter Textur, daher Mlingend, und nur 
mit dem Budel der Unterklappe angewachlen; bei Hautes 
ville im Manchedepartement, in einem conchylienreichen 
Tertiaͤrkalke. Wie vorige. 

92) *O. eircinnata Defr. XXI, 27. Von Pias 
cenza. Nichts weiter befannt! 

93) *O. Cuvieri Defr. XXI, 27. Bon Sau 
Miniato und Piacenza in Italien. Ebenfo. 


7. Aus unbelannten Bormationen und Bundorten 
«und zugleich nicht in guten Abbilbungen bargeftellt). 
94) O. serra Lamk. hist, nat, VI, 214; ſteht 
der O. diluviana fehr nahe. 

95) O. flabellum Lamt. ib...... Knorr 
Verſtein. II, ı1. t. Dvi, f. 4. Eneyel. t. 182. f. 7. 
96) O. placunata Lam. ib. 215...... 

97) ©. leporina Lamk. ib... ... . 
98) * O. sulcata Defr. Diet. XXI, 29. (non 
eb vgl. Nr. 42) Oberflappe zirkelförmig ges 
iccht. 
99) *O. pulchella Defr. ib. Unterſeite ſchoͤn ges 


faltet. 

100) * O. distorta Defr. ib. Unterffappe mit 
groben Falten (nit O. distorta Defr. ib. p. 29). 

101) *O. cymba Defr. ib.; 3” ang. 

102) *O. dentata Defr. ib. fleht der O. phylli- 
diana nahe, ift größer, die Zähne des Randes find bes 
traͤchtlicher. Sol aus der Champagne kommen. 

103) *O. plicatula Defr. ib. p. 30. Flach mit 
— daten wie Plicatula; an einem Crinoideenglied 
anhängend. 

104) *O. bifida Defr. ib. p. 31. &homboibal, 
gebogen, mit vielen Falten, 2” lang. 

105) * O. eruca Defr. ib.; ſchmal, fehr gebogen, 
nur mit ber Spige angewachſen; Rand mit 20 langen 
ſchmalen Zähnen. Länge 11”. 

106) *O. rustica Defr. ib. Klappen did, gebos 
gen, mit groben, tiefen Falten. Länge 2”. Bon Gäpree. 

107) *Ostracites orista planulatus v. Schloth. 
(Petrefl. I, 241), aus Sandſchichten bei Vabysels Mels 
ldha. Dem Ostracites crista galli verwandt, mit weiter 
auseinanberftehenden Zähnen. 


B. Ungefaltete Arten. . 
1. Aus der erfien Übergangsformation. 
108) *O. prisca Hoen Jahıb. für Min. a 
1830. ©. 237, ift durchaus nicht näher bekannt, felb| 


tm in die Abthei, B gehöre. Aus d 
Ben oe Adchelt Bgeh em 
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2. Aus der Muſchelkalkformation 
Cogl. Schröter im Raturforſcher Et. XI. S. 178, 174). 


109) !O. placunoides. O. placunoiden Münst, 
Goldf. bei Dech. 454. u. Petref. II, 19. t. 79. £. 1; 
v. Albert. Trias 95 u. 317. Gefelig, Schale faft kreis 
rund flach, mit ſehr feinen, entfernten Linien geſtrahlt, 
Sberklappe flach, concentriſch geftreift, Unterklappe ganz 
auffigend, gerandet. Auf Nantiten, Ammoniten u. dergl. 
Länge und Breite bis 0,”02. Vorkommen auf bem leis 
neder Berge bei Baircuth, und im Schwarzwalde (Rott 
weil, Marbach, Tullau). 

110) !O. subanomia. O. snbanomia Mürst. 
Goldf. bei Dech. 454. u. Petref. IL, 19. t. 79. f. 2; 
v. Albert. Triad 95—317. Nicht Ostracites anomius 
v. Schloth. Petrefl. I, 239, weldyer neuerlich nicht nd 
ber befannt geworben. Schale gefellig, faſt Freisrund, 
glatt, Oberktappe unregelmäßig conver, Unterflappe flach 
mit nur vwoulfligem Rande, ganz auffigend, Größe wie 
bei voriger. Vorkommen mit ihe bei Baireuth und auf 
dem Schwarzwalde (Rottweil, Villingen, Zulau), im eis 
gentlihen Mufchelkalte. 

111) !O. Schübleri. O. Schübleri Alberti 
Trias 95, 317; Goldf. Petref. II, 19. t. 79. £. 3. 
Schale eirund, etwas ſchief, glatt; Oberklappe concen⸗ 
triſch geſtreift; bie untere conver, kaum auffigend. Im 
eigentlichen Mufceltalke bei Rottweil auf dem Schwarz 
walde fehr häufig. Durchmeffer 0,”015. 

412) !O. reniformis, O. reniformis Miünst. 
Goldf. bei Dech. 454; Petref, II, 20. t. 78. £. 4; v. 
Albert. Trias. 243, 318. Schale nierenförmig, Unters 
Hlappe conver, glatt, wol nicht aufgemadfen; obere... 
—E im eigentlichen Muſcheikalke des Baireuthiſchen 
(Leined). 

113) O, pleuronectites ». Schloth. (?) Goldf. 
bei Dech. 45%, welche bei Bourbonne⸗-les⸗Bains und 
Eimeville vorfommen foll, kennen wie weiter nicht. 

114) *Ostracites pusillas v. Schloth. im min, 
Zaſchenb· VII, 104 (nicht Nilsfon’d; vgl. Nr. 44.), 


fowie 

115) * Ostracides ppramidane Schloth. ib. find 
weder weiter, ald dem Namen nach bekannt geworden, 
noch ſcheinen fie den citirten Abbildungen zufolge wirk⸗ 
lich dem Mufchellalt anzugehören, dem fie v. Schlotheim 
augefchrieben. 


8. In der Liasformation. 


116) !O. irregularis. O. irregularis (Münst.) 
Goldf. Petref. II, 20. t. 79. £.5. O. ungula Münst. 
eollect. Schale gerundet: rhomboidiſch, concentrifch kläts 
terig geſtreift; Oberklappe flach, Unterflappe unregelmäßii 
bauchig, mit dem Bucel oder fpäter mit der ganzen Fl 
he anhängend, ihre auffeigenden Seiten etwas runzelig. 
Kurze Schloßrime, links gefrimmt. Goldfuß betrachtet 
von Mimfters O. ungula als Junge ber vorigen, mit 
Bleinexer Anfagftele und mehr ringsum anfteigenden Räns 
dern. Länge bis 0,”03, Breite falt 0,”02. Vorkommen 
im Zeutfhlands Liadkalk (Amberg) und Liadmergel (Linz). 
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117) !O. Goldfassii nob. O. laevinscula Munat. 
Soldf. Detref. IL. 19. t. 79. f. 6. Schale beitoibiich, 
Dberklappe flach gewölbt, glatt, faft geftrahlt; Unterklappe 

ad, mit der ganzen Fiache jewachfen, ber rechte 
and aufgerichtet. Länge und Breite bis 0,105. Unz 
tere Schloßrinne breiedig, breiter als lang, ganz flach. 
Vorkommen im Liadfalle Teutſchlands (Raigering bei 


)- 

118) !O. auriculari.. O. auricularis Münst. 
Soldf. Petref. 11,20. €. 79. £. 7. Gchale gleicpflappig, 
nierenförmig, wellenartig, flach, Budel vorn eingefrlmmt, 
a bei Exogyra (aber bie —E undetaundj Unter⸗ 

appe mit der ganzen e auffigend. je 0,°05 ai 
0,0% Breite. Vorkommen im Liad —ES me 

119) !O. squama. O. squama Münst. Goldf. 
Petref. II, 21. t. 79. £ 8 (niht O. aquama Lamk. 
hist. nat. VI, 220; nad Zinne, Brocchis eine Anomia). 
Schale flach, unregelmäßig, veränderlih, dünn, concens 
triſch geftreift, wellmartig ober flumpf gelielt. Obfdon 
von ben andern Arten verfchieden, iſt diefe Aufter doch 
ſchwer zureichend zu charakterifiren,. Länge und Breite 
0,018, In ber Liasformation Teutſchlands (Ederddorf 
bei Baireuth), In 

120) !O. laeviuscula Sow. min. Conch. pl. 488. 
f.1: u. 3Kloͤd. Verſtein. Brandenb. 186, kohmt im 
englifchen Lias vor, und unficherer iſt die eine Klappe eins * 
mal bei Berlin gefunden worden. 

121) O. oaleeola Goldf. Ziet, Württ. 62. t. 
47. £. 2; im Gifenfandfleine zu oberfi in der Liasforma⸗ 
tion (Münfl.); vergl. ferner die Nummern 133—136. 

4. In ber Dolithformation. 


122) !O. sandalina. Ostracites sesailis Schloth. 
Peteft. Ir BR aaa Solar. Petref. u, 21. 
. 79. 2.9. geſellig, veränderlih, eirund oder 
längich, Budel vors oder —E —* Oben 
Mappe welenartig rungelig; Unterflappe an den Geiten 
feinswellenartig geftreift, mit dem Budel ober mit der 
genen Zlähe auffigend. Schloßrinne breit und kurz. 
ion O. irregularis der Liadformation kaum unterfcheids 
bar, body nie fo groß. Durchmeſſer bis 0,”018. Vor⸗ 
tommen im oolithifchen Tponeifenfteine Frankens (Streits 
berg, Gräfenberg, Thurnau), fowie im fc rauen 
Jurakalke bes norbweitlichen Teutſchlands (Dfte ein, 
Luͤbke) und im hellen Dolith zu Hildesheim und Goslar. 
123) !O. coneentrioa, O. soncentrica (Münst.) 
Sardt Kr) 21. t. —8 2 Keen —— 
ollect. (ni ronn tal); leichklappi, 
ſpitz eiförmig, flach ge, etwas Derbogen © glatt, u 
centrifch geftreift; Schloßrinme fehr breit und flach. Die 
). gibbosa Miünst. ift doppelt größer und unregelmaͤ⸗ 
gig rungelig,, fonft gleih. Die Heine Varietät ift 0,"02 
lang und 0,015 breit, bie große hat 0,”035 auf 0,”018. 
Im ſchwarzgrauen Jurakalke des nordweſtlichen Teutſch⸗ 
lands (Lübke, Oſterkappeln). 
124) !O. menoides. O. menoides Münst. Goldf. 
Petref. 1, 21. €. 80. f. 2. Schale balbmondförmig, 
Oberklappe flach gewölbt, bi, concentrifdp:blätterig, ber 
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untere... . (Schloßrinne ſhief Inte in die Höhe 
van Länge 0,”038 auf 0,"035 Breite. —* 
mit voriger, 
22 0 —x °. nn Minn, Goldf. 
etref, II, 22. t. 80. f. 3. Schale ohrfoͤrmit ich, 
tig, Biätter concentrifch, mit den Rändern — 
Äpr Budel nah Vom eingekrtimmmt; Dberklappe (in der 
Sugend) ſehr fein ſtrahlig geſtreift, untere figend mit aufs 
R Ihtetem Rande. ed me flach und kurz. Länge 
"08 auf 0,”04 Breite. Im hormfeinzeihen Velen Ius 
rakalke Frankens (Gtreitberg). 
di f 2 —88 &; fnleiformin, 4 
letreſ. II, 22. t. 80. f. 4. ale , fihelfärmii 
zungellg, biätterig, Buckel etwas ira Vom dinge 
Bogen; Dbertlappe eoncav, die untere etwas gewoͤlbt, mit 
dem WBudel oder der garym Flaͤche auffigend. Bänge 
0,"14 auf 0,”07 Breite, Vorkommen im ſchwarzen Zus 
rakalle des, norbweftlichen Teutſchlande (Lübke, Eilligfers 
being) und im untern Dolith bei Biebberingen im Fürs 
ſtenbergiſchen. 

127) 10. explanata. Oatrasides eduliformis 
Schloth, Hetreſt. 1, 233; O. eduliformis Goldf. bei 
Dech. 385; v. Biet. Würtemb, 60. t. 45. f. 1. 0. 
enplanata Goldf. Petref. II, 22. t. 80. f. 5. Schale 
faft gleichklappig / kreibrund⸗ eifoͤrmig, flach gewoͤlbt, wels 

* Innartig bidtterig; Schloßrinne flad, endiich fo breit als 
die Schale. Muskeleindrud tief, Länge 0,"12 auf 0,”10 
Breite. Im untern oder @ifensDolith Franken (Baireuth) 
und Schmwabens (Gtuifenberg auf der a. 

128) 10. deltoiden, O. deltoidea Sos. min. 
Conch, II, 111. t. 148. f. 1—2; Defr. Diet, XXIL, 
233 Goldf. bei Dech. 384; Parsy seine-inför, 336, 
(non Iamarck’s Ann. mus, VII, 160), Schale 
gleichflap; flad, dünn, gerumbet, dreiedig, an einer 

einem tiefen Außfchnitt und einem 









Pig, 

der drei htm mit 
etwas verlängerten ſchmalen Budel, Länge 0,"13, Breite 
etwas geringer. Vorkommen in der Suraformation fehr 
verbreitet; Indbefondere in Frankreich im Mergelkalk (Has 
vre) und in Großbritanniend Kimmeridge clay (hos 
toverbil, Orford, Gambridge, Lopham in Norfolt, Sands 
foot Gafle bei Weymouth). 

129) !O. acuminata, O. acuminata Sow. min, 
Conch. II} 82. ı. 135. £. 2—3; De/r. Diet, XXII, 
27; Gokdf. bei Dach. 384 (ob aud ib. 3323); Zhur- 
mann Porcent. 34; Klöd, Verſtein. Brandenb. 187. 
Scale flach, fehr lang, ſeinich it i 
derliegenden großen wellenförmigen x 
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in weichem Treibeartigen Kalle mit ien Koͤrnern (Bran« 
Kia öde (0. 5 aus in der 
ide Schoonens (O. a Nilsson). 

130) !O. Kunkelii. O. Kunkelü Ziet. Verflein. 
Bürtemb. Fr ie. f. 1 83 Diagnofe). Im untern 
Dolith am erg in tem! 

u O. expansa Suw. main, Coneh, II, 65. € 
238. f. 1; ift etwas deltoidiſch, abgerundet, unter dem 
Bude etwas audgebogen, faſt gleih lang und breit, mit 
breiter, flacher, etwas erhabener Schloprinne und breis 
tem Muöldeindrude; ber Rand etwas wellenförmig. Nur 
eine Klappe und ſelbſt diefe nar von Innen befannt. Im 
Dolith von Tisbury in England. J 

132) O. Meadij. O. Meadii Sow. min, Coneb. 
II, 95. € 33 £. ke 4; Goldf. dei eh Fr 
Schale jenförmig , did, verlängert; die aufgewachfene 
Klappe Ye concad, ber Länge nach wellenförmig (daher 
vieleicht zu ben gefalteten Xuftern zu rechnen ? ), bie ans 
dere flah und eben. Mom Schloß aus ziehet jeberfeits 
eine Reihe von Cinferbungen, wie gewoͤhniich. Länge 
0,”08 bi 0,”09 auf 0,"03 Breite. Großoolith von 
Somerſeiſhire. 

133) *O. Heraultiana Defr. Diet. XXII. 27. 
Eine lange Art, in weißem Kalkſteine mit Krokodilreſten 
zu Allemague bei Gaen. . 

134) *O. myosotis Defr. ib. 26; Meine Art, an 
Gryphäen und foffilem Holz anfigend, in den Vaches 
noires (Calvados) und baper vieleicht noch in bie Lias⸗ 
formation gehörig. 

135) *O. antiqua Defr. Diet. XXIL, 27. Zus 
weilen an Ammoniten anfigend; vielleicht noch aus dem 
Lias, von Honflem. 

136) *O. diluvii Defr. ib. Ebenfalls zu Hon⸗ 

eur. 2.20. . 
f 137) *Ostracites adavius Schloth. Petrefl. I, 
236. In Hornſtein der Juraformation von Amberg, ges 
bört vielleicht zu Mr. 125 ober 126. 


s 
* 

Die folgenden Arten find mir entweber nicht näher 
befannt, oder fo umjureichen harakterifirt, Daß es bier 
fe ee — fie zu den glatten, oder den 

falteten el » 
er 138) _O. Obısura Sowo, Min. Conch. t. 488. f. 
2; Goldf. bei Dech. 384; Klöden Brandenb. 186 
(nit Defrance). R 

139) O. minima Desh., Goldf. bei Dech. 38}. 

140) O. archetypa Phillip's Yorkshire, t 6. f. 
9; Goldf. bei Dech. 384. . 

14i) O. inaequalis Phill. ib. t 5.£.13; Goldf. ib, 

142) O, duriuscala Phill. ib. t.4. £. 1; Goldf. ib. 

5. In ber Kreideformation. 

143) !O. hippopodium Nilss. Petrif. Suec. 30. 
«N. 2. Gold, iR Dech. 382; u. Petref. II, 23, 
81. £ 1; K15d. Berſteia. Brantenb. 187. Schale 
faſt freids oder cirund, flach; Dberliappe durch Berflas 
dung des Randes breiter, Untertlanpe ganz anhängend 
wit aufgerihtetem Rande, Linge 0,08, Breite 0, 02 
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betbe gewöhnlich aber geringer. Vorkommen im Gruͤn⸗ 
fande Zeutichlands (Eſſen an ber Ruhr; auch zu Berlin 
im weißen fandigen Kalle) und Schoonend (Köpingemölla, 
Carlshamn, Infel Ifö). 

144) !O. vesicularis. Fauj. St. Fond hist. 
mont, St. Pierre, 165. t.25. f. 5; Gryphaea dilatata 
Sow. Min. Conch, pl. 149. Griphaea globosa Sorv. 
ib, pl. 392. $Ostracites mysticus Schloth. im min. 
Taſqb. VII, i12. Gryphites truncatus Schloth. 
Petrefk. I, 289. haea truncata Klöd, Brandenb. 
189. (Var.) O. biaurieulata J,amk. hist, nat. VI, 
219; Defr. Diet. XXI, 24. O. vesicularis Lamk. 
hist, nat. VI, 219; Defr. Diet. XXI, 23; Brongn. 
bei Cu». oss, foss. II, 250, 321, 325, 598, t. 3. £. 5; 
Nilss. Petr. Suec. 29, t. J. £.3, 4,5, t8£ 5 
6; Goldf. bei Dech. 332; Petref. II, 23. t. 81. f. 25 
Pasay Seine-infer. 336; Mant. in Geol. Trans. N. 
8. IH, 200. Schale palbfugels oder Tahnförmig, Ober⸗ 
Happe flach oder vertieft, untere bauchig, auf der einen 
Seite geöhrt, bald mit dem etwas vorfichenden Buckel 
nicht angewachfen, bald feftfigend und dann biefer abges 
flumpft; links bildet biefe Klappe einen beutlichen Lappen. 
Durchmefier bis 0,”12. Worlommen durch bie ganzen 
Kreideformationen Teutfchlands (am Harz und: in Weſt⸗ 
falen, Quedlinburg, Dsnabrüd, Coesfeld, Eſſen, im 
Zeuerfteine bei Berlin); in und bei Beigien (Aachen, in 
Jungem Kreidetuff zu Rafriht), auf Rügen, in Schoo⸗ 
nen (im Gruͤnſande zu Köpinge, Glämminge, im Sands 
fleine_ bei Yngsjd, in Kreide bei D. Zorp, etwas Keiner 
bei Kiugeftrand am If66j6); in Frankreich (zu Havre, 
in weil reide bei Meubon und Bougival unfern Pa: 
ris; in Craie tufau von Perigueur); in England (in weis 
Ber Kreide zu Norwich und Lewes). 

145) Ostracites subchamatus Schloth. Aus Engs 
land, iſt nicht näher zu erfennen, da er ihn nicht bes 
ſchreibt und einander ganz unähnliche Abbildungen citirt. 

146) !O.incurva. O. incurfa Nilss. Petrif. Suec. 
3%. t. 7. f. 6; Goldf. bei Dech. 332 (Niffon citirt als 
Sprmoym: O. acuminata Sow.; vgl. Nr. 129). Schale 
laͤnglich eitund, rechts eingefrimmmt; Unterklappe größer, 
tief; an ber Bafis fpiral gewunden, unten ober rechts 
ganz anhängend; der linke Rand auffteigend, außen mit 
wellenförmigen WBidtterlagen. Oberflappe flach, glatt, 
Länge 0,07, Breite 0,04. Im den conchilienreihen 
Kreidefpichten Schoonens in ber Gegend von Willand, 
bei Oppmanna, Kjugeſtrand, Ifb ıc. 

147) !O. clavata. O0. clavata Nilss. Petrif. 
Suee. 30. t. 7. f. 2; Goldf. bei Dech. 332, Schale 
an ber Bafis aufgewachſen ; Unterflappe aufgeblafen, in 
der Quere Beulenförmig, oder rechts in einen Schnabel 
verlängert; Schloßrinme etwas herabgehend. Oberklappe 
unbekannt. Länge 0,”025, Breite über 0,704. In Kreis 
de Schoonend (Mörby), 

148) !O. eurvirostris. O. curvirostris Nils». 
Petrif. Susc. 30. t. 6. f. 5; Goldf. bei Dech. 332; 
Detrf. II, 24, £. 82, f. 25 FK18d. Brandenb, 186. 
Schale laͤnglich eiförmig, etwas nad) Rechts eingekrümmt ; 
Buckel femabelförmig, ſchief gebogen, beide Klappen 

End. Wx. . DeitteSccion. VL. 
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eonver, runzelig blätterig. Länge 0,”05, Breite etwas 
über 0,”02. Vorkommen in Schoonen (am Sivgefund, 
auf If6); vieleicht auch bei Berlin, Iofe; und in Bels 
gien (am Petersberge in jungem Kreidetuff). 

149) !O. acutirostris, O. acutirostris Nilss. 
Petrif. Sue. 31. t. 6. f. 6; Goldf. bei Dech, 332; 
u. Petref. II, 25. t. 82. f. 3; Kloͤd. Brandend, 186. 
Schale länglich eirund, Budel faft gerade, verlängert, zu⸗ 
eepiet; Dberklappe etwas conber, runelig, untere ges 
mwölbt, faltig runzelig. Länge 0,”06 auf 0,"03 Breite; 
und bie kleinere Varietät 0,"03 auf 0,”02. Vorkommen 
in Schoonen (auf Ifö nicht felten) und in Belgien (Kreis 
detuff von Maftricht), auch in Feuerſteinen der brandens 
burger Ebene. 

150) !O, conirostris. O. conirostris Münst. 
Goldf. Petref. IL, 25. t. 82. f. 4. Schale laͤnglich⸗ 
eifdrmig, concentrifch geſtreift; Oberklappe etwas conver, 
bie untere bauchig, rungelig, mit geradem, Ian, — 
migem Buckel, in welchen die Vertiefung der ums 
83 ae plehunne hineinreicht. In Kreidetuff Belgiens 

af 1). 

151) !O. canaliculata, O. canaliculata Sow. 
Min, Conch. I, 81, t. 135. f. 1; Defr. Diet. XXI, 
21; Goldf. bei Dech. 332; Mant. in Geol. Transaet, 
N. S. If, 206. Schale fiach, lang, gekruͤmmt, in beis 
den Klappen mit zwei falt gleichgroßen Ohren; an ber 
vordern converen Geite find I—2 wellenförmige Bieguns 

m bed Randes, und beide. Seitenränder find unter fi) 
aſt parallel; .Oberflappe flach, die untere etwas gemölbt 
ohne kennbare Anheftungsflähe. Im der Kreide von 
Mumdöley bei Gromer, von Zrimmingham und Lewes. 

152) O. obliyua Lamk. hist, nat. VI, 220 
(wenn nicht eine Exogyrat). Bon St. Saturin und 
Chauffour im Sarthebepartement. 

153) O. lingularis Lasnk. ib. aus der Gegend 
von Mans. 

154) *O. dubia Defr. Diet. XXIJ, 25. von Ne 
hou in der Manche, mit Baculiten. “ 

155) * O. variabilis Defr. ib, (Fauj. St. Fond 
hist, mont. St. Pierre, pl. 25. f. 2) von Maftridt. 

156) * O. Carantoniensis Defr. ib. von 
beau (Charente) und Maftricht. J 

157) *O. achates Defr. ib, nur eine Oberklappe, 
von Maftricht. 

158) *O. exilis Defr. ib. 26; ebenfalld von Res 
hou, mit Baculiten. 

159) O. canaliculata Defr. ib. (vgl. Nr. 151; Cha- 
ma canaliculata Sow. Min. Conch. L 26) von Mans. 

160) * O. pellacida Defr. ib. von Maftricht und 
aus Engiand im Grünfande. 

161) * O. eonglomerata Defr. ib. (Knorr, II, 
u, t. D?) von Mans. 

162) *O. delphinar, Defr. ib. 275 von &t. Pauls 
Arois Ghateaur rm), mit fehr großem Moskelein⸗ 

6 

* * 


Bon folgenden Arten if’ ſogar nicht bekannt, zu wel⸗ 
Ger Abtheilung der Auflern fie gehören. 
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463) *O. truncata Goldf. bei Dech, 332, von 
iefenbed® bei Bodum. 
Br "oO. piaurieularis Goldf. bei Dech. 333, 
von Jonfac, Cognac und Angoultme. , 
165) *0O. parasitica (Lamk.) Goldf. bei Dech. 
Bodum. 
32, 0) —S maotroides Schloth. im min. 
Xafpenb. VII. 112. . 
167) * 2 alneformin R Kreide von Norwich 
Y.777 opt. tabl. . 
Fo ro. ericarionta ebendafelbft. ¶ d.) 
169) *O. digitata ebendafelbft. (Id.) 
170) *O. Rotomagensis Defr. Colleot.; Passy 
Seine-infer. 336, in der untern Kreide von Rouen. 
471) O. peetinoides Defr. Collect.; deögl. von 


472) *O. auriculata Defr. Coleot., beögl. von 
‘ Ostracites re v Schloth. Panf. 232; 
i Exogyra. (Gryphaea lonii .Defr., 
ei Nas Bo tpf. gehört in afılke Gem, 


6. Inden Tertiärformationen. 


473) !O. tenera, O. tenera Somw. Min. Conch, 

Kap en: Umerlnpe fR Ta, nem emefönag 
, e faft fach, 

Ye chiten Bude Im piftfhem Aone von Cpanten 


174) !O. gigantea. O. gigantea Brand, fossil, 
Hanton 2 88; Ton. Min, — I, 143, t. 64. 
Plattgebrüdt, länger als breit, Schloßrinne breit, drei⸗ 
theilig, auf einer fenkrechten Vorragung, mit flachen, ges 
flreiften Seiten und jeberfeitö einer von ihr auögehenden 
Reihe Kerben; Muskeieindruck tief. Länge 0,19, Breite 
0”16. In London elay Englands (Barton, Hortwel). 

175) !O. latissima. O. latissima Deshay Cog. 

Paris. I, 336, t. 52, 53. f. 1. Schale eirund, unres 
elmäßig, dick faft glatt, Buckeln breit, breiedig, mit ſeht 
reiter Schloßrinne; Ränder oben koͤrnig gefaltet. Länge 
0,"17, Breite 0,"15. Vorkommen im parifer Beden, 8 
wol im Grobkalke (Chaumont) als im obern Meeresfande 
Galmondois) J 

176) 10. cariosa. O. cariosa Deshay. Coq. 
Paris. I, 337, t. 54. f. 5.1. 61. £.5—7. Scale 
rundlich, etwas eiförmig, flach, verbidt, unregelmäßig, 
faft blätterig, Dberklappe etwas angefreſſen; Schloß breis 
edig, geftreift, flach, getheilt durch ein ſeichtes Grübchen, 
Muskeleindrud rund; Ränder. oben koͤrnig gefaltet. Durch⸗ 
meſſer bis. 0,”55, oder 0,"60. Vorkommen im Grob⸗ 
kalte des pariſer Bedens (Chaumont, Mouchy). 

477) !O. plana. O. plana Des). Coq. Paris. I, 
338. t. 56. £. 5, 6. Schale unregelmäßig geminbet, 
fach, breit, angewachſen, mit unzegelmäßigen Quer-Gtreis 
fen und Blättern; Schloß kurz, breit, Deeiedig, etwas 

eſtreift; Rinme dreiedig, feicht, an ber Bafis breit; Muss 

keleindruck geh, quer eirund;_ Ränder einfach, oben fein 

erbt. Länge und Breite 0,”63 auf 0,"60. Im abern 
ſandſteine bed pariſer Beckens (Valmondois). 
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178) O. callifera. ? Knorr Verflein. II, 11, e. 
Dıx. f. 1, 2. _O. callifera Lamb. hist. VI, 218; 
Defr. Diet. XXIL. 22; Desh. Coq. Paris. 339. t. 50. 
f. 1. t. 51. f. 1, 2; Goldf. Petref. II, 27. t. 83. f. 
2. 0. hippopus Lamk. Ann. d. mus, VIII, 159, 
XIV, t. 21. f. 1; Desh. bei Lyell II, 14. ?Ostra- 
eites gingensis Schloth. im min. Taſchenb. VII, 72. 
—** fossula —SS Fer Ei 
rund, eiförmig, blaͤtterig; pe , die untere fehr 
dick, bauchig, mit einem langen oder abgeflugten Buckel 
ober einem beutlicen Lappen zur Linken anhängend. Länge 
bis 0,”14 auf 0,”085 Breite und 0,”08 Dide der Uns 
terflappe. Vorkommen in den Mergeln über dem Gypfe 
des parife Beckens (Park von Verlailles, Longiumeau), 
im % 3 Meeresſande bei Mainz (Kreuznach, Alzey) und 

u Difdingen. 

’ 17) O. erepidula. O. erepidula Defr. Coq. 
Paris. I, 339. t. 57. f. 1, 2; t. 58. £. 6, 7. Schale 
eirund, unregelmäßig; Unterklappe tief, höderig, bers 
dickt, mit vielen blätterigen, unregelmäßigen Querftreifen; 
Budeln fomal dreiedig; Rinne ſchmal, tief, Ränder ganz. 
Länge 0,065. Im obem Meereöfande des parifer Bes 
end ( Tancrou, Mary, Valmondois, Affy). 

180) !O. simplex. O. simplex Desh. Coq. Pa- 
vis. 1, 340, t. 57. 8.7; t. 59. £. 11, 12; t. 60. f. 
3, 4. Gchale länglid eirund, faſt regelmäßig, dünn, 
durchſcheinend, glatt, tief, Tahnförmig; Schloß Bein, dreis 
eig, fpig; Rinne ſchmal, ſeicht; Muskcleindnud etwas 
feitlih , länglich eiförmig; Ränder dimn, ganz. Dimens 
fionen 0,”035 auf 0,”025 häufig, mit voriger Art. 

181) !O. profunda. O. profunda Desk. Coq. 
Paris, I, 341. t. 48. £. 4, 5. Schale laͤnglich eirund, 
ſchmal tief, zugefpigt, glatt; Schloß kurz, breiedig, fpiß, 
wit fehmaler, unbeutlicher Rinne; Ränder ganz, did, 
Muskeieindruck halbmondförmig feitlih. Länge 0,”0%, 
Breite 0,"021. Vorkommen im Grobkalke des parifer 
Beckens (Chaumont). J 

182) !O. subarcuata, O. subarcuata Desh. os 
Paris. I, 342, t. 59. f. 9, 10. Schale fehr Hein, tief, 
laͤnglich eirund, etwas bogenförmig, ſchief zuruickgekruͤmmi, 
unregelmäßig blaͤtterig; Buckel ſeht Mein; Schloß kurz, 
breit, beiderſeits gerandetz inne fehr klein und tief; Näns 
der ganz und dick, oben koͤrnig⸗ faltig. Länge 0,”025 
auf 0,”015 Breite. Vorkommen im Grobkalke des paris 
fer Beckens (Mouchy). 

183) !O. eucuilaris. O. eucullaris Lamb. hist, 
nat. VI, 219 (exclus. synonym.); Defr. Diet. XXI, 
26; Desh. Coq. Paris. 312, t. 56. f. 3, 4. Schale 
verlängert, unten breit, unregelmäßig, fpatelförmig, etwa& 
blätterig, mit ſchmaler, tiefer, kappenfoͤrmiger Spige, fehe 
langer, feichter, geftreifter Rinne, großem halbmondförs 
gu Muökeleindrud und ganzen Rändern. Länge 0,”065, 

reite 0,”03. , Vorkommen im obern Meerebfande des 
parifer Beckens ( Valmondois, Beh). 

184) 10. ambigua. O. ambigua Desh. Coq. 
Paris. I, 343, t. 51. f. 3, 4. Schale faft rund, uns 
regelmaͤßig, ber Sänge nad dünn gefteift, am Ende 
zurückgekruͤnmt; Budeln ſehr Hein, ſchief, ſeitlich gebos 
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gm Schloß Furz, breit, mit ſchiefer, tiefer, geränbeter 
inne; Muskeleindrud fpeerförmig, quer, groß; Ränder 
ſchneidig, oben ſcharf gekerbt. Länge 0,”02, Breite 
0,015. Vorkommen im pariſer Beden, theils im un⸗ 
tem (Beauhamp), theils im obern Meeres ſandſteine (Val⸗ 
monbois). 

185) !O. mutabilis, O. mutabilis Desh. Coq. 
Paris. I, 344, t. 56. f. 9, 10; Goldf. Petref. I, 25. 
t. 82. f. 5. Schale länglidy eiförmig, unregelmäßig, vers 
bogen, mehr ober weniger- tief, am Ende ſpitz; Unters 
klappe etwas geftreift, oben faſt flach, geſtreift; Schloß 
ſchmal dreiedig, beiberfeits gerundet; Grübchen fehr ſchmai, 
tief; Ränder ehe ſcharf, oben gekerbt. ding bis 0,”025, 
Breite 0,"01 Im Grobkalke des parifer Beckens (Hous 
dan); und nach Goldfuß im obern Meeresfande bei Mainz 


ey). 

186) !O. subplicata. O. subplicata Desh. Coq. 
Paris, I, 345, t. 48. f. 3. Schale zugefpigt eirund, 
ſchmal, flach, gi, an den Rändern etwas gefaltet; Ober⸗ 
Happe flach, kürzer; Buckeln ſchmal dreiedig; Schloßs 
grübchen dreiedig, ſchmal, tief, beiderfeit gerändet. Länge 
ee Breite 0,”015. Im parifer Grobkalke (Parnes, 

t. Feiix). - 
187) !O. deformis. O. defornis Lamk. Ann, 
4. Mus. VII, 164; Defr. Diet. XXI, 26; Desh. 
346, t. 55. 8.7, 8. chale länglich, eirund, f—hmal, 
verbogen, das Ende etwas zugefpigt, blätterig geſtreift ; 
Budeln fpig, ſeht lang; Rinne ſchmal, gerandet; Ober 
lappe flach untere tief, Tappenförmig. Länge 0,025, 
Breite 0,701. Im parifer Grobkalke (Grignon). 

188) !O. lingulata, O. lingulata Desh. Cog. 
Paris, I, 347, t. 59. f. 13, 14. Schale ſehr fchmal 
verlängert, faſt cylindriſch, kappenfoͤrmig; Buckel Bein, 
ſtumpf; Ränder ganz; außen ſehr viele unregelmaͤßige 
Streifen. Länge 0,048, Breite 0,013; Vorkommen im 
oben Meereöfandfteine des parifer Beckens (Walmondois). 

189) !O, hybrida. O. bybrida Desh. Coq. Pa- 
ri. I, 347. t. 59. f. 3, 4. Schale länglich eiförmig, 
am Ende zugefpitt, did; unregelmäßig biätterig; Buckei 
fi, Furz, dreiedig; Rinne ſchmal, ſeicht; Ränder oben 
die, gekerbt; Muskeleindrud halbmondförmig, ſehr Hein, 
feitlih, etwas tief unten. Länge 0,”05, Breite 0,”03. 
Im obem Meereöfanfteine von Valmondois. 

190) !O. elongata. O. elongata Desh. Coq. Pa- 
is. I, 348. t. 49. f. 3, 4. Schale verlängert, oben 
fpig, unten breit, tief, Bappenförmig, unegelmäßig blät- 
terigsgeftreift; Buckel fehr lang, fpiß,, dreiedig querges 
Freift; Rinne breit, flach; Muskeleindruck balbmnobförmig, 
feittich,, nad) Unten; Ränder ganz. Länge 0,”06, Breite 
bis 0,”03. Im obern Meeresſande ded parifes Bedens 
Balmondois, Tancrou, Mary, Affy). 

191) !O. heteroclyta. O. heteroclyta Defr. 
Derh. Coq. Paris, I, 349. ı. 63. £, 2—4. Gcale 
länglih, eirund, am Ende flumpf, unten tief ausgebo⸗ 
gu Klappen faft glatt, umvegelmäßig, blätterig geſtreift; 
b ir veiedig, A kurz, flach; Rinne But kaum 

inge 0,037; Breite 0,"027. fer 
Beden ( Noyon Perl 
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192) !O. Eparnasensis, O. Eparnacensis Defr. 
Diet. I, 25; Desh. Coq, Paris, I, 350. t. Ka 
f.5—8. Schale ſchmal verlängert, faſt fpatelförmig, 
Unterflappe rinnenartig, oben fchmal, ihr Buckel fehr 
lang, tief rinnenförmig; Oberklappe flach, did, mit bläts 
teriger unregelmäßiger concentrifcher Streifung; Muskel⸗ 
eindrud fehr Mein, halbmondförmig, tief. Länge 0,”075, 
Vreite_0,”03 und darüber. In Frankreich (Epernay, 
Aye, Hautoiller, Dify). 

193) !O. longirostris Knorr Verftein. II, ı1, t. 
D.*f.1,2. 0. Ton irostris Lak. Ann. VII, 162 
et XIV, t. 21. f. 9; hist, nat. VI, 217; Desh. Coq. 
Paris, I, 351, t. 54. £. 7, 8; t. 60. £. 1—3; t. 61. 
f. 8—9; t. 62. f. 4, 5; t. 63. f. 1; Sedgw, und 
Murchis. in Geol. Transact. N. S. IN, 391; 
Soldf. Petref. I, 26. 1. 82.1.8. ” 

Lamk. Ann. Mus, VIII, 162, ! 
Defr. Diet. XXI, 22. O. Knorri 
27, et O. Helvetica id. ib. O. c 
nat, VI, 217, et Ann. Muss. VI 
Diet. XXI, 22; Mare. de Ser. 
O. Versaliensis Defr. Diet. XX] 
phoides Schloth. (im Zert nicht 
orr’8) Petrefl. I, 233. O. ap! 
Würtemb. 64, t, 48. £. 2 (nit Ri 
Canadensis Stud. Molass. 329, 33 
Lamard’5%). Schale eiförmig odı 
ſehr did, blätterig, Oberklappe flach g 
conver, engewadfen mitteld des lange 
bogenen Buckels. Länge bis 0,”15 
Vorkommen in, der obern Meeresformation Teutſchlands, 
insbefondere Mürtembergs (Nieberftoging bei Ulm, Hohens 
Memmingen, Giengen) auch Nieberfteiermarts (Wildon), 
?Ungernd; dann Frankreichs, insbefondere des H 


Bedens (Montmartre, Seaur, Longumeau, Berfailles), 
der ſuͤdlichen Gegenden; ferner in der Schweiz, ( 
Bern zc.), überall mächtige Bänke bildend. 

194) !O. erassissima, Chemn. Conch. VHI, t. 
74. 1. 678. O. crassissima Lamk. hist. nat. VI, 217; 
Defr. Diet. XXII, 27, Studer Molasse 329, 339; 
Marc. de Serr. terr. tert, 135. Schale verlängert, 
fehe die, ſchwer; mit langem, breitem, rinnenförmigem 
del, welcher in der Quere geftreift und am Ende etwas 
utenförumig if. Der O. Virginica verwandt. In den 
tbonigen Mergeln Suͤdfrankreichs und in ber Molaffe der 


eig. 
195) !O. Spathulata. O. Spathulata Lamb. 
Ann, Muss, vr, 163; XIV, t. 2%. f. 4; Defr. 
Diet. XXIL... . .; Goldf. bei Dech. 353. Schale 
laͤnglich eirund, oben fpig, unten flumpf, gerundet, (pas 
telförmig; Unterklappe Blattastig, verdidt, unregelmäßig 
böderig; Dberflappe flach, auf beiden Seiten eingebogen, 
mit dünnen, unregelmäßigen, auseinandergehenben Gtreis 
fen, und breiedigen, verlängerten, rinnenförmigen Bus 
deln. Länge 0,065, Breite 0,”044. Im parifer Bes 
‚den (Pontchartrain, Geaur). 

196) !O. arenaria. O. arenaria Dseh, Coq. 
Paris, I, 354. t. 64. £. 9—11. Saat gerundet, ei⸗ 


OSTREA 


was ich eifdemig, unregelmäßig, biınm, blattartig, 

mb Hal‘ tief, Bappenförmig, mit kurzem Budel; Ober⸗ 

Elappe fiach, dedelartig; Schloßrinne oberflächlich ſchmal, 

Muökeleindrud groß, eiförmig, etwaß quer. Länge 0,"03, 

Breite 0,022. Im obern Meereöfantfteine des parifer 

Wedens (Beauhamp, Pierrelaye, Pontoife); dann im 
* Difebepartement (Greil). \ 

197) O. dorsata. O. semistriata Defr. Diet. 
sc. XXIL O. dorsata Desh. Coq. Paris, I, 355. t. 
55. £9—11; t. 64 f. 1-4; 54. f. 9—10. 
Scale freiöförmig, beiderfeitö höderig, in ber Mitte et= 
wa Tantig; Unterklappe tief, außen unregelmäßig bläts 
terig; Dberklappe durch eine ſcharfe Kante in zwei Theile 

etheilt, mit wenigen hohen Blättern und feinen, der 
Länge nach auseinanberlaufenden Streifen verfehen; Räns 
der oben gekerbt. Länge 0,"05. Im parifer Beden (Mons 
neville, Valmondois, Senlis). 

198) !O. multistriata. O. multistriaia Desh. 
Coa. Paris. I, 198. t. 59. f. 5—8. Schale eirund, 

ig, dünn, zerbrechlich; Unterklappe faft 
ie obere auf dem Rüden mit einer Kante, 
ılzeichen, gabeligen Streifen; Budeln fehr 
Länge 0,”033 auf 0,”028 Breite, Im 
Balmondois). 

. erenatuloides. O. crenatuloides Marc. 
de Serr. terr. tert. 137. O. erenatulaeformis id. ib. 
Feruss. Bullet. se. nat. 1830, Juin, 478. Schale 
länglic eirund, did, unregelmäßig; mit concentriſchen 
Runzeln, ungezähntem Schloß, aber einem zu beiden Geis 
ten des Schloſſes geferbten Rande, befien Kerben faft 
wie bei Crenatula in regelmäßige Reihen geordnet find. 
In den blauen Thonmergeln der oben Tertiärformation 
in Südfrankreich. - j 

200) !O. emarginata, O. emarginata Münst. 
Goldf. Petref. II, 26. t. 82. f. 6. Gchale faſt gleichs 
lappig, unregelmäßig dreiedig eirund, verdidt, der Rand 
mit vielen linearen Einfchnitten, auögefchweift. Länge und 
Breite 0,”045. Im obern Meereöfande von Diſchingen. 

201) !O. linguatula. O. linguatula Zami. Ann, 
d. Muss. VIII, 161; XIV, t. 22. £. 4; und hist. nat. 
VI, 219; Defr. Diet. XXL. 22; Goldf. Petref. II, 
26. t. 82. £. 7; Holl. Petrefl. 360. Gchale eirund 
fostelförmig, nach Born eingefrümmt, flach gewölbt, con 
centrifch geftreift, Oberklappe mit flumpfem Budel; ber 
untere Buckel ſchnabelfẽ ip. Länge 0,”04, Breite bis 
0,”025. Im parifer Beden (Montmartre, Sceaur); 
und im oben Meereöfande bei Difhingen. Bei Deshayes 
Binnen wir biefe Art nicht mehr auffinden. 

202) !O. deltoidea. O. deltoidea Lamk. Ann. 
Mus, VIII, 160. XIV...... Goldf. Petref. II, 
27. t. 83. £. 1 (niht Som. vergl. Nr. 128), Schale 
flach gewoölbt, faft bdreiedig, ober thomboidiſch, etwas 
wellenartig blätterig; Oberflappe am Rande inwendig mit 
Heinen Knötchen beſetzt. Länge O,"1t anf 0,”09 Breite, 
Näpert ſich der O. callifera; f. 0. (Diefer Name bat die 
Priorität vor dem gleichlautenden bei Sowerby, ift aber 
viel weniger bekannt, ald jener.) Vorkommen im parifer 
Becken (Montmartre, größer und länger bei Sceaur); 
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bamn im obern Tertiaͤrgebilde Weſtfalens (Binde, Dsme- 
ru 2C.). 

203) !O. corrugata. O. corrugata Brorchs 
Subapenn. II, 670; Riss. hist. merid. IV, 288; 
Marc. de Serr. terr. tert. 138; Bronn. Ital 423. 
In der Subapenninen » Formation Italiens (Piacenza, Nizs 
3), da bm blauen Mergeln Suͤdfrankreichs und im wies 
ner Tegel “ 

204) !O. sellaeformis. O. sellaeformis Conr. 

foss, shells, p. 27. t. 13. f. 2. Schale länglih, con= 
ver, did und ſchwer, beiberfeitö mit Ohrlappen z größere 
Klappe auf der einen Geite tief ausgebogen, auf der an⸗ 
dern höderig, bie Eleinere bogig, wenig gewölbt; Schloße 
rand lang, faft gerade, an beiden Enden abgerundet. 
Länge 0, 11, Breite 0,"08. Form eigenthuͤmuch, wis 
bei O. radians, In der dltern Xertiärformation von 
Claiborne in Alabama. 
. .. 205) !O. semilanata. O. semilunata I,ea Con- 
tribut. 90. t. 3. f. 69. Schale halbmondförmig, Vor⸗ 
berrand ſtark eingebogen, Oberklappe nad Außen umges 
ſchlagen; die untere fehr conver, Schnabel lang, abges 
zundet, flah, Stimrand rund. Länge 0,”06, Breite 
0,"045. Mit voriger. 

206) !O. alabamensis. O. alabamensis Lea 
ib. 91. t. 3. f. 71. Schale faft elliptiſch, etwas ges 
kruͤmmt, auf beiden Seiten des Schnabeld gekerbt; dies 
fer zurüdgebogen, fpig; nur eine Klappe bekannt; Obers 
fläche runjelig⸗ ſchuppig. Länge 0,”06 auf 0,”0% Breite. 
Ebendafelbft. 

207) 10. lingua canis. O. lingua canis Lea 
1. e. 92. t. 3. f. 72. Schale elliptiſch, an beiden Enden 
etwas abgeflugt, tief, beiderſeits am Schnabel gekerbt, 
bie zwei Geitenränder in der Mitte mehr bervortretend. 
Schwache Längsftreifen gehen vom Budel aus. Andere 
dem unbefannt. Länge 0,”05 auf 0,03 Breite. Ebene 

afelbft. 

208) * O. pincerna, O. pincerna Lea ib. f. 73. 
Schale freisrund, conver, napffürmig, gegen den Schna⸗ 
bel verflacht, unregelmäßig verbogen, vlnn, durchfcheis 
Fr al ſcharf, Länge und Breite 0,”015. bene 

ſelbſt. 

209) *O. Americana Defr. Diet. XXII, 23. 
Dbere Klappe fehr verlängert, 0,”08 lang, auf nicht 0,"03 
Breite. In Nordearolina. 

2210) O. eompressirostris Say. Im Terliaͤtlan⸗ 
be von Maryland. 

211) O. cristata (Lamk) Marc. de Serr. tert. 
tert. 138; Riss. hist. mörid. IV, 287. Soll mit ber 
lebenden Form übereinftimmend in Südfrankreich in den 
blauen Xhonmergeln und bei Nizza fubfoffil vorfommen. 

212) *O. cochlear Riss. ib. IV, 287. Bei 
Nizza tertiär. 

213) *O. Eugenia Riss. ib. 289. deögl. 

244) * O. gryphoides Riss. ib. 290, deögl. (vgl. 
Nr. 193 wegen des Synonyms). 

215) *O. Putioulus Riss. ib. beögl. 

216) O. squamosa Marc. de Serr. (in Ann. se. 
nat. XI, 413) nicht RKiſſo's, Lamard's O. aquama vers 
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zantt, Zertidefeichten zwiſchen Suͤßwaſſetgebilden be 
1; 


tte. 

217) O. erenulata Lamk. Ann. mus. VII, 163, 

et hist. nat. VI, 219; Defr. Diet. XXI, 26; von 
uban bei Paris, ift wol in einer der Deshayes ſchen 
ten einbenriffen. , 

218) O. squama Lam. bist. nat. Vl. 220 (nicht 
Miünft., noch Brocchis). Von Valognes Sb tertiär? . 

219) O. pumila Defr. Diet. XXI, 23, Eine 
kleine Art, der O. linguatula verwandt; 1” lang; bei 
Paris und Hauteville. , 

220) *O. obscara Defr. ib. 25 (nicht, Sowers 
b9’8). Innen gefteift, baher vielleicht von einem ans 
dern Genus. Von Valognes. , 

221) *O, limbata Defr. ib. 26. on Grignon 
aub Aurerre. 

222) *O. Italica Defr. ib. Schale fraus. Ron 
Piacenza. Bol eine Barietät von O. edulis? j 

223) *O. rugosa Defr. ib. on Boutonnet bei 
Montpellier. 

224) * O. acuta Defr. ib. Von Piacenza. Wol 
wie Nr. 222. Der O. Meadii Sow. ähnlid. 

225) *O. Vicentina Defr. ib. 27. 8i8 1’ lang, 
ſehr dick und breit. Wol eine Warietät von O. edulis. 

226)'*O. vesicularoides Marc. de Serr. tert. 
tert. 136. Eiwas laͤnglicher, ald O. vesicularis Brongn., 
die Blätterlagen etwas beutlicher. Aber noch nicht volls 
ftändig gefunden. In Südfrankreich tertiär. 

227) *O. scabrella id. ib. In den jungstertiären 
blauen Zhonmergeln in Südfrankreich. 

228) * Ostracites orbiculatus v. Sc/iloth. Petrefl. 
1, 236. Im Sandſtein Xgyptens? Der O. orbicula- 
ris Linn. verwandt. Ob tertidr? 

* * .* 

Bon folgenden Arten iſt mir unbelannt, ob fie glatt 
ober gefaltet Aid, da ich fie nur nach dem Namen Eenne. 

229) * O. oblonga Brand, 

230) O. spectrum Leathes, in Grag. 

231) *O. hyotis (Lirn.) Brocchi subapennin, 
Fi 563; Bronn. Ital. 123. Zu Gaftelarquato? und 

izza? 

—2 * O. denticulata Brocchi ib. 568; Riss. 
I e. IV, 289! Bronn. Ital. 123. In Zoscana? und 

izza 
— * O. pusilla Brocchi ib. 569; Bronn. Ital. 
123. In Toscana? 

O. anomialis Lamk.; iſt eine wirkliche Anomia 

(Defr. Diet. XXII, 32). 
7. Aus unbelannten Formationen. 
234) O. brevialis Lamk. hist. nat. VI, 118. 
235) O. scalarina Zamk. ib. 
36) O. multilamellata Lam. ib. 

237) O. deperdita Defr. Diet. XXIL, 25. 

238) O. Constantiensis Defr. ib. Bon BE in 
ber Manche. 

239) O. parva Defr. ib. Bon Valognes aus als 
ten Schichten. 
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20) O. fonticola Defr. ib. on Colleville bei 
Caen aus alten Schichten. A * 
241) O. imbricata Defr. ib. 26. Mit O. cor- 
nucopiae verwandt. 
2 En) O. crassa Defr. ib. 27. 5” lang und über 
"did, 
243) O. orbicularis Defr. ib. 27. (nicht Li 
57 Breit und 1" bid, . i.27. (it Eine), 


DB, gefatt oder glatt?* 
) Ostracites spinosus v. Schloth. Petreſt. 
VI, 73. ? 
245) Ostracites duplicatus v. Schloth. ib, 
(HA. @. Bronn. 
OSTREA_ Linné (Mollusea) Aufter. Uber ” 
Stellung diefer Gattung im Syftem f. Ostracen, Ihren 
Umfang nehmen wir bier nicht fo weit an, wie ihn der 
Begründer Linn angab, fonden n " — 
Bruguitre und Lamarck fefiſtellten, n 
daß wir bie Gattung Gryphaea da 
die Untenfehiebe au gering find, um 
zu viele Übergänge fi finden. U 
merkt Deöhayes (Encyclopedie m 
gun. p. 287), in dieſe letztere G 
fein, weldye mit ihrer unten € 
nehmen, weil der Baden etwas fj 
den Rand greift, fo würbe man d 
durch die unmerkliche Abnahme diefi 
thigt werben, alle Auftern ebenfalls 
len. Derfelbe Fall würde eintreten, wollte man diefe Mus 
ſcheln zu Ostrea bringen, denn dann müßten auch alle 
Gryphaͤa⸗Arten dahin. Man thut daher 
Genera zu vereinigen, denn aud) dad 9 
ches meilt von Gryphaea angeführt wi 


* 


‚bie Arten. frei lebten, iſt unrichtig; ben 


welche ihre ganze Lebenszeit hindurch f 

figen wenigftens in der Jugend feft; bie: 

wenigftend zum Theil auch in biefem Fal 

Wachsthums mehrer Gryphaͤa⸗Arten nöth 

bald von den Körpern, ‚auf denen fie auffigen, loszuloͤſen, 
weil dieſes Sehfigen meift an der Stelle der Badenfpigen, 
flattfindet. Einer der wichtigſten Gruͤnde zur Vereinigung 
beiber Gattungen beruht aber auf der Beobachtung mehz 
er Individuen der einzigen, fehr feltenen, lebenden Grys 
phaͤa⸗ Art, welche mit einem groben Theil ihrer untern 
Scale angewadfen if. Das Merkwürdigfte dabei beſteht 
aber darin, daß fie je nach ihrem Wohnorte Baden ber 
kommt, ober ihr dieſelben mangeln, ſodaß Deshayes Er— 
emplare fah, welche man zu Gryphaea, und andere, bie 
man zu Ostrea hätte ſtellen müffen. Betrachtet man fers 
ner die übrigen Kennzeichen, fo findet man bei beiden 
Gattungen das Schloß vollkommen ähnlich, indem es bei 
beiden allen den Mobificationen unterliegt, welche die Art 
und Ausdehnung der Anheftung bebingen. Auch Form 
und Lage des Muskeleindruds ind fi vollommen aͤhn⸗ 
lich. mz, beide Gattungen müffen vereinigt werben, 
benn es ift mit ihnen nicht anders gegangen, ald mit fo 
manchen anbern umfangreichen; man hat die beiden Ends 
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lieber beachtet, bie Mittelglieber, welche die Übergänge 
Kiden, aan entweder noch nicht entdedt, ober wurden 
überſehen. 

Die Auſtern waren ſchon den Alten bekannt, ſowol 
den Griechen als den Römern, da aber alles Desfallſige, 
ebenfo wie die fpätern Arbeiten über die Anatomie, nur 
auf eine Art, die gemeinfte oder eigentlich eßbare Aufter 
(0. edulis) ſich beziehen, fo werben wir bei biefer darauf 
aurüdkommen. . . 
Die Gattungskennzeihen find folgende: Dad Thier 

ſtark flach gedrückt, mehr oder weniger laͤnglich oder 
eiöförmig, mit biden, nicht anhängenden zurüdzich- 
baren Mantelrändern, auf denen unregelmäßig 2 — 3 
Reihen kurzer Tentakels Anhängfel flehen, bie Mundöf 
nung ift weit, einen Trichter bildend, neben ihr lies 
gen zwei Paar breiedige verlängerte Labialanhängfel; 
die Kiemen beftehen aus vier faft gleichen, halbkreisförmis 
gen Blättern, welche zart in bie Quere geſtreift find, 
der After if hinten und feine Mündung angewachſen 
Faſt in der Mitte bes Thieres liegt ein getheitter Muskel. 
Die Schale figt feft, ift ungleihfhalig und ungfeichfeitig, 
überhaupt fehr unregelmäßig, did, mehr ober weniger 
bblätterig, mit ungleichen Baden, befonderd an ber obern 
Eat, welche während bed Lebens des Thiered beweglich 
iſt, die linke ober untere Schale ift in der Regel größer 
unb mehr ausgehoͤhlt als die rechte, biefe ift meiftend Pleis 
ner, platt, manchmal fogar nur bedelförmig, das Schloß 
iſt zahnlos, das Band liegt faf ganz inwendig in einer 
‚Hauptgrube der Schalen, die Grube der untern Schale 
wächft, fowie der Baden mit dem Alter und erreicht mit⸗ 
unter eine große Länge. J 

Von der Gattung Gryphaea beſtehen bie abweichen⸗ 
den Kennzeichen blos darin, daß bie Baden ober der eine 
befonbers, fpiralförmig gekruͤmmt, mehr oder weniger links 

bogen erſcheinen, die linke Schale meiſt fehr groß unb 
1} 


Die Arten diefer Gattung find fehr ſchwer zu unters 
ſcheiden und noch ſchwerer zu charakterificen, da fie fo 
febr in Form und Überzug varüiten, wozu noch die große 
Menge verfleinerter Arten kommt. Zu einiger Erleichtes 
zung hat man fie in Gruppen eingetheilt und zwar Las 
mar in nicht gefaltete (O. edulis) und in gefältete 
O. crista galli). Genauer theilt fie Blainville ein in 
runde und nicht gefaltete (0, edulis). B. lange, nicht 
gefaltete (O. virginica und margaritacen). C. runde 
gefaltete (O. imbricata). D. lange, ſtark gefaltete (O. 
erista-galli). Wir folgen bei unfere® Aufzählung ber ers 
em Abtheilungsweife und müffen, um nicht zu weitläufig 

za werden, mehre Arten auslaſſen. 
A. Arten, bei denen ber Ranb ber Schalen einfach 

aber nicht gefaltet ift. 
1) O. edulis Linnee (Syst. nat. ed. 12, p. 1148. 
n. 211. Fauna suee. n. 2149. Mus. Reg. n. 123. 
p. 534. Linn. Syst, nat. ed. Gmel. Tom. I. P. VI. 
. 3334. n. 105. Müller, Zool. dan. prodr. 2986. 
artini, Spftem. Gonchyliencab. Tom. VIEL. p. 48. t. 
74. f. 682. Tamarck, Syst. d. anim. a. vert. Tom. 
VLP.Lp. 20. n. 1. Poli, Testacea utriusque 


oder welig, 
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Siciliae. Tom. I. p. 169, ı XXX. f.1. Schweig- 
ger, Naturgefchichte. &. 718. Ostreum vulgare ma- 
ximum. Lister, Hist. anim. Angliae. p. 176. t. 4. 
£. 26. Ostreum vulgare. Gualtieri, Index. Conch. 
1. 102. f.6. Da Costa, British Conchology. p. 
15% t. IX. f. 6. Ostrea. Gesner, Aquatit. II. p. 
37. Bonani Reereat. p. 108. t. 70. Ostrea Ronde- 
lelii marina. Aldrovand. exsang. p.482. Ostreum 
imbrieatum. Klein, Tent. meth. Ostr. p. 125. $. 
323. Oyster edible. Pennant brit. zool. Tom. IV. 
n. 69. p. 102. t. 62. f.70. Huitre commune. Blain- 
ville, Dictionnaire des sciences naturelles. Huitre 
p. 16. Eneyclopedie m&thodique, Mollusques. p. 
288. BrandtsKageburg, XArzneithiere. t. 11. t. 35, 
36). Die efbare Aufter oder Aufter ſchlechthin. In 
Stanfreih Huitre, Huitre commune ou &cailleuse; 
Italien: Ostrica, Ostrega; England: Oyster, Oister; 
Spanien: Ostra; Portugal: Ostra; Holland: Oester; 
Dänemark: Oesters; Samen: Ostra. 

Kennzeichen der Art: die Schale eifoͤrmig kreisrund, 
an der Baſis (am Schloffe) verfhmälert, die Schalen mit 
bäutigen, dachfoͤrmig fich deckenden, welligen Blättern bee 
dedt, bie obere Schale flach. Von diefer Art gibt es eine 
zahlioſe Mage Abänberungen, nicht blos in Beziel 
auf äußere Geftalt, fondern auch in Beziehung auf bie 
Größe des Thieres, beides Dinge, welche den Aufterns 
fehmeder mehr intereffiren, als den Naturforicher. Um 
inbeffen einige Ordnung in die großen Werfchiebenheiten 
der Schalen zu bringen, hat man fie in Unterabtheiluns 
gen zu bringen ‚geruät, Deshayes hat in der Encyklopaͤ⸗ 
bie die Schalenabänderungen et in ſolche, weldye nur 
ein Schloßohr haben und in ſolche, bei denen die Schale 
durch das Alter an der Baſis verlängert ift. Man fieht leicht, 
daß nur die erften als eigentliche Barirtäten gelten koͤnnen 
nicht aber die zweiten. Beſſer und genauer theilt Mende 
(Synopsis methodica Molluscorum ed. 2. p. 97) ein: 

a. testae valva convexa alba, plana fusco-lutea, 

a. superius angustata, 
ß. uniauriculata. 
b. testae valva convexa rabro-coerulescente, 
plana fasco-Iutea. 
a. rotundata, 
ß. uniauriculata, 

Die gemeine Aufter war, wie ſchon bemerkt, den Als 
ten genügend bekannt, namentlich Bannten fie die roͤmiſchen 
Ledermäuler fehr gut und aßen fie, theild wie man noch 
jest zu thun pflegt, roh, theild nach mancherlei Zubereis 
tungen gekocht x. (Plin. H. N. Lib. XXXIL e. 6), 
Beſonders geichägt waren die ‚Hellespont-Auftern, die bris 
tannifchen, ‚bie gallifchen ꝛc., noch mehr aber diejenigen, 
welche in eigenthimlich dazu eingerichteten Fahrzeugen aus 
jenen Gegenden herbeigebracht und in dem lucriner oder 
averner See eine Zeit Hang, gemäftet wurden, und die Zun⸗ 
gn mancher damaligen Aufterneffee waren fo fein, daß 

fogar das Vaterland diefer Lederbiffen herausſchmedten. 
Als derjenige, der zuerft kuͤnſtliche Aufternbänke (ſ. weiter 
unten) anlegte, wird ein gewiflee Gergius Drata genannt. 

Bas die äußere Geftalt des gemeinen oder eßbaren 
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Aufter betrifft, fo erſcheint fie balb mehr kreisrundlich, 
bald mehr eiförmig, auch wol etwad verfchoben vieredig, 
gruͤnlich grau, gelblich braungrün, mitunter mit allerhand 
grünlicyen, roihen und violeten Schattirungen, immer aber 
mit mehr ober weniger bogenförmig ftehenden, wellenförs 
migen Blaͤttchen bebedt, welde nichts anderes find, ald 
die Enden der die Schale bildenden Schichten. Wegen 
ihrer Zartheit brechen fie am Rande oft ab, fowie fie 
auch auf der obern Fläche, namentlich bei den weithin 
verfchidten Auftern, durch das Übereinanderliegen und Reis 
ben mehr oder weniger verlegt werden. Innen erfcheint 
die Schalenfläche meift glatt, obwol ſich manchmal bie ins 
nerſte Platte abtrennt, Ge bat eine miichweiße Farbe und 
nur bier und da einen ſchwachen Perlmutterglanz, in der 
Vertiefung, in welder dad Thier liegt, bemerkt man noch 
nicht ganz in der Mitte eine glanzlofe vertiefte Grube, 
weiche die Stelle ift, am welcher der Muskel anfigt, der 
die Schalen fchließt. Wie ſchon bei den Kennzeichen ans 
gaden wurde, dient die zweite flache Schale mehr ald 

eeckel, fie ift daher auch dünner, die Musfeleindrüde auf 
der innern Seite find ſchwaͤcher, ebenfo die gemellten 
Blättchen auf der dußern Seite, die Überbied auch ſchwaͤ⸗ 
her gewellt erfcheinen. Das fogenannte Schloß ober dies 
jenige Stele, an welcher die beiden Schalen verbunden 
find, hat in der Mitte eine tiefe Grube, in welcher das 
urn Sl 
fehr feft, fehnig, faferig un! t aus mehren ichs 
ten, welche bi lid) gehn, grasgrun und blaͤulich filbern 
ſchillern, indeflen die der innern, der Mufchel zugekehrten, 
Flaͤche eine braune Farbe zeigt. Wenn auch die eigentlis 
chen Zähne fehlen, welche fonft ihren Sig dicht am Schloß⸗ 
bande haben, fo bemerkt man doch etwas dem Ähnliches, 
indem auf der flachen Schale, an den Seiten, da wo das 
Schloß aufhört, fich eine kurze Reihe Heiner Höderchen 
befindet, welche in Gruͤbchen der andern vertieften Schale 


jen. 

Das Aufternthier iſt gewoͤhnlich von gelblichweißer, 

grünlicher oder auch grüner Sende, es — fehr platt 

jedrüct und etwas eirundlich mit einem ſchmaͤlern, abges 
Rrgten Ende dem Schloffe zugekehrt, wo auch der Mund 
fich befindet, indeflen der After an bem breiten, nach dem 
Schalenrande zugefehrten liegt. 

Was die Anatomie diefed Thieres betrifft, fo lieferte 
dieſelbe zuerft Willis (de anima bratorum. c. III). Dies 
felbe wurde aufgenommen von Blaſius (Anatome ani- 
mal. p. 283. t. 48) und Valentini (Amphiteatr. zoot, 
P. II. p. 144. t. 79); ebenfo, jedoch mit einigen Zufägen 
von &iher (Conchylioram bivalviam utriusgue aquae 
exercitatio anatomica, p. 62). Auögezeichnet iſt bie 
Arbeit zu nennen, welche Poli lieferte, bie dernach Cuviet 
und Blainvile ergänzten. Alles Vorhandene haben aber 
Brandt und Rabeburg nicht nur mit Außerfter Sorgfalt 
gefammelt und zufammengeftelt, fondern auch durch Auf: 
Elärung manches Dunkelgebliebene gar fehr bereichert, wes⸗ 
Ba mir im Nachftehenden ihren Angaben im Algemeis 
nem folgen. 

Der fogenannte Mantel, d. h. diejenige Haut, welche, 
den Körper umgebend, die Schale innen auskleidet, bes 
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fteht, wie auch bei andem Mufcheln, aus einem mit dem 
Körper verwachfenen und einem freien Theile, dem Saume, 
Der mit dem Körper durch Zellgewebe verbundene Man- 
teltheil fließt als eine dünne, zarte Haut, welche aus 
zwei Platten zu beftehen ſcheint, die Verdauungsorgane 
nebft dem Eierfiod und dem Herzen ein, und verlängert 
ſich auf jeber der breiten Seiten des Ipiered, vom ganzen 
Umfange ihres Randes aus, in einen breiten Saum, der 
demnad aus zwei Hälften befteht, von denen bie eine in 
der flachen, die andere in ber vertieften Schale liegt. Am 
vorbern oder Gchloßende des Körpers foßen die beiden 
Hälften mit ihrem glatt- und geradrandigen Ende zufams 
wen und bilden zwei Winkel, von welchem der eine unter 
dem Munde liegt (Mumbwinkel), der andere am entgegens 
gefegten Ende. Am Mundwinkel ift ihre Vereinigung 
mehr auf den Rand befchränft und fie bilden daher bort 
eine große, fpigwinkelige, innen hohle Falte, welche den 
Mund mit feinen Siatsförmigen Zentakeln umgibt, indefe 
fen fie fih am andern Winkel faft ganz mit ihrer Fläche 
vereinigen. Bon jenem ber beiden Winkel erhebt ſich in 
Form Lines freien Saumes dad Ende jeder der Hälften 
des freim Manteltheiles, wird breiter, fleigt nach dem breis 
tern intern Körperende und verfhmilzt in der Mitte defs 
felben mit dem an bem entgegengefegten Körperrande aufs 
fleigenden Ende. Deshalb iſt der Mantelfaum in ber 
Mitte am breiteften, am Mundwinkel breiter, am entges 
gengefegten befonders ſchmal. An dem Mantelfaume kann 
man beutli zwei Platten unterſcheiden. An dem vors 
bern oder Schloßende ift der Rand des Mantelfaumes 
latt, und nicht verbidt, hinter dem Schloßende und bee 
jonderd an dem, dem Schloßenbe entgegengefegten hintern 
Ende erfheint aber der Saumrand und ber dicht hinter 
dem Rande liegende Theil verdidt, und auf der innern 
Seite mit zahlreichen parallelen Längsfältchen befegt, am 
Saume wie gefeangt, durch ziemlich bichtftehende, abges 
rundet Begelförmige, fehr zahlreiche, drei Reihen, eine ins 
nere und zwei oder brei dußere bildende Wärzchen, welche 
nad der Vertheilung der Nerven und weiter unten mits 
zutheilende Thatſachen als Fühlorgane anzuſprechen fein 
möchten, die dem Xhiere die Gegenwart von Nahrung 
oder Feinden empfinden laffen. Die Waͤtzchen der innen 
Weihe find größer als bie der andern Reihen umd von 
denfelben durch einen anfehnlihen Raum gefondert. Die 
Waͤrzchen der äußern Reihen ſtehen einander ſehr nahe 
und nehmen bergeftalt nach Außen zu, an Größe ab, daß 
bie der aͤußerſten Reihe, welche nad Außen von einem 
ſchmalen Hautfäumchen begrenzt wird, am Heinften ſich 
zeigen. An die Wärzchen gehen fehnenähnliche, vom Rande 
des Schalenfchliegerö entfpringende und von dort aus flrahs 
Ienartig ſich außbreitende und aberähnlich verzweigende Gas 
fern, die offenbar die Bervegungen des Mantelfaumes und 
feiner Wärzchen vermitteln und, indem fie vor dem Eins 
tritt in die Wärzchen auf ber Innenfläche des Mantels 
faumes ſtark hervortreten, theilweife jene erwähnten Laͤngs⸗ 
falten hervorbringen. Da wo das hintere Kiemenende 
fi findet, fliehen mit ihren innern Flaͤchen die beiden, 
nur am Schloßende (wie oben erwähnt) ſich vereinenden 
‚Hälften des freien Mantelfaumes durch einige fehnenartige 
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querlaufende Fäben in Verbindung. Zwiſchen dem freien 
Mantelfaume fieht man links (wenn man das Thier in 
der untern converen Schale liegend, mit dem Schloßende 
gegen den Befchauer gewendet, betrachtet) Die beiden Paare 
der Tentakeln, welche den Mund umgeben und den größs 
tem Theil der Kiemen. Die vier Tentakeln find gleich 
groß, blattähnlih, eis und Lanzettförmig, außerhalb glatt 
und ſehr gefäßreich, innen mit zahlreichen Bältchen bes 
dedt. Im Zuftande der Ruhe liegen fie parallel neben 
einander über ber Mundöffnung und zwar flehen zwei 
davon nach Außen und ſchließen die beiden andern ein. 
Jene entfpringen gemeinſchaftlich aus einer, unter der 
Mundöfinung nach dem Schloffe zu ſich befindenden Kalte, 
die innern aus einer ähnlichen, etwas fürzern, welde die 
Mundöfinung oben umgibt. Die bräunligen Kiemen ER 
gen ſich als vier fichelförmige, am beiden Enden mäßig 
zugefpiste häutige, auf beiben Flaͤchen mit gehriden ges 
raden bichtftehenden Längsfältchen verfehene Blätter, welche 
links unmittelbar on dem — Ei “ nal 
ihren Urfprung nehmen, dann nı inten en, 
über dad hintere Körperende Frümmen und —S 
über dem After, den fie etwas uͤberragen, enden. Dem 
Körper find die Kiemen zwar nur mit dem ganzen innern 
Rande ihred vordern Drittheild ihrer Zellgewebe angeheftet, 
doch ſtehen fie unter ſich mitteld desjenigen Theiles ihred 
innern Randes, ben fie ſich einander zukehren, fowie durch 
ein meift aus Gefäßen zufammengefegtes und vieredige 
Waſchen barftelendes Gewebe in Verbindung. Aud find 
die beiden dußern Riemen mittels des ganzen innen Rans 
des ihrer aͤußern Wand mit der innen Fläche des freien 
Mantelfaumes verwachfen. Durch dieſe Verbindung ber 
Kiemen bleibt zwifcen ihrem innen, nad) der rechten Koͤr⸗ 
perfeite gerichteten Rande, bem vorbern Ende bed freien 
Manteltheiled und dem hinten Körperende, namentlich 
dem Schalenſchließermuskei, eine fichelförmig nach Hinten 
ſich erweiternde und über dem After geöffnete Höhle, wels 
he wahrfceinlich zur Aufnahme bed Waffers dient, das 
bei dem Athmen die Kiemen umfpülen fol. Jedes Kies 
menblatt beftcht aus zwei, an der Wurzel durch eine 
Spalte von einander getrennten, übrigens aber mit eins 
ander vereinten Blättchen. Die fehr weite, zwiſchen den 
oben gebachten Tentakelpaaren Tegenbe Mun! ung führt 
in eine ſehr kurze, mit feinen Laͤngsfalten dicht befegte 
Speiferöhre, welche ſich in einen großen, eirunden, fads 
förmigen, ziemlich dunnwandigen Magen erweitert, ber 
ganz von der Leber umgeben ift. Innerhalb ift er von 
der Speiferöhre durch einen Leiftenförmigen Vorfprung g5 
ſondert und auf der innern Seite von mehren ziemlich 
großen Öffnungen durchbohrt, in welche die Sallengefäße 
ausminben. Er verdinnt fih nach Hinten in einen ges 
gen den Schalenſchließermuskel tretenden, leicht geboges 
nen, ziemlich weiten, faft einem zweiten Magen ähnlichen 
Darm, ber, wenn er gegen bie Mitte des Schalenfchlies 
ers, da wo bie Hälften beffelben ſich vereinigen, gefoms 
men ift, verduͤnnt fich wieder nach Born wendet und eine 
länglihe, auf beiden Geiten vom Eierſtock umlagerte 
Krümmung macht, dann unter bem Magen in einer kreis⸗ 
förmigen, theild von Leberſubſtanz, theils vom Cierſtock 
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umgedenen Krümmung verläuft, hierauf ſich abwärts vom 
Munde nach der entgegengefetten Seite biegt und neben 
dem vorbern Ende des Schalenfchließerd in ben ſchwach 
gebogenen Maftdarm übergeht, der mitten auf der linken 
vanbartigen Seite von jenem liegt und etwa in der Mitte 
derfelben in ben mäßig großen After endet. Die Wand 
des Darmes iſt ziemlich dünn und zeigt im Iunem auf 
der untern Seite zwei fehe merkwürdige, längliche, große 
ſtark hervorragende, Teiftenförmige, dem Anfcyeine nach aus 
BDrüfenmaffe beftehende Streifen, die gleich hinter dem 
Magen an dem fehr weiten Pförtner linkerſeits entftehen, 
im weiten magenähnlihen Anfangstheile des Darmes noch 
durch einen ziemlich weiten iaͤnglichen Zwiſchenraum von 
einander getrennt find, in der zweiten Hälfte des Darmes 
aber fhon einander fo nahe ſtehen, daß fie nur durch eine 
ſchwache Fuͤrche von einander giröm werben, in wel⸗ 
her Form fie fih bis an das Ende des Maſtdarms forts 
fegen. Die grimlichbraune oder bräunlichgrüne rundliche 
große Leber umgibt, wie bemerkt, außer dem Magen, aud) 
einen geoßen Theil der Preisförmigen Darmkruͤmmung 
Mit bloßen Augen betrachtet ſcheint fie loder und ſchwam⸗ 
mig:flodig zu fein, unter ‚outer Vergrößerung aber ers 
kennt man, daß fie aus eifdrmigen ober laͤnglichen, in ein 
Stielchen ausgehenden, ein verworrenes Drüfengewebe bils 
denden Saͤdchen zufammengefegt ifl. Der Eierſtock bes 
fleht aus zwei life, deren jebe im Monat April faft 
als rhomboidale Maffe erfcheint, welche beinahe unmittels 
bar hinter dem vordern Rande des Schloßenbes des Körs 
ers, noch wor der Mundöffnung beginnt, auf jeder der 
reiten Seiten des Thieres bie Leber und theiweife bie 
Treisförmige Darmwinbung bededt, ſich ſchmaler werdend 
gegen den Maſtarm zieht, auch diefen theilweife umgibt, 
an ber vorbern Wand der Herzhöhle aber und noch mehr 
am Iifen vordern ae FH dem Munde und — 
n Kiemen, wo ibe Hälften vereinigen, die größte 
Entwickelung zeigt und in eine Gufammengebrldt Gegels 
förmige, bie vordere Hälfte ber Iänglichen Darmkruͤmmung 
umgebende, vorn mit dem vorbern Kiemenenbe verbundene 
fortfagähnliche Maſſe ausläuft, die fih nad Hinten in 
einen ſchmalen, nach Rechts von ber Mitte der Darm: 
Trummung über dem Schalenfchlieger liegenden und über 
den dort befindlichen großen Mervenknoten hinaus ſich 
verlängernden ganz ähnlichen Theil, vieleicht den Eierleis 
ter, verdünnt. Nach Home (Heufinger’ 5 Zeitfchrift 1. 
Bd. ©. 391) foll der von Poli nicht, beſchriebene Eier» 
‚leiter in ber Gegend des Mundes enden. Brandt unb 
Rageburg konnten da nicht ganz Khnliches auffinden, und 
da nach Poli die Eier aus ben Kiemen entleert werben, 
da ferner die Analogie der Eierleitermündung bei Mya 
für die Anfiht der ebengenannten Anatomen fprict, fo 
dürfte dieſe und nicht Home's Anſicht die richtigere fein. 
Der Eierſtok, in dem man ſchon mit bloßen Augen die 
ungeheure Menge Eierchen als runde Körperchen erken⸗ 
nen kann, und felbft [yon im April einzelne helle, in der 
Mitte ein anderes Koͤrperchen einfchliegende Eierchen wahr⸗ 
nimmt, wie folhes Poli befchreibt und abbilbet, ift aus 
aberäftig vergweigten anaftomofirenden Kanälen gebilbet, 
die in ihren traubenförmig erfheinenden Enden bie Eiere 
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Gen enthalten. Was dad männliche Geſchlechtsorgan bes 
trifft, fo meinen Brandt und Rageburg, daß fi) ein Hode 
zwar mit Beftimmtheit nicht nadyweifen laffe, daß es ſich 
aber frage, ob nicht ein eigenthuͤmliches, bisher überfehes 
ned, aus einer Menge mikroflopifcher aderäftiger Schläuche 
und Koͤrnchen beftebendes, offenbar druͤſiges Organ, wels 
ches zwiſchen den Wänden des vordern Theiles des freien 
Mantelfaumd in’ der Mundwinkelfalte deſſelben beginnt, 
den vordern Rand und rechten Seitenranb des Eierſtockes 
bis zur Herzhöhle, fowie auch die ſchmale, randartige, rechte 
Körperwand lagenartig bededt und gegen den Maſtdarm 
in einen ſchmalen Streifen verläuft, ald Hode angefes 
ben werben könne, da für dad Vorhandenfein deffelben 
die Gegenwart einer weißen bidlihen Fluͤſſigkeit um bie 
Zeit des Laichens ſpricht. Zur Bewegung der Schale und 
namentlih zum Schließen derfelben ift faſt in der Mitte 
des Thieres ein fehr großer Muskel vorhanden, ber in 
einer feiner Größe entiprechenden, ſchon oben erwähnten 
Grube befeftigt iſt und fich in eine andere, nur flachere, der 
andern Schalenklappe anheftet. Seine Geftalt ift faft ei» 
förmig und zerfält in zwei Hälften, von denen bie vors 
dere auf der Oberfläche mehr braun und muskelaͤhnlich, 
die hintere aber ſehnenaͤhnlich filberglänzend if. Beide 
beftehen aus ähnlichen, ſehr feften, mehr ſehnen⸗ ald mus⸗ 
kelaͤhnlichen Faſern, die fi zu zahlreichen größern, dicht 
und parallel neben einander liegenden Buͤndeln vereinis 
gen. Zwiſchen dem vordern Theile des Schalenſchließers 
und dem ierfiode findet fich eine längliche, auf beiden 
breiten Seiten des Thieres nur von der zarten Mantel⸗ 
haut gefchloffene, ſehr anſehnliche, mit einer Fluͤſſigkeit ge⸗ 
fünte Höhle, die Herzhöhle, worin das Herz dergeflalt 
der Quere nach liegt, daß feine Vorkammer nad den 
Kiemen, feine Kammer aber nach ber entgegengefegten 
Seite gerichtet ift. Aus der eirundlänglichen ober herzs 
förmigen, weißlihen, fehr mustulöfen Herzkammer ents 
ſteht eine Aorte, die fi nach Poli in zwei Stämme, 
nach Blainville aber in drei theilt, und an bie verſchiede⸗ 
nen Organe Zweige abgibt. Die Kammer empfängt das 
Blut aus der rundlich vieredigen, braunen, duͤnnwandigen 
Vorkammer durch zwei fehr kurze Gefäße, welche ganz 
allein die Verbindung ber Kammer mit der Vorkammer 
berftellen. In die Vorkammer ſenken ſich ‚zei größere 
vendfe Gefäße, deren jedes durch die Wereinigung von 
drei Aſten gebildet wird. Diefe Aſte entfiehen nad) Poli 
aus den Kiemen, wie aber bie Gefäße fich verhalten, welche 
das Blut aus dem Körper in die Kiemen führen, wird 
aus Pol?’s Darftellungen nicht Mar. Nach einer Figur 
bei dieſem Anatomen möchte man in der Vorausfegung, 
daß die eben mitgetheilten Angaben deffelben über das 
Verhalten der Arterien und Kiemenherzvenen richtig find, 
wol glauben, dad Blut würde aus dem Körper durch 
mehre Gefäße in einen großen Stamm geführt und ges 
Lange durch Duergefäße aus demfelben in die äußern, der 
unter den Kiemen verlaufenden Kandle, in die fich auch 
noch Gefäße ergöffen, welche aus dem freien Mantelfaume 
Tommen. Anders gibt Cuvier den Gefaͤßbau an (Borles 
fung über vergleichende Anatomie. 4. B. ©. 242). Nach 
ihm empfängt das Herz dad Kiemenblut und vertheilt 
%. Cacil. d. Du. R. Dritte Section. VII. 
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es durch zwei große Gefäße in den Körper. Won biefen 
Gefäßen geht eins in die Leber, das andere in ben Zuß 
(wol Schalenſchließer, da ein Fuß nicht vorhanden if). 
Jede Kieme befteht aus einer Menge Meiner fenkrechter, 
paralleler Gefäße, die fi in ein großes (Kiemenherzvene 
ober Lungenvene) einfenten, welches das Blut ind Herz 
ohr führt, dann noch aus andern Eleinen, neben jenen 
parallelen Gefäßen befindlichen Zweigen, welche das ves 
nöfe Körperblut aus einem neben den Kiemenherzvenen 
verlaufenden Gefäße (Hoblader) befommen. In die Hohle 
abern gelangt aber dad Blut durch eigene, aus dem Koͤr⸗ 
per kommende Gefäße (Körpervenen). Blainville fpricht 
ſich fehr kurz und ungenügend über ben Bau des 
Gefaͤßſyſtems aus, indem er nur ber Theilung der 
Aorte in drei Zweige erwähnt, von denen ber eine nach 
dem Mund und den Tentakeln, der zweite nach Leber und 
Magen, der dritte nach den hintern Theilen gehe. Brandt 
— Ratzeburg konnten das Gefaͤßſyſtem nit näher uns 
terfuchen. 

Am Nerenſyſtem, deffen vollftändigere Beſchreibung 
man den ebengenannten beiden Anatomen verdankt, Bann 
man einen Schlundtheil, einen Kiementheil und einen 
Scalenfchließertpeil unterfheiden. Der Schlundtheil bes 
fieht aus vier fehr Beinen, nur mit Mühe wahrzunehmene 
ben Knötchen, von denen je zwei hinter einander auf einer 
Seite des Schlundes liegen. Alle vier Knoͤtchen find 
durch ſchwer zu entdedende Faͤdchen vereinigt, bilden eis 
nen Ring um bie Speiferöhre und geben feine Aſtchen an 
die Speiferößre, den Magen, die Leber und ben Mantel, 
Jedes der hintern Knötchen fteht mit einem am vordern 
Kiemenende liegenden Nervengeflechte (Kiemengeflechte) 
mittelö zweier feinen Faͤdchen in Verbindung, die unter 
dem die Mundöffnung umgebenden Blättchen liegen, an 
diefe Aſtchen einen hintern und einen vorbern geben, aber 
auch unter ſich durch einen feinen Queraft verbunden find, 
Das Kiemengeflecht wird aus zwei durch einen Queraft 
vereinten Kndichen gebildet, von benen je eines an ber 
Baſis des Mundendes einer der dußern Kiemen liegt, bie 
erwähnten Berbindungsfädchen des Schlundtheild aufs 
nimmt und vier gerade Afte am zwei Kiemenblätter (je 
zwei an ein Bla) fendet, die unter dem innern Kiemens 
ande verlaufen, ferner nach Innen Aſichen an den Mas 
gen, die Leber und den Eierſtock und. andere nad) Außen 
an ben Mantel, den Eierſtock und die Leber fchit, nach 
Vorn aber einen anfehnlichen Zweig abgibt, ber parallel 
mit dem Zweige des äußern Mundblättchens, mit dem er 
durch ein Aſtchen zufammenhängt, an den Mantelfaum 
tritt, an biefen Faͤdchen ſchickt und in ihm vor der Munds 
Öffnung in eine Meine Anſchwellung endet, die ebenfalls 
Zaͤdchen in den Mantel gibt, aber durch Beinen Aft mit 
dem entfprechenden Zweige der entgegengefegten Seite ſich 
vereint. Das Kiemengeflecht ſteht jeberfeitd mitteld eines 
ziemlich geraden, fpigwinkelig in ihm inferirten Zwei⸗ 
ges mit dem Scyalenfchließertheil in Verbindung. Der 
Scalenfchließertheil liegt auf dem Schalenſchließer bins 
ter der Mitte der erften Länglichen Darmkruͤmmung und 
befteht aus zwei durch ein Querdfichen vereinigten, ziem⸗ 
lich anfehnlichen Knoͤtchen, einem jeher, Er iſt der 
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gehalten hat, baffelbe aber eingefchloffen behalten, jene das 
Ner in wenigen Zagen flerben, die andern dagegen ſich 
erhalten. Man findet indeſſen fchon bei Flußmuſcheln, daß 
ſich, aus dem Waſſer genommen, lange genug feflges 
loffen halten, bis etwa die Sonnenhige oder fonflige 
Temperatur fie nöthigt, ſich zu Öffnen. 


Da fie aber feft angewachſen find, ihre Nahrung 
folglich nicht fuchen können, fo muß ihnen diefe wol von 
felbft dadurch zugeführt werben, daß fie mit großer Kraft 
ihre Schalen Öffnen und ſchließen und fo einen ſtarken 
Zug und Abfluß des Meerwaflers erzwingen, indem jes 
denfalls ihre Nahrung in Infufiond: und andern Beinen 
Thierchen befleht, da man nie harte Stoffe in ihrem Mas 

en findet. Wenn man Übrigens dann und wann einen 
Heinen Krebs in der Schale gefunden hat, fo iſt damit 
noch nicht bewiefen, daß er auch mit zu ber Auſternah⸗ 
zung gehört, fondern man kann durchaus nur annehmen, 
daß er eben zufällig hineingerieth. 

Man kennt weder bie Art des Wachsthums, noch die 
Lebensdauer der Auftern, da aber ihr Wachsihum fehr 
langſam vor fich gebt, fo darf man wohl annehmen, daß 
ein Individuum unter günftigen Verhältniffen fein Leben 
ziemlich hoch bringen möchte. Bu diefen Verhältniffen ges 
hört aber wol vor allen, daß es nicht durch die jüngere 
Nachkommenſchaft erſtickt werden möge, wie died überall 
bei ben fogenannten Aufterbänken der Fall ift, wo ſich 
foviel Brut über ben Alten anhäuft, daß dieſe ihre Scha⸗ 
ien nicht mehr Öffnen und ſchließen koͤnnen, daher im eis 
genttioen Sinne erftiden muͤſſen. Sol man nad der 

gabe Blainville's den Einwohnern von Marenned, an 
der Küfte ded Oceans, Glauben beimeffen, fo würden bie 
Auftern nicht über zehn Jahre alt werden. Die ausgekro⸗ 
chene junge Aufter fol nach drei Tagen ſchon drei Linien 
breit fein, mit drei Monaten die Größe eines Dreißigſous⸗ 
flüds erreichen, mit ſechs fo groß ald ein Dreilivreds und 
nad) einem Jahre wie ein Sechslivresſtuck groß fein. Die 
Fiſcher der gedachten Küfte pflegen das Alter der Auſtern 
. nach den Schalenfkreifen zu beftimmen, und wenn jene ihr 
hoͤchſtes Lebensziel erreicht haben, fo ift zwar die Schale 
febr groß, das Thier aber Mein und wird immer mas 
gerer. 


Die Fortpflanzung ſcheint ohne wechſelſeitige Begas⸗ 
tung zu geſchehen, und erfolgt durch Eier, ob man gleich 
früher glaubte, die Auſtern fein getrennten Geſchlechtes 
und bie männlichen Auftern hätten eine ſchwarze, Die weib⸗ 
lichen eine weiße milchichte Subflanz in ber Floſſe oder 
den Kiemen. Rach Poli und Home foll eine Art Selbſt⸗ 
befruchtung flattfinden, indem man vor dem Ablegen dee 
Eier im uni, zu welcher Zeit die Auftern kraͤnkein follen, 
eine weiße, vahmähnliche Fluͤſſigkeit im veichlicer Menge 
bei ihnen wahrnimmt. Wenn die Bildung diefer Fuſſigkeit 
eingetreten ift, fo fallen nach Home die am Stieichen 
hängenden reifen runden Eier, welde in einer weißlichen 
Blüffigfeit und duͤnnen häutigen Schale die Fünftige Aus 
fler enthalten, vom Eierftod ab, und verlaffen ihn. In 
diefer Periode, im Juni und Juii, ſieht man nad) ‚Home 
einen zwiſchen den Cierftöden beginnenden Kanal, des 
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eine Scheide um den Darm bildet und nach Außen durch 
eine Öffnung mündet, die zwifchen den Tentakeln liegen + 
fol. Poli fagt, daß die Auftern durch die Kiemen ent 
leert würden, eine Erſcheinung, die auch bei andern Mus 
ſchelthieren beobachtet wurde. Keeumenhoef (Lister exer- 
cit. anat, a. a. ©.) fand theild zwifchen den Kiemen und 
in der Schale zerftreut junge Außen, die im Waffer fi) 
bewegten und ſchwammen. WBafter (Subsc. V, 2. Lib. 
II. p. 146) erwähnt, daß die neugebornen Auſtern ſehr 
fepnell unter wellenförmigen Bewegungen der Kiemen 
ſchwimmen und biefelben ein Wenig aus der Schale her⸗ 
vorfireden. Noch müffen wir ber fehr fonderbaren Mits 
theilung eines Engländerd gedenken, welche wahrſcheinlich 
aus dem englifhen Magazin für Naturgefchichte flammt, 
in welchem allerlei Laien dann und wann etwa ſolche Bes 
merkungen nieberlegen, wie fie bei und in Xeutichland 
mitunter von andpfarrern vorkommen, benen ebenfo gut 
Sachkenntniß, als der nöthige literaͤriſche Apparat abgeht. 
Jene ift übergegangen in Sroriep’s Notizen xl, 
S. 55, welche und nicht zur Hand find, weshalb wir die 
englifhe Quelle nicht genau beftimmen Tönnen, ſondern 
nur muthmaßen, ba dieſe übrigens ſehr fchägbare und 
reichhaltige Zeitfchrift manchmal Auszüge, die von wenig 
Naturkenntniß zeugen, aus jenem Journal liefert. Der 
Angabe des Engländer zufolge folen 15—16 Heine 
Auftern, wie Warzen (7) fic außerhalb (%) der Schale 
bilden, und wenn fie eine gehörige Gonfiftenz (%) haben, 
abfallen. Das Hervorbringen der Kinder würbe aber bie 
Mutteraufter dergeftalt angreifen, daß man beim Öffnen 
derfelben nur noch ein ſchleimiges Waffer (?!) in ihr 
fände, dennoch aber fol fie fih, wenn die Jungen ab» 
gefallen find, 6—7 Zoll in den Schlamm eingraben, um 
dann wieder zu gebären, und dies fo lange fortfegen, bis 
fie gänzlich unfruchtbar würbe. Die eiraige Zrage, wie 
bei einer folchen Fortpflanzungsweiſe dad Baſein der Aus 
#erbänte möglich, reicht wol hin, um darzuthum, wie gar 
ſeht hypothetiſch obige Anficht iſt und ein Hinblick auf die 
Fortpflanzungdweife der Mufcheln, fomeit fie uns bi6 
jegt‚befannt ift, ſtellt die mangelhaften Kenntniffe des Bes 
obachters in ihrer ganzen Blöße dar, und um fo mehr, 
als ſchon die Beobachtungen Polls vorlagen, bem body 
wol größeres Zutrauen zu ſchenken Rt als irgend einem 
engliſchen Sir, der jenes Namen vieleicht Baum Eennt. 
Anfang Augufts iſt die Laichzeit A Ende und man bringt 
dann in England ſchon wieder Auftern zu Markte, woran 
die Cierftöde fo gefhwunden find, daß man Eier darin 
mur noch mit dem Mikroffop entdedt. Die auögeleerten 
Eier hängen fi vermittelß des ihnen anklebenden Saftes 
fofort an andere Körper oder Auftern an. Bas bie juns 
gen Auftern betrifft, fo follen fie nad) Poli fon im Nos 
vember befielben Jahres, nad Andern erfi im britten 
Jahre fertpflangungsfäbig fein, im vierten Jahr ihre nors 
male Größe bekommen und ſchmachaft werden. 
Wie fon Eingangs biefes Artikels bemerkt wurde, 
galten bie Auftern bereits zur Mömerzeit als ein Leder 
iffen und machten ſchon damals nicht blos einen Hans 
delsartikel aus, ſondern wurden fogar in Fünftlichen Bes 
bältern gehalten; ſchwerlich aber war bie Gonfumtion 
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damals fo bedeutend und alfo auch der Handel fo aus⸗ 
gebehnt, ald im der neuern Zeit '). 

Die Auftern, welche einen großen Theil der nach 
dem nördlichen Europa, namentlich aber nad Paris, ges 
henden Sendungen ausmachen, kommen aus der Bai von 
Gancale, an den Küften des Kanald zwiſchen dem Staͤdt⸗ 
hen dieſes Namens und den Bergen St. Michael und 
St. Malo. Über diefe merkwürdige Gegend theilen wir 
auszugsweiſe aus dem intereffanten Werke: Recherches 

our servir A l’Histoire naturelle du Littoral de la 
France par Audouin et Milne Edwards L p. 165. 
Folgendes mit. Die Bai von Cancale ift fehr umfangs 
reich, weil fie fih von der Spitze Pointe-du>Groin bis 
an das Gap Lihou, wo bie Sta’ ._ 

ſtredt, fobaß fie ungefähre 15 Li 

und 5 an ihrer Mündung. Die 

von 4000 Einwohnern, liegt im 

ben, aber nicht unmittelbar an de 

nichts weiter Merkwuͤrdiges, weil e 

ift, wo der Aufternhandel getrieben 

berühmt gemacht hat. Diefes € 

ungefähr 1500 Einwohner, welche 

fang beſchaͤftigen; es bildet eine lar 

Auge der Küftenhügel und if_g 

Meeres durch einen kuͤnſtlichen Di 

niger Entfernung bildet aber bie 

nen andern, ber faft allein aut 

welche dad Meer auswirft. UÜben 

iſt die Küfte flach und ſchlammig. 

fie etwa auf eine halbe Kieue wafferfreiz dann fieht man 
nicht blos die Aufternbänke, fondern auch die zahlreichen 
Fifchereien. Die Bai von Cancale ift mit Aufternbänten 
bebedt, welche ebenfo wol hinfichtlich ihrer Ergiebigkeit, 
als hinſichtlich der ausgezeichneten Qualität der bort ges 
fiſchten Auftern berühmt find. Ihre Fiſcherei bildet nicht 
blos einen wichtigen Handelszweig für Gancale und ia 
Houlle, fondern au für verfcpiebene Häfen der Nor⸗ 
mandie, wo man bie Auflern erft patquirt”), ehe man 
fie nach Paris bringt. Die Jahreszeit, in welcher der 
Aufternfang gefchieht, und bie Art und Weife, die man 
dabei befolgt, find die nämlichen, wie man fie bei Grain« 
ville anwendet’). In ben erfien Jahren nach dem Fries 


1) Man ver; ‚e, als hierher gehörig, das Portrait eines 
— par Den orten SoriOon Beonn’s Defen nach 
Italien 2c. 2) Branzöfifcy parquer. Wir wiſſen wohl, daß biefes 
Wort eigentlich einpferchen heist und daß bie Wörterbücher baffelbe 
durch Auftern mäften, aber falfch, überfegen; denn es ift ebenfo wenig 
die Rebe vom Mäften, als man vom Karpfenmäften ſprechen kann, 
wenn man biefe aus einem Teich in einen Bifchbehälter in ließe 
waffer bringt, bamit fie ihren ſchlammigen Geſchmack verlieren 
und einen beffern gewinnen. Es gehört daher das franzdſiſcho 
Wort vorläufig zu denjenigen, welche ſich teutſch nicht wohl wies 
dergeben laffen, weshalb wir e& auch nicht Überfegen wollen, ebenfo 
wenig als den Ausbrud Parcs, für den es ebenfalß einen teutfchen 
entfprecdhenden nicht gibt. 3) Der Aufternfang fängt bei Grain⸗ 
die in den erften Tagen bes Octobers an und endigt gegen bie 
Witte des Aprils und gibt während biefer Zeit nicht bloß den Bi 
fern, fondern auch Weibern und Kindern Beſchäftigung, und 
welden Werth er hat, läßt ſich daraus abfhägen, daß im J. 
1817 nur 5% Bahrzeuge ſich mit dem eher Gifhfang dee 
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ben befanden uͤber die Erhaltung der Aufternbänke noch 
Beine gefegliche Vorſchriften die Fiſcher entvoͤlkerten fie 
daher nad Möglikeit*); feit dem Jahre 1816 aber fins 
det ein beöfalfiger Misbrauch nicht mehr flatt, und die 
Baͤnke find wieder fo ergiebig geworden als je. Die 
Zahl der Fahrzeuge, welche ſich mit dem Aufterfange bes 
fhäftigen, beläuft fich im Allgemeinen auf 70 Stüd, und 
ihr Zonnengehalt fleigt von 3 bis 20 Tonnen, die Beman⸗ 
nung aber von 4 zu 10 Mann. Im J. 1828 zählte 
man 73, welche zufammen etwa 600 Tonnen hielten und 
570 Mann Bemannung hatten. Wenn die größern 
Zahrzeuge mit 10 Mann einen reihlihen Fang thun, 
fo faflen fie bis auf 120,000 Stüd Zahlauftern (d’huf- 
tres eomptables), d. b. ſolche, welche wenigſtens 24 
Bol im Durmeifer halten. in gewöhnlicher Bang 
‚bringt nur 20 — 30,000, und wenn er weniger liefert ald 
12,000, fo wird er nicht als ein folder angefehen, um 
deffen willen man den Fiſchern eine Belohnung ertheilt. 
Die Fahrzeuge von 9—10 Zonnen halten gewöhnlich eis 
nen Fang von 15—18,000. Im X. 1828 ftieg bie 
Zahl der mit dem Scharrneg gefangenen Auftern (d’hui- 
tres dragudes) auf 52 Milionen. Die Fahrzeuge laus 
fen bei fleigender Fluth aus und bleiben ungefähr 12 Stuns 
den in See; wenn fie zurüdlommen, laden fie bie Aus 
m in den Hafen aus, wie dies aud zu Grainville ges 
ſchieht und bei der Ebbe Fommen dann Weiber und Kins 
ber, fie außzulefen, und bringen fie in bie Etalagen, eine 
Art von proviforiihen Parks, wo fie fo lange bleiben, bis 
fie verkauft werben. 


ſchaͤftigten, inbeffen 72 ben Aufternfang betrieben. Menn bie 
fahrzeuge in den Hafen zurüdkchren, fo werfen fie die Auftern, 
die fie bringen, an einen beflimmten Ort; ſowie das Meer ſich bei 
ber Ebbe zurüdgezogen hat, kommen eine Menge Weiber und 
Kinder, um die Auftern in die Parcs zu tragen, wo fie fo lange 
bleiben, bis man fie weiter verfendet. Diefe Parcs liegen an der 
fadlichen Seite des Hafens, das Meer bebedtt fie bei jeder Bluth 
und bie Weiber kommen oft dahin, um die Auftern umzumenden, 
und diejenigen herausgunehmen, bie verborben finds endlich find 
es auch die Weiber, melde die Auftern wieder einſchiffen, wenn 
fie anderweit transportiert werben follen. Diefer Handelöymeig wirft 
jäprtiih 2—3000 Franken ab. Um einen nähern Begriff zu ges 
ben, folgen hier nachſtehende nähere Angaben. Im J. 1816 bes 
Thäftigte der Aufternfang 77 Bahrzeuges der Grtrag war zu 
ln Br. angegeben, welcher indeffen wol ebenfo eiwas zu 
do 





fein möchte, als im 3. 1817, wo er zu derfelben Summe 
angegeben wird, obgleih die Zahl ber Fahrzeuge nur 72 war. 
Im 3. 1818—19 und 20 hatte fid die Reproduction ber Auftern, 
da man die Bänke gar nicht gefchent hatte, vermindert, da aber 
ein obrigkeitlihes Geſetz über ihre Schonung ftreng gehandhabt 
morben war, fo wurbe bie Ausbeute im I. 1821 ergiebiger und 
Ueferte im I. 1822 einen Ertrag von 8,500,000 $r., indem aber 
durch die Goneurrenz bie Preife wieder fanken, fo war der Ertrag 
im 3. 1825 nur 8,000,000, im 3. 1827 nur 2,000,000 $r. Ins 
deffen meinen bie Verfaſſer der angeogenen Reife, daß, obgleich 
dieſe Angaben auf officiellen, ben Behörden eingereichten Nabellen 
beruhen, ihnen denn do nicht ganz zu frauen fei, um fo wenls 
jer, als der Zuſtand der Aufternbänke ſich jährlich verbeffere und 
dir Angaben mit benen, bezüglich Gancale’s, nicht Übereinftimmten. 
4) Blainville führt an, daß von dem Jahre 1774—1777 die 
Gnglänber von dieſen Bänfen eine große Menge Auſtern wegges 
f&leppt hätten, um an ihren Küften Eünftliche Bänke zu bilden, 
und daß man barauf zwar Werminderung geſpuͤrt habe, ber Erſat 
her bald wieder erfolgt fei. 
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Sonft führten die Engländer eine große Menge Aue 
. ſtern von Gancale aus. So nad dem Frieden von 
Amiens befuchten den Hafen von Ia Houlle von dem em 
fin vend&miaire bis zu dem prairial des Jahres 
11 188 englifhe Schiffe, welde 119,473,000 Aus 
fern Iuden, im Werthe 179,209 Franken, ohne 93,353 
Franken —— zu rechnen. Im I. 1814 kauften 
bie Engländer für 2,700,000 Franken, aber feit einiger 
Zeit hat dieſer Handelözweig feine ganze Wichtigkeit vers 
Toren, und z. B. im J. 1828 hat man nur 115,000 
Auftern nad England gefhikt und dafür die mäßige 
Summe von 400 Franken gelöft. 

Der größere Theil der in ber Bai.von Gancale ges 
ſcharrten Auftern wird zu Paris verzehrt, aber ehe man 
fie in biefe Stadt bringt, läßt man fie erft längere oder 
kuͤrzere Zeit in den Parks von la Hougue, Courſeulles, 
Havre u. f. w. Im. 3. 1826 verfchiffte man von Cane 
cale aus nach dieſen verfchiedenen Häfen mehr als 
55,000,000 Auftern, aber im 3. 1828 belief fich ihre Anzahl 
nicht höher ald auf 35,885,000. Der Mittelpreis dieſer 
Waare ift 3 Francs 50 Gentimen für dad Zaufend, wel⸗ 
ches indeffen nicht 1000, fondern 1200 Stüd hält, und fo 
brachte biefelbe die Summe von 125,597 Franken. Ende 
lich fidte Gancale in demfelben Jahre nad) den benade 
barten Städten 16 Millionen Auftern, deren Werth ſich 
etwa auf 44,000 Franken belief. Die Gefammtzahl der 
im I. 1828 zu Cancale gefharrten Auftern, weiche fich 
auf 52 Milionen Stud belief, gab alfo einen rohen Er— 
trag von 170,000 Franke. 

Nah dem Werk, aus weldem wir eben Auszüge 
lieferten, Bann man in Bezug auf die Meereöregionen, 
welche die Auftern bewohnen, Solgendes annehmen: Die 
oberfte Region ift diejenige, welche während der gewoͤhn⸗ 
lien Ebben immer troden liegt, auf ihr halten fih Ba 
Ianen auf. Es folgt dann eine zweite, mit Geetangen 
bekleidet, welche von Rapfichneden, Purpurfcneden, tos 
then Seeneffeln u. f. w. bewohnt wird. Eine dritte, ties 
fere, ift durch die Gegenwart von Corallinen charakteriſirt z 
auch finden ſich hier Miesmuſcheln, Seeſchwaͤmme u. f. 
w. In der vierten Region, welche nur bei ganz ſtarken 
Ebben frei wird, finden ſich Laminarien und verfchiedene 
andere Seepflangen, zwiſchen benen die durchſcheinenden 
Napfſchnecken, einige große Seefterne, Actinien u. f. w. 
leben. Zu diefen vier Regionen kann man nun eine fünfte 
rechnen, welche auch bei der ftärfften Ebbe immer bededt 
bleibt: dies ift der Wohnplag der Auftern, der Kamm 
mufcheln, Anomien, Galyptreen, mancher Arten Portunus, 
Maja u. f. w. 

In demfelben Werke wirb aud ber Zerflörung ber 
Aufternbänfe durch eine Art Ringwürmer aus der Gate 
tung Hermella gedacht, welche an einer Auſterbank bei 
Gancale, genannt Banc de la Rage, beobachtet wurde. 
Die Sandröhren ber Hermellen, oft über einen Fuß lang 
und auf den Auſtern auffigend, bilden große Maffen und bes 

jraben, fo zu fagen, bie Auftern. Erſt feit einem Dutzend 
jahren haben ſich diefe Würmer auf der gedachten Bank 
angefiebelt, welche fonft eine der veichften wur, jet aber 
nur fehr alte, ganz von den Sandmaſſen der ‚Hermellen 
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bebedte Auſtern Tiefert, weshalb man fie ganz tunbeachtet 
läßt. Diefe Würmer ſcheinen aus der Nachbarfchaft vom 
Beige St. Michel gefommen zu fein, in deſſen Nähe 
fie Sandbänke bilden, welche bei niebriger Ebbe zum 
Vorſcheine kommen und fi dann in einer Höhe von 8— 
10 Fuß zeigen. Man fürchtet fehr, daß diefe Wür⸗ 
mer überhaupt bie Aufternbänfe von Gancale zerftören, 
und es ift daher fchon der Vorſchlag gefchehen, ernftlich 
auf Vertilgung jener Würmer zu denken, wozu ſich mans 
de Saberögiten befonderö eignen würden, ohne daß ber 
deöfalfige Aufwand mehr ald 3—4000 Franken betrüge. 
Nach dem Vorfhlage der beiden Reiſenden müßte man 
fich hierzu des Scharrneges bedienen und fo bie Bank 
von der auf ihr liegenden Sandlaft befreien, worauf bie 
Auftern wieder Raum zur Vermehrung gewinnen würden. 
Ja man Tönnte vielleicht die Koften noch dadurch vermins 
dern, daß man die Sandmaſſe fammt den Thieren hers 
ausſchaffte, um fie als Dünger auf dem Lande zu bes 
nugen, wie man anberwärtd ſchon thut. Außer dieſen 
Würmern fol ed noch andere Feinde der Auftern geben, 
Schlamm und Seegras follen nachtheilig auf ihr Wachs- 
thum wirken, beſonders aber gilt in England der Gees 
ſtern ald ein flarker Aufternfreffer, weshalb eine harte 
Strafe darauf fteht, wenn ein Fiſcher einen folchen Sees 
fern, den er zufällig mit gefangen bat, nicht zertritt. 
Der Aultemfang wird in der Regel mit dem foges 
nannten Scharmege verrichtet. Der Drague à Huitres 
befteht aus einem fcharfen eifernen, etwas breiten Stabe, 
der mit feiner Tangen, fcharfen Kante etwas nach Born ge 
richtet ifl, von einem Ende zum andern auf der dem Bo⸗ 
den entgegengefegten Seite reicht ein eiferner Bogen, wels 
her durch andere eiferne Stäbe von bem Grundeifen ente 
fernt gebalten wird; in biefem find wieder am Ende und 
der Mitte drei rundliche eiſerne Stäbe befeftigt, welche 
in eine Spige zufammenlaufen, an welcher ſich ein Ring 
zur Aufnahme des Zugfeild befindet. Won diefen brei 
Stäben gehen Arme nad dem eifernen Bogen ab, an 
dieſem —— aber und dem Grundeiſen, welches mit ſei⸗ 
ner Schärfe die Auftern von der Bank losftögt, iſt ein 
ftarkes, ſackfoͤrmiges Net befeſtigt. Das Zugfeil reiht bis 
in das Fahrzeug und diefed fpannt alle Segel auf, um 
dad Ne Mi genug fortziehen zu Fönnen. Auf biefe 
Weiſe fängt man oft 1000 und 1200 Stüd auf einmal. 
Wie gefagt, werben die gefangenen Auftern in die Parks 
gebracht. Diefe Parks dienen nicht blos dazu, die Auftern 
zum Verkaufe bereit zu halten, fondern fie auch hinfichts 
üch des Gefhmads zu verbefiem. Wenn naͤmiich die 
Aufter aus dem Meere Tommt, fo ſchmeckt fie gewöhnlich 
ſchlanmig, das Fleiſch ift mehr oder weniger hart, und 
hat überhaupt einen ſchlechten Geſchmack, nur erſt in_ den 
Parks erlangt fie alle die Eigenfchaften, welche ber Fein⸗ 
ſchmecker von ihr verlangt. Die Parks find mehr oder 
weniger weite Gruben in den Boden ober felbft in Stein 
jegraben, und fo eingerichtet, daß bei hoher Zluth das 
eerwaffer fie füllt und man daſſelbe nach Belieben abs 
laffen Tann. Meiſtens haben bdiefe Gruben, welche ein 
laͤngliches Viereck bilden, nur wenige Fuß Ziefe, und ihre 
de find abgeböfcht; ein Kanal führt ind Meer und 
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iſt mit einem Scußbrete verfehen. Wenn man das Mafs 
fer verändern will, fo zieht man bei der Ebbe das Schuß: 
bret auf, dann tritt mit ber Fluth dad Waſſer wieder 
in den Park. Grumd und Geiten des Parks belegt man 
mit Kiefeln ober grobem Sand; und vermeidet forgfältig 
allen Schlamm, weil dieſer hoͤchſt nachtheilig für die Aus 
Ken iſt, aud muß man vermeiden, daß der Waſſerſtrom 
nicht fo ſtark ift, daß er Sandkoͤrner in die Mufceln 
führen önnte. Wenn der Park auf dieſe Weife einges 
richtet iſt, fo legt man die Auftern in ihre natürliche Lage, 
d. bh. die gewoͤibte Schale nach Unten, einen Theil nad) 
der Boͤſchung herauf immer tief genug, daß Feine Diebe 
fie erreichen koͤnnen, und doch nicht zu tief, um ſoviel 
als möglih einen Schlammnieberfhlag zu vermeiden, 
Je mehr ber Amareilleur, mit welhem Namen man ben 
Oberaufſeher eines Parks belegt, bie Auftern zwedmaͤßig 
gelegt hat, deſto groͤßere — wendet er an, fie nicht 
u ören, befonderd vermeibet er den Schlammniederfchlag, 
er fich immer zu bilden firebt, indem er bie Wände des 
Parts abwaͤſcht durch Aufgiegen auf bie vorher für ganz 
kurze Zeit troden gelegten Auftern, und je mehr er in allen 
diefen Stüden forgfältig ift, deſto eher erreicht er feinen 
Zwed, die Auſtern gut und verfäuflih zu machen. Cr 
muß aud mit Sorgfalt alle todte ausfondern, welche 
man leiht daran erkennt, daß die Schalen ungefchloffen 
bleiben, wenn man bad Waffer abgelaffen hat. Es herrs 
fchen noch einige Zweifel darüber, ob man benjenigen 
Parks den Borzug geben foll, in welchen ſich das Wafz 
fer mit jeder Zluth erneuert, wie in denen zu Etretat und 
St. Vaſt an den Küften des Dceand, oder biejenigen, 
in welchen es fi) monatlich nur zwei Mal erneuert, wie 
zu Courfeul, Havre, Dieppe und Marenned. In dem 
erftern Fall it die Aufter vielleicht etwas härter, mehr 
leberartig ald im zweiten; immer aber muß bad Wafs 
fer recht hell und rein fein. Was man auch davon ges 
fagt bat, es iſt das füge Waſſer immer für die Auftern 
v fürdten, wenigſtens, wenn deſſen Menge in den 
arks, fei es durch große Megengüffe, ober durch Übers 
fchwernmungen zu groß wird. Died hat die Erfahrung 
ke die Gourfeuloiß außer Zweifel gefegt, deren Parks den 
berſchwemmungen der Seule ausgeſetzt find. Es iſt dies 
ein Beweis ber Nothwendigkeit, daß man zur Zeit der 
großen Regengüfs das Waſſer in den Parks häufiger ers 
neuem müffe. Da ferner die Auftern aud gegen die 
Kälte empfindlich find, fo tritt die Nothwendigkeit kiar 
hervor, fie gehörig tief unter die Oberfläche des Maffers 
zu bringen, woraus freilich eine andere Unbequemlichkeit 
entfpringt, nämlich, daß die Unterſuchung berfelben ſchwie⸗ 
tiger wird. Damit alfo ein Aufternpart allen Erfoder⸗ 
niffen genüge, muß er gegen ben Wind gefichert fein, 
damit diefer das Waſſer nicht beunruhige, als wodurch 
Sand in die Mufceln geführt würde; ber Boden darf 
nicht ſchlammig fein, damit das Thier nicht allein feinen 
Schlammgefhmad verliert, fondern auch feinen weiter ans 
nehme, die Waffermenge muß möglihft groß fein Binnen, 
ober es muß bie Möglichkeit vorhanden fein, fie oft zu 
erneuern, damit bad Regenwaſſer ober überhaupt das 
Süßwaffer feinen Schaden thue, der Park muß fo tief 
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fein, daß bie Auftern zwar der Kälte nicht ausgefegt find, 
auf der andern Seite aber aud den Augen des Amareils 
leur nicht entzogen werden, damit er immer fofort die 
todten ‚entfernen koͤnne, endlich, je mehr man es in feiner 
Gewalt hat, das Waſſer zu erneuern oder ſtehen zu lafs 
fen, um fo mehr wird man es in feiner Gewalt habe 
den Auftern biejenigen Eigenfchaften zu geben, welche maı 
wünfgt. Verlangt man z. B. weiße, fleifhige und felbft 
größere, fo muß man mit jeder Fluth das Waſſer veräns 
dern, will man fie dagegen Meiner haben, zarter und bes 
fonderd die fo beliebte grüne Farbe erzielen, fo muß man 
die Auſtern nach der Jahreszeit und nach einigen andern 
nod wenig be’annten Umftänden, längere oder kuͤrzete 
Beit in dent nämlichen Waſſer laſſen. Da einmal bie 
fogenannten grünen Auftern emes befondern Rufes genies 
Gen und. mander Streit deswegen zum Theil noch herrſcht, 
fo wollen wir noch Einiges darlıber erwähnen. Es unters 
Tiegt durchaus Feinem Zweifel mehr, daß bie grimen Aus 
ſtern ganz von ber nämlichen Art find, von benfelben 
Bänken herkommen, als die weißen, und dag man dieſe 
nad Gefallen eine grüne Farbe annehmen laffen fann. 
Um dies zu erreichen, wählt man einen Beinen Park, 
läßt das Meerwafler herein und längere Zeit unver⸗ 
ändert barin fiehen. Wenn bie Kiefel, mit denen die 
Wände auögefegt find, anfangen grün zu werden, fo 
bringt man bie Auftern hinein; dies muß jedoch mit mehr 
Vorficht, ald man fir die weißen anzuwenden pflegt, ges 
ſchehen, und namentlih muß man dabei berüdfichtigen, 
fie nicht auf einander zu legen. Daraus geht denn hers 
vor, daß in einem gegebenen Raum, in weldem man 
Auftern grünen laffen will, man kaum ein Drittel ber 
Anzahl unterbringen kann, welche fonft Pla gehabt häts 
ten. Manchmal genügt fchon ein Zeitraum von drei Zar 
gen, um den Auftern eine ſchwache grüne Farbe zu ges 
ben, es bedarf aber wol eines Monats, um fie dunkel zu 
erhalten. Die Auftern werben übrigens weder in den 
Wintermonaten, noch in denen, in welden eine große 
ige herrſcht, grim, fonbern fie bebünfen einer mäßigen 
Arme, wie im März, April, September und October. 
Regen und Stürme follen nachtheilig fein, ſowie bie Bes 
umubigung des Waffers, namentlid) durch den Nordwind. 
Im Allgemeinen gibt es Jahre, in welchen bie Auftern 
ſchnell eine grüne Farbe annehmen, in andem gelangen 
fie faum dazu. Über bie Urſache diefer grünen Färbung, 
welche au andere Mufcheln mitunter annehmen, bat 
man verfchiebene Meinungen aufgeftelt. Man bat es 
zum Theil der Nahrung zugefchrieben, zum Theil andern 
Urſachen. Blainville glaubt, daß es ein krankhafter Zus 
Rand fei, und wird darin noch durch die Meinung von 
Gaillon beftärkt, der behauptet, daß die grüne Farbe von 
einem Beinen Infufionsthierchen herrühre, welches er Vi- 
brio Ostreae nennt, und das ſich überall in dem Bells 
jewebe folder grüner Auftern finde. Dagegen behauptet 
ory be Saint» Vincent, daß dieſes Thierchen, nach feis 
nem Syſtem eine Navieula, fid .erft felbft grün färbe, 
durch bie grünen Moleculen, welche das Licht zu manchen 
Beiten in dem Waffer hervorbringe, wie dies aud der 
Ball ebenfo bei den Polypen (f. d. Art, Hydra [Booph.) 


— 114 — 


OSTREA 


fei. Gaillon hat wenigſtens die Meinung gründlich wis 
derlegt, als rühre jene Farbe von der Zerfegung der Uls 
ven und anderer Wafferpflanzen her, welche ſich in ben 
Parks finden. Wie dem auch fei, fo if denn doch ſoviel 
gewiß, daß die Amareileurd vice Sorgfalt anwenden 
müflen, um die Auftern grünen zu laffen, umd daß diefe 
Mühen den Preis der grünen Auftern erhöhen, der indeſ⸗ 
fen jest Herabgegangen ift, gegen fonft, wo, wie man 
fagt, man zu Paris noch in der Meinung ſtand, es rühre 
ra her, daß man bie Thiere mit koſtbaren Kräutem 
ttere. 

In den Pays dAunis fol man in der Kunſt, bie 
Auftern grünen zu laffen, weiter fein, als in der Nors 
manbdie, wo man, wie eben angegeben, verfährt; bem 
von borther kommen bie vortrefflihen Auftern von Mas 
rennes. Die Leute, welche fi) da mit dem Grünen der 
Auftern befhäftigen, nehmen nicht alle Auftern ohne Uns 
terfchieb, fondern fuchen diejenigen aus, welche nur ein 
Jahr alt find, und befonderd folhe, welche ſchon von 
grünen Auftern abftammen (?). Sie nehmen fie mit der 
Hand von dem Felfen, oder nehmen fie von den großen 
Individuen ab, welche mit dem Scharrnetz oder tiefer der 
aufgebracht werden; auch wählen fle bie am beften ges 
formten. Die Parks, in welche fie diefelben bringen, wer⸗ 
den claires genannt; es find dies Landſtrecken, feltenee 
mehr ald 400 Zoifen im Umfange. Jeder Park ift von 
einer hoͤchſtens drei Fuß hohen Mauer umgeben, und 
ſteht entweder mit dem Fluſſe (der ſich freilich unmittels 
bar ins Meer ergießt), oder noch beffer mit dem Deere 
felbft in Verbindung, ſodaß er bei hoher Fluth monatlich 
nur zwei Male friſches Seewaſſer mitteld eines, Kleinen 
Schleuſenkanals erhalten kann; im Innern ift ringsber⸗ 
um ein brei Fuß tiefer Graben angelegt, damit fid in 
demfelben der Schlamm anfammele. Die Mitte des Parts 
iſt geglättet, wie eine Gartenalee, wo auch nigt ein 
Drtenegen auffommen darf. Auf diefem Plage legt man 
etwa ein Jahr fpäter die Auftern ganz platt umd einzeln, 
und läßt dann dad Waſſer herem, ſodaß es nur ſechs 
Zoll hoch Über ipnen fteht, mit Ausnahme ber Bäle, wenn 
Marke Hige oder firenge Kälte eintritt, wo man dad Waſ⸗ 
fer_foviel als möglich erhöhet. Im einem folhen Park 
Deiben dann die Äuſiern mitunter länger als zwei Jahre, 
ehe fie verfäufliche Waare werden und erfordern viel Sp 
falt von Seiten des Amareilleut, damit fie gehörig g 
werden; er muß fie oft umlegen, ja wol fogar in andere 
elaires bringen, damit fie die verlangte grüne Fube ers 
halten, well durch einen ſolchen Transport das Grünen 
befördert wid. Um den Niederfchlag von Schlamm zu 
verhüten, iſt es nothwendig, eine durchaus richtige Mifhung 
von Seewaffer und füßem Waffer zu treffen, aber auch 
zu verhüten, daß etwa Krabben in den Park ein⸗ 
dringen. Auf biefe Weife, wenn man mit aller Sorge 
falt verfähet, erhält man ganz vortreffliche grune Auftern. 
Dbögieich Blainville fi auf manderlei Weife fträubt, 
eine ganz einfache Urſache anzunehmen, um bas Chi 
werben der Auftern zu erfiären, fo kann man doch nicht 
umbin, ihm barin Unrecht und Bory de Saint: Vincent 
echt zu geben, der biefelbe ganz einfach barein fett, daß 
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fi unter den guͤnſtigen Umftänden in jebem ſtehenden 
Waffer die bekannte grüne vegetabilifche Materie entwis 
det, welde nun die Organismen fo durchdringt, daß fie 
ſich eben durch und durch grün färben, wie man dies an 
— und Inſufionsthierchen beobachten kann (ſ. d. 
Art. Hydra). 

Der Transport der Auſtern, ſobald ſie ſo weit ge⸗ 
diehen find, daß fie als Handelswaare gelten koͤnnen, ers 
fodert noch befondere Aufmerkſamkeit. Man muß fie 
naͤmlich immer fo horizontal legen, wie ihre natürliche 
Lage ilt, dabei die tiefe Schale nach Unten, damit fie fo 
wenig als möglich von dem fie im Innern umgebenden 
Woafler verlieren; auch ift es vortheilhaft, fie noch etwas 
in Seetang oder andere Waflerpflanzen einzuhüllen, bas 
mit die Luft weniger auötrodnend auf fie wirke. Je 
ſchneller der Transport vor ſich geht, deſto vortheilhafter 
iſt es, beſonders in der heißen Jahreszeit; da. aber das 
durch große Koften verurfacht werden, fo verfendet man 
die — mehr im Winter. In dieſer Jahreszeit ſieht 
man z. B. in Paris in großen Fahrzeugen Auſtern kom⸗ 
men von Saint⸗ Vaſt auf der Somme, wo fie dann ſehr 
wohlfeil find. Vor etwa 16 Jahren machte man dort 
den Verfuch, die Auftern nicht mehr troden zu verfhiden, 
fondern in einem Fahrzeuge mit Meerwaffer, wie folhes 
vor alten Zeiten die Römer thaten; ber Verſuch glüdte 
aber nicht, denn bei einer fo großen Menge von Zhieren 
in einer fo Meinen Waffermenge mußte die unmittelbare 
Folge fein, daß jene abftarben, fodaß fich alfo die Polie 
zei genötigt fah, die Ankömmlinge fofort ald durdaus 
verborben wegwerfen zu laſſen. WBahrfcheinlich hatte 
man babei nicht bedacht, baß bie roͤmiſchen Fahrzeuge 
immer nur an ber Küfte hinfegelten, daher beftändig ftis 
ſches Seewafler einnehmen konnten; vielleicht hatten fie 
auch einen doppelten Boden, fobaß die Auftern nur auf 
bie kurze Zeit, ald man in der Tiber fuhr, in füßed Wafs 
fer kamen. In Neapel trandportirt man die Auſtern in 
Siden mit Schnee. . 

&o wenig als andere, Naturprobucte, ebenfo wenig 
find au die Auftern überall von gleicher Güte. Unſer 
teutiches Vaterland hat an den holſteiniſchen und jütländis 
ſchen Küften gute Auſtern, auch in Menge, welche fogar 
größer und fetter als die beliebten engliihen find, und 
m meiften über Hamburg in den Handel kommen, von 
wo aus fie gewöhnlich” in Faͤßchen von 4—500 Stüd 
durch die fogenannten Öfterfiöver8 verſendet werden. Die 
meiften Auftern aber werben wol aus England und Hols 
land bezogen, die erftern gelten als die beſſern. In Engs 
land fol man für die beften die in ber Nähe von Coj⸗ 
heſter in Parks aufgegogenen halten. Man führt viele 
davon aus und theilt fe nach Nemnic in nachſtehende 
Sorten: Pyfleet oder Best Oysters, urfprünglid bie 
von ber Heinen Bucht Pufleet, zwei Meilen von Weſt⸗ 
Merfeaz jest überhaupt die befte Sorte. Sie find am 
größten (an Fleiſch nicht an Schale), wohlfgmedendften, 
3—4 Jahre alt und koſteten 1806 17 Scillinge dad 
Buſhel. Eim Bufhel hält, je nach der Größe der Aus 
fiem, 15—16 Score oder 300-320 Stüd. Col- 
chester size ober Mittle ware, von mittlere Größe, 
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2—3 Sabre alt.“ Preis 15 Siilinge Beide Sorten 
gehen vornehmlih nad Hambürg. Dutch size ober 
Small ware, bie Meinften 1—2 Jahre alt. Preis 13 
Schillinge. Sie gehen vornehmlich nad) Holland. Com- 
mon Oysters. Aus dem weſtlichen England, oft auch 
aus Frankreih, zum Großziehen bezogen. Gie haben 
roße und dicke Schalen, aber wenig Fleiſch. Es warb 
über fon erwähnt, daß England vormals Auftern von 
Brankreich einführte, um eigene Aufternbänke zu gründen, 
dagegen werben, wieber von Englanb aus ganze Schiffs» 
ladungen vol junger Auftern nach Holland geführt, um 
dort ebenfald in einer Art Parts groß gezogen zu wer⸗ 
den. Übrigens bat Holland felbft einen nidyt unbebeutens 
den Aufternfang, und diejenigen feelänbifchen werben fire 
die beften gehalten, welche bei Mittelburg und Vlieſingen 
gefangen werden, nad Nemnich's Angaben aber bie arels 
fen und terelfhen. In gulaı pflegt man Auftern 
vom Ende September bis Ende März zu genießen, und 
glaubt, daß fie in denjenigen Monaten am beften find, 
welde in ihrem Namen ein R. haben. In Dänemark 
gehört der Aufternfang, ber namentlich bei der Infel Sylt 
getrieben wird, zu ben Regalien und trägt jährlich 7—8000 
Thaler Pachtgelder ein. Bon dem Aufternfange, wie er 
in Frankreich betrieben wird, haben wir ſchon früher des 
Weitern geſprochen und bemerken bier nur noch nach⸗ 
traͤglich, daß man im Gegenfage von den grünen Auftern, 
Huitres vertes, bie gemöhnlichen durch den Namen 
Huitrasses unterfheidet. Die erſtern find das Lieblings⸗ 
effen der Parifer, wohin man fie in Körben von 200 
Stud verfhidt. Die andern kommen meiſtens aus der 
Bretagne. Da die Franzoſen Alles gern leicht und eles 
gant ‚haben und das Öffnen der Auſter eben Feine leichte 
und angenehme Sache ift, fo hat man ein eigenes Ins 
firument dazu erfunden, welches unter dem Namen Ecail- 
liere befannt ift, und womit man diefelben mit aller Bes 
uemlichkeit bei Tafel felbft öffnen kann. Man hält in 
jarid die Monate October und November für diejenigen, 
in welchen die Auftern am beften find. In Italien find 
beſonders bie Auftern von Trieſt und Venedig geſchaͤtzt. 
In Venedig findet man fie in Menge in den Sagunen 
und auf Zelfen und gemifhtem Grunde der offenen See, 
beſonders in der Nähe der Kuͤſten. Bon Zrieft find die 
Pfahlauftern berhhmt. Auch in Rußland wird der Aus 
fernfang betrieben und beſonders ift der von Feodoſia 
beträchtlich. Im November 1810 wurden von dort 
168,000 Stud nah Moskau, Kiew, Wilna, Grodno, 
x. verfandt. Dad 1000 koſtete 10 Rubel, fonft aber 

oft 20 — 30. 

Außerdem, baß man bie Auftern friſch, d. h. lebend 
in den Handel bringt *), verſchickt man fie auch eingefals 
zen, wozu auch Gerwürze gefegt werben, und Eingefäuer, 
wozu man flarfen, fehr gewürzten Effig anwendet, doch 
halten fich die legtern um fo weniger lange, ald man 
dazu die todten, Franken und Heinen verwendet. Die 





5) Über die Mäftung der Auſtern vergleiche man noch befon« 
ders die gefcönte Preisfcpeift euchs, Theorie der Mäftung- 
(Rürnderg 1821.) 
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lebenden müffen außerdem, daß man fie kuͤhl halten muß, 
noch befonders vor Erfhütterung in Acht genommen wer⸗ 
den. Friſche Auftern muͤſſen mittelgroß, fett, zartfleiſchig 
und beſonders noch lebendig fein, was man daran ers 
kennt, daß fie ihre Schalen feftgefchloffen halten. Bor 
dem Gebrauche darf man fie nicht abwaſchen, es wäre 
denn mit Salzroaffer, weil das Wafferleiht in die Schas 
im Bringt, und den eigenthuͤmlichen Saizgeſchmack ver: 
dirbt. Beſonders gefhägt wird das Sie welches zus 
naͤchſt den Schalenſchließermuskel umgibt. Man bereitet 
die Auftern aud auf macherlei Weife zu, worüber indefz 
fen hier Vorfchriften nicht gegeben werden Finnen, doch 
find fie dann ſchwerer zu verbauen; dagegen follen bie 
friſchen teicht verbaulich fein, befonder8 wegen des in ih⸗ 
nen enthaltenen Salzwaſſers, ſodaß man Perfonen ges 
habt hat, welche bis auf 20 Dutzend ohne Nachtheil als 
kein zum Srühftüde gegeffen haben. 

Db man glei im Allgemeinen fie für eine Teichte, 
wenn auch nicht befonder8 nährende, Speiſe hält, fo find 
doch auch Fälle vorgelommen, daß fie Nachtheil brachten, 
obwol es nicht immer erflärlich ift, woher die Einwirkun⸗ 
gr gefommen find. Sonſt hielt man fie in manden 

tonaten des Jahres, namentlich in Paris, fir ſchaͤdlich, 
fodaß_ der Verkauf derfelben in den Monaten Juli und 
Auguft verboten war, welches Verbot jedoch, ohne daß 
Nachtheil entftanden wäre, in der neuen Zeit aufgeho> 
ben worben iſt. Im Haag entftanden in dem Sabre 
1819 bei mehren Menfchen nach Aufterngenuffe gefährliche 
Koliten, und man behauptete, daß die Urfache darin liege, 
daß die Bank, von der die Aufter kamen, zu oft an 
Waſſermangel leide. Es hat ſich aber in der neuern Zeit 
ergeben, daß Auftern von biefer Bank ohne allen Nach⸗ 
theil genoffen wurden, ja man betrachtet fie fogar als die 
befte ber dortigen Bänke, baher dad Factum unerklärlich 
bleibt. Ebenſo iſt dies der Fall mit einer andern Thats 
ſache. Schöne meergrüne Auſtern, welde fi an den 
mit Küpfer befchlagenen Kiel des Schiffes vom Admiral 
Sufften angehängt hatten, fowie andere, die an dem 
Tupferbefchlagenen Bauche der gefcheiterten britifchen res 
jatte Santa Monien gewachſen waren, erregten vielen 
ten, welche davon aßen, Brechruhr und fürchterliche 
Bauchfſchmerzen, während die am Scifffupfer unmittels 
bar hängenden Auſtern den gefangenen Franzoſen während 
ihres Aufenthaltes in den englifchen Pontons zur unfchdds 
lichen Nabrung dienten. In mebicinifcher Hinfiht bat 
Nauche (Froriep. Not. Bd. 33. &. 112) neuerdings 
die frifhen ganzen Xuftern bei mehren Unierleibskrant⸗ 
beiten flatt ber efelhaften Weinbergéſchnecken empfohlen. 
Damit fie weniger irritiren, verfegt man das in ihnen 
enthaltene Seewaffer mit Milh. Den Saft friſchge⸗ 
fangener Auftern brauchte man in einer Karbialgie mit 
großem Erfolge, 

Aud die Aufternfchalen, welche aus Bohlenfauerm 
Kalk mit thieriſchem Leim verbunden, beftehen, find von 
techniſchem Werthe, befonderd für die Küftenländer, ins 
dem man einen guten Kalt aus ihnen brennt, fodaß 
Bern dazu einen nicht unbeträchtlichen Handel mit Aus 
e 


enſchalen treibt. Dieſer Kalk, der durch einfaches Glüs 
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ben erhalten wird, iſt auch officinell (Calcaria para e 
Conchis), Man bereitet aus ihm das fogenannte Aufters 
ſchalenwaſſer (Aqua Concharum seu Ostracodermatum). 
Die wohlgereinigten, feingepuloerten Schalen find unter 
dem Namen präparirte Aufterfchalen (Conchae oder Te- 
stae Otreae oder Ostrearum praeparatae) bekannt‘). 





6) Als Nahrungs· und Heilmittel zeichnen ſich bie frifhen Aus 
ſtern von mittlere Größe aus, welche in Harem Waffer gefifcht find- 
Die Behauptung Mancher, daß die an den Küften der offenen 
See gefangenen beffer fein follen, als bie von den Ufern- der Mres 
resbuchten, dürfte wol durch das Beiſpiel der im venetiauiſchen 
Meerbufen gefangenen widerlegt fein, welche allgemein für bie 
wohifhmedendften gelten. Vorzüglich und zugleich fehr wohlfeil 
ſollen auch die Auftern in Neufüdrales fein. Größer find die des 
mitteltändifchen Meeres, als jene des Oceans. Vermoge ihrer vielen 
Salterte und ihres feinen Faferftofie*) find fie fepe näprend, und, 
frifd mit ihrem bei fi führenden Galzwaffer, allein oder audı 
mit etwas Gitronenfaft, oder mit Salz und Pfeffer, oder ats 
Guppe gekocht und mäßig genofln, für an fi gefunde Magen, 
für Greife, Ihwädlite Kinder, ja felbft für Reconvalescenten 
nach higigen Krankheiten, ein treffilches Reftaurarionsmittel, das 
ftart und zugleich fett madt. Bel Erfhöpfung und Schwaͤche je⸗ 
der Art dienen fie als Analepticam Aud) bewähren fie fi in 
vielen Fauen als Aphrodisiacum. Marinirte maden das vorzüge 
lichfte Lebensmittel der Mannfcaft englifh :amerilanifher Schiffe 
anf weiten Reifen aus. Bei Schnupfen und Eungenfatarrh, in 
geringen ®raben der Zungenfchwinbfught ohne entzündliche Anlage, 

ei langrvierigen Durdjfällen, aber aud gegen Verſtopfung bei 
Hämorrhoiden und Hppodondrie, Bleihfuht, Gkrofeln, Kropf, 
Ekorbut. bei flirchöfer Entartung ber Speiſerdhre, bei beginnen: 
dem Skirrhus des Pfdrtmers leiften fie gute Dienfte, im leptern 
Übel beſonders das Aufternwaffer (Meerwaffer) zu 5—6 u. m. Er 
Iöffeln voU alle Tage. Auch fhwangern, leicht vomirenben Grauen, 
befommen fie ganz wohl. Wein, zumal weißer, ſaͤuerlicher, ferbf 
verfälfchter Champagner, behagt am beften dabei, und man kann 
viel mehr von biefem vertragen ; ftarker geiftiger Wein macht die 
Auftern hart, zaͤhe, ſchwer verdaulicher. Gtrenge Diät und Thee 
mit Gitconenfaft verpüten jede Inbigeftion durch diefelben. Hein 
rich IV., König von Branfrei, ward durch einen Auſteruſchmauß 
vom Wedsfelfieber geheilt. Endlich find fie auch zum Auferlicyen 
Gebrauche bei alten bösartigen Geſchwuͤren empfohlen worden. — 
Weniger leicht verbaulidy ift der bie eigentliche Aufter umgebende 
Bart oder Schweif, noch unverbauliher ihr Kamm ober Wirbel. 
Die alten verborbenen, ſchon übelriechenden Auftern find nicht 
mehr genießbar. Marinirt, gekocht ober gebraten laffen ſich auch 
die friſchen ſchwerer verbauen. In den Monaten Mai, Juni, Juti 
amd Auguft erzeugen fie leicht Wergiftungszufälle; Beifpiele dar 
von, Selonders durd) den Cancer pulex u. a. gefrorene Auftern, 
ibt es fogar in den Monaten, wo fie fonft gefund find. 
Hauptfomstom folder Vergiftungen ift heftige, oft in Kurzem 
töbtliche Kolb zc._ Auch mehre Krankpeitsepidemien in Hadre, 
Dünfichen u. a. Geeftäbten, will man dem Genuſſe ber Auftern, 
befonbers zur Eaichzeit, zuſchreiben. (Vergl. ben Art. Auster, und 
über ben Aufternfang im nördlichen Brautieid das Morgenblatt 
für gebildete Gtände. 1828. Nr. 148. ©. 591 fg. Manuel de 
Vamateur d’hultres, par Alex. Martin, unb De la peche, du 
jarcage et du commerce des hultres en France, par P. 4. Zuis, 
r Pad 1828. Teutſche mit Worr. und Zufägen verm. Ausgabe 
von M. ud. Schmidt, mit zwei Kupfern. Eripyig 1828. 16.) 
(Th. Schreger.) 





*) Xufer biefen beiben Beſtandthellen enthalten fie Schleim, 
vieled Dsmazom, eine eigene thieriſche Gubftang mit vorwaltenbem 
Phosphorgebalt, viele Galztheile, dergleichen das Geewaffer felbft 
enthält, viel pbosphorfaures Eifen und Kalk nebft vielem Waſſer 
und weniger fefter animatifher Gubftang. (Wergl. Pasguier, Es- 
aai medic, sur les Huftres, a Paris 1818.) 
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us Lamarck’s (Animaux sans ver- 
tebres VI. p. 205). Diefe Art, fonft immer mit der 
eßbaren Aufter verwechfelt, weil fie häufig mit und unter 
dieſer vorkommt, it zuerft von Lamard getrennt wor⸗ 
den, und unterfheibet ſich ſchon allerdings durch ihren 
ganzen habitus, durch Größe, Schloßbreite, und Schalens 
dide. Sie ift rund, unregelmäßig, oben und unten mit 
Taum vorfpringenden concentrifchen Blättchen bebedt, welche 
befonber& gegen bie Ränder dichter flehen und bie untere 
Scale if immer dider, gewölbter und größer, ald bie 
obere und mit unregelmäßigen Laͤngsrippen befegt, welche 
von jenen Blättchenreihen querburchfchnitten werben. Ins 
nen ift die Mufchel ganz weiß, ihre Oberfläche etwas wels 
lig und der Musteleindrud verhältnigmäßig größer und 
ſteht mehr nach Born. Der Schloßtheil ift immer in die 
Breite gezogen, der ber untern Schale zeigt in ber Mitte 
eine Rinne, welche zu beiden Seiten durch einen her⸗ 
ablaufenden Wulft begrenzt ift; diefe Rinne ift in der 
obern Schale flacher, und die Wuͤlſte find nur angebeus 
tet. Alte Individuen .diefer Art haben bei gefchloffenen 
Schalen mitunter eine Dide von 4 Zoll, Die dur das 
hier eingenommene Hoͤhlung hat dagegen kaum eine 
Ziefe von 7—8 Linien. ſenn man biefe Schalen fo 
betrachtet, fo follte man glauben, daß fie gewaltig ſchwer 
fei, dies ift aber keineswegs der Fall, fie # vielmehr ſehr 
leicht, indem die Schale aus duͤnnen Platten befleht, bie 
große Räume zwiſchen fi) laſſen. Diefe Mufchel lebt 
theild im Dcean, noch mehr aber im Kanal. Ihre Größe 
it 15—16 Centimätren Länge, 12—13 Breite, 

3) O. adriaticea Lamarck (Knorr, Vergnügen 
der Augen T. V. t. 14. f.3—5). Die Schale fchief 
eiförmig, felbft etwas gefchnabelt, oben flach, die Schalens 

lättchen flach, bie innere Seite am Schloffe gezähnelt. 
findet ſich beſonders im Golf von Venedig. 

4) O. cochlear Poli (Sest. II. pl. 28. f. 28). 
Die Schale fehr dimn, fehr zerbrechlich, auf der Obers 
flähe faft ohne Plättchen, auf der obern Seite faft aus⸗ 
gehöhlt, rofenfarben. Findet fic im Mittelmeere. 

5) O. cristata Lamk. (Adanson voyage au 
Sendgal, t. 14. f. 4). Die Schale fehr dünn, rund, 
erweitert, die obere Schale platt, Heiner als bie untere 
aus bäutigen, beuslichen, Padiegelförmig über einander 
—* Dlaͤttchen gebilbet. Aus dem dſtlichen atlanti⸗ 

cean, 

6) O. parasitica Gmelin (Rumph. Mus. t. 46. 
f. 0: Klein. Ost. t. 8. f. 17; Chemn. Conch, T. 
VIU, t. 74. £. 681% Gasar. Adans. Söndg. t. 14. 
£ 1; Encyd. pl. 178. £. 1. 3; Vétan. Adans. 86- 
nög. t. 14. £. 3; Enoycl, pl. 185. f. 2; Lamk. Ani- 
manx ». vert. T. VI. p. 205. nr. 14. Diefe Art if 
laͤnglich ſchmal. die untere Schale tief, etwas Tahnförmig, 
mit einem großen Theil ihrer Fläche auffigend, faft glatt 
oder nur mit einigen fen, unregelmäßigen Rippen 
verfehen, ber Baden ift fpigig, dreiedig, bald gerade, balb 
auf die Seite gebogen, bie mittlere Rinne in biefem 
Schloßtheil ift kaum angedeutet und ſehr ſchmal, dagegen 
bie Erhöhung an den Geiten fehr breit, bie obere 
iſt platt, dedelförmig, außen ätterg, ihr Schloßbacken 

%. End. W. u. &. Dritte Section. VII. 
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wülfte, dad Band iſt am Rande befeffigt, ſchwach gebos 
gen und in der Mitte vorfpringend; außen find die Er 
len dunfelviolet, innen ift diefe Farbe glänzender, manch⸗ 
mal mit Perlweiß und Roth gemifcht, der Muskeleindruck 
ift Mein, feitlih, rundli und immer violet, diefe Schale 
ift 65 Millemötres lang, 35 breit. Sie führt in den 
fanzöfifchen Colonien den Namen huftre des mangliers. 

7) O. ruscuriana Lamk. Die Schale did, eis 
förmig, laͤnglich, der Baden der unten Scale etwas 
eingebogen, der obere gerade, inwendig weiß mit ſchwar⸗ 
rothem Rande, ber obere Rand ift gerade. Sie kommt 
von den afrikaniſchen Küften. 

8) O. virginica Lister. (Conch. t. 201. £. 35: 
Favanne Conch, pl. 41. f. 1. 2; Eneyel. pl. 79. £. 
1-5. O. virginiana Gmel. nr. 113; Lister. Concb, 
t. 200. f. 34; Petiv. Gazoph. t. 105. f. 3; Lamk. 
Anim. s. vert. T. VI. p. 207. nr. 18). ine große 
Art, welche von den Küften Virginiend kommt, und durch 
ihren ſchmalen Bau und die violete Farbe ihres Mudkel⸗ 
eindrucks leicht unterfchieben wird. Sie ift in die Länge 
gerogen, ſchmal, nad) dem Schloffe zu fhmäler, bie uns 
tere Schale ift hohl, inwendig weiß, gegen den untern 
Rand violetzröthlich, der Muskeleindruck ift halbmondfoͤr⸗ 
mig, quer, ſchmal, der Länge nach gebogen, fteht in der 
Mitte der Schalen und iſt immer von einem ſchoͤnen Duns 
kelviolet. Das Schloßtheil ift ſchmal, verlängert, ſpitzig; 
in der Mitte ſteht eine nicht ſehr tiefe, breite Rinne, wels 
he auf jeder Seite einen wenig vorfpringenden Wulft hat. 
An der obern Schale, die fehr platt ift, ift der Schloßs 
theil im Allgemeinen weniger verlängert, ex ift leicht ges 
wölbt und die Rinne des Bandes ift kaum nad) Außen 
etwas hohl. Die eine und die andere Schale find mit 
fhuppigen Blaͤttchen bebedt, die Farbe ift roͤthlichgelb 
mit Blau und Braun gemifcht.. Diefe Muſchel erreicht oft 
eine bebeutenbe Größe, und es gibt Exemplare, welche 
über 2 Decimdtres (etwa 8 Zol) Länge und 10—12 
Centimötres Breite haben. 

9) O. canadensis Lamb. (Encyel. Möthodigue 
pl. 180. £. 1—3). Der vorigen nahe verwandt, aber 
größer, breiter und bider, auch kürzer; die obere Schale 
weniger flach. Sie wird über 11 Zoll lang umd kommt 
aus dem Meere von Canada, von der Mündung bed St. 
Lorenzſtromes. 

10) O. erassissima Chemn. (Conch. T. VII. 
t. 74. f. 678; Lamk. Anim. s. vert, T. VL p. 217. 
nr. 16). Diefe Art ift, fo zu fagen, der Riefe der Gats 
tung, fie ift fehr in die Ränge gezogen, ſchmal, gegen bad 
Schloß hin verfpmälert, der ganzen Länge nah mehr 
‚oder weniger verdreht, bie ſehr dide, ſchwere Schale zeigt 
verhälmigmäßig zu ihrer Größe nur eine geringe Vertie⸗ 
fung, die untere Schale ift viel größer, als bie obere und 
endigt in einen fchnabelförmig verlängerten Schloßtheil, 
der mit einer breiten und tiefen Rinne verfehen iſt, und 
ſtark in der Quere gefveift erfcheint, an jeder Seite der 
Rinne fteht ein breiter, vorfpringender Wulſt. Diefe Wüls 
ſte find vom biätterigen Theile der Schale durch eine ziem⸗ 
üch tiefe Furche getrennt. Auf der Außen Seite zeigt 
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biefe Schale teeppenförniige, ziemlich zahlreiche, Mark, bes 
fonders nach dem Schloßiheile porfpringende Wachsthums ⸗ 
welche durch eine große Anzahl von concentrifchen 
unmtegelmäßigen Blättern, welche dad Wachsthum anzeis 
„ burchfchnitten find. Das Schloßtheil ber obern 
yale iſt viel kuͤrzer, anftatt einer Rinne fleht in der 
Mitte ein flarker gewölbter Wulft, der genau in bie 
Rinne der andern Schale paßt. Auswendig iſt dieſe 
Schale ebenfalls mit einer großen Anzahl kurzer, nahe ans 
einander flehender Blätter bedeckt. Innen find die Schar 
len glatt, wellig, und zeigen an ihrem untern feitlichen 
Theil einen vundlichen, mittelmäßigen Musteleindrud, an 
dem man zahlreiche Wachsthumskreiſe bemerkt; die Räns 
der der Schalen find in ihrer ganzen Ausdehnung einfach. 
Diefe Schale, von den Sammlern, wegen ihrer fonders 
bauen Sum, der Negerkahn genannt, fol von Virgi⸗ 
ommen. 

11) O. mytiloides Lamk. Die Schalen länglih, 
gegen das Schloß, weldes ſtumpf ift, verfähmdlert, bie 
Dberfchale gewoͤlbt blätterig, bie untere mit einer Rinne 
verfehen, ber Ranb inwendig gezähnt. Kommt aus dem 
indifhen Ocean, wo fie an den Wurzeln ber an ber 
Küfte ſtehenden Bäume figt. 

12) O. tuberculata Lam. (Annal. da museum, 
IV. pl. 67.£. 2. a. b. ce). Ciförmig, feilartig, die 
obere Schale bildet einen Dedel, die untere ift gegen das 
Schloß kappenfoͤrmig und unten mit halbkugeligen zers 
riſſenen An bedeckt. Kommt von der Inſel Timor. 

13) O. margaritacea Lamk. (Anim. a. vert. T. 
VI. p. 208; Encycl. möthodique. pl. 181. f. 1—3; 
Diction. de sciences naturell. pl. Ostrac&s. f. 5). 
Laͤnglich ſchmal, zungenförmig, did, oben und unten blaͤt⸗ 
terig, bie untere Schale tief, unterhalb des Schloßtheils 
tief auögehöplt. Dieſer iſt verlängert dreiedig, faſt flach, 
die mittlere Rinne für das Band kaum ausgehöhlt. Die 
Blätter, aus denen die obere Schale befteht, find kuͤrzer 
und im Algemeinen regelmäßiger. Diefe Dberfchale ift 
glatt, der Schloßtheil fpigig dreiedig, feine Flaͤche noch 
pᷣlatter ald an ber untern Scale, der Muskeleindrud der 
Schalen ift etwas feitlich und laͤnglich. Die Schale felbft 
befteht aus einer ſchoͤnen glänzenden Perimuttermaffe, roſa⸗ 

efärbt, am untern Rande mit vegenbogenfarbenem Spiel. 
Die ziemlich feltene Mufchel kommt aus den fübameris 
kaniſchen Gewaͤſſern. Sie iſt 11 Centimätres lang. 

14) O. gibbosa Lamk. (Encycl. m&thod. pl. 182. 
£. 3. 4. 5)._ Eiförmig laͤnglich, umgefalkt, fehr bogig, 
die untere Schale kappenfoͤrmig hohl, der innere Rand 
gezähnelt, 24 Soll lang, der Fundort unbekannt. 

15) O. haliotidaea Lamk. Laͤnglich, halb oval, 
der Länge nach fo gekrummt, daß fie das Anfehen eines 
Meerohrs ohne Öffnungen hat. Die Länge ein Zell. 
Kommt aus den Meeren von Neubolland. 

16) O. deformis Lamk. Diefe Muſchel ift fehr Bein, 
etwas oval, veränderlih in ihrer Geftalt, die untere 
Scale ift fehr dünn und figt fe auf, die Länge beträgt 
8— 20 Millimetred. Man findet diefe Art bäufig in den 
europäifchen Meeren auffigend auf andern leeren Echnes 
denfgalen, 
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17) O. facorum Lamk. Eine ebenfalls ſehr Kleine 
Mufcyel, die länglic etwas dreiedig fchief, nach dem 
Schloſſe zu etwas breiter ifl, innen perlmutterartig. Mas 
findet fie am Fuctus anhängend. 


B. Arten, deren Schalenrand deutlich gefals 
tet i 


18) O. coru copiae (Favanne, Conch. t. 45. 
£ e; Eneyel. pl. 181. f. 4, 55 Chemn. Conch. T. 
VIIL «. 74. £. 679; Lamk. Anim. s, vert. T. VL 
P. 210. or. 33). Diefe Art ift laͤnglich Begelförmig, ges 
gen den untern Rand zugerundet, nad dem Schloffe zu 
verſchmaͤlert, wo fie in ein lang geſtreclies fpigiged vreiec 
auslaͤuft. Die untere Schale ie auswendig höderig und 
der Länge nad) gefaltet, welche Falten concentrifh von 
den Baden ausgehen, die Falten felbft find ſcharf unre⸗ 
gelmäßig, nicht. ſehr zahlreich und entfprechen mehr oder 
weniger tiefen Zahnbogen am Rande. Inwendig ift diefe 
Schale fehr tief, und faft bis in ben Baden rinnenförs 
mig auegehöhlt, bei einigen erſcheint die Furche des Bars 
des ſchmal und nicht fehr tief. Die obere Scale ift 
flah, außen gefaltet und bie Randzähne greifen in bie 
Vertiefung der umtern Schale; ber Baden berfelben ift 
ſehr kurz. Außen iſt diefe Mufchel ziemlich tief violet, 
innen etwas perlmutterglängend, innen gegen den Rand 
ſchoͤn violet und übrigens rein weiß. er Muskelein⸗ 
drud verlängert ſich feitlih auf einen großen Raum der 
untern Schale. Diefe Art kommt aus tn indifchen Mee⸗ 
ven und mißt 90 Milimetres in die Länge. 

19) O. rabella (Mytilus Frons. Lin.? — Born. 
Mus. test. p. 121. voy. f. 6; Lamk. Anim. s, vert. 
T. VI p. 210. or. 36). ine Meine hübfche, regels 
mäßig gefaltete Muſchel, fowol auf der obern als auf der 
unten Schale, fie ift eiförmig Mngtich, gegen das Schloß 
etwas verſchmalert. Die untere Schale etwas tiefer als 
die obere, heftet fich vermittels Haken, welche das Thier 
mit feinem Wachsthume vergrößert, an Gorgonien, Fucus 
ic. ‚Die —* * Sf —— — Diner 
girend, n an jeber Seite von bem jöpun! 
aus, em dieſes Anhängen zeitig aufhört, fo heben 
GH dann die Ränder, die Falten laufen ſtrahlenfoͤrmig 
von bes Mitte aus, die Falten find gerundet, ziemlich 
vorfpringend und mit Streifen verfehen, welche das Wachs⸗ 
thum hervorbringt; fie bilden am Rande dreiedige, fpigige, 
ineinander greifende Zähne. Die obere Schale, welche 
etwas nach Außen gewölbt ift, hat weniger regelmäßige 
und weniger tiefe Balten, die fi mehr nach dem Rande 
zu zeigen, um bort bie Zähne zu bilden. Der Schloß⸗ 
teil der Schalen iſt kurz und ſchmal, daB Band liegt 
in einer fehr flachen breiedigen Verbindung. SImwend: 
iſt die Muſchel perimutterartig rothüch och, meift aber 
gelblich weiß, nad dem Schloffe zu find bie Ränder fein 
geterbt, und bie Kerben folgen dem Umriffe der außen 
fiptbaren Zähne. Auf der dußern Seite ift bie ganze 
Mufchel eiförmig, vöthlich violet. Aus dem ameritanfden 
Dean; 40 Millimetreö lang, bis 27 breit. 

20) O. folium Lin, (ed. Gmel.). Dval, der Ris 
den ungleich, durch einen Laͤngekamm getheilt, von wels 
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chem die ſchraͤgen Falten der Ränder audgehen, die Farbe 
außen rothgelb, inmwendig weiß perimutterglänzend. Zins 
det ſich ebenfall8 an Baummurzeln der Küftenländer des 
indiſchen und füdamerifanifhen Oceans. 

21) O. plicatula (Gualt. Test. t. 104. f. a. 
Chemn. Conch. T. VII. t. 73. f, 674; Encycl. pl. 
134. f. 9; Var. Plicis, subimbricatis, angelaie; 
Gualt, Test, t. 104. £. d; Chemn. Conch, T. VII, 
t. 73, f. 675). Diefe Muſchel unterliegt vielfältigen Abs 
weihungen, mit Falten am Rande, welche in der Mitte 
fehlen, mit flumpfen, ſehr wenigen Falten, mit laͤnglicher, 
an den Seiten gefalteter Schale, deren Riten unregels 
mäßig gewölbt if. Im Allgemeinen ift fie rundlich, glatt, 
roͤthlich oder bräunlich und die mehr oder minder zahlreis 
chen Falten find auf der untern Schale tiefer, ald auf 
ber obern, die untere Schale fängt mit einer großen Flaͤ⸗ 
de an, und die Falten zeigen ſich in der Sg mm an 
den Rändern, die meiftens — in die Höhe Reigen; 
die Oberſchale ift platt, felten etwas nach Außen gemölbt, 
die Falten entfprechen der ber untern. Am Rande fins 
den fi wenige breiedige, wenige erhabene, breitwurzelige 
Zähne. Das Schloß if Mein, fehr (hmal, die Schloß 
theile der Schalen find kurz, fehr klein, fpigig, treten 
kaum über den Rand heraus und zeigen eine platte Fläs 
che, welche durch zwei Furchen in drei faft gleiche Theile 
geteilt ift; der Muskeleindrud iſt faft in der Mitte, mit⸗ 
telmäßiger Größe, rundlih und oberflaͤchlich. Die Raͤn⸗ 
der jeder Seite des Schloffes find fein gekoͤrnt, die dus 
Gere Farbe ift roͤthlich ober bräunlich, mitunter in das 
Violete übergehend, innen ift die Farbe weiß, mit etwas 
Perlmutterglang, gegen die Raͤnder gelblich. Diefe Mus 
ſchel kommt aus den indifchen Meeren und mißt im Durchs 
meſſer 50— 55 Milimetres, 

22) O. erista galli (Mytilus crista galli Zin. 
Gmel. & 3350; Rumph. Mus. t. 47. f.d; D’Ar- 

v. Conch. t. 20. f. d; Gualt. Test. t. 104. f. e; 

norr. Del.t. b. 4. f. 8; Xergn. T. IV. t. 10. f. 
3-5; et T. V. t. 16. £. 1; Chrmn. Conch. T. 
VIIL «. 75. £. 683, 684; Engycl. pl. 189. f. 35, 
Lamk. Anim. s, vert. T. VI. p. 213. n. 45), Eine 
ſchoͤne Art, welche wegen ihrer Gefalt und Seltenheit 
von lern geßacht wird. Sie if eiförmig gugerins 
bet, in der Regel mehr breit als lang. Beide Schalen 
find faft gleichmäßig gewölbt, bie untere ift faum etwas 
größer, als die obere, beide find in die Laͤnge gefaltet, 
eine oder zwei Hauptfalten gehen von den Haken bis an 
den Rand und von ihnen gehen ſeitlich die andern Falten 
aus, an jeder Seite 3—4. Jede diefer Falten, wenn 
fie den Hand erreicht, endigt bafelbft ald großer und ties 
fer Bahn, von denen bie größern am mittlern Theile des 
untern Randes ſtehen, der obere Rand ift faft gerade. 
Der Schloßtheil ift fehr breit und ſeht kurz, kaum her⸗ 
vorragend, das Band liegt in der Mitte in einer breiten, 
aber flahen Grube. Der Muökeleindrud ift etwas ſeit ⸗ 
Gh, ift ſehr gab halbmondförmig, die Ränder find in 
ihrer ganzen Ausdehnung fein gekerbt. Außen find die 
Sqalen mit einer großen Zahl örniger, welliger, unres 
gelmäßiger Streifen befegt, welche meift bie Länge nach 
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laufen. Außen ift die. Farbe diefer Wuſchel blaulich vio⸗ 
letbraun, innen aber braun mit Gelb marmorirt. Sie 
kommt aus den inbifhen Meeren und hat 75—80 Mils 
limetre in der Länge. 

23) O. hyotis (Mytilus hyotis Lin. Gmel. 
33, 50; Gualt. Test. t, 103. f. a; Chemn. Conch, 
T. VII. €. 75. f. 685; Encycl. pl. 186. f. 1; Lamb. 
Anim, sans vert. T. VI. p. 213. nr. 47. Diefe ſchoͤ— 
ne Art hat mit der vorhergehenden Ähnlichkeit und läßt 
fi) allenfal$ mit O. imbricata verwechſeln, nur dag 
ihre Schuppen vöhrendhnlic find. Sie ift eifdrmig oder 
rundlich, und auf ihr fiehen 8—10 große, edige tiefe 
Falten, auf welchen oben in ungleihen Zwiſchenraͤumen 
große, an ber Spige fpatelförmige, roͤhrige, zurückgebo⸗ 
gene, oft trichterförmige Schuppen ftehen, deren man auf 
jeder Falte oft 5— 6 zählt. Die Schalen find faſt von 
gleicher Größe, die obere ift etwas gemwölbt, beide laufen 
in einen fpigigen, kurzen, an den Baden breiten Schloß⸗ 
tbeil aus, die Furche des Schloßbandes ift kaum ausge 
höhlt, die zmei Hoͤcker neben derſelben treten wenig vor, 
die Ränder find nirgends geferbt, innen find die Schalen 
weiß in der Mitte und braım an den Rändern. Der 
Muskeleindrud Tegt etwas feitlich , ift groß, rundlid und 
meiſt roͤthlich. Außen ift die Schale tiefbraun. Sie 
kommt aus den oflindifchen Meeren. 

24) O. raricosta Deshayes (Encycl. Meth. Moll. 
p- 299). Sie ift lang, ſchmai, nach dem Schloſſe ſtark 
verſchmaͤlert, das fich felbft ſchmal und fpisig auszieht, 
und an der obern Schale ausgehöhlt erfcheint. Die uns 
tere Schale iſt viel größer, als die obere, duͤnn, ihre 
Höhle verlängert ſich etwas unter ben Hauptrand, fie 
zeigt außen 6—7 flarke, firahlenförmig aus einander lau⸗ 
fende, fchmale, einfache Rippen, deren beide mittelfte 
die ftärkften find. Diefe Rippen gehen bis an den Rand, 
der dünn, ungeßerbt und ungezähnt ift. Die obere Schale 
iſt dedelförmig, fie ift flach ohne Rippen, aber mit cons 
centrifchen, dicht dachziegelförmig, wie bei ben eßbaren 
Auftern über einander liegenden Blätterreipen. Außen iſt 
diefe Art, nad den Baden zu, weiß, nad ben Rändern 
violet marmorirt, innen perimutterweiß. Der Muskel⸗ 
eindruck iſt eifdrmig_länglich, liegt nad) ber, Ränge, iſt 
ſeht flach und ebenfo gefärbt, wie das Abrine Innere, 

ie Herkunft iſt unbekannt, die Länge 85 Millimetres, 

die Breite 40. 

25) O: pulchella Deshayes (Eneycl. Meth. Moll, 

. 299). Eine Heine Mufcel, immer von mittelmäßiger 

Biröge, mit dider Scale, auf ber außen eine große 
Bahl unregelmäßiger Längsfalten ftehen, burchfcpnitten von 
vielen Bläterigen, querftehenden Schuppen. Die untere 
Schale if gı als die obere, und verlängert ſich in 
einen fpigen, ſchmalen Schloßtheil, welcher der ganzen 
Länge nach eine tiefe, ſchmaie Rinne hat. Innen vers 
längert fih die Höhle dieſer Schale noch unterhalb des 
Schloßtheild; fie iſt tief, violetweiß, mit braumen und 
dunfelvioleten Flecken marmorirt. Der Muskeleindruck 
iſt rundlich, ſteht etwas ſeitlich und fein Wachsthum iſt 
durch violete Streifen bezeichnet. Die Raͤnder ſind in un⸗ 
gleiche kleine Zaͤhne zerſchnitien, welche mit, denen der obern 


OSTREOCHAMITES 


Schale correfponbiren. Diefe Iegtere iſt fehr did, Baum 
nach Außen gewölbt, wie die andere mit unregelmäßigen 
alten bededt; der innere Rand ift in feiner ganzen Aus⸗ 
dehnung gekerbt, die Farbe iſt innen tiefer wioletbraun und 
mehr einfarbig, als bei ber untern Schale. Diefe Mufchel 
kam aus Peru und hat nur 45 Milimetres in ber Länge. 
26) O. radiata Zamk. (Tav. Conch. pl. 45. £. 
H). Diefe Mufcpel ift in der Regel größer und ſchwerer 
als O. hyotie, rundlihoval, gewölbt gefaltet, und mit 
gleichförmigen, bicht flehenden Rippen befegt, die mit 
iemlich gleichgroßen Blättchen ſchuppenfoͤrmig bedeckt find; 
I if außen gleihförmig braun, und ebenfo auf den ins 
nern Rändern gefärbt und flammt aus benfelben Gegens 
ben, wie bie genannte. 


C. Gattung Gryphaea, 


27) O. angulata Lamk. (Gryphaea angulata 
Lamk. Anim. sans vert, T. VL p. 198. nr. 1). 
Nach Despayes ift diefe Muſchel ausnehmend felten, Las 
mard Fannte davon nur zwei vollftändige Exemplare, eis 
nes in der Sammlung des Mufeums, das andere in der 
Sammlung der Eicole des Mines zu Parit, Die Un 
terſchale ift ſtark gebogen, ſtark gewölbt, höderig, mehr 
oder weniger vegelmäßig, innen fehr tief und im einen 
ſehr großen, aufgebogenen, nach der vorbern Seite ges 
drehten Haken auslaufend, deſſen obere Cardinalflaͤche in 
die Quere geftzeift ift, in ber Mitte mit einer Rinne, an 
deren beiden Seiten ein ziemlich vorfpringender ſchmaler 
Wulf ſteht. Außen fliehen auf diefer untern Scale in 
der Mitte des Ruͤcens drei ftarke, edige, unregelmäßige 
Kiele, welche den Rand in drei ungleiche Falten theilen. 
Die obere Schale ift dedelförmig, oben concav, blätterig, 
innen glatt, bie Ränder find einfad fchneidend, unten 
mit drei Wellenbogen, welde in die Falten der andern 
Schale paſſen. Innen find die Schalen weiß, faft perl 
emttesglängenb, mit violetem Anſtriche, vom mit einem 
Heinen violeten Musteleindrude. Man kennt bad Vaters 
land diefer Wuſchel nicht, gibt aber als folches die Ums 
gegend von Bayonne an. Das Individuum der Samms 
lung des Mufeums iſt nur einen Decimetre lang. 

Kamard zählt außer ben angegebenen Arten in ber ers 
flen Mbtbeitung nah folgende auf: O. borealis; O. eri- 
stata; O. gallina; O. numisma; O. lingua; O. tu- 
lipa; O. brasiliana; O. rostralis; O. denticalata; 
O. spatulata; O. excavata; O. sinunta; O. tray 
sina; O. rufa; O. australis; O, elliptica. In 
zweiten Abtheilung: O. cucullata; O. doridella; O.li- 
macella ; O. erucella; O. labrella; O. glaucina; O. 
fusca; O. turbinata, (Dr. Thon.) 

Ostreit, Ostreites, f, Ostracites, Ostrea 


Ostreum. 

OSTREOCHAMITES (Paldozoologie)._ Eine von 
Bald vorgefhlagene Benennung für foſſile Auftern mit 
runder und ovaler Schale. (Wald, Naturgefchichte der 
Verftein. II. 1, 134.) H. G. Bronn.) 


OSTREOCRISTACITES (Daldozoologie), eine 
alte Benennung für foffile, Dahnmlamfe mige Auftern. 


Bronn.) 
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OSTREOPECTINITES (Patdozoologie). Eine alte 
Benennung bald für ſtrahliggeſtreifte Terebrateln (Walles 
rius, Helwing, Linnd, Bourget, Baier, Scheuchzer, Wald), 
bald für geſtreifte Auftern in foffilem Zuftande (Walch, 
Naturgeſch der Verftein. IL. 1, 134). (4. G. Bronn.) 

OSTREOPINNITES (Paläojoologie), eine von 
Wald) vorgefchlagene Benennung ber foffilen Auften mit 
langer und ſchmaler Schale (Wald, Naturgefh. ber 
Verftein. IL 1, 134 fg.). H. G. Bronn.) 

OSTREUM (Paldozoologie), von Sorgeov, Schale, 
heißt in alten Schriften jede foſſile Conchylienſchale übers 
haupt und die aufteräpnlichen insbefondere (Scheuchzer 
u. %) H. G. Bronn.) 

OSTREVANT (Austerbantum), kleiner Gau auf 
dem linken Ufer der Schelde, zwiſchen Valencienned und 
Douay ſich ausdehnend, hat, nad Adrian von Valois, 
feine Benennung davon empfangen, daß er auf diefer 
Stelle die aͤußerſte Srenye von Neuftsien gegen Auſtrafien 
ausmachte, mithin der oͤſtlichſte Gau von Reufirien war. 
Die Schelde bildete die Grenzſcheide zwiſchen Neuftrien 
und Auftcafien, wie zwiſchen den Bisthlmern Arras und 
Gambray. Gaugraf in ſtrevant war ber heil. Adalbert, 
der im I. 750 ober 76% der Begründer des Damenflifs 
tes Denain geworden if. In der von Kaifer Ludwig 
dem Frommen für feine Söhne entworfenen Theilung wird 
Dſtrevant zwifchen Hennegau und Artois genannt (Ama, 
Aufterban, Adertenfis). Hugbalbus, der Mönch von St. 
Amand, erzählt in der Lebensgefchichte der heil. Rictrus 
dis, fie fei an Adelbald, einen reichen und edlen Mann, 
der feine Befigungen vomehmlih in pago Austreban- 
tensi gehabt, verheirathet worden. Nady einer Urkunde 
Kaifer Karl’8 des Kahlen waren das Klofter Hasnon und 
die Dörfer Afinium und Wavercium (Difp und Waure⸗ 
chain), in comitatu Atrebatensi, in pago Ostrebanto, 
gelegen. Als ein dem Könige der Weſtfranken unterwor⸗ 
fener Gau bildete Oſtrevant einen Beflandtheil der gres 
Ben Grafſchaft Flandern, bis auf die Zeiten des Grafen 
Balduin VI. Deffen Sohn, ebenfalls Balduin genannt, 
wurde von feinem Dheime, Robert dem Friſen, der Graf⸗ 
ſchaft Zlandern entfegt, mußte auch durch Vertrag vom 
3. 1076 auf diefelbe verzichten, nur baß er das einzige 
Oftrevant bebielt, welches er fodann mit dem ſchon früher 
befeffenen Hennegau vereinigte. Die franzöffhe Oberle⸗ 
henhertlichkeit kam allmälig in Vergeffenpeit und Dſtre⸗ 
vant folgte dem Schidfale des übrigen Hennegaued, nur 
daß es dem Erſtgebornen des regierenden Grafen als Apa⸗ 
nage gegeben zu werden pflegte. Des Franko von Bor: 
felen Beſitz war nur leibzüchtig; er wurde ihm gegeben 
duch den vom 3. Juli 1432, worin feine Ges 
maplin, Jakobine von Baiern, nochmals ihren Rechten auf 

ennegau und Holland entfagte, unb 1472 erfolgte der 
fall. Die Abtiffin von Denain führte den unfru ts 
baren Zitel einer Gräfin von Oſtrevant, der Archiviato 
nus von Dſtrevant war aber einer ber vornehmften Digni⸗ 
tarien an bem Dom zu Arras. Lebendleute ded Grafen 
von ‚Hennegau waren jene von Dflrevant, aus de⸗ 
nen Gottfried, zugleich Gaflelan von Valenciennes, ‚Herr 
von Ribemont, Drigny und Ghäteau:Porcien, fih im I. 
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4140 mit Yolantha, der Tochter von Gerhard von Wafs 
fenberg und der Gräfin Irmgard von Geldern verheiras 
thete. Yolantha, die Erbin von Dodowerth und Dalem, 
war des Grafen Balduin III. von Hennegau, Valenciens 
nes und Oſtrevant Witwe, und hinterließ aus der zweis 
tem Ehe zwei Kinder. Der Sohn, Gottfried, ftarb ohne 
Rachkommenſchaft, die Tochter, Bertha, beirathete 1) den 
Strafen Dtto II. von Duras; 2) den Agidius von Gt. 
Aubert. Diefe Herren von Dſirevant waren des Gefchlechs 
tes Bouchain; das Städtchen Boudain gilt auch noch 
heute als die Hauptflabt von Dftrevant, und die Caſtella⸗ 
nei Bouchain mag, fo ziemlich den Umfang bes alten 
Saues darfteßen. Übrigens‘ hieß das Laͤndchen niemals 
Aftavan, wonach das unter dem Art. Bouchain Gefagte 
zu berichtigen, (v. Stramberg. 

OSTRITZ, Stadt an der Neiße in der Lönigl 
fächf. Oberlaufig, gebört ber nahe gelsgenen Cifterzienfers 
Nonnenabtei Marienthal, hat eine katholiſche Pfarrkirche, 
Pofthatterei und gegen 1400 Einwohner, welche Leinens 
und Tuchweherei betreiben. (6. F. Winkler.) 

OSTRÖMISCHES REICH '). Das oſtroͤmiſche 
Reich umfaßte nach der Beſtimmung des Theodofius die 
praefecturae Orientis und lllyrici. Die praef. Orien- 
tis umfaßte fünf Diöcefen: Orientis, Aegypti, Asiae, 





1) Quellen. Die Byzantiner, vergl. Meusel, Biblioth. 
Hist, V. P. I. p. 108 sq. und Rühs ©. 18, 62, 78, 96, 110, 
Rehm 1.29. ©. 189, 426. 2,.%. 2. 8.89. 8.2.2 
©. 2775. Sachlex, Handbuch der Geſchichte der Literatur. (2. 
Ang.) 2. 39. ©. 67 fg., 125 fg. 


Neuere Werke zur Geſchichte bes oftrömifhen Reiche. 


* Du Fresne, Historia Byzantina duplici commentario il- 
lustrata etc. (Paris 1680. T. II. Fol.) Rady dieſer Ausgabe wird 
citirt werben. (Venet. 1729. Fol.) Unfhägbare Vorarbeit. Ze 
Beau, Histoire du Bas-Empire en commengant & Constantin le 
gi (Paris 1757—1811.) 27 Bde. in gr. 12. Vom 22. Bande 

891 an fortgefegt von 9. P. Ameihon, eine leblofe, aber 
rißige und fehr drauchbare Gompilation. Teutſch Leipzig 1765 
— 1782. 22 Bde. Guthrie und Gray, Algemeine Weltges 
ſchichte 5. SH. 1. Bd. Berichtigt und verbeffert von I. D. Rite 
ter. (8eipgig 1768.) * Bd. Gibbon, Histery of the decline and 
the fall of the Roman empire. (London 1776— 1788. T. VI. 
gr. 4. , nachgebrudt Bas. 1788. T. XIV. und öfters. (DM Gftate 
Rab nad} ber teutfchen 2: Magdeburg 1788 fg. 14 Bbe.) 
J. Corentin Royou, Histoire du bas-empire depuis Constantin 
jusqu’& In prise de Constentinopel. (Paris 1804 et 1814. T.1V.) 
umbebeutend. *&r. Rühs, Handbuch der Befchichte des Mittels 
alters. (Berlin 1816.) S. 18—181. *Fr. Rehm, Handbud der 
Seſchichte des Mittelalters. (1. Bd. Warburg 1821. 2. Bd. 1. 
1824. 2. @b. 2. 1883. 8. 3b. 1. 1831. 8.8. 2. 1834. Die 
Gerichte des oftrömifchen Reiche iſt bis jegt darin fortgeführt 
bis zum Ende des latein. Kaiferthums. * Heinr. Leo, Lehrbuch 





der Geſchichte bi 6. (Halle 1880. 1.XH.) James Emer- 
son, The History of modern Grooce from its conquest by the 
Romans B. C. 146. to the time. Vol. I. IT. (London 


1830.) MWerthvol nur für bie Zeit nach der fraͤnkiſchen Periode. 
Sat. Phil. Kallmerayer, Geſchichte der Halbinfel Moren wäh: 
send bes Mittelalters. 1. Tpeil. Untergang der peloponnefiichen Hels 
Ienen und MWieberbevölferung bes lerren Bodens durch flavifhe 
Voltsftämme. (Stuttgart und Zübingen 1880.) Dagegen polemifl: 
rend: *Ioh. Wild. Zinkeifen, Gedichte Griechenlands vom 
Anfange geſchichtiichet Kunde bis auf unfere Tage. 1. Theil. Das 
Alterthum und die mittiern Zeiten bi6 zu dem Hetrzuge K. Ro⸗ 
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Ponti und Thraciae, bie in 41 Provinzen zerfielen und 
alte aſiatiſche Länder, Ägypten mebft dem angrenzenden 
Libyen, Thrakien und die Donauländer begriffen. Die 
praef. Llyriei befand aus ben beiden Didcefen Dacien 
und Makedonien, welche 11 Provinzen ausmachten, von 
denen Roricum, Pannonien und Dalmatien zum Abends 
Iande gefchlagen wurden, bie übrigen: Möfien, Makedo⸗ 
nien, Griechenland und Kreta umfaffend, zum oſtroͤmiſchen 
Reiche gehörten, weldes ſich fomit von der Niederbonau 
bie an Serfins und Äthiopiens Grenzen erftredte?). Dazu 
Tamen fpäter noch Theile bed abendlaͤndiſchen Reichs; wähs 
send anbdrerfeitd Barbareneinfälle und Kriege mit Perfern 
und Arabern diefen Beſitzſtand veränderten und immer 
mehr beſchraͤnkten. 

Als Theodoſius kurz vor feinem Tode das roͤmiſche 
Reich unter feine beiden unmuͤndigen Söhne theilte, ges 
dachte er Peinesweges zwei getrennte Reiche zu fliften; 
beide folten vielmehr auch fo noch Ein Reich bilden, wie 
bei früheen Theilungen. Allein obgleich diefe Idee noch 
tief im Mittelalter herrſchend und nicht ohne bedeutende 
Solgen blieb, fo wurden doch in ber Wirklichkeit beide 
Theile nie wieder unter einem Herrſcher vereint. Und 
wenn unleugbar jene Anordnung des Theodofius, flatt der 
Sicherung und Erhaltung, vielmehr den Untergang und 
die Vernichtung wenigſtens des einen Theils befchleunigte, 
fo vernimmt man darin faft einen Anklang des alten tras 
gifhen Schicfals, wo der Menſch eben durch das, womit 
ex dem drohenden Verderben entfliehen will, daffelbe viels 
mehr erſt recht heraufbefchwört. Faſt ein Jahrtauſend 
uͤberdauerte das oſtroͤmiſche Reich den Fall der weſtlichen 
‚Hälfte, denn trotz aller Zerruttungen und Wirrniſſe theo⸗ 
logiſcher Streitigkeiten (Neftorianifhe, Cutpychianiſche, mo⸗ 
nophyſitiſche ıc.) die ald Staats: und Cabinetsſachen bes 
trachtet wurden ), trug doch felbft diefe Wichtigkeit und 
unabhängige Stellung der Geiftlicykeit, indem fie den abs 


fotuten Spotismuß Imebificite 9 — hy — 
t ewiſſermaßen heilige Perſon ers 
— ie ba; de I — eine gewiffe fitts 


Ude Würde zu verleihen. Der Despotismus felbft vers 
ieh den Mafregeln gegen dußere Zeinde_eine zei 
Kraft und Sicherheit, und die Bluͤthe des Nationalmohls 
fandes dusch Gewerbe, Handel und Schiffahrt gab wes 
nigften8 bie Mittel, biefelben, wenn man ſich ihrer durch 
Waffen nicht erwehren Bonnte, mit veichlichen und promps 
ten Tributen abzufinden, ober in Freunde zu verwandeln; 
rer die ey en 7 —— 
moͤglichſt nach Weſten al iten, meiſt gelangen, und fo 
* Berges Untergange recht — für das 
Dſtreich neue Lebenshoffnung entfproß. Hierzu kommt 
bie auẽ gezeichnet gümflige und feſte Lage ber Hauptſtadt )3 


ers von Sicillen nach Griechenland. (Beipgig 1832) Br. Shr. 
Shloffer Sefchichte ber bilderftärmenden Kaifer des oftrömis 
Then Reiche. (Brankf. a. M. 1812.) Andere bebeutenbere Monos 
‚graphien werden an ben betreffenden Orten angeführt werben. 

2) Gibbon. T. V. c. 29. p. 155 sq. 8) Rüps, Handb. 
©. 19. 4) Leo, Lehrb. ber Geſch. des Mittelalters. 18% 
und 897. Rote. 6) &eo.a.a.D. ©. 181. 6) Gibbon. T. 
VL p. 473, 474. T. V. p. 427 00. Rehm 1, Bi. ©. 191. 
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eine große Zahl ausgezeichneter Herrſcher und Staatsmaͤn⸗ 
ner, denen es nicht entaimg, daß ein fo ungeheures Reich 
mur dur möglichfte Vereinigung der verfchiedenen Wöls 
ter beſtehen könne, und die deöhalb eine ſolche Einheit 
Durch die Elemente der Religion, Geſetzgebung ’) und 
Eprache bervongubringen eifrig trachteten, während kuhne 
und gefhldte deidherren den Ruhm der roͤmiſchen Waffen 
aufrecht erhielten. 


Erſte Periode; Bon Arkabius bis auf Bafilius 
den Makedonier (395 —867). 


Der Anfang fehlen beiden Reichen ein umgekehrtes 
Schicſfal zu prophezeihen; denn während Zheodofius der 
Große dem Abendlande und deſſen geiſtesſchwachem Bes 
berefcher Honorlus in ber Perfon Siilicho's einen trefflis 
hen Beldherm und umſichtigen Staatömann binterließ *), 
ward der gleich ſchwache Arfadius (395 — 408) den Häns 
den eines Ungepeuers, wie Rufinus, übergeben, „der in eis 
nem Zeitalter voller bürgerlicher und Reiigionsſpaltungen 
von allen Partelen einflimmig die Anfchuldigung jedes Vers 
brechen verdient hat ).“ Zmar ward er, ald er eben im 
Begriffe hand, feine Tochter auf den Kaiſerthron zu fegen, 
von dem Verfcpnittenen Cutropius geftürgt und durch den 
@otben Gainas ermordet (27. Nov. 395), aber nur um 

Derfon des Eutropius 
vwillenlofen Kaifer mit 
» Auch er fiel durch 
mb durch die Raͤnke 
1399). Nicht einmal 
die Beredſamkeit des 
Balnas, der Arianifche 
ents, firebte nach dem 
‚nen Verfuch der Ems 
dec. 400) '”), und ließ 
Suboria freien Spiels 
drend biefer Zeit vers 
pät durch den tapfern 
ınd (396) und erhielt 
elenden oftrömifchen 
re damals auc ganz 
nen Heeredichwärmen 
dunnen fielen in Soft 
n. Von Arkabius iſt 
berichten, als daß cr 
m (wahrfcheinlih ums 
nat „der Schönfchreis 


teditsfoften alß bie Dee 
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ber," 1%), (408—450, vermäplt im I. 421 mit Athes 
nais_[Eudoria], Tochter des Philofophen Leontius) hielt 
zuerſt fein waderer Vormund, der Praef. praet. Anthes 
mius '), Hunnen und Perfer durch Geld und Waffen⸗ 
gewalt in Schranken. Ihm folgte ald Vormimderin ihs 
res indifhen Brubers im I. 414 Pulceria (bis 453) ). 
Kriege mit Perfien wurden durch Waffenglüd und Läns 
dertheilung befeitigt, Genſerich, der Vandaie, ohne Erfolg 
befriegt '°), der wilde Attila, bie Geißel Gottes, theild 
durch demüthigende Zugeftänpniffe, Landabtretungen und 
ungeheure Tribute (feit 448 fg.), theild durch kluge Unters 
bandlungen des Senators Marcianus abgehalten *). Res 
ligiondzroifte zerrütteten dad Reich im Innern (Synobe zu 
Epheſus 431_ und Räuberfynode ebendaf. 449, zu Chal- 
tedon 451. Monophyfiten und koptiſche Chriſten). Nach 
Theodoſiusꝰ Tode (29. Zul. 450)°') beſtieg Pulcheria *) 
den Thron und heirathete den Senator Marcianus, einen 
Thrakier, der nach ihrem Tode (fl. 453) bi 457 regierte. 
Die Dftgothen erhielten in Pannonien, Sarmaten und 
‚Heruler in Illyrien, Scyren, Alanen und Humnen in 
Niedermöfien Wohnflge und Tribute, während die Dſtgo⸗ 
then und Gepiden durch Waffengewalt von den Grenzen 
abgehalten wurden. Nach Warcianus” Tode verhalf der 
Artaniihe Alane Adpar ), Sohn des Feldherm Ardabu⸗ 
rius, erfter Feldherr des Reiche, dem Daker Leo L, gen. 
Macela und Magnus, zum Throne (457— 474). Gtatt 
aber, wie bebungen, einen von Aspar's Söhnen zum Cds 
far anzunehmen, ließ er vielmehr diefen, um fic feinem 
Einfluffe zu entziehen, fammt feiner Familie hinrichten 
(471°). Während die Macht der Dſtgothen fortroah⸗ 
venb_bebrohlier warb, befämpfte man vergeblich (468) 
die Vandalen. Auf Leo L folgte fein Enkel von ber 
Atiadne Leo IL (474. Ian. — Nov.), und nach deſſen 
frühgeitigem Tode fein Mit t, der Haurier Zeno (474 
—491), der fi) nach Befeitigung der Empörung des Bas 
flisfus, Bruders der Kaiferin Verina, welche mit deſſen 
Untergange endete, dis zu feinem Tode unter Empdruns 
um ‚Hofintriguen, Religionsfpaltungen und gefäbtlichen 

'ämpfen gegen bie Oſtgothen befonders daderch behaups 
tete, daß Theoderich die letztern mit feiner Bewilligung 
mad) Italien führte und dem iche ein Ende machte 
(489 f8.)°).__ Nach Bane’s Tode beikieg Flavius Ana⸗ 
Rofins, gen. Dicorus, Gemahl der Ariadne *) den Thron 
(491—518). Unter den vielen Gefahren, mit denen er 
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Bisgeithen Bergvolfe der Iſaurer (492—498). Uns 
licher ward der perfiihe Krieg (502— 505) durch 
Ibopfer beendet. Die ‚Donaugrenze verheerten wilde, 
zum Theil faft noch unbekannte Barbarenhorden (Bulgas 
ven)?). Dazu Fam noch die Anklage und Anfeindung 
wegen — der trotz aller Vorſicht Anaſtaſius nicht 
entging. Er ſtarb den 8. Juni 818 *). Unter mannich⸗ 
fachen Intriguen beſtieg der Anfuͤhrer der Leibwache, ein 
roher, unwiſſender ihrakiſcher Barbar dunkler Herkunft, 
Juſtinus I. (9. Jul. 518 — 1. Aug. 527), den Thron. 
Se mehr er felbft der griechiſchen Bildung ermangelte, des 
flo leichter warb ihm die Drthodorie?®)," durch bie er 
Geiſtlichkeit und Volt für fich gewann. Vier Monate vor 
feinem Tode ernannte er feinen Schwefterfohn Uprauda *), 
geboren unweit der Ruinen von Sarbdika (heut. Sophie) 
um Mitregenten, der denn auch unter dem Namen Jus 
intan I. nach ihm zum Kaifer ausgerufen wurde (Aug: 
527 — 14. Rov. 565) "'). Die Intriguen des Eunus 
chen Amantius und des Gothenfelbhern Vitalian endeten 
durch Ermordung, beider. J J 
Man hat die Regierungsperiode des (Flavius Anis 
dus) Juftinianus mit der des franzöſiſchen Ludwig XIV. 
verglichen; und allerdings bieten fi, ohne daß wir fie 
bier weiter verfolgen konnen, die merkwirdigften Analogien 
fü die Charaktere beider Regenten und die Zuſtaͤnde ihrer 
eiche dar. Juſtinian's Regierung, „ber burd feine Siege 
wie, durch feine Gefege das oftrömifche Reich zu einem 
vorübergehenden Glanze wieder erhob" ”), ift in dreifacher 
infiht zu betrachten: a) Regierungsthätigkeit und Ges 
altung der Zuftände im Innern; b) dußere Politik und 
Kriege, und e) Bifesgebung und Zhätigkeit für Kirche und 
Dogma ”). — Ale Anorbnungen Zuftinian’s gien aus 
dem Streben hervor: durch Zeftigkeit und Einheit ber 
Verwaltung das kaiſerliche Anfehen und die Würbe des 
Reichs zu kraͤftigen. Bedeutenden Antheil an allen feinen 
Regierungshandlungen gebührt nach feinem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
nifje’), der berüchtigten Theodora, deren Erhebung aus 
der tiefften Erniedrigung einer Luſtdirne und Schaufpies 
Ierin auf den Kaiferthron er 22 Jahre lang (fl. 563) nie 
bereut hat. Ohne Zweifel war fie eine großartige Natur, 
die weder von ihren Zeitgenoffen, noch felbſt von ben 
Neuern, etwa Gibbon auögenommen ”*), richtig gewür⸗ 
digt worden iſt. Zunächft hatte Yuftinian mit den Fac⸗ 
tionen des Hippodroms *) zu fchaffen, die als eins ber 
wefentlichften Elemente des byzantiniſchen Lebens aus dem 
tömifhen Leben mit, Hinübergenommen, wuchernd aufges 
wachſen waren. Bei dem mechanifch geregelten Zufchnitte 
der öffentlichen Verhältniffe war eine bleibende Oppofition 


MG. Rehm 1. X. &.206fg._ 28) P. E.Jablonsky? 
De morte ragen Imp, nr Den, (Francof. ad V. 1744 
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Gibbon. T. VII. p. 70 aq. Du Fresne, Fam. Aug. Byz. T. 1. 
13 %. 30) Über biefen Namen unb feine Überfegung Gibbon. 
VII. p. 68. Anm. Du Fresne. T. I. p. 96. 31) RüHE 
a. a. 2. ©, 27, 28. 32) Worte Gibbon's in ber Worrede zum 
eriten Theile feines Werts. 38) Gibbon. T. VII. p.81. 84) 
Novell. VIII, 1. Gibbon. T. VII, 98. 85) Gibbon. T. VII. 
p- 81—95. 86) Die albati, russati, prasini und veneti oder 
cæerulei f. Cassiodor. Var, I, 51. Gibbon. T. VIL p. 97. 





nur in der Form bed Antheild an biefen Rennſpielen vors 
handen, und hinter diefen Parteiungen verbargen ſich meift 
fehr ernfte politifche und religiöfe Sntereffen ”). Die von 
Zuftinian begünftigten Blauen verübten mit burch Strafs 
lofigteit wachſendem Übermuthe die empörendflen Greuel, 
der in dem furchtbaren Aufruhre Nika genannt (Ianuar 
532) ”) einen Gegenkaiſer Hypatius ’) erhob, und Cons 
ftantinopel durch euer und Schwert zu vernichten drohte. 
Nur Theodora's ſtolze Kühnheit vettete ben Kaifer, der 
bereitd zur Flucht fi anſchickte, und Belifar und Muns 
dus dAmpften mit einem Deere von 3000 Veteranen bie 
Gluth des Aufruhrs in dem Blute von 30,000 Erſchla⸗ 
genen *). Dennoch flörten fpäterhin, bald nach Erneuerung 
der Spiele, noch wiederholt die Zwiſte der blauen und grüs 
nen Faction bie Ruhe der Hauptfladt und des Reiche. — 
Die 64 Provinzen und 935 Städte, welche es zur Zeit 
Juſtinian's umfaßte, waren zum Theil durch Aderbau, 
Gewerbe und Manufacturen in fehr blühendem Zuftande *'). 
Daneben begünftigte Juſtinian den Handel; der Seidens 
bau warb durch feine Veranlaffung in Europa eingeführt, 


und der Plan, fein Reich von der Abhängigkeit des indis 


fen Handels von den Perfern zu befreien, bezeu t feine 
ebenfo großartige als umſichtige Politik *). Die Überlie⸗ 
ferungen von feinem Geige, feiner Verſchwendung und feis 
nem ſchlechten Finanzſyſtem find aber mit großer Vor⸗ 
ſicht zu betrachten *°), wenngleich fein Finanzminifter, Jo⸗ 
bann von Kappadokien, in einem mehr als zweideutigen 
Licht erfcheint *). Dagegen erhöhten die prachtvolliten 
Bauwerke in der Hauptflabt wie in den verfchiebenften 
Xheilen bed Reichs den Glanz feiner Regierung [Baumeis 
ſter Proklus und Anthemius*)], während die mit uners 
meßlichem Aufwande überall erneuerten oder vermehrten 
Befeftigungen ein trauriges Zeichen der zweifelhaften Sis 
cherheit abgaben *). Unter Juſtinian verhalten auch die 
legten Klagen des flerbenden ‚Heidenthums in den Philos 
fophenfchulen zu Athen, deren Schließung der Kaifer im 
3. 529 befahl, worauf die legten Lehrer griechiſcher Weis⸗ 
beit zum perfifhen Könige Kosroes auswanderten *”). 
Mit diefem Überrefte längft vergangener Zeit ging auch 
ein anderer, der Name des Gonfulats, unter (541), doc 
ward es gefeglich erſt 300 Jahre nach Juſtinian's Tode 
aufgehoben *). An bie Stelle der confularifchen Jahres⸗ 
bezeichnung feat im oflrömifchen Reiche die Rechnung nach 


Jahren der Welt. — Über innere Kriege und dußere Pos " 


tik dinfen wir und fürzer faffen. Belifar und Narfes find 
die Helden, durch deren Arm Juſtinian feine Siege erfocht. 
Begänftigt durch den Verfall der Macht unter den Vans 
dalen und DOftgothen eroberte Belifar Aftita (533), Sars 
dinien, Corfica und die balearifhen Infeln, nahm den 
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Dfigothen (535) Sicilien und brachte ihr Königreich dem 
Untergange nahe (536 — 539), von weldem es duch 
feine zu frühe Abberufung turd den argwöhnenden Deö: 
poten (540) und fpäter durch feine unzulänglihe Unters 
fügung nur_gerettet warb, um durch den glüdlichen Nar⸗ 
fes, den Befieger von ganz Shalien (552—554), gänzlich 
vernichtet zu werden”). Afrika fiherte Joannes der Pas 
trigier (551) gegen die Mauren, und eine Zeit lang ges 
horchten fa alle Küften des Mittelmeered dem byzantis 
nifpen Scepter. Minder glüdlid) warb der Krieg gegen 
Perfien (Kosroed I. Nufchirwan) geführt, und dur Geld» 
oopfer (562) geendet ). Dagegen wurden bie nördlichen 
Provinzen dur Barbarenfpwärme (Hunnen, Bulgaren, 
Aoaren) furchtbar heimgefucht, bie felbft bi8 an die Mauern 
der Hauptftabt vorbrangen und weniger durch ben greifen 
Belifar als durh das Gold des Kaiſers zurüdgewendet 
wurden), — Gefeggebung, Thätigkeit für Kits 
he und Dogma. Unter Juſtinian hatte fi dad bys 
ntinifche Leben im Gegenfage gegen das frühere roͤmi⸗ 

he fon fo eigenthuͤmlich entwidelt, daß die aus dem 
eigentlich italienifhen Wefen im roͤmiſchen Reiche hervor: 
gegangenen Richtungen ſich nicht mehr lebendig fortbilden 
3 erhalten Eonnten, fondern einer formellen Zufammens 
faffung bedurften *). Wie im Felde an Belifar und Nars 
"fe, fo hatte auch im Innern Quftinian dad Glüd, einen 
elbonlan ®) zu finden (aus Sida in Pamphylien), durch 
deffen Genie und Fleiß jenes gewaltige Unternehmen glüds 
U zu Stande gebracht wurde. [Codex Justinianeus in 
woif Büchern, vollendet im I. 528. Zur Ergänzung a) 
andectae oder Digenta in 50 Büchern, eine Sammlung 
von Ertiarungen und Ausfprüchen berühmter Rechtslehrer. 
b) Institutiones in vier Büchern, ein Lehrbuch. Allein 
eine neu revidirte den 16. 
electionis (vermehrt im 
ian’8 burd die Novellae, 
Namen IIAdrog von ihrem 
), gefeglich außer Kraft ges 
iche Gefegfammlung ward 
at, dann Preöbyter zu Ans 
aßt, eine aͤhnliche Samms 
treffenden Synodalbeſchluͤſſe 
ılegen, denen er fpäter in 
fimmenden Faiferlichen 
Kinlan’s tbeologiicher Chas 
de umd Dogma °*) gingen 
Vorgaͤnger und Nachfol⸗ 
Sewalt die Keter zu uns 
ıbole und Henotiken eine 
sitenden heilen berbeizus 
atur der Dinge nach das 
u werden, nur vermehrt. 
ox und parteüſcher Freund 
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der Geiſtlichkeit; unter allen Titeln ſchmeichelte der des 
Brommen" am meiften feinem Ohre. Seine Regierung 
war eine ununterbrochene Verfolgung, welche Arianer, 
‚Heiden, Juden, Samariter, gleiomibig traf. In den 
erften Jahren feiner Regierung erhob er die Beſtimmun⸗ 
jen der vier Synoden (zu Nlida, Conftantinopel, Ephes 
ſus —B zum Keichsgeſetz, und verfolgte uners 
bittlich die Neftorianer und Eutychianer (Streitigkeit der 
drei Gapitel, fünfte allgem. Kirchenverfammlung zu Eons 
ftantinopel im I. 553). Doc kurz vor feinem Tode 
(564) verfiel er felbft in Kegerei. Sin Tod flellte ges 
wiffermaßen die Ruhe der Kirche wieder her, wenigftens 
zeichnen ſich die Regierungen feiner vier nächften Nachfol⸗ 
ger durch eine erfreuliche Unthätigkeit in ber Kirchenge⸗ 
ſchichte des Drienis aus. 

Kometen und Erdbeben *”), verbunden mit einer vers 
beerenden Peftfeuche, erſchreckten und verwüfteten während 
Zuftinian’6 Regierung das Reich *), welches er nach einer 
3sjährigen Regierung im 83. Jahre feines mübhs unb ats 
beitvollen Lebens, ſcheinbar glänzend, aber im Innern ers 
fchöpft, feinem Neffen Juſtin IL junior (565 — 5. Oct. 
578) binterließ *), unter deſſen ſchwachet Regierung es 
bald von feiner erfünftelten Höhe berabfant. Die von 
Zuftinian mit Undank befohnten ‚Helden, Belifar (f. März 
566) *) und der feiner Würden entfegte Narfes *'), waren 
nicht mehr der Schreden ber Barbaren. Avaren plims 
derten die Nordgrenzen (565); Lombarben eroberten (Als 
boin) Stalien im 3. 568. Die Perfer venwüfleten Sys 
rien. In diefen Nöthen erwählte der geiſteskranke Kaifer 
den Thraker Ziberius *) zum Gäfar, der ihm im I. 578 
folgte. Zwar hielten feine wadern Feldherren Mauritius 
und Quftinian die Perfer in Schranken, deren Zurchtbars 
Reit überhaupt ſich feit Kosroes Nuſchirwan's Tode (fl. 
579) gemindert hatte; deſto härter bebrängten aber die 
Avaren (Khan Bazar) das Reich. Ihm folgte fein Schwie⸗ 
gerfohn ®), der tapfere Feldherr Mauritins I. (582 — 
603) ). Wergebend befämpfte er nicht unruͤhmlich bie 
audiärtigen Feinde, Perfer (Rodru Parviz) und Avaren 
(595—602), indem er nach Theodoſius des Großen Tode 
zuerſt wieder als Kaifer perfönlich gegen bie legtern aus⸗ 
tn a eh — ie en 

lichkeit war ihm verfeindet, 
ihn feine Strenge verhaßt. Ein Theil defielben, dem er 
befohlen hatte, jenfeit der Donau zu übenwintern, empörte 
ſich, und erhob den Genturio Pho! — Erarchen. Die 

e Faction des Hippodroms zu ſſtantinopel ſchloß 

ih dem Aufruhr an. Mauritius entfloh (22—23. Nov. 
603) mit feiner Familie nach Afien, unb fand ge⸗ 
bracht einen graufamen Tod mit allen den Seinigen *). 
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Aber nicht lange genoß der graufame und verworfene 
Mörder Phokas (603 — 610) die Früchte feiner Unmenſch⸗ 
lichkeit. Seine fiebenjährige Regierung war eine Kette 
der fchauderhafteften Greuelthaten, die ihn den größten Uns 

jeheuern, die je einen Thron befledten, würdig zur Seite 

ilen ®). Während deſſen wurden Syrien, Phönikien 
und Paldflina von den fiegenden Perfern verheert ). Ends 
lich befreiten der Sohn des Erarchen von Afrika ), Heras 
klius und fein Freund Niketas, die Welt von diefem Scheus 
fale. Pholas ward (6. Det. 610) graufam ermorbet 
und der Sieger zum Kaifer auögerufen. 

‚Heraltius (610 — 641) übernahm die Regierung 
des zerrütteten Reichs unter den verzweifelndſten Umftäns 
den. Erſt nach fat zwanzigiährigen furchtbaren Kämpfen 

jelang es ihm, Perfien, welcyes feine Exoberungen bereits 
die nad) Ägypten ausgedehnt hatte, au einem vortheils 
haften Frieden zu zwingen (629). ihrend deffen batte 
ex ſich noch der Avaren zu erwehren, bie das durch Seus 
hen und Hungersnoth geſchwaͤchte Reich hart bedrängten. 
Aber feine Energie und Thatigkeit fiegte über bie Ungunft 
der Umftände, und erwarb ihm den Ruhm des Retterb 
feines Reichs. Leider laͤhmten die unter ihm mit erneuers 
ter Wuth ausbrechenden Reiigiombfeii keiten ), bie er 
vergebens _beizulegen ſich bemühete — ſeine Kraft, 
als drei Jahre nach Beendigung des perfifchen Kriege, 
die fanatifirten fiegeötruntenen Araber dem Oſtreiche Sy: 
rien, Phoͤnikien, Paldftina und Agnpten entriffen (632 
— 640). Die Vertheidigung des Reiches feinem Feld⸗ 
herrn überlaffend gab er obenein durch eine kanoniſch 
verbotene Ehe mit feiner Nichte, Martina, dem Volke 
Anſtoß ). Er farb kurz nach der Eroberung Alexan⸗ 
dria's (den 11. März 641) an der Wafferfucht ’'). Ihm 
folgte fein Sohn Gonftantinus I. (III), der nach 103 
Tagen, vielleicht durch das Gift feiner Stiefmutter, Mars 
tina, farb, welde darauf im Namen ihres Sohnes, 
Seratteond, ſich der Herrfchaft bemächtigte (641 den 25. 

to). Allein ſchon nach wenigen Monaten wurden beide 
auf Betrieb des Feldherrn Valentinud vom Senat ent 
fest, und verftümmelt ins Klofter gefchidt. Dex zwölfiäh: 
rige Gonftans *), Sohn des Gonftantinus (642 — 668) 
täufchte die Anfangs durch Proben von Milde und Eins 
fit erregten Hoffnamgen durch Graufamkeit, die felbft den 
leiblichen Bruder nicht verfchonte (Theodofius ftarb 659). 
Unter ihm wurden die Araber immer brobender. In 
kirchlicher Hinſicht ift fein „Iypus" zu bemerken, in wels 
chem er bie monotheletifhe Strritfrage Ei befprechen vers 
bot”). Um Italien gegen bie Longobarden zu fichern, 
ging er felbft (660) mit einem Heere dahin, ja er ges 
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dachte fogar die Hauptſtadt nach Rom zurüczuverlegen, 
woran ihn jeboch die Entfchloffenheit der Bürger von Con⸗ 
ftantinopel binderte, welche feiner Familie nicht geftatteten, 
ihm nachzureifen. Unterdeffen ward fein Heer im Kampfe 
gegen die Longobarden (Grimoald) aufgerieben, worauf 
ee felbft, nachdem er mit räuberifher Hand Roms Kits 
chenſchaͤtze geplündert hatte, fih nad Syrakus zurüdzog. 
‚Hier warb er durch eine Hofintrigue im Bade ermordet 
(668), und der fchöne Armenier — (Mezzetius, Mes 

tius) ?*) wider feinen Willen mit dem Kaiferpurpur bes 

idet, den er ſchon nach wenigen Monaten fammt dem 
Leben durch Conftantin IL (IV.) den Bärtigen ’”) (IIo- 
ywviros) 668 — 685 verlor, der in Gonftantinopel als 
Nachfolger feines Vaters amerfannt, mit einer großen 
Flotie nach Sicilien fegelte und den unglüdlichen Ufurs 
pator hinrichten ließ. Den Tribut, welchen er von ben 
Arabern (Moavijah) für die von ihnen eroberten Länder 
erhielt, verwandte er zur Befriedigung ber Bulgaren. Gons 
ftantinopel, fieben Sommer hindurch (668—675) von 
den Arabern belagert, war nur durch das griechifche Feuer 
gerettet worden 8. Hierauf befeitigte Gonftantin bie mos 
notheletiſchen Streitigkeiten durch bie unter feinem Vor⸗ 
fige gehaltene fechöte allgemeine Kicchenverfammlung zu 
Conftantinopel, in Folge deren die Monotheleten verdammt 
wurden (Mardaiten oder Maroniten im Libanon, Tho—⸗ 
maschriſten und Jakobiten oder Kopten). 

Die Regierung feines Sohnes Yuftinian II. Rhinos 
tmetos (685— 711) iſt eine der Aurmbenegteften in dies 
fer ganzen Periode ”). Unglüdlih im Kriege gegen die 
Bulgaren und Araber (693 und 697) verfchwendete er 
ü mern durch unmäßige Bauten die Kräfte des durch 
unerfchwinglide Steuern gebrüdten Reichs. Bormnirtheit 
der Einfiht mit einer gewiffen hartnädigen Zaͤbigkeit des 
Charakters vereint führten ihn zur Graufamleit, welche 
feine Minifter, ein DVerfhnittener und ein Moͤnch begüns 
figten. Der Feldherr des Dftens, Leontius, benugte die 
allgemeine Erbitterung und ftellte fich, eben aus dreijaͤhri⸗ 

er Haft befreit, an die Gpige ber Misvergnügten. Ju⸗ 
Rinian ward ohne Widerſtand ergriffen und mit verftüms 
melter Nafe (devözumzos) und Zunge ins Eril nad Cher⸗ 
fon geſchidt, wo die verächtliche Behandlung ber Eimvohs 
ner feinen Rachedusft- fchärfte. Unterdeſſen ging gamz 
Afrika vollends verloren (Karthago 694), deſſen Heer ben 
Feldherrn Apfimarus unter dem Namen Tiberius IL zum 
Kaifer ausrief. Conftanfinopel warb durch Verrath eros 
bert und Leontius verſtuͤmmelt ind Klofter geichidt (695). 
Unterdeffen war Juſtinian aus Gperfon zu dem Khan bet 
Gbazaren entflohen, jen Tochter er heirathete; jedoch, vor 
Verrath durch feine jattin gewarnt, entwid er zu ben 
Bulgaren, deren Zürfl, Terbeles, durch feine Verfprechungen 
bewogen, ihn mit einem Heere nach Gonftantinopel führte. 


74) Du Fresne T. I. p. 120. 75) Barbati cognomen 
adeptus est ex eo quod cum anscepta Iata expeditione imberbis 
tum esset, post Constantinopolim redux barbafus conspectus 
est. Du Fresne T. I. p. 120, Gibbon. T. IX. p. 166— 168. 
16) Gibben. T. X. c, 58 p. 860. 09. 77) Gibbon. T.IX. p 
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Durch die unteriebifchen Kanaͤle ) dee Mafferleitungen 
drang er in die Stadt (705) und wüthete hier mit ents 
menfchter Graufamkeit gegen feine Feinde. Auf den Nak⸗ 
Zen feiner beiden von ihm in ben Staub geworfenen Ges 
genkaiſer ſtehend, fah er eine Stunde lang den Spielen 
des Hippodroms zu, ehe er die Unglüdlihen hintichten 
tieß! Doc darf «8 als ein Zug edelmüthiger Dankbar⸗ 
keit nicht unerwähnt bleiben, daß er als Sieger fein treues 
Weib, bie Barbarin Theodora, die Tochter des verräthes 
ziihen Chazarens Khans zu fih nach Conſtantinopel kom⸗ 
men und frönen ließ. Um fid von ben gegen feine Wohl⸗ 
thäter, die Bulgaren, eingegangenen Berbindlichkeiten zu 
befreien, befriegte er fie, ward aber geſchlagen (708). Jeht 
war Rache an den Bewohnern von Cherfon für die ihm 
früher angethane Schmach fein nächftes Ziel. Allein die 
bartnädige Wuth, mit welder er, nachdem bie erfte Expe⸗ 
dition nicht ganz feinem Wunſch entfprodhen hatte, Fr 
gaͤnzliche Vernichtung ber Stabt drang, gereichte ihm felb 
um ®erberben. Die von ben Cherfoniten mit Hilfe der 
jazaren gefchlagenen kaiſerlichen Truppen empörten fich 
aus Zucht vor dem Zorn ihres unmenfchlihen Gebieters 
und madıten gemeinſame Sache mit feinen Zeinden. Der 
Armenier Bardanes aus ergamub ”) ward unter dem 
Namen Philippicus zum Kaiſer ausgerufen. Juſtinian 
verlor zwar den Muth nicht, aber von den in ber Noth 
zu Hilfe gerufenen Barbaren und von feinem Heere vers 
laſſen und verrathen, warb er fammt feinem Sohne Ti⸗ 
berius ermordet. Mit ihm erlofh daB Haus bed He⸗ 


raklius 

Juſtinian hatte dem Patriarchen von Conſtantinopel 
gleiche Rechte mit dem römifchen verliehen, und in Kir⸗ 
&henfachen überhaupt (Concilium quinisextum 692) 
ſcheint er als orthedor bei Volt und Geiſtlichkeit gegolten 
zu haben; dagegen machte fich Philippicus ebenfo & r als 
durch feine Liederlichkeit, duch Begünftigung der Mono⸗ 
tbeleten verhaßt, während bie Araber Rieinchen, unb bie 
Bulgaren fogar die Umgegend von Byzanz plünderten. 
Auch das Heer ward ihm ſchwierig und fo ward er (713) 
entthront umd geblendet. Sein Geheimfchreiber Artemius, 
unter dem Namen Anaftafius II, ward durch freie Wahl 
des Volks und Senats (ein feltener Umftand) auf den blus 
tigen Thron gefeßt, auf welchem er während feiner Tungen 
Bglermg (713— 746), nicht geringe Talente entfaltete; 
allein mit dem Erloͤſchen des Kaiferhaufes war ben Empds 
rungen Thor umb Thuͤr geöffnet. Die gegen bie Araber”) 
bei Rhobus zufemmengezogene Flotte empörte ſich, töbtete 
ihren Admiral, wählte einen &teuerbeamten, Zheodoflus 
II. (III), ber kleinen Stadt Attamytium, zum Kaifer, 
unb eroberten Gonftantinopel durch Verrath. Der ents 
flopene Anaflafius ging in ein Kloſter. Aber auch Theo⸗ 
dofins, obenein von ben Arabern hatt bedrängt, dankte 
ſchon im naͤchſten Jahre (717) ab, da ihn der Feldhert 
des Oſtens, Leo der Iſaurier, nicht anerkannte, weicher 
darauf zum Kaifer auögerufen in Conſtantinopel einzog. 





78) Per aquaeductos caniculos urbem ingressus. Du Fresne 
T. 1. p. 121. 79) Du Fresne T. I. p. i21. 80) Sie bes 
iagerten Gonftantinopel (716. 718). Gibbon. T. X. p. 868 sg. 
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Mit ihm beginnt ein neues Herrſcherhaus, das ber Iſau⸗ 
tier, welches durch den Beginn und die confequente Forts 
fegung des Bilderflreites"), Kämpfe bervorrief, deren 
Folgen die alten frühern Streitigkeiten übertrafen. Dbs 
wol naͤmlich die Verehrung der Bilder tief in griechiſcher 
Vorftellungsweife wurzelte, fo ſtrebten dod Leo und fein 
ganzes Geſchlecht mit aller Macht darnach, ihrem Volke 
die fremdartige femitifche Vorftelung von folder Vereh⸗ 
rung, als einem heidniſchen Goͤtzendienſte, aufzuzwingen. 
Anfangs‘ verfuhr er mild; bald aber erließ er, trog aller 
Gegenvorftelungen bes Germanus, Patriarchen von Con⸗ 
flantinopel, das Gebot der Wegnahme aller Bilder von 
Engeln, Heiligen und Märtyrern, wodurch er die Mönche, 
bie meiftend felbft diefe Bilder verfertigten, in ihrem mas 
teriellen Intereſſe bedrohte. Der Papit und der Patriarch 
von Serufalem belegten ihn mit dem Bann, und das ganze 
Reich fpaltete fi in elxoroxAaorar und elzoroAurguz. 
Nach Aufen gab dafür ber kraftvolle und tapfere Feldderr 
dem Reiche Feſtigkeit und Sicherheit. Die Araber wurden 
kraͤftig zurückgeworfen (718), Sicilien gegen den treulos 
fen Gergius gefihert, und dieſem (ein unerhörter Fall!) 
geoßmüthig verziehen. Anders Anaflafius, ber Erkaifer, 
der einen Verfuch, den Thron wieder zu erlangen, mit 
dem Leben büßte. Auch die durch den Bilderftreit vers 
anlaßten Empdrungen, an welche ſich auch bie Araber ans 
ſchloſſen, gelang e& ihm niederzuhalten. Ohne jene felbfls 
gefchaffenen — würde er freilich für fein Reich 
gele 


unendlih mehr baben, doch verbient er auch fo 
noch immer Xheilnahme und Bewunderung, welde bie 
Schmaͤhungen feiner Feinde nicht entkräften Loͤnnen. Das 
Erarchat in Italien ging freilih verloren (752) und ein 
furchtbares, lang anhaltendes Erdbeben verwuͤſtete wähs 
rend des Jahred 740 Gonflantinopel, Nikaa, Nikomedien 
u, a. Städte; um beffen Folgen gut zu machen, mußte 
ex feine Unterthanen mit harten Auflagen drüden). Gr 
farb am 18. Juni 741. 

Mehr noch als ihn verläftert der erbitterte Hohn 
der Geſchichtſchreiber *) feinen Sohn und Nachfolger Ton⸗ 
ftantin IL. (V.) Xonguruuoc, auch denserng zubenannt 
(741—775)._ Nach Beendigung des durch die Empös 
zung feines Schwager Artavasdus, bes —* ber 
Bitverbiener *), entflandenen blutigen Bürgerkrieges (743) 
entwidelte er feine Kraft und Energie gegen bie Araber, 
Slaven und Bulgaren*); und in noch höherm Maße 
entfaltete ex diefelben in dem Kampfe, ben er gegen bie 
fanatifchen Mönche beftand. Nachdem der Patriarch Us 
les vorbereitet hatte, er ſelbſt des Thrones ficher war, 
ihm ein Sohn Aeborn, ben er zum Mitregenten kroͤnen 
laffen, und ſyriſche Ghriften, bie er nach Thrakien vers 
fegt, und die ſich dert Städte gebaut, ihm Gicherheit der 

vor den Bulgaren und, weil fie Ketzer waren, 
im Notbfalle Hilfe gegen bie Freunde ber Mönche gewaͤh⸗ 


81) Seſchichte dieſet Streits f. bei Gibbon. T. IX. p. 278 
—HN1. Gähloffer, Seſchichte dee bilberfiirmenden Kailer bei 
oftrömifcyen Weiche. (Erankf. 1812) 82) Rehm 1. Be. ©. 
L N oe) Pr "Prien enlan A auf va an jan 
. . ni 
ſ. Finteifen 1.39. ©. 789, 70. ve nie 
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ren Fonnten. nabm er ben Plan des Vaterd wieder auf. 
Den Anfang machte der Kaijer damit, daß er (753) in 
einer günftigen Zeit, wo die Longobarden den Papft bes 


. drängten, mehre Silentia hielt, in denen die Verordnun⸗ 


gen wegen ber Bilder erneuert und näher beftimmt wur⸗ 
den. Doc) waren die grauſamſten Berfolgungen nicht im 
Stande, den Eifer der Bilderverehrer abzukuͤhlen. Bes 
ſonders gefiel ſich der Kaifer in Verhöhnung ber fanatis 
ſchen Mind. Sie mußten heirathen, Luftbarkeiten beis 
wohnen, die Klöfler wurden in Kafernen verwandelt ). 
Dafür verehrten ihn fpäter fein Anhänger als einen Heilis 
‚gen, während ihn die WBilderverehret im Höllenpfuble 
ſchmachten liegen ”). Sein ſchwaͤchlicher Sohn Leo IV.**), 
der Chazare ) (775— 780), hielt bei größerer Milde 
doch die Vorſchriften feines Vaters möglihft aufrecht, 
während er durch Woplihätigkeit die Liebe des Volks und 
durch nachſichtige Milde die Gunft der Möndye gewann. 
Der von Karl dem Großen vertriebene Longobardenfürſt 
Adolgir, fowie ber bekehrte Bulgarenbäuptling, Telerich 
fanden freundliche Aufnahme an ſeinem Hofe. Auf allge⸗ 
ineines Bitten des Volkes ließ er (776) ſeinen einzigen 
Sohn, den fünfiährigen Conſtantin ®), als Mitherrſcher 
Erönen. Eine Verſchwörung feines darüber unzufriedenen 
Bruders Nikephorus ward entdeckt, und mit einer in der 
bisherigen Geſchichte des Oftrömifchen Reichs beifpiellofen 
Selindigkeit, mit Verzeihung, beſtraft! Gegen die Araber 
ſtritten erfahrne_Beldherin (Lachanodrakon 778 — 780) 
mit glüdlihen Erfolge. Dagegen betrübte ihn die Abs 
trünnigkeit feines Weibes, der raͤnkevollen Irene, deren 
heimliche Begimftigung des Bilderdienſtes er kurz vor feis 
nem Tode entdedte*') und gleichfalls nur mild, mit Ents 
femung aus feiner Nähe, ahndete. Diefer liebenswuͤrdigſte 
aller byzantinifhen Kaifer ftarb den 8. Sept. 780, ohne 
Verfügungen wegen ber Vormundſchaft feines zehnjährigen 
Sohnes und Mitregenten getroffen zu haben. 

Dieb benugte die herrfchfüchtige Athenerin Irene”), 
welche fih im Namen des unmündigen Kaiferd Conflans 
tin IV. (VL) Tlopgvooyervnzos ®) der Herrſchaft bemaͤch⸗ 
tigte. Unfäglies Unheil fam jet über dad Reich. Das 
von Zruppen, die nad Sicilien gegen den Statthalter 
Elpidius abgeſchict wurden, entblößte Griechenland ward 
von Sklowinen *), Gilicin von den Arabern übers 
ſchwemmt, und das Reid warb dem Khalifat (Harum 
Arraschid) tributpflihtig). Doc gelang «6 (783) 
darauf dem Feldherrn Staurakios, einem Lieblinge Ires 
nens, die Sklowinen aus Griechenland zu vertreiben *). 
Jetzt wandte fi Irene zu ihrem Lieblingsplane zurüd, 





sn,8 a. a. D. S. Al, 42, 87) Gibbon. T. IX. p. 
181, 182, Rehm 1. Bd. ©. 443-449, 88) In ber Zapl 
varliren bie Angaben. 89) Propter maternam originem. Du 
Fresne T. 1. p. 126, 90) Du Fresne l. c. p. 186. 9) 
Die Frauen hatten, wie überall, fo auch damals in Griechenland 
om meiften bie eigenthümliche Volkoweiſe im Gtillen fortgenäprt.” 
2e0 ae © 242. un), Du Fresne lc. Fe} * ge⸗ 
mann! er im urzimmer (öpyuga) bes Palaftes geboren 
war. Du et r 120." &chm — Can 
Anmerk. %) Zinteifen 1. IH. ©. 741 fg. 95) Gibbon, 


T.X. 0.5. p.4350q. 96) Binkeifen 1.85. @.752, 758f9. 


Ein Coneilium zu Nitda führte den Bilderdienſt wieder ein 
(787), während vom Abendlande her, auf Karl’d des Gros 
Ben Betrieb, eine ſehr heftige Widerlegung der nikaiſchen 
Beſchluͤſſe erfolgte. Im I. 789 verſuchte Gonftantin ſich 
der läftigen Vormundſchaſt feiner herrfchfüchtigen Mutter zu 
entziehen, und obgleich ber erfte Verſuch mislang und 
Gonftantin wie ein Knabe mit Schlägen gezlichtigt ward, 
fo nöthigte doch ein Auffland des Heeres die Mutter, ih⸗ 
rem Sohne (791) einige Selbftändigkeit zu verwilligen; 
allein jegt trat ihre teuflifche Natur hervor. Als Mitres 
gentin verleitete fie den Sohn E Sraufamkeiten und Uns 
Uugheiten, bie ihm beim Wolke und Heere verhaßt mas 
en mußten; und als fie fo das Net uͤber ihm zufams 
mengezogen hatte, ließ fie ihn ergreifen und in bem Saale, 
wo er geboren war, im Schlafe bienden (797). Auch 
feine Söhne wurden bald darauf verwieſen unb geblendet. 
Während num Irene um Erhaltung der Gunſt des Vol⸗ 
kes und der Moͤnche die Schaͤtze bed Reiches verfhwens 
dete, drangen bie fiegenden Araber verheerend durch Kleins 
afien bis unter die Baum der Hauptftabt. Nach dem 
Tode ihres Hauptbefchüigers, bed Felbherrn Staurakios (800), 
fuchte der zweite Feldhere Astius feinem Bruder Leo den 
Thron zu verfehaffen, während Irene frank darnieber lag. 
Er vereitelte, wie erzählt wird, ben Antrag des Kaiſers Karl 
des Großen, durch eine Heirath mit Irene das Abendland 
und Morgenland unter einem Scepter zu vereinigen 33 


Allein feine Umtriebe waren vergebens. Eine Verſchwoͤ 


rung, an beren Spitze der Logothet Nikephorus fland, 
überfiel die Kaiſerin; Nikephorus ward zum Kaifer aus 
gerufen, und Irene ins Eril nach Lesbos gefhidt, wo fie 
in Verachtung und Dürftigkeit den Reſt ihres Lebens 
(803) durch Spinnen friftete ””). Don der vechtgläubigen 
Gen Kirche ward die Sohnesmoͤrderin als Heilige 
verehrt! — 

Nitephorus, früher Schagmeifter, entwidelte bebeus 
tende Energie in Herftelung der unter Irene zerrütteten 
Finanzen, fowie in Beſchraͤnkung der uͤbermaͤchtig gewor⸗ 
denen Geiſtlichkeit ). Aliein feine mit ruͤckwirkender Kraft 
aus geſtatteten Finanzgefege *) erbitterten das Volk, fein 
Geiz die Soldaten, welche ben Bardanes Zurcus, den 
Feldern des Drients ‘), zum Kaifer auöriefen (803), 
deu jedoch bald freiwilig fi in ein Kloſter zuruͤckzog. 
Nach Augen hin war feine Wirkſamkeit nicht minder ener · 

iſch und wohlthätig für das Reid. Mit Karl dem 
roßen wurden im J. 803 Sriedensunterhanblungen ans 
geknüpft und 810 zu einem gluͤcklichen Ende geführt. 
Segen die Araber, denen er die Auszahlung des von 
Irene bewilligten Tributs abſchlug, zeigte Der Kaifer, 
wenngleich mit, ſchwankendem Glüde, perſoͤnliche Tapfer⸗ 
keit und NKriegderfahrung, und "Darum Arraſchids 
Zod (809) gab ihm endlich von biefer Seite Ruhe. 
Ebenfo tapfer befriegte er die Barbaren, die ex ohne den 
Verrat der Seinigen, welder ihm Leben und ‚Heer Eos 


97) Rehm 1. 8b. ©. 451—468. Gibbon. T. IX. p 184 
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ſtete (811), vernichtet haben wuͤrde. Gein ſchwer vers 
wundet entflohener Sohn und Nachfolger Stauratios *) 
(farb 812), vefignirte zu Gunften feines Schwager& 
Micael I., Rhangabe (811 —813, farb 843). Unter 
feiner elenden zweijährigen Regierung wurben bie von Nis 
kephorus geordneten Finanzen aufs Neue zerrüttet, und 
der Geifllickeit durch die Kaiferin Prokopia ihre übers 
mächtige Stellung wiedergegeben. Verrath ober Unges 
ſchick des Seldhermm Michael des Stammlers gab den 
Bulgaren den Sieg (813), während er feinen Collegen 
Leo den Armenier zur Annahme ber Kaiſerwuͤrde zwang. 
Michael I. ging ind Kiofter. eo III. (V.) Armenius (813— 
820), war durch eine Partei der umfichtigften und mus 
thigften Dfficiere umd der einſichtsvolſſten Männer aus ans 
dern Ständen erhoben, welche durch einen verftändigen Miliz 
tairdespotismus eine beflere Bemaltung und größere Eins 
heit des Reichs begründen wollte’). Leo entiprach ihren 
Erwartungen volfommen. In glüdlihen Kriegen gegen 
Bulgaren und Araber ftellte er die Würde der oſtroͤmi⸗ 
fchen Waffen wieder her. Die zerftörten Städte in Thra⸗ 
Hien und Makedonien wurden neu aufgebaut, die Vers 
waltung und Rechtspflege ſtreng und kraͤftig georbnet. 
Aber fein Plan, den Bilderbienft wieder abzuichaffen, ein 
Pian, ber keinesweges one tiefere politifche 2 potive war *), 
entfrembete ihn feiner Partei und ſtuͤrzte ihn ind Ders 
derben. Sein Exheber, der trogige Patrizier Michael der 
Stammler, zettelte eine Verſchwoͤrung an. Sie ward 
entdeckt und Michael verhaftet. Die Aufſchiebung ſei⸗ 
ner Hinrichtung aber gab ben Verſchwornen Zeit, Leo 
warb in feiner Kapelle ermordet (25. Debr. 820) und 
Michael IL, der Stammler, noch in Feſſeln zum 
Kaifer ausgerufen. Der Kronprätendent Thomas ward 
zwar (825) befiegt und gefangen; aber Sicilien unb 
Kreta gingen an die Araber verloren. Die Bilderfreunde 
ziefen durch ihren Übermuth bie Verfolgung des von ih⸗ 
nen erwählten Kaiferd auf. Michael ftard 829. Gein 
Sohn Theophilus (829—842), Söpting des gelehrten Jo⸗ 
hannes Grammaticus, erneuerte die Bilderverfolgung mit 
beſonderer Heftigkeit, erbittert uͤber den Fanatismus der 
Bilderdiener, welche das wiſſenſchaftliche Leben als eine 
Auögeburt des Teufels verfehrieen. Freund und Beſchuͤtzet 
der Künfte (Baukunft, Mufit) und Wiſſenſchaften (&eo 
Philofophus), handhabte er zugleich firenge Gerechtigkeit, 
die bei dem Volke, welches er zu regieren hatte, nicht 
ohne Härte und Graufamleit fein durfte. „Die Kämpfe 
mit den Khalifen von Bagdad dauerten feine ganze Res 
gierung hindurch, und waren beſonders durch das Übers 
gehen ber Zelbherren und game ‚Heeresmaffen von beis 
den Seiten auögezeichmet. Auch dies ift ein Zeichen, wie 
fehr ſchon der Gegenfag der Griechen und Muhammedas 
ner neutralifict war ).“ Befondern Ruhm erwarben fi 
die Feldherren Manuel (dev zu den Arabern ıbertrat, fi 
ter aber wieber zurlfehrte) und ber arabifche Überl 

fer Theophobos (kurz vor des Kaiſers Tode hingerichtet). 
Nach Theophilus (ſtarb 842) folgte fein unmündiger Sohn 





2) Du Fresne T. I. p. 138, 
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Michael IIT., ımter Vormmbfchaft feiner Mutter Theo⸗ 
dora, die, wie früher Irene, den Bilderdienft wieder begüns 
fligte, und bie Biiderfeinde durch eine tumultuarifhe Sy⸗ 
node verfluchen ließ. Zugleich wurden die Paulicianer 
verfolgt‘). Allein auf Betrieb des wiſſenſchafilich gebils 
beten und zugleich hoͤchſt ehrgejigen Bardad ward Theo⸗ 
dora entfernt; und Michael, aͤhnlich wie Heinrich IV. 
in Teutſchland, erzogen und im Grund und Boden vers 
derbt, führte die auögelaffenfte und muthwilligfte Regies 
rung, ald deren Vorbild er ſich Nero aufftellte ’)! Di 
ungerechte Abfegung des Patriarchen Ignatius, veranlaßte 
die fpäter entſcheidende Trennung ber griechiſchen und las 
teinifchen Kirche, indem fi Papft Nitolaus L des Ignas 
tius annahm. Während deſſen fliftete Bardas eine Art 
Univerfität zu Gonftantinopel, und machte ſich überhaupt 
um $örderung des wiſſenſchaftlichen Lebens verdient. Von 
Außen gewann zwar das Rei durch der Bulgaren Übers 
gang zum Chrienthume einige Ruhe (863), dafür aber 
traten die Ruffen (Pas), oder Normänner, an ihre Stelle 
(865). Bardas ward durch einen andern Bünflling Bas 
filius, einen Makedonier von niederer Herkunft, geftürzt 
(866) und nad, feiner Ermordung regierte jener, al& 
Caͤſar, an des in Lafter immer tiefer ſinkenden Kaifers 
Statt. Als diefer ihm zu drohen wagte, kam er ihm zus 
vor, und ließ ihn (867) ermorden. 

In diefem Zeitraume zeigt ſich in der Verfaflung des 
Reichd ein fleter Fortfcpritt zum völligen Despotioͤmus. 
Drientaliſcher Schwulft und lächerlicher Hochmuth fpricht 
fi aus in Ziteln der Kaifer (Juſtin H. nannte fih „Uns 
fere Ewigkeit“), fowie in dem genauen Cerimoniell, das 
fie von ihrem Volke ſcheiden follte. Die Anſprüche auf 
die Herrfchaft des Abenblandes wurben hartnaͤckig feflges 
halten, doch ward Karl der Große vom byzaminiſchen 
Hof anerkannt. Die Stelle des Adels alter Geſchlechter 
vertrat ein von der Willlür der Herrſcher abhängiger 
Dienftadel. Das Volk von aller politiſchen Zheilnahme 
ausgeſchloſſen, wandte ſich defto mehr den theologifchen Pars 
teien und den Factionen des Hippodroms zu, welche letz⸗ 
tere förmlich organifirte Mafjen bildeten. Die Grenzen 
des Reichs waren bedeutend beſchraͤnkt. Italien bis auf 
die ſuͤdlichſte Spige ganz verloren, die übrigen Provinzen, 
durch den Drud der Statthalter ausgefogen, waren den 
fleten Einfällen ftreits und beuteluftiger auöges 
fest. Die Finanzen wurden mit der größten Härte und 
Willkür verwaltet, Aufwand des Hofes, Gold des Hee⸗ 
res, Abfindungen ber Barbaren verſchlangen unaufhörlich 
die erpreßten Summen. Die Kriegszucht des mit bar 
barifchen Soͤldnerhaufen gmifäten eered Tonnte, bei als 
ler Strenge, doch ben Mangel des echten kriegeriſchen 
Geiſtes nicht erfegen, und die Kriegöfunft erfuhr durd) die 
Kämpfe mit immer neuen Feinden wefentlihe Veraͤnde⸗ 
rungen (griechiſches Feuer). Die bebeutenbfien Verändes 
zungen aber erlitt die Rechtsverfaſſung. Die fremde, la⸗ 
teiniſche Sprache hinderte die Wirkung ber, Geſetzſamm⸗ 
lungen auf die Maffe des Volks. Drientalifches Despo⸗ 
6) Rehm 1. Bb. &, 479 Kuͤhe ©. 45. N Gib- 
bon. T. 1X. p. 199 sg. 2eo A D. 8. 218, 249. ’ 
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tenwefen ieist fi) in der Anwendung graufamer Stra⸗ 
fen (Berflümmelung an Augen, Nafe, Ohren, Zunge xc.). 
Die religiöfen Partetenzwiftg erleichterten den Barbaren ihre 
Raubzüge, unb veranlaßte zahlreiche Auswanderungen, die 
das Keidy um einfichtövolle, betriebfame und reiche Unters 
thanen brachten, während felbft bie Macht und Ausbils 
dung der Hierarchie behindert ward. Dazu kam die Eis 
ferſucht der Patriarchen unter ſich, und beſonders gegen 
den Biſchof von Rom. Literatur und Wiſſenſchaften 
empfanden gleichfalls den nachtheiligen Einfluß des Sec⸗ 
tengeiftes und der theologiſchen Streithändel. Die gries 
Gilde Sprache entartete immer mehr, das Lateinifche 
warb nad) und nad) für barbarifch erachtet , und sergef 
fen (berühmte Lehrer der byzantiniihen Kirche: Eufebiuß, 
Joh. Chryfoflomus, Theodoretus, Theodorus von Mopss 
veſtiaz die Ariftoteliter: Johannes Damafcenus und Job. 
Philoponus u. A.). Im den fehönen Künften nahm der 
verkehrte Geſchmack überhand. (Longus, Zenophon Ephes 
fius, Chariton, Quintus Smyrnaͤus, Nonnus von Pans 
nopolis im 6. Japıh., Mufäos, Koluthus, Stobaͤus u. 
A. im 7. Jahrh.) Dichteriſche Behandlung von Stoffen 
des Alterthums warb einig von Nahahmung und es 
flerion geleitet; die Philofophie ward faft allein als bias 
iektiſche GStreitwaffe der Xheologie angeſehen und betries 
ben (Ausnahme Simplikios der Ariftoteliter). Geſchicht⸗ 
ſchreibung artete nach und nach in dürre Chronikenſchrei⸗ 
berei aus. Die flr die literarifchen Schäge des Alters 
thums ſo verderbliche bequeme Vorliebe für Chreſtomathien 
und Auszüge begann fon jegt (Stobäus, Photius u. 
.). Bon den bildenden Kümften kann nur die Mufit als 
liturgifches Mittel, fowie die Baukunft, befonderd unter 
Juſtinian, einer Art von und eines gewiſſen Flors 
fi rühmen. Kunftfleiß und Gewerbthaͤtigkeit blühten zwar 
auf dem Boden des —S— Lurus, ‚aber an 

indel (deſſen elpli antinopel war), 
— ————— zu feiner Förderung, 
doch der Drud hober Zölle und die Unſicherbeit der Hans 
beiöftraßen. Den härteften Drud von allen Seiten ers 
fuhr die Aderbau treibende Glaffe, deren Zuftand der 
Leibeigenfchaft gleichlam. Afrika und befonderd Agypten 
dienten ald bie Kornkammern bed Reiches und befonders 
der Hauptftabt. Die Verderbniß der Sitten mußte bei 
der Auflöfung der heiligften Bande des Daſeins durch 
den Haß der Glaubenöparteien, bei den zum Theil em: 
pörenden Beiſpielen der Kaifer und des Hofes nicht ans 
ders ald immer zunehmen. Dad orientaliſche Element 
rang auch hier immer mehr ein, und zeigte ſich namentlich 
in den unnaturlichen, wenngleich mit harten Strafen bes 
drohten, Laſtern, in ber Geringihägung unb ſklaviſchen 
Einſchließung der Weiber, in Abfchaffung der gymnaftis 
ſchen en aus faiſcher Schambafligteit, deren doi⸗ 
gen ſich felbft im Heere zeigten. 


Zweite Periode: Die make doniſchen Kaiſer, 
von 867 —1056. 
Bafılius L_der Makedonier (867— 886). Mit ihm 


Bam eine Dynaftie auf den Thron, welche ſich länger al 
irgend ein andere Regentenhaus erhielt. Die en⸗ 
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füge im Reiche hatten ausgetobt, fogar bie Geifttihkeit 
hatte einen großen Theil ihres Einfluffes auf die höhern 
Stände der Hauptfladt verloren. Bei dieſen hatte, flatt 
ber frühern mehr einfeitigen Intereffen, eine freilich ziems 
lich oberflaͤchliche und beſonders auf das gefellihaftliche 
Leben berechnete univerfelle Bildung, d. b. mannichfache 
Kennmiß von Einzelnheiten mit fittlicher Indifferenz vers 
bunden, Plag gegriffen. Das Reid, beſonders die Heer⸗ 
adminiſtration und die Finanzverwaltung, ward fireng ges 
ordnet °). Baſilius, ein Mann von fcharfem Verſtande 
und raftlofer Thätigkeit, hinterließ dies zerrüttet erhaltene 
Reich in einem verhältnißmäßig blühenden Buftande feis 
nem Nachfolger ). Die Paulictaner wurben faft vernichs 
tet (873), die Barbaren ohne Gold dur die Stärke der 
Baffen im Zaume gehalten, die Hauptflabt durch Baus 
ten, zu denen weiſe Sparfamfeit bie Mittel gewährte, vers 
ſchoͤnert, und an eine zeitgemäße Verbeſſerung der Gefege 
Hand angelegt. Geehrt und geliebt von feinen Unterthas 
nen, in deren Mitte er trog der firengen Hofetikette wie 
ein Water lebte und waltete, flarb er zu früh an den 
Folgen eines Unglüds auf der Jagd. ein Sohn und 
Nachfolger Leo VI. der Philofoph (886— 912), Zögling 
des gelehrten Patriarchen Photius, regierte nur dem Nas 
men nach gemeinfam mit feinem Bruder Alerander. Ganz 
der Gegenfag feines praktiſch tuͤchtigen Waters, überließ 
ex ſich unbefchabet feiner Neigung zu ben Wiſſenſchaften. 
zu fehr der Üppigkeit, während die Bulgaren unter ihrem 
Fürften Symeon (883 —928) eſtraft feines Reiches 
yore Stadt, dad blühende pehalonid, verheerten '°). 
egen fette er bie Beſtrebungen feines Waters 

—*2 einer griechiſchen, ber Zeit angemeſſenen Bes 
arbeitung des roͤmiſchen Rechts eifrig fort (Bıßka zur 
Bacııxav dunrakewv). Seine vierte Che mit deu Beis 
f&läferin oe brachte ihn mit feinen eigenen Geſetzen im 
Widerſpruch und verwidelte ihn in aͤrgerliche Handel mit 
dem Patriarchen Nikolaus. Sein Bruder, der ummwürbige 
Aerander, führte (911— 913) nach dem Tode des Kais 
fers die Vormundſchaft über deffen unmündigen Sohn 
Conſtantin IV. Porphyrogenitus, der aud als Regent nie 
mündig wurde. Während feiner faft funfzigjährigen nos 
minellen Regierung führten abwechfelnd feine Mutter Zoe, 
und nach ihr Romanus I. Lecapenus (920— 944) und 
feine drei Göhme das uber des Staates, bis gegen daß 
Ende feines Lebens, nach Abfegung des Romanus, unter 
Anleitung feiner Gemahlin Helena, Conftantin felbft 
(945) einen freilich ſchwachen Verfuch felbft u zegieren 
machte. Gegen die Sarazenen ward mit Glüͤck ges 
Tampft *') (Felbhere Nitephorus Phokas), während die 

ulgaren und Ruffen in häufig erneuerten Streifzuͤgen 
felbſt Gonftantinopel zittern machten. Dennoch betrauerte 
die Hauptfladt den Tod des friedfertigen, gelehrten *) und 
gutmüthigen Kaiferd (959). Sein Sohn Romanus IL 





8) Gibbon. T. IX. p. 8 sg. Du Freie T. I. p. 188, 
9 Gibbon. T. IX. p. 207-211. 10) Zinkeifen 1. &,. ©. 
810. 11) Gibbon. T. X. p. 470 aq. (c. 5%.) 12) Über 8es 
ben 2 und Soriften des Seifert f. Teichii —— de via “ 
rel gest. Constaat. Po: we im " 
Bonn. p. XXX LK. Corp sorgt, 2. 
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das Kind (959—963) überließ die Leitung des Reiche 
feiner Gemahlin, der niedrig gebomen, herrfchfüchtigen 
XTbeophano, die ihn vergiftete, umd den tapfern Zeldheren 
Nitephorud Pholad zum Kaiſer erhob; doc auch feiner 


entlebigte fie fih wieder durch Meuchelmord (969), worauf - 


fie dem Mörder Johannes Tzimisces, dem außgezeichneten 
Feldherrn des Dftens (969—976) bie Kaiferwürde über: 
gab, der fie zum Dank verbannte, und Romanus' IL. 
Söhne zu Mitherrſchern annahm. „Seine Regierung 
war wohlthätig für dad Innere und emeuerte zugleich 
den Kriegsruhm des Reichs. Ex befiegte die &Ruffen, 
verwandelte die Bulgarei in eine Provinz (971), ſtiftete 
eine nähere Berbindung mit Kaifer Dtto II. und brang 
fiegreich bis an den Cuphrat. Leider flarb er zu früh 
an Gift in feinem Feldlager zu Syrien). Unter ihm 
erſchien in dem bisher unbelannten Wolke der Petfchends 
ven dem Dſtreiche ein neuer Feind. Baſilius II. (976 
—1025), der durch eine ‚Hofpartei auf den Thron ges 
fegte Sohn des Romanus J, hatte Anfangs mehre Ems 
pörungen zu bekämpfen, bie er jedoch durch feine Energie 
glüdticy befiegte (989). Mit feinem, in Sinnlichkeit vers 
Iorenen, Bruder Gonftantin (bis 1028) theilte er blos 
dem Namen nach den Thron. Rob, felbft graufam und 
bespotifch, warb er doch durd Muth und Friegerifchen 
Geiſt der Wohlthaͤter feines Reichs, deflen Finanzen er 
ur Ordnung brachte, während er feine Grenzen kraͤftig 
Yelıgte Entfegli) war die Barbarei, mit welcher er den 
Aufftand der Barbaren (Beiname Bulgaroftonos) daͤmpf⸗ 
te"). Eben mit Vorbereitungen befcäftigt, den Saraze⸗ 
nen Sicilien wieder zu entreißen, flarb er (1025), vers 
wünfcht von dem Volke, dad er an firengen Gehorfam 
e gewöhnen verfucht hatte. Unter ihm hatten Geiſtlich⸗ 
eit und Heer wieder gleichen und ausfchließenden Eins 
fluß im Reiche gewonnen. Sein Bruder Gonftantin Übers 
lebte ihm noch grabe lange genug (flarb 1028), um alle 
in Afien gemachten Eroberungen wieber verloren gehen zu 
fehen. Kurz vor feinem Tode zwang er, um die Exbs 
folge der makedoniſchen Familie zu fihern, ben Patrizier 
Romanud II. Argyrus (1028 — 1034), die 48jährige 
oe, feine Zochter, zu heirathen. Zwiſchen Blenbun; 
Tod ober Hochzeit ward ihm bie Wahl geftellt, und fo 
entſchloß er ſich zur Iegtern, mwährenb fein treues Weib 
willig ins Klofter ging. 

Die Folge des im Ganzen fletigen Zuftandes unter 
den ziemlich ungeftörten Zortherrfchen einer Dynaftie zeigte 
ſich jegt auch im größerer Stetigkeit des Güters und Ams 
terbefigeö der angefehenften Familien; und fo bildete 

ic unter den Herrfhern aus ber weiblichen Linie des 
mafedonifchen Hauſes eine Art von Adel, deſſen Fami⸗ 
liennamen von da an bad Reich bis zu feinem Unters 
gange begleiten. Romanus II., den Wiſſenſchaften und 
der Kirche geneigt, in Dertheidigung bed Reichs gegen 





18) Du Fresne T. I. p. 153. 14) Von 16,000 Gefans 
genen ließ er 150 auf einem, die Übrigen auf beiben Augen bien» 
——— 
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die Sarazenen aber unglüdlih, warb im Kriege gegen 
diefelben (1030) geſchlagen und vor Gefangenfhaft und 
Vernichtung nur durch den tapfern Georg Mainafes '*) 
gerettet, der zum Gtatthalter von Niedermebien ernannt, 
der Schreden der Feinde blieb. Zoe vergiftete ben zurück⸗ 
gekehrten Romanus (1034), und erhob ihren Liebling Mis 
chael den Papplagonier (1034 — 1041) auf den Thron. 
Der Lohn ber Blutthat blieb nicht aus. Zoe, bie fih 
in ben Törperlihen und geiftigen Eigenfchaften ihres Ges 
mahls graufam getäufcht fand, fah fi) zugleich vom deſ⸗ 
fen Bruder, dem Eunuden Johann, fett ald Gefangene 
behandelt und gezwungen, den Neffen ihres Gemaͤhls 
Michael V. (6 Kaluyarns, d. h. ber Kalfaterer) als 
Sohn und Nachfolger anzunehmen. Michael IV. ging 
(1041) von Gewiffensbiffen und Körperleiden gefoltert in 
ein Klofter, und der undankbare Eunuc Johann und fein 
wöürbiger Neffe Michael V. behandelten die Kaiferin 308 
fo fhimpflih, daß das Volt von Gonftantinopel ſich ibs 
ver erbarmte, in einem Aufruhr beide flürzte, und Zoe 
nebft ihrer Schwefter Theodora aus der Verbannung und 
dem Klofter wieder auf ben Thron fegte. Bot, bie 64jäh: 
tige (flarb 1052), vermählte fih aufs Neue mit einem 
alten Günftlinge, Conftantin VIL Monomachos (flarb 
1054), nach defien Tode Theodora den Thron beſtie 
welchen fie (farb 1056) einem alten Krieger Michael vw 
Stratiotikos hinterließ, der fich bei Volk und Heer vers 
haßt und verädtlih machte, bis ihn Iſaak Komnemus 
(8. Juni 1057) nad kurzem Widerftande zur Abdankung 
nöthigte. Died war dad Ende des makedoniſchen Haufes. 
In den legten 25 Jahren defielben hatte man nach Aus 
Ben gegen Gervier, Normänner, Ruſſen, Petfchenären, 
Bulgaren '*) und Garazenen zu Tämpfen, gegen welche 
bie Zeldherren Nikephorus Wryennius und Maniakes gute 
Dienfte leifteten. 

Unter der makedoniſchen Dynaftie warb die Etikette 
unb das Gerimoniell des Hof6 biß zu feiner feinften Spitze 
ſogar fepriftlich) „ausgebitet, und das orientaliſch⸗ phans 
taſtiſche, ſchwülſtige Weſen im Leben des Hofed und der 
Kaifer nahm immer mehr uͤberhand. Die Verwaltung 
ward zum volllommenen Despotismus, der felbft bie fhon 
bedeutungsloſen alten Formen vernichtete. Die durch &eo 
vollendete oben erwähnte griechifche Rechtsſammlung warb 
unter Gonftantin, dem Porphprog. revidirt (Kür Baoıkızar 
dvaxadagaıg), und durch fernen Nachfolger mit einzelnen 
Geſetzen vermehrt, in denen ber Einfluß des Ghriftens 
thums mehr und mehr hervortrat. Das Kriegsweſen 
gerieth immer mehr in Verfall. Fremde, meilt Gers 
manen (Wäringer), bildeten die kaiſerliche Leibwache, und 
genofien wohlverdiente goße nicht ohne den 
Neid des Volks. Das Anfehen der Geiftlicykeit fan alls 
mälig durch die Gittenlofigkeit, befonders ber Patriars 
hen, zu deren Würde es immer gewöhnlicher ward, Mits 
lieber des kaiſerlichen Haufes, ohne Rüdfiht auf bie 

ürdigkeit der Perfonen, zu erheben. Dagegen war bies 
fer Zeitraum den Wiſſenſchaften günftig; Schul wurden 
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jet und verbeffert, doch fehlten freie Selbſtthaͤtig⸗ 
feit und eigenes Denken. Man Begmägte fi, den Vor⸗ 
zath der vorhandenen Kenntniffe in Bücher zu ordnen 
(encyklopaͤdiſche Werke), und Chreftomathienverfertigung 
und Lectüre erfegten ſchlecht das Gtubium ber alten, 
meift noch vorhandenen, Literatunwerke, deren Unter 
gang dadurch AH Theil befchleunigt ward. Die Kunſt 
ging in verſchnoͤrkelter Heinliher Manier des Orients uns 
ter. Auch der Handel verfiel und gerieth in die Hände 
der italienifchen Seeſtaͤdte, die durch ihre Sage und freien 
Verfaflungen mächtig emporblüheten. Das Überhandnehs 
men des orientalifchen Elements in allen Zweigen des Les 
bens verkündet brohenb ben fpätern gänzlichen Sieg deſ⸗ 
felben und den Untergang des oſtroͤmiſchen Reiche. 


Dritte Periode: Die Komnenen”), bis auf bas 
lateiniſche Kaiſerthum (1057— 1204). 

Iſaak I. der Komnene (1057—1059), ber Sohn 
feiner kriegeriſchen Thaten (weshalb er ſich auf feinen 
Münzen mit einem Schwerte barftellen ließ), bilbet wie⸗ 
der einmal- eine erfreuliche Erſcheinung auf dem byzantis 
niſchen Herrfcherthrone. Mit Beftigkeit behauptete ex feine 
Selbftändigkeit gegen die Anmagung feiner Patriarchen, 
und fuchte die Geiftlichkeit zu einem ihrem Stande gemäßern 
Leben zu führen. Die zerrütteten Finanzen wurden duch 
weife Eparfamfeit geordnet, und bie idigung ber 
Grenzen nicht verabjäumt. Leider bewogen geſchwaͤchte 
Gefundpeit (in dem mislichen Beruge gegen die Pets 
ſchenaͤren 1059) und Gemuͤthskrankheit den Kaifer, wie 
Karl V. fpäter, das Diadem mit der Tonſur zu vertaus 
ſchenz doch nicht ohne vorher, mit Übergehung feiner eiges 
nen Familie, dem Reich in dem eblen und reichen Gons 
flontin VIIL Dukas einen widigen Nachfolger zu bins 
terlaffen. Er farb als Pförtner im Klofter Studium 
(1060), fi den geringfien Dienften bemüthig unterzies 
hend, und hoch verehrt von feinem dankbaren Nacfoleer. 
Sonftantin (1059 — 1067) wandte vornehmlich Sorgfalt 
auf dad Gerichtsweſen und die Finanzen. Die dadurch 
veranloßten Klagen und Vorwürfe gegen feinen Charakter 
waren begreifliche Erzeugniſſe des durch alle Reformen 
erweckten Misvergnuͤgens der Verlierenden. Einer Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen fein Leben entging er (1060) glüdlich; aber 
in Often bebrängten die Seidſchuken das Reich, und vor 
ben Uzen '*), welche an ber Donau feine beiden Feld⸗ 
herren gefangen genommen hatten, umb benen er fein ges 
nügenbes Heer entgegenftellen konnte, befreite_ihn nur 
eine unter ihren em audgebrochene Pet. "Seine Ges 
mahlin Eudocia, welche er kurz vor feinem Zode (1067) 
D Begentin und Vormunderin feiner Söhne, Michael, 
Kom 086 und Gonftantin, beftelte, erwählte bald mit 
Buftimmung ihrer Söhne, durch die immer furchtbarer her⸗ 
einbrecdenden Zürken und durch bie Stimme des Volks, 
das einen Mann zum Kaifer foberte, gedrängt, dem ſchoͤ⸗ 
nen edeln, und tapfern Romanus IV. Diogenes aus bem 
Baiferlichen Geblüte der Argyrus zu ihrem Gemahle (1068), 





17) über die Komnenen f. Gibbom. T. IX. p. 232 — 277. 
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nachdem ber Patriarch von ihr durch DVorfpiegelungen, bie 


feinem Ehrgeie ſchmeichelten, getäufcht, ihr Verſprechen, 
Witwe zu bleiben, vernichtet hatte. Romanus IV. (1068 
— 1071), ſchon früher durch einen Gig über die wilden 
Petſchenãren berühmt, ergriff die Zügel des Reichs mit 
Träftiger Hand, wies den Einfluß feiner Gemahlin zurück, 
und flug die Zürken in zwei Feldzuͤgen, warb aber im 
dritten burch ben Verrath feiner Unterfeldherren, vom Sul⸗ 
tan Alp Arslan gefchlagen und gefangen (in der Schlacht 
bei Zahra 1074). Zwar ſchenkte ihm der großmüthige 
Sieger bie Freiheit. Aber fein Stieffopn Michael VI 
Dukas (Parapinakes)'), der unterdeffen von einer Partei 
u Gonftantinopel zum Ka’ 
In nad kurzem Wibderfk 
Wiſſen deffelben geblendet 

en ber graufam vollzogen 

IL, der Zögling des gel 
1o8 (10741— 1078), überli 
bie ihn bei feinem Volke 
während er fih in den € 
torit, Metrit, Philofophie 
Feldherren, Nikephorus Bı 
phorus Botoniates in Vort 
tere, von dem Einfluſſe 
und Alerius, Bruderſoͤhne 
befiegte den erſtern, und 
Alein als ber neue Kaiſe 
‚Heer und Wolle beliebten 
seigte, kamen fie ihm zuv 
Kaifer auögerufen (1081) 
mit dem mächtigen Haufe ; 
ftantinopel und ſchickte den 2 
Komnenus (Bombacorar) ?' 
a) —* Kr 
behauptete fi auf demfel 
und Geſchiclichkeit. Die 
gem in der Gewalt ber Zi 

Ingern, Bulgaren und K 
ſuchte Robert Guiscard aud 
nenreiche einzuverleiben. Der Staatöfhag war leer, bie 
Einkünfte größtentheils mit den Provinzen verloren; das 
‚Heer ohne Drbnung. Am Hefe war eine Verſchwoͤrung 
unb Intrigue bisher auf die andere gefolgt, und bie flete 
Furcht, welche man vor neuen haben mußte, geftaltete 
das ganze eben gewaltfam, unb trug zu ber ohnehin gros 
gen Enrfittidung bei. Alerius führte Ordnung in alle 
Zweige der Verwaltung geid, und ſtellte bie Kriegszucht 
wieder ber. Von ber Gefahr durch Robert Guiscard ”) 
befreite ihn deſſen Tod (1085), die Macht ber Petfches 





19) Den Zunamen ITapanıyazns (Bierlingsabzwader) vers 
ſchaffte ipm fein Kornwucher, bei welchem er obenein Eleineres 
Maß anwendele. Rehm 8. Bd. 2. Abth. &. 285. Du Fresne 
T. 1. p. 163 00. 20) Gibbon. T. X]. c. 57. p. BöBeg. 21) 
Wegen feiner anftopenden Ausfpracdhe. Über ihn: Fr. Wilken, 
Berum ab Alexio I, Joanne Manuele et Alexio II. Comnenis 
gestaram libri IV. (Heidelb. 1811.) Gein Leben befhrieh feine 
Lieblingstochter, bie gelehrte und berebte Anna Komnena, |. Gidbon. 
T. 1X. p. 248 04. 22) Binkeifen 1. Ip. ©. 824-830, 
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wären e einen Hauptfieg (1088); die Kumas 
zen — vu ade eined Shgentaifers verfochten, 
f 55 er (1092) aufs Haupt. Gegen die Türken ſicherte 
er zuerft durch einen Vertrag; fpäter fchafften ihm 
Die Kreuzzlige einige Luft auf dieſer Geite, doc waren 
Die Kreuzfahrer, welde in byzantiniſchen Provinzen neue 
Weiche gründeten, höchft gefährliche Nachbarn. Schon bie 
Rt je der Heere drudten dad Reich. Am meiften aber 
Flsrcytete Alexius unter ben Pitgerfürften feinen alten Feind 
Boemund, Sohn Robert Gulscard's, und im I. 1104 
Zar e6 wegen des Herzogthums Antiochia zum Kriege, 
Der Vertrag zu Gunften des Alerius, welder ihn been» 
dere, warb von den andern Kreupfahrem nicht beachtet, 
und obgleih Alexius (1115— 1117) auf feine Hand die 
Zarken befriegte, beſchutdigten ihm doch bie Abendländer 
des Einverfländniffes mit ihren Beinden. Ein furchtbarer 
Haß, durh Religionsverf&lebenbeit genährt, entftand 
zwilden antinern und Franken, und Lateinifche und 
echiſche Treue waren bei beiden wechfelfeitig verrufen, 
fe Händel mit den Kreupfahrern gereichten ſpaͤterhin 
dem bmyantinitden Reiche zum Werberben*‘). Daneben 
machte ſich Alerius noch durch die graufame Verfolgung 
der Kcher (Pauticaner, Bagomilen, Bafilius, Johannes 
Aralus, Ritus u. A.) zu (haffen. Er ftarb den 15. Aug. 
1118, noch in den legten Lebensſtunden von feiner Ges 
mahila Irene wegen der Beſtimmung eines Nachfolgers 
beunruhlgt. Sein Sohn und Machfolger Johannes I. 
( Kalojo jannes) **) Komnenus (1118 —1143) if nicht 
nur einer der süchtlgften, fondern auch ber liebenswuͤrdig⸗ 
ten unter allen byzantiniihen Kaifern *), und bo has 
en die Geſchichtſchreiber grade fein Leben weit fürzer 
al6 das der andern Komnenen befchrieben! Er ſtellte bie 
Innern Verhäimiffe durch Weisheit und Sparſamkeit wies 
der her, befämpfte glüdlih die Türken (1119— 1120) 
Bebendren (1122—1123) und den neuen König von 
emenien, ®eo (1137), unb unterhielt mit ben Ungern 
ein faft ungeflörtes, gutes Werhälmiß. Mit den Kreugs 
fahrern dauerte zwar bie Beindfchaft fort, body war er 
fetbft bei diefen minder als fein Mater verrufen. Sein 
Verſuch, Ihnen Antiochia zu entreißen, war indeffen vergeb⸗ 
ld, Bu felh für fein eich _ftarb er (1143) an den 
Folgen eines UnglüdB auf ber Jagd '*), nachdem er vor⸗ 
er feinem jüngern Bohne Manuel I, Kommmus bie 
hronfolge mit Übergebung feines Altern jähzomigen und 
ſuichtſamen Gopnes faal übergeben hatte. 


fut &8) Yibbon, T, XI, o. 88. p. 6457 vergleicht das Schle. 

fat da arlecifchen Kalfıre mit jmem Hirten in der Babel, ber 

FH Mhaffıe bat und fein Sand vom Banges Aberfluchet fal 2%) 

vottweife fo genannt wegen felnee unfdeindaren Geftalt und 

[van Bern, daher aud) Maurus genannt. Du Fresne T. 
J 





N ) Joannes fult princeps eximiae mansuetudinis et 

wtatle, ad Iqnoscandum Ita promtus et alacer, ut toto Impe- 

D J aullum umquam hominem magistratu aut vita pri- 

er Weile vorpore ullum mutliasse dicatur. Disciplinas tamen 

» eosque qul timlditate et pa- 

poenis afficiebat. Pr. Wilken 

sagittae, toxloo illitae acie se 

„qua regebat arcum, grasanto 
“L ps 178, 
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Manuel I. (1143— 1180), „der ritterlichſte und ſchon⸗ 
fie, wenn auch loderfte aler Komnenifchen Kaiſer“, bewies 
ſich während feiner faft 3Sjährigen Regierung °”), al8 den 
würdigen Sohn feines trefflichen Waters. und 
Großmuth mit Kuhnheit und Energie verbindend, erhob er 
daB Reich zu einem lange nicht gekabten Anfehen. Selbft 
Lateiner find feines Ruhmes vol ?*), obſchon er nothges 
drungen bei dem durch den heiligen Bernhard zu Stande 
gebrachten großen Kreuzzuge (116, 47) eine vorfichtige 
‚Haltung beobachtete, und die Ausfchweifungen und Graus 
famteiten der rohen abendländiihen Säfte Repreflalien 
nothwendig hervorriefen. Des Kaiſers Verheirathung mit 
Bertha von Sulzbach (Irene), Tochter K. Konrad's 
von Teutſchland, und mit Maria von Antiochien erwies 
ſich nicht als zureichendes Verbindungsmittel zwilchen By⸗ 
zantinem und Lateinern. In einem faft befländigen 
Kriege gegen Tünken, Chriften und die genen der Steps 
pen jenfeit ber Donau waren feine Waffen auf dem 
Berge Taurus, in Ungerns Ebenen, an Stalins und 
Agyptend Küften, wie in Siciliens und Griechenlands 
Gewaͤſſern beſchaͤftigt, und ſaſt überall ſiegreich ). Sab⸗ 
rend Hunderte von Zügen abenteuerlicher ritterlicher Kuͤhn⸗ 
beit und Tapferkeit den Glanz ber Romantik über feine 
Perfon verbreiten ), warb Las byzantiniiche Reich unter 
ihm für ale Mächte Afiend und Europa’ ein Gegens 
fand der Achtung und Furcht. Edwelgerite und dem 
Sinnengenuſſe hingegeben in ben kurzen Augenbliden der 
Veiedendraft that er es wie Demetrius, der Staͤdtebe⸗ 

winger, im Felde ben abgehärtetften Kriegern an Ent: 
Klefemteit und Abhärtung —8 Sein Eon war fo 
fhwer, daß Raimon von Antiodien, von den i 
der ‚Herkules von Antiochien genannt, ihr nicht zu regieren 
vermochte. Bon feinen Priegerifchen Unternehmungen blieb 
die zur Eroberung „ju welcher er fih mit K. 
Amalrih von Ierufalem verbunden hatte (1169), durch 
des Letztern Schuld erfolglos. Den Fürften von Ans 
tiochien zwang er bagegen, ſich ihm zu unterwerfen; auch 
aügelte er bie feeräuberifchen Rormannen (Roger von Sis 
alien 1148). Doc die Eroberung von Italien, welche 
er in bdiefem Kriege beabfichtigte, mislang, da ber ers 
ſchoͤpfte Zuftand des Reichs und ber Finanzen rechtzeitige 
nachdruůckliche Hilfsfendungen nicht geflattete. Im Frieden 
(1158) erfannte Manuel den lichen Titel Wilhelm’s 
von Sicilien an. Neben jenen Eriegerifhen war Mas 
nuel auch durch geiflige Gigenfchaften und wiſſenſchaftliche 
Bildung ausgezeichnet. Die Arzneiwiflenfcpaft trieb er 
raktiſch, und bei alter Hinneigung zu Art und Gitte ber 
teiner hielt er boch feines Reiches Glauben aufrecht, 
unb während “Re verfolgte und beftzafte, ggat er 
doch auch in fachen ſelbſt gegen ben Muhams 
medanismus eine Art von Toleranz, die ihn freilich mit 
feiner Geiſtlichkeit in arge Händel verwidelte. Seine Ges 
rechtigkeitsliebe bezeugen eine Menge weifer Verordnungen. 
Daß er nicht frei von aſtrologiſchem Aberglauben war 


27, Vir bello et pace 





neque praedicandus. Du Fresne T. 
I. p 186. 28) Ibid. I. c. 29) Gibbon. o. 56. 80) Ibid. 
T. 1X. p. 250 29. 
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und im einer Moͤnchskutte flarb, hat man auf Rechnung 
feiner Zeit zu fegen, deren Einfluffe fih Niemand ganz zu 
entzieben vermag. 

Mit Manuel erlofch der Glanz des Komnenifchen 
Herrfcherhaufes. Seinem bdreizehnjährigen Sohn und 
Nachfolger Alerius IL (1180— 1183), hatte er einen 
tüchtigen Vormund zu fegen verabfäumt. Waͤhrend ſich 
Niemand um feine Erziehung befümmerte, verwilderten 
Durch Intriguen und Gewaltthätigkeiten der Großen alle 
Verhaͤltniſſe des Reichs, und der einzige Mann, der Dias 
nuel hätte erfegen koͤnnen, der Enkel Alerius I. und 
Vetter Manuel’, Andronikus, benugte bie Verwirrung zu 
feinem Vortheil und bed: Reiches Verderben. Die Schick⸗ 
fale diefes außerordentlihen Mannes, der von Manuel 
alle Eigenſchaften, nur feine Milde und. Großmuth nicht, 
befaß, übertreffen felbft das kuͤhnſte Spiel romantiſcher 
Erfindungskraft °). Genial, tapfer, felbft verwegen, von 
Herkuliſcher Körperftärke, beredt, unternehmend, ben Ans 
foderungen faft jedes Augenblicks gewachſen, dabei genußs 
liebend und _graufam, ein geiftvoller Tyrann, hatte er 
Tange mit feinem geiffeöverwanbten Vetter Manuel in 
Freundſchaft gelebt; biß eine Entzweiung ihn zu 12jähris 
ger Haft in einem Thurme zu Conftantinopel führte. Von 
zwei Zluchtverfuchen gelang der legte. Er entkam nach 
Kiew zu den Ruſſen, und verföhnte fih mit Manuel, 
dem er die Ruſſen verbündete. Von Neuem ehrenvoll 
nad Cilicien verbannt, mit der Apanage der Einkünfte 
Copernd, befämpfte er ſiegreich die Armenier. Aber bie 
Buhlſchaft mit der ſchoͤnen Philippine, Tochter Raimond’s 
von Poiteu zu Antiochia, einer Schwefter von Manuel's 
Gemahlin Maria, reiste des Letztern Zom, und zwang 
Andronikus zu verzweifelter Flucht nach Ierufalem, wo er 
bald Geiſtlichkeit und König für fich einnehmend, Bairut 
Gerytus) ald Zehn erhielt. Aber auch von hier vertrieb ihn 
eine neue Buhlſchaft mit Theodore, Witwe Balduin’s ILL, 
Königs von Zerufalem, einer Enkelin deö Alexius. Von 
ihr begleitet floh er zu Nurebin nah Damaskus, und 
erwarb feine und Saladdin's Freundfhaft. Won da ging 
er Über Bagdad nach Perfien und Georgien zu den Hein 
afiatiihen Zürken, bie er bei ihrem Angriff auf das Ges 
biet von Zrapezunt führte. Als aber feine geliebte Theo⸗ 
dora von den Trapezuntern gefangen warb, dieferte ex fich, 
bes Herumirrens müde, an Manuel aus, und erhielt 
Verzeihung und Verweiſung nad Önoe am Pontus 
Eurinud. Da farb Manuel, und gene Beroußtfein 
feiner Kraft, fowie die Stimme bes Volks riefen ben 
Andronifus auf den Thron, den er endlich unter heuch⸗ 
leriſchen Bezeugungen der Liebe und Fürforge für feine 
jungen Mitkaifer einnahm. Die Kaiferin Mutter, Maria, 
ward hingerichtet (1182), und bald darauf auch Alerius 
II. (1183). Allein dieſe Thaten, forwie die unmenfchlis 
che Sraufamkeit, mit welder er jest in und außer der 
‚Hauptftadt die Anhänger der geflürzten Familie verfolgte 
und auöbrechende Empörungen dämpfte, entfremdete ihm 
Alles, und machte ihn zum Gegenſtand des allgemeinen 





81) Man leſe die treffliche Schilberung bei Gibbon. T. IX. 
p- 254—272; vergl. Du Fresne T. I. p. 188, 190. 


L.Eng.d.W,u.R. Dritte edion, VIL 


Haffes. Eine Flotte unter Alexlus Komnenus, Manuel’ 
Brudersenkel, durch Unterflügung Wilhelm’5 II. von Sis 
cilien auögerüftet, verheerte Griechenland und bedrohte 
Gonftantinepel. Die Einwohner riefen in einem Aufftans 
de Sfaa II. Angelus, deſſen Leben durch Andronikus bes 
droht wurde, zum Kaifer aus (12. Sept. 1185). Ans 
dronikus warb auf der Zlucht ergriffen, und den uns 
menſchlichſten Martern eined graufamen Volkshaufens preis 
gegeben. Sein jammervolled Ende fühnte einigermaßen 
die Graufamkeit feiner kurzen Herrfchaft, deren gerechtere 
Würdigung Inbefen noch ihren Darfteller erwartet. Denn 
felbft feine Ankläger geftehen, daß er fi um die Vers 
waltung des Reichs, durch Erleichterung des Volks von 
den Erprefiungen und Bet J 

hebung des Amtewerkaufs 

unparteiifche Gerechtigkeitsp 

— des grauſamen 

macht habe. Auch war er 

und es ſpricht nicht zu feiı 

matifchen Streithändel vo 

einen Dialogus contra Ju 

fein und des Reiches Ung 

nahme der Herrſchaft. Der 

U. Angelus (1185 — 1195 

linge, die in feinem Nam 

ten. Doc ward bie ficil 

Anführer Alerius gefangen u 

ten Bulgareneinfälle und ze 

1187) der Zeldherren dad Reich. Dazu Fam ber im 
dritten Kreuzjuge wieder neu auöbrechende Haß zwiichen 
Griechen und Lateinern, ‚der endlich zu offenem Kriege 
ausbrach, in welchem Kaifer Friedrich fo lange dad arme 
Land mit Feuer und Schwert verheerte, bis Iſaak unter 
den bemüthigendften Bebingungen (1190) einen Bertrag 
zu Wege brachte. Allen im Innern brachen nun Empds 
rungen aus. Iſaak's Bruder gewann Volk und Heer, 
ließ ihn blenden und warb im $. 1195 zum Kaifer aus⸗ 
gerufen. Alexius II. Komnenus (1195 — 1204) überließ 
gleichfalls die Regierung Weibern und Günftlingen. Ins 
nere Zwiſtigkeiten und dußere Stürme der Petfchendren, 
Kumanen und Türken führten dad Reich feiner Auflöfung 
entgegen. Iſaak's entflohener Sohn Alexius gewann 
durch ungemeffene und unausführbare Verfprechungen bie 
fraͤnkiſchen ſich zu Venedig ruͤſtenden Kreupfahter, beren 
Flotte (23. Junt 1203) vor Conftantinopel erfchien, und 
am 17. Juli die Stadt erflürmte. Unterbeffen war an 
des entflohenen Kaiſers Alerius IL. Stelle der blinde 
Iſaak I. aufs Neue auf wenige Zage gekrönt. Er 
mußte: den Alexius III. als Mitkaifer annehmen, und ben 
Vertrag deſſelben mit den Lateinern genehmigen. Allein 
dad Volk, erbittert über ben Übermuth der Kreuzfahrer, 
empörte fich, verfuchte ihre Flotte anzuzünden, und wählte 
erft den Nikolaus Kanabus, und dann ben Alerius IV. 
Murzuphlus zum Kaifer. Der blinde Iſaak flarb vor 
Schreck. Alexius III. ward von Murzuphlus ermordet. 
Diefer_ wehrte mehre Tage lang den Sturm ber Rateiner 
ab. Endlich, da er allen Widerftand vergeblich fah, ents 
floh er, und die Lateiner drangen (13. April 1204) fies 
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genb in Gonftantinopel ein. Ein au Theil der Stabt 
ward in Afche gelegt, und ber übrigbleibende von allen 
Sreueln der Plünderung heimgeſucht; Schäge und Reid 
Pr Kreupfabret Unter fid, und das lateiniſche 
aiferthum warb gegründet. 

he bie (: ® ogepesgnetften Komnenen während 
ihres faft ein Jahrhundert hindurch bauemden Wirkens 
für des Reiches Wohl gefchaffen hatten, war weit ſchnel⸗ 
“Tee unter ihren fpätern Nachfolgern und Abkoͤmmlingen 
wieder zu Grunde gegangen. Nur das Gerimoniell ward 
fort und fort forgfam auögebilbet. Die Schilderung dies 
fer elenden Regierungen ſeit dem Tode Manuels madıt 
€8 faſi unnöthig zu bemerken, daß bie Grenzen des Reichs 
immer mehr fid) verengten (e8 war zulegt bis auf Make⸗ 
donien, Thratien und Griechenland eingeſchraͤnkt), das 
Kriegöwefen immer tiefer verfiel, und der Handel immer 
mehr im die ausfchließliche Gewalt der Italiener geien. 
Umfonft verfuchten bie einfichtSvollern unter den Komnes 
nen eine Vereinigung ihrer Kirche mit der lateiniſchen her» 
äuftellen, Ihre Bemühungen fepeiterten an ber Hart⸗ 
nädigkeit ihrer Theologen, welche ebendaburd den Sturz 
des Reiches mit herbeiführten. Nur die Wiſſenſchaften er⸗ 
freuten fich einer gewiſſen Pflege, da faft alle Glieder der 
Zaiferlichen Familie für diefelben Neigung beſaßen, und 
um Theil felbft als Gchriftfteler auftraten (bebeutenbere 
Hamm diefes Zeitraums: Euftathius, Erzbifhof von 
Xoeffalonich [1194], Johann Tzetzes, Ionaras, Nikepho: 
zus Bryennius, Anna Kommena, Kinnamus, Niketas Chos 
niates, Nikephorus Blemmydas, Michael Pfelus, Joh. 
Italus u. A. m.). Auch an gelehrten Theologen (Theos 
phylaftus, Euthymius Bigabenus, Theodor Balfamon 
u. 4. m.) fehlte es nicht. Die alte Literatur ward fleißig 
fudiet (Schedographie, Erklärung von einzelnen Gtellen 
alter Autoren). Im Ganzen bat die griechiſche Literatur 
diefer Zeit einen Anftrich von Charlatanerie. Die Schrifts 
fleller wollen gelebrter feheinen, als fle find, und führen 
fihtbar oft Scriftſteller am, die fie nicht mehr gelefen 
hatten. Der Dan zum Allegoriſiren warb fo allgemein, 
daß felbft gewöhnlihe Briefe mit myſtiſchen Andeutungen 
angefültt waren. Der Verfall der Sitten blieb im Zus 
nehmen, Abendländer und Byzaminer treten in fcharfen 
Gegenfag; und wenngleich daß ritterlihe und romantiſche 
Element der Erfiem von ben Letztern mit einer gewillen 
Vorliebe aufgenommen warb (Manuel), fo onnte doch 
auf dem Boden der Deöpotie bad freie Gewaͤchs des Rit⸗ 
terihums nicht gedeihen, und felbft das Verhältniß zu 
dem andern Geſchlechte ward dadurch nicht veredelt und 
gehoben. Auch der Gegenfag zu dem Muhammedaniss 
mus ſchwand immer mehr. Iſaak Sebaſtokrator *) ent⸗ 
fioh zu den Zürken, und führte fie gegen bie Provinzen 
des Reiche, und fein Sohn Andronitus fand, ohne feinen 
Stauden zu ändern, Achtung und Freundſchaft bei ben 
Saragenen; doch kehrten beide fpäter reumlthig zurld. 
Aber des Andronikus Bruder, Johann, Sohn Jlaaf's, des 
Stammvaterd ber Kaiſer von Trapezunt, entfloh wegen 
geringer Beleidigung ”), auß dem Lager feines Oheimd 
—— — ——— 


32) Du Freie T.Lp. 189. 88) Idem ibid, 


— 234 — 


OSTRÖMISCHES REICH 


Johannes I. in das. Felblager des Sultans Mafuth von 
Ikonium, und feinen Treubruc an Vaterland und Res 
ligion belohnten des Sultans Töchter, der Titel eines 

deln (Chelebi) und fürflliches Exbtheil, und noch im 15. 
Jahrh. durfte fich der türkifche Eroberer von Conſtantino⸗ 
pel und Beſieger des Reich feiner Abkunft von dem kai⸗ 
ferlihen Geſchiechte der Kommenen rühmen. 


Vierte Periode: Das Iateinifhe Kaiferthum 
(1204— 1261) ®). 

Bei der Teilung bed eroberten Reichs hatten ſich 
die Venetianer am beften vorgefehen. Die lateinifchen 
Kaifer befaßen über fie nur einen leeren Hoheitstitel; fie 
felbft_den größten Kheil der Provinen. Balbuin, Graf 
von Flandern, von den Kreuzfahrern zum Kaifer erwählt, 
führte im dem ihm gelaffenen vierten Theile des Keich— 
die Verfaſſung des Königreich& Ierufalem ein. Alle Eins 
siptungen waren feubaliftifh, und konnten daher in eis 
nem Reiche nicht wurzeln, dem alle dazu gehörige Ele⸗ 
mente abgingen, und beffen Kräfte fie, der zu feiner Ers 
haltung nothwendigen ſtrengen Einheit abfoluter Herrſchaft 
beraubten. Während Venedig ſich den ganzen jeles 
genften Küftenftrih am adriatifhen und dgäifchen Meer 
und viele Infeln erwählte, erlaubte es feinen Untertha⸗ 
nen, die Griechen aus den noch nicht von ihm beſetzten 
Infeln und Küftenftädten zu vertreiben, und die Erobes 
vungm alB Lehn zu behalten. So enıflanden eine Mens 

e er Derzogthlimer, Sürftenthümer ıc., deren Zahl 
dur bie berungen fränkifcher Ritter (Herzoge von 
Athen, Fürſten von Achaja 2c.) noch vermehrt wurden. 
Die geiftliche Herrſchaft des Papſtes ward fogleich allges 
mein anerkannt, doch fuchten die Venetianer auch hierbei 
fi) die Befegung aller höhern geiftlihen Würden vorzus 
behalten. Mit Gonftantinopeld Falle war aber noch nicht 
daB ganze Reich befiegt. Theodor I. Laskaris *) zog mit 
einer Schar Griechen nad Afien und gründete im I. 
1206 dad Kaiſerthum von Nikaͤa. Ein Nachfomme der 
Konmenen Manuel und Andronifus, Alerius Komnenus, 
entfloh gleichfaus nach Afien und fliftete bort dad Kaifers 
thum Zrapezunt *), welches indeffen ben Fall des eigents 
lichen griechiſchen Kaiferthums von Gonftantinopel wur ein 
Paar Jahre (1460) überdauerte.e Auf der afiatifchen 
Seite alfo hatte das lateiniſche Kaiſerthum fo gut wie 

jar feine Beſitzungen, und es war nothwendig, daß ed, 
jobald das Kaiſerthum Nikaͤa erft einige Kraft gewann, dies 
fem, welches in allen griechiſchen Untertdanen der Lateiner 

Freunde hatte, erliegen mußte, zumal ba die Kreuzfahrer 
unter ſich bald uneins wurben. 

Baiduin's I. Regierung (1204 — 1205) war kurz 
und unglücklich. Eine Empörung der Griechen folgte der 
andern; die Rebellen fanden Hilfe bei den Bulgaren. Bals 
duin, der biefen ohne hinreichende Macht tollfühn entgegens 


84) Rehm 3. Sd. 2. Abth. ©. 872-406. 85) Du 
Fresne T. 1. p. 218 0. 86) Idem T. I. p. 191 29. Do) 
nahm er noch nicht den Kaifertitel an. &. Du Fresne p. 192, 
Anders Leo ©. 4545 vergl I. Phil. Ballmeraier, Geſchichte 
des Kaiſerthumes von Trapezunt. (Wänden 1827.) 
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309, warb bei Abrianopel gefchlagen und gefangen (1205) 
und flarb in der Gefangenſchaft (1206). Heinrich (1205 
— 1216), fein Bruder und Nachfolger ’), weile, ſtaats⸗ 
klug und tapfer, fuchte vor allen Dingen fi die Liebe 
feiner griechifchen Unterthanen durch Schyug gegen die Uns 
duldſamkeit des lateiniſchen Klerus zu erwerben; allein 
fein Streben ſcheiterte an der Hartnädigkeit des fanatis 
ſchen paͤpſtlichen Legaten, während bie Bekaͤmpfung feis 
ner übermüthigen Vaſallen ihm nicht minder wie die Buls 
garen und dad Kaifertyum.Nifda, welches er zulegt ans 
erkannte, zu fchaffen machten. Graf Peter von Aurerre 
und Gourtenay, fein Schwager, von den Baronen ermählt 
und vom Papfte felbft gekrönt, warb noch auf dem Zuge 
nad Gonfantinopel im Kampfe gegen Theodor, Despos 
ten von Epirus, gefchlagen, und flarb in der Gefangens 
ſchaft (1218). Sein zweiter Sohn, Robert nad) fünfjähs 
rigem Interregnum zu Gonftantinopel gekrönt (1221), 
verließ es, gelpottet und geſchaͤndet Durch den nichtswür⸗ 
digften Übermuth feiner Ritter *), und flarb aus Gram 
(1228) in Adaje. An bie Grelle feines unmündigen 
Bruders Balduin II. wählten die übermüthigen Reiches 
barone den 18jährigen König von Ierufalem, Johann 
von Brienne (farb 1237), Kaifer Friedrichs II. Schwie⸗ 
jervater, der mit Baldum gemeinfam regierte. Unter 
Form bebrohten die Bulgaren mit ben Nikdanern verbuns 
den, Gonftantinopel, welches nur durch der Verbündeten 
Uneinigkeit gerettet ward. Die Noth zwang bie Lateiner, 
da das angeflehte Abendland feine Hilfe ſchictte, fih mit 
den heidniſchen Kumanen, und mit dem Sultan von Iko⸗ 
nium zu verbinden. Doch blieb der Kaifer von Nikaa 
der tapfere und weife Johannes Dukas Vatatzes (1222 
— 1255), immer im Vortheil; und fein zweiter Nachs 
folger, der ihm an Herrſchertugend gleiche Michael der 
Paldolog (1260— 1282), warf mit Hilfe der auf bie 
Venetianer eiferfüchtigen Genuefer dad elende, feit Ios 
bann’8 Tode (1237), faſt ganz aufgelöfte lateiniſche Kais 
ferthum leicht über den Haufen. Conftantinopel ward 
überrumpelt, Balduin II. (farb 1272) entfloh mit den 
meiften Franken, und am 15. Aug. 1261 hielt Michael 
feinen feierlihen Einzug in die Stadt feiner Ahnen, bes 
mübte fi das zerrüttete Reich neu zu ordnen, und bins 
terließ es feinen Nachkommen, welche es unter großen 
Stürmen faft noch zwei Jahrhunderte hindurch behaupteten. 
Die vorübergehende Crfcheinung des abenteuerlich 
gegründeten lateiniichen Kaiſerthums warb doch mittelbar 
für das fernere Schidfal des oftrömifchen Reichs mehr⸗ 
fach wichtig. Die frühere aus dem römifchen Reiche 
überlommene, fpäter nach orientalifhem Mufter firenger 
audgebildete Adminiſtration des Reichs ward durch das 
eindringende feudaliſtiſch⸗ ritterliche Element, in Folge deſ⸗ 
fen ah unter den Paldologen ein faft unabhängiger 
Lehnadel fortbeftand, gebrochen, ımb) das Reich erhielt 
ein bedeutend mehr abenbländifches Anfehen als früher, 


87) Zuerft zum ®egenten (Ball, Bantons) erwäßtt, fpäter 
gekrönt (1206). 88) Ein von feiner Braut verſchmaͤhter Ritter 
* Bourgogne verftümmelte dieſelbe in bes Kaiſers eigenem Pas 


wodurch es zum Widerfiande gegen die Türken mr noch 
unfähiger ward. Furchtbar war der Verfall der Finan⸗ 
zen. Die lateinifhen Kaifer mußten, um nur zu eriflis 
ven, Hab und Gut im Vaterlande verkaufen, Balduin 
fogar zum Kirchenraube fehreiten. Die Verwilderung des 
Kriegsweſens und der Volksſitten war bei der durch Haß 
vergrößerten Spaltung zwiſchen den Franken und ben von 
ihnen wie Sklaven gehaltenen Griechen grenzenlos. Den 
unerfeglichfien Verluſt erlitten aber durch die Barbarei, 
Raub» und Zerſtoͤrungswuth der Lateiner die Künfte und 
Wiſſenſchaften, die nur in den vereinzelten griechifchen 
Staaten (Nikaͤa) Schutz und Pflege fanden. Eine Un 
zahl alter Denkmäler der Literatur und Kunft gina unter; 
nad dem abendländifhen Europa kam zwar Manches, 
doch verhältnigmäßig nur weniged. Der Handel war ganz 
in den Händen der Benetianer. Die Berührungen mit den 
Zürken, welde die chrifllihen Lateiner fogar als Bun⸗ 
desgenoſſen gegen ihre griechiichen Glaubens brider annahs 
men, wenbeten bie Blide dieſes eroberungsiuftigen Volks 
immer mehr und mehr auf die leichte Beute, welche ih⸗ 
nen das verfinkende oſtroͤmiſche Reich zu gewähren ſchien. 


Fünfte Periode: Die Paldologen. Bon ber 

Vertreibung der lateinifhen Kaifer bis zur 

Eroberung von Conftantinopel durch die Türs 
ten (1261 —1453). 


Mit der Thronbeſteigung Michael's I. des Paldologen 
(1261 — 1282) ), welcher fi in Conſtantinopel als 
Wieberbegründer des griechiſchen Reichs zum zweiten Male 
trönen und den jungen Kaifer Johannes Laskaris fein 
Mündel, bienden ließ, ward die Stellung des Reis 
wefentlich verändert. Zu der Zerfplitterung der Landfchafs 
ten. an mächtige Burgherren und Dynaſten griechiſchen 
Urfprungs im Innern kam, daß gegen bie abendlaͤndiſchen 
Fürften, deren einige Anfprüche auf das zerflörte lateini⸗ 
fhe Kaifertfum erworben hatten, ein feindſeligeres Vers 

Imiß flattfand, als gegen die türkiihen Nachbarn; 
daß ein großer Theil des alten Reichs in ben Händen 
der Venetianer und abenbländifchen Ritter blieb; daß 
man fich gegen diefe durch Genuefer und abenblänbifcpe 
Abenteurer, fogenannte Katalonier, und durch türkifche 
Miethötruppen zu helfen fuchte, und dadurch, fowie durch 
verwandtfcaftliche und Handelöverbindungen mit den Zürs 
ten, in ebendem Maße fremde, verberblihe Elemente im 
Innern erzog, wie früher im abendlaͤndiſchen Reiche durch 
die Aufnahme und zulegt ausſchließliche Verwendung gers 
manifcher Miethötruppen Ähnliches gefheben war. Im 
Verlaufe von faft 200 Jahren unterbricht faum ein Sons 
nenblid die Unglüdönadht des dem Verderben geweiheten 
Reihe. Michael wandte zunaͤchſt feine Sorge auf bie 
Wiederherſtellung der veroͤdeten und verwüfteten Haupt 
ftadt, deren entflohene ober vertiebene Bewohner er zus 
tüdrief. Weniger gelang ihm fein Streben, die Menge 
der unabhängigen Deöpoten einzelner Landſchaften fich zu 
unterwerfen, unb bie getrennten Theile des Reichs zu eis 
nem Ganzen zu vereinigen. Am meiflen machte ihm 


89) Seinen Stammbaum gibt Du Fresne a 230 09. 
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Micael, Despot von Epirus, und Karl von Anjou zu 
fhaffen. Seine Macht fuchte er durd ein gleichzeitiged 
tes Vernehmen mit ben Genuefern, Venetianern und 
ifonern zu verſtaͤrken und deren gegenfeitige Rivalität zu 
feinem Vortheile zu benugen. Docd während er einige 
europäifhe heile des Reichs wieder gewann, konnte 
im Afien den türfifchen Einbrücen nur unzureichender 
Wideiſtand geleiftet werden, und im Innern entriß grade 
das Mittel, wodurch Michael den fintenden Staat zu fiüs 
gen gedachie, die Vereinigung ber lateiniſchen und gries 
diſchen Kirche, während fie die gehofften Unterftügungen 
des Abendlandes nicht bewirkte, dem Reiche den lebten 
Halt und die Möglichkeit einer Einheit, indem biefe Reus 
nionsverfuche dem Kaifer Volt und Geiſtlichkeit entfrems 
deten (der Patriarch Arfenius that ihn fogar in den Bann), 
und die unbeilvollften Spaltungen heibeiführten, welche 
des Kaiferd Leben und Gemüth zulegt verbitterten. Ja 
er mußte ed noch erleben, daß ihn kurz vor feinem Tode 
(1281), der Papft Martin ungeachtet, Teines Eifers, weil 
es ihm mit feinem Übertritte zur iateiniſchen Kirche nicht 
Ernft gewefen, in den Bann that. Andronikus II. der 
Ütere, neun Jahre Mitregent, und 50 Jahre einer ruhm⸗ 
Iofen Regierung (1282— 1332) Nachfolger feines Bas 
ters, Tonnte felbft durch Aufloſung der Union und ſtrenge 
Wiederherfielung des griechiſchen Ritus *) die dem Reis 
che verberblichen kirchlichen Steitigkeiten nicht. befchwichtis 
eite that Andronikus. felbft einen 

: zum Verderben des Reichs, ins 

de her Feine Furcht mehr drohte, 

: faft eingehen ließ, und gegen 

m Odmanen, die Hilfe abends 

der fogenannten Katalonier *), 

unter Anführung des berühmten Abenteurers Roger de 
Blor (Ruggieri del Fiore) herbeizog (1303— 1307). Ro⸗ 
ger, mit des Kaiferd Nichte vermählt, zum Magnus dux 
und fpäter gar zum Gäfar ernannt, befiegte zwar bie 
Zürken in zwei blutigen Schlachten, und erwarb ben Nas 
men eined Befreierd von Afien, aber ber Gold feiner 
Truppen erſchoͤpfte alle Kräfte des Staatsſchatzes und 
ihre ungezügelte Plünderungöwuth verheerte die Provins 
en ſchlimmer als die vertriebenen Feinde. Zwar entlebigte 
Ya der Kaifer durch Verrath und Meuchelmord (zu Adrias 
nopel 1307) des flolgen Anführers, deſſen Banden ſich 
fofort längs ben Küften des Deittelmeeres zerfireuten und 
unſaͤgliche Gräuel verlbten. Aber ein Haufe von 1500 
Veteranen, der Kern diefer Scharen, behauptete ſich kuͤhn 
in der Feſtung Gallipolis und flug in zwei großen Tref⸗ 
fen zu Sand und zu Waffer ein zwanzigfach uͤberlegenes 
mit Erfhöpfung aller Kräfte aufgebrachtes kaiſerliches 
‚Heer unter dem Cäfar Michael. Durch diefe Erfolge vers 
mehrte fich bie „große Sompagnie" durch zahlloſe Abens 
teurer, Überläufer und felbft Türken, verwüftete bie Grenz⸗ 
länder von Europa und Afien auf beiben Seiten des 


40) Gr felbft ſchwor feine Irrthuͤmer ab, verfagte fogar feis 
nem Water bie Ehren eines Faiferlihen Begeäbniiies und verfolgte 
die @ateiner blutig. Gibbon. T. XII. c. 62. p. 45 2 41) 
Gibbon 1. c. p. 4%, 8eo ©. 615. Rüps ©. 115. 
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Sellesponts, bedrohte felbft Conftantinopel, verwarf alle 

ergleiche, und 30 ſich erſt fpät aus Mangel an Lebende 
mitteln, Uneinigkeit der Anführer, und nach der Tren⸗ 
nung von ihren türkifhen Bundesgenoffen, nachdem fie 
alle Feſtungen des veröbeten Landes zeritdrt hatten, nach 
BVöotien und Attika, flug und vernichtete nach kurzem 
Bündniffe, den Herzog von Athen, Walther von Brienme, 
und gründete ein Batalonifches Fuͤrſtenthum (1312), wels 
ches fpäter die aragonifche Hoheit anerkannte, und von 
den aragonifhen Fürften Siciliens als Gtatthalterfchaft 
vergeben ward *). 

Andronitus hatte feinen Sohn und Mitregenten Wis 
chael durch den Tod verloren (1320) *), der fhmwache und 
bigotte, obgleich mit vielen Privattugenden geſchinuͤckte 
Kaifer, fab fich jest bei wachſender dußern Noth bes 
Reich im Innern von Hofintriguen Bebrdngt: Michael s 
Sohn Andronikus der Jüngere, von guten Anlagen, aber 
wüft und verwildert, Mörder feines Bruder Manuel, durch 
unbezahlbare Schulden und Furcht vor dem über ihn nie⸗ 
bergefeßten Gerichte des Kaiferd gedrängt, verließ von feis 
nem Lenker, dem ehrgeizigen Großen Johannes Kantaku= 

enos, bewogen, heimlich die Hauptftabt, und erhob die 

sahne des Aufruhr. Nach kurzem Kriege kam 1321 ein 
Vergleich zwiſchen ihm und feinem Großvater zu Stande, 
in welchem ber Lehtere auf Gonflantinopel und einen 
Theil von Makedonien befchränkt wurde, während Ans 
dronikus der Jüngere Thrafien mit ber Refidenz Demos 
tifa und feine Anhänger Lehen in Makedonien erhielten. 
Allein die Zwiſtigkeiten dauerten fort, während Bulgaren 
im Norden, und noch ärger die Dömanen in Afien das 
Reich bebrängten, und endigten zulegt mit der Entthros 
nung (1228) des ältern Andronikus, der vier Jahre dars 
auf im Elende ald Mönd im Klofter flarb *). 

Andronikus III. der Jüngere (1328— 1341), hatte 
bei Lebzeiten ſeines Vorgängers geklagt: „fein Großvater 
werbe ihm nicht mehr zu verlieren übrig laſſen;“ aber 
feine eigene Regierung entfprach biefer ehrgeijigen Klage 
ſchlecht. Das Wenige, was durch die Unternepmungen ges 
gen Epirus und Yfamanien gewonnen wurde, überwogen 
die Unfälle, welche das Reich durch bie wachſende Macht 
ber Türken (Drchan) erlitt. Für fernen minderjährigen 
Sohn Iohannes Paläologus vertraute er kurz vor feis 
nem Zobe (1341) bie Zügel des zerrütteten Reichs feinem 
Günftlinge, dem ehrgeizigen, aber tapfern und einfichtsvoi⸗ 
Ien, felbft wiſſenſchaftlich gebildeten Johannes Kantakuzes 
nos), der durch Hofintriguen {am deren Spiße ber uns 
ternehmende Magnus dux Apofauhus für die Kaiferin 
Mutter *), Prinzeffin von Savoyen, Anna fand) ges 
drängt, ben Paiferlihen Purpur annahm (Det. 1341). 
Das ganze Reich fpaltete fich jegt in die Partei der Paldos 





42) Der legte Herzog beffelben, Francesco be’ Acelajuoli warb 
törkifher Wafall und im I. 1458auf Muhammed’s II. Lets 
droffelt. 43) Du Fresne p. 239. 44) Das wiberlihe Ge 
maͤide diefer Händel f. bei Gibkon. T. XIII. c. 63. p. 1-15. 45) 
Du Fresne T. I. p. 260. 46) Die erfle Gemahlin des Andro« 
nitus des Jüngern war eine braunſchweigiſche Prinzeffin. Da 
Fresne T.1.p.238. 
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logen und Kantakuzenen. Trotz eines ſtarken Heeres vom 
Apotauchus, der den jungen Johannes V. Palaͤologus kroͤ⸗ 
nen ließ, geſchlagen, floh der Kaifer in die Gebirge Serviens, 
mit defjen eroberungsluftigem Beherrſcher (Kral) Stephan 
Dufchan ex fich verband, während feine Gegner die Buls 
garen zu Hilfe riefen. Da er aber hierdurch feine Abs 
ſichten nicht erreicht fah, that er den legten Berzweiflungds 
ſchritt. Er warf fi) den Zürken in die Arme (worauf 
die Servier zum Regenten Apokauchus übergingen), und 
ſchloß ein Buͤndniß mit dem Sultan Tran, dem er 
foäter fogar feine Zochter Theodora zur Gemahlin gab 
(Zanuar 1347) *) In GConftantinopel ward unterdefjen 
Apokauchus, der fi) viele Gewaltthätigkeiten hatte zu 
Schulden kommen laffen, ermordet (1345). Mit ihm 
verlor feine Partei ihre alleinige Stüge, und ber zu Adrias 
nopel (1346) durch den Patriarchen von Jeruſalem ges 
kroͤnte Kantakuzenos zog ohne Widerftand in Conſtantino⸗ 
pel eim (8. Ian. 1347). Eine Ammneftie, und die Annahs 
me des jungen Kaiferd Johann des Paldologen, verſchaffte 
dem durch Pehejdhrigen Bürgerkrieg faft ganz aufgelöften 
Reihe nur momentane Ruhe. Johannes Kantakuzenus 
bewied zwar (1347— 1355) Kraft und Herrſchertalent, 
aber innere Unruhen, Streifereien der Zürken, Händel 
mit den Bulgaren und Serviern, der Krieg mit den Ges 
nuefern in Pera (1348 und 1351), wobei die ganze neus 
eſchaffene Seemacht des Kaiſers zerflört wurde und Con⸗ 
— zwei Mal in Gefahr war ſowie die entſetzliche 
Def, welche um dieſe Zeit ganz Europa von Conſtanti⸗ 
nopel bis Bergen verheerte, machten feine Regierung dus 
Berft unglüdtih. Unionsverfuhe mit dem Papfte hatten 
gleiche eweggruͤnde und Erfolge wie bie frühen. Die 

'rnennung feines Sohnes Matthäus zum Mitkaifer führte 
feinen Sturz herbei. Sein Mitregent Johann, der Paldos 
loge, gewann die Servier, Bulgaren und Venetianer, und 
Kantakuzenos, der die Türken zum Beiſtand aufgerufen 
hatte, mußte im 9. 1355 dem Thron entfagen (fein 
Sohn Matthäus ward fpäter zur Abdankung gezwungen), 
und ftarb im Kofler”). Die Gefchichte feiner Nachfols 
ger ift eine Kette von Sammer und Elend. Von einem 
würbigers Beftehen des Reich Eonnte, nachdem einans 
der widerſtreitende Hofparteien zuerft Anhalt an verfchies 
denen Theilen ber Beoiikemung des Reichs gramm 
dann bie eine die Türken, andere die Servier in 
das Reich hineingezogen hatten, in ber That nicht mehr 
die Rede fein, fondern nur davon, weicher von ben 
beiden Stämmen, die Türken oder bie Servier, ber 
fiegende fein folte. Diefe untergeordnete Lage der Kais 
fer begann mit Johann V. Paldologus (1355 — 1391). 
Sie ward entfchieden, als bie Servier ihre Exoberuns 
gen im griechiſchen Reihe an die Türken verloren, weil 
man gegen biefe Feine Macht mehr zu Hilfe rufen konn⸗ 





47) Du Fresne_T. I, p. 261. Auch die Gegenpartei in 
Sonftantinopel ae fi um des Türken Bündnig beworben. S. 
Gibbon, T. XUL p. 28 sq. 48) über bie von ihm Hintertaf 
fene Geſchichte feiner Zeit und Regierung ſiehe Gibbon. T. XII. 

. 5 0q. und Ruͤhs &.119. über feine Stuben 3. Pontanus 
Biber ita Jo, Cant, BEN sd. Ban. Er foll fogar bie 
fünf erſten Bücher der Ariftotel. Ethit commentist haben. 
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te, als die Abenbländer, bie als Preis ber umgeords 
neten Scharen, bie fie etwa hätten fenden koͤnnen, bie 
Vereinigung mit ber abenbländifchen Kirche foderten, bes 
ren Sinn, Geift und Verfaffung der griechiſchen Natur 
durchaus unangemeffen war”). Vergeben ſchwor Jos 
hann der Paläolog perfönlih (1369) zu Rom) den 
griechiſchen Ritus ab;_ denn felbft dieſe Erniedrigun, 
verfchaffte ihm feine Hilfe vom Abendlande gegen di 
Zürfen, deren Sultan Murab nach Beſiegung (1363) 
der Servier und Ungern, feine Refidenz nad) Xdrianopel 
verlegte, und dem Kaifer die erniebrigendften Bedingun⸗ 
gen vorfchrieb, für deren Erfüllung des Kaiſers Sohn 
als Geifel haften mußten. Später machte der Sultan 
den Schiebörichter bei Thronftreitigkeiten in der Faiferlichen 
Gamilie, und felbft fein Tod, kurz nach gänzlicher Bernichs 
tung bee Servier (bei Koffowa 13 ! 
ne wildern Dränger in feinem € 
an die Spige ber Türken. Manu 
3. 1377_Ditregent *') feines Vate 
wegen Empörung geblendeten & 
beiteg im 3. 1391 nad feines V 
den Thron, ohne Bajafid’5 Gen 
Gnade die Erhaltung des auf den 
mormeer befchränkten Kaiſerthums 
Ben .die Tuͤrken einen Kadi und — —— — 
Hauptſtadt. Bajaſid, ber bereit mit feinen Osmannen 
alle afiatifchen Provinzen erobert hatte, beſchloß nun auch 
die Vernichtung des Reichs und bie Eroberung ber Haupts 
ſtadt, obgleich ihm Manuel unter den entehrendften Bes 
bingungen und Umfländen ald Vaſall gehuldigt hatte. 
Ein Rettungsftrahl erfhien dem bedrängten Manuel, als 
König Siegismund von Ungern ein flar 
feongöfifcher Ritter und Herrn) zu einı 
Bajafid fammelte. Aber die völlige V 
(den 28. Sept. 1396) bei Nikopolid 
ſche Macht auf den hoͤchſten Gipfel uı 
u zittern. Vergebens flehte Manuel 

eife, während er bie Regierung feine: 
zegenten Johann überließ, die Hilfe feiı . 
der, der abendländifchen Fuͤrſten, an. 

Das Reich ſchien unrettbar verloren, als Baijaſid 
und feine Macht einem Stärkern, bem Timurlenk und feis 
nen Mongolen bei Angora (20. Zul. 1402), erlag ”). Allein 
dieſer einzige Zeitpunkt, der, glüdlic benutzt einige Rets 
tung hätte gewähren fönnen, ward nicht auögenugt. Statt 
Blotte und ‚Heer zu verflärken und bie Dömanen ganz zu 
vernichten, begnügte fih Manuel damit, den ihm von 
Bajaſid aufgedrungenen Mitregenten, feinen Neffen Jo—⸗ 
bann, zu entfemen, und die Vorrechte der Türken in 
Gonftantinopel aufzuheben. Drei Söhne Bajaſid's waren 
aus der Vernichtungsſchlacht entkommen, Suleiman, Mus 
hammed und Iſa. Sie fchlugen fih um die Trümmer 





49) 9. Leo a. a. D. ©. 906, 907. 50) Bei diefer Reife 
ward der Kalfer zu Venedig Schulben halber gepfänbet und vere 
haftet! 51) Du Fresne T. Ip. 41. 52) Gr hatte fih 
mit Amurab's Game Sauriäi (Runkuna) Derbunden, um jeder feis 
nen Vater zu flürgen. Du 1) . I. p. 20. 58) Gib- 
Fe 36° A . L » 
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ihres Erbes. Guleiman heirathete die Tochter Manuel's. 
Aber der fchlauere und kuͤhnere Muhammed I. unterwarf 
fi) zulegt alle (1413), bewog den Kaifer Manuel zu 
einem Friedens» und reundfhaftsbündniffe, das ibn in 
Sicerbeit wiegte, und fo trat bald das alte Verhältniß der 
Abhängigkeit Gonftantinopeld von den Dsmanen wieter 
ein. Schon Muhammeb’s Nachfolger Amurad II. bela⸗ 
erte Gonftantinopel (1422), wiewol fruchtlos. Manuel 
tarb im 3. 1424. Sein Sohn Johann VI. (1424— 
1448) emeuerte die Verſuche feiner Vorgänger, durch Res 
Yigiondvereinigung bie Hilfe des Abenblanded zu erhalten. 
Über auch feine Reife nach Italien war vergeblih (1438). 
Ein Kreuzzug ber Ungern, Polen, Gervier und Walachen 
dur Papft Eugen 1. im J. 1443 zu Stande gebracht, 
endete mit der Vernichtung bes Kreuzheeres (10. Nov. 
in zweiter Zug des Königs Ladislaus 

eilvoller durch die furchtbare Schlacht 

19. Oct. 1448), in welcher Murad 

iſchen Adels vernichtete. Kaiſer Ios 

49, nachdem er feinen Neffen Con⸗ 

Sohn Kaifer Manuel's, zum Nach⸗ 


ı ‚der Schwelle feines Untergangs eis 

innen Zuflände des unglüdfeligen 

tniffe waren zerrüttet, felbft das dus 

Raiferhofes konnte nicht mehr mit jes 

aufrecht erhalten werden, ba bie 

Inmuth geftiegen war. Nicht als ob 

ht noch Gchäge genug geweſen waͤ⸗ 

durch die Tuͤrken bewied ed. Aber 

n, mangelte es an Gemeingeift und 

B » fie vergruben lieber ihr Gelb, oder 

fparten es, zu goldnen und bernen Prachtgeräthen vers 
wendet, für die Zürken auf, ſtatt es ihrem Vaterlande zu 
opfern *). Die Verarmung ber Kaifer und des Staats⸗ 
fchatzes aber, welche fogar zu Kirchenraub trieb, war 
die Zolge der_politifchen Lage des Reiche, das faſt auf 
die alleinige Hauptftabt befchränkt, an Einfoderung ber 
Provinzialabgaben nicht denken konnte. Die Rechtöpflege, 
welche unter den Lateinern ganz verfallen war, warb 
zwar durch die Bemühungen des Gonftantin Harmenopus 
108 (zur Zeit Johann Kantakuzenos und Johann V.) 
um das alte Recht verbeffert, allein die birgerlichen Kries 
ge und bie Verſchiedenheit ber Untertanen und Gebiete 
jewährte doch unuͤberwindliche Hinderniffe. Daß die Türs 

ien feit Manuel's Zeiten ihren eigenen Kadi zu Conftantis 

nopel hatten, ift ſchon erwähnt. Den Verfall der Kriegs: 
macht, meift Sölonerhaufen, bezeugen die Begebenheiten. 


Selbſi dad griechiſche Feuer hatte feit dem Gebrauche des 


Schießpulvers feine Furchtbarkeit verloren. In der Kir 
he erzeugten bie fortdauernden Unionsverfuche die heftige 
fen Spaltungen, vom welchen felbft die theologifche Lites 
ratur ihre durchgängig polemifche Richtung erhielt. Die 
Wiſfenſchaften erhielten Zöberung durch bie Kaifer, benn 
faft alle Paldologen waren ihnen zugethan, viele, 3. B. 
Andronitus der Ältere und befonders Manuel, felbft aus⸗ 
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gezeichnete Schriftfieller. Unter ben nambaftern Gelehr⸗ 
ten find zu nennen Theodorus Gaza, Manuel Chryſoio⸗ 
rad, Simeon von Theſſalonich, Joſeph Bryennius, Des 
metrius Cydonius, Phranzes, Marimus Planudes u. A. m. 
Aber Wiſſenſchaftlichkeit ſowenig als Glaubensfanatismus 
hinderten die Hinneigung zum orientaliſchen Weſen, wos 
von wir in Bündnifjen und Blutöverbindungen mit den 
Zürlen die auffallendften Beifpiele fahen. 

Unter folgen Umfländen beſtieg der legte Valaͤolog 
den Thron mit Sultan Murad's Einwilligung. Aber old 
Liefer (1451) flarb, und der flürmifhe Muhammed II. 
an die Gpige ber Dömanen trat, war dad GScidjel 
des oſtroͤmiſchen Reichs erfüllt *). Denn der Befig Gons 
ſtantinopels war daB erfte Ziel feines Ehrgeizes. Den 
erſten Scpritt dazu that er, durch Anlegung einer Feſtung 
am Bosporus auf ber europdiichen Seite zu Afomaton. 
Weder Bitten noch Geſchenke des Kailerd konnten ihre 
Vollendung hindern, die bald alle Zufuhr aus dem fchwars 
jan Meer abſchnitt. Vergebens flehete Conſtantin das 

endland, befonders Frankreich‘), um Hilfe an, und 
fuchte felbft die alten vergeblihen Reunions verſuche vor, 
weiche nur noch bie innerlihe Zerrättung vermehrten. 
Nach Erſchoͤpfung aller Verfuhe zu guͤtlicher Abfindung 
der Dömanen ‚erhob fih Conflantin, der beften Zeiten 
würdig durch Herrſcheriugend jeder Art, um beiden: 
müthig im ritterlihen Kampfe für fein Reich mit ihm 
zu fallen. Gegen Ende ded Jahres 1452 fhidte Mus 
bammed ein ‚Heer nach Morea, um beffen Despoten, bie 
Brüder GConftantin’s, Thomas ımd Demetrius, zu vernich⸗ 
ten. Er felbft rüflete fih zur Belagerung der Haupt⸗ 
ſtadt. Grobes — ma durch einen abendlaͤndiſchen 
Künftler gegoſſen, Pläne der Stadt entworfen, und die 
Zruppen geubt (Sept. 1452 — April 1453), während bie 
chriſilichen Herrſcher des Abendlandes in ihren Hauöfchben 
verwidelt, unthätige Zuſchauer ber Noth ihrer chriälichen 
Brüder Beben, ard Papſt Nikolaus V. —— — 

em Untergang ber hartnaͤckigen Kı v jufagen 

begnügte, Dr eigenen Untekfanen perfagten ont fünds 
dem Geige, zum heile ihrem Kaifer die Mittel zur Ret⸗ 
tung, welche Verſtärkung durch Soͤldner vielleicht noch 
hätte gewähren koͤnnen, und felbft in biefen legten 1 
blicen ruhte die innere Zwietracht nicht. Am 6. April 
begann Muhammeb die Belagerung mit 250,000 Mann 
und einer zahlreichen, wenngleich fdlechtgerüfteten, Flotte. 
Ionen konnte ber Kaifer nur etwa 5000 Mann eigenes 
—EX a an ham ebeln und kriegs⸗ 
igen uefer Johann Juſtiniani, entgegenfelen. 
Mehr vermochte die ganze zu ben Waffen gerufene Bes 
völßerung Gonftantinopels nicht aufzubringen! Gine Kette 
fperrte ben Hafen zugleicy mit einigen griechiſchen und 
italienifchen_ Krieges und Handelöfciffen. Mit diefer 
‚Hand vol Zapferen vernichtete Conftantin, trog des Mans 
geld an Munition und ber Schwaͤche der Werke, von des 
nen einige nicht einmal die Aufftelung des Geichüges zus 
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ließen, lange alle Angrifföverfuche der Zürken, und eine 
Verftärtung von fünf Schiffen aus Genua, bie mitten 
durch die ganze türkifche Flotte triumphirend in den Hafen 
einliefen, belebte die Hoffnungen der Griechen mit neuem 
Muthe. Schon begannen die Türken an dem Erfolge 
der Belagerung zu verzweifeln; aber als es bald darauf 
der Beharrlichleit Muhammed's gelang, einen Theil feiner 
Schiffe auf einem eigens bereiteten Wege mitteld Bohlen 
und Walzen in den Hafen zu bringen und ben obern Theil 
deffelben mitteld eined Dammes zu ſchließen, da war das 
Schickſal der Stadt entfchieden. Alle Klugheit und Kühns 
heit ward vergebens zur Durchbrechung und Vernichtung 
des Dammes angewendet, und Muhammeb beſchloß eis 
nen allgemeinen Sturm, nachdem der Kaifer und feine 
Zapfen bie Auffoderung zur Übergabe der Stadt von 
fi gewiefen hatten. Nach mehrtägiger Vorbereitung, 
und nachdem er feine Krieger burch das Übermaß oriens 
talifher Drohungen und Verſprechungen entflammt hatte, 
indem er dem, ber zuerfi die Mauern erfleigen wuͤrde, 
die ſchoͤnſte Provinz des Reichs verhieß, begann er dem 
29. Mai den Sturm. Juſtiniani's Verwundung und 
Flucht entſchieden den furchtbaren und blutigen Kampf. 
Conftantin fand mit feinen Kriegern einen vitterlichen Hels 
dentod und unter einem Haufen von Reichen erfannte man 
die feine, ba er, in das dichteſte Gewuͤhl fich ſtürzend, 
Purpur und Infignien, um ficherer den Tod zu finden, 
weggeworfen hatte, nur an den golbnen Adlern feiner 
Sandalen. Füuͤrchterliche 4, denen ber Lateiner 
(1204) nahefommend, folgten der Eroberung, doch warb 
die Stadt duch Muhammed's firenges Gebot erhalten, 
und nur Gut und Menfchen geraubt ober gemorbet. Alle 
Einwohner ohne Unterſchied des Stande und Alters wurs 
den zu Sklaven gemacht. Die Sophienkirche ward nach 
Muhammed's Einzuge in eine Moſchee verwandelt und 
Thon am folgenden je rief von ihrem hoͤchſten Thurme 
der Muezzin die Gläubigen Gebete. Für einen fürs 
menden Barbaren bewies fi Muhammed wirklich noch 
menſchlich, er verhinderte manche Graufamteit, beftrafte 
jede Befchädigung, öffentlicher Gebäude, und als er in die 
herrliche, nun veröbete Wohnung von 100 Kaifern, Nach⸗ 
folgern Gonftantin’8 des Großen, einzog, wieberholte er 
im ähnlichen Gefühle wie Scipio auf den rauchenden Zrüms 
mern Karthago’3 bie Worte bed perfifchen Dichters: „Die 
Spinne webet ihr Neg im kaiſerlichen Path, und die 
ange ihren Wachtgefang auf ben Thuͤrmen von 
afib.“ 

Die noch übrigen griechiichen Provinzen fielen bald 
in Muhammeb’s ide. en und Morea ward 
im 3. 1455 — 1460 genommen, und Demetriuß ber Pas 
läolog als Gefangener nach Adrianopel gefhidt. Das 
Kaifertfum Zrapezunt ward im 9. 1460 erobert, und 
der legte Kaifer David mit feiner Familie von dem treu⸗ 
lofen Sultan ermordet. Die legten Nachkommen des 
nad Italien entflohenen Thomas Paldologus, Bruder 
Conſtantin's, verloren ſich zulegt als freiwillige Sklaven 
in dem Serai zu Gonftantinopel. G Id. Stahr.) 

OSTROG, Kreiß in Volhynien, in Nordweft und 
Nord an Rorono, in Rorboften an Nowigrad, in Süboften 


an Conftantinow, in Süben an Zaslaw, in Suͤdweſten an 


"Kremenez und in Weſten an Dubno grenzend, . Er bes 


reift einen großen Theil ber ehemaligen Osdination 
Dfroe, wird vom Horyn und Slucz bewäflert und ges 
bört zu den beflen Kreifen von Volhynien. Die Kreiss 
ſtadt Oſtrog liegt an der Wellija und Horyn, beſteht 
aus ber Alts und Neuſtadt, hat ein Schloß, mehre Kir⸗ 
en, ein Klofter und 5000 Einw., worunter viele Ju⸗ 
den. Hier ift die erfte flavonifche Bibel gerrudt, 
(C. F. Kämtz.) 

OSTROG, Stabt der Provinz Volhynien, an der 
Bilgia, die ſich unterhalb der Stadt in ben Horyn ers 
ießt, zählt etwa 800 Feuerflellen, die jenfeit des Flufs 
[68 liegende Nowe Miaſto ungerechnet, und war, einft 
mit Wal und Mauern umgeben, wie noch einige Über: 
bleibſel äeugen. Auch mande Anftalt, die der Stadt 
einft zur Zierde gereichte, if in Schutt geſunken. Das 
Collegium nobilium befteht nicht mehr, nachdem feine 
Vorfteher, die Jeſuiten, genöthigt worden, ihre Kirche 
und, ihr ganzes weitläufiges Befigtyum den Baſilianern 
zu berfaffen und das Gapuciners, bad erft im I. 1780 
erbaute Garmelitens, und das außerhalb der Stadt geles 
gene Srancisfanerklofter, werben fchwerlich den Stuͤrmen 
und Reformen ber neueften Zeiten widerflanden haben. 
Nur die Erinnerung ift geblieben, daß von hier aus einſt 
der größte Theil des fchönen Volhyniens beherrſcht wurde, 
daß hier ein Fuͤrſtengefchlecht hauſte, welchem in Macht 
und edelm Streben nur fehr wenige in dem weiten Reiche 
der Sarmaten zu vergleichen. a8 erfie Gefchlecht der 
Füren von Oſtiog war, gleich fo vielen andern des oͤſt⸗ 
Ken Polens, Tufffäer ‚Herkunft, und aus dem Stamme 
des H. Wladimir entfproffen; der legte berfelben wird der 
Fuͤrſt Daniel von ODſtrog gewelen fein, der im I. 1341 
den Khan der Mongolen herbeirief, damit er durch ihn 
von des Königs — von Polen Joche befreit werde. 
Daniel wollte naͤmlich aus Religionseifer lieber den Mon⸗ 
golen, als dem Latholifchen Könige gehorhen. Wie Das 
niel und feine Herrſchafi enbigten, ift unbefannt, aber es 
vergingen nur wenige Jahre, und Dftrog wurde das Eis 
hum bes lithauiſchen Prinzen Jawnuta, von Andern 
johann genannt, der nach feines Water, des Fühnen Ges 
dimin's, letztem Willen bie großfürftliche Würde in Li⸗ 
thauen haben follte, berfelben aber urplöglih, am 22, 
Nov. 1330,. durch feine Brüder Olgerth und Keistuth 
entfegt, und nachmals durch den Befig des Fürftenthums 
Dſirog entjchäbigt und begfiigt wurde. Einer von Jaw⸗ 
nuta’8 Nachkommen war der berühmte Fethko von Oftrog, 
vor allen Fürften Lithauens und des Reußenlandes kuͤhn 
und im Waffenfpiel erfahren. Ihm hatte Smibrigailo, 
der Gropfürft von Lithauen, bie Vertheidigung von Pos 
dolien übertragen, und mitteld feiner tatariichen, moldauis 
fen, beßarabifchen und ruſſiſchen Hilfvölfer wußte er 
den Polen die Eroberung des Landes fauer genug zu 
machen, indem er eine offene Feldſchlacht vermieb, bages 
gen aber jede Gelegenheit ergriff, um ben Feind einzeln 
u bekämpfen (143%). Die Polen, von auögezeichneten 
Gennheren: Vincenʒ von Szamotult und Johann Mazit 
de Dambrowa geführt, festen der ſcythiſchen Kriegemas 
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wier die taftifchen Regeln entgegen, bie fie von Huffiten 
und teutfchen Rittern erlernt, und ihre gefchlofiene Phas 
lang durchfchnitt, im fcheinbaren Siegeözuge, von einem 
Ende zum andern bad offene Land. Der Winter ſtellte 
fid ein, und den Polen blieb nichts übrig, ald dahin 
gurldutehien, wo ſie bergefommen waren. Auf ihrem 
ückzuge mußten fie notwendig bei Kopoſtrzin die Mos 
rachawa überfcpreiten, ihe Heer hatte aber Baum zur 
Hälfte den Damm zurüdgelegt, der den oben Theil des 
Fluffes in einen Fiſchteich verwandelt, als dieſe Hälfte 
von allen Seiten von Fethko's Scharen umzingelt und 
beftürmt wurde. Blutig und fchredlid war der Kampf; 
die Polen, ſtark durch das Bewußtſein früherer Siege, 
fochten nicht um den Sieg, fondern um das Leben, bie 
ungersgelten Maffen ihrer Gegner vertrauten der Überzahl 
und fühlten ſich begeiftert durch des Führers heldenmuͤ— 
thiges Beiſpiei. Vorwaͤrts fonnten die Polen nicht, ruͤck⸗ 
wärtd wollten fie nicht, fie fielen reihenweiſe; ba führte 
ber Zufall, ober aber der H. Andread, wie das gläubige 
Beitalter annahm, denn es war der 30. Nov., den vers 
wegenen Kemiicz auf die Stelle. Er war mit einigen 
Hunden Meifigen anf Kundſchaft und Beute auögejogen, 
als er aber das Gchlachtgetummel wahrnahm, blieb er 
nicht lange zweifelhaft über die Aufgabe, die zu loͤſen 
war. eine Zrompeter mußten wie raſend blafen, zus 
leich flürzte er mit feinen Reitern blindlings in ben 
Feind, Der unerwartete Angriff, ber Lärm der Zrompes 
ten, welde die Ankunft eines ganzen Heeres zu verküns 
digen ſchienen, thaten ihre Beirkung: die leicht berittenen, 
gi Theil auf Wagen flreitenden Gegner flohen nad) als 
en Seiten Hin, und wurben eine Weile ſcharf verfolgt, 
vu. fegte die polnifche Armada ihren Rüdzug ungehins 
ert fort. . 
Ungleich berihmter, denn Fethko wurbe ein ſpaͤteret 
Fürft von D., der unter dem ſchwachen Alesander ber 
einzige Hoffnungsftern für ithauen fein follte. Bon ihm 
hatte ber Großfeldpere von Lithauen, Peter Bielski, auf 
dem Gterbebette zu dem trauernden Alerander gefagt: 
„Gonftantin, der Fuͤrſt von Oftrog, kann mid dem Bas 
terlande erfegen, ba er mit feltenen Gigenfchaften begabt 
{ft.” &o mar auch wirklich diefer Mann einer ber Nach» 
kommen des berühmten Roman von Halitſch), denn in 
1) Wenn bie von einigen polniſchen Schriftſtellern 
entwo2tene Genalsie (re Miäigk Hüte. Bad Rifecte Kor 
rona Polska, Art, Oftrog, @&. 511, hätte ber früher genannte 
fürft Daniel von ©. einen Bruder gehabt, mit Ramen Bafl. 
file Gohn Hätte Daniel, Daniel's Cohn Bafıl, Bafıl'd Sohn 
Ipeobor, Theodor's Sohn Bafll, Bafll’s Sohn Johann, Jos 
bann’s Sohn Conſtantin geheißen, und biefer fei unfer Gonftantin. 
Zablonowaiy, in feinen genediogiſchen Tabellen, gibt dem Daniel 
von D. einen Sohn, Roman, dem Roman einen Bafll, dem Bas 
fit die Sohne Gimeon und Theodor (Engel’s Seſchichte von 
alitſch ©. 61O—6LL, Tab. 11). Dagegen fagt Riton's Gpros 
nie: „Dlgerb‘ (der Großfürft von Eithauen) „hatte von der givei ⸗ 
ten Gemahlin fieben Göhne: Andrei von Polotst, Wlabimir von 
Dielot Iwan von Dftrog 2c.,” und bie von Gchlözer mitgetheilte 
euffiige Wefchlechtetafel, S. 91., nennt als den Gtammvater der 
Würften von Zaslaw oder Oſtrog ben vormaligen Lithauifhen Broßs 
fürken Jamnuta, und nenne zugleid deffen nädfte Radıtommen. 
Mir Haben uns für die lithauiſche Abſtammung entſchieden: eins 
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feinem beſcheidenen Außern, in einem kleinen Körper 
wohnte eine große Seele. Noch kannten wenige feinen 
‚Heldenmuth, der fi in der Folge in 30 glüdlicyen 
Schlachten bewähren ſollte, aber alle ließen feinen ſtaats— 
bürgerlihen und haͤuslichen Zugenden Gerechtigkeit wies 
derfahren: „zu Haufe der fromme Numa“ (fo fchreibt 
von ihm Pilo, der päpflliche Legat, an feinen Hof) „it 
er in Schiachten ein Romulud; leider ift er ein Abtrims 
niger, verblenbet durch übergroße Ergebenheit für den grie⸗ 
qhiſchen Glauben, und will er auch fein Haar breit von 
den Lehren feiner Religion abweichen.” Diefen Abtrimnis 
gen beehrte Alerander nichtsdeſtoweniger mit dem lithaui: 
fen Zeldherrenftabe, und was noch. wichtiger ift, er 
übergab ihm den Oberbefehl gegen bie Ruſſen, feine 
Slaubendverwandten. „Ein ſolches Vertrauen fegte der 
Scoßfürft in Conſtantin's Treue und Eid, und in ber 
Thai einen würdigern Diener hätte: er nicht finden moͤ— 
gen. Der Ruffen Bruder im Glauben, war der Herzog 
von D., im Felde ihr furchtbarfter Feind. Kühn, thätig 
und rubmliebend, begeifterte er Lithauens ſchwache Hee⸗ 
re; bie angefehenften Pane und die gemeinen Krieger 
folgten ihm wilig in den Kampf. Ex zog von Smolensk 
aus, während Alerander in Boryfiow zurüdblieb. In 
ber Nähe von Dorogobufch, mitten auf dem großen mit 
kowſchen Zetde, an den Ufern der Wedroſcha, ftanden 
des Zaren, ‚Heerführer, Daniel Schtſchenja und Georg 
Sadarjewiti, zum Kampfe bereit. Der Gefangenen 
Ausfagen hatten den lithauifchen Feldherren über die Anz 
ahl der Ruſſen belehrt, ihn ſchredte nicht die ungeheure 
Mehrzahl, und verwegen drang er durch fumpfige, wals 
dige Engpäffe, der Feinde Lager zu beflürmen. Di 
moslowitiihe Vorhut zog fi zurüd, um bie Lithauer 
auf das jenfeitige Ufer zu locken. Da begann (14. 
Sul. 1500) der blutige Kampf. Lange fchien der einen 
Tapferkeit ber andern Macht im Gleichgewichte zu hal⸗ 
ten. Der Ruffen waren 80,000 Mann und barlıber; 
darum fonnten fie eine Referve aufftellen, die durch plögs 
lihen Anfall auf die ermüdeten Gegner, den Kampf zur 
Entſcheidung brachte. Die Lithauer fuchten ihr Heil in 
der Flucht, 8000 beiten das Schlachtfeld, viele ertranken 
im Fluſſe, denn es war den Ruffen gelungen, fie zu 
überflügeln und die Brüde zu zerflören. Dr Herzog 
von D., ber Woiwode von Smolensk, die Marfhäle 
Dſtiukowitſch und Chrebtowitſch, bie Fürften von Diuzk 
und Maſſalsk, viele Pane und Befehlshaber wurben ges 
fangen genommen; alles Gepäd und Geſchütz fiel in 
der Sieger Hände. Mit den andern vomehmen Gefan⸗ 
genen wurde ber Herzog in Ketten nad) Moskau gebracht; 


mal, weil Bethlo von D. unbezweifelt ein Lithauer, dann, well 
es uns durchaus nicht wahrſcheinlich iſt, daß die Barbaren bes 
Oftens großmätpiger genefen fein folten, als bie bes Weſtens, 
daß die Eithauer bie Zürften ber Rufniaken befiegt, und den Bes 
fiegten ige Gigenthum gelaffen haben follten. Daß bie Herzoge 
von D. dem griehifhen Glauben anhingen, if Teiln Beweis fur 
ihre ruffilhe Abftammung; auch ihre Radhbaren, die Derzoge von 
Stuzt, deren Abftammung von den Zagellonen Niemand beziweis 
fein wird, vertaufditen das Heidentpum gegen die Lehren der grier 
ri euren Kirche, und verhartten, bis zu ihrem Grlöfen, 
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der Bar aber loͤſte feine Bande, ehrte feinen Muth, und 
fuchte den tapfern Streiter für feinen Dienft zu gewinnen. 
Zange widerfland Gonftantin; endlich mit neuem Gefängs 
niſſe bebroht, leitete er dem ruſſiſchen Monarchen den 
Eid der Treue; aber diefer Eid, für den ber Patriarch 

ich verbürgte, ging nicht von Herzen. Lithauer, mit 

eib und Sei, konnte er, obgleich mit dem Range eis 
ned MWoimoden und mit Ländereien begnadigt, feinen 
Überwindern nicht verzeihen; er bürftete nach Rache, und 
fand endlich Gelegenheit fie zu üben, fo flreng man ihn 
auch bewacht hatte. Er entlam nad Lithauen im I. 
1508, übemahm noch im n. Jahre den Befehl über eine 
Abtheilung des polnifhen Heeres, und hatte nichts weni⸗ 
er im Sinn, ald feinen Kandsleuten den Weg nach 
Dostau zu zeigen und zu bahnen. Seine Entwürfe 
fcheiterten an dem Kleinmuthe des Oberfeldherrn Sta: 
nislaus Kitka, und ein fogenannter ewiger Friede machte 
dem ſchlaͤftigen Kriege albald ein Ende. Emfter war 
der. Krieg, der ſchon im I. 1512 den ewigen Frieden 
brach; Swolenok ging für die Polen verloren, aber dies 
fer Unfall nöthigte fie, dem Herzoge von D. feine. wahre 
Stellung wiederzugeben. Gonftantin befehligte nur 35,000 
Kithauer, derRuffen waren 80,000. Die beiden Heere trafen 
fi) an dem Dnieper, und lagen einige Tage fill, die Ri 
tbauer auf dem rechten, ihre Feinde auf dem linken Ufer. 
Des Harsens müde ließ Conftantin in größter Stille 
zwei Meilen von dem ruſſiſchen Lager eine Brüde ſchla⸗ 
gen. Der folge Bojar Tſcheljaͤdin, ber erfahren hatte, 
daß die Hälfte der Lithauer ſchon diesſeit des Fluſſes fei, 
fagte: „Die Hälfte ift mir zu weni, laßt fie alle kom⸗ 
men, dann will ich auf einmal mit Ihnen fertig werben.” 
Die Lithauer gingen vollends über den Fluß, orbneten ſich 
und den 8. Sept. 1514 wurde die blutige Schlacht von 
Drsʒa geliefert. Nach Herberſtein's nicht ſehr genligendem 
Berichte hatten die Lithauer ihre Reihen in einem weiten 
Raume ausgedehnt. Das ruſſiſche Haupttreffen ſtand 
unbeweglich, die beiden Fluͤgel aber entwidelten fih, um 
den Feind zu überflügeln. Ungefähr 4000 Schritte von 
Dröza begann die Schlacht mit einem furdtbaren Ans 

iffe der Ruſſen. Sie wurden zurüdgefchlagen, wieder: 

oolten aber den Angriff mit neuen Haufen, und brachten 
Die Lithauer in Unorbnung. Die einen und die andern 
flohen und verfolgten einander wechfelöweife; endlich traten 
die Hauptheere in ben Kampf, und bie ithauer lockten 
durch einen verſtellten Rüdzug die Ruſſen auf ihre Ka⸗ 
nonen, fielen ihnen in den Rüden, fötugen ihre Reſerve, 
und erfochten durch einen allgemeinen Angriff den volls 
Mändigften Sieg, Was nicht auf dem Schlachtfelde fiel, 
oder in Gefangenfhaft gerietb, das wurde beim Nach⸗ 
jagen in dem Dnieper odee der Kropiwna erfäuft. Der 
Knad Bulgakow, der Bojar Tſcheijaͤdin, ſechs andere 


Woiwoden, 30 Knäfe, mehr als 1500 Edelleute oder - 


Beamte waren gefangen; der Befiegten Fahnen, Gepaͤck 

und Geſchütz blieben den Siegern. —2 30,000 und 

40,000 Mann hatten die Ruſſen verloren, Nacht und 

Wälder vetteten die übrigen. Niemals haben die Lithauer 

einen glänzendern Sieg über die Ruffen erfochten, darum 

wird er au von Strikowsky in Verſen befungen, und 
U. End. W.u.R, Dritte Sectivn. VIL 


Conſtantin von einer gleichzeitigen Fiow’fchen Chronik mit 
Alerander von Makedonien, mit dem indifchen Porus, 
und mit allen Helden ber heiligen und weltlihen Ges 
f&ichte verglichen. Den Tag darauf ließ Conitantin ein 
Danfgebet halten, zuerft in lateinifcper, dann in der Lan⸗ 
des ſprache, er gelobte den Bau zweier Kirchen, bewir⸗ 
tbete feine vomehmen Gefangenen prachtvoll, und ließ fie 
fodann nach dem Innern von Polen abführen. So wide 
tig aber ber Sieg an fih war, fo unerheblich blieb er in 
feinen Folgen. ol hatte der Biſchof Varſonophius von 
Smolensk, unterflügt von der Abneigung der großen 
Mehrzahl der Bevölkerung gegen bie zariſche Herrſchaft, 
Anftalten getroffen, die Einnahme der Stadt den fiegens 
den Polen zu erleichtern; allein die Verhandlung wurde 
dem. Statthalter, dem Knaͤſen € 
erſchien ber ‚Heraog, von D. mil 
Zruppen vor ber Stadt, fo fe 
Einwohner durch ein grauſenvo 
den. Alle Verſchworne, mit 
wurden auf den Mauern, vor 
aufgefnüpft, und zwar trugen 
Krüge ober Trinkſchalen, bie fü 
ſchenk erhalten, um den Hals 
bie auf gleihe Art erworbene 
und damaſtenen Zeuche gekleid« 
Umftänden war Conftantin’s € 
gen Belagerung zu [hwadh, di. _ 
rüftung über die gefehenen Greuel, zu flürmen. Die 
Befagung widerftand muthig, Conftantin mußte abziehen, 
Gefangene und einen Zheil feines Gepaͤckes zurädlaffen, 
und fih mit der Einnahme von Dubrowna, Mſtislawi 
und Kritſchew begnügen. Keinen günftigern Ausgang 
nahm bie Belagerung von Dpotſchka (1517), obgieich 
Conſtantin boͤhmiſche und teutfche Sölbner in feinem klei⸗ 
nen Heere hatte. Die Mauern der Stadt waren zwar 
gefalen, aber Saltikow und feine Beſatzung, gleichwie 
die Bürger, ermüdeten nicht in muthiger Gegenwehr, 
ſchlugen (6. Det.) den Sturm ab, und töbteten ben pols 
nifhen Woiwoden Sokol, deffen Panier fie zugleich ers 
oberten. Unterdeffen eilten bie moskowitiſchen Heere von 
Weliki⸗Luki und Wjäsma zum Entfage herbei, während 
aus Polen, die Belagerer zu verftärken, eine neue Hee⸗ 
resmacht beranzog. Allein diefe Tieß fi ſchlagen, bevor 
fie ihre Bereinigung mit Oſtrog's Scharen bewerfftelligen 
konnte, und ber Herzog, durch einen dreifach, überlegenen 
Geind geängfligt, mußte die Belagerung aufheben (18. 
Sct. 1517), auch, denn Eile war dringend, das ſchwere 
Serhüg im Stiche laſſen. Zum legten Male wol erſcheint 
Gonftantin, als Krons Großfeldherr, in der unglüdlihen 
(1519) den. Tataren gelieferten Schlacht, die ganz Pos 
len, bis beinahe nad) Krakau hin, den DVerheerungen bee 
Barbaren preisgab. Ein Sohn Gonftantin’8 war vers 
muthlich der Fürft von D., der im I. 1535 unter den 
Generalen genannt wird, bie mit einer polnifchen Armee 
in Severien einfielen, Gomel und Potfchep, und endlich 
auch nad) verzweifeltem Kampfe dad ungemein fefte Stas 
rodub einnahmen (29. Aug. 1535). Johann, Herzog 
von D., erſcheint im I. 1560 als Pandbefiker der Herr⸗ 
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ſchaft Raubnig, in dem rafoniger Kreife von Böhmen. 
Gonftantin, Herzog von D., Woiwode von Kiow, legte 
in feinem Schloffe zu Oftrog eine Buchbruderei an, vers 
ſchaffte fih aus Moskau, durd ben lithauiſchen Referens 
darius Haraburda, eine volfländige Abfchrift des alten 
unb neuen Teſtaments, verglich dieſe mit ber griechifchen 
Bibel, die ihm von Jeremias, dem Patriarchen von Cons 
ftantinopel, geſchickt worden war, verbeſſerte fie mit Hilfe 
einiger Philologen), und ließ fie im I. 1581 druden, 
ein Unternehmen, durch deffen Ausführung er ſich Ans 
forliche auf die Dankbarkeit aller feiner Glaubensgenoſſen 
erwarb. Gonftantin galt überhaupt ald das Oberhaupt 
der griechiſchen Kirche in Polen; er wiberfegte ſich nad 
Kräften der in Vorſchlag gebrachten Union mit ber latei⸗ 
niſchen Kirche, obgleich der Biſchof von Wlodimir, Hys 
atius Pociey, alle feine Kunft aufbot, um ihn für dieſes 
Seidir zu gewinnen. Gleichwol fam die Union auf 
den Synoden zu Kiow (2. Dec. 159% und 6. Det. 
1596) zu Stande. Conftantin aber, bearbeitet durch die 
a lche wohl einfahen, daß es nach der 
hen mit der lateinifchen Kiche um 
de, und ermuthigt durch bie wüs 
te feiner Glaubensgenoſſen, welche 
Rom verabfcyeuten, veranftaltete, 
fen - Synode zu Kiow (2. Dec. 
elung zu Brzesc, in welder ber 
Rikephorus, präfidirte, und wo man 
n bie Union befördert worden, vers 
? ein: Ercommunicationsdecret vers 
mac von nun an in Polen unirte 
yen, und letztere durch Verbinduns 
te Conſtantin, an ber Spitze zahl: 
18 allen griechifchen Provinzen, aus 
‚aus Volhynien, Kiow, Pobdolien 
or eneralſynode zu Thorn (21. Aug. 
1595), hnlichfte, zahlreichfte und merkwärbig 
aller jemals von ben polniihen Diſſidenten gehaltenen 
Spnoben, von welcher die im I. 1599 zu Wilna abges 
f&hloffene, ſo bekannte Gonföberation oder politifhe Unton 
fämmtlicper Diffidenten, bie wichtigfle Folge war. Die Seſ⸗ 
fion in Wilna eröffnete Gonftantin dur eine merkwürs 
dige Rede, worin er Alle zur Einigkeit ermahnte, und 
die in Vorfchlag gebrachte igung als das einzige, 
ührer würdige Biel empfahl; dann, fegte er hinzu, werde 
er gern und rubig ſterben. Gonfantin hat auch zuerft, 
und nad ihm Fürft Alerander von Oftrog, Woiwode von 
Volhynien, die Conföderationsacte unterfchrieben, die ale 
lerdings den gänzlichen Untergang der Diffidenten abs 
wehrte. Die Lirhliche Vereinigung ber Diffidenten, bie 
Gonftantin ebenfalls verfuchte, war indeflen nicht zu bes 








2) Nach Eonftantin’6 Vorrebe follte man glauben, er habe 
mit feinen Philclogen fowol den Sinn, als ben Styl der Bibel 
verbeffert; zum @lüde trafen feine Werbefferungen, ähnlich den 

‚oßartigen Reiflungen mander neuern Philologen, mehr auf 
Bactaben als auf Wörter, ober gar auf ben Ginn. Gein 
Druder, Iwan Feodorow, früher in Moskau und Lemberg thätig, 
yatte ſchon im I. 1580 zu Dftrog eine Ausgabe von dem neuen 
tament und den Pfalmen geliefert. 
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werkftelligen. Conſtantin's Sohn, Baſilius Conſtantino⸗ 
witſch, ſuccedirte ihm nicht nur in dem Herzogthum O. 
fondern au in der Woiwodſchaft Kiow, und war Bas 
füius unter den polnifhen Großen der erfle, der dem 
Demetrius (Jury Otrepjem) einige Aufmunterung zu feis 
nem waglichen Unternehmen zufommen ließ; an ihn fchidte 
au die mostowitifhe Geiſtlichkeit, ald des Demetrius 
Leihnam nod auf dem Richtplage lag, einen Eilboten 
ab, fammt einem Schreiben, welches die Erzählung der 
Greuelſcenen in Moskau, und Verſicherungen von ber friebs 
liebenden Gefinnung ber ruſſiſchen Regierung enthielt 
1606). Baſilius war mit der reichen Erbtochter des 

trafen von Tarow verheicathet. Ob Ianuffins, Her⸗ 
zog von D. und Graf von Tarnow, auch Gaftellan von 
Krafau, fein Sohn oder nur fein Vetter gewefen, vermds 
jen wir nicht zu entſcheiden. Gewiß ift, daß Januſſius 
dann) mit des berühmten ungrifchen Felbherrn Kas— 
par Seredy's Tochter, Suſanna, verheirathet war, und 
daß er als Vormund feiner Toͤchter Cleonora und Eu⸗ 
phroſyna, bie ihnen aus ber reichen, muͤtterlichen Erb⸗ 
ſchaft zugefallenen ungeheure Herrſchaft, oder das Her⸗ 
zogthum Makovicz, in dem ſaroſer Comitat von Ungern, 
am Sonntage nach Laurentii und am Montage nach Mas 
ri& Himmelfahrt (1601) um 80,000 Dufaten an Gies 
iömund Rakoczy verkaufte. Auch Fam er, nach dem Tode 
jeines einzigen Sohnes, Ianuffius Wladimir, auf den 
Gedanken, aus feinen Befigungen eine Drbination zu mas 
en, ald wodurch deren Bereinzelung oder Veräußerung 
verhindert werden follte. Er wendete fih zu dem Ende 
an den Reichötag vom 9. 1609, und erhielt von dem⸗ 
felben, in Betracht feiner dem Könige und der Republik 
geleiteten Dienfte eine Gonftitution, kraft welcher die vom 
ihm zu madende Verordnung zu ewigen Zeiten beflchen, 
feine Güter aber von den Erben und Nachkommen weder 
ganz, noch ftüdweife veräußert, im übrigen aber andern 
adligen Gütern gleichgeachtet werben follten, wobei dem 
‚Herzog auferlegt wurde, feine Verordnung zu Jeder⸗ 
mannd Nachricht dem Zribunal zu ublin oder einem anz 
dern Gerichte zu uͤbergeben; doch follte er, fo lange er 
lebte, bie Freiheit behalten, daran zu verändern und zu 
verbeffern. Diefem zufolge übergab der Herzog am 25. 
Jun. 1618 dem Zeibunal zu Lublin eine Dispofition, 
des Inhaltes, daß 1) der ditefle Sohn eined Herzogs 
von —X der jedesmalige Drbinat feinz 2) felbiger 
bei dem Antritte der Ordination dad 24. Jahr feines 
Alters zurldgelegt haben, und 3) nad) bed Drbinats 
Tode allemal der aͤlteſte Sohn aus ber oftrogfchen Linie, 
welchen nad bem Erſtgeburtsrechte die Orbnung treffe, 
in der Ordination ſuccediten follte; wenn aber die oſtrog⸗ 
fee Linie ohne männliche Erben abgehen würde, follte 
4) die Succeffion an bie zaslawſche Linie auf ſolche 
Weiſe fallen, daß zuvoͤrderſt des Herzogs Alerander vom 
D. in Zaslaw Altefter Sohn, Franz, der ded Stifters 
der Orbination Ältefte Tochter, Euphroſyna, zur Gemah⸗ 
lin gehabt, und deſſen männliche Nachkommen bazu ges 
langen; und wenn biefe ohne maͤnnliche Erben abgingen, 
folte die Ordination 5) auf die männlichen Nachkommen 
der andern Tochter, Eleonora, bie mit dem Lithauifchen 
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Vorſchneider, dem Fürften Januſſius Rabzivil, vermählt 
worden, fallen, und zwar jedesmal fo, daß nur der dls 
tefte von der Familie, der aber zugleich katholiſch fein 
müßte”), fuccebiren folte. Würde auch diefe Linie ohne 
männlide Erben abgehen, fo verordnete der Stifter, daß 
ein Maltefers Ritter, von polnifcer oder lithauifcher Nas 
tion, auf öffentlichem Reichstage durch die Mehrheit der 
Stimmen zum Drbdinat erwählt und vor dem Könige 
beftätigt werde. Es follten aber 6) alle Perfonen weibs 
lichen Geſchlechtes, ob fie gleich aus bem oſtrogſchen 
Haufe entfproffen, auf immer von ber Nachfolge in der 
Ordination ausgefchloffen bleiben. Der Ordinat folte 7) 
x allen Zeiten 300 Weiter und 300 Fußgänger zum 

ienfle der Republi unterhalten, umd von befien Diöpos 
feion zugleich lediglich dad Commando zu Dubno, und 

andern befeftigten Orten der Ordination, nach Abgange 
der Ordinate aber von den Maltefer-Rittern abhängen; 
8) bie Ordination felbft folte niemals zergliedert, ebenfo 


wenig etwad davon veräußert werden. Jeder Orbinat . 


foüte 9) allemal, er fei, aus welcher Familie er wolle, 
Zitel und Wappen von Oſtrog führen; derjenige Ordinat 
aber, der wider bie Dispofition des Stifter handele, 
oder von der katholiſchen Religion ſich zu einer andern 
wenden würde, eo ipso von dem meitern Befige ber Or⸗ 
dination audgefchloffen fein. Die Drbination felbft follte 
10) lediglich von der Gerichtöbarkeit der Republik abhäns 
gen und berfelben unterwürfig fein zc. Ianuffius ſcheint 
nur Schweſtern gehabt zu haben, eine möchte bie Her- 
zogin Sophia von D. fein, bie ihrem Gemahle, dem 
Kron⸗ Großfeldherrn Stanislaus Lubomirsky, die halbe 
Herrſchaft Jaroslam (In dem prgempeler Kreife von Gas 
ien), befanntli eine ber größten des alten Polens, 
nibrachte, eine andere dürfte die Fürftin Katharina von 
D. fein, bie uns in einer dem heiligen Haufe zu Loretto 

achten Schenkung einen Maßſtab hinterlaffen hat, den 
Kigıbum ihres Gefchlechtes zu beurtheilen. Sie ſchenkte 
das volftändige Geräthe eines Altard, von Bernſtein, 
dazu die Bekleidung des Altard und ein Meßgewand; 
Bekleidung und Meßgewand find mit 6 bis 7000 Pers 
im, wie auch mit einigen Rubinen und Diamanten bes 
feßt. Das ganze Geſchenk, auf 200,000 Scubi gefchägt, 
wurde im I. 1639 überreicht; die fromme Geberin hätte 
das Jahr vorher ihren Gemahl, den Krons Großkanzler 
Thomas Zamoisky, durch den Tod verloren. 

Mit des Herzogs Januſſius Tode fiel denmach die 
Drdination in bie jüngere Linie des Haufe, die ſchon 
früher dad ebenfalls in Volhynien belegene Herzogthum 
Zaslaw befeffen hatte. Diefer zaslawfchen Linie gehörte 
am die verwitwete Woiwodin von Volhynien, Fürftin von 
Dftrog und Zaslaw, eine gebome Gräfin Leschynska, 
die bei dem Begräbniffe der Prinzeffin Anna zu Thorn 
(16. Sul. 1636), unter den Reidtragenden, geflhrt von 
den Grafen Lesczynsky und Dönhof, erfchien. Aus dies 
fer Linie war auch entfproffen Alerander Conſtantin, Her⸗ 
zog von Oftrog= Zaslaw, geftorben zu Leyden, wo er fich 


—R hatne demmech die Gemeinfäoft der geictfäen 
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feiner Stubien halber aufplelt, ‘den 14. Jul. 1642: 
„deme von der Univerfität anſehnlich parentirt und ein 
fürfllich Leichenbegängniß, auf polnifhe Manier, mit gros 
Ber Pompa gehalten worden." Won dem legten Erben des 
Haufe, von dem Herzog Alerander, den er ſchon früher 
als einen von ben paffioniteflen aus Polen für die franz 
zoͤſiſche Faction gerühmt, berichtet Ulrich von Werdum, 
wie folgt: „Der Here des Ortes (Dubno) Prinz Alerans 
der von Dftxog, tractirte und ſehr; er iſt ungefähr zwei 
oder dreiundzwanzig Jahre alt (Dec. 1671), kurz von 
Statur, aber ziemlich gefegt, verflänbig und courageur. 
Er Hat in Italien, Zeutfcpland und Frankreich gereifet 
welcher Länder Sprachen er auch neben feiner Mutters 
fprache und der Iateinifchen redet. Seine Mutter iſt des 
Großfeldherrn Sobieski einzige Schweſter, 

Ehe den littawiſchen Unterfeldherrn Prinz 

zivilz ber Kron⸗ Unterfeldherr aber und de 

— —— Demetriub For 

es Prinzen von D| einzige Schwefter, 

Mutter geheirathet." er ndmlice Re 

auch, der Herzog habe in feiner Feſtung 

ODbriſten (Pullownyd) zum Gommandanter 

Umftand, der von ber oflroger Kriegsmach 

fpectable Idee gibt. Der Herzog Alerand 

Kinder im I. 1673. , Seine Schwefter & 

phila, die, wie bereitd angeführt, fih « 

1671 mit dem KronsUnterfelbherrn, dem 
metrius Wisnowiedy , vermählt hatte, war 
felte Erbin der großen ANodialverlaffenichaft; für die Drs 
dination ſchien aber der in der Dispofition vom 25. Sun. 
1618 vorgefehene Fall einzutreten, indem bie einzige Res 
präfentantin der eventnaliter berufenen Rabzivilichen Lis 
nie, die Fürſtin Louiſe Charlotte Radzivil, die erſte Ges 
mahlin des Kurfürften Karl Philipp von ber Pfalz (fie 
flarb den 27. März 1695), nur eine Tochter hatte, die 
nachmals den Exbprinzen von Pfalz: Sulzbach heirathete, 
Der Kroninftigator Johann Tansky ließ daher, zur Abs 
mahnung von aller Selbfthilfe, befannt machen, daß Nies 
mand, ald die Republik über die Ordination, fofern fie 
durch die Gefege beftätigt worden, verfügen Fönne. Die 
Woiwodſchaft Krakau Hingegen ſchritt zu der Wahl eines 
Malteferritterö, welcher die Güter der Ordination befigen 
foßte; fie fiel auf den Fuͤrſten Hieronymus Lubomirsky. 
Die Übrigen Woiwodſchaften Tonnten zu feinem Eni⸗ 
ſchluſſe gelangen, und die Republit bielt fich nicht berech⸗ 
Kt, die von ber Woiwodſchaft Krakau ausgegangene eins 
feitige Wahl zu beflätigen. Diefer Zuftand von Ungewißs 
heit begünftigte bie Anſprüche der Schweſter des legten 
Herzogd; fie, bie fogleih gegen ben Kroninftigator bes 
bauptet hatte, daß Oſtrog nicht Ordination, nur Erbgut 
fei, daß comeessio eoneedendi majoratum, fidei com- 
missum, aut ordinationem, quae omnia unum idem- 
que suot, dem summe Imperanti fein jus acquirire, 
über dergleichen Güter praster mentem ordinantis in 
praejudicium der natürlichen Exben zu verfügen, fie ließ 
durch ihren Gemahl, der mittlermeile in ber Krons Groß: 
felöherrenwürde Sobiesky s Nachfolger geworben, von der 
Didination Beſitz nehmen. Nach Binamiedh's Tode 
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heiratpete fie ben Fuͤrſten Joſeph Lubomtröfy, ber bie 
reiche Erbfchaft ungeftört befaß, und fie feinem einzigen 
Sohne, dem Fürften Karl, hinterließ. Karl farb unvers 
mählt im 3. 1721, und bie Ordination ging an feine 
Schweſter, Lonife Maria Anna, vermäplte Zürflin Sans 
guszko, Über; denn bie Anfprüche, die der Malteferritter 
und nadmalige Woimode von Reußen, Fürft Auguft 
Gzartoriöiy, Namens feines Ordens im I. 1722 erhos 
ben und in einer eigenen Drudfchrift verfochten hatte, 
wurden bald zurücdgenommen, und fogar in dem Reichs⸗ 
tagsprotokoll ausgeſtrichen. Der Sohn ber Zürftin Louife 
Maria Anna, der lithauifhe Hofmarſchall Januſſius Sans 
uszko, fiel auf den Gedanken, da er ber legte männliche 
bömmling feiner Linie und ohne Leibeserben, bie Or⸗ 
dination zum Beften feiner Verwandten und Freunde zu 
theiten (Ian. 1754). Nicht alle Verwandte und Freunde 
Tonnten bedacht werden; diejenigen, bie ſich beeinträchtigt 
wähnten, vereinigten ſich zu einem Manifeft, worin das 
Verfahren des Fürften Sanguszko, als ein gewaltiger Eins 
griff in die Gefege, die Zergliederung ber Ordination als 
volltommen rechtswidrig dargeſtellt wurde. In biefem 
Manifeft wurde zugleich des Fürften Anrecht zu ben Güs 
tern unterfucht, und nachgemwiefen, daß er von dem Stifs 
ter der Ordination nur in weiblicher Linie abflamme, und 
folglich kein vechtmäßiger Beſitzer ber Güter fein koͤnne, 
fein Befig fich vielmehr blos auf eine Nachficht der Res 
ublif gründe, als welche in der Verwirrung ber Beiten 
b manches habe hingehen laſſen müffen. Das Manifeft 
Thloß damit, daß man den Kron-Großfeldherrn Bras 
nidy, einen der unterzeichneten Senatoren, erfuchte, fich 
der Sache anzunehmen und, bis daß fie auf dem 
Beihsteg entfcpeiden wuͤrde, die nothwendigen confervato- 
rifhen Vorkehrungen zu treffen. Branicky ließ hierauf im 
Gebruar 1754 von der Kronarmee 3000 Mann in bie 
Drdination einrucken, bie Feſtung Dubno befegen, ihrem 
Commandanten und ber fürfllihen Befagung ben Treu⸗ 
eid abnehmen, endlich feine Truppen in bem Herzogthume 
Cantonirungsquartiere beziehen. Der Zürft Sanguszko 
wurde durch diefe Gemwaltthätigkeiten fo erfchredt, daß er 
ſchon den Entſchluß gefaßt hatte, in ein Kloſter zu gehen, 
um fein Leben in Ruhe und Einfamkeit zu befchließen; fein 
vornehmſter Rathgeber, der Podſtoly (Kron⸗Unterſchenk), 
a ae Kg o —— das 
herrliche no zugeſagt war, fa her gendthi 
fein Wert allein ir vertheidigen. Es geſchah An 
nachdruckliches Manifeft, worauf Branicky von dem Kolo 
Muferung) von Dobrzyn aus, replicirte: „Ich würde," 
fagte der Großfeldhere, „meiner Pflicht gegen König und 
Vaterland ungetreu, wem ich ruhig — daß das Ges 
feg, verachtet, das Föniglihe Anfehen verkannt wird, daß 
Drivatperfonen fich eines Öffentlichen Eigenthums von mehr 
als 100 Meilen im Umkreiſe bemäctigen; wenn id) ein 
unthaͤtiger Bufchauer bliebe bei den Thränen, die ein uns 
terdrüdter und feiner echte beraubter Adel vergießt. 
Anftatt in der Hauptftabt, hat er (Sanguszto) zu Kolbas 
zew bie Theilung Borgenommen, Auf ſolche Art verwan⸗ 
delt er biefe Stadt in Warſchau; auf gleiche Art wird 


ein Particukier, der nicht im Stande ift, fein eigenes 
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Haus zu regieren, zum Geſetzgeber erhoben, ber bie Läns 
der der Republik austheilt. Die kieine Anzahl feiner 
Freunde tritt an die Stele des Senats. Mit einer Frei⸗ 
genigtit, die ihres Gleichen nicht bat, werden taufend 
tädte und Dörfer, die ber Republit zugehören, ausge⸗ 
theilt. Ich vertheidige bie Domainen der Republil, ber 
Herr Podftoly bemaͤchtigt ſich berfelben. Ich verwende 
meine Einfünfte, um ber Republik daB Recht zu erhals 
ten, mit den Gütern der Ordination zu falten; der Here 
Podftoly zieht derſelben Einkünfte an fi, und bedient 
fi) biefer Einkünfte, um der Republik ihr Recht zu raus 
ben. Ich bemühe mich, hundert und mehr adelige Bas 
milien in ihrem rechtmäßigen Befige zu erhalten, ber 
gm Podftoly will fie daraus verteiben und fih ihre 
oͤrfet zueignen.” Die Sache gelangte endlich an den 
am 30. Sept. 1754 eröffneten Reichstag. Allein ber 
Reichstag zerriß wegen bed Zankes über die Ordination. 
‚Hierauf verordnete der König auf die Vorſtellung von 
56 Senatoren, daß die Güter in Adminiftration gegeben 
werben follten, und es wurde zu dem Ende eine 
miffion und Adminiſtration niebergefegt. Won den zehn 
Commiſſarien folte jeder jährlih 12,000, und von den 
fünf Adminiftratoren jeder jährlich 8000 Gulden aus ben 
Einkünften der Ordination haben; dem Zürften Sangnszto 
wurden jährlih 100,000 Gulden angewiefen, der Reſt 
der Einkünfte folte in dem warſchauiſchen Grob deponirt 
werden. GCommiffion und Adminiftration traten mit dem 
26. Nov. 1754 in Xhätigkeit, aber ſchon im I. 1758 
wurde der Fuͤrſt Januſſius Sanguszko unter den vorigen 
Gerechtſamen wieder in ben Befig der Güter eingefegt, 
und bie fchon früher entworfene Theilung Tam nun. 
vollends zu Stande; Dubno insbefondere blieb dem Haufe 
Lubomirsky; in Oftrog felbft theilten fi der Wowode 
von Pofen, Fürft Anton Iablonowsly und der Kanzs 
ler, Graf Malachowsky. Auf dem Reichötage vom J. 
1766 wurde verordnet, daß die Beſitzer der Ordinationds 
güter jährlich 300,000 Gulden (poln.) bezahlen, diefe 
aber zur Unterhaltung eines Regiments Soldaten zum 
Dienfte der Republik (des Regiments der Ordination von 
Dſtrog) verwendet werben follten. Auf dem folgenden 
Reichötage, im J. 1773, wurden Commiffarien emannt, 
um biefe Gonftitution zur Erfülung zu bringen; gleiche 
itig erneuerte aber auch ber Malteferorben feine Ans 
[prüche an die Güter der Drbination. Er wurde von 
ftreich, Rußland und Preußen unterftügt, daher die Res 
publik nicht umhin Tonnte, eine Commilfion zu Unterfu> 
dung diefer Anſpruche nieberzufegen. Der Commiſſions⸗ 
bericht fand diefelben ungegründet, hauptfählih aus dem 
Grunde, weil bie Stiftungsurtunde vom 25. Jun. 1618 
niemals die Sanction der Republid empfangen hatte, es 
wurde jedoch befchloffen, nicht zwar bie Güter zuruͤckzu⸗ 
geben, denn ſolches erſchien ais unmöglich *), fondern in. 
dem Malteferorben ein Großpriorat und fechs Comthu⸗ 
rein für polnifhe und lithauiſche Edelleute zu ftiften, 


4) Die Theilung war fo weit gelommen, daß Malachowekv, 
als Wefiger ber Hälfte von DOftrog, bis mım 1. Jan. 1781, bes 
reits 16 Güter einziehen Tonnte, die an Sdelleute auf Lebenszeit 
vergeben waren. 
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und für biefe fieben Pfründen 120,000 von den vorhet 
erwähnten 300,000 Gulden, den Reft von 180,000 Guls 
den aber zum Nugen des errichteten Regiments zu vers 
wenden. er bevollmächtigte Minifter des Ordens, Graf 
von Sagramofo, nahm in deſſen Namen biefe ers 
ordnung an, unb entfagte allen weitern Anfprüchen an 
die Güter der Ordination, die Minifter der genannten drei 
Höfe aber garantierten feine Entſagung. Am 7. Dec. 
1774 wurde ein Geſetz erlaſſen, wornady das Priorat aus 
einem Großprior, einem Bailly und ſechs Comthuren bes 
ſtehen, und cine jede diefer Vfruͤnden jährlich zehn Pros 
cent Reſponsgelder nad Malta ſchicken folte. In der 
neuern Zeit ift dieſes, eine Zeit lang von dem Prinzen 
von Gonde befeffene Großpriorat (er bezog davon jaͤhrlich 
9000 Rubel) die Grundlage zu der ruſſiſchen Zunge in 
dem Malteferorden geworden. 

Die Befigungen ber Herzoge von O. umfaßten eis 
nen großen, vielleicht den größten Theil von Voihynlen; 
ignen gehhrten Oftrog, Oſtropoi, Bazylia, Kraſilow, Kuze 
min, Konflantynow, Dubno, Kulayn, Klewan, Mieds 
ynecz, Dereznia, Stepan, Bereznica, Rowne, Gtiffa, 

ſaslaw, alles Städte von einiger Bedeutung, der gerin⸗ 
gern nicht zu gedenken; in allen andern Provinzen bed 
Reiche hatten fie ebenfalld bedeutende Güter, als die 
GSrafſchaft Zarnow, in dem heutigen tarnower Kreife von 
Galizien, Czerniechow, Zarnopol, die galizifche Kreisſtadt 
zzeworsk, in dem rzeszower Kreife von Galizien ıc. 
berhaupt follen fie gegen fünfzig Schloͤſſer befeflen 
haben. (v. Stramberg.) 
OSTROGOHSK, Kreis im ruffifhen Gouverne⸗ 
ment Woroneſch, in Nordweften an Korotojak, in Nords 
often an Bobrow, in Oſten an Paulowsk, in Südoſten 
an Bogutfchar, in Suͤdweſten an Walnikir, in Weften an 
Birjutſch grenzend. Er wird vom Don, ber Sosna und 
uſerda durchſtroͤmt, hat ſchon viele fleppenartige Flächen 
amd am Don Kreidehügel. In den fruchtbaren Gegen 
den wird viel Aderbau und Viehzucht getrieben. — Die 
Kreiöftadt O ſtrogohsk an der Sosna wurde fon im 17. 
Jahr. erbaut, hat mehre Kirchen, gegen 800 Häufer und 
4000 Einwohner, die ſtarke Branntweinbrennerei und eis 
nen beträchtlichen Handel unterhalten; bie drei Jahrmärkte 
werben ſtark befucht. Im der Nähe iſt eine im I. 1769 
angelegte teutfhe Colonie. (L. F. Kämtz.) 

strogothen, f. Ostgothen. 

OSTROLENKA, Stabt und Hauptort des öſtlich 
an ber Srenze von Auguftom gelegenen Obwods gleichen 
Namens in der Woiwodſchaft Plock des Königreiß Dos 
Ien, liegt in der unter dem Namen „oftrolenkaer Heide" 
bekannten Wald: und Marfchgegend, unfern der Pulmwis 
und Karaska⸗Moorbruche. Sie ift faſt von allen Seiten 
mit Waffer umgeben. Die ſchon ziemlich ſtarke Narew, 
über welche eine hölzerne Brüde führt, nimmt unfern ber 
Stadt den Omulew auf. Außer einem Gchloffe, zwei 
Kirchen, einem aufgehobenen Klofter, gibt es Feine Ges 
baude von Bedeutung. Der größte Theil der in den 500 
ärmlichen Häufern lebenden Einwohner beſteht aus Juden. 

Dieſer Heine umbebentende Ort hat in dem legten 
polniſchen Kriege durch die Schlacht vom 26, Mai 1831, 
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die blutigfte, welche in neuefter Zeit geliefert worben iſt, 
eine welthiftorifche Berühmtheit erlangt. Schon jegt lebt 
der Name Oſtrolenka im Munde des Volkes, er ertönt 
in taufend Liedern, und taufend Zungen bringen ihn von 
Geflecht zu Geflecht. In ihrem Erfolge gleih dem 
Treffen bei Grochow (20. $ebr. 1831) ſteht diefe Schlacht 
gewiffermaßen an der Pforte der neueften Zeit und ihrer 
plöglich umgeftalteten Anſicht. Schon mit ihr und nicht 
erſt mit Warſchau's Falle (7. Sept. 1831) beginnt der 
dritte und fegte Act der polnifchen Revolution. 

Der rufſiſche Feldmarſchall, Graf Diebitſch⸗ Sabals 
kanski, hatte am 21. Mai 1831 feinen längft gehegten, 
aber ſiets vereitelten Plan auögeführt, und war, nachdem 
ex die Feldherren Pahlen und Rofen gegen den polnifchen 
Reiterführer Umindki zurückgelaſſen, bei Granna über den 
Bug und über die Örenze gegangen, hatte fi am 22. 
mit den Garden unter Großfürft Michael vereinigt und 
den Gavaleriegeneral Thomas Lubienski, deſſen Corps 
der polnifche Oberbefehlshaber Skrjynecki zur Dedung des 
polnifchen Hauptheeres auf das linke Narewufer geichidt 
hatte, unverfehend angreifen laffen. Diefer, zu lange zoͤ⸗ 

jernd, überall umringt und zur Übergabe aufgefodert, 
lonnte fih nur durch die unglaublihe Tapferkeit feiner 
Truppen über Zambrow nach Sſtrolenka zurüdziehen, wos 
bin fi am 25. Mai auch Skrzynecki gewendet hatte, um 
nicht durch Diebitſch von der Narew und daburch von 
der Hauptftadt Warſchau abgeſchnitten zu werden. Der 
polniſche Generaliffimus, den der Zeldhernblid an dieſem 
Tage ganz verlafien haben mußte, war mit ber ganzen 
Armee ſchon um zehn Uhr Morgens bei Proszyn anges 
Tommen, und hatte alfo volle Muße, die Armee über die 
Narew fegen, bie Bruͤcke hinter ſich abbrechen, und der 
Divifion Gielgud die Drdre zukommen zu laſſen, auf dem 
jenfeitigen Ufer fid mit der Hauptmacht zu, vereinigen, 
oder auch im Fall ihm diefe Truppen entbehrlich ſchienen, 
fie ruhig zur Unterflügung des Zeldzugs in Lithauen in 
dem Lager von Lomza ftehen zu laſſen. Obwol er ſchon 
am 23. früh durch Lubienskis Adjutanten, Bernhard Pos 
tocki und Rzewuski die Kunde von dem Angriffe des Feld» 
marſchalls bei Nur erhalten hatte, ließ er dennoch das 
Lubienskiſche Corps in Nadbory einen Raſttag halten. 
Ungewiß, ob die Garden fih_mit Diebitfd vereinigt has 
ben, gebt er in feiner Sorglofigkeit fo weit, daß er nach 
felbfttäufchender Berechnung, ihm bleiben wenigftens noch 
24 Stunden Zeit örig, ehe die Ruffen erfcheinen koͤnn⸗ 
ten, den unheilvollen Gedanken faßte, die Stadt Oſtro⸗ 
lenta auf dem biedfeitigen Ufer ms zu befegen und bie 
Bride ſtehen zu laſſen. Sein Generalquartiermeifter 
Prondẽynsky, dieſer fonft allezeit planfertige Stratege, 
durch Skrzynecki's Falten Stolz beleidigt, verhielt fi, 
fo fehr er auch die Gefahr hereinbrechen fah, aus einer 
faft kindiſchen Rachfucht ganz paſſiv und that nicht das 
Seringfte, ihn von der unfeligen Verblendung zu retten. 
Der Generaliffimus aber hielt die Stelung für fehr gut, 
und — kann man feiner nachmaligen Vertheidigungsſchrift 
an den General Lafayette Glauben beimeſſen — ſo wollie 
er, fich auf die Erfolge der Gefechte bei Kuflew und 
Minsk ſtuͤtzend, dem Feinde durch ein Treffen imponiren 
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und fomit auch, ber Öffentlichen Meinımg über feine mos 
natlange Unthätigfeit wieder Stillſchweigen gebieten. 

m Abende des 25. Mai läßt er Prondeynski felbft 
dem Adjutanten Krusdewski den Befehl an General Lu⸗ 
biensfi bictiren, fi mit feinem Corps fünf Werfte von 
Diirolenka, mit dem rechten Fluͤgel gegen Redum hin 
und in einzelnen Haufen bis 4 der nach Lomza führens 
den Landftraße aufzuftellen. ürbe er vom Feinde ans 
gegriffen, fo folte augenblicklich Hilfe aus Oſtrolenka fols 
gen. Infofern dem Lubienski ſchen Corps ein gehöriger 
Raum blieb, fi in Ordnung zurüdzuziehen, was nicht 
pie gefchehen önnen, wenn er ſich mit feiner &eiterei 

den Straßen jener Stabt felbft zu vertheidigen gezwun⸗ 
gen worden wäre, erſchien die Gefahr minder groß. In 
der feften Überzeugung, daß Diebitfe, wenn er bie Polen 
im Befige der Brüde fähe, Beinen Angriff wagen werde, 
nahm er fein Hauptquartier während der Nacht ganz rus 
dig in Oftrolenka und ließ die Infanterie-Divifionen Mas 
lahowsfi und Rybinski, fowie eine Reiterabtheilung unter 
Starzynöli, jenfeit des Ufers. Bei diefer ebenfo unber 
greiflichen, als unverzeibligen Sorgloſigkeit trifft jedoch 
die meifte Schuld den Generalguartiermeifter ProndZyndfi, 
deffen Geſchaͤft, ald Haupt des Generalftabe, es war, alle 
Vorkehrungen zur Abbrehung ber Brüde zu treffen, fie 
mit Stroh zu umminden und bie zunaͤchſt befindlichen 
Schangen / welche Gaden an biefer Geite von Oftrolenta 
längs der Brüde hatte anlegen laffen, und die aldbann 
den Polen foviel Schaden verurfachten, in größter Eile abs 
zutragen. Diefer abſichtliche oder zufällige Fehler wider 
alle Regeln der Strategie rächte ſich ſchwer an den tapfern 
polnifhen Soldaten. — Der Zag brach an; es war ber 
2%6. Mai 1831. Da verlegte der Generaliffimus fein 
Bauptauartir ef die andere Seite der Narew, nad) dem 
vorfe Kruli. en wiederholten Berichten Lubienskis, 
daß die ruffifchen Garden fich_bereit® mit dem Belbmars 
ſchall vereinigt hätten, keinen Glauben ſchenkend, muftert 
er ganz gelaffen die pofener Schwabronen, welde mit 
dem eral Dembinski nach Lithauen zu ziehen ſich 
freiveillig erboten hatten. Hierauf entläßt Serpnecli alle 
feine Adjutanten, fenbet die Bagagen auf den Weg nad) 
wWarſchau fogar die zweiten Munitionswagen nad) Roran, 
die Reiterei fattelt ab, dad Fußvolk badet ſich im Fluſſe. 
8 ifk neun Uhr Morgens. Da ertönt plöglich Kanonens 
donner vom jenfeitigen Ufer her. Diebiiſch, der am 25. 
in Wyſokie Mafoviely einen Rafltag gemacht und ſich 
bei Nabbory wirklich mit den Garben vereinigt hatte, 
langte, einen Weg von 70 Werften (zehn Meilm) in 24 
Stunden zurüdlegend, am 26. vor Ofrolenta an, und ließ, 
obgleich ermübet, alsbald angreifen. Sein Plan war, bie 
Polen vom rechten und linken Fluͤgel zu umgehen und 
abzufehneiden. General Berg wirft ſich mit der Reiterei 
auf den rechten Flügel bei dem Dorfe Lama. Gotfchatoff 
aber ruͤckt auf der Heerfitaße von Lomza gegen den lins 
Ten Zlügel vor, welchen ber General Boguslawski mit 
vier Bataillonen des vierten Regiments, den beiben ber 
Veteranen und vier Kanonen auf einer Anhöhe vor Dſtro⸗ 
lenka vertheidigt. Schon iſt die polniſche Divifion Kas 
minsti von Manderftern’s leichter Infanterie umgangen, 
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und das Gefchlig gegen das rechte Narewufer vorgefäitt: 
Da fieht fih FH genöthigt zu weichen. gebt 
durch Oſtrolenka durch und erreicht, von Boguslamsbi 
edeckt, glüdlich die Brüde. Dody ſchon fleht auch die 
Stadt in Flammen. Seine legte Golonne muß fi durch 
die von wuffifhen Einhömern in Brand geftedte Vorſtadt 
durchdraͤngen. Vom linken Flügel ber Polen ziehen ſich 
ruſſiſche Jaͤget, von den feinemen Häufem gededt, längs 
der Narew hin. Das vierte Regiment ift in Dfitolenta 
abgefchnitten; doch noch lebt fein alter, in biefem Kampfe 
wie ſchon früher fo oft bewährter Muth. Mit gefaͤlltem 
Bayonnet zieht es ſich, Boguslawsli an der Spike, uns 
ter einer mörderifhen Gegenwehr in den Häufern, 

den Straßen, auf dem Markte, durch das brennende Oſtro⸗ 
lenka hindurch, und erreicht mit den Ruffen zugleich die 
Brüde. Während auf berfeloen im entfeglichften Hands 
gemenge Polen und Ruſſen einander in den Fluß flogen, 
feuert fchon die ganze neben der Brüde am Narewufer 
aufgeführte tuſſiſche Artillerie aus 70 Zwoͤlſpfündern mit 
Kartätfchen über den Fluß auf die fich ordnende Armee 
der Polen. Go groß aud das Blutbad ift, dad dritte 
Bataillon des vierten Regiments wendet ſich jenfeit der 
Brüde um, führt zwei ſchwere Feldſtuͤde auf und hält 
mit nie genug zu bewundernder Tapferkeit mit Kartäts 
fen, und ald biefe nicht mehr ausreichen, mit dem Bas 
yonnet die unter Schachoffstoi und Manderfiern anftürs 
menden Grenadierregimenter lange Zeit zurüd. Ieht erfl, 
es mochte zehn Ubr fein, als ſchon bie rufſiſchen Kanos 
nenkugein im polnifhen Hauptquartier bei Kruki nieberfals 
len, erwacht Skrzynecki wie aus einem Traume. Die Ads 
jutanten fliegen nach allen Seiten, das Geſchuͤtz zuruͤckzu⸗ 
zufen, die Reiterei herbeizuführen, das Fußvoik zu orbs 
nen. Der tapfere Major Krusdewsli, der fih ſchon bei 
Grochow heldenmüthig beroorgethan, ficht, als er bei der 
Bruͤcke anlangt, den General Pac, dem die Nachhut ans 
vertraut war, und welcher furz zuvor das Fußregiment 
ber fogenannten „Warſchauer Kinder" von Melahowsti’s 
Abtheilung geſammelt hatte, ſchwer verwundet wegtragen 
und Boguslawsfi weichen. Is die Reiterführer Felir 
Etoräpnöli und Kidi, zu ſpaͤt benachridtigt, auch noch 
ausbleiben, ald es immer Blarer wird, daß die Ruffen alle 
Vortheile der Ubermacht, ber Artillerie und des Kerraing 
in, ſich vereinigen und im Befige des nahen Uferdammes 
mit ihrem beftreichenben Geſchuͤge grade das für ſich hats 
ten, was bie Franzoſen bei Lodi gegen fich gehabt, vers 
lor der polnifche Generaliffinus den Kopf. Siait ſich auf 
den farbigen  Anböpen vor Ofrolenka aufzuftellen und, 
wenn ein heil des ruffifchen Gewalthaufens herüber war, 
denfelben in die Narew zurldzumerfen, hörte, dachte und 
ſah er nichts anders, ald den einen Gedanken, bie Kuffen 
nit Aber die Brüde zu laffen. Darum machte er feis 
nen Maſſenangriff und fchidte, flatt bie Artillerie auf den 
Anhöhen zu laſſen, grade dahin, wo die Kanoniere von 
den hinter Gadens Verſchanzungen aufgefielten Tirailleurs 
getöbtet wurden. Es galt, die Ruffen anzugreifen, bie 
von dem Damme fo gesägt fanden, daß man kaum 
ibre Köpfe fah, über eine Verihanzung zu ihnen zu 


langen, bie man erſt erklettern mußte, und welche von 
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Kanonen beftrihen ward. Das Vertrauen für das Ges 
lingen verläßt Skrzynecki, nicht aber der perfänliche Muth. 
Mit berounderungswürbdiger Zapferkeit flürzt er ſich an 
der Spige des Zußvolld Mann gegen Mann ben ruffis 
ſchen Scharen entgegen. Tauſendẽ Atem, von den Kar: 
tätfchen gemähet, von dem Damme herab. Immer neue, 
immer muthigere Mannfchaft erfegt die Gefallenen. Schon 
iſt ein Theil der Bruſtwehr erfliegen, die Ruffen find mit 
dem Bayonnet erreicht. Entſetzliches Würgen. Die mei: 
ſten Dffiziere nehmen felbft die Gewehre zur Hand und 
fehten wie die Soldaten. Sie flürzen in furchtbarer 
Menge. Vergebens find die Reiterangriffe, mit denen ber 
Oberbefehlshaber feine Colonnen flankiren ließ. Der tapfere 
Reiterfuͤhrer, Heinrich Kaminski, finkt, von einer Kartäts 
ſche töbtlih verwundet. Bald folgt ihm der Bayard des 
polnifchen Heeres, Ludwig Kidi, ber Anführer des fünf⸗ 
ten Ubhlanenregiments, in den Tod. Mit ihm ſinkt der 
Reiterei der Muth. Die Artillerie wird immer ſchwaͤcher, 
denn fchon fängt die Munition an zu mangeln. Da rüdt 
ber Oberftlieutenant Ben mit feiner reitenden Batterie 
(auß dem Garde: Artilerieregiment, weldhes am 29. 
Nov. zuerft mit dem vierten Regiment auf die Seite des 
Volkes getreten war) im Galopp auf Flintenfhuß- 
weite gegen ben Feind, und richtet ein furchtbares Bluts 
bad an. Die ganze ruffiiche Geſchuͤtzesmacht richtet fich 
jegt gegen bie zwölf Sechöpfünder.‘ Unterdeſſen führt 
Skryynedi die Infanterie von Neuem in dad Feuer. Er 
gönnt fid nicht die Zeit, den Degen zu ziehen. Mit feis 
ner Müge zeigt er gegen den Feind. Die Ruffen, welche 
den großen Mann baarhaupt E Pferde auf ſich herans 
fprengen fehen, flugen und drängen zurüd, Unterbefen 
fammelt fi das polnifhe Regiment und folgt, obwol 
todtmübe, mit neuer Anftrengung bem verwegenen Feld⸗ 
herm. Diebitfh wagt es nicht, feifche Mafien über bie 
Brücke zu führen und gibt von Skrzyneckis Tirailleurs 
(von der Brigade Langermann) fortwährend im Schach 
gehalten, die Hoffnung auf, das polniſche Heer erreichen 
zu koͤnnen. 

Erſt als die Nacht hereingebrochen war, endete dieſer 
mit beiſpielloſer Erbitierung, mit rieſenmaͤßiger Kraft und 
ungeheuern Opfern von beiden Seiten geführte Kampf. 
„Denn *) man dad einen Sieg nennen fann, dag man 
einen gefahroollen Poſten mit eigener Todesgefahr hält, 
fo hat Skrzyneci durch perfönliche Tapferkeit und Ent⸗ 
fchloffenheit den fchönften Sieg in der Welt erfämpft 
und bie beiden Kugeln, welche feine Uniform durchloͤchert, 
waren Ehrenzeichen, auf die er fo flolz fein konnie, wie 
auf das Kreuz nach den Siegen von Dembe." 

(Karl Falkenstein.) 

OSTRONIWINT, Oftwind, fo verteutfete ") Karl 
ber Große den Subsolanus, während er den Eurus Oft 
fundronioint, und den Vulturnus Oftnorbroniwint nanns 





*) Spazier in feiner Geſchichte des Aufftandes des poln. 
Volkes in den Jahren 1850 und 1881. 2. Ih. &. 328. 


1) Grfunden hat er bie altteutfchen Ramen wol nicht, fondern 
wandte fie nur ftatt der iateiniſchen an. 
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te?); in bem roni hat man raunen zu entbeden ges 
glaubt’), ſodaß Dftraunerwind würde, doc ift die 
richtige Ableitung von oftron, von DOften her, während 
oftar nad Oſten hieß *). derdinand W oachter.) 
OSTROROG, teutfd Scharfenort, Städtchen 
des famterfchen Kreiſes des Großherzogthums Pofen von 94 " 
Häufern und 634 Seelen (Ende 1828), enthielt im 3. 
1797 außer ber Kirche und drei Mühlen 80 mit Stroh 
ober Schindeln gedeckte Wohnhäufer und 442 Einwohner, 
worunter Bein einziger Jude. So Elein ber Ort, fo wich⸗ 
tig war er für die polnifche Geſchichte; er if dad Stamms 
haus ber befonders in den Reformationgzeiten fo bekannt 
gerordenen Grafen von Oſtrorog. — Sandimog von Oſtro⸗ 
rog befand fi in des Großfürften Withold Heere, als 
diefer auszog, die Mongolen zu bekämpfen, und hatte in 
der Schlaht an ber Vorzökta (14. Aug. 1399) mit feis 
nem Nachbar, Dobrogoft von Szamotuli, den ehrenvollen 
Auftrag, die Perfon des Fuͤrſten zu beſchuͤtzen und insbes 
fondere zu verhindern, daß er lebend in der Feinde Ges 
walt falle. Ais Woiwode von Pofen und General von 
Großpolen befehligte er in der Schlacht bei Zannenberg 
ein eigenes Banner, außerdem fanden aber auch die böhs 
miſchen Söldner unter feinem Oberbefehl, und der Vers 
keht mit diefen Huffiten, an dem auch der Wohwobe von 
Kaliſch, Stanislaus von Oftrorog und deffen Sohn Ans 
theil genommen, ſcheint auf bie ganze Familie eingewirkt, 
und % vor andern in Polen zur Annahme der neuen 
Xehre vorbereitet zu haben. Aber nicht mur bei Tannen⸗ 
berg glänzte Sanbtwog’s5 Tapferkeit, unzählige Male in den 
Laufe des Krieges wird fein Name genannt, und befons 
ders gebührt ihm die Ehre des Tages von Goronowo, 
der weniger blutig und entfceidend, als jener von Tan⸗ 
nenberg, doch, nad dem einftimmigen Zeugniffe der pols 
niſchen Geſchichtſchreiber, umgleich befier ausgefochten wurde, 
Johann von Oftrorog, Caftellan zu Meferitfh, war mit 
Helena, der um dad I. 1448 gebornen Tochter des ‚Here 
3095 Wenceslaus von Ratibor verheivathet. Jakob, Graf 
von DOftrorog, muß ald einer der wichtigften Beförberer 
der Reformation in Polen angefehen werben, Bereits im 
3. 1550 ließ ihn der Primas, Nikolaus Daiengomöhh, 
vor fein Gericht fodern, weil er die katholiſche Meligion 
verlaffen habe, und im f. 3. ließ Jakob den Selig Cru⸗ 
ciger, einen bes eifelaften Reformatoren, den er aus Kleins 
polen mitgebracht, in der Stadtkirche zu Dſtrorog öffents 
üch predigen. Cruciger mußte auch einen Entwurf mas 
den, wie bie Reformation nach der augsburgifchen Gons 
feffion auf des Grafen fehr bedeutenden Gütern eingeführt 
werden ſollte. Nur einen Umftand hatten Jakob, wie 
Gruciger überfehen: bie Gräfin, Barbara Stabnida, bes 
günftigte bie böhmifchen Brüder, zunaͤchſt vermuthlich, 
voeil ihr Eheherr fie haßte, ließ fie zu Dſirorog auf dem 
Schloffe predigen und erlaubte dee Dienerfchaft, dieſen 


2) Einhardi Vita Caroli M. c. 29 bei Pertz, Mon. Germ. 
Hist. Script. T. II. p. 459. Hrabanus Maurus, Glossae bei 
Goldast, Script. Alam. T. II. p. 67. 3) @&0 Joh. Georg 
Woachter, Glossar. 4) Berd. VBachter, Zorum ber Kr. 
2. 8b 1. Abth. ©. 61, 62. 
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den — Slcer - —— in dem —— 
vom 595 abgethan, er unterzricmete 
leichwie I und Nikolaus von Oftrorog, die berich⸗ꝛ 
3. 1599 zu Wilna zwiſchen den evangelifchen m=b 
den griechiſch · ruͤſſiſchen Glaubensgenoffen errichtete Comis- 
—8 Nikolaus, der fpäter als Caſtellan vom Best 
vorkommt, hatte anfehnliche Güter in Rothreußen. Katha⸗ 
vina, Gräftn von Dfttorog und Gaftellanin von Deferirfch, 
eine geborne von Buczacz, wohnte dem feierlichen Leichen 
begängniffe der Pringeifin Anna zu Thorn, den 16. Jul 
1636 bei. Im der unglüdlichen bei Pilawiecz, im Juli 
1648 den Koſaken gelieferten Schlacht befand ſich unter 
den polniſchen Generalen ein Graf von Oſtrorog, und 
zwar des nämliche, der im folgenden Jahre (1649) Zba⸗ 
a6 gegen die Kofafen und Tataren vertheidigen half. 
m & 1656 wurde der junge Graf von Dflrorog von 
zamnep®y an die Danziger abgeſchict; um fie zu fernerm 
Widerſſande gegen die Schweden aufzumuntern. Ein 
Graf von Dfltorog, Gafellan von Zakroczym, farb im 
April 17495 ein anderer, Truchſeß von Cjersk, ging im 
I. 1764 el6 Sefandter an dem ſchwediſchen ‚Hof, um den 
Xodesfal König Auguß’s IIL zu motificiren. — Die Gras 
fen von Ofrorog führen das Wappen Ralacz, ein Map: 
in, dab eigentlich im keinem beraltifchen Syſtem vors 
ommt. Es wird beichrichen als fasein argenten, arcaata 
ot cireumligata, et in extremitates X in campo 
rabeo, bat aber richt die wintefle Ahmlichkeit mit einem 
—R —— koͤnnte wieileicht eher als ein 
ufeiſen gelten des Durgeß Bericht i 
om aa — 
em pflegten, 
won auch die Szamotulv, Gurten, Chenfin 
tere gehören, als Wappen verliiben, zum 
dieſer Ctomm under Ben großpralniichen 
der die deiligt Tauft empfing. 
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OSTROWNO 
alt und es enthält die fleineme Kirche die Jahrzahl 
1408. I. 


'etri.), 


3) O., Stadt im Obwod Radzyn im Königreiche Pos 
len mit 1500 Einwohnern. 

4) O., Stadt im Obwod DOftrolenta im Königreiche 
Polen mit 600 Einwohnern. I. F, Kamtz,) 
5) O., ein zur fuͤrſtlich Dietrichſteiniſchen Herrſchaft 
Saar gehöriged Dorf, im iglauer Kreife Mährens, mit 
82 Häufern, 566 Einwohnern, einer Kirche, einem ebes 
maligen Ritterfig und Maierhofe, zu welchem gegen 500 
Joche geringes Aderland und beiläufig 100 Joche Mies 
fen gehören. Das Dorf liegt nahe bei Rodoſtin, etwa 
wei Stunden füdwärts von Saar, in einer gebirgigen 
jegend. Es iſt nad Obicztow eingepfarrt. Im 16. 
Sahrh. bildete es ein befondered Gut, was den Herren 
Midhte von Radotin bid zum I. 1609 gehörte, in wel 
em Jahr ed dem Thomas Sobieherd von Kozlow vers 
Tauft wurde; biefer verlor es wegen feiner Theilnahme 
an ber mährifchen Rebellion; von ber Baiferlichen Kammer 
kaufte es fpäter der Graf von Berchta, der ed dem Gute 
NeusWeffeli einverleibte; mit biefem kam es durch Kauf 
an das Stift Saar und nach beffen Aufhebung an dad 
Taiferl. Ärar, von dem es der Fürſt Dietrichſtein erkauffe. 
6) O, ein Dorf im brünner Kreife Mährens, eine 
Stunde nordöftlih von Toͤdownitz, zwiſchen Gebirgen ges 
legen, welche zahlreiche Grotten und Höhlen enthalten. Es 
gebört zur altgräflih won Salmſiſchen Herrfhaft Raig, 
mit 421 mährifc:flavifihen Einwohnern. Bei dem Dorfe 
wird ein other Marmor und guter Kalkftein gebrochen — 

Denfelben Namen führen mehre Dörfer aliziens. 
(GC. F. Schreiner.) 
OSTROWNO, eine Heine Etadt oder Marktfleden 
an einem See in der Statthalterfchaft Witebsk des euros 
paͤiſchen Rußlande, 34 Meile von Witebsk. Es ift bier 
ein fleinerned Klofter und eine hölzerne Kirche, eine Kirche 
der Unitarier, ein Poftbaus und eine jüdifhe Synagoge. 
Auch wird jährlich ein Iahrmarkt in der Stadt gehalten. 
Sie wird blos von Chriſten und Juden bewohnt, welche 
Krambandel treiben. (I. C. Petri.) 
OSTROWSKAJA, eine Stanige (befeftigter Markt⸗ 
fleden) der donifchen Kofaten, am linken Ufer der Med: 
wedize. Sie hat eine Kirche, viel Baus und Brennholz, 
au guten Aderbau und Viehzucht. (9. C. Petri.) 
OSTRUS oder OTRUS. Hierocles (p. 676) nennt 
eine Stadt Oſtrus in dem nördlichen Phrygien. Auf 
dem chalkedoniſchen Goncilium erſcheint der Bifchof der 
Stadt Dirus, und im zweiten nitänifchen von Dftrus. 
Bei Plutarh (Lucull. p. 497) kommt ein Otryd in Phry: 
gien vor. Vieleicht derfelbe Ort mit Dirda im oͤſſlichen 
Bithynien bei Strabon (XII, 4, 7). (Vol. ker.) 
OSTRYA. Eine Pflanzengattung aus ber fiebenten 
Drbnung (Polyandria) der 21. Linné ſchen Glaffe und 
end der natürlichen Familie der Amentaceen (Cupuliferae 
Richard). Der Name fr ſich zuerft bei Theophraſt 
(orevs, doreda Hist pl. IU, 3 Er woͤrtlich überfegt 
bei Plin. H. N. XI, 37); in neuerer Zeit bat ihn 
icheli (Nov. gen. p. 223. t. 104), zuerft wieder aufges 
Somme. Char. Die männlichen Kägchen mit ganzıans 

Lesgi.d.B.uR. Dritte Section. VII. 
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digen, ‚gemimperten Schuppen, welde 12 bis 15 aͤſtige 
Staubfäden mit ablangen, an der Spige bärtigen Anthes 
ren bededen ; die Schuppen der weibliden Kägchen, wie 
die der männlichen; unter jeder Schuppe liegen zwei 
rauchhaarige Fruchtknoten, jeder mit zwei Griffen; bie 
Schuppen der weiblihen Blüthe bleiben flehen und bils 
den eine häutige Kapfel, in welcher ein harter, glatter, eis 
förmiger Same liegt. Die beiden befannten Arten find: 
1) O. vulgaris Willdenow (Sp. pl., O. italica Mi- 
chel I, e., ©. carpinifolia Scopoli carniol., Carpinus 
O. Linn, dorgvs Iheophr. 1. c. dorgva der Neugries 
hen, Hopfenbuche), ein im füblihen Europa einpeimifiher 
Baum, vom Anfehen der Hainbuch "---"--- P---1-- 
Linn.), aber kleiner, mit flumpf 

geftielten, ſcharf anzufüblenden, ei 

ungleich fpig gefägten Blättern un 

enden Fruchtzapfen. Diefe legten 
Gopfens, daher der teutiche Name. 
Theophraſt's und Plinius’ Angabe | 
bau unbrauchbar fein; wenn man e 
fo bringe es Unglüd. 2) O. virg 

Carpinus virginiana Lamarck 

Blattknospen, weich anzufühlenden, 

gefpigten Blättern und lanzettfoͤrmi 

japfen. Dieſer Baum, welcyer eü 

uß bei 8—12 Zoll Durchmeſſer er 
amerika. Das Holz (iron-wood ( 
dh, ſodaß es vorzüglich zu Kämmı 
tauglich if; man nimmt aber gewönnuw yıczzu m zuwsws 
amerita das bäufigere Hol; von Cornus florida Linn. 
(dog-wood.) (4. öprengel.) 

Ostryodium Desv., f. Flemingia Rox 

Ostrzeszow, f. Schildberg. 

OSTSEE, Baltisches Meer. Die Oftfee if ein 
Binnenmeer, welches durch die drei Meerengen, den Bund, 
den großen und den Meinen Belt, mit dem Kattegat und 
dadurch mit der Nordfee zufammenhängt, mit welchem es 
auch ducch den ſchleswig⸗ holſteiner Kanal verbunden ift, 
dehnt ſich zwifhen Dänemark, Schweden, Rußland und 
Preußen und einem Xheile der teutfchen Bundesſtaaten 
aus, fol einen Flaͤchentaum von 10,000 [Meilen eine 
nehmen, und ſteigt im Norden bis zum 65. Grade der 
Breite hinauf. Der Name Oftfee erklärt ſich dur fi 
felbft, den Namen baltiſches Meer aber leitet man entwe⸗ 
der von Belt, welches Einbruch des Meeres bedeutet, 
oder von Baltin, einer Landſchaft oder Inſel ab, die an 
oder in ihm gelegen haben und Urfache ihrer Benennung 
geworben fein fol, über deren wirkliches Vorhandenſein 
es jedoch an Nachweiſungen fehlt. 

Die Oftfee iäne ſich vor andern Meeren durch 
den Mangel an Ebbe und Fluth, durch ihre weniger fals 
zined Waller und durch einen geringern Wellenſchlag aus. 
Sie nimmt 40 Flüffe auf, die ihr zum Theil, wie die 
Newa. Dina, Weichſel, Oder eine große Wichtigkeit für 
den Handel geben. Inzwiſchen ift fie nicht reich an Haͤ⸗ 
fen und guten Rheden. Ihre Küften find großentheil® 
ſehr niedrig und fandig und daher ohne Buchten, worin 
Schiffe einlaufen koͤnnien, und die in fie mündenden Ftüffe 
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OSUNA — 


darauf mehre Jahte in Kgyoten in dem Orden des from⸗ 
men Scheich Ibrahim zu. Er ſtarb im I. 945 (beg. 30. 
Mai 1538) in feiner Geburtsſtadt Jenidſche und hinter 
ließ einen Diwan Gedichte. (Bergl. Latifi ©. 98. fa 
(Gustav Flügel.) 

OSUNA ober OSCHUNA (&, xh) eine fpanifche 


unter ber Sershaft dee Mauren dur den bortigen 
Sitz großer Gelehrten ausgezeichnete Stadt, in der unter 
andern der fromme und gelehrte Profeffor der Rhetorik 
Obeidallah Ben Abd⸗el⸗ rahman Abu Merwan, gewöhns 
lc Saical genannt, in einem Alter von 100 Jahren im 
3. 593 (Chr. 1196—1197) farb. (Vergl. den Art. Os- 
suna. (Gustav Flügel.) 
OSVA, flav. Olsowjany auch Olsva, ein zur Herr 
ſchaft Mislye gehörige, am rechten Ufer des Dlsvafluffes, 
an der von Kaſchau nach Mihaly und Byhaly führenden 
Straße, in geisige Gegend liegendes, 24 Stunde oſt⸗ 
wärtd von Kaſchau entferntes Dorf, im füzerer Diftrict 
der abaujvarer Gefpanfhaft im Kreife diedfeit der Theiß 
Dber:Ungernd, mit einer zur Pfarre Regete⸗Rußko gehörens 
den Eatholifchen Filialkirche, 84 Häufern und 628 magyas 
riſchen Einwohnern, von denen ſich 499 zur katholiſchen, 
120 zur proteflantifchen Kirche bekennen, und 9 Juden 
d. (G. F. Schreiner.) 
OSWALD, aud ST. OSWALD, ein Pfarrort im 
bairiſchen Lantgerichte Grafenau und im Patholifchen Des 
Tanat Schönberg, 2 Stunden von Grafenau und 84 
Stunde von Paffau. Er enthält 3 Häufer, 26 Einwoh⸗ 
mer und 1 Pfarrkirche, wohin ehemals fehr häufig ge⸗ 
wallfahrtet wurde. Oswald wurde von Johann, Landgras 
fen von Leuchtenberg und Grafen von Hals im I. 1396 
als Klofter für die Eremiten des heil. Paul gefliftet, 
nachher von den Klöftern Geben und St. Nikola mit res 
gulirten Chorherren befegt, bis endlich daſſelbe, nachdem 
deffen Stiftung fehr vermindert worden, ald eine Propftei 
dem Benediktinerflofter Niederalteich gaͤnzlich einverleibt 
wurde. (Eisenmann.) 
Oswald, St., 1) ein Dorf im Bezirke Plankenwarth 

im gräger Rreife der Steiermark, ungefähr drei Stunden 
von der Stadt Gräg entfernt, gegen Weſten gelegen, in 
deffen Nähe auf einem Hügel Tas Schloß Authofen ſich 
befindet. Die zu diefer Gemeinde gehörigen Häufer (mit 
262 Einw.), fowie die Kirche, Pfarre und Schule, liegen 
groͤßtentheils auf mehren reich bebauten Hügelrüden, welche 
aus der Gegend ded body gelegenen Schloſſes Planken⸗ 
warth auslaufen umb fid) gegen Higendorf und jenfeit 
St. Bartbolomä hetabſenken, und in den dazwiſchen ges 
legenen Ihälern, meift zroifhen Weingdrten und Obftpflans 
zungen zerflreut, und gewähren meift entzückende Ausſich⸗ 
ten auf den hohen Gebirgszug der Schmamberger:, Stubs 
und Kleinalpen, auf die Pal, den Rofenkogel, und über 
die Flächen und Thäler des weſtlichen Theild des gräger 
Kreifes, bis in die Gegenden der ſüdlichen Steiermark hin. 
Die umliegende hügelige Gegend gehört gu Übergangs» 
und älter $lögformation. iefed Dorf kommt in einer 
Urkunde d. d. Mittwoche nad Reminiscere in der Faſten 
1485 vor, in welcher Chriſtoph Möfel das Amt in ber 


251 


OSWALD 


Kunach (Kainach) zu St. Dswalb und Köflach, von Kais 
fer Friedrich bis auf Widerrufen zu trewer Hand auf 
Raitung erhielt *). 2) Eine Gemeinde im Bezirke der 
Propſtei Zeyring im jubenburger Kreife der oben Steier⸗ 
mark, 3 Meilen von der Kreiöftadt und 14 Stunde vom 
Schloſſe Zeyring entfernt, mit 108 Haͤuſern und 638 
teutfepen Einwohnern, darunter 333 weiblichen Geſchlechts 
find, welde ſtarke Viehzucht treiben, mit einer Schule, eie 
nem Armeninftitut und einer eigenen Pfarre der leobner 
Didcefe, genannt St. Oswald bei Zeyring. Sie gehört 
zum Dekanat Polß, über die der Hauptpfarre zu Pl 
das Patronat zufleht, mit einer eigenen Pfarrgült. Die 
Kirche war in frühern Zeiten, ber 

dem J. 1335, eine fehr große, ı 

ter wurden daraus die Vicariate € 

Bretſtein und Puſterwald gebildei 

nur 1377 Pfarelinder. 3) Im 2 

Bezirke Mahrenberg im marburger 

am linken Ufer der Drau, an t 

Klagenfurth führenden fleiermärkil 
tial-Berbindungöftraße, mit einer 4 

ſeckauer Didcefe gehörigen Localie 

welche dem ſteiermaͤrkiſchen Religio 

aufteht, und einer Poflftation, weich 

mit der drei Meilen entfernten Ku 

Die Einwohner find Wenden und 

mit Weinbaue beſchaͤftiget. Oberha 

bet fid in der Drau eine Felfenp 

genannt, welche der Schiffahrt gefährlich ift, eine andere 
hnliche Stelle befindet ſich eine halbe Stunde unterhalb 
St. Oswald, welhe tie Gturmreiden, auch blos bie 
Neiden (die Reipefriimmung) heißt. 4) In Sreiland, eine 
Gemeinde des Bezirkes Teuiſchlandsberg im marburger 
Kreife der Steiermark, am Fuße der % alpe, 14 Meilen 
von ber kaͤrnthneriſchen Grenze und 3 Meilen von Teutſch⸗ 
landsberg entfernt, an dem Land: und Verbindungsmege, 
der von Lebering in der Steiermark nad) Breiteneck in Käms 
then führt, befigt eine dem Stift Admont incorporirte, 
zum Xreisdefanat Teutſchlandsberg gehörige Benebiktiners 
Iocalie von 590 Seelen. Da das Dorf hoch im Gebirge, 
faft in der Alpenregion gelegen ift, finden ſich ſchon in 
der naͤchſten Umgebung defeiben Apargia crocea Haerke, 
Swertia perennis L., Juncus trifidus und casianeus 
L. umd andere feltene Alpenpflanzen vorz die ganze ums 
liegende Gegend gehört der Urgebirgäformation an. 5) 
Bei Eibiswald, eine Gemeinde des marburger Kreifed ber 
untern Steiermark, welche au den Namen Krumbach 
führt, mit einer zum Dekanat St. Peter im Sulmthale 
gehörigen Localie der ſeckauer Diöcefe, von 1200 kathol. 
Dfarrfindern, einer Kirche und Schule, über welde bad 
Patronat dem ſteiermaͤrkiſchen Religionsfends zufleht. Die 
Einwohner find Teutfcpe und faft nur mit dem Aderbaue 
beſchaͤftigt. 6) In der Krafau, ein Vicariat der leobner 
Didcefe, welches zum Dekanat Stadl gehört, im Bezirke 
Murau des jubenburger Kreifes der Steiermark, mit 603 
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Seelen, einer Kirche, zu welcher eine eigene Pfarrgält ges 
bört, und einer Zrivialfhule, das Patronat über diefelbe 
fleht dem ſteiermaͤrkiſchen Religionefonds und die Voigtei 
der fürftl. ſchwarzenbergiſchen Herrſchaft Murau zu. 7) 
Ein zum Berbebezirkd = Commiſſariat und zur Here 
fchaft Egg bei Podpetfch gehörige im laibacher Kreife 
Krains, am füblichen Abhange des Utfchaf: oder fogenanns 
ten Trojanaberges in einem engen Waldthale, an der nad 
Trieſt führenden Hauptcommercial: und Poftftraße zwiſchen 
‘ Peteline und Obertrojana gelegenes Dorf. In der Nähe 
diefes Dorfes flogen noch jegt die ſteiermaͤrkiſchen und illyri⸗ 
fchen Grenzen zufammen, wie einft, nad) dem hierofolymitanis 
fepen Reifebugye, in diefer Gegend, bei der roͤmiſchen Mans 
fion Habdrante, die Landeömarken Noricums und Italiens 
fich begegneten?). Ein Obelisk bezeichnet jegt die Grenze 
des Koͤnigreichs Illyrien und der Steiermark, und ungefähr 
1000 Schritte weiter, am Fuße des Trojanabergs, ficht 
man noch ein altes Doppelthor, welches feit Jahrhunders 
tem die Grenze des alten Herzogthums Krain angibt. 8) 
St. Oswald, ein Dorf im Mühlviertel des Erzherzogthums 
Sfierreich ob der Ens, mit einer Bathol. Pfarrei des Des 
Tanatd Sarleinsbach der linzer Didcefe mit 876 Pfarrkin⸗ 
dern, über welche dem Stifte Gchlögl das Patronat 
äuftebt. — Außerdem noch viele Meinere Dörfer dieſes Nas 
mens befonderd in Kärnthen. G. F. Schreiner.) 
OSWALDIA. Eine von Gaffini gefliftete Pflanzens 
jattung aus der vierten Drbnun; der 19. Linn ſchen 
Kae und aus der Gruppe ber Rabiaten (Heliantheen 
Caff., Aſtereen, Melampodieen Leff.) der natürlichen 
Familie der Compositae. Char. Der gemeinſchaftliche 
Keich halbkugelig, vielblätterig: die Blättchen fchlaff, dach⸗ 
giegelförmig Ihe einanderliegend; der Strahl befteht aus 
wenigen, brei⸗ oder viergezähnten, fabenförmigen Bluͤm⸗ 
en; der Fruchtboden nackt; die Samen flachgebrüdt, 
tunblih behaart. Bailleria Aublet unterfheidet fich 
nur durch den mit Gpreublättchen kededten Fruchtboden. 
Die einzige bekannte Art, O. baillerioides Cass. (Diet. 
des sc. nat. vol. LIX. B, 325) ift ein Meiner brafilianis 
ſcher Strauch mit gegenüberftehenden, geflielten, rauh ans 
ufühlenden, gefägten, eiförmigen Blättern und weißen 
Dotventrauben am Ende ber Zweige. (A. Sprengel.) 
OSWALDSHÖHLE, eine der berühmten Mugs 
dörferhöhlen im bairiſchen Dbermainkreife, Nabe bei 

er Kirche zu Muggendorf, am oͤſtlichen Ende bed Dorfes, 
führt durch eine Allee, die fih am fteilen Abhange ded 
Giafenberges binaufzieht, rechts ein Pfad nad dem Ges 
büfce, welches den Rüden des fogenannten hohlen Bers 
es (Hohlberges) begrünet, Am Gipfel dieſes Berges ers 
—— man eine von Norden oſtwaͤrts hinlaufende, 18 Fuß 
hohe Belfenwand, welche eine hervorſtebende Wölbung bils 
det, die ſich einwärtd zu einem zwölf Fuß hohen und 
fünf Klafter weiten Bogen verengt. Durch die offene 
Thuͤre dieſes mit einer Mauer eingefchloffenen Felſeniho⸗ 
res tritt man, von Falter Höhlenluft umweht, in ein 55 
Fuß breites und 35 Fuß tiefed Gewölbe, welches ald der 





2) Alb. von Mudar’s Altceltiſches Roricum zc. in ber 
fielermärt, Zeitfgrift. (Bräg 1821.) 1. Heft. ©. 8. 
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eigentliche. Eingang und die Vorhalle der aus drei beſon⸗ 
dern Höhlen —E Dsmwaldspöhle anzuſehen if. 
Links erblidt man fofort den fogenannten beibniihen Weihs 
Teffel und zwei einige Fuß vom Boden erhobene Ders 
tiefungen in der Felfenwand, bie befländig mit dem rein⸗ 
flen und kaͤlteſten Waſſer angefüllt find. Durch das fies 
ben Zuß hohe linfe Seitenthor kommt man in eine ovale 
glodenförmig gewölbte Grotte von 13 Fuß Höhe und 
zehn Fuß Länge, an deren Hinterwand das über verſchie⸗ 
dene Abfäge herabfließende Stalaktitenwafler die zurüdges 
laffene Steinmaffe dergeflalt angefegt hat, daß hierdurch 
das fchöne Bild einer einen Cascade täufchend und übers 
raſchend dargeftellt wird. Ein niedriger Bogen öffnet 
den Eingang zur anftoßenden ähnlichen Höhle von 16 
Fuß Breite, 13 Fuß Länge und an einer Stelle von 20 
Fuß Höhe. Diefe Höhle hat weniger regelmäßige Wände 
als die erflere, aber gleiche Tropfitein-Wafferfälle. Durch 
eine niebere Wölbung gelangt man in einen 45 Fuß breis 
ten und 30 Fuß langen Raum, zu weldem aus ber oben 
bemerkten Vorhalle noch zwei andere Portale führen, durch 
die zur Verfcheuchung der Dunkelheit nur ſchwache Licht⸗ 
ſtrahien einbringen. durch eine Leuchte auf einer Stange 
wird die hohle Kuppel mit ihren vielen Aushöhlungen bes 
leuchtet. Südlich führt ein fieben Fuß hoher Bogen in 
die dritte Höhle von 44 Fuß Breite, 20 Fuß Länge, 
und an fünf Klaftern Höhe. Große Zelfenftüde, wahrs 
ſcheinlich von der Höhe herabgeftürzt, liegen in wilber 
Verwirrung auf dem Boden umher. Die Seitenwände 
find mit traubenförmigen Bildungen des Sinters überflofs 
fen. Eine Hellung aus dem Hintergrunde leitet in einen 
acht Fuß hohen Bang, der ſich bald verenget, bald zu eis 
ner Breite von 23 Fuß ausdehnt, und der zu einer ges 
mauerten Pforte führt, durch weldie man aus biefem 80 
Schritte langen unterirdifchen Gewölbe füdlih auf der 
dem Eingang entgegengefegten Seite des Berges ind freie 
Licht des Tages hinaustritt *). (Fenkohl.) 

OSWARY (ungr. Batisz- Vasväri), ein großes im 
nagy:bänyer Diftrict der ſzathmarer Geſpanfſchaft, im Kreife 
jenfeit der Theiß Ober-Ungernd, in waldiger Gegend lies 
gendes Dorf, mit einer griechiſch⸗katholiſchen Pfarre, Kits 
de und Schule, 106 Häufern und 724 walachiſchen Eins 
wohnern, unter welchen ſich 594 Katholiten, 46 Evanges 
lifhe und 84 Juden befinden. Das Dorf ift nur eine 
Stunde von Nemethis Szathmaͤr entfernt, grenzt unmits 
telbar an den Ort Batidz und liegt am Seren junges 
punkte der Straßen nad Szathmaͤt, Aranyods Megged 
u. ſ. w. G. F. Schreiner.) 

OSWEGO, ein Fluß in Norbamerita, welcher im 
Staate NewsYork aus dem Dneidaſee hervorlommt, in 
nordweſtlicher Richtung fließt, und fi in die ökliche 
Seite des Ontar oſees ergießt. Zur Erleichterung der 
Schiffahrt ift in neuen Beiten der Oswegokanal gegraben 
worden, Er fängt vom Eriekanal in der Nähe von Sy⸗ 
rakus in der Graffhaft Onondaga an, läuft längs des 


*) Vergl. den Art. Muggendörferhöhlen, und außer der Bes 
ſchreibung derfelben non Rofenmäller f. die Umgebungen von Duge 
gendorf, ein Taſchenbuch 2c. von Goldfuß. gen 1810.) 
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Xhales des Dnonbage e 
Ontario, durch bie Dörfer Liverpool, Three River Point, 
Döwegofalls und Oswego am rechten Ufer bes Fiuſſes 
Die allgemeine Richtung ift von Syrakus an nach Nord⸗ 
weft, feine Länge beträgt 38 engliſche Meilen (Bergs 
baus, Annalen II, 73). J J 

Bon dem gedachten Fluſſe bat ihren Namen bie 
Grafſchaft Oswego, im Staate New= York, welche im 
3. 1816 gebildet wurde. Sie grenzt im Norden an Jef⸗ 
ferfon, im Nordoften an Lewis, im Suͤdoſten an Dneida, 
im Süden an Madifon und im Südmweft an Onondaga, 
bat einen ebenen, fruchtbaren Boden, der vom Dnons 
daga, Meinen Eandy, Meinen und großen Salmon, die 
fämmtli in den Ontario gehen, bewäffert wird; im ſuͤd⸗ 
ichen Theile befindet ſich der Dneidafee. Wegen der vies 


len Bafferverbindungen eignet fi diefe Graffchaft fehr . 


ut zum Handel. Die Graffchaft hatte im I. 1820 13 
Srrfaften mit 12,37% Einwohnern. Hauptort ift Ds 
wego an der Mündung des Onondaga in den Ontariofee 
mit einem ſchlecht unterhaltenen Zort und lebhaftem Hans 
del, L. F. Kämtz.) 

OSWESTRY, Marffleden in Shropfpire in Engs 
land, auf einer über bie umliegende Gegend hervorragens 
den Anhöhe liegend, hatte im 3. 1821 844 Häufer und 
3910 Einwohner, die fidy mit Verfertigung leinener und 
baumwollener Waaren befcyäftigen. Die Hauptlicche ift 
ein großes ſtattliches Gebäude, außerdem befinden ſich hier 
Betfäle für die Independenten, Baptiften und Methodiſten; 
eine fehr gute Schule und ein geräumige Arbeitöhaus. 

Die Stadt ifk fehr alt und erhielt ihren gegenwaͤrti⸗ 

en Namen, eine Corruption von Oswaldſtre von der 

chlacht, welche hier zwiſchen dem chriſtlichen Könige Ds⸗ 
wald von Northumberland und dem heidniſchen Könige 
Penda der Mercier geliefert wurde, in welcher erſterer 
fiel. Sie wurde fpäterhin, befonderd vom König Offa, bes 
feſtigt und war häufig der Kampfplag zwiſchen Sachſen 
umd Briten, fpäterhin zwiſchen diefen und den Normans 
nen. Im I. 1212 zerflörte König Johann bie Stadt; 
fie wurde dann mit einer ſtarken Mauer umgeben, durch 
welche vier Thore nach den vier Weltgegenden führten; 
legtere wurden im I. 1769 ganz zerflört. Won dem 
Schloffe, welches auf einem hohen, kuͤnſtlich angelegten 
Hügel auf der Weſtſeite der Stabt lag, find nur noch 
wenige Überreſte vorhanden, welche jebod hinreichend feine 
Beftigkeit beweiſen. (I. Kaämtz.) 

-  OSWIECIM, Auſchwitz, eine Stadt im vadowitzer 
Kreife Galiziens, am rechten Ufer des Solafluffes, tiber 
den unterhalb des Staͤdtchens eine Überfuhr beftceht, am 
geicmamigen Bade, in der Nähe des Ausfluffes der 

1a in die Weichfel, 23 Meilen von der Stadt Kent, 
an ber Grenze von Galizien, Preußiſch-Schleſien und 
dem Gebiete der freien Stadt Krakau. Sie ift der Haupts 
ort einer anfehnlichen Herefhaft des Herren von Rufs 
ſocki, mit einem Edeiſitze und einem eigenen Juſtiz⸗ 
amt; im Mittelalter aber war fie bie Hauptſtadt eines 
großen fchlefifhen Herzogthums, das nebft Zabor wahrs 
ſcheinlich den größten Theil deö heutigen vabomiger, eis 
nen Heinen vom bochmer und ben größern vom fanbeczer 
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Kreife begriff und noch immer vom Kaifer von Öfterreich 
in feinem großen Zitel geführt wird. Nach der in der 
Sitzung des teutfchen unbestages vom 6. April 1818 
abgegebenen Erklärung des k. 8. Öfterreich. Bundestagds 
gelandten gehört das Gebiet ber Herzogtplimer Aufhwig 
und Zabor, als boͤhmiſch⸗ſchleſiſche Lehen, zu den Ländern 
des teutfchen’ Bundes. Die Stadt zählt 2013 Einw, 
in 265 Häufern, bat eine Jubengemeinde von 717 Kör 
pfen, die größtentheild arm, vom Kleinhandel mit Schnitte 
und andern Waaren lebt, eine katholiſche Pfarre, Kirche 
und Schule, ein zur tornower Didcefe geböriges Landde⸗ 
kanat und Schulauffihtäbiftrict, welhe Würde aber nicht 
mit der Sefigen Pfarre verbunden if. Der Schloßberg 
trägt die Ruinen eines Schloffes, welches lange der Sit 
eigener Regenten war. (G. F. Schreiner.) 
OSWIECIM, das ſcleſiſch⸗ polnifhe Herzogthum, 

bat feinen Namen ohne Zweifel von feinen ehemaliger 
Bewohnern, den urfprünglid) pannonifchen Ofi, deren Nas 
men fih auch in dem Dorfe Oſſiek (menn das nicht 
abermald Schlag oder Reuth, Roth heißt), fowie in Dfie 
leg, an der Nordſeite der Zatrakette, Über dem Waag⸗ 
thale, erhalten zu haben fcheint. Das Herzogthum wurde 
von dem Gebiete von Krakau getrennt, als Kafimir, der 
Regent von Polen, e5 übernommen, in dem Bruberzwifte 
zwiſchen Herzog Boleslaw von Niederfhlefien, und Hers 
zog Miecislaw von Oberſchleſien, Vermittler zu fein; 
unfähig die Streitenden auf andere Weife zu beruhigen, 
gab Kafimir von feinem Eigentum Oswiecim weg (1179), 
um bamit bie von Miecisla erhobenen Anfprüde an 
den glogaufegen Landestheil zu tigen. Mieciesliaw's Urs 
enkel, Kaſimit IL, Herzog von Oppeln, trug feine Beſi⸗ 
gungen, inöbefondere auch Oswiecim, der Krone Böhmen 
zu Lehen auf (1289). Sein Enkel, Johann, Herzog von 
Dswiecim und Domfcholafiicus zu Krafau, nennt in eis 
ner Urkunde vom I. 13277 die Städte Odwiecim, Kant 
und Wabowice, das Schloß Zator zc. ald Beftandtheile 
des Landes Oswiecim, welches er von dem Könige von 
Böhmen zu Lehen trage, und welches in gleicher Weife 
von feinen Nachfolgern empfangen werden ſolie. Mit 
Johann's unbeerbtem Abgange fiel D. an feine Vettern in 
Teſchen zurüd. Przemislaw der Jüngere, Herzog von D., 
wurde am 1. Ian. 1400 auf der Reife von Gleiwig 
nad Teſchen ermordet, bei den Dominikanern zu Teſchen 
beerdigt, und von feinem Vater, dem Herzoge Vrzemislaw 
L von Teſchen, fürchterlich gerächt. Des jungen Pryes 
mislaw's Sohn, Kafimir, trat im I. 1410 die Regies 
ung des väterlihen Erbtheild in D., Zator, Strehlen 
und Zoft an, verfaufte im I. 1427 Strehlen, und hatte 
feine Söhne, Wencedlaus und Ianuffius, zu Nachfols 
gern, die nämliben, die im J. 1448 EM rat dem 
Könige Kaſimir Beiſtand und Treue gelobten. Janufflus 
ſcheint es mit diefem Gelöbniffe nicht fehr ernfllich ges 
nommen zu haben, benn er beunruhigte, im Vereine mit 
Senos Premislam III, von Zeichen, durch wiederholte 
infälle die polnifhen Grenzen, bis ein poiniſches Heer 
vor D. felbft erſchien. Die Burg war noch nicht einges . 
nommen, als Ianuffius nah Krakau eilte, um Verjei⸗ 
dung zu fuchen und zu erhalten (2. Febt. 1453); doch 
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mußte er feine Burg D, an ben Caſtellan von Krakau, 
Sodann Ezizomwsly, überliefern, und biefer fi anheiſchig 
maden, fie zu ded Königs von Polen Händen zu wahr 
en, bis Januſſius die Kriegsfoften und den angerichteten 
Schaden erfegt haben würde. Kaum mußte der Herzog 
jedoch den König auf der Reife nad Lithauen begriffen, 
ald er, feiner Verſprechungen uneingedenk, Ifich_vor die 
Burg D. legte, das anftoßende Dominikanerkiofter befes 
fligte, und alle Anftalten zu einer Belagerung traf. Seine 
Angriffe wurden jedoch abgewiefen, er mußte die Belage⸗ 
zung aufheben, und erfah fi zum Waffenplag eine an: 
dere Burg feiner Pertſchaft, das verfallene Volek. Von 
dort aus beunruhigte er durch fortwährende Streifereien 
nicht nur die Landſchaft Oswieczim, ſondern auch die 
polnifhen Grenzbezirke, bis eine Armee unter Johann 
von Tenczyn, dem Woiwoden von Krakau, aurldte, dad 
Raubneft zu belagern. Nach einigem Widerſtande ſank 
der Vertheidiger Muth, Januſſius ließ ſich in Unterhands 
lungen ein, und trat endlich, im I. 1457 gegen 50,000 
Mark breiter prager Groſchen, 48 Stüd auf eine Mark 
gerechnet, fein Herzogthum auf ewig an Polen ab. In 
der darüber auögeftelten Urkunde werben als Zubehöruns 
gen des Herzogẽthums genannt; die Städte Oswiecim 
und Kenty (Kant), die Dörfer Bielany, Babice, Lipnik, 
Laufi, Offiek, Vrzezie, Dwory und Monowice, und bie 
abeligen Dörfer Polanfa (Alt: und Neu:), Wloſienica, 
Doremba, Grodzisko, Zborowel, Niedek, Witlowice, Glas 
bowice, Bulowice, Gzaniec, Beftwina, Malec, Ezacuga, 
Vowawies, Rovziny, Spytlowice, Brzezinfa, Raysko, 
Frydrychowice, Proeciszow, Skidzien Wilczkowice, Decz- 
narowice, Bnyakow, Dyvekoffe, Mikluszomice, Pilar; 
wice, Halcznow, Biertomice, Komaromwice, Zebraca, Rapka, 
Starawics, Janufjovice, Tharmaſſy, Im J. 1460 wollte 
Sanuffius in dem Rechte feiner Großmutter, nach des 
Herzogs Boleslaw von Oppeln Tod, in defien Fürftens 
tbum fuccediren, und der neue Herzog, des Verſtorbenen 
Bruder, mußte den laͤſtigen Befehder mit 1000 Golds 
gulden abfinden. Im 3. 1494 verkaufte Januſſius auch 
das Herzogthum Zator an Polen, er erhielt dafür 8000 
ungriſche Golbgulden, für fi) und feiner Gemahlin Le— 
benggeiten jäbrlih 200 Mark und 16 Faͤſſer Salz, und 
blieb auch zeitlebens im Befige des Herzogthums. Seine 
Gemahlin, Barbara, war des Herzogs Nikolaus IV. von 
Ratibor und Troppau Tochter, erbte nach ihres Gemahls 
Zod Jaͤgerndorf, und hinterließ daſſelbe ihrer einzigen, 
an Georg von Schellenberg und Koft verheiratheten Toch⸗ 
ter Barbara. Unter König Siegismund Auguft von Pos 
len wurden beide Herzogthümer, 1564, zu einem Körper, 
und biefer genauer mit Polen verbunden. Indeffen war 
die Veräußerung von D. niemals von Böhmen genehmigt 
worden, und die oͤſterreichiſchen Yubliciften verfeblten nicht, 
diefen Umftand bei der erfien Theilung von Polen gels 
tend zu machen, Oswiecim fowol, als Sator wurden dems 
nach Beftandtheile von Galizien, und bilden mehrentheils 
den myslenicer Kreib. («. Stramberg.) 
OSWIN, OSWI), OSWOAY, König von Norts 





1) Beda Wenerabitis nennt ihn abwechfelnd Oswin und Otwi. 
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humberlanb, des Königs Adalfried von Northumberland 
Sohn, floh nach defien Falle durch Edwin, nah Schotte 
land, wo er Unterricht und die Taufe empfing, kam nach 
Eomin’6 Tode zurid, folgte im I. 643 nad dem Tode 
feines Bruders Dswald ald König von Bernicia, gerieth 
mit dem andern Oswin, dem Sohn Deril’s, der i 
von dem andern Theile von Northumberland, von Deirt 
war, in Krieg. DsriPE Sohn war ihm nicht gewachfen, 
vermied daher eine Schlacht, entließ das Heer, verbarg 
fi) bei dem Grafen Hunuald, ward von dieſem an Adals 
fried’8 Cohn verrathen, der den letzten Sprößling aus 
dem Gefchlechte der Könige von Deiri erfhlagen ließ (im 
3. 644), und Deiri mit Bernicia vereinigte. Adalfried’& 
Sohn war Übrigens ein eifriger Befoͤrderer bed Chriſten⸗ 
thums?). So bewiligte er dem Könige Penda von Mid» 
delugli, dem Sohne des Königs Penda von Mercia, nicht 
eber feine Tochter Alchfleda, als bis er das Chrikienthum 
annahm, und darauf Middelugli bekehrte. Nicht minder 
bewog er den König Giegbert von Effer zur Annahme 
der Zaufe, verfah ihm mit Lehrern, und fo wurden bie 
Dftfachfen wieder zum Chriftenihume zurüdgebradht. Vers 
gebens ſuchte Dswin den König Penda von Merci, 
dur den Oswin's Bruder, Dömald der Heilige, gefallen, 
durch Gefchenke zur Abſtehung von der Beraubung Noris 
humberlands zu bewegen. Um gegen ben ‚Heiden, dem 
er an Kriegsmacht nicht gewachlen war, bes Himmels 
Beiſtand zu erlangen, gelobte er feine Tochter Eifleda zur 
Nonne und zwolf Güter zur Stiftung von Klöften zu 
geben. Ungeachtet felbft fein Brubersfopn Edelwald die 
eihen ber ohmedie zahlreichen Feinde verflärkte, fiegte 
Dswin doch in einer großen Schladt, in welcher außen 
Denda eine unermeßliche Menge fielen, im 3. 655, und 
erfüllte fein Gelübde nicht nur in Bezichung auf Norte 
bumberland, fondern befehrte auch das Wolf der Mercier 
und der benachbarten Landfchaften zum Chriſtenthume. 
Nachdem nach Penda’s Fall Oswin drei Jahre uͤber Mer⸗ 
da und bie andern Öftlihen Landſchaften geberricht, em⸗ 
pörten ſich die Häuptlinge der Mercier, Immin, Eaba 
und Cabdbert, erhoben Wulfheren zum König, einen Sohn 
Penda’s, und vertrieben Osroin’8 Fürften aus Mercia, be⸗ 
bielten jedoch das Chriftenthum bei. Auch einen Theil 
der Picten und Schotten machte Oswin zindbar, und 
flug fie zum Reiche der Angeln. Er ftarb im 58. Jahre 
feineß Lebens (den 15. Sebr. 670) an Krankpeit, nad» 
dem er zuvor das Gelübde gethan, nad Rom, beffen 
Biſchofsſtuhl er fehr ergeben war, zu pilgern. Mannich⸗ 
fach war feine Ihätigkeit, Verbreitung und Befeftigung 
des Chriſtenthums ). Ihm folgte fein Sohn Egftied. 
(Ferdinand Wachter.) 
OSYMANDYAS und sein Grabpalast. Bon bies 
ſem Herrſcher Ägyptens ift bei weitem mehr in neuern Zeis 
ten bie Rebe geweſen als im Alterthume. Die bebeutendbs 





2) Rex Christieniseimus, wie ihn Beba nennt. 8) Mehr 
res über Oswin bei Beda Fenerabilis, Ecclesisst, Gent. An- 
glor. Lib. I. c. 5. (Gölner Ausg. von Zedae Oper. 1612. T. 
Jr. p. 86.) Lib, IT. c. 21% (p. 70-74). Lib, IV. c. 3 (p. 
85). c, 5 (p. 88). 
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ſten Gewaͤhrsmaͤnner der aͤgyptiſchen Königsgefdichte uns 
ter den alten Schriftftellern Eennen Beinen Ofymandyas. 
Weber findet fih der Name in Manethon’s Lifte, noch 
in den vollömäßigen Erzählungen, die Derodot und übers 
liefert hat. Nur Diodor erzählt von einem Könige Ofys 
mandyas, aber auch biefer nicht in hiſtoriſchem Zuſam⸗ 
menbange, fonbern uur bei der Vefcpreibung eines Denk⸗ 
mals. Diodor beginnt ndmli feine dronologifh anges 
ordnete Gefcichte Ägyptens mit Menas, deſſen Nachkom⸗ 
men in 52 Generationen 14 Jahrhunderte hindurch ges 
herrſcht hätten. Dann fei Buſiris zum Könige ernannt 
worden, deflen achter Nachkomme, auch Buſiris genannt, 
die Stadt Theben in Fgppten gegründet habe. Hierauf 
folgt eine Beſchreibung Thebens nad) Umfang und Ins 
balt, befonder8 der Haupttempel und ber prachtvollen 
Königögräber. Unter biefen wird dad des ODſpmandyas 
als da& glänzendfle Denkmal genannt, und, nach Helas 
tdäo8 von Abdera, ausführlich befchrieben. Nach der noch 
einige andere Punkte berührenden Beſchreibung Thebens 
Tehrt Diodor (I, 50) wieder in ben hiſtoriſchen Zufams 
menhang zurüd: der achte der Nachkommen dieſes Kös 
nig8, Ucporeus genannt nad feinem Water, baute die 
Stadt Memphis (Tüv de zovrov 05 Auoıldws ünoydruv 
&ydoos, 6 dmö zo murgds meoguyogevdeig Odyopeds, 
Errıoe nö Mlugw).. Hier kann, nach dem Zufammens 
hang und den deutlichen Abficten des Schriftftellers, kein 
Zweifel darüber fein, daß diefer König, ber vorher als 
Gründer von Theben angegebene Bufiris II., nicht aber 
Sſymandyas fei. Denn da Diodor von Oſymandyas wes 
der feine Abkunft, noch auch die Zeit feines Lebend anges 
geben bat, fo würde, wenn man von ihm aus die 
folgenden Dynaftien berechnen follte, bie ganze Geſchichte 
Ägyptens gleihfam in der Luft hängen. Wenn dagegen 
Buſiris II. gemeint ift, fo ift deflen Stelle durch die acht 
Generationen bid auf den erſten Bufirid, und die 52. bis 
auf Menas firirt, und für die weitere Rechnung — adıt 
Generationen bis Uchoreus, alddann zwölf bis auf Mös 
is, und noch fieben bi6 auf Seſoſtris — ein fefter Punkt 

jeneben, wonach fi das Banye dieſer fabelhaften Ges 
Felde abmeſſen und eintheilen läßt. Auch ift es viel nas 
türlicher, daß Diodor, nachdem er die Befhreibung The⸗ 
bens vollendet hat, auf den Gründer der Stadt, Bufiris 
U., zurüdgeht, als daß er eimen König, defien Grabmal 
er ganz beildufig erwähnt und beſchrieben hat, in Gedans 
en behält, und an diefen die Zortfegung der Geſchichte 
Inüpft ). Somit erfahren wir au durch Diotor nichts 





1) Daß bie Worte rovzov 1ou Paoıkfus nicht auf Ofgmans 
das, fondern auf Buſiris II. gehen, darüber war Weffeling (Annot. 
ad I, 50) im Klaren, aber die Neuern haben es häufig verfannt. 
So fegt 3. B. Shampollion der Jüngere (| a M. le Duc de 
Blacas d’Aulps, Seconde lettre. p. 16 sq.) den Ofgmandyas Dios 
dor's, blos nad) diefer misverftandenen Gtelle, 20 Generationen 
vor Möris, und Ghampolion-Figeac berechnet (Ibid. p- 182 2.) 
fein Alter auf 2270 v. Gpr., und if geneigt, ihm an die Spide 
der 16. Dynaſtie des Manethon zu ftellen, welche der Eroberung 
Ägyptens durch bie Ppkfos zunäcft vorausging. Prüher jaıte 
&hampollion der Jüngere In dem Werke; L’Egypte sous les Pha- 
raons (T. I. p. 251) den Ofgmandyas (aud Semandes und Mer 
monn genannt) aus Gründen, die uns nicht Elar find, mit dem 


— 255 — 


OSYMANDYAS 


vom ber gefchichtlichen Exiſtenz bed Oſymandyas, weder 
bie Dynaftie, zu ber er gehörte, noch die Zeit, in der er 
lebte; fondern der Name fcpeint ganz und gar monus 
mentaler Art zu fein, d. h. nur durch ein ihm beigeleg⸗ 
tes Morument fih erhalten, und auch wol urfprünglic 
nur den Erbauer diefes Monuments bezeichnet zu haben. 
Daffelbe Ergebniß findet man, wenn man nach ber 
Beaung des von Strabon überlieferten Namens Is⸗ 
mandes (Imanpes) fragt, den man wol, auch ohne das 
ng Geld der koptiſchen Etymologie zu betreten, 
ir eine bloße Variation ded Namınd Oymandyas nehs 
men darf, die das Beftreben der Griechen, die aͤghptiſchen 
Namen fi) mundreht zu machen, herbeigeführt hat?). 
Strabon fagt erftens (XVII, p. 811. Casaub.) bei ber 
Beſchreibung des großen Labyrinths bei dem See Moͤris 
daß am Ende dieſes ungeheuern Baues eine Pyramide 
ald Grabmal errichtet worden fei, und der darin Beftattete 
Imandes heiße). Weiterhin, wo Strabon von ber uralten 
Größe der Agpptifhen Stadt Abydos handelt (XVII. p. 
813), befcpreibt er mit einigen Worten die Memnonifche 
Königeburg (76 Menvoreov Baikeror) dafelbft, weldes 
aber, ſowie dad erwähnte Labyrinth, deflen Saͤulen und 
Deden aus einzelnen Steinen beftanden, ober, nach dem 
Kunftausdrude, Monolithe waren, aus ungeheuern Maffen 
im Ganzen confruirt war (6A0%.Jov Ti auch xuraoxerz, 
Zmeg rov Außlgıvdov Eyanev). „Wenn aber," fährt er, 
nachdem er Abydos befchrieben, fort, „mie man fagt, der 
Memnon von den Agyptiern Ismandes (oder Imans 
bed) *) genannt wird: fo möchte aud) das Labyrinth ein 
Memnoniſches Denkmal und ein Werk defjelben fein, dem 
die Monumente in Abydos und in Theben, denn auch 
da gibt es Memnonien, angehören.” Aus dieſer Gtelle 
gebt klar hervor, daß Strabon den Erbauer des Labyrinths 
mit demfelben ägyotifchen Namen bezeichnet fand, wie den 
Gründer des Königspalaftes in Abydos, es mag nun Is 
mandes oder Imandes die richtige Form fein. Aber auch bei 
Stradon ift diefer Name ſchwerlich als Eigenname eines 
Königs zu nehmen, er ſteht auch hier ganz außer hiſtoriſchem 
Zufammenhange und erfcheint blos an ein Monument ges 
Inüpft. Zwar fommt bei Diodor (I, 60) ein König 





Seſokhris (Gefondoris) identificiet, der bei Manethon zur amölfs 
ten Donaftie gan. &etronne (Mömoire sur le monument d’Osy- 
mandyas p. 6) hält «& für mothwenbig, daß tourov bei Diobor 
fi auf den eben erwähnten Ofpmanbyas, nicht auf den fünf Gas 
pitel früher genannten Buflris beziehe. Richtiger als diefe Ger 
lehrten hat biefe Frage Ippol. Rofellini behandelt, ver in dem 
Werke: I monumenti dell’ Kgitto e della Nubia (P. I. 
74) unter andern darüber fagt: Tutto quanto si dice di 
dia e del ıno monumento, debbesi considerare come paı - 
dente e mon connesea colla serie dei re, la quale ripiglinsi @ 
si continue colla discendenza di Busiride, e con Uchordo. Ebenfo 
8,8 war (Quaestionun Acgyptiacarım Specimen. [Gotting. 


.] p. 88). 

2) Daß Ofomandyas und Ismandes berfelbe Name ſei, nahm 
ſchon Perigonius an (Origines Aegyptiae [Lugd. Batav. 1711.) 
p- 247. ch. p- 300 2q.). Unter den Reuern 3, 8. Champollion 
ber ‚Süngere (L’Egypte sous les Pharaons, T. I. p. 251). 3) 
"uärdns E övoua drayels. Die Epitome des Gtrabon hat Matv- 
ins. %) Bür Youavdns haben nämlih gwei Codd. Medicel 
"Iudydns, und ein Venetus Maydns. 
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Mendes vor, ber offenbar mit dem Imandes oder Is⸗ 
mandes des Strabon zufammenhängt, da er ebenfalls als 
Erbauer des Labyrinths genannt wird, welches er fich 
um Grabmale beftimmt habe; und diefem wird eine bes 
immte Zeit, unmittelbar nach der Herrſchaft des Athios 
per Altifanes, und ſechs Geſchlechter vor dem Könige Ke— 
ten, der mit dem Homerifchen Proteus ibentificirt wurde, 
angemwiefen. Aber aus der Vergleihung anderer Stellen 
bed Diodor erhellt, daß er den Mendes oder Labyrin⸗ 
thenerbauer mit einiger Willkür bier eingefhoben hat. 
Denn während an der angezogenen Stelle Marros ald 
ein Beiname erwähnt wird, ben einige dem Mendes gas 
ben (Mirönv, öv tıves Mägdov zgosovoudlovow), heißt 
«8 am Ende des erften Buchs (I, 97), daß bad Labys 
rinth nach Einigen von Mendes, nach Andern von Mars 
108 gebaut fei, und an einer dritten Stelle (I, 89) wird 
— wenn ber Text nicht verdorben ift — Menas ald der 
König genannt, ber dad Labyrinth gebaut und die bamit 
verbundene Pyramide fi zur Grabftätte errichtet habe ). 
Da nun Überdies das Labyrinth beim See Möris von fehr 
verfchiedenen Herrſchern und Dynaftien hergeleitet wurde, 
und der Urfprung deſſelben für die Spätern ganz in Dunz 
kelheit gehült geweſen zu fein fheint, fo werden wir um 
fo mehr Recht haben, in dem Namen Jsmandes oder 
Mendes, wie in Ofpmandyas, blos eine appellativifche 
Bezeichnung eines Erbauerd ungeheurer Bauwerke, na 
mentlich Grabdenkmaͤler, zu finden, ohne eine beftimmte 
Beziehung auf einen einzelnen König. Wir werden dann 
nit mit Strabon aus der Wiederkehr des Namens Iös 
mandes und der Benennung Memnonia, die im griechi⸗ 
ſchen Zeitalter denfelben coloffalen Monumenten, befonz 
ders fepulcralen, gegeben wurde, bie Einheit des Er» 
bauers fchließen, fondern im Gegentheile daraus, daß fo 
verſchiedene, an verfchiedenen Drten gelegene Bauwerke 
von fo riefenmäßigem Umfangs diefelbe Benennung erhiels 
ten, abnehmen, daß diefe Benennung eine allgemeinere 
Bedeutung gehabt haben müfle®). 
Indem wir nunmehr von dem Denkmal, an welches 





5) Bergl. über biefe Wiberfprühe Wesseling zu Diodor. 
1, 60; wo auch die übrigen Erwähnungen des Könige Marres 
oder Smarres angegeben find. 6) Gtatuen des Könige Oſy⸗ 
manbnas, mit feinem Namen in phonetifchen Hierogiypben, in uns 
fern ägnptifhen Mufeen zu finden, muß nad) dem Zerte als eine 
eitele Hoffnung erſcheinen. Doch haben Ghampollion d. I. und San 
Quintino in einer Eoloffalftatue des turiner Mufeums, auf wels 
chem man ben Ramen Manduei, auch Manduei — me Ptah me Ama. 
(Manduei, der ben Phthas und ben Ammon liebt) in Hieroglyphen 
lief, den Ofgmandyas zu erkennen geglaubt. Champollion d. j. 
Lettres & M, le Duc de Blacas d’Aulps. II. p. 19sq. S.Quin- 
tino, Memorie della R. Accademia delle scienze di Torino. T. 
XXIX. p. 230 (melde Abhandlung auch in bie von bemfelben hers 
ausgegebenen Lezioni intorno a diversi argomenti d’archeologia 
aufgenommen ift). Aber biefe Gombination beruht, außer der uns 
volllommenen Ähnlichkeit von Dfymandyas und Wanduei, nur 
darauf, daß der in der Gtatue bargeftellte Manduei einer ber 
ältern Könige Thebens, von der 18. und 19. Dynaftie Manethon’s, 
geweſen zu fein feine, und Ofpmanbyas von dieſen Gelehrten, 
nach der misverftandenen Stelle Diodor’s, in biefe ältern Zeiten, 
20 Generationen vor Möris, gefegt wird. Nimmt man biefen 
ſcheinbar chronologiſchen Grund hinweg, fo fällt bie ganze Com⸗ 
bination zufammen. 
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fich der Name Oſymandyas vorzugsmeife knuͤpft, handeln 
wollen, müflen wir die Angaben Diodor’s (von I, 45 an) 
vorausfchiden, aus denen man erfährt, welchen Quellen- er 
bei der Beſchreibung gefolgt ift. „Auch fagt man, daß ſich 
bier bewundernswürdige Grabdentmäler der alten Könige 
und der fpätern fänden, bie durch fein wetteifernded Bes 
fireben übertroffen werben Bönnten. Die Priefter gaben an, 
daß nach den Aufzeichnungen einft 47 koͤnigliche Grabs 
dentmäler vorhanden geweſen fein. Bis auf Ptolemäoß, 
Lagos’ Sohn, hätten indeſſen davon nur 17 fortbeftanden. 
Und audy von diefen waren die meiften untergegangen 
ur Zeit, ald ich im jene Gegenden Pam, in der 180. 

Iympiabe. Aber fo erzählen nicht blos die ägyptifchen 
Prieſter nach den Aufzeihnungen, fondern auch viele von 
den ‚Hellenen, die unter Ptolemäos, Lagos' Sohn, nah 
Theben gefommen waren und die aͤgyptiſche Geſchichte 
gefchrieben haben, zu denen Hekataͤos gehört, flimmen mit 
dem von mir Gefagten überein.” Hier bemerken wir, baß 
Diodor diefe Griechen offenbar ais befondere und unabs 
bängige Gewaͤhrsmaͤnner anführt, wegen der Denkmäler, 
die % ſelbſt nody in Ägypten vorgefunden, nicht aber we⸗ 
gen der Sagen, bie fie von ägpptifchen Prieftern vers 
nommen haben. „Denn von ben erften Gräbern, in des 
nen der Überlieferung nach die Kebsweiber des Zeus (eine 
Art von Priefterinnen bes Ammon), beftattet liegen, ges 
ben fie in einer Entfernung von zehn Stadien dad Grabs 
mal des ainige an, welcher Ofymandyas genannt wird." 
Die erften Gräber find bier wahrfcheinlich die am meiften 
jegen Oſten gelegenen, welche der von der Stadt The⸗ 
ven, weiche Öfttich vom Nil gebaut war, nach der Nes 
?ropolis hintberfchiffende Fremde zunaͤchſt vor fi) ſah; 
denn unftreitig find alle diefe Grabmaͤler an ber weſtlichen 
Seite des Nils zu fuchen, an welder befanntlih bie 
Memnonien oder Grabmonumente Thebens gelegen was 
zen. Dierauf beginnt die Befcpreibung des Denkmals felbfl, 
die Diodor als Überlieferung jener Briehen und naments 
lich des Helatäos, durchaus in indirecter Rebe mittheilt ). 
Wir fegen diefe in directen Ausbrud um, und verbinden 
damit fogleich die nothwendigſten Erläuterungen. 

Den Eingang bildete ein Pylon, d. h. ein bie Pforte 
einſchließendes, aus zwei pyramidaliſchen Thuͤrmen beftehens 
des Gebäude, wie es auch fonft bei allen größern Tem⸗ 
pele und Palaftanlagen in Agypten gefunden wird. Das 
Material war AiFog moxiRog, d. h. eine aus verſchieden⸗ 
farbigen Theilen zufammengefegte Steinart, aller Wahr 
f&einlichkeit nach Granit, der fonft gewöhnlich zu&gono«- 
xiaos heißt *); die Länge wirb zu zwei Plethta (200 Fuß), 
bie Höhe zu 45 Ellen (674 Fuß) angegeben. Daran 





7) und zwar braucht Diodor zuerft, wo er bie Eriſtenz bes 
Dentmals in Helatäos’ Zeit im —ES angibt, den Taf ’aor. 
‚aoly Umapfas Aaaıldus uriua; hernadh aber, wo er fih dab 
janze in allen Theilen vergegenwärtigt, den Inf. praesentis ober 
perfect: ündgyev, elvm, ümngeioden. Der Gebraud, beider 
'empora widerſpricht durchaus nicht der Annahme, daß Hekotaͤos 
ein vorhandenes Gebäude beſchrieb. &) Gail, in der anzuführen« 
im ang , — darunter aan — Steinflache ; aber 
ronne hat mit Recht erinnert, dann nicht der Stein feld 
morxtiog heißen Lönne, ©. 88. fur 





OSYMANDYAS 


ſchloß fi ein Periftyl, d. h. ein von Säulengängen ums 
ſchloſſener Hof, aus Stein, im Bierede gebaut, jede Seite 
vier Piethra (400 Fuß) lang, woraus erhellt, daß die 
Breite des Perifiyld die doppelte Länge des Pylon war, 
mit andem Worten, daß dad Periftyl nach der Seite des 
Einganges nur zur Hälfte von dem Pylon gededt wurde. 
Anftatt der Säulen aber ſtuͤtzten die Dede der Seitenhals 
len Bildfäulen von der Höhe von 16 Ellen (24 Fuß), 
aus einzelnen Steinblöden in alterthuͤmlichem Styl gears 
beitet. Daß indeffen diefe Bildſaͤulen nicht, nach Art der 
Karyatiden in der griechiſchen und römilchen Architektur, 
freiftehende Figuren waren, welche dem Gebaͤlke wirklich 
zur Stüge dienten, fondern daß fie nur die Vorderſeite 
von Pfeilem fhmüdten, und auf biefen allein die Laft 
der Dede rubete, ift aus der Analogie aller noch erhaltenen 
Bauwerke der Art mit Sicherheit zu ſchließen. Die Dede 
über diefen Hallen, in der Breite von zwei Orgyien (12 
Fuß), beftand aus einzelnen Steinplatten®), und war 
(wie die Plafonds dgyptifher Gebäude häufig) mit Ster⸗ 
nen in dunkelblauem Zelde bemalt. Auf diefes Perifiyl 
folgte eine zweite Pforte und ein zweiter Pylon, der in 
Übrigen dem vorher erwähnten entſprach, aber mit 
mannichfaltigen Sculpturen, d. h. mit Darftellungen im 
Relief, reicher gefhmüdt war. Neben der Pforte flans 
ben brei Bildfäulen, ale aus einem Granitblode von 
jene '%), von benen die figende Figur in der Mitte der 
größte Koloß in ganz Ägypten war, indem die Länge feis 
ned Fußes mehr als fieben Ellen (104 Fuß) betrug, bie 
Rebenfiguren aber, die bei feinen Knieen zur Rechten und 
zur Linken ihre Stele hatten, und die Tochter und Muts 
ter ber Mittelfigur darftellten, in geringerm Maßftabe aus⸗ 
geführt waren. Vergieicht man biefe Angaben Diodor’s 
mit ben vorhandenen Koloffen, welde als Abbildungen 
aͤgyptiſcher Könige erkannt worden find, z. B. mit den 





9) In) nldrog duoiv deyvoy ümdgyew worölıdor, bebeutet, 
daß in ber Breite, von den Pfeilern bis zur Dauer, einzelne Gteins 
platten übergelegt waren, nicht wie es &etronne (Memoire p. 45) 
nimmt, daß Die ganze ®änge ber ‚Hallen um ben of, made 400 
Fuß betrug, mit einer Steinplatte uͤberdeckt war. Dann wäre als 
lerdings bie Befchreibung bes Dfomanbyeions eine coloffale Lüge. 
10) Diefe Stelle lautet in ben Handfcpriften: 2E Evös robs navzag 
AMdov Meuvoros Tod Zuunvirou (Zuumstiov, Zuxvkov, 
Zuvtrov). Durch ‚diefe Lesart find frühere Gelehrte veranlaft wors 
den, den Oſymandyas mit dem thebanifchen Wemnon zu ibentifis 
diren (wofür es allerdings andere Gründe gibt), aber die Angabe 
des bargeftellten Herrſchers wäre hier ganz am unrechten Orte. 
Sbenfo wenig aber kann der Meifter bes Werks auf ſoiche Weiſe 
bepeißinet werben. Galmafius hat offenbar recht gefehen (Exercit, 
Plinianae p. 337), baß hier von dem Material biefer Gtatuen, 
dem Gpenit (den die neuen Mineralogen nicht Syenit, fondern 
Granit ‚von Syene nennen) die Rebe ſei. Gr wollte: 2E dvds 
sobg rräyrag Aldov teuvouevous Tod Zunvirov. Aber mit Recht 
bemerkt 2. Dindorf: kn FH praeteriti verbo hic opus, und 
man wird: —S ſchreiben muͤſſen, wenn nicht eine noch 
näher liegende Beſſerung in dieſem Sinne gefunden wird. Rach 
einer Bermuthung von Incobs, Denkfcriften der Königl. Akaber 
mie ber Wiffenfhaften zu München, für bie 3. 1809, 1810. ©. 
86 (Bermifäte Schr. 4. Ih. ©. 106) fdlägt Setronne (Memoire 
R 70) vor, Miuvovos zu ftreihen, und es läßt fich in der That 

greifen, wie dies Wort ats Gloffem von Jemandem, ber. hier bie 
berühmte Statue des Memnon beſchrieben glaubte, an den Rand 
gelegt und dann in den Zert genommen worden fein Könnte, 
.Eati.t. W.c. & Dritte Gection. VII. 
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beiden Koloſſen, die noch in den Memmonien ſtehen und 
die Namen des Amenophis und Rameffed tragen, und 
vielem andern ähnlichen, fo ſieht man leicht, DaB die beis 
den Nebenfiguren feine abgefonderten Statuen, fondern 
reliefartige Sculpturen waren, die am Thronfige des Herr⸗ 
ſchers rechts und links von den Beinen in aufrechter Stels 
fung gebilbet waren. Beſonders führt der Ausdrud Dios 
dor’s, „bei den Knieen der figenden Hauptfigur,” auf ſolche 
am Xhrone angebrachte, und nicht etwa neben dem Kos 
loß des Königs figend dargeftellte Figuren. Hierauf rühmt 
der Schriftfteller die Kunft diefes Eoloffalen Bildwerks 
und bie Trefflichkeit des Steins, und führt die Infchrift 
an, bie fih, ohne Zweifel in Hierogiyphen, darauf bes 
fand: „Ich bin Ofpmandyas der König der Könige; wenn 
aber Iemand wiffen will, wie groß id bin, und wo id) 
liege (d. h. wie prachtvoll mein Grabmal if), fo möge 
er eins meiner Werke übertreffen." Überdies fland hier 
aud eine andere Statue der Mutter des Oſymandyas für 
ſich 20 Ellen (30 Fuß) hoch und aus einem Stein. Ihr 
Kopfihmud enthielt das Symbol der koͤniglichen Würs 
de iij dreifach, zur Bezeichnung, daß fie die Tochter, die 
Gemahlin und die Mutter eined Königs war. Auf dies 
fen Pylon mit den Bildfäulen folgte ein zweites Periſtyl, 
noch vorzüglicher als das erfte, gefhmüdt mit mannids 
fachen Darftellungen im Relief, die ſich auf den fiegreichen 
Zug des Herrſchers gegen die abgefallenen Baltrer bezo⸗ 
en. Auf der erften Wand fah man den König bei der 
elagermg einer von einem Strom umfloffenen Feſtung, 
den Seinen vorfämpfend mit einem Löwen, der von dem 
Eregeten des Alterthums auf verſchiedene Weife, entweder 
biftorifch oder ſymboliſch, gedeutet wurde. Auf der zwei⸗ 
ten Wand waren Züge von Gefangenen gebildet, ohne 
Hände und männliche Glieder, womit nach den Erklaͤrern 
ihre Unthätigkeit und Unmaͤnnlichkeit bezeichnet werden 
foüte ?). Auf der dritten Wand waren die großen Opfer 
und der Triumph dargeftelt, welchen ber König bei feis 
ner Heimkehr feierte. Mitten in diefem Periftyl fand 
unter freiem Himmel ein Altar von auögezeichneter Größe 
und Schönheit, des Gefteins fowie der Arbeit. An der 
vierten noch übrigen Wand waren zwei monolithe Gtas 
tuen von ber Höhe von 27 Ellen (40% Fuß) angebracht, 





11) Eyovaav BR 1geis Paoılelag Enl vis zeyalis. Galmas 

fus und Weffeling haben gefehen, daß Aaasdela hier einen könige 
lichen Kopffchmuc bezeichne, und ber !egtere führt dafür befonbers 
paflend Plutarch. T. II. p. 358 (de lside e, 19) und Porpäy- 
rios ap. Euseb. Praep. Evang, Ill, 12 an. Abir eine 10% E 
nauere Erklaͤrung verfhafft uns bie Inſchrift von Roſette (1. 
— Emos BR edonuog y vöv re zal elsröv Enıtu yodvor, ini 
ztiodaı 1 vadräs Tod Buaıldus yovaas Auaıkeias dexa, als mgos- 
selon dans ..... lorı d’ arzy dv 1) uam A xaloyueın 
Puaılela Yiybvr, Ay negı9tuevog elchldev Eis ro Lv Meugp [er Isgov] 
x. 1. 1. Man ſieht hieraus, daß fpäter biefe Kopfzierden, die al® 
Symbole der Herrſchaft galten, noch mehr gehäuft wurden. Die 
Afpiden find bie Meinen Schlangen, welche man fonft Uräus zu 
nennen pflegt, unb die gewöhnlich die Worberfeite folder Kopfbes 
Eeidungen fhmüden. 12) Vergleicht man indeffen das Relief im 
Palaft von Medinet:Abu, Description do ’Egypte, Antiquites T. 
I. pl. 12, fo wird man aud) hier ber Hiftorifhen Interpretation 
Raum geftatten und eine wirkliche Verſtuͤmmelung der Gefong:nen 
annehmen konnen. 33 
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zwiſchen und neben denen brei Pforten aus dem Periftyl 
in einen hypoſtylen Saal führten, deflen Dede von zahls 
reiben Säulen getragen wurde '’), und von bem jede 
Seite zwei Plethra (200 Fuß) maß. In diefem befand 
fid, nad) Biodor's Gewährmännern, eine Menge höl- 
zerner Figuren, welche die vor Gericht fleeitenden Parteien 
und Zufhauer des Gerichts darftellten ). Die Richter 
abge waren in Sculptur auf einer der Wände gebildet, 
30 an ber Zahl, in der Mitte der Oberrichter, ber die 
Wahrheit (Tüv &AyIeıav) mit zugedrückten Augen am 
Halfe hängen und eine Menge Bücher neben ſich liegen 
hatte. Man erfährt durch eine andere Stelle ¶. 75), 
daß diefe 30 Richter das erfte Gericht Agyptens bildeten, 
weiches die Stäbte Heliopolis, Theben und Memphis zu 

leihen Theilen beftellten, und daß tie fogenannte Wahr: 

eit eine aus edeln Steinen gearbeitete Figur war, welche 
der Oberrichter beim Anfange der Verhandlungen umbing. 
Die übrigen Richter aber waren nach Diodor im Oſy⸗ 
mandyeion fo gebildet, daß ihre Unbeftechlichkeit aͤußerlich 
außgedrüdt war, d. h. wie Plutarch deutlicher fagt, fie 
waren ohne Hände dargeftellt *). Man hat hierbei fchon 
’an bie auf Mumien-Rolen fo häufigen Darftellungen des 
Todtengerichts erinnert, wo bald 42, bald 43 in zwei 
Reihen figende Figuren ohne Arme, die Zodtenrichter oder 
Beiſitzer des unterirdifchen Oſiris (Petempamentes) darzu⸗ 
fteßen ſcheinen. Ale haben bie Feder auf dem Kopfe, 
welche auch fonft in dieſer Scene auf eine folde Weile 
vortommt, daß man bied Symbol der Aletheia darin 
fchwerlich vertennen Tann. Ohne Zweifel war bie Ales 
“tbeia felbft, welche der Dberrihter auf ber Bruf trug, 
die Figur einer Göttin mit einer ſolchen über ihrem 
Scheitei emporftehenden Feder. Sie war na Allan (V. 
H. XIV, 34) in Sappbir, d. h. Lapis Lazuli, geſchnit⸗ 
ten). Auf diefen Gerichtfaal folgte ein Cortidor (me- 
"elnarog) mit vielen und mannicfaltigen Zimmern, in des 
nen die vorzüglichften Arten von Eßwaaren gebildet waren; 





13) Die Vergleihung biefes Saals mit einem Odeion (olxov 
ndorulor Wdelov 1g0n0v zarsoxevxauevor) kann wol nicht auf 
der Form des Saale, welche unmoͤglich Ereisförmig gedacht wers 
den Tann, fondern nur auf ber Menge von Glen beruhen, bie 

ter wie in ben Odeen den Plafond trugen. Bergl. Plutarch. 
Pic 13. Theophrast. Char. 8. 14) Dies ſcheint Diodor's 
-Ausdrud: nAj9os dvderavrer Eullvav, dınanuaivov Tobs Tüs 
augsoßmiaeıs Eyovras xal ngosBAdnorras Toig Tag dixag xplvovar, 
fagen zu wollen. 15) Die Gtelle des Pilutarch (de Iside et 
Osiride ce. 10): &v d2 Onßnıs elxoves_Hoav üvaxeluevar di 
zuordvy Äyeipes, 4 di Toü dggıdızaorod xaranvovan rols Du- 
naıy, üs &dugor Aue ıv dizaoume xal Avtvstuxsor 00- 
Gar, geht hoͤcht wahrfein ich auf ebenbiefes Bitbwert de6 Dfge 
manbyelons. Dabei ift aber eine merkwürdige Differenz, daß nadı 
Yıutarch der Acchiditaftes felbft die Augen zubrüdt, bei Diodor bie 
ihm um epängte Aetpeio. Aber wahrfgpeintich if Diodor’s Otelle 
nicht ich , da auch bie Werbindung: Zyovra any 4Andenay Zing- 
anudynv Ex tod 1onxikov za) rols öpaAuois Emıuvouoen, 
befrembet, und man wird Zmıudorre corrigiren möffen. Gben 
darauf fommt etronne (p. 71) ohne jene Vergleichung mit Plus 
tar. 16) Die Aletheia hat in den ägnptifhen Dentmälern, 
nach den Stellen der Alten, Tdiken wiebergefunden (Minusoli’s 
Breife, herausgegeben von Zölken. 1824. ©. 186, 375). Ghams 
polion d. 3. nannte früber biefelbe Figur mit der Feder Heras 
Sate, indens er ihren hierogiyphiſchen Namen Ste las; ſpaͤter 
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in dem Gorridor aber war in gemalter Sculptur der Ko— 
nig dargeftellt '”), welcher der Gottheit den jährlihen Ers 
trag der Gold: und Gilberbergwerke Ägyptens darbrachte. 
Auch flanden — gm im Ceifte der plaflifihen Annalis 
fit Ägyptens — Zahlen dabei, deren Summe in Sil⸗ 
ber berechnet 32,000,000 Minen betrug. Hierauf folgte 
die heilige Bibliothet mit der Auffchrift: „Werkſtaͤtte der 
Seelenheiltunde" ('Poyäs largeior). Hier fand man Abs 
bilvungen aller Götter, die in Ägypten verehrt wurben, 
und fah den König jedem Gotte die vorgefchriebenen Gas 
ben darbringend, und vor Dſiris und feinen unterirbifchen 
Beijigern den Beweis führen, daß er ein frommes und 
rechiſchaffenes Leben geführt — aljo eine Darftellung bed 
Todtengerichts, nach Analogie ber noch jet in aͤgyptiſchen 
Sculpturen und Malereien vorhandenen. An vie Biblio 
thek ‚grenzte, Wand an Wand, ein prächtiger Saal von 
der Größe, daß er 20 Ganapees faſſen konnte (oxog 
xooix)ıvog); bier befanden ſich die Wilder der hoͤchſten 
Götter, des Zeus und der Here, d. h. ded Ammon umd 
der Satis, nach aͤgyptiſchen Benennungen, auch das des 
Königs, worin er der Sage nach felbft beftattet fein follte; 
eine Zradition, die gar nicht auffallend erfceint, wenn 
man die Abnlicleit der hölgernen Mumienfärge mit fie 
benden Bilvfäulen erwägt. Kings umher war eine Menge 
von Gemaͤchern angelegt, in denen alle heiligen Thiere 
Ägyptens aufs Schönfte gemalt waren. Durch diefe führte 
eine Reihe von Stufen (rdßaoıs) zu dem Maufoleum 


des Könige (zügos) hinauf. Hier fand man auf dem 


Monument (dni 700 urnparos) einen goldenen Reif, des 
im Umfange 365 Ellen maß, und die Dide einer Ele 
hatte, und auf bem die Tage des Jahres und die darauf 
treffenden Ereigniffe am Himmel bemerkt waren. Dis 
dor erzählt dies legte und bei weitem wunderbarfte Stud 
der Beſchreibung in berfelben Art, wie das Übrige; in 
deffen fügt er doch gleich ſelbſt hinzu, daß diefer Reif von 
Kambyſes geraubt worden fei, und ed ift alfo Mar, daß 
‚Hefatäo8 und die übrigen Gemährömänner Diodor’8 von 
diefem koloſſalen Ringe nicht als Augenzeuge, ſondern 
nur nach den Erzählungen der Priefter redeten, deren Li⸗ 
genbafrgtet oder wenigſtens Übertreibung ſchon aus der 
ergleihung der Maße erhellt. Welchen ungeheuern 
Umfang bätte diefer Taphos haben müffen, wenn das 
darin aufgeftellte Mnema oder Sepulcral Monument als 
lein groß genug war, einen Kıeid von 547 Buß zu tra⸗ 
gen; wie unverhältnigmäßig hätte es ſich über die dorher 
gehenden Räume ausdehnen müffen, während doch grade 
den Sepulcral: Kammern in Agypten Feine große Außs 
dehnung gegeben zu werben pflegte, um fie deflo feſter 
und unzugänglicer zu machen! 
Sieht man indeffen von biefem apokryphiſchen Bus 





findet man indeffen in feinen Schriften Andeutungen, daß er in die 
fer Geftalt die Aletheia, in phonetifhen Hierogipphen Sme ge 
nannt, erkannt hatte. 

17) Die Gtelle ift noch durch eine Gorruptel unfiher. Man 
left: 200° öy dh, ylupals Zvrugeiv (Bvrugeismehre Bandit.) 
eivaı zo) yoouacıv ZunvSrauevor rov Bacılda. KBielleicht 


fand Hier das fonft ungebraͤuchliche Gompofitum: drzeruxgueror 
eiyvat. 
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fa ab, fo if bie übrige Belchreibung unleugbar ganz in 
der Analogie der dgyptifhen Architektur, und in Übereins 
flimmung mit den noch vorhandenen Anlagen zu demfels 
ben Zwecke. Es war daher nicht zu verwundern, daß die 
Verfaſſer der Description de l'Egypte '*), von biefer 
allgemeinen Ähnlichkeit der Anlage lebhaft angefprochen, 
in dem großen Maufoleum, weldes unter den Ruinen 
des alten Thebens auf der Weftfeite des Nils ſich noch 
erhalten hat, und welches frühere Reifende mit dem aus 
Strabor genommenen Namen Memnonion bezeichnet hats 
ten, den Palafi des Dfymandyas wiedergefunden zu has 
ben meinten. Dagegen fuchte 2etronne, dem Vorgange 
Hamilton's, des Verfaſſers der Aegyptiaca (p. 113), 
folgend, in einer Abhandlung darzuthun, daß bie anges 
gebene Ruine fehr wenig mit der Befchreibung Diodor’s 
bereinfkimme, und nüpfte eine zweite, bei weitem kuͤhnere, 
Behauptung daran: daß diefe ganze Befchreibung nicht 
nach wirklihem Augenſchein entworfen, fondern von den 
aͤgyptiſchen Prieftern erfunden fei, um ben Ruf der Wun⸗ 
derwerke ihres Landes noch Über dad Maß ber wirklich 
vorhandenen Denkmäler zu ſteigern, und daß alſo Heka⸗ 
täo8 von Abdera nichts gethan habe, als diefe Dichtung 
aufgezeichnet, fowie er von den Prieftern empfangen. 
Diefe Unterfuhung, wovon Letonne der Akademie zu 
Paris blos einen Entwurf mitgetheilt hatte, der hernach 
auch im Journal des Savans, Juillet 1822, p. 395 
sq., erſchien, hatte befonders von einem Mitgliebe ber 
Akademie, dem aͤltern Gail, lebhaften Widerfpruch erfahs 
ven, den biefer in den Mömoires de l’Institut i. VIIL 
p. 131—214 und im Philologue t. XII. p. 89 
ausführlich motivirte und entwidelte *). Nach diefer Zeit 
kamen neue Materialien für biefe Unterfuhung hinzu, 
theils hurch einen franzöfilhen Reifenden in Xgypten, den 
Architekten Huyot, der die Ruine, welche die Verfaſſer der 
Description das Ofgmanbyeion nennen, von Neuem genau 
unterſucht, und darnach den Grundriß deffelben, der in jes 
nem Prachtwerke gegeben war, in fehr wefentlichen Punkten 
berichtigt und vervolftändigt hat, theild durch Champol⸗ 
lion dem Juͤngern, deſſen Hierogiyphenentzifferung auf den 
Bänden des fogenannten Ofymandyeions nur ben wohlbes 
Pannten Namen des großen Ramfes oder Rameſſes, und 
zwei von feinen Nachfolgern, nichts aber von einem Oſy⸗ 
mandyad nachgemiefen hat. Dadurch veranlaßt hat Les 
tronne feine frühere Schrift einer neuen Bearbeitung uns 
terzogen, bie theild. in den Werken ber Academie des In- 
scriptions et de belles lettres, theild beſonders unter 
dem Titel: Memoire sur le Monumest d’Osymandyas 





18) S. beſonders den Artikel der beiden Ingenieure Jollois 
und Devilliers in ber Description de I’ Antiguites, de- 
seriptions. T. I. ch. 9, sect. 3. p. 121. 19) Diefer Wertheidie 

jung bee Annahme ber Werf. der iption ftimmt Deeren bei, 
een über bie Politik 2. 2. Ih. 2. Abth. (Bierte Ausgabe.) S. 
240. Wir wieberholen daraus bie gewiß fehr paffende Bemerkung: 
Monumente zu erbichten wäre wol unter alem überfläffigen hie 
bie ägpptifchen Priefter bas Überflüffigfbe gemefen. Auch Zölken 
nimmt bie Meinung der Verf. ber Deseription an, wonach feine 
Befchreibung und Erklärung der Bildwerfe (©. 386, 398) zu vers 
ſtehen if, wo man jege für Ofpmandyas Ramefes zu fegen hat. 
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de Tasten par M. Letronne (Paris 1831), erſchie⸗ 
nen iſt. 

Diefe Heine literarifche Notiz ſchien noͤthig, um erſt 
die Hauptfragen, welche fi an das von Diodor 
befchriebene Denkmal anknüpfen, zu bezeichnen. Wir une 
terſcheiden darnach bei dem folgenden Verſuch einer Bes 
antwortung derfelben genau die beiden ragen, die eine 
nach der Übereinftimmung des Dfymandyeion Diodor’s 
mit den noch vorhandenen Ruinen, und bie andere nach 
der Eriftenz jenes Gebäudes überhaupt. 

Gegen die Annahme, daß das Dfymandyeion noch 
in ben Öfter erwähnten Ruinen zwifchen Kurnah und Mes 
dinet= Abu vorhanden fei, fprechen nun allerdings fo ges 
wichtige Gründe, befonderd nad) ben neuern Nachrichten 
Huyor’s über diefe Ruinen, daß man fie nicht länger 
wird behaupten fönnen. Die Punkte der Übereinftimmung, 
die unleugbar vorhanden find, namentlich daß zuerft zwei 
offene Perifiyle oder Säulenhöfe auf einander folgen, und 
daran ein großes Hypoſtyl oder ein von Gäulengängen 
durchſchnittener Saal ſich anfchließt, auch die Anwendung 
von Pfeilern mit angelehnten Statuen an der Stelle der 
Säulen, kommen noch an vielen andern Gebäuden vor, 
und beweifen vielmehr die Analogie ald die Identität des 
Oſymandyeions Diodor’d mit dem in der Description fo 
bezeichneten Bauwerke. Ebenſo verhält. es fich mit ber 
iemlich übereinftimmenden Größe der Pylonen, welche eine 
It Normalgröge für diefe Art von Bauwerken in Agyp⸗ 
ten gewefen zu fein ſcheint. Am meiften Gewicht ſchien 
in die Wagſchale derer, welche die Identitaͤt behaupteten, 
der Umfland zu legen, daß in der erwähnten Ruine Truͤm⸗ 
mer einer figenden Koloffalfigur gefunden worben find, 
welche in ihren Dimenfionen dem von Diodor befchriebes 
nen Ofomandyas fehs nahe gefommen fein muß, und 
welche ſich ebenfalls, wie diefer Koloß, am Ende des er« 
ften Hofes, in der Nähe ber Pforte zum zweiten Periftyl, 
befand. Aber auch diefe Übereinftimmung kann, ohne die 
Annahme der Identitaͤt, durch einen flehenden Gebrauch 
der Agyptier in der Aufftelung folher Bildfäulen, und 
durch die Gewohnheit bei Koloffalftatuen erften Ranges 
bis zu einem gewiſſen Maße hinaufzugehen, erklärt werden, 
wie e8 Letronne gethan hat. Weniger leicht find_bie 
Gründe zu befeitigen, welche gegen bie Einheit des Dios 
doriſchen Ofymandyeiond und der angegebenen Ruine ſtrei⸗ 
ten. Mit Befeitigung ber weniger entfcheidenden Punkte 
heben wie nur hervor: die ungleich groͤßern Maße deö 
von Diodor befcpriebenen Monuments im Ganzen und in 
allen Abtheilungen, in denen es dem erhaltenen Gebäude 
entfpricht; bei Diodor zwei Pylonen an den Pforten der 
beiden Perifiyle, während in dem vorhandenen Bauwerke 
nur das erfte Perifiyl durch einen Pylon angefündigt 
wird; dieſer eine Pylon von Sandſtein, aus welder 
Steinart auch alle andern in Theben noch erhaltenen bes 
ftehen, während die Pylonen des ehemaligen Ofymandyeion 
von Granit gewefen fein follen; die doppelte Ausdehnung 
des erfien Perifiyls gegen den hervorftehenben Pylon bei 
Diodor, während in der Ruine bie Dimenfion des Peri⸗ 
ſthis und Pylons fich entfpregen, wie es fonft gewoͤhn⸗ 
üch iſt; auch bie ganz verfciedene Selung der Pfeiler 
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mit den angelehnten Statuen in den beiben Gebäuden, 
indem diefe in dem Oſymandyeion Diodor's das erſte Pes 
riftgl nach allen vier Seiten einfaßten, während in ber 
Ruine nur bad zweite Perifigl und nur an zwei Seiten 
diefe Art von Pfeilerftatuen enthält; endlich die weit groͤ⸗ 
fere Anzahl von Koloffalftatuen im alten Ofymandyeion 
als Trümmer von folden in der Ruine gefunden worden 
find). Dazu ift noch durch Huyor’s Nachforfhungen 
ein befonberer Umftand gelommen, auf den man früher 
nicht aufmerkſam geweien war, daß nämlich das foges 
nannte Ofymandyeion der Description an feinen langen 
Seiten und der Rüdwand umgeben ift von Gonftructios 
nen aus ungebrannten Badileinen, welde größtentheils 
ſchmale und lange Gänge ober Galerien bilden, und 
wegen der darin vorhandenen hieroglyphiſchen Infchriften 
und Figuren von bemfelben Styl, wie fie fi im Haupts 
jebäude finden, für altägyptifch und ber Errichtung des 
Ghrigen Gebäudes gleichzeitig gehalten werben. Indeſſen 
muß man doch wol erft noch genauere Nachrichten und 
Abbildungen erwarten, ehe man über den altägyptifhen 
Urfprung diefer Badfteinanlage ein entſcheidendes Urtheil 
fällen darf, da bie Gonftruction biefer in Spigbogen uͤber⸗ 
mwölbten Galerien*') in den bekannten Bauwerken der 
Pharaoniſchen Zeit noch Feine ſichere Analogie hat. Mös 
gen inbefien biefe Anlagen aus Badfteinen auch erft in 
der griechiſchen und römifhen Beit Agyptens errichtet wors 
den fein: fo ift immer foviel gewiß, daß, als fie errichtet 
wurden, bad angeblihe Ofpmandyeion nicht die große 
Ausdehnung und die Mannichfaltigkeit von Theilen haben 
Ponte, welche Diodor feinem wundervollen Grabpalafte 
ufchreibt. 

zuſch Wenn aber auch hiernach als ausgemacht gelten muß, 
daß Diodor, ober vielmehr Hekatäod von Abdera, ein 
andered Gebäude ald das in Ruinen noch vorhandene bes 
ſchrieben haben, fo ift davon noch ein weiter Schritt bis 
ur Leugnung, daß dad von ihnen befchriebene Gebäude 
Yoerhaubt eriftirt habe. Die Argumente Letronne's für 
diefe Meinung laffen fih, nach ber Überzeugung des Uns 
tergeichneten, auf eine durchaus ungezwungene Weiſe ents 
fernen”). Dann was erfiend bie Behauptung anlangt, 
dag auch Diodor's Gemährömänner, namentlich Hekatäoß, 
dad Maufoleum bed Oſymandyas nur nach den fabelhafs 
ten Erzählungen der Priefter befchrieben hätten; fo wis 
derfpricht ihr aufs Beftimmtefte der Zuſammenhang ber 
Erörterung Diodor’s, wie wir ihn oben bargelegt haben. 
Dad, was jene Griechen noch gefehen haben, wird als 
Betätigung der Erzählung der Priefter angeführt, und zu 





20) Diefe Unterfchiebe recht augenſcheinlich gu machen, find 
der Abhandlung von Letronne zwei Pläne beigegeben, ber eine 
von dem Oſymandyelon ber (Ramesseum bei Ghams 
pollion) nad) Huyot, der andere von dem Dfpmandyelon Diobor’s, 
nad ber Reflauration deffeiben Architekten. 21) Voulees en 
voütes aigues, form6es de briques posees sur champ, fügt &es 
tronne nad) der Angabe von Huyot. 22) Der unterzeich⸗ 
nete hat dies, feiner Meinung nah, fchon fräher in einer Kecens 
fion der Letronne ſchen Schrift (Götting. gel. Anz. 1833. 36. Et.) 
gethan, und tft hier genöthigt, ſich mitunter wörtlich zu wieberhor 
Ien, ba eine erneuerte Lecture der Abhandlung und Überlegung der 
Sache ihn ganz auf biefelben Punkte zurädgeführt hat. 
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dem, was bie Griechen als unabhaͤngige Gewaͤhrsmaͤnner 
berichten, wird offenbar ebendies, wird dad Grabmal des 
Oſymandyas gerechnet’). Darauß folgt indeffen noch 
nicht, daß num die Erzählung der Griechen, weiche Dies 
dor im Folgenden wiedergibt, durchgängig den Charakter 
ber Xutopfie und Selbfländigkeit tragen müffe. Vielmeht 
kann Hekataͤos, deſſen Kritit und Genauigkeit auch in 
andern Punkten nicht fehr zu rühmen ift, fi zwar im 
Anfange als Augenzeugen angekimdigt und von dem Mo⸗ 
mumente mit Bezugnahme auf eigene Erfahrung gefprochen, 
und alddann doch manche ergänzende Mittheilung der 
Prieſter eingeflochten haben. Bas aber die andern Zwei⸗ 
felögründe anlangt, daß man nicht begreife, wie ein fo 
riefenmäßiges und fo folides Gebdube ganz habe vom Exbs 
boden verfchwinden koͤnnen, und wo im alten Theben ber 
hinlaͤngliche Pla& für dieſe weiten Räume geweſen ſeiz 
fo werden auch diefe durch die Bergleichung anderer fies 
zer Nachrichten über die Belchaffenheit der Nekropolis von 
Theben zu entfernen fein. Dan weiß, theild durch einige 
Schriftfteller aus der Ptolemäifchen und roͤmiſchen Zeit, bes 
ſonders aber durch zahlreiche Stellen aus Urkunden und 
Acten, bie ſich in Papyrusrollen aus der Zeit der griedhis 
ſchen Herrſchaft erhalten haben, daß der ganze weftliche 
Theil von Theben, am linken Ufer des Nils, unter dem 
Namen Memnoneia oder Memnonia zufammengefaßt, und 
dem eigentlichen Theben, der Ammonsftabt oder Diospo= 
8, entgegengefegt wurde ?*). Diefer Theil von Theben 
war aber nicht viel Meiner ald die eigentliche Stadt, ins 
dem er fi in der Länge von beildufig 4000 Zoilen, 
laͤngs des Nild, und in der Breite von etwa 2000 Toi⸗ 
fen im Durchſchnitte, vom Nil gegen die libyſche Berg⸗ 
fette hin, erfiredte. Dieſer große Raum war nun fait 
gem, dem Todtendienſte — diefem wichtigften Gefchäfte 

er Apvetiigen Nation — gewidmet. Was von Gebaͤu⸗ 
ben in biefee Gegend entweder von ben Alten erwähnt 
wird, oder noch in Ruinen vorhanden ift, gehört, mit 
Ausnahme des großen Hippobromd von Theben, in bie 
Claſſe von Gräberanlagen oder Grabpaläften nad Art 
des Dioborifchen Oſymandyeions Nicht blos bie Könige, 
ſondern auch die uͤbrigen Einwohner Thebens hatten hier 
ihre Begraͤbnißorte, und ein geſchaͤftiges, in verſchiedene 
Claſſen und Unterabtheilungen geſondertes Volt von Leis 
chenbeſorgern wohnte bafelbit unter den Todten, deren Uns 
vergänglichkeit ihre Sorge war. Den großen Maufoleen, 
welche ſich hoch über die oft fehr eng und befchränkt ans 
gelegten Gräber der Privaten erhoben, zählten die Gries 
den — dies iſt nad) Diodor's Worten als ficheres Facs 
tum anzuerfennen — noch 17, während in Diobor’s Zeit 





28) Letyonne (Memoire p. 85) will dagegen das Beugniß ber Gries 
hen, und bes Hekatäos Insbefondere, vorzugsmeife auf ben Gag des 
Siodor beziehen, baf zur Zeit des Ptolemäos J. ſchon viele ber alten 
Gräber zerftört waren. Aber Diodor will durch dies Zeugniß bie 
alte Herrlichkeit Thebens beieifen, und Tann ſich alfo nur auf das, 
mas jene noch fahen, nicht aber auf das, was fie nicht mehr ges 
fehen, berufen. 4) ©. über bie topographiſche Bedeutung bes 
Ausbruds Meuvörse ober Meuvövia Peyron, Memorie 
R. Accad, di Torino, T. XXXIT. p. 87-41 und die angeführte 
Becenfion in ben GBötting. gel. Anz. 1833. ©. 353. 
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nicht mehr bie Hälfte davon vorhanden mar?‘). Fragt 
man, wie es möglidy geweſen, daß fo viele diefer hoͤchſt 
foliven Bauwerke nod in biefer Zeit verfchwinden konnten, 
fo wird man erſtens die ftürmifchen Ereigniffe, wie die 
Rebellion der Zhebäer unter Ptolemäos Epiphanes, in 
Rechnung bringen, wobei manches Bauwerk abfichtlich 
zerflört worden fein kann *). Außerdem ift «8 wahrfcheins 
lich, daß bei der immer fleigenden Veroͤdung der Thebais 
viele Gefchlechter, welche den Dienft in diefen Maufoleen 
hatten und für ihre Unterhaltung forgen mußten, ausſtar⸗ 
ben, und daß ſolche verlafiene Bauwerke für neue Baus 
ten in Anſpruch genommen und das Material den Nil 
berab nach Alerandrien geführt wurde. So mögen auch 
fhon früher — abgefeken von ben Bermüflungen ber 
Hykſos und fpäter der Perfer — durch innere Kriege und 
einen in Xgypten tief gewurzelten Sectenhaß, ber fih 
aud auf den Zodtencultus ber Könige erfireden Eonnte?”), 
Königögräber abſichtlich vernichtet worden fein, und bie 
thebaniſchen Priefter mögen nicht Unrecht gethan haben, 
die urfprüingliche Zahl diefer Maufoleen nody höher zu fes 
gen, wiewol ed ſchwer wird, ihrer Angabe von 47 folder 
Monumente Glauben zu ſchenken. Jetzt find nur drei 
Denkmäler, welche man zu diefer Glaffe rechnen fann, in 
bebeutenden Ruinen vorhanden. Erſiens das Oſyman⸗ 
dyeion der Description, welches man jegt Rameffeion zu 
nennen angefangen hat, weil Champollion bei den großen 
Kriegöthaten und Triumphen, die darin in Relief darge: 
ſtellt find, und vielfady an die vom Diodor befchriebenen 
erinnern, aber doch auch fehr bedeutende Punkte der Vers 
fehiedenheit zeigen, den Namen des großen Ramfes 
(Biofhie) gefunden hat; welhen Namen (Amn: Mai 

'amfed) man auc auf der fehönen Koloffalbüfte lieſt, 
welche fi in dem zweiten Hofe der Ruine befand, und 
durch Belzoni in das britiſche Mufeum gekommen ift?*). 
Nördlich davon, bei dem Dorfe Kurnah, liegt ein Grabs 
palaft, welchen Champollion früher einem Pharao Mans 
du, fpäter in Briefen aus Xgypten einem Menephtha zus 
eignete **); füblich bei Medinet⸗ Abu ein anderer, ber dem 





25) Daß hier Überall nur von ben Grabpaläften über ber 
Ebme, nicht von ben in ben Feifen gehauenen, von dem Tpale 
Bibanzel-Malut aus zugänglichen Königsgräbern die Rede if, 
braucht nur mit einem Worte bemerkt zu werden. Won biefen 
kannte man zu Gtrabon’s Zeit noch gegen 405 von henen —— 
hunderte fräher nur noch 17. ) Die erwähnte Kebellion 
tommt in der Procefacte des Hermias und ber Sholhyten vor, die 
Peyron, Memorie della Accad. di Torino. T. XXXI. herausges 
gen, ©. p. 42. 7) Gin merkwuͤrdiges Bactum, welches 

jampollion d. J. (Lettres à M. le Duc de Blacas d’Aulps, II, 
25) ans Licht gezogen, ift, daß bie hierogivphiſche Bezeichnung des 
Gottes Mandu — eines ägyptifchen Gonnengottes, in bem Kbs 
nigs:Namen Manduei fowol an einer Koloffalftatue zu Turin als 
aud an dem Dbelisl an ber Porta del Popolo zu Kom an vielen 
Gtellen mit Gewalt und Abſicht zerftärt ift. Dies beutet auf 
Verfolgimg einer Manduitifhen Gecte hin. 28) Die Ipenticät 
diefer Büfte mit — Kopfe des ſogenannten Oſymandyas in der 

de l’Egypte, Antiquites. T. II. pl. 82 erbelt befon« 
ders aus den Mittheilungen von Nöhden, Amalthea. 2. Bd. ©. 
127. Herren nimmt barnad) (a. a. D. S. 242) an, daß Dfyr 
manbyaß einer ber Beinamen bes großen Rameſſes geweſen. 29) 
©. Letronne, Additions p. 7% 
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Rameffeion in feiner Anlage fehr ähnlich iſt, und in dem 
man den Namen Ramſes II., eines Vorgaͤngers von 
Amn:Mai Ramfes gelefen hat. 

Unter diefen Gebäuden, von denen noch bedeutende 
Truͤmmer vorhanden find, befindet ſich grade das nicht, 
welches nach den Nachrichten der Alten das bebeutendfte 
und berühmtefte von allen gewefen fein muß. Es war 
dies dad Memnoneion xar 2&oyrv, zu bem nad Stras 
bon (XVII. p. 816), die beiden Koloffe, der ganz erhals 
tene und der halb abgebrochene, gehörten, welche noch jegt 
eriftiren, und von benen der legtere bei den Griechen und 
Römern den Namen Memnon führte. Won dem wohl: 
bekannten Plage diefer Koloffe muß ſich dad Memnoneion 
weithin gegen die libyſche Sanbwüfte und Bergkette ers 
firedt haben, da nach Strabon die in den Fels gehauenen 
Königögräber, die an ein enges Nebenthal in diefer Bergs 
kette anftoßen, oberhalb des Memnoneions (Ömio ro 
Mewvovelov) lagen. Der ägyptifhe Name diefes Mems 
noneiond bezeichnete ohne Zweifel. dad Maufoleum des 
Amenopbis, da es jegt Feinem Zweifel mehr unterliegt, daß 
die berühmte Statue des Memnon den König der 18. 
Dynaftie, Amenophis II. darftelte. In Papyrusfchriften 
zu Zurin fommen die dem Todtendienfte diefes Herrſchers 
geweihten Paftophoren öfter vor), und man muß ans 
nehmen, daß dieſer Zodtenpalaft noch in fpätern Zeiten 
vor allen in Ehren gehalten wurde. Wenn ihn Plinius 
ein Serapeum nennt, indem die fogenannte Memnonöflas 
tue nach ihm fid in einem Heiligthume des Serapis zu 
XTheben befand (H. N. XXXVI, 11): fo erklärt Pi 
das dadurch, daß die Verehrung des Dfirid ald Gerapis, 
d. h. als Richter und Herrſcher der Unterwelt, einen wes 
fentlichen Theil von dem Zodtendienfte der Könige bildete, 
Die wunderbare Größe und Herrlichkeit dieſes Gebäudes 
preift noch Philofratos ®) oder vielmehr t 
Ninive, nach defien Schrift jener Rhetor | 
Apolloniod von Tyana befchrieben, und 
wahrſcheinlich wegen der Ausdehnung dei 
einer alterthümlien Agora, indem die D 
mit Säulenhallen eingefploffen zu werden , _ — 
find bier nichts als weit umhergeſtreute Bruchſtücke von 
Toloffalen Statuen erhalten, die Reſte der Architektur 
aber warten auf Aufgrabung des duch ben Sand ber 
Wüfte fo fehr erhöhten Bobend.. 

Nimmt man zufammen, baß bei Diobor, ober He⸗ 
kataͤs, das Dfymandyeion offenbar ald das herrlicfie 
Monument der Nekropolis hervorgehoben werden foll, und 
das Demnoneion ober Amenophion ſchon durch feinen Nas 
men an die Spige aller Memnonien oder Maufoleen ges 
feat ift, daß ferner Diodor von dem Memnoneion Fein 
Wort fagt, und alle andere Gchriftfteller dagegen von 
einem S pmanbyeion in Xheben nichts zu wiſſen ſchei⸗ 





80) Peyron, Memorie della R. Acad. di Torino. T. XXXIII. 
p. Apollonii Tyan. VI, 4. p. 773. ed. Olear. 
Das Gebäude heißt dort reweros zod Meuvovos. Die Hermen, 
welche Apollonios barin findet, find wahrfheinlich nichts Anderes, 
als die Statuen an den Pfellern, bie man mit griechiſchen Hers 
men wohl vergleichen Eonnte. 
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Uuemen, enbüch, daf nad Gtrabon der Name Ismans 
bes dem Memmen in Bezug auf gewiſſe koloſſale Baus 
werte beigelegt wurde: fo wird man geſtehen müffen, baß 
wesizärnd eine viel größere Wahrfceinlicpfeit für die Einheit 
5 fir Die Berfchiedenheit diefer Gebäude ftattfindet. Und 
wenn tie obige hiſtoriſche Erörterung barauf hindrängte, 
ge ter sein appellativiſchen Bezeichnun eines Königs durch 
bie Benennung Ofymandyad den wirklichen gefgnctigen 
Eigennamen zu ſuchen; fo ift enigfleng für_den Dſy⸗ 
Fer von heben 9* Mel mit großer Wahrfcheins 
cs im Amenophis II. gefunden. 

* Sollte mun noch —2* des Diodoriſchen Oſy⸗ 
war tveisns ein Grund fein, an deſſen Exiſtenz zu zwei⸗ 
far! Bir , daß ein ſolches Ganzes, wie «8 ber 
greiiige —* befreibt, in pten nicht mehr 
erkin; aber einzeine Theile find doch auch in den ers 
gaiımen %«’ifien von Kamak und Luror von nicht gerins 
at, Auch ift bei den Maßen, welde Dios 
‚sign zu vergeffen, daß fie in runden Zahlen 

acoru fish, alfo wol auf ungefährer Schägung beruhen, 
v9 9.318 unb hindert, wo zwei Plethra angegeben wers 
ben, was nuhr old anderthalb anzunehmen, wodurch 
ber B:4eniahalt des 233 ſehr zuſammenſchwindet. 
Um gm wir zum Sqh uffe, dag das Wunderbarfte 
ber Anlagen und Maleich das, womit man die Vorſtel⸗ 
kung wluiger Berfldrung am ſchwerſten vereinigen Bann, 
bu be tonen aus Granit (Aldnv noxiov) 












| eshaltenen Pylonen in Agypten nur 
7 ın; fo Pönnen vote auch diefen Eins 
wenb natürlihe Worausfegung entfernen, 
[IT u7 ole bie Pyramiden, nur mit Granit⸗ 
ya iſt aber aus Kalkſtein erbaut waren; 
uva umgeßehrt bad Innere Material diefer 


Yylonen und vieleicht aud anderer Theile bie Zerſtoͤrung 
on bıften erfiären, ba ſchon von Andern bemerkt worden 
18, wieviel die ungeheure Gonfumtion des Kalkes für ims 
mer neue Gebäude zur Vernichtung der alten Monumente 
Ügyptens beigetragen habe. (Carl Ot/ried Müller.) 
ONXYRICHRA, Gine von Blume (Bydrag. tot de 

V1. vun Nederl, Ind. p. 307. t. 58) aufgeftelte Pflans 
3 der 20. Linnẽ ſchen 

dendreen ( Malapideen 

x Drdiden. Char. 

ttchen von ungleicher 

va8 Lippchen bauchig, 

Baſis des Saͤulchens 

18 Säulden kurz, an 

gen Blügeln, die Ans 

latte darftellend, dann 

maffen elliptiſch, breis 

Art O. crassifolia 

rges Salat auf Java. 

ihten, zwiebelförmigen 

dicke, fleife Blätter 

it purpurrothen Blu⸗ 

(A. Sprengel.) 

y aus ber erften Drd⸗ 

(nad inne aus der 
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dritten Ordnung ber 22. Caſſe) und aus ber natürlichen 
Zamilie der Santaleen. Der Name findet ſich zuerſt bei 
Dioskorides — mat. Med. IV, 141) unb bei Plis 
nius (H. N. XXVII, 88). Char. Die Bluͤthen Dids 
ciſch ober polpgamiſch; der corollinifche Kelch der männs 
lichen wie der weiblichen Blüthe Freifelförmig, breifpaltig, 
flehenbleibend; im Grunde des Kelches eine dreiedige Nek⸗ 
tardrüfe; die Staubfäden fehr kurz, mit rundlihen Ans 
tberen; ber Griffel einfach mit dreitheiliger Narbe, bie 
Steinfrucht kugelig einfamig, Die bekanntefte Art if: 
0. alba Linn. (Sp. pl., Schkuhr, Handb. X. 319, 
Lamarck illustr. t. 802, Gärtner t. 216, Sibth. et 
Smith fl gr. t. 954, O. frutescens C. Bauhin. pin, 
Casia poetica Lobel. advers. p. 185, icon. p. 433, 
uhevgorösuAov ber Neugriechen, ginestrella der Italiener, 
guardaloho der Spanier, rouvet der Franzofen), ein eis 
nen bis drei Fuß hoher, glatter, dfliger Strauch mit 
ſchwaͤrzlichen, drehrunden, geſtreiften, fleifen Zweigen, ab» 
wechfelnden, Purzgeftielten, linienzlangettförmigen, ganzrans 
digen, ſchimmelgrünen Blättern, braunsgrünen, wohlrie⸗ 
enden Blüthen, welche in den Blattachfeln oder am Ende 
der Zweige Meine Trauben bilden, und anfangs ſchwaͤrz⸗ 
kichen, dann vothen Steinfrüchten von der Größe und Ges, 
flalt der Gpargelbeeren. Diefer Strauch, welcher im gan⸗ 
zen Gebiete des Mittelmeeres waͤchſt, wurde von einigen 
Sommentatoren für bie xaoia Theophraſts (Lauras Cas- 
sia Linn.?) ober aud für bie casia Birgi’$ (Daphne 
Gaidiura Linn. mit weißlihen Blüthen), daher der Name 
Casia poetica und O. alba. Aus ben ruthenförmigen 
zuben Zweigen macht man Belen (scope di Padova); 
das Decoct der Blätter fol nach Dioskorides Gelbfüchtis 
en dienlich feinz der Kern ber Beinen Nuß ſchmeckt füß. 
ierzu entdedte Thunberg in Japan eine fehr abweichende 
eite Art, O. japonica (TAb. pl. jap. fase. 3. t. 21, 
lelwingia ruscifolia 9,l/denow ap. pl.), einen Strauch 
mit eiförmigen, Tangzugefpigten, fpig=gefägten Blättern, 
aus deren Mittelnerven auf der oben Geite die doldens 
förmigen, männlien Blüthen, welde im Einzelnen wie 
bei O. alba gebildet find, bervorfommen. Da die weid⸗ 
lichen Blüthen und bie Früchte unbekannt find, fo kann 
man nicht entſcheiden, ob Willdenow im diefer Pflanze 
mit Recht eine neue Gattung erfannt hat. Er nannte 
fie Helwingia nad dem um die preußifge Flora verdiens 
ten Prediger zu Angerburg, Geo. Andr. Helwing (geb. 
3. 1666, geft. 1748), Berfafler einer Flora quasi- 
wmodogenita (Dans. 1712. 4. mit Kupfern) eine Sup- 
lem. in floram prussicam (Dany. 1726. 4.), einer 
\ onographie der Pulfatillen (Leipz. 4. mit Kupfern) und 
einer Lithographia angerburgica (Königsb. und Leipz 
1717, 1720. 4. mit Kupfern). — Eine dritte umd vierte 
&rt, O. arborea und ?O. Wightiana Wallich (herb. 
n. 4035, 4036) befinden fid in ben Sammlungen 
der englifcsoftindifchen Compagnie. — O. rhamnoides 
Scopoli ift Hippephad rhamnoides Zinn. und O. 
Schoberi Pallas = Nitraria Schoberi Murray. 
(4. Sprengel.) 
OSZADA, auch OZADA. 1) Ein fehr großes Dorf 
der Kameral⸗Herrſchaft Lykawa im weſtlichen Bezirke (Pro- 
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cessus) ber liptauer Gefpanfchaft im Kreife diebfeit der 
Donau Niederz Ungernd, im Thale und am rechten Ufer 
des Rewucza⸗Baches an ber von Roſenberg nad Neufohl 
führenden Pofiftrage, 13 Meilen füblid von Roſenberg 
und zunaͤchſt am Dorfe Luzsna gelegen, mit einer katho⸗ 
lifchen zur zipfer Dibcefe gehörenden Pfarre, Kirche und 
Schule, 123 Häufern, 969 flowalifchen Einwohnern und 
einem Poftamt und Pferbewechfel zwifchen Rofenberg und 
Neufohl. Die Einwohner, unter welden fih 976 Kas 
tholiten und zwei Evangelifche befinden, treiben Viehzucht 
und verfertigen und verhandeln viel Brinferfäfe. 2) Ein 
am linken Ufer der ſchwarzen Arva (Cserna Orava) an 
der von Twrdoſin an bie galizifhe Grenze führenden berrs 
lichen Haupt: und Commerzfiraße des Comitatd, 4 Meis 
Ien nordweitli liegende, zur Herrſchaft Arva gehöriges 
Dorf im trftennaer Bezirke (Processus) der aroaer 
ſpanſchaft im Kreife diesfeit der Donau Nieder⸗Ungerns, 
mit 101 Häufern und 537 flowatifcen, fatholifhen Eine 
wohnern und einer neuen Erpofitur der katholiſchen Pfarre 
Ußtya, welde zum zipfer Bisthume gebört. Das Dorf 
bat gute Biehweiden und erzeugt viele Butter und guten 
Brinferkäfe, gewinnt auch viele Schafwolle, welche auf 
der Arva und der Waag weit verführt werben, 
. . 6; F, Schreiner.) 
OSZEKOVO, ein Dorf im Bezirke Monoßlo des 
Treuger Comitats des Königreich Kroatien; es liegt am 
lonszkopolyer See oder Morafte, vier St. von Petrinyaa 
und gehört zut gräfl. Erdoͤdy ſchen Herrſchaft Monoßlo, 
hat eine eigene alte katholiſche Pfarre und Kirche, 161 
Haͤuſer und (1830) 1023 Einwohner, darunter waren 
1004 Katholiten, fieben nicht unirte Griechen und zwölf 
Juden. Die Pfarrei gebört zum Archidiakonai von Chasma 
des agramer Patholiihen Bisthums und zählte im I. 
1830 mit den eingepfarrten Dörfern Polok, Ztuſecz und 
Jelenzka im Ganzen 3211 Katholiken, acht nicht imirte 
Griechen und zwölf Juden. Patron ber Kirche ift der 
Graf von Erdoͤdy. Der benachbarte lonszkopolyer Mos 
raſt iſt reich an wilden Geflügel, befonderö verſchiedenen 
Entenarten, worunter auch einige feltenere vorkommen. 
(G. F. Schreiner.) 
Osziek, f. Eszek. 


OSZIKO, aud OSZIKOW, ein zwei Stunden von 
dem befuchten Badeorte Berthfeld entferntes, zwifchen den 
Drtfchaften Vaniskocz, WVärtosfaloa und Frieske gelegenes. 
ſlowatiſches Dorf im Bezirke Gpekifd des färofer Comis 
tats des Koͤnigreichs Ungern mit einer katholiſchen Pfarre, 
Kirche und Schule, 109 Häufern und (1830) 826 Eins 
wohnern, worunter 20 Juden und 806 Katholiten was 
ven. Es liegt an ber nad) Galizien führenden Landſtraße, 
24 Stunde norbnorböftlih von Eperie entfernt. Die 
biefige_ Pfarre gm 9. Erzengel Michael, welche von eis 
nem Priefter beforgt wird und zu welcher die Dörfer 
Dzsiko, Fritſke, DVarieflög und ucllo Alläs gehören, 
wurde im I. 1621 errichtet und die Kirche von dem Pris 
mas von Ungern, Franz, Grafen von Forgäcd, eingeweihtz 
fie gehört zum Ardidiafonat von Tarcza-Foͤ und zum 
Diftrict von Bartpha des kaſchauer Bisthums und zählte 
(1830) in ihrem Sprengel 1577 Katholiten, 6 Afathos 
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liken und 68 Nuben. Das Patronat fcht der gräfl. Kor: 
gäcſiſchen Familie zu. (6. F. Sin, Im 


OSZKO, ein großes, im Femenyes:allyer Bezirke 
(Processus) ber eifenburger Gefpanfchaft Nieder-Ungerng, 
zwiſchen Wäldern in einer hügeligen Gegend liegendes 
Dorf, welches zur Herrſchaft Vasbär — in Dber⸗ 
GFelſo⸗) und Unter⸗ (Afd:) Dezks getheilt wird, eine ka⸗ 
tbolifche, zum Bisthume Steinamanger gehörende Pfarre, 
Kirche und Schule, 112 Häufer und 826 Einwohner hat. 
Unter benfelben find 815 Katholiten, 2 Proteftanten und 

Juden. Die Einwohner, welche Aderbau und Viehs 
zucht treiben, find faſt ſaͤnmtlich Magyaren. Der Bo« 
den ift fehr ergiebig und die Umgebungen des Dorfes find 
an (G. F. Schreiner.) 

SZLÄN (flav. Oslau), au OSZLYANY und 
OSZLÄNY, ein großer, der graͤflich Palfy'ſchen Familie 
geböriger Markifleden in der barfer Gefpanfcaft im 
Kreife diesſeit der Donau Nieder:Ungerns, von dem ein 
eigener Bezirk (Processus) des Comitats den Namen hat. 
Er hat eine fhöne Lage unfern de linken Ufers des Neus 
trafluffed, an der von Preßburg über Szered nad) Rofens 
berg führenden Poſt- und Seitenftraße, iſt reich an Korn, 
Serfte, trefflihen Kirſchen und fehr fruchtbaren Feldern, 
bat eine zum Biöthume Neufohl gehörige katholiſche Pfarre, 
Kirche und Schule, 208 Häufer, 1460 flowalifche Eine 
wohner , die fi ſaͤmmtlich zur katholiſchen Kirche befens 
nen und ſtark befuchte Jahrmärkte. Im I. 1603 mußs 
sen die Einwohner von den Zürken viel leiden. Sie führe 
ten aud) 200 Perfonen, bie fih in das Kirchengebaͤude flüche 
fm, mit fich in die Gefangenſchaft. (G.F. Schreiner.) 
SZLI, ein unfern des Hanfagfumpfes fübwärts 
liegendes, zur Herrſchaft Kapuvar — Dorf des aus 
Gerhalb des Maabfluffes gelegenen obern Bezirkes der 
Öbenburger Sefpanfchaft im Kreife jenfeit der Donau 
Nieder-Ungerns, mit einer zus raaber bifhöflichen Discefe 
gehörenden katholiſchen Pfarre, Kirche umd Echule, 90 
Haͤuſern und 664 katholiſchen Einwohnern. Das Dorf, 
ein Eigentyum des Zürften Eſterhazy ift von Magyaren 
bh op Dei Fünf 5 F. Schreiner.) 
Y . in zur fürftlich Eſterhazy ſchen Herr⸗ 

Schaft Eifenftadt gehörige im obern Ödenburger Par 
am rechten Ufer des Vulkabaces, zwiſchen Eifenftadt und 
Dogau liegended Dorf im der Ödenburger Gefpanfchaft 
Nieder⸗ Ungerns, mit einer dem Bisthume Raab einvers 
leibten katholiſchen Pfarre, Kirche und Schule, 139 Häus 
fen und 1002 kroatiſchen Einwohnern, welche fi fammts 
lid) zur katholiſchen Kirche befennen. Die Gegend ift 
bigelig und rei an ein. 2) Ein dem Grafen Efters 
bazy be Galantha gehöriges Dorf im cfeszneker Bezirke 
ber ves zprimet Gefpanfchaft im Kreiſe jenfeit der Dos 
nau Nieder:Ungernd mit einer Batholifchen Pfarre, Kirche 
und Schule, 95 Häufern und 730 Einwohnern, welde 
tbeild Zeutfe und theild Magyaren find, und von denen 
fih 717 zur fatholifhen Kirche befennen, 6 aber evange⸗ 
üſch und 7 Juden find. Die Sam ja fehr waldreich. 
» F. Schreiner., 

Oszok, f. Suakim. ‘ ) 


OSZTERN 


OSZTERN, ein durch Anfiebelung von Zeutfchen 
erſt in neuerer Zeit entflandenes Dorf im nagyzmiklofer 
(fpr. nadj⸗milloſcher) Bezirke der torontaler Geſpanſchaft 
des Banates, im Kreife jenfeit der Theiß Ober⸗Ungerns, 
welches im Ungrifgen den Namen Kis-Komlos (fpr. 
Kiſch⸗ Komloſch) führt. ES liegt in einer unabfehbaren 
Fläche, zwiſchen den Dörfern Grabäcz und Kis-Dioszin, 
eine Stunde fübfüdöftlihd von Komlos, gehört der Tönigs 
Ucpsungrifpen Kammer, zählt 207 Häufer und 1540 
Einwohner, unter welchen fi) 1487 Katholiken, 32 nicht 
wnirte Griechen, 4 Evangeliihg und 17 Juden befinden. 
Das Dorf hat eine dem cfanader Bisthum einverleibte 
katholiſche Pfarre, Kirche und Schule. Die Bewohner 
haben mit ihrer Sprache auch ihre Sitten, Lebensart, ih⸗ 
sen Fleiß und ihre Reinlipkeit und Wirthſchaftlichkeit be= 
halten. (6. F. Schreiner.) 

WB Dort, Im Bugrenfer Diſtricte 
agramer Geſpanſchaft des Koͤnigreichs Kroatien, mit 52. 
kaiholiſchen Einwohnern, — zum ſlaviſchen Volks⸗ 
ſtamme der Kroaten geboͤren und fi groͤßtentheils mit 
Feidbau beſchaͤftigen. Es ift zu der im Ardibiafonat der 

ramer Kathedralkirche gelegenen Pfarre Bosjakovina 
farrt und von ihr ungefähr 14 Stunde entfernt. 
(G. F. Schreiner.) 

OSZTRA, werben mehre Berge der ungrifchen Kars 
pathen genannt. Ein Berg dieſes Namens liegt zwifchen 
dem Bade Blatnicza und dem Thale Pabjer im ſüdoͤſt⸗ 
Eden Zheile der thuröczer Geſpanſchaft im Kreife dies⸗ 
feit der Donau Nieder Ungernd; an ihm fchließt ſich ges 

Nordweft die Pleffoviga Iyzta an. Im Heinshonther 
ihre der gömdrer Gefpanfhaft im Kreiſe bdiesfeit 
der Theiß Ober⸗ Ungerns erhebt fi) am rechten Ufer des 
Bimafluffes in der Nähe der Dörfer Füreß und Hatſava 
aud ein Berg Döztra, der gegen Weſten dem Borova bie 

d reicht. — Einen Döztra trifft man oberhalb Verbo 

borfoder Eomitat im Kreife diesfeit der Theiß Obers 
Ungerns an. — Auf den Orenzmarken der zempliner und 
unghvaͤrer Geſpanſchaften, welge zum Kreiſe biesfeit 
der Ihelß Ober⸗Ungerns gehören, erhebt ſich zwiſchen den 
Bergen Vihorlat und Kiovißzko, nordweſtlich von dem hoch 
im Gebirge gelegenen Prädium Paporcz auch ein Berg 
Döjtel oder Döztra, deffen Gelände, gleich jenem feiner 
Nachpbarberge, mit flämmigem Hochwalbe bededt if. — 
Ein Döstra genannter Gebirgszug zieht ſich auch auf der 
Grenze der unghodrer und beregber Gefpanfchaften, weſt⸗ 
Hd von Paskoch, am rechten Ufer bed Zſdenyavabaches 
dahin. (G. F. Schreiner.) 
OSZTRO, flavifh Ostrowe. 1) Ein im vagsujhes 
lyer Bezirke der neutraer Gefpanfcaft im Kreife biesfeit 

wlngernd, am vechten Ufer des Dud⸗ 
rbs und Droifiye liegended, 14 Meilen 
ı Waags Neuſtadtl entferntes, dem neus 
ıtenfibare8 Dorf von 119 Häufern und 
Einwohnern, deren 826 zur Batholifhen 
m, fünf aber Juden find. Das Dorf 
Bisthum Beute) eingepfant. 2) Ein 
im fjobranczer Bezirke, ber unghodrer 
Rreife diebfeit der Thelß Ober⸗ Ungerne, 
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am vechten Ufer eines in bie Ungh ſich ergiegenden Was 
ed, 4 Stunden fübfüdweftlih von dem Markte Szo⸗ 
brancz gelegen, mit 27 Häufern und 290 Einwohnern, 
unter welchem ſich 252 Katholiten, 18 Evangelifhe und 
20 Juden befinden. Das Dorf gehört, mehren Grunds 
berefchaften und ift nad) Tyba (Bistyum Szathmär) eins 
getan 3) Nagy⸗ und. Ki:Dbztro, Rodendorf, ein 
im klopotiver Bezirke der hunyader Gefpanfhaft, am 
Bache Bälta liegendes, 84 Stunde füblid von Deva ents 
ferntes, mehren Grundherrſchaften gehöriges wallachifches 
Dorf, mit einer griechiſch⸗katholiſchen Xocalpfarre und 
Kirche. (G. F. Schreiner.) 
OSZTROV, ein im Fäpolndfer Bezirke der kraſſo⸗ 
ver Gefpanfhaft, im Kreife jenfeit der Theiß, im Bas 
nat Dber:Ungernd, in wellenförmig ebener Gegend liegen⸗ 
des ungrifched Kameral:Dorf, mit einer nicht uniıten 
griechiſchen Pfarre, Kirche und Schule, 109 Häufern und 
552 waladhiichen Einwohnern, unter welchen fich fünf Katho⸗ 
liken befinden. Das Dorf liegt in der Näbe des linken Maross 
uferd, zwiſchen Birkis, Veresmärt und Bafamezd, 24 Stuns 
den nördlich von dem Markte Facfet. Der Boden iſt fehr 
fruchtbar und das Klima gemäßigt. (G. F. Schreiner.) 
OSZTRY-VREH, heißen einige bedeutende Berge 
ber ungrifhen und galiziſchen Karpathen. Gin folder 
erhebt fi im Zuge des weißen Gebirges zwiſchen Skaücz 
und Miava in der neutraer Gefpanfbaft im Kreife died- 
feit der Donau Nieder⸗Ungerns. Denfelben Namen eis 
nes fcharfen Berges führt auch eine ſchmale, ſcharfe, 
aber viel tiefer als ber Gipfel des großen Kriwans lies 
ende Bergwand, im liptauer Gomitat im Kreife dies⸗ 
ki der Donau Nieder⸗ Ungerns, welche den legtern mit 
dem kleinen Kriwan und mit dem Gebirgskamme verbins 
det, durch welchen der erſte mit dem Hauptruͤcken des Ges 
birges zufammenbängt. Auf ber Oftfeite des Osztry⸗Vreh 
liegt der grüne See, aus weldem die weiße Wag, einer 
der Quellenbäche dieſes bedeutenden Fluſſes, entipringt. 
Zu beiden Seiten dieſes ſchmalen Kammes, auf deren 
weſtlichem Fuße der Terianzkaſee liegt, liegen ſchauerlich 
tiefe, von kahien Felſenmaſſen eingeſchloſſene Gebirgskeſſel. 
(G. F. Schreiner.) 
OSZTURNA, OSZTURNYA, teutſch Ofthorn, 
ein fehr großes, am nördlichen Zuße des Maguragebirged 
im maguraer Bezirke der zipfer Gefpanfchaft, im Kreife 
biesfeit der Theiß Ober⸗ Ungerns liegended Dorf mit eis 
ner zum eperiefee Bisthume des griechiſchen Ritus gehoͤri⸗ 
‚gen griechiſch⸗katholiſchen Pfarre, Kirche und Schule, 252 
auf dem Karpathengebirge zerſtreut fügenden Häufern und 
1809 flavifchen Einwohnern. Das Dorf gehört der frei⸗ 
herrlichen Familie Palocfay, und liegt zwiſchen den Doͤr⸗ 
fern Groß: Frankowa und Lapfanka, im Hochgebirge, an 
einem fi in den Dunajeß ergießenden Bache, eine Meile 
fühweRlih von dem Markt O⸗Falu oder Altendorf. 
(G. F. Schreiner.) 
OSZUSZKO, aud OSZUSZKA JO-KEÖ, ein ber 
er Erdoͤdy ſchen Familie bienflbares großes Dorf im 
—5 — Bezirke der neutraer Geſpanſchaft, im Kreiſe 
biesſeit der Donau Nieder-Ungernd, am linken Ufer der 
Miava, zwiſchen Hradiſtye und Jablonicz, in gebirgiger 
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Gegend gelegen, mit 109 Hdufern und 766 ſlowakiſchen 
Einwohnern (darunter 717 Katholifen und 19 Juden). 
Das Dorf iſt nach Hradiſtye (Erzbisthum Gran) einge: 
farrt. Antheile an bdemfelben haben auch die Grafen 
ponyi, Nydri, und die-adelige Familie Boſſänyi. Die 
Bewohner treiben ſtarken Hanf: und Flachsbau und Kalks 

brennerei. An der Miawa find mehre Mühlen. 
. (G. F. Schreiner.) 

OTA (&f) oder OPTA, Stadt im alten gothiſchen 
umd nachher maurifchen Spanien, die zuerfi Tobmir mit 
mehren andern Städten an ben Araber Abbolsaziz Ben 
Mufa Ben Nafir abtrat. (Gustav Flügel.) 

Otaby-Berge, f. Nubien. 

OTACILIA, OTACILIUS. Dies ift die Schreib 
art auf Münden und Infchriften, während man die Scpreibs 
art Oectacilia nur in einigen Handfcriften findet. Die 

ns Otacilia gehörte zu den Altern plebejlihen Ges 
Fhlechtem Roms; ein Danius Dtacilius Craffus 
war ein Jahr nad dem Ausbruche des erflen puniſchen 
Krieges (v. Chr. Geb. 263, d. Stadt 491) mit M. Bas 
lerius Marimus Gonful, machte mit ipm glänzende Eros 
berungen in Sicilien und jmang den König Hiero von 
Syrafus zu einem den Römern dußerft vortheilhaften 
Frieden '); diefelbe Würde bekleidete er zum zweiten Male 
17 Jahre fpäter (v. Chr. Geb. 246, d. St. 508) mit 
M. Fabius Licinus, aber thatenlos, Der Bruder diefes 
war vielleicht Zitus Dtacilius Craffus, welcher im 
Jahre 261 v. Chr. (493 d. St.) mit 2. Valerius Flac⸗ 
cus Gonful war, und bei der fernern Unterwerfung Sis 
ciliens half?). Während des zweiten punifchen Krieges, 
v. Chr. 217 (537) war ein Zitus Dtacilius Grafs 
fus Prätor, er gelobte als folcher nach der Schlacht am 
Zrafimen ber Mens einen Zempel, der auf dem Gapitol 
errichtet und von ihm zwei Jahre fpäter (215 v. Chr. 
539 d. &t.) als duumvir aedibus dedicandis einges 
weiht wurde’). Im 9. 216 v. Chr. (536) erhielt er 
als Proprätor ein Commando in Sicilien und den Aufs 
trag, biefe Infel gegen die Punier zu vertheidigen *). Im 
3. 213 v. Chr. (539) erhielt er das Commando einer 
Flotte und follte mit derfelben eine dreifache Aufgabe Id 
Ten, nämlich die aftikaniſche Küfte zu plündern, die italie⸗ 
nifche zu befchügen und vor Alem zu verhindern, daß 
Hannibal nicht von Karthago her Zufuhr und Erfagmanns 
ſchaft erhalte. Diefer Aufgabe hat er nach dem Urtheile 
des Q. Fabius, mit deſſen Schweftertochter er verheiras 
thet war, fehr unvolltommen Genüge geleiftet *); und doch 
war er nad) Livius mit 50 Schiffen von Liiybaͤum aus 
nad) Aftika gefegelt, und nachdem er dafelbft das Gebiet 
von Karthago verwüftet, nach Sardinien geſchifft und 
batte unterwegs dem Hasbrubal ein Treffen geliefert, in 
dem biefer fieben Schiffe verlor, die übrigen durd Sturm 
und Furcht zerfireut wurden. Bei ben Confularwahlen 
dieſes Jahres hatte ihn fchon die centuria praerogativa 
mit M. Amilius Regillus zum Gonful ernannt (und dies 





1) Polyb. 1, 16. - Eutrop. IT, 10, u. a. 
2%. 8) Liv. XXIT, 10, fin.; XXL, 81. 
56,7. 6) Liv. XXI, 32, fin.s XXIV, 8, 7. 
L.Gnpli d.W. u R, Dritte Section. VII. 


2) Polyb. 1, 
4) Liv. XXI, 
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fer Centurie pflegten in der Megel die übrigen zu folgen), 
als der eigene Dheim feiner Frau, der die Wahl leitende 
Conſul D. Fabius, feine Ermählung verhinderte, indem 
er erflärte, daß es beiden Männern an denjenigen Eigens 
ſchaften fehle, um unter fo gefährlichen Umftänden an der 
Spitze des Staats zu flehen. Gleichlam als Entſchaͤdi⸗ 
gung für die ihm fo entzogene höchfte Ehre erhielt ex im 
zweiten Male die Prätur mit bemfelben Commando über 
die Flotte gegen Karthago, was er das Jahr vorher ges 
babt hatte*). Diefes Commando wurde ihm auch in den 
folgenden Jahren verlängert”). Im I. 210 v. Chr. (542 
d. ©t.) ſchiffie er mit 80 Fuͤnfrudern von Lilybaͤum nach 
Utifa, bemaͤchtigte fi) im Hafen von Utifa einer großen 
Anzahl mit Getreide belafterer Frachtſchiffe, landete, plüns 
derte, verwüftete einen Theil des Landes, brachte große 
Beute auf die Schiffe und kehrte zwei Tage, nachdem er 
von Eilybäum abgegangen war, dahin zurlick, 130 mit 
Getreide und Beute belaftete Frachtichiffe mit ſich führendz 
was ihn in den Stand ſetzte, Getreide nach dem deſſelben 
fehr bebürftigen Syrakus zu ſchicken). Er ftarb in Sis 
dilien im 3. 211 v. Chr. (543 d. St), grade ald wieber 
bei den Gonfularwahlen die damalige Centuria praero- 
gativa ihn mit I. Manlius Torquatus zum Conſul ers 
nannt hatte, was aber wieder, und zwar diesmal buch 
die Erklärung des Iegtern, daß er mit feinen ſchwachen 
Augen für diefe Zeiten zu fo hohem Amte ungeeignet fei, 
erfoiglos geblieben ward), 

EM tcero’ '°) Freunden gehörte ein En. Dtacilius 
Nafo, römifcher Ritter, den jener dem Proconful Gicis 
liens, M. Acilius Glabrio, empfahl, Ein Dtacilius 
Eraffus hatte in dem Bürgerfriege zwiſchen Pompejus 
und Cäfar für den erſten das Gommando in Liſſus). 
2. Dtacilius Pilitus fol früher Sklave, und zwar 
Thuͤrſteher gewefen fein, durch feine Talente und Stus 
dien aber ſich die Freiheit verdient Haben; ex wurde finde 
ter Lehrer der Beredſamkeit, in der er unter andern auch 
den Gn. Pompejus Magnus zum Schüler hatte; er 
mar, nach der Meinung ded Cornelius Nepos, der erfte - 
Freigelaſſene, welcyer jich mit Geſchichtſcreibung beſchaͤf⸗ 
figte, die früher nur von den hoͤhern Ständen getrieben 
wurde; man hatte von ihm eine Lebenöbefchreibung der 
Pompeit des Vaters und Sohns in mehren Büchern ). 
Bon Marcus Dtacilius Pitholaus erzählt man dab 
Bonmot, ald Cäfar den C. Caninius Rebilus auf einen 
Tag zum Gonful ernannt hatte, hätte er gefagt, früber 
hatten wie nur Flamines Diales, jegt befommen wir auch 
Consules Dialer; die Pointe im Teutſchen nicht wieber zu 
geben, befteht darin, daß dialis ſowol „des Zeus" ais 
„einen Tag dauernd” bedeutet; übrigens wird berfelbe 
Wig auch dem Cicero beigelegt, 0): Man hält ihn für 
denfelben Pitholaus, der gegen Caͤſar bie bitterften Schmähs 
gedichte verfaßte '*). Eines Vicomagifters Dtaciliuß, 





6) Liv. XXIV, 7-9, 45 10, 5. 7) Liv. XXIV, 44, 4; 
26,1. 8) Liv. XXV, 31. 9) Liv. KXVI, 1%, 10) Ad 
famil. XII, 88. 11) Cassar. bell, dir. Il, 8. 12) Su- 
ton. de clar. rhetorib. 3. 18) Macrob. Sat. II, 2. p. 335, 
VL, 3. p. 21. Bip._ 14) Sustom. 0, 75, 





2 umsfehe Der everö hutet: MAR- 
AV. SEVERA. AUG. auch mit 
. ü X ‚mmter castrorum oder Caesaris). 
” w 1 ame 3AP.) QTAKIAI (oder OT. 
. 1. ae OTAKIA. ode OTAKILALALA, 

ı .tee OTAKLA.) CEOVHPA XEBA- 
:ze des letzten Wörter öfters verſchiedent⸗ 





ze Riüdjeite mit ber Umſchrift CON- 
= wa, eier PIETAS AUGG., oder SECU- 
ns mer TEMPORVM FELICITAS, oter 
uni M SAECVLVM u. a. Auf ciner Ius 
— er ehr kunſtvollen Statuen findet ſich MA- 
"u RUM, MaBCIA. OTACILLA. auG, | D. ) 
... (Meier. 
— "TACHERIUM. Gine von C. G. Recs aufge 
..: ‚mangengettung aus ber zweiten Ordnung ber brit« 
=, um ce Glefie und aus der Gruppe ber Paniceen 
sn mihen Familie ber Gräfe. Char. Polggami- 
x, weserige Bliuhen; ber Kelch zweifpeljig, zweis 
wu: Ye Gpelgen gieich, kürzer als die Blinden 
run, Ben den beiden Bllmcen iſt das untere 
wen: feine obere Spelze iſt geflügelt = möndöfappene 
zug paber ber Gattungsname: äyopor, Eipren, 
Zougs, wis, rbs, Ohr), alß bie von ihr ums 
pe, wm; das obere chen hat beiderlei Ge⸗ 
2: Sufehäns (Hist. ecel. VI, 34) führt ald Gage an (zes 
oe DER Philippus in der Dfleroigilie die Kirde hätte 
arme weder, Dom Biſchofe Babylad von Antiodien aber ihm 


fonberg be Gemarkung 
Fanit nerociget more RE 


cz Buße geiden. Des Chronicon Paschale p. 270 (p. 508. 






















OTADENI 


Schlechtötheile: feine untere, eiförmige, zugefpigte Epelze 
umfaßt die obere, lanzettförmige, —eã— ein einfas 
qes, auögerandetes Schüppchen (lodicula) fteht zwifchen 
dem Piftil und der untern Spelze des Zwitterblümchend; 
bie Kargopfe ift in bie fiehenbleibenden Goroltenfpetzen 
eingehüllt. Die einzige bekannte Art, O. junceum Nees 
«(Agrost. bras. p. 272), von Martius auf trodenen Steps 
pen in der Provinz Minas Geraes Braſiliens gefunden, 
iſt ein Gras mit perennivender, kriechender Wurzel, aufs 
rechten, fußhohen, einfachen, geftreiften Halmen, zottigen 
Knoten, gewimperten Sceiden, zufammengerolit = borftens 
förmigen, oben ſcharfanzufuͤhlenden Blättern und zufanıs 
mengejogener Riſpe. Die Blümcen find Mein, ; glatt, 
glänzendgrün mit purpurnen Punkten. (4. Sprengel.) 
OTADENI (Rradyvoi), alter Name einer Böllers 
ſchaft, im Norden Britanniens, der Oſtküſte des heutis 
gen Schottlands bei Ptolemaus, wofle Andere Dtalini 
(’Orarıvol) haben; ihnen und den Gabenern theilt Ptole⸗ 
mäud die zwei Städte Kuria (Kovpla) und Bremenion 
(Bosusviov) gemeinfhaftlih zu. Mannert, Geogr. d. 
&r. und Roͤm. II, 2. ©. 208 fg. (H.) 
OTAGRA, "Qruyga, ber Ohrenfchmerz, der Ohren: 
zwang; au ein am Ohre gebrauchtes Marterinftrument 
(f. d._ Art. Tortur). (Wiegand.) 
OTAHA, eine von den Geſellſchaftsinſeln in Auſtra⸗ 
Yen, unter 16° 42’ 49” fü. Br. und etwa 226° 417 
der Länge, ganz in ber Nähe von Ulietea, unb mit dies 
fer von Eleinen Coralleninfeln umgeben. Sie bat acht 
Seemeilen im Umfange und zwei gute Häfen: Dhamana 
und Dherura. (Eiselen.) 
OTAHEITI (O-Taiti, Taiti), eine Infel im gro⸗ 

Ben Deean, welche zwiſchen 17° 28° und 17° 53° füdl, 
Br. unb zwiſchen 149° 10’ und 149° 40 weftlic von 
Sreenwid liegt. Diefe Infel, welche wir befonderd buch 
die Reifen von Cook Eennen gelernt haben und auf wels 
ber, viele Philofophen ein wahres Paradies zu finden 
gaubten, erhielt von dem Gapitän Wallis ben Namen 
eorg’& III. Infel. Cook behielt indeſſen fodter den Nas 
men, welden ihr bie Bewohner gaben. Die Infel bes 
fleht aus zwei Halbinſeln welche durch eine Landenge ges 
trennt find, die eine Breite von etwa drei englilden Meis 
len hat. Die größere nordweſtliche Halbinfel heißt Opou⸗ 
zeonu, die Eleinere ſuͤdoͤſtliche Ziarrabu. Die ganze Ins 
ſel ift von einem Corallenriffe umgeben, innerhalb deffen 
es jeboc manche treffliche Häfen und Baien gibt, unter 
denen ſich beſonders die Port: Royals Vai durch Größe 
and Sicherheit auszeichnet. Das Inmere ber Infel, ift 
gebirgig; von allen Seiten fleigt dad Land gegen die Mitte, 
und die höchften Spigen Bann man auf der See bis zu 
einer Entfernung von 60 englifhen Meilen fehen '). Am 
Fuße diefer Berge ift der Außere Rand der Infel rings⸗ 
umher eine ſchmale Ebene, die bis an die See reicht, 
und eine abwechfelnde Breite Hat, nirgends aber bie von 
14 Meilen überfleigt; nur an einzelnen Stellen wird biefe 
Ebene von Bergen unterbrochen, die bis an das Meer 





1) Rad) Eenz iſt di 8000 . Kos 
et ET en an ne 


267 


OTAHEITI 


treten. In den Bergen entfpringt eine große Menge von 
Baͤchen, welche den Boden befruchten. Diefe niedrige 
Ebene und einige Bergthäler find die einzigen bewohnten 
Gegenden; die Bevölkerung war zu Cook's Zeit ſehr groß, 
die Häufer liegen aber nicht zu Dörfern vereinigt, fondern 
zerftreut. Gteigt man von ber Ebene in bad Innere, 
fo werden die Thaͤler immer wilder, je weiter man fi) 
vom Meer entfernt; taufend Fuß hohe Berge erheben ſich 
fleil auf beiden Seiten. Hier liegt in einer Höhe von 
1450 Fuß über dem Meere der Wahiriaſee, ein keſſelfoͤr⸗ 
miges Becken, deſſen Gehänge ſich faſt fenkrecht 2000 
Buß hoch erheben. Selbſt die kuͤhnſten Tahitier befuchen 
diefen See nur felten und auf ber Inſei herrſcht bie 
Sage, daß ein böfer Geift ihn bewohne. Der Mineras 
log der Kotzebue ſchen Reife, Hoffmann, befuchte denfelben 
und fand feine Tiefe in der Mitte von 17 Zoifen ?). 

Das Klima der Infel ift fehr angenehm. Die mitte 

lere Zemperatur derfelben ift etwa 25° C. und im Laufe 
des ganzen Jahres ändert ſich biefelbe fehr wenig °), wie 
dieſes auch die Erfahrungen aller Reifenden beflätigen. 
Der Paffat weht ziemlich regelmäßig; nur im December 
und Januar wird derfelbe nicht felten durch Heftige Norde 
weftwinde unterbrochen. Regen und Gewitter find alds 
dann häufig und dauern mandmal bis zum April Im 
der übrigen Zeit weht der Suͤdoſtpaſſat regelmäßig von 
heiterm Himmel begleitet *). 
An den meiften Stellen find die Gebirge bis zu ben 
Spitzen mit Pflanzen bewachfen. Die —ea— Ge⸗ 
wächfe in der Tiefe find Brodfrucht, Cocosnuͤſſe und Bas 
nanas, Platanen, Yamswurzeln, Zuckerrohr, die Pflanze 
Ethee, deren Wurzeln gegefjen werben, bie Frucht Ahee, 
die, wenn fie geröftet it, an Geſchmack den Kaftanien 
ähnlich ift, und viele andere weniger bekannte, welche ben 
Eingebornen zur" Nahrung dienen‘). Es wäaͤchſt hier fer 
nee ein Papiermaulbeerbaum (morus papyrifera), ben 
die Eingebotuen mit großer Sorgfalt pflanzten; ebenfo 
find europäifhe Gewächfe, welche Cook und fpätere Reis 
ſende mitbrachten, auögezeichnet gut fortgelommen. 

Von gehmen Thieren hatten fie bei Cook's erſter 
Reife nur Schweine, Hunde und Federvieh. Die wilden 
Thiere waren in geringer Menge vorhanden, ausgenoms 
men wilbe Enten, Tauben, Bleine Papageien und Ratten. 
Durch die Europäer find die andern Thiere eingeführt 
worden, namentlich Kühe, welche in einem verwilderten 
Zuftande in den Gebirgen herumlaufen und denen ſich 
die Eingebornen nicht zu nähern wagen, Ziegen, Schafe, 
Kagen, Kaninden x. 

Indem wir Sitten und Gebräuche ber Einwohner 
betrachten, müffen wir zwei Perioden umterfheiden, die 


D) Kogebue, Reue Reife. I, 119. 3) Diefes deuten we⸗ 
nigftens Beobachtungen auf ber Inſel Ulietea an. Eidiml 
Journ. of Sc. X, do. 4) Kogebue, Reue Reife, I, 122 
Hamlesworth, Geſchichte ber Gerreifen. II, 243. 5) Die 
vnſel iſt mit epbaren Pflanzen in folder Menge verfepen und biefe 
gebeihen mit folcher Leichtigkeit, daß Goot meinte, dieſe Infulaner 
wären von dem erften allgemeinen Fluche „im Schweiße deines 
Angefichtes ſollſt du dein Brod effen” ausgenommen. Hawkes⸗ 
worth, Geſchichte. II, 18. * 
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Zeiten vor und nach der Einführung des Chriſtenthums 
Selten if wol im fo fehneller Zeit der Charakter eines 
Volkes durch Miffionare umgeändert worden, als bier; 
ob aber zum Vortheile der Bewohner, möge das Folgende 


en. 
zeis Bougainville, Cook und andere Reiſende machen auf 
den Umftand aufmerffam, daß es hier zwei Claſfen von 
Bewohnern gebe, welche in ihrem Anfehen voͤllig derſchie⸗ 
den wären. Die eine zahlreichere Claſſe bringt ſchoͤne 
roße Männer hervor, von denen Bougainville fagt, daß 
man nirgends fchönere Modelle zur Abbildung eines 
Mars oder Herkules finden Rönne. Ihre Geſichtszüge 
find ebenfo regelmäßig als die ber Europder, und 
würden auch die weiße Haut von diefen haben, wofern fie 

bekteideten und weniger der Sonne audfegten. Ihre 
Gegen find vol Ausdrude, dad Haar ſchwarz und weich. 
In ihren Bewegungen bemerkt man zugleich Stärke und 
Leichtigkeit. Unter ihnen fanden Banks und Solander 
einige Albinos. Die zweite Glaffe ift kleiner, hat krau⸗ 
fe6, hartes Haar, und weicht in der Farbe und den Ges 
fiptözügen wenig von den Mulatten ab. Goof und feine 
Gefährten glauben den Grund diefer Verſchiedenheit darin 

finden, daß die größern und weißern bie vornehme 
Kalle bilden, fi der Sonne nicht fo auöfegen und feine 
fo fcheren Arbeiten verrichten, als die armem. Indeſ⸗ 
fen glaubt Bougainville und mit ihm Kogebue, daß die 
dunklen die Ureinwohner, die weißern aber fpätere Eins 
wanderer feien, welche jene unterjochten, zumal da diefe ſtets 
Grundeigenthümer find, von denen das Wolf die Güter 
pachtet. Gegenfeitige Verheirathungen zwiſchen beiden 
Stämmen feinen nicht flatt zu finden. 

Die Männer haben Bärte, die fie nach mancherlei 
Mode tragen; ein Theil des urforlinglichen Bartes ift 
flet3 auögeriffen, der noch ſtehende Theil wird reinlich ges 
balten. Das Kopfhaar fchneiden die Weiber allezeit um 
die Ohren herum kurz, während die Männer es in langen 
Loden über die Schultern hängen laflen, ober es in einem 
Buſche über dem Kopfe zuſammenknuͤpfen. Gie falben 
diefes, fehr ſtark mit einem Öle, das fie aus der Goco&s 
nuß preflen. Den Leib tatowiren fie ohne Ausnahme, 
und nur das · Geficht bleibt verfhont. Die Kleidung 
bereiten fie aus einem felbfiverfertigten Zeuche. Sie bes 
fteht meiftens aus einem einzigen Stüde, welches fie um 
ten Leib wideln. Vornehme Frauen wideln ein etwa 
6 Zuß breites und 33 Fuß langes Stück Zeuch verſchie⸗ 
dene Male um den Unterleib, ſodaß es gleich einem Uns 
terrode bis an die Waden herabhängt; zwei oder drei ans 
dere Stüde, die ungefähr 7} Fuß lang und 3 Fuß breit 
find und berem jedes in ber Mitte einen Einſchnitt hat, 
legen fie auf einander, fteden den Kopf durch das einges 
ſchnittene Loch und laflen die Iangen Enden vom und 
binten herunterhängen; bie herabhaͤngenden Enden zieben 
fie um den Unterleib zufammen und wideln einen Gürs 
tel vielfach herum. Khnlich Heiden fi die Männer, nur 
bringen fie dad um bie Hüfte gewidelte Tuch zwifchen den 
Beinen zufammen, fodaß es fi in feinem Anfeben uns 
fern Beintieidern nähert. Armere umterfcpeiden fih nur 
dadurch von dem reichern, daß das Zeuch nicht fo groß 


— 268 — 


OTAHEITI 


z in der des Tages gehen wol ganz nadt. 
Bi Füge de es“ Dahl Ge Frau 
haufig mit einer Art von Turban; zuweilen befteht ibr 
Kopfpug_ aus zuſammengeflochtenem Menfhenhaar, in 
welches fie Blumen fteden. Die Männer ſtecken in ihr 
Haar häufig Federn Ohrringe find fehr beliebt. 

Die Häufer liegen meiftend in einem Walde von 
Brobfruchts und Cocosbäumen, gewöhnlich ftehen fie auf 
einem laͤnglichen Vierede, in weiches fie der Länge nad 
brei Reihen von Pfählen fegen, auf denen dad Dach rudt 
NirgendE hat das Haus eine Wand; das Dach iſt mit 
Palmblättern, der Boden mit weichem Grafe bedeckt, auf 
welchem Matten liegen, auf denen fie am Tage figen und 
in der Nacht fchlafen. Nur bei den Vornehmern find die 
Wohnungen an der Geite mit Gocosblättern behangen, 
diefe find aber fo Fein, daß fie leicht auf Kaͤhnen fortges 
fat werden Kane, größtentpete it n 

ie Nahrung i ten! tabilifch,, vo 

lich ift die Brodfrucht bie gemeine Once —E 
Mann etwa zehn ſoiche Bäume pflanzt, was er in etwa 
einer Stunde thun fann, fo hat er für ſich und feine 
Nachkommen geforgt. In der Zeit, wo es feine Brod⸗ 
frucht ge dienen Gocodnüffe, Bananen ıc. zur Nahrung. 
Schweine, Hunde und @eflügel werden bifonderd nur 
von den Vornehmern gegeffen. Ihr gewöhnlicher Trank 
iſt bloßes Waſſer, oder der Saft der Cocosnuß; die be 
rauſchenden Getränke der Europäer lieben fie nicht, je 
doch trinken Vornehmere ein aus Ava bereitetes beraus 
ſchendes Getränk. Meiſtens verrichtet jeder von ihnen feine 
Mahizeit alein; Weiber dürfen nie bei den Mahlzeiten der 
Männer zugegen fein. 

Die Zeuche zu ihren Kleidern verfertigen die Fcauen. 
Die feinfte und weißefte Art wird aus dem Papiermaulbeers 
baume gemacht, bauptfächlid von den Vornehmen getras 
gen, und nimmt bie vothe Farbe beſonders ſchoͤn an. Eine 
zweite Art, die weder fo weiß, noch fo fein iſt, wird aus 
ber Brodfrucht verfertigt und größtentheild von gemeinen 
Leuten getragen. Die britte Gattung wird aus einem 
der Beige ähnlichen Baume verfertigt, iſt grob und rauf, 
an Zarbe fehr dunkelbraun, läßt aber das Wafler nicht 
bindurd. Die Bereitung diefer verfhiedenen Zeuche ift 
fehr mühfelig, bei allen Arten aber nahe diefelbe. Haben 
die Papiermaulbeerbäume die gehörige Größe erreicht, fo 
werden fie aus der Erbe gezogen, die Rinde von dem 
ganzen Stamme abgelöft und in fließendes Waſſer ges 
Tegt. Ift fie hinreichend weich, fo wird ber innere Baſt 
abgelöft. Abends werben biefe feinen Fibern auf Platas 
nenblättern ausgebreitet und in Reihen gelegt, die mehr al 
30 Fuß lang find. Solcher Lagen werden zwei oder drei 
über einander gelegt und baflır geforgt, daß das Zeuch 
allentbalben von gleicher Dide 7 Am laͤßt 
fi die ganze Maſſe als ein Stuͤck vom Boden heben. 
Mittels hölzerner Haͤmmer wird e8 nun weich geſchia⸗ 
gen. Zuweilen bricht es umter dem Schlagen, die Frauen 
aber verftehen es fehr gut, bie Löcher außzubeffern. Gehe 
ggiaiet find fie ferner in Verfertigung von Körbenz ihr 

m unb ihre Seide find ungemein feit, ihre Nege fehr 
zweckmaͤßig und finnreich. Zu den Eünfllichen Arbeiten ges 
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Hören aber ihre Kähne, welche fie aus Planken zufams 
menſetzen, die bloß an einanber gebunden find, und von 
Demen einige 300 Menſchen tragen koͤnnen. 

Bei einem Volke, weldem die Natur die Nahrung 
fo freigebig fpendet, dürfen wir uns nicht Über den gros 
Sen Hang zum Vergnügen wundern. Gie find große 
Liebhaber der Mufit und des Geſanges, und obgleich fie 
auf ihren Flöten nur wenige Zöne angeben koͤnnen, fo 
woiffen fie doch diefe fehr gut gig, zu flimmen. Nament⸗ 
lich fingen fie des Abends im ein fehr gern. Werfen 
von Speeren und Pfeilen und Ringen machen ein Haupts 
vergnügen ber Männer aus. Der Tanz iſt ein Vergnügen 
des weiblichen Geſchlechts, doch wurde dieſer nicht immer 
mit der gehörigen Decenz vorgenommen. Unter anbern 
Zuftbarkeiten haben fie einen Tanz, Timorddi genannt, 
welcher von 8—10 jungen Mädchen getanzt wird, und 
tm bohen Grabe frivol iſt; ſowie fie aber verheirathet find, 
bürfen fie ihn nicht mehr tanzen. Die Keufchheit wird 
bei ihnen nicht fehr hoch geachtet; nicht felten bietet ber 
Vater feine Zochter, der Bruder feine Schwefter dem 
Fremden für geringen Lohn zum Beiſchlafe an. (he: 
brüche der Frau, melde diefe ohne Einwilligung des Mans 
nes begeht, werden mit einigen Scheltworten, höchftens 
mit einigen Schlägen, beftraft. Am vweiteften werben biefe 
Ausfchweifungen in einigen Clubs getrieben, welche Ars 
reoys heißen und zu welden nur bie Bornehmften gehören. 
In dieſen Gefellfyaften beluftigen fi die Männer mit 
Ringen, die Weiber tanzen den Timoroditanz mit den 
muthrilligften Gebärden, bis endlich einer ber anweſen⸗ 
ten Männer ihre Woluf befriedigt. Wird eine biefer 
Derfonen ſchwanger, fo wird bad Kind gleich nach der 
Geburt getöbtetz nur dann, wenn bie Mutter etwa einen 
Mann findet, der ſich des Kindes als Water annehmen 
will, kann der Kindermord verhltet werben, beide aber 
werben aus dem Club auögeftoßen und wenig geach⸗ 
tet. Ein anderes Vergnuͤgen der Dtaheitier beider Ges 
ſolechter it das Baden, welches fie täglich drei Mal thun, 
und fie find daher auch alle fehr gute Schwimmer. In 
bedeu tender Tiefe etwas vom Meereögrunde heraufzubolen, 
iſt ihmen ein Leichtes, und wenn ein Boot auf dem Meer 
umfchlägt, fo erreichen fie es wieder im Schwimmen. 

Ihre Sprache iſt weich und melodiſch und voll 
Selbftlauter; Cook und feine Gefährten ernten fie daher 
leicht ausſprechen, ſchwieriger war es ben Tahitiern engs 
üſche Wörter zu lernen. Der Miffionar Nott, weler 
die Sprache volllommen erlernte, war ber erfie, der fie 
fchrieb. Er gab heraus: Grammar of the Tahitian 
Dialect of ıhe Polynesian language. Tahiti printed 
at the Mission press, Burden’s point 1823; außers 
dem, bat ex die Bibel, ein Gebet» und Gefangbuch über» 
ſetzt ®). . 
® Die erfien Europäer fanden wenige Krankheiten, und 
Diefe ſuchten die Priefter durch Gebete und Geremonien 
zu beilen. Wird der Kranke wieder hergeftelt, fo fagen 
die Priefter, er fei durch die Arznei geneſen; flirbt er, fo 
fagen fie, die Krankheit fei uneilbar gewefen. Cook, wels 





6) Kogebue, Reue Beife. I, 87. 
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her und biefeß erzaͤblt, fügt hinzu: Was meinen unfere 
Lefer, weicht in dieſem Enid das Volt von Dtaheiti fo 
fehr von den Gebraͤuchen anderer Länder ab? ') Die erſten 
Europäer haben ihnen fogleich die Syphilis gebradht. Die 
BWundärzte find fehr geſchickt, ja nach den Narben zu urs 
tbeilen, könnte man faft glauben, daß fie es weiter ges 
bracht hätten, als europäifche Chirurgen ®). 

Über die Religion der Bewohner iſt wenig Beſtimm⸗ 
tes befannt, denn die ausführlichen Unterfuchungen von 
J. R, orfter find jedenfalls ſeht gewagt, dem der Mans 
gel einer genauen Bekanntſchaft mit der Sprache viele 

inderniffe in den Weg legte, zumal ba bie gottesdienft» 
liche Sprache von ber des gemeinen Lebens fehr verſchie⸗ 
den war®). Sagte doc noch der ſcharf beobachiende 
Ledyard, der Begleiter Cooks auf der dritten Reife: Die 
Priefter, die allein von der Gottheit unterrichtet zu fein 
vorgeben, haben durch ihre eigenen betriebfam erfundenen 
Gebilde und buch ben Zufag überlieferter Fabeln fi in 
undurchdringliche Labyrinthe verfcloffen. Keiner von ih⸗ 
nen handelt auf gleiche Art bei den Geremonien, feiner 
von ihmen gibt gleiche Auskunft, wenn er Über die Sache 
befragt wird "). Die wichtigften Umriſſe ihres Glaubens 
nach den Altern Reifenden gibt Koßebue '"). 

Darnach glauben fie an einen höchften Gott, Athua 
rahat, Schöpfer und Beherrſcher der Welt und aller 
übrigen Gottheiten. Seine Gemahlin iſt nicht von feiner 
Natur, fondern von materieller, fehr harter GSubftanz, 
weshalb fie O-Te-Papa, Fels, beißt. Von diefem Paare 
find_eine Göttin des Mondes, bie Götter der Sterne, 
des Windes, des Meeres und die Schuggätter der verfchies 
denen Infeln erzeugt. Nachdem der oberfie Gott die 
Sonne erfhaffen hatte, ergriff ex feine Gemahlin, den ges 
waltigen Feld, und führte fie von Weften nach Ofen 
über dad Meer; aus den abgerifienen Stüden entflanden 
die Infeln. Außer den Göttern vom zweiten Range gibt 
es noch Untergottheiten, und unter diefen einen fehr böfen, 
welcher bie Menfchen ploͤtzlich tödtet, wenn er von den 
Prieſtern dazu aufgefodert wird. Sie glauben ferner an 
die Unfterbligpkeit der Seele, jedoch find die Geifter der 
Vornehmen nicht mit denen der Gemeinen an einem Orte, 

Sehr viel halten fie auf ihre Morais, welche zugleich 
Begräbnißplag und Kirche find. Der Dtaheitier nähert 
fi) diefen Plägen mit großer Ehrfurcht, und wenn ein 
Leihenbegängniß flattfindet, fo wird, dieſes mit vielen 
Feierlichkeiten unternommen. Ihren Göttern bringen fie 
häufig Opfer, weniger damit diefe davon effen follen, als 
um ihnen ihre Ehrfurcht zu bezeugen. Bei wichtigen Ans 
pelegenbeiten, 3 B beim Anfange eines Krieges, werden 
Ihnen Menfhenopfer gebracht. Der Geopferte iſt dann 
allemal aus der niebrigfien Volksclaſſe; er wird getödtet . 
und dann folgt eine Menge von Geremonien, welche Cook 
ausführlich in feiner zweiten Reiſe befchreibt. . 

Die Regierungsform der In’eln hatte große Ähnliche 





7) Hawtesworth, Geldicte. II, 229. 8) . 
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keit mit unferm Feudalweſen. Jede ber beiden Halbins 
fein von Dtabeiti hatte einen eigenen König; vor ihm 
durfte Niemand mit bebedtem Oberleibe erſcheinen, vor 
den koͤniglichen Prinzeffinnen entblößte fich jedoch nur das 
weibliche Gefchlecht. Unter ihnen flehen die Jeris, die 
Herren mehrer Gebietes jeber von biefen hat feinen eiges 
nen Hoffiaat und eine Menge von Bebienten. Der Sohn 
eines Jeri oder des Königs wird gleich nach feiner Ges 
burt ‚Here der Befigung oder Regent, und fein Vater führt 
von num am die — nur in ſeinem Ramen. Daher 
die ſonderbare Sitte, daß ein Regent gleich nach ber Ges 
burt feines Sohnes ſogleich wieber in den Rang eined ges 
meinen Mannes zurudtritt, und daß von nun an dem 
meugebornen Kinde alle Eprenbezeugungen erwieſen wers 
den. Eine völlig ähnliche Erbfolge findet auch bei den 
Jeris flatt und in dieſer Einrichiung glaubt Cook wol 
mit De den Grund zu ben Arceoys Gefelfchaften zu 


). 

Bei Kriegen mußte jeder Diſtriet eine gewiſſe Anzahl 
Streiter fielen; bei einem biefer Kl belief fich die Zahl 
verfelben auf 6750 Mann. Sie bebienten fih im Kriege 
der Speere und Schleudern; Alles wird getöbtet. 

Im Allgemeinen ruhmen alle ditere Keiſende den 
fresndligen und leutſe CEharakter der Dtaheitier, und 
lange Zeit glaubten Zräumer, hier das Paradies der Erde 
fügen zu müflen. In Gedichten aus dem letzten Bier 
dt de6 vorigen Jahrhunderts finden wir biefes häufig er» 

von Bligh verunglüdte nur 
je fo ut gefallen hatte‘). 
vir _bei fo vielen Naturmens 
d. Man denke nur an Wal⸗ 
er Infel mit den Bewohnern 
urde, mit Kanonen auf fie 
+ bald nachher in freundfchafts 
»E, der vermöge feined langen 
in einem lebhaften Verkehre 
aͤgt Ihnen große Gerechtigkeit 
x, fo lauten feine Worte '"), 
Belde übereinkdme, vermitteis 
ın nicht befigen, alle ipre Bes 
befriedigen gu koͤnnen glaus 
m Anfehen nach gibt es uns 
ut, deſſen man ſich entweder 
alt unrechtmaͤgiger Weiſe bes 
man von allen Verbrechen, 
er Staaten begeben, alle dies 
velchen fe die Begierde nach 
Meft nicht beträchtlich fein. 
daß ba, wo ber Umgang mit 
rc) Reine ent eingefchränkt 
udyung geratben werden, Ehe⸗ 
fe Keute dem Diebflahl erges 


18 Wrsuwfmiih warn, 1, 2, 18) Außer der 
Mille won Mutyh Muh Buyesus aus Belle, 1, 187) verweife ih 
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tun dh Murbe mi Fand Byron. Kranolurs 1826. p. 888.) 
Vo Bunte mid, Al 


770 


OTAHEITI ‘ 


ben find, iſt wahr **): da aber unter ihnen der Diebſtahl 
Niemandem großen Schaden ober Nugen verurfacheh 
ann, fo ift ẽs nicht nöthig, demfelben durch fo firenge 
Strafen vorzubeugen, als in andern Ländern zur Aufrechte 
haltung und Sicherheit der bürgerlichen Geſellſchaft ſchlech⸗ 
terbinge nothwendig find. Daß fie biöweilen Ehebruch 
und Diebftahl gegen einander felbft begehen, ift wahr. In 
dergleichen Faͤlen kommt nach biefigen Gefegen bie Bes 
frafung des Verbrechers dem beleidigten Theile zu. 
jas hätte aus dieſem mit trefflihen Naturanlagen 
verfehenen Volke werden können, wenn ner von Eins 
fit und gutem Herzen fh feiner angenommen hätten! 
Doc verſchwunden find alle biefe Tugenden; an die Stelle 
des offenen Weſens ift Verſteliung getreten, und dieſes 
fröpliche Volk ift in Kopfhänger verwandelt worben, und 
während zu Cook's Zeiten vielleicht 100,000 Bewohner auf 
der Infel waren, ift diefe Zahl auf etwa 8000 herabges 
ſunken. Nicht ohne Unwillen Tann man diefe Ummwanb> 
lung erbliden, und noch mehr wird dieſer Unwille gefteis 
gert, wenn man fieht, daß es chriftliche Miffionare find, 
durch welche das Volk fo demoralifit worden if. In 
wenigen Laͤndern ber Erde werden fo viele Verbrechen vers 
übt als in England, aber ftatt daß die englifchen Froͤmm⸗ 
ler ihre eigenen Landsleute zu beffern Benfihen hätten 
machen follen, haben fie es vorgezogen, die Bewohner ber 
Südfee zum ‚Herplappern von Gebeten abzurichten *R 
Nach vielen midlungenen Belehrungsverfuchen ſeit 
1797 gelang es endlich engliſchen Miffionaren, dem, was 
fie Chriftenthum nannten, bei den Dtaheitiern Eingang 
zu verſchaffen, umd felbft den König Tajo, der damals über 
beide Halbinfeln in Ruhe und Zrieden herrſchte, für ihre 
Lehre zu gewinnen. Die neue Religion ward mit Gewalt 
eingeführt. Die Marais wurden plöglih auf Befehl des 
Königs zerflört, wie alles, was an die biöher verehrten 
Gottheiten erinnern konnte. Wer nicht fogleich an bie 
neue Lehre glauben wollte, warb ermordet’). Mit dem 
Befehrungseifer batte ſich Zigerwuth der ehemals fo fanfe 
ten her bemeiftert. Ströme von Blut floffen; ganze 
Stämme wurden auögerottet. Diele gingen ſelbſt bem 





15) „Um zwei Uhr Iandeten bie Boote one den geringften 
Wibderftand, Herr Pourneaur richtete auf berfelben eine Stange 
auf, ließ von derſelben ein aufgeſtecktes Simpel wehens kehrte tie 
nen Rafen um und nahm von diefer Infel im Kamen Geh 
ner Majeftät Befig, zu deſſen Ehren er fie König Seo IL 
Inſel nannte.” Wallis bei Hamwlesworth Gefdichte. I, 22% 
In ber Bolge Haben befanntlicy die Gngländer einen heil des 

jroßen Dceans für ihr Eigenthum irt. Es wäre wol bis 

‚age, 0b bie Dtapeitier nicht ebenfo die Schiffe ber Engländer 
für ihr Eigenthum erklärt hätten, da fie wenigftens deufelben 
Rechtögrunb bazu hatten, als die Engländer zu ben beiden obigen 
‚Handlungen; wäre biefes ber Ball, fo würde fie der große Won 
wurf ber Dieberei nicht treffen, da fie fih nur ihe Gigenthum 
nahmen. 16) Das Bolgende ift nad) Kogebue, Reue Reife, 
I, 91. Diefe Bemerkungen find auch durch neuere SReifende beftär 
tigt worden. 17) Dan würde aber wol Unrecht thun, biefe 
Grmorbungen den Miffionaren unmittelbar zuzuſchreiben. 
thaten nur, was Pfaffen überhaupt und bie Shauffion inebefons 
dere ſtets gethan haben: fie drehten nur die Bolzen und bie Welt⸗ 
chen mußten fie abſchießen; fie fe nur, Heiden mäffen ohne 
Umftände getöbtet werden, und ber König führte biefes Gebot aus. 
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Tode mulhvoll entgegen, ihn dem Aufgeben des alten 
Glaubens vorziehend. Einige Wenige entgingen ihm durch 
dugt auf die hohen, unbewohnten Gebirge, wo fie noch 
ihren alten Göttern treu, abgelondert leben. 

Zum Fanatismus geſellte ſich noch, wie immer, errſch⸗ 
fucht. König Tajo, nicht zuftieden, in den Überreften feis 
ned Volkes lauter Anhänger der neuen Religion zu fehen, 
308 auf Eroberungen aus. Mehre der Gocietätöinfeln 
waren unterjocht, da trat Pomareh, König der Infel Zas 
bua, gegen ibn auf. Durch Tapferkeit entriß er dem Koͤ⸗ 
nige Zajo eine nt nad) der andern, und felbfi Tahiti, 
den biutgierigen Mörder feiner Beligiondverwandten, nahm 
er gefangen und opferte ihm ihren Manen. So warb 
wieber Ruhe hergeftellt und Pomareh, welcher König als 
ter Societätöinfeln geworben war, wurde ein weifer und 
milder Regent. Er ließ den neuen Glauben feiner Unters 
thanen wmangefochten, obgleich er ſich nicht zu ibm bes 
kannte. Indeſſen wußten bie Miffionare das Volk beim 
Griftlichen Glauben zu erhalten, ſodaß bie auf die Ges 
birge Geflüchteten noch lieber abgefondert bleiben, ald ums 
ter ihren Zandöleuten nur Gegenftände des Haſſes und 
der Verachtung fein wollten. Endlich ließ fih auch Pos 
mareh mit feiner ganzen Familie, auf Überrebung des 
Miffionars Nott, taufen und ſtarb ald Chriſt im beften 
Mannesalter, an ben Folgen des unmäßigen Genuſſes gei⸗ 
fliger Getränke, bie er von den Schiffen ber europaͤiſchen 
Chriſten erhielt. 

Der eben erwähnte Nott, der ehemalige Bootsknecht 
Wilfon und ähnliche Abgeoronete der engliſchen Miffionds 
gereüfaaft, benugten die Minderjährigteit des zweijährigen 

hronfolgers, um eine ber engliichen nachgeaͤffie Conftitus 
tion einzuführen. Darnach wird Dtaheiti in 19 Diftriete 
abgetheilt unb bie benachbarte Infel Eimeo in adıt. Jeder 
Diftrict hat feinen Gouverneur und feinen Richter. Erſte⸗ 
zer wird vom Parlament eingefegt und letzterer von ben 
Einwohnern gewählt, was dieſe natürlich nicht ohne Bes 
wiligung der Mifjionare thun dürfen, Beider Amtsver⸗ 
waltung dauert nur ein Jahr, ann aber auch auf bie 
folgenden ausgebehnt werben. Ihr Gefchäft, befteht in 
Aufrechthalten ber Ordnung und Schlichten Meiner Streis 
tigfeiten. Wichtige Sachen müffen an das Parlament res 
mittirt werben, dad, aus Deputirten aller Diſtricte ges 
bildet, auch bie gefeggebende, fowie der König die volls 
siehende Gewalt hat. 

Die Miffionare, welche durch ihren Belehrungseifer 
tie Bevölferung wenigftens um 7% vermindert haben, fahs 
zen noch ſtets fort, über die Aufrechthaltung aller Vor⸗ 
ſchriften ihrer Lehre mit der größten Strenge zu wachen. 
Daher ift denn auch bei dem Eleinen Überzefte des gemors 
beten Volkes bie freubige Lebenskraft und bie ehemals 
bewundernswuͤrdige Induflrie_durdy das viele Beten und 
das müßige Hinbrüten über Gegenflände, welche die Lehs 
ver fo wenig verftehen, als die Belehrten, faft gänzlich 
untergegangen. Kaum verfertigen die jegigen Diaheitier 
noch etwas von dem papierartigen Zeuche, flechten einige 
Matten und bauen einige wenige Wurzeln an. Sie vers 
laſſen fich auf die überall wildwachſende Brodfrucht. Die 
Seefaprzeuge, welche dad Erſtaunen der Europder erreg⸗ 
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ten, find verſchwunden; nur Beine Kanots zimmern fie 
no, mit benen fie auf ben Korallenriffen fiihen. Der 
Imdufteie_choilifirtee Völker find fie ebenfalls unzugänglic, 
fo ſehr fie auch manche Producte der Infel zu fchägen 
wiſſen. Vergebens bieten ihnen dad Schaf und die fehr 
wohl gebeihende Baumwollenſtaude Stoff zu Gefpinnften. 
Und dennod find ihnen die Kleider der Europder ſehr 
angenehm, ja wer bei einem Aufenthalte auf diefen Infeln 
Handel treiben will, Tann Beinen beflem Kauf machen, 
als wenn er in europäifchen Troͤdelbuden alle alte Kleis 
ve es ſtrenge Verbe Miſſioꝛ 

a8 ſtrenge Verbot ber Miſſionare iſt bie 
Floͤte, die ſonſt zur Luſt und Freude rief, nt 
flummt. Kein anderer Gefang darf erfhallen ais ber 
kirchliche. Kein Tanz, kein Zechterfpiel, Feine dramatiſche 
BVorftelumg darf mehr flattfinden. Selbſt auf die Ger 
falten hat die Religion Einfluß gehabt. Die großen Je⸗ 
riö, die ihre Zeit nur in Beten, Eſſen und Schlafen ein 
theilen, find faft ohne Ausnahme fehr did. Die Haare 
und ber Bart werben bis auf bie Haut abgefchnitten. Auch 
ber Gebraud des Taͤtowirens iſt abgefchafft. 

Die Miſſionare haben auch einige Änſtalten anges 
legt, welche fie Schulen nennen. Kogebue befuchte eine 
berfelben. Aber Feine muntere Jugend, die der Trieb 
zur Erweiterung ded Willens in den Hörfal treibt, nur 
vollfommen erwachfene unb großentheild alte Perfonen 
ſchlichen langſamen Scrittes, mit gefenkten Köpfen und 
Gebetbüchern unter den Armen, herbei. Als die Vers 
fammlung auf den Bänke Pla genommen hatte, warb 
ein Kirchenlied angeflimmt, wornac ein Dtaheitier ſich 
auf eine erhöhte Bank fegte und eine Stelle aus der Bis 
bel 1a6. Darauf warb wieder gefungen und gefniet. 

Etwas leſen und fcpreiben lernen die Kinder im Ab 
terlichen Haufe und mehr wiffen iſt vom Übel. Sreitic, 
find die Miffionare, wenigſtens die meiften, nicht im Stande, 
andern Unterricht zu ertheilen; es fcheint aber, ‚daß die 
Meinung, über Unwiſſende fei leichter zu berrichen, als 
über Gebilbete, auch bei ihnen einen Haupigrundſatz ber 
Politit ausmacht. Beten und Gehorchen, das find die 
‚Hauptfoderungen an das unterworfene und unterbrücte 
Volt, das gutmithig genug ift, den Naden unter das 
Joh zu fömiegen und fich fogar gelaffen zum Gebete 
prügeln läßt. Es ift nämlich ein befonderer Polizei:Ofs 
eier angeſtellt, der darauf zu fehm hat, daß die Leute 
vorgefchriebener Maßen in die Kirche und das Bethaus 
gehen. Ex ift mit einem dünnen Stode von Bambuds 
zohr bewaffnet und treibt feine Heerde wie der brutalfte 
‚Hirt auf die geiftliche Seelenweide. 

Als Kotzebue anmwelend war, fo war es ber größte 
Wunſch der Damen, ein Matrofenbetttuch zu erhalten, 
um biefes ald Umſchlagetuch zu benugen, ba biefeß eben 
die neueſte Mode war. Als die Matrofen ihre Wälde 
wuſchen, benugte ein Ehemann einen Moment, wo er ſich 
unbemerkt glaubte, ein Betttuch zu erhafchen. Auf ber 
Slucht ward er von feinen Landsleuten eingeholt, zurid- 

bracht und an einen Baum gebunden, worauf fowol 
otzebue ald bie Miffionare gerufen wurden. Der Miſ⸗ 
fionar Tyrman, welcher hierher gekommen war, um bie 
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Religion ber Liebe und Milde zu prebigen, Tonnte ſich 
des Schimpfens nicht enthalten. Ex nannte den Verbres 
her ein Vieh, das nicht werth fei ald Menſch behandelt 
zu werben. Man legte num bie Frage vor, ob Kotzebue 
wolle, daß der Schuldige gepeitfcht werde, da er außer 
der auf Diebfläple gefehten Öffentlichen Strafe, nämlich 
dem Wegebau, dem Beftohlenen noch drei Schweine zu 
eben verbunden fei, welches er aus Armuth nicht thun 
Pine, Kopebue erließ ihm das Aquivalent für die Schweine 
und bat, daß er mit einer nachdrücklichen Verwarnung für 
die Zukunft und mit eindringlicher Belehrung über bie 
Schaͤndlichkeit des Stehlens entlafjen und aud von jeder 
andern Beftrafung befreit werde; aber diefe Bitte warb 
nicht gewährt. er Unglüdlihe ward an einem Stricke 
fortgelchfeppt zum Wegebau. Ebenſo verhält es ſich mit 
der Keufchheit der otaheitifchen Frauen, wobei die Außs 
nahmen Berhäitmißmäig auch wol nicht häufiger fein moͤ⸗ 
en, als im gefitteten Europa. Die Wünfche von Kotze⸗ 
es Matrofen in diefer Hinfiht wurden zmar mitunter 
erfüllt, aber immer mit der vorfichtigften Heimlichkeit und 
unter ber geäußerten ängftlihen Befürchtung, wenn es 
nur der Miſſionar nicht erfährt. Daß dieſe Sucht ſehr 
gegründet fei, bewies ein Vorfall. Ein Ehemann, der ein 
eigenes Haus befaß, verkaufte noch, nach der Eitte feiner 
Vorfahren, jedoch fehr unter der Hand, bie Gunft feiner 
Frau fir Eifenftide. Auch hatte er ſich willig gefunden, 
bie Intrigue eines jungen Mannes mit einer andern Frau, 
deren Eheherr nicht fo gefällig war, zu begünftigen und 
fein Haus zum Rendez-vous herzugeben. Plögli was 
ven er und feine Frau in einer Nacht verfhwunden. Alfo 
auch bier ſchon Lettres de eachet! (I. F. Käntz.) 
Otakdschilak, Vorſtadt von Gonftantinopel, ſ. Con- 
stantinopel. 
OTALA Schumacher (Mollusca). Untergattung 
von Helix, charafterifirt: apertura semilunaris, ob- 
longa apriformis; labium externüäm replicatum; la- 
bium interaum subcallosum; eolumella subtubercu- 
losa. Sie entſpricht der dritten Abtbeitung Helicogenn 
Menke, und einige gehöreh auch zu ber Abtbeilung B. 
ber Gattung Pupa deijelben Gondyliologen. (D. T’'hon.) 
OTALGIA (ots, drös-&y0g), Obrenfhmerz. Dbs 
wol im Allgemeinen mit biefem Worte jebe ſchmerzhafte 
Empfindungen bed äußern und vorgüiglid des innern Oh⸗ 
res, und demnach ein Symptom vieler primairer und fes 
cundairer Affectionen des Dhres, bezeichnet wird; fo vers 
flieht man doc Borpugbroife unter Dtalgie eine Krankheit, 
deren wefentlichfte® Symptom, unabhängig von andern 
Kranfpeiten, in einem tein nerodfen Schmerze des Innern 
Dres beftcht. Schmerzen des äußern oder des nern Ohres, 
die Dtalgie in jenem weitern Sinne des Wortes, fehen 
wir als Symptom neroöfer Fieber, als Wirkung heftiger 
Gongeftionen des Blutes nady dem Kopfe, ald Zeichen ber 
Entzündung nicht bloß, des äußern und Innern Ohres felbft, 
fondern auch des Gehimes oder feiner Häute, des Gau⸗ 
mens, bed Rachens, namentlich auch der Paroditen und 
anderer, felbft der Abdominal-Entzundungen, häufig eins 
treten. Noch öfter iſt fie die Folge unvorfichtiger Unters 
drüdung von Hautausſchlaͤgen, Fiechten, Kräge ıc., oder 
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einer ähnlicher unvorfichtigen Behandlung von Blextflüffen 
oder Schleimflüffen: der Katamenien, der Hämorrhoiden, 
der Blenorrhden der Scheide und bed Fruchthaͤlters x. 
und alle die entfernten Urfachen, welde bie genannten 
Krankheiten hervorbringen und die zulegtgenannten ver 
ſchiedenartigen Ercretionen der Haut ımd anderer Dr 
gane plögli unterdrüden können, verdienen, inſofern fie 
auf diefe Weile in Wirkfamkeit treten, auc zu den Urs 
ſachen der Dtalgie gerechnet zu werden. Außerdem bat 
fie aber noch ſehr häufig ihren Grund in fremden Kör⸗ 
pern, welche durch, den äußern Gehörgang ind Ohr geras 
then find, in verhärtetem Obrenfhmalze, Krankheiten bes 
Trommelfells, Vereiterung der Paulenhöhle, oder Bein⸗ 
fraß der Gehoͤrknochen. Es verficht fih daher von ſelbſt, 
daß auf Urſachen diefer Art das Krankeneramen bes Arzs 
tes immer zunaͤchſt gerichtet fein muß, unb zwar mit 
um fo größerer Sorgfalt und Genauigkeit, je ſchwieriget 
mande jener Urfachen zu_erforfchen And, und je leichter 
Veranlaffungen der Krankheitözuftände, welche eine 
ſolche Dtalgie herbeiführen, in einzelnen Fällen der Arzt 
lien Ermittelung entziehen fönnen. Was nun bie 
rein neroöfe, vorzugsweiſe fogenannte, Dtalgie betrifft 
die in der Regel ihren Gig nur in einem Ohre hat, obs 
wol öfter die ſchmerzhafte Affection des einen mit ber des 
andern abwechfelt, fo geben ihr manchmal ‘anderweitige 
Krankpeitszufäue, befonders von rheumatiſchem Charakter, 
voran, oft aber tritt fie auch plöglich mit einem fehr befs 
tigen Schmerz fm Innern des Odres ein, der zwar bis⸗ 
weilen nach einiger Zeit ebenfo plöglich wieder aufhört, 
aber nur, um entweber einen andern Theil des Kopfek, 
oder — mad noch häufiger der Fall id — feine frühere 
Stelle bald wieder einzunehmen, in ber Regel noch übers 
dieß von Obrenfaufen begleitet ift, und in kurzer Zeit ſei⸗ 
nen Gulminationäpunkt erreicht, bei welchem dann oft auch 
die Gchläfengegend und die Bade, ſowie dad Auge der 
leidenden Seite, ſchmerzhaft wird, und ſelbſt geröthet ers 
ſcheint, aud ‚bei Subjecten von fehr ausgeprägter neruds 
fer Gonfitution zuweilen allgemeine convulſiviſche Zus 
fälle ober Irrereden hinzutreten Über ben eigentlichen 
Sig diefed Übel, weldes übrigens nicht felten den Fos 
Spesgietägen Seſichtsſchmerʒ Begleitet, zuweilen aud von 
einem gar nicht ſchmerzhafien Keiden eines andern Drgas 
ned, namentlich eines boblen Zahnes, abhängt, find die 
Meinungen der Arzte geheilt. Dance ſuchen ihn in den 
Nervenfofern der Gehoͤrknoͤchelchen, ober im Gehörnerven 
ober in der Chorda tympani, Andere in der Membran, 
welche die Höhlen des Dhres bekleidet; es erſcheint indeſſen 
doͤchſt wahrſcheinlich, daß weder ber eine, noch der ans 
dere dieſer Theile ausſchließlich und beftändig den Sig der 
Dtalgie ausmacht, fondern daß dieſe vielmehr bald aus 
dem einen, bald aus dem andern entfpringt. Die Pros 
gnoſe des Übels ift an ſich nicht fehe ungünftig. Es fan 
äwar fn eine Entzimdung des inmern Obhres lb 
aber viel häufiger gelingt e& bei einer zmedmäßigen Ber 
handlung, des in ber hat unfäglic fchmerzhaften Leis 
dens Deeifter zu werden und es glücklich zu befeitigen. 
Die Mittel, bie zu dieſem Zicle föhren, find theils 
liche, theils allgemeine, die Senfibilität berabflimmende 
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und baher fhmerzlindernde. Dan hat zuvoͤrderſt immer 
die erſtern in Gebrauch zu zieben, muß ſich aber der — 
obgleich vielgerühmten — narkotifhen Arzeneien, und nas 
mentlich de Mohnfaftes zum dußern Gebrauche, nämlich 
zum Eintröpfeln in das ſchmerzhafte Ohr, nur mit größs 
tee Vorſiqct bedienen, indem es nicht an Beifpielen einer 
lebensgefaͤhrlichen Betäubung, als Folge dieſer Anwens 
dung des Mohnfafted, fehlt. Zweckmaͤßiger find Einfpris 
gungen einer lauwarmen Abkochung von Zlieder, Malen 
und bergl. mit Milch, oder die ipfe einer ſoichen Abs 
Tochung, die man in das leidende Ohr eindringen läßt, 
ober erweichende Kataplasmen, auf die ganze leidende 
Seite des Kopfes applicitt. In vielen Fällen kann auch 
dadurch ſchneile Hilfe geleiftet werden, daß man den 
Kopf des Kranken mit warmem Wafler wafchen, und ihn 
bierauf mit ſtark erwärmtem Flanell bis zur gänzlichen 
Trockenheit reiben, zulegt ihn in ebenſo ermärmten las 
nell einwideln läßt. Aber biefes Verfahren ift nicht ans 
wendbar, wenn der Kopf mit dichten und langen Haaren 
bedeckt ift, und fodert auch im entgegengefeßten Falle 
große Vorſicht, weil es ohne biefe fehr leicht zu einer uns 
ter diefen ‘Umftänden doppelt gefährlihen Erkältung des 
Kopfes Veranlaffung geben kann. Allgemeiner anwendbar 
und dabei nicht weniger wirkſam find Blafenpflafter, bins 
ter das leidende Ohr, ober auch zugleich in den Naden 
gelegt. Im einigen Fällen von Dtalgie endlich, welde 
einer vorangegangenen unorfichtigen Unterdrüdung der 
Kräge ihren Urfprung verdankten, hat man von Schwer 
feldämpfen, ins Ohr geleitet, fehr gute Wirkung gefehen; 
demnach erfceint es im Allgemeinen für ſolche Fälle einer 
nach Unterdrüdung Tangwieriger Hautausſchlaͤge entftans 
denen Dtalgie angemefiener, das Übel örtlich, ohne bes 
fondere Beziehung auf feine ſpecifiſche Urfache, zu behan⸗ 
bein, gleichzeitig aber jenes ann allgemeine Verfahren 
eintreten zu laflen, weiches die Wiederherftellung des jes 
beömaligen unterdrüdten Ausſchlages erfodert. Vorzugs⸗ 
weife hat man beim Ohrenſchmerz außerdem noch ableis 
tende exöffnende Klyſtiere und ſtark reizende Fußbäder in 
Anwendung zu ziehen. In allen Faͤlen von Dtalgie 
endlich, in denen bie genannten drtlihen Heilmittel ihre 
Dienfte verfagen, nehmen wir unfere Zuflucht zu ben ins 
nem fchmerzftillenden Mitteln, deren Gebrauch indeſſen, 
wie fi von felbft verficht, oft auch ſchon mit der Ans 
wendung, jener örtlichen Heilmittel zwedmäßig verbunden 
werben kann. Die narkotifgen Mitttel und unter ipnen 
vornehmlich die Blaufäure, an fi und in ber Form des 
Kirfchlorbeerwaffers, der Mohnfaft, vorzüglich in der Form 
des Dover’fchen Pulver, und des Bilfenkrautertractd, ſo⸗ 
wie nach Maßgabe der Umſtaͤnde die Erampfflillenden, 
3. B. der Baldrion, das Bibergeil, das Hirſchborn⸗ Ams 
monium ıc., leiften in biefer Beziehung dad Meifte; doch 
gilt dies, wie leicht begreiflih, nur unter der Vorausfes 
gung, daß das Übel eben ein rein nerodfe® und nicht von 
inem anderweitigen Krankheitszuſtande abhängiges iſt. 
It ein folder vorhanden, fo ift bie ‚Heilung der Dtalgie 
durd die Befeitigung deffelben unerläßlich bedingt, und 
nad) ber möglicherweife fehr großen Werfhiedenheit deffels 
wird dann aud in ben verfchiebenen Fällen jene 

1. Cacil. 0.0. u. R. Dritte Cection. VII. 
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‚Heilmethobe, welche zur Beſeitigung der Otalgie führt, 
eine febr verfchiedene fein. C. L. Klose.) 

OTALGICA, OTICA, Mittel gegen daß ſchwerẽ 
‚Hören. (Th. Schreger.) 

OTANTHUS. Diefe Pflanzengattung aus der ers 
ſten Ordnung der 19. Linnfhen Claſſe und aus der 
Gruppe ber Eupatorinen (Anthemideae Cass., Arte- 
misiene Less.) ber natürlichen Familie der Compositae 
bat Deöfontaines (Fi. atlant. II. p. 261) zuerft von 
Santolina unter dem Namen Diotis getrennt. Da aber 
eine wohlbegründete ältere Gattung Dicke Namens (f. d. 
Art. Diotis) von Schreber gefliftet ft, fo ſchlugen Link 
(Fl. — UI. p. 364) den Ramen Otanthus und 
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Sprengel (Anl. zur Kennin. der Gew. 2. Auög. II. ©. 
547) den Ran ; der 
Linde Name 'har, 
Der gemeinfcha : bie 
Blättchen ablan 5 ber 
Fruchtboden con fünfs 
fpaltige Corolle zwei 
leihe, ſchmale ı den 
ruchtknoten u amen 


ohne Krone, auf jeder Seite mit einem bäutigen Rande 
von den ftehenbleibenden Anhängfefn der Gorolle. Bon 
Santolina unterfcheidet fi Otanthus allein durch die beis 
den Anhängfel der Corolle, nach welchen Link der Gats 
tung den Namen gegeben hat (&vos, Blume, odg, 
ürög, Ohr. Die einzige bekannte Art, O. maritimus 
Link (l. ce. Diotis candidissima Desfr. I. c. D. 
maritima Hooker londin, t. 137. Santolina, Atha- 
nasia et Filago maritima Zinn. sp. pl. Miller icon, 
t. 135. Engl. bot. t. 141. Smith et Sibthorp. fl. 
graec. t. 850. Gnaphalium legitimum Gärtner de 
fruct. t. 165. Tvapalıov Diosc 
122), waͤchſt ald ein perennirendeß, ı 
mit dichter, weißer Wolle bebedtes ! 
des Mittelmeeres und an den Küfte 
lands und des weftlichen Frankreichs 
einfach, Baum fußhoch, mit zerftreuten, 
geferbten Blättern, und am Ende 
elden Blüthen. Man kann bie 
Blätter und Kelde zu häuslichen 
Kraut (nach Dioskorides) als adſtrü 
gen die Ruhr) verwenden. 
OTARIA (Paldozoologie, verg! 
Vom Ohr: Robben hat Graf von 
erhalten. Die nähern Verhaͤltniſſe flı 


Otaria, f. Phoca. , 

OTARION (Paldozoologie). Ohr» Zrilobit, Ota- 
rion (von drdgıov, Ohrchen), wohl zu unterſcheiden von 
der Otaria oder Ohr=Mobbe, nennt Zenfer ein von ihm 


“aufgeftelltes Trilobiten⸗Geſchlecht, welches mit Paradoxi- 


des und Ogygia Verwandiſchaft zeigt. Seine generiſche 
Diagnofe it: Corpus obovatum, seutum capitale 
utrinque cornutum; tubera alaria et guriculae; oculi 
nulli; pinnae (articuli tranci Jaterales) subobtusae, 
convexae; scatum caudale minutum. Dingen nennt 
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Berker yoc gam Meine Höderken, welche fih hinten auf 
dem Kopfe iecis und links befinden, und biefes Ge 
fhlcht in Berbindung mit dem faft ganzranbigen Rumpfe, 
Dem tieinen Echywanzfhilde und dem Mangel der Augen 

vier 


* suffiihen Übergemgstalte angegeben; 
— 
Gref von Exeruberg bemerft fiber die vierte, oder angeb- 


Bd verßäntige Art, daß fie aus Bruhfliden fehr wills 

sam  Tenk,, genidter De» Bricht, 

‚0. m Jenk. s J 

——— 4. IV, L.L,0,P,Q, R; 

2446. Min, 1593, ©, 235; v. Sternb. Verhandl. 

5 Im, Mi; Hronn Leihaea, t. IX. f. 17. Cor- 

- “ * 40) eonvexae, obtusae- 

inles) minimae, conglu- 

eblonga, minutissima, 

elbſt jeboch —& nur 

in einigem Juſammenhange 

Behr gemöibt, faft halbkus 

der 6” breite Rumpf 6” 

ıplare von aller Groͤße bi 

te herab, Die Eden des 

mangert, welche nach Aus 

Anten v6 zur ‚Hälfte des 

(Kopfhöder) iſt verkehrt eis 

ng, lb der ganze Schild. 

anſehnllchen Zi geihöden 

klelner als ex find. Im 

Meinen Ohrhoͤcerchen eine 

Ye Spindel des Rumpfes 

Ihytlederlgg der converen 

tele 10, welche ftumpf abs 

Inten art an Kıinge abnebs 

teln, an beiden Enden ſpih. 

weh. 40. Aunphun Bron- 

m obn, p.d4. & 1V. 1.8. 

Mangstalt bel Metſchkova 

oo Moskma, Elchwald 

Mafte für biofe Schwanzs 

star findet fie mit dem gans 

uüuberelnſtimmend, daß er 

Yernlelhen au eriären, und 

durch die (aufälllg) mindere 

Wildung des eigentlichen 

kann, ber nämlich, In der 

bt defonders beraußgeboben, 

Segment erſcheint. Rumpf 

+12, an idren @nden Rumpf. 

aphun Elohwaldi Fisch. 

Vf. 4 BRumpffäde, nur 

4 Segmenten gebildet, fla⸗ 

noch Masım ande neben 

Im Übergangstalte zu Wes 
mente Moskwa, vor. 

venb, Belte, 47. i. IV. f. 

19, ©. 238. Corpus ma- 
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guum; Pinnae depressae acztae, ultiimae squarroso- 
distantes; Scuta caudalia sul n ia. Nir Stüde 
des Hinterrumpfed; zu Beram zuit der erfien Art. Es 
iſt nach Zenker felbft zweifelhaft, eb ein damit vorkom⸗ 
mender Kopffchild zu diefer nämlichen Art gehöre, ba er 
vielmehr den Typus eines eigenen Gemeb abzugeben fcheint. 
Sein Kopfpöder ift 6” parif. bang md bis gegen 5” 
pariſ. breit, verkehrt eifrmig, fehr gewölbt, im Mader 
mit einem ſchmalen halbmondförigen Wuiſte. Die 2 
— 3 binterften Rumpfglieder find in ihrer ganzen Länge 
auögefpreigt, fpig, 9” ang, faft halb-walzenrund, mit 
einer Kängenrinne an ber Baſis; die Schwanzglieder find 
rundlich, das vorbere Meinere halbkugelig, das hintere groͤ⸗ 
Bere faft flag *). . (H. G. Bronn.) 

OTAVALO oder OTABALO, eine Stadt in der 
Republik Ecuador oder Quito umd dem Diſtrikt, der mit 
dem Staate denfelben Namen führt, unter 0° 137 30” 
nördl. Br. und 299° 50° oͤſtl. &. Gie liegt fehr body, 
in der Nähe des CayambosUrcu; hat aber eine niebrigere 
XIemperatur, als Jbarra und Quito. Die Einwohner, 
deren Zahl 20,000 ift, beftehen zum Theil aus Meflizen, 
die ſich durch einen fhönen Körperbau und eine angenehs 
me Geſichtsbildung auszeichnen. Der Drt- treibt ſtark 
Aderbau und Viehzucht, verarbeitet aber auch viel Wolle 
und Baumwolle. (Eiselen.) 

OTAVIA (Zoologie und Paläozoologie). Riffo gibt 
diefem von ihm aufgeftelten Geſchlechte, das er zwifchen 
Monodonta einerfeit8 und Phorsus und Gibbula}anderers 
feit8 (alle nur Unterabtheilungen von Trochus Linn.) 
flellt, folgende Merkmale: Testa solida, conica, au- 
tura, profunda, apertura subguadrata, peritrema ad 
dextram ad sinistram et antice perfectum , crenula- 
tam, umbilicus valde profundus. Diefes Geflecht 
f&peint von feinem Genus Monodonta nur durch die ges 
Perbte Mundeinfaſſung verfchieden. Es gehört zu unſerm 
Genus Monodonta und if ziemlih das Geſchlecht Clan- 
gulus Montfort's. Riſſo kennt drei lebende Arten frem⸗ 
der Meere und eine des Mittelmeeres, welche zugleich, end⸗ 
lich noch eine, welche allein fubfoffil in feinem ſogenanm⸗ 
ten mittelländifchen (quartären) Kalle vorkommen. Die 
drei erften bezeichnet er nicht näher. Die vierte ift: 1) O. 
eorallina Riss. IV, 133, t. IV. f. 54. tesıa glabra, 
anfractibus 5 (apicalibus 2 mamillatis), lineis longi- 
tudinalibus granulorum compositis sculptis, tertio li 
neis 3 elevatis, interstitiorum lineolis transversis 
rete formantibus sculptis; epidermide ruberrima. 
Länge 0,"008. Lebt in den Corallentiefen des Meeres 
von Nina, und kommt daſelbſt auch fubfoffil vor. 

2) O. Pharaonis: testa solida, subovata, coni- 
on, anfractibus 7 ad dextram mamillatis instructig; 
apertura denticulata; umbilico striatulo et plicato. 
Länge 0,”020. Subfoffil bei Nizza. 


*) Literatur: Zenker, Beiträge zur Raturgefchichte ber 
Urwelt (Jena 1838) a. a. D. Jahrbuch für Mineralogie x. 1838. 
©. 288. Bronn, Lethaea. Fasc. II. p. .... t. IX. f. 12. Ed. 
Eichwald, geognostico-aoologicae per Ingriam, nec non de Tri- 
lobitie observationes. (Casani 1825.) 4. 4. cc. Bjusd. Zoolo- 
gia specialis. Pars altera. (Vilnae 1880.) p. 114. 
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Diefe Diagnofen alle find jedoch, felbft in Verbin 
bung mit den Abbildungen, nicht wohl hinreichend, um 
Riffo’s Arten mit Beftimmtheit wieder zu erkennen *). 

- (H. G. Bronn.) 

Otavia, f. Monodonta. 

OTBA (&yXe), arabifper Name, der mehren aus⸗ 
gezeichneten Gelehrten eigenthuͤmlich iſt. Wir nennen uns 
ter ihnen brei: 

1) Abu Dtba Ahmed Ben Muhammed, aus Herat, 
der im 3. 401 (beg. 15. Aug. 1010) geftorben fein fol 
und ein Schüler des Azheri war. Diefer brach durch fein 
Werk über die ungewöhnlichen Ausbrüde im Koran und 
in der Sunna (Allg si RT (uns —* eine ganz 
neue Bahn in der Vereinigung beider, ordnete jene Aus⸗ 
drücke nach dem arabifchen Alphabet, und geftaltete fo die 
Wiſſenſchaft auf eine biöher unbekannte Art. Das Werk 
blieb Mufter für alle nachfolgende Schriftfteller in diefem 
Fache bis auf den großen —ES der durch ſein 
Faic den Diba etwas in Vergeſſenheit brachte. 

2) Abu'lſotuh Abd=elscadir Ben Ibrahim Ben Dt: 
ba, der 907 (beg. 17. Zul. 1501) flarb, ift Verfaffer 
einer metriſchen Übertragung des Werkes von Harici 


[BP UERES — — valsall 510 „La Perle da 
Plongenr, dans lequel il est trait6 des fautes de 
language ou tombent les gens bien nes,‘ aus bem und 
de Sacy in feiner Anthologie grammaticale (von p. 
25 an) einen Auszug gegeben bat. Ibn Diba commens 
tirte fpäter feine metrifche Überfegung. 

3) Abu Dſchafar Muhammeb Ben Otba Rihäni, 
ober nad Andern Zemhäni, deſſen Todesjahr unbekannt 
iſt, ſchrieb ein lexikologiſches Wert unter dem Titel 
GlWodl „US "ug der Species." 

(Gustav Flügel.) 

OTBERT, OTHBERN, OTHEBERNE, ber 
berühmte vorgebliche Heilige und Wunberthäter im Sta⸗ 
diſchen im 13. Jahrh., war ein Bauer ) im Rande zu 
Stade, wohnte bei dem Schloffe Vorde in dem Drte 
Bokele an der Beverne?), unterwanb fich deſſen, daß er 
Zeichen that, heilte durch Segen und Beſprechungen in 
eigenen roh verfaßten Formeln, und dad gemeine Volk 
bielt ihn für einen Heiligen, kam zu ihm aus manchem 
Lande herbei, und brachte ihm Opfer ’). Sein Ruhm ers 


relle des prineipales productions 
1886) 19, 188, 188. 





*) Risso, Histoire 
de l’Europe m£ridionale. 
1) Chron. Blav. ap. ımbrog, Seriptt. ed. Fabrieius p. 
258 und Anonymi Saxonis Hist. Imperator. ap. Mencke, 
Beriptt. T. III. p. 122 fagen rustieus, meldes ba& Lüneburger 
Zeithuch bei Zccardus, Corp. Hist. Med. Aev. T. IL p. 1401 
durch „ Husman « Hausmann, d.h. Bauer, gibt. Kenn das Bil: 
bergeitbudh bei Leibnitz, Seriptt. T. III. p. 360 fagt: „eyn hus- 
man, effte eyn torne man,“ und nennt ihn auch weiter unten 
den torneman, d. h. Ihurmmann, fo hat es das hus in husman 
in der auch fehr gewoͤhnlichen Bedeutung von Thurm, Schloß aufs 
gefaht- Henricus Wolterus, Chron. Brem. ap. Meibom, Seriptt. 
. 1. p. 57 fagt: villicus, db. 5. Meier, alfo bier ein Bauer, der 
einen @utöheren hat. 2) Chron. Slav, p. 258, 8) Die in 
den Roten angeführten Gchriftfteller. B 
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ſcholl durdy das ganze Land, und warb in Lobliebern vers 
herrlicht, welche das Volk fang*), denn viele Kranke 
firömten zu ihm, und faft täglich erhob fi der Ruf im 
Volke, daß welche von verſchiebenen Krankheiten durch 
ihn geheilt worben feien, und viele Menſchen glaubten an 
ihn‘). Sol ein Menſch war zur Verfolgung durch die 
Seiftlichkeit wie gefhaffen. Aber Herzog Heinrich von 
Braunfhweig befchirmte ihn, und fo auch defien Voigt 
‚Heinrich von Oſtinikhuſen. Sie hatten einen unermeßlis 
den Gewinn von dem Wunderthaͤter, da bie, welche zu 
ihm wollten, nicht wenig barbringen mußten. Einen 
fihern Aufenthalt hatte er auf dem, dem bremer Erzſtifte 
feindlihen, dem Herzoge Heinrih von Braunſchweig 
gehörigen, Schloffe“) Worde, bis e8 die bremer Dienfts 
mannen im 93. 1218’) durch Lift einnahmen, indem fie 
auf dem Wege nad Vorde befragt, wohin fie gingen, 
vorgaben, daß fie von fernen Landen gelommen, bie 
Schwelle des heil. Dtbert zu befuchen, befien Bad, wenn 
«8 getrunken werde, den Kranken wunderbare Genefun, 
ertheile. Sie erfliegen die Burg Vorde und trieben die 
Mannen des Herzogs heraus. So erreichte Otberls 
Wunderthäterrolle ihre Endſchaft. Er floh nach Stade, 
kam von ba nach Luͤbeck und von bier nach Riga, wo er 
farb‘). Welchen Eindrud Dtbert gemacht, zeigt, daß 
no, ald Heinrich Wolter fchrieb, dad Spruͤchwort im 
Leben war: das hilft wie Oibert's Gegen ®). 
(Ferdinand Wachter.) 
OTBERT, Biſchof von Lüttich, war Propſt der 
Kirche des heiligen Kreuzes zu Lüttich, ward vom Biſchofe 
diefer Stadt, Namens Heinrich, herausgeworfen, und 
diente nun an ber Seite Guibert’3 von Ravenna treu 
dem Kaifer Heinrich IV., und erhielt nad) des Biſchofs 
Heinrich's Tode, im I. 1091 das Bisthum Lüttich ); 
nachdem er vom Glerus kanoniſch erwählt worben ?), ward 
er vom Erzbifchofe Hermann III. von Cöln orbinirt. Nach 
Kräften ftand der Bifchof Dtbert mit den Lüttichern dem 





4) Henricus Wolterus: Carmina elogica vulgo Zoisen füo- 
runt de eo facta et cantata in vils. Die Loisen find die in et⸗ 
was anbrer fpradli—er Form häufig vorfommenden Leige. 5) 
Chron. Slav. p. 48. 6) Daß wir Otberten auf einem GSchloffe 
finden, das 3 wol ber Grund, warum das Bilderzeitbuch das 
husman in der Bedeutung von torneman (Thurmmann) genoms 
men hat. 7) Albertus Stadensis, Chron, ap. Schilter, 
Beriptt. p. 802, 8) Chron. Slav. p. 288, 9) Deintid 
Wolter a. a. D. Das Bilbniß, welches das Wilberzeitbud (S. 
860) von Dtbert gibt, ifk aller Wahrfcheinlihkeit nad) ein Phans 
tafieftü, wie die meiften Übrigen. Mac, dem Texte des phans 
taſiertichen, mährchenvollen Bilderzeitbuche ging Otheberne (In 
der Histor. Imp. und dem lüneburger Zeitbuhe Dthbern, bei 
den Übrigen Dtbert), wenn bas Voik zu ihm kam und Opfer 
brachte, auf einen Königsftuhl figen, ber mit Rofen geftreut war, 
und er faß nadt, bis auf einen ſchtichten Rod, und wenn das 
Volt kam, gab er ihm einen Laut mit einem Horne. Diefer Bes 
ſchreibung gemäß iſt auch Dtbert abgebildet, auf dem mit Rofen» 
zweigen —— Kodnigeſtuhle ſidend, im ſchlichten Rode mit 
bloßen Beinen und das dorn blaſend. Wahrſcheinlich iſt dem 
Phantaſiebilde zu Liebe jene Beſchreibung in den Tert aufgenom⸗ 
men worben. 
Ei Ta ‚Aberici ad u 1091 ap. Leibnitz, Acces, 

p. 189. ) Magnum Chronicon Belgicum, ap. Pisto- 
rius Seriptt, od. Struve. T- UL p- 14, J p 
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einrich bei‘). Er war es, der im 3. 1106 vies 

Pi Kan I —28 des Vaiers gegen ben empoͤre⸗ 
zifhen Sohn aufregte*). Der Kaifer, ber Einkünfte des 
Keichs beraubt, ward von Dtbert und ben Lütticher Bürs 
ern erhalten‘). Der Kaifer, der als Flüchtling bei Dts 
rt Iebte, wollte, als dad Dflerfeft bevorfland, ſich bins 
wegbegeben, doch verhinderte ihn Dtbert, indem er fagte, 
daß er nicht dulden koͤnne, daß ber des Reichs unrechtmäßis 
ger Weile Entſetzte bei dem großen Feſte nicht unter Dad 
und Fach, fondern wie ein Wild im Walde leben folte. 
Der empörerifpe Sohn wollte Oftern zu Lüttich feiern 
und den Water fangen ober vertreiben; aber Biſchof 
Dtbert und ‚og ‚Heinrich von Limburg legten ben Seins 
den- an der Maas einen Hinterhalt, und der neue König 
mußte nach Cöln zurüdtehren‘). Dee Kaifer farb in 
Lüttich den 7. Aug. 1106. Hier begrub ihn Dibert in 
der Kirche des heiligen Lambert, warb aber in com- 
imunionem poenitentiae unter der Bebingung aufges 
nommen, baß er ben Leichnam bed ercommunicirten Kai⸗ 
ferd wieder auögrub”). Die Anhänglickeit, welche Dts 
& dem Kaifer —** Air Sobat bew en, bie 
Vermutl uftellen, daß bie Vita Henriei Impera- 
toris, un Steichzeitiger verfaßt hat, von Dtbert 
gefcprieben fei*). Diefe nicht unwahrſcheinliche Vermu⸗ 
thung und daß er das Werk betitelt hat: Otberti Epi- 
scopi Leodiensis Epistola parentatoria de vita et 
obita Henriei IV. Imp. ift von ſolchem Einfluffe gewes 
fen, daß Dtbert jegt gewöhnlich ohne bie mindefte Ans 
deutung, baß es blos wahrfceinliche Goldaſtiſche Vermu⸗ 
it, als Verfaſſer diefer Lebensbeſchreibimg aufges 

Reit wird). Wir müffen daher auch unter dieſem Artis 
tel von biefer Lebendbefchreibung ‚handeln, weil man bies 


bängligjfeit an den Kaifer nicht verhehlt, kommt vielleicht 
, baß er ſich Beine weitere Werfolgung durch ben 
ihren Bann zugiehen wollte. Daß er dem lebenden 
Kaifer treulich beigeftanben, wußte Jedermann. Aber nach 
dem Tode deſſelben hatte er, um nicht excommunicirt 


erttären, daß ex fi nicht 
nicht zur jabe bes 
„ dem ex ſchließt, nachdem ex von der Sefahr, in 
fo ſchredlicher Parteiungen zu ſchreiben, ge 


5 





"9er ” A 

Yanbbudy mertwärbiger ‚len aus den lateiniſchen 

a  eltent ©, 159 beriäten, ds wenns 
A ip wäre, daß Dibert Diefe Schentbefrebung his 


waschen Yabt. 
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fprochen, fo: Quid gie faciam? eloquar an sileam? 
manus incipit et dubitat, scribit et rennit, notat e& 
delet, ut paene ignorem, quid velim: sed turpe est, 
inceptam materiam mutilatam relinquere et caput 
absque manibus pinxisse. Pergam igitur, ut coepi, 
constans et securus, quod fides tua ea perapecta est, 
ut haec scripta nulli detegas, aut si qua foras exie- 
rint, autorem non prodas. Das Werk felbft ift mehe 
eine Elegie ober Zrauerrebe, als eine Lebensbefchreibung, 
doc iſt e8 nicht arm an merkwürdigen Aufihlüffen Im 
welchem Geifte es geſchrieben if, erhellt ſogleich aus dem 
Anfange des Vorwortd: Quis dabit capiti meo aquam 
et fontem lacrimarum oculis meis, ut lu; non 
excidia captae urbis, non captivitafem vilis vulgi, 
non damna reram mearum, sed mortem Henrici 
Imperatoris Augusti, qui spes mea et unieum sola- 
tium fuit, imo ut de me taceam, qui gloria Romae, 
decus Imperii, lucerna mundi erlitt Brit vita mihi 
ost hac jocundaf etc. Er ſchrieb hauptſaͤchlich, um 
feinen Schmerz zu lindern. Zwar iſt es eine Parteifchrift, 
doch feine folche, welche ſich dadurch zu beifen fucht, dag 
fie Thatſachen ableugnet, fo 3. B. wo ber Verfafler vom 
Heinrich's Jugenbhandlungen redet, geſteht er ein, wie 
willkuͤrlich ded Knaben Regierungöweile geweien, fagt 
aber fehr richtig, daß dieſes micht des Knaben Schuld, 
fondera der Fürften, die ihm vorgefchrieben, fo zu hans 
dein. Wie ale Parteifchriften, fo hat auch diefe Lebens⸗ 
befchreibung die verfdiedenfte Wirkung unb 
bie ent; egengefeäteien Urtheile erfahren. So hat ber päpfls 
lich — jaronius ſich nicht anders zu helfen gewußt, als 
fie das Werk eines auögezeichneten Lügemmweberd zu nen 
nen und ben Reineccius zu ihrem Verfertiger zu mas 
hen’). Andere dagegen legen dem Werke ein unbe 
gets Lob bei, fowol in Beziefung auf Schönheit der 

chreibart und ber Zülle gewichtiger Gedanken ''), als 
aud in Beziehung auf geihichtlihe Zreue *), und Eins 
geweihtpeit in den Gegenftand '). Andere hielten ſich 
mehr in der Mitte '*), müfjen aber auch den hohen Werth 
des Werkes anerkennen, das auch nicht unverdient fo oft 





10) Baronius ad an. 1106. T. XII. p. 60. ©. 
Meibomius, Introductio in Historiam inferioris Saxoniae. p. 97. 
11) ©. Isaacus Casaubonus ap. Reuber. ed. Joannis p. 254 
und was sam Casper Sagittarius, Introdactio in Hist. 
«2.6 E über bie Lefenswürdigkeit für die Audirenbe 


Jugend dem. Über die Schreidart f. au) Godofridus Hech- 
fins, Germanlae sacrae et litteratae. P. IL —— «I. 
$. 14. p. 324. 12) Guilielm. Cave, Part. I. Histor. litteraz. 
Seriptor. . saec. XII p. 446. 18) Joannes Chri- 
stianus Neu, Bect. IX. Mantissao ad Degorei Wheari Reloctie- 
mes Hiemales. p. 109. Christianus Eberhardus Heismannus, 
Hist, ecd. N. T. see. XII. $. 10. p. 78. 196.58. 
Sim. Br. Hahn, WoUR. Ein. ;. d. t. Gtantd, Reiche: und 
Kaifer:@efäh. 3. Ih. ©. 42: „Der Autor vitae Hearici, der fon 


in feiner Jugend nidje viel getaugt) nicht undeuttich 
die Schuld auf andere ſchiebt Wie der Berfaffer der Vita Hoo- 
rici allerdings Recht hat, bie Schuld auf Beinrih's fi 
Ko ſchitben; f. bei Fr. Sachter, Thuͤr. Geh. 2. Sp. 
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herausgegeben worben, zuerſt von Joan. Aventinuß, der 
das Werk in Regensburg in der Emmerand- Kirche fand 
Augsburg 1518), dann von Martinus Frechtus nebft 
dem Bitihind von Gorvei (Bafel 1518), hierauf von 
Ortvinus Gratius, dem Theologen zu Cöln, in dem 
Fasciculo rerum expetendarum et fagiendarum (1535), 
ferner von Reinerus Reineccius hinter dem Helmold 
Brantfurt 1581), alddann von Reuber in ben Vet. 
oriptt. (1584), und im folgenden Jahre (1585) von 
Chrif. Urftitifins, Germ. Histor. ($ranffurt 1585 p. 
380— 393), am beften von Goldaſt in ben Apologeti- 
cis (Hanau 1711. p. 20% 49.), endlich von Idannis in 
ber Reuberfchen Sammlung der Vet. Scriptt. (Frankfurt 
1726. p. 216—273 u. p. 274—282). Die Epistolae Hen- 
riei IV., die fhon Aventinus heraudgegeben, und auch die 
auf ibn folgenden Ausgaben haben. Noch ift zu bemer⸗ 
Ten die Ausgabe des muthmaßlich Otbert ſchen Werkes, 
welche nad) Sagittarius nebft den Commentariis Aeneae 
Silvii de Concilio Basiliensi ohne Ortd= und Jahres 
angabe erfchienen if. Iſt es wirklih von Debert, fo 
muß es für die Gegner des Werkes und feines Verfaſ⸗ 
ſers um fo empfindlicher fein, ein je tüchtigerer Biſchof 
biefer geireufte Anhänger des ercommunicitten Kaiſers 
war. Bon Dtbert’3 bifchöflihem Wirken bemerken wir 
die Stiftung des neuen Miünfters vegulärer Chorherren in 
ber Hoinevorftadt, welche ſich auf die Freigebigkeit des 
Grafen Cono von Montacu, des Grafen von Clermont 
und Anderer gründete, welche auf ber Heimkehr von Je⸗ 
zufalem ein Gelübde bei einem Meereöfturme getban, bie 
Erbauung der Kirche des heiligen Hubert zu Lüttich, und 
bie Verordnung in Beziehung auf die in jene Kirche ges 
festen Chorherten, die Erbauung ber Parochial⸗Kirche 
©t. Fidei bei Lüttich, bie Erhebung bed Leichnams der 
" heiligen Oda und Verfegung in die Roder⸗Kirche zc. 
Neben diefem eigentlich bifcöflihen Wirken war Dibert 
auch ein tüchtiger Biſchof in landesfürſtlicher Beziehung; 
fo erfaufte er von Godfried, als diefer feinen Kreuzzug 
antreten wollte, das dem Hochſtifte viele Leiden bringende 
Schloß Bouilon fir 1500 Mark des reinſten Sılberd 
war auf Wiederfauf, aber es verblieb bei dem Hoch⸗ 
füfte, erwarb vom Grafen Balduin von Hennegau Zus 
win für 50 Mark reinen Goldes; fo brachte er aud für 
ſchweres Geld das Schloß Glermont an das Hochſtift, 
flellte das Schloß von Mirewalt wieder her") ıc. es 
gen ſolches Waltens Otberr's in eigentlich bifchöflicher und 
landesfuͤrſtlicher —ã— ſich Otbert den Namen 
eines der geachtetſten Biſchoe erworben haben, wäre er 
nur nicht erhaben über den finftern Geift feiner Zeit 
gemein, und flatt der getreuefte Anhänger des unglüds 
ichen Kaiferd ein Verfolger deſſelben geworden. Er flarb 





15) Mehres und Näheres über Dtbert |. bei Igidius a. 

@ D. unb in ber Historia Audaginensis Monasterii 8. Huberti, 

. Martöne et Durand Vetergm Scriptt. et Monum. Ampl. 

lleot. T. IV., wo zugleich die Gefchichte Otbert’8 behandelt wird 

und andere Lüttiche Biſchoͤfe betreffende Geſchichtewerke. Einen 

Auszug aus ben Ghroniten gibt das Chron. Magnum Belgicum, 
ap..Pist, ed, Struve pı 144—146. 
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den 31. Ian. 1119, und ward in ber Kirche des heil, 
Lambert zu Lüttich begrabn. (Ferdinand Wachter.) 
OTBL (ꝓxC) iſt der Name mehrer orientalifcher 


und occidentaliſcher arabiſcher Gelehrten, wie: 

1) Des Muhammed Ben Ahmed Ben Abbzelsaziz 
El⸗Otbi aus Corbova, ber ein berühmter Rechtögelehrter 
war, un vielleicht richtiger Atabi zu ſchreiben ifl. Er flarb 
255 (beg.'20. Dec. 868) und hinterließ ein Werk, das 
von feinem Namen Ataba (&,xc) benannt ift. 

2) Der Richter Fat'h⸗ed⸗ din Abu’labbas Ahmed 
Ben Cadhi Dſchemal⸗ed⸗ din Abu Amru Osman El 
Otbi, defien Zodesjahr unbekannt geblieben, fchrieb ein 
Werk über die Heilung ber Augenkrankpeiten unter dem 


Titel: „Product des Nachdenkens (3 f Sy 
year al, [ze] )“ Es umfaßt 17 Gapitel, 


(Gustav Flügel.) 

Otdia, Infelgruppe, ſ. Radack, 

OTELFINGEN, reformirtes Pfarrborf im Obers 
amte Reamsben des eidgenöffifchen Tantons Zürich, mit 
1100 Einw. Die Gemeinde hat guten Weine und Ges 
treidebau und ift fehr wohlhabend. Bis zur Reformation 
war hier nur eine Kapelle St. Antonii, welche der Priefter 
des eine Stunde entfernten, in ber Grafichaft Baden lies 
genden Dorfes Würenlos verfehen mußte. Mit Einfühs 
rung der Reformation zu Dtelfingen wurde eine eigene 
Pfarrkirche errichtet, umd da die Mehrheit der Eimvohner 
zu Würenlod fatholifch blieb, fo mußte feither der Pfars 
zer von Otelfingen auch für die Reformirten zu Wuͤrenlos 
den Gotteödienft in der dortigen Kirche halten. Ex wird, 
fowie der Bath. Pfarrer zu Wuͤrenlos, vom Abte deö Kids 
ſters Wettingen erwählt. (Escher.) 

OTENCHYTA, OTENCHYTES, lie, 
Clyster aurieularis, eine Sprige, womit Arzneimittei 
(Otenchyta sel. remedia) in dad Ohr gefprigt werben, 
eine Ohrfprige (Wiegand.) 

OTENE. Ptolemaͤus (Lib. V. c. 13) nennt eine 
Landſchaft Armenien Zotene oder Motene (vergl. Manz 
nert, Geogr. V, 2. S. 216) und verlegt fie an den 
Fluß Cyrus. Vielleicht ift dieſes diefelbe Gegend, welde 
Quabratuß in dem dritten Buche der parthiſchen Geſchich⸗ 
ten (Steph. Byz. v. '2xvi) Dtene nennt, ebenfals an 
dem Cyrus gelegen, und, wie es fcheint, nach bemfelben, 
bis in die Nähe von Artorata reichend. Im dieſelbe Lage 
faͤt auch die Angabe des Plinius (VI, 13), daß der 
Araxes Dtene von Atropatene, dem nörblichten Xheile 
Mebiens, trenne. Zweifelbafter iſt, ob das Madena des 
Sertus Rufus hierher gehöre. (Völcker.) 

OTESIA und OTESINI, alter Name_ einer 
Stadt und ihree Einwohner im cisalpiniſchen Gallien, 
oder in Oberitalien am Po, erwähnt von Plinius (N. H. 
1, 15, 20), dem Itinerarium Antonini ; in einer Ins 
ſchrift bei Gruter (p. 396, 408) hat diefer Curatori 
reip. Atesinorum, wo Cluver u. Otesinorum les 
fen; Cluver erklärt es für dad neuere Mirandula (Cluv. 
Ital. ant. 253). (4) 





OTFORD 


mMmqau, da in Englanh, unter 51° 18’ 
a pr ven 47° 1er 4098, (Küinelen.) 
IIND, OTYRID, Rincy za Weißenburg, der 
warıga Aikprı im 1, Jahih, war ohme Zweifel von Bes 
wu ao Bısnle, abalih es bis nicht gelingt, fein 
Yan ya ya beflimmen, er auch In der 
Weratsen Vorvede Hier, wie In der Uverſchrift feines 
Yartıs, (at er (Anelbe Thaosinen, fo beblent er fid) do 
[7 dm be6 Miorteh Vranzisse (nicht Franciace), 
nuont Im Zeutidun (sine Syrache nur Frenkisga zun- 
gen, unk kaflimmı dos Brridys ſun Die Branken, obglelch 
es ei us bın Chmwaben und Balern nicht unver» 
Warst; gan M, wie er ſelbſt einen Thell deffeiben 
a nach Gonflany In Nväbo richt 
hy, &eln Mohnort, das Kloſter Wels 

nl dem Spelergau zum Herzogthume 

bey aus jener Megend nicht gebürtig 

dlmm (teuiſche Gramm, eiſte Ausg, 

1 Medyt aus des Dichterd Klagen über 

6 ber Pelmaih (1, 18, 25—30). 

ui einen Echler des Hrabanus und 

von —XVW Unter Hrabanus Maus 

chanllch die Schule zu Aulda befucht, 

ı von 892 bI6 847 vorfland, ebe er 

Ing ward, Mon hier ging Diſtled ver⸗ 

den feiner Welfchhter, Garimuat und 

u Mallany wenlfend nennt Trithelſm 

\ Groban. ‚Dartuat war ſchon Im 
tnbon md wand gleich nach der Wahl 
u feinen Rüngelgen Wachfolgen erwäbltz 
an feine Etelle Werluden war, nad 
ınblgen monnchnn Nangallensie, der 
w nis avaın Karol Die wunderlütften 
Nogl denn Ka aeſcht leden dat, Adal · 
Ibn 9 Wan, wrſcdeinlich. wie 
„FD vamndet, A N RS Mitef 
nnd äüſlied'e Srader und Meilen, 
[u ae V7 Dinedv Autentdaut zu 
ar hbt Meyn gwerauch. aber er werd 
Aſboſ NE alten, ſedt wodeſchein · 
ABU ad Ace weriptan 
Woalnhhen Pandbunen augerüdet Da 
Und Anime Wine mit DENT OR 
Aueh atanden. Een Gcthtt 
ud An dam inenmer- Mohr zu Wer 
in WIE IR Ar Rande at, den 
AInlben Auluatı Denn wenn die Worte 
ala llılt In der Dandnaot Wien 
dunpu vdenehheden AND dauod autge · 
Dy I tan AB BR ah der de Nie 
n Anis ya a Aa —R 
e day Wine Dandiiie, te web de 
EBEN RI AD RGRU SELLER 
ag die ſohhhe Rang ME Deed 
Nuhr. ya EIOT vudte EN 
Urhht vhne NT BETT LACHT u EL) 
UnDE can Brain Ran ER er ar dwi 
[ads Bun Jwinnalnn ALU Rd 
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muat und WBerinbraht, ehe jener Abt warb, alfe vor dem 
Jahre 872. Darauf ſchrieb er dad fünfte Buch, ich 
laube Gap. 16— 25, welche Joh. Tritheim, wie es 
ſcheint, unter den Ziteln de iudieio extremo, lib. L 
und de gaudiis regni tis, lib, I, abgefondert 
vorfand, und begleitete fie (died vermuthe ich hauptiächlich 
aus dem Inhalte) mit dem Gedicht an Biſchof Salomon 
von Gonftanz, der im 3. 871 flarb. Zuletzt, ald Preds 
byter, dichteie er den mittlern Theil des Werkes, und 
widmete das Ganze feinem Könige '), Ludwig dem Teut⸗ 
ſchen, bei Lebzeiten der Königin Emma (ad Ludov. 84), 
die freilich nur acht Monate vor ihrem Gemable nad 
Weihnachten 875 flarb, und zugleich dem weiſen und 
Triegerifchen Mathe des Königs, Erzbiſchof Liutbert von 
Mainz, der vom 9. 863—889 auf dem erzbifhöflichen 
Stuhie ſaß. Hartmuat war bei der Herausgabe des Gan⸗ 
‚en wol noch nicht Abt zu St. Gallen, fonft würde das 
edicht an ihn und Werinbraht nicht an das Ende ges 
fegt worden fein; dad Gedicht an den König, die Vor— 
rede an den Erzbiſchof und die Verfe an den Bifchof, 
bat er vor das erfte Buch geftelt. In dem Gebicht an 
den König Ludwig, 3. 29, rühmt der Dichter die fried⸗ 
Uchen Zeiten; da dies auf feine legten Jahre nicht paßt, 
fo fegt Graff (Vorrede zu Dtfried S. VL) die Vollens 
dung des Werkes nicht unwahrſcheinlich ins Jahr 868 
obgleich man ebenfo gut auch 867 annehmen könnte, oder 
noch lieber 865, ebe Ludwig ber Jüngere ſich gegen feis 
nen Vater empört hatte. Woher und mit welchem Rechte 
Tritdeim dem Dichter noch in psalterium volumina iria 
tib, II, carmina diversi generis lib. L und episto- 
larum ad diversos lib. I. zufcreibt, iſt bis jetzi nicht 
ermittelt worden. Graff’8 Vermuthung (S. VI.), das 
Lied auf Petrus in Docen's Wifcelaneen (I, 4) fei von 
Diſcied. iſt ſider unrichtig 
Diftied dat fein großes Werk im fünf Büchern, nebſt 
ten drei Aitmungdgedichten und dem lateiniſchen Schrei⸗ 
den an —X Xiutbert, ſelbſt betitelt: Liber evan- 
liorem domini gratia Theetisce conscriptus, welcheS 
in der Ausgade von Martdied Flaciss ſchicluch verteuticht 
iR: Cvargekenduch. ſodaß ein newer Name ig ſcheint 
und nur derwerten Alante Der Dichter hat barn, wie 
er ſedu fast, einen Theil der üchen Gefchichte, 








tem eranzeliorum, Crangeljöne teil, im teutichen 
rien fürn wel, feta er viel Einzelne: üherging, 
ddt alt et Inmentungen ud Deutungen bimjufügtz, 
RUNDE ſedten water ben Ieicadern Überktriftien: meraliter, 
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Ob Dtfrieb’8 Evangelienbuch, das er auf Bitten einiger 
feiner Brüder und befonders einer ehrwuͤrdigen Frau Jus 
dith gedichtet hat, bei den Zeitgenoffen in Achtung ges 
ſtanden und namentlich (wozu es beſtimmt war) gefungen 
fei, wiffen wir nicht. Es haben ſich zwei prachtvolle 
und mit peinliher Genauigkeit beforgte Handfchriften, zu 
Beibening und zu Wien, die erſte jedoch nicht ganz voil⸗ 
aͤndig, erhalten, von einer dritten ähnlichen bedeutende 
Bragmente. In der zu Wien find befonders die durch 
die ganze Handfchrift gehenden DVerbeflerungen merkwürs 
dig); bei näherer Unterfuchung wird fich entfcheiden laſ⸗ 
fen, ob nicht vielleicht Dtfried felbft der Verbefferer war. 
Eine vierte zu Münden hat die Unterfhrift Unaldo epi- 
scopus 34 Waldo von Freiſingen, 885 — 906, der 
Bruder Biſchof Salomon’ III. von Gonftanz) istut 
evangelium fieri iussit, Ejo Sigihardus indignus 
resbyter scripsi, unb if mit größerer Freiheit und 
Bracptäffigit gefchriebenz der Schreiber hat ganze Capi— 
tel auögelaffen umd fehr oft bairifche Formen eingemifcht. 
Die zwei ältern Ausgaben, die von Matıh. Flacius oder 
eigentlih von dem augöburger Arzt Achilles Pirminius 
Gaſſar (Bafel 1571), und die im erflen Bande von 
Joh. Sgilter's thesaurus antiguitatum Tentonicarum 
(Ulm 1728 [1726] $01.), mit Schilter's und Scherzens 
Anmerkungen, find für fi allein niemald brauchbar ges 
wefen; die neue von E. G. Graff (Königsberg 1831, 4.), 
gewährt faft foviel Sicherheit ais die Handſchriften ſelbſt 
dobgleich der Herausgeber einige Fragmente ber britten 
Kambfrie nit felbft gefehen hat), aber nicht größere 
jequemligkeit, da für das Verſtaäͤndniß nichts, weder 
durch Interpunction, noch durch Erklärung oder Wortres 
gifter gefächen if‘). 
dem Otfried dem Erzbiſchofe Liutbert erzaͤhlt, ex 
fei um feine Arbeit gebeten worden, dum rerum quon- 
dam sonus inutiliam pulsaret aures quorundam pro- 
batissimoram virorum, eorumque sanctitatem laico- 
rum oantus inquietaret obscenus, und indem er als 
den begehrten Zweck angibt, ut aliquantulum huius can- 
tus lectionis ludum saecularium vocunı deleret, et 


im Heljand 87, 20 und bei Dtfrieb 3, 6, 87. 42, bei ber Spel⸗ 
fung der Fünftaufend: das Brod und die Fiſche wuch ſen. Die 
Annahme, daß etwa Otfried das fächfiiche Werk benugt habe, weile 
ich nur darum als ungereimt ausbrüdtidh ab, weil es mir oft bes 
gegnet, daß man mir den erften beften Einfall, ben ich feibft 
nothwendig audy muß gehabt, aber verworfen haben, als etwas 
Neues und hoͤchſt Wichtiges vorhält. 

8) Aus Graff’s Ausgabe lernt man fie nicht Tennen, weil hier 
nur bie Verbeſſerungen beachtet find, nicht aber, was bie erfte 
Hand ſchrieb. Ich verdanke die nähere Kenntniß dem Prof. 
‚Hoffmann in Breslau, ber mic feine Äbſchrift der pfätgichen und 
feine Vergleichung der wiener Handfchrift mit uneigennügiger Se⸗ 
Fälligkeit für einen langewährenden Gebrauch aeliehen hat. Die 
freifinger Handſchrift habe ich felbft mit der Schiiter ſchen Aus⸗ 

jabe verglichen. 9) Über die Riteratur der Ausgaben und Bands 
[hriften ſ. Hoffmann in feinen Bundgruben (1830). 1. Ih. ©. 
88—47 und in feinen bonner Brudjftäden von Dtfrieb (1821) ©. 
TI—VI. Graff in der Voreede ©. XIV— XXVI. Ich fege 
Hinzu, daß das Dieziſche Bruchſtuͤk Cigenthum ber koͤnigi. Bis 
bliothek zu Berlin und von dem Prof. von ber Hagen in feinen 
Dentmälten bes Mittelalters (1824) Herausgegeben frä 
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in evangeliorum propria lingua occapati dulcedine 
sonum inutiliom rerum noverint declinare, führt er 
uns felbft darauf feine Stellung in der Geſchichte ber 
teutfchen Poeſie zu beurtheilen. Wie weit er feine froms 
me, bei aller Befchränktheit gewiß achtenswerthe Abficht 
erreicht, babe, ift für und minder wichtig, als was wir 
aus feiner geiſtlichen Poefie über die Art und Weiſe des 
weltlichen, ihm freilich anflößigen, Gefanges lernen Eönnen. 
Dffried fällt in die Iange, bis ins 12. Jahrh. reis 
ende, Periode, wo in Zeutfchland von einer andern 
weltlichen als epifcher Poefie nicht bie Rebe fein kann; 
ich meine, wo jeder Gegenſtand nur in ber: erzählenden 
Form behandelt ward. Das Loblied auf König Ludwig 
TIL von Frankreich, die Hofpoefien unter ben ſachſiſchen 
und fraͤnkiſchen Kaifern gehen überall gleich in die Exzähs 
dung über. Der Inhalt von Spottliedern wird uns ims 
mer fo angegeben, daß etwas Schimpfliches barin fei ers 
zaͤhlt worden. Dem furchtſamen Grafen Hugo von Zours, 
feit dem Jahre 821 Schwäher Lothar’ L, geftorben im 
J. 837, fang fein Ingefinbe (Thegani vita Hludowici 
imp. 28) ut aliquando pedem foris sepe ponere au- 
sus non fuisset. Don Heinrich IL, ald er im J. 1000 
von vielen flatt Dtto’s III. zum Könige gewuͤnſcht ward, 
fang das Volk (Dietmar. Merseb. V. p. 365) Do- 
mino nolente voluit dux Henricas regnare. Gelbft 
die Altern Liebeslieber bed 12. Jahrh. haben meiftens die 
Form der Erzählung: Es fand eine Frau, Ich fah, Ih 
hörte, und die frühen winiliod find gewiß fämmtli in 
diefer Art geweien*). Dtfried hat neben der Erzählung 
fehr häufig, ja Öfter als bie erzählenden Dichter ded 13. 
Jahrh., Betrachtungen; nicht er zuerft, denn in dem fäch« 
fiihen Evangelium und in den bairiſchen Verſen vom 
Weltende finden fie ſich ebenfalls, aber feltener und befs 
fer. Die geiftlihen Dichter haben dabei wol minder die 
Weiſe der Volkspoeſie ald die der Predigten befolgt, und 
bei Dtfrieb find fie auch faft durchaus ohne Poefie und 
ohne Form. Sie werden nur anmuthig, wo ed ihm ges 
lingt, einen Zuſtand des Gemüths in einfacher unfchuldis 
ger Wahrheit darzuftellen, wie 5, 11, 29 den Zweifel 
deffen, ber felbft an fein Gluͤck nicht glaubt, 
8 6 giburit man, thara er ↄo ginget tho 
—8 u sin, —E —ãæx ainz 
ober 5, 8, 29, wie Chriſtus im Garten die Maria mit 
ihrem Namen nennt, 
Bi namen sia druhtin nanta, so ih hiar fora zalta. 
gieväso joh thin kundo it then thu bi namen nennist, 
8 ama so er zi ira qräi y„irkndi mih bi nöti: 
“In munte laz thir iz heiz, ” wanta ih thinan namon weiz;“ 
ober die ſchon oben erwähnte Sehnſucht nach feiner Hei: 
math (1, 18,25), de 





5) Wenn Viduktnd von Corvel (I. p. 636. Meib.) fagt, nad) 
ber Schlacht bei der Eresburg (912) Hätten die Spielleute gefagt: 
ubi tantus ille infernus esset, qui tantam multitudinem caeso- 
rum capere posset, hebt er ohne Zweifel nur einen Gedanken des 
Liedes hervor, deſſen Form gleihwol gewiß bie ergählende war. 
Ia wer weiß, ob diefe Worte felbft nidt die Rebe einer in dem 
Gedichte aufgeführten Perfon waren? 
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efilenti, harto bistu herti, 
thas sagen Ih thir in alawär. 


this heiminges tharbent, 
ni fand ih liebes wiht in thir. 
suntar rözagaz muat, 


wol 
thu bist harto file avar, 

M it arabeitin werbent 
ih haben iz funtan in mir: . 
Ni fand in thir ih ander guat, 

ntragaz herze, joh managfalta smerza. 
dergleichen mag vieles, und in eblerer Form, auch in ben 
weltlichen Liedern vorgefommen fein, aber die Anwendun⸗ 
und Deutungen der biblifhen Geſchichten, wie fie 
Er ieb fo häufig hat unb von bebeutenbem Umfange, 
find im Predigtfiyl, von welchem ficher die bamalige welts 
liche Poeſie weit entfernt war. J 
Aber auch die Erzaͤhlung ſelbſt finden wir bei Ot⸗ 

jeb, ebenfo freilich im Heljand, in einer andern Aus⸗ 
ilbung, als wir fie in den meiften und in ben beften 
Bolksliedern ber Zeit vorausfegen dürfen. Ganz anders 
Äft die Art der Erzählung in dem gleichzeitigen Leben des 
heiligen Gallus von Ratpert®), in dem Gedicht auf ben 
heiligen Georg, in dem auf Kaifer Dtto L, und feinen 
Bruder Heinrich, fie haben noch faft ganz den alten ra⸗ 
feben, weniger fortfcreitenden als fpringenden Gang der 
Erzählung; dagegen Dffrieb eine breite Ausfuͤhrlichteit 
liebt, gegen welche feib die Weiſe der meiften Dicpter 
bes 12. Jahrh. noch napp und gedrängt erſcheint. Frei⸗ 
lich find jene alten Gedichte, foviel ich ſehen fann, in 
der mehr Iyrifpen Form der Leiche, und das Lubwigslied, 
welches im Auguft ober September 881 in Dtfriediſchen 
Strophen gebichtet ward, hat etwas mehr von Otfrieds 
Ausführlichkeit ; fodaß man zwar tool einen Theil der Dfries 
bifpen Erzählungsweife dem Bedinfniffe, der Unbekannte 
fchaft ded Woltd mit ber heiligen Geſchichte zuſchteiben 
darf, und ein anderer Theil feiner perſoͤnlichen Geneigt⸗ 
eit zur lehrhaften Auseinanderfetzung angehören wird, die 
ich deutlich ergibt, wenn man feine Erzählung von der 
Samariterin mit der weit gedrängtern eines andern, ber» 
muthlic) bairifchen, Dichters ”) vergleicht, aber einen Trieb 
ur geordneten fortfchreitenben Erzählung wird auch die 
‚änkifche Wolkpoefie, die überhaupt mehr zur Milde 
neigte, gefühlt und ſchon im 9. Jahrh. wenigflend in den 
einfachen Strophen aus vier kurzen Zeilen, ihm nachgeges 
ben haben; nur daß fie gewiß ficherer, angemeffener, Tes 
bendiger war, als bie Dtfriebifhe, und außerdem oft 
(wenn wir nicht annehmen wollen, fie fei durchaus uns 
‚poetifch geweſen) überlegen durch den bewegenden Ges 
danken, der das Gedicht durchdringt und bie Begebens 
beiten zu feinem Kleide macht, denn bei Otfried wird 
mar nicht leicht in einer Erzählung einen Gedanken, aus 





6) Bon der latriniſchen Überfegung deffelben, von Ecehard IVe 
# im qweiten Bande der Pergifhen Bcript. (@. 88) mur ber 
Anfang abgebrudt. Aber die fünfte Anmerkung &, 61 geigt, daß 
das Ungedructe für die Geſchichte des teutfchen Heibenthums nicht 
unwichtig if und für die Geſchichte der ir iR das ganze Ger 
dicht von der größten Bebentung. 7) Richtiger als in Graff’& 
Diutisca (11, 381), wo fogar eine Belle fehlt, findet man es in 
Hoffmann’ Yundgruben (T, 2) abgedrudt, aber audy nicht ohne 
bedeutende Fehler. Rach 3. 11 iſt eine Eangzeile verloren, deren 
Inhalt war: et dedisset tibi aquam vivam; 3. 19 muß zwei 
Mat gelefen werden. 3. 10 war du, 18 (mit der Handfchrift) 
tburstit ina mer zu ſchreiben, 20 iz sprangöt, 28 hera, 26 er, 
30 (mit der Handſchrift) suohtön. 
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dem fie ſich entwicelt, finden, ober in ber 
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Darſte lung 
ein Abbild des Eindrucks, den der Gegenſtand auf ibs 
gast hätte. So, glaube ih, müflen wir Dtfried's 

er in feiner Redfeligkeit und duͤrren Kälte, al6 einen 
ſchwachen Verſuch, als eine Nachahmung der fraͤnkiſchen 
Gmäblungbueif, und wir dürfen nur, was ihm gelumgen 
HA als Beifpiel, nach dem wir fie beurtheilen innen, ans 
ſehen. 


Eine gaͤnzliche Veraͤnderung des poetiſchen Styls 
war in der fränkifchen Poefie mit dem Aufhören der Allis 
teration entflanden; Fein Gewinn für den innerlid wenig 
reihen Dichter, daß er nicht mehr foviel der poetifchen 
Sprache zu lernen hatte; mit der Freiheit der einfachen 
und natürlichen Rede wuchs unendlich die Kunft denmod 
zu einer feften und gebiegenen Form zu kommen, eine 
Schwierigkeit, die gewiß nur von den gen überwunden 
warb, und den Fortſchritt der Ausbildung bis tief ins 
12. Jahrh, hinein hemmte; denn jest war ber Dichter 
an wenig Gegebenes, faft nur an feine Gedanken und an 
fein Theil der gemeinen Sprache des Volks, geroiefen. 
Die ältere Form, die wir noch kurz vor Otfried in his 
ringen, in Sachſen und in. Baiern nachweiſen koͤnnen, 
hatte durch das Hervorheben vier betonter Wörter im jes 
der Langzeile, deren zwei ober drei, zuweilen alle vier, 
durch gleichen Anlaut gebunden waren, von ſelbſt zu eis 
ner fehr beftimmten und förmlichen Art des Ausbruds ger 
führt, indem bei dem Betonen jedes Einzelne nothwendig 
gewiffe Zufammenftelungen ähnlicher Begriffe, Beiwörter, 
Umfcpreibungen, Bilder, ganze Säge, durch ben fortwaͤd⸗ 
enden Gebrauch flehend wurden, fodaß es zulegt nur ein 
Kunftftüd war, jede Rede durch folche poetiſche Bezeich⸗ 
nungen, Kenningar, wie fie im Norben beißen, in die 
Sprache der Poefie umzufegen. Diefe Weile, bie im 
Einzelnen, wenn nur dem Dichter ein großer Reichthum 
zu Gebote feht, immer anziehend umd nicht felten ſchoͤn 
ift, konnte doch, weil fie leicht überlaͤſtig ober ſchwierig 
wird, und durch flarres Haften am Beſondern ben Gin 
drud des Ganzen fchwächt, in Teutſchland auf bie Länge 
nicht beftehen, denn die unverwilderte Poefe eines noch 
friſchen Volks duldet nichts, was in leere Förmlichkeit zu 
verfinfen droht. Schade nur, daß foviel von poetiſcher 
oder geiſtreicher Auffaflung der Natur und des Lebens, 
die fi in den Worten der poetifchen Sprache erhielt, 
nun mit ihre unwiederbringlich verlorem ging. Difried hat 
wirklich ſchon weit weniger diefes alten Styls, als man 
erwarten folte; am feltenften, und faft nur in ben dites 
Ren Theilen des Gedichts, mit Alliteration (1, 5, 5) 

F loug er sunnün pad, sterröno sträza, 

wegä wolkono zi theru itis fröno, 

ZT ediles frouwön, selbün sancta Marjün. 
oder (1, 5, 11) 

W ähero duscho werk wirkento, 

&iurero garne. thaz deta siu io gernn®). 


etwas häufiger ohne Aliteration (4, 5, 35) 





8) Dan wird bemerfen, daß nur bie lette diefer vier allites 
tirenden Zeiten ber Regel gemäß gebauet iſt. 
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Er leitit mit gilosti tbih zer heimwisti,‘ 
joh rihtit unsih alle zi themo kastelle, 
Zi filu höhen mürdn joh zi eigenen gibüron, 
zi fest thes wiches, thes höhen himilrtches. 
ober (4, 13, 43) 
T haz svert ni wäri ia worolti 0 harto bizenti, 
odo ouh sper thehein sd was, thaz ih ruahti bi thas, 
W Afan ni wäri, thaz ih in thiu firbäri, 
mi ih gAbi sela mina im wehsal bi thia thfoa, 
T ber flant io s6 hebiger, 
thaz mih io ginött theih thin firlougnett. 
Unb mit ber Zeit ſchwand das alte poetifche Beſitzthum 
des teutfchen Volks immer mehr, fodaß bei ben Dichtern 
des 13. Jahrh. im Ganzen wenig davon zu fpüren ift, 
weniger felbft als in den MRechtöformeln. Aber erft das 
mals erhob ſich die Form wieder aus der Unbeſtimmtheit 
und erreichte dad Biel, nach welchem das 9. Jahrh. ohne 
laͤnzenden Grfolg ftrebte, daß ſich die Einzelnen mit der 
aft ihrer Eigenthuͤmlichkeit geltend machten und unvers 
gänglihe Werke in ihrem eigenen Styl ſchufen. Bon eis 
nem Klofterdichter wird Niemand eine bedeutende poetifhe 
Eigenthümligkeit erwarten, unb von feinen ſangalliſchen 
Zeitgenoffen Ratpert und Quotilo °) wird Difried ſchwer⸗ 
lich übertroffen fein, an dem noch immer fein Reichthum 
an Ausdrüden und Wendungen, doch eben nicht an poe= 
tifchen, fehr zu loben iſt, wenn man ihn z. B. mit Nots 
ker TIL und defien Mitarbeitern vergleicht; fodaß er doch 
den obscenns laicorum cantus mehr ald er es einges 
ſteht, mag gehört haben. 

Die die alte Weiſe der Alliteration im Styl Dts 
fried's Spuren zurüdgelaffen hat, fo regiert ihr inneres 
Geſetz auch noch feinen Versbau; faf im jedem Halbverfe 
hat er zwei höher betonte Wörter. Wenn die Handfchrifs 
ten drei Accente fegen, ift ed meift nur Verſehen. Selbft 
in dem durch Interpunction wunderbar getheilten Verſe (ad 
Hartm. 160), ben nur eine Handſchrift mit Accenten 

r 
H ö’ht er uns thes himiles (job muazta fröwen unsih thes) 
insp6rre; thara gilöite mib, joh thä’r gifrewe ouh fuib, 
Eönnte man ber Betonung von gileite wohl entrathen. 
In der Regel bezeichnen die Schreiber in jeder Vershälfte 
zwei Wörter ober eind mit dem Accent, und es if im⸗ 
mer der feltenere Fall, daß, ber Regel alliteriender Verſe 
zuwider, bie zweite "WVeröhälfte zwei, und bie erfte nur 
einen Accent bekommt '%). Ja fogar bie Reime, bie eins 





9) Zuotilo, der vor Rotker Balbulus, vor 912 ftarb, bihtete 
auch ieutſch: er war nach Eckehard IV. concianandi in utrsque 
liogua potens, Pertz, Script. 2, 94. 101, 7. 10) @ewöhns 
ld liegt der Grund in der Scheu, ein weniger ſtarkes Wort 
u accentuicen: %, 85, 28 hätte joh und 3. 80 im ebenfo wol 

m Accent bekommen kdnnen als 3. 25, 26 thaz und ode. 
Auch if mol nur im Schreiben und nict im 2efen bie Betor 
nung zweler auf einander folgender Vershebungen vermieden 
worben, wobel dann bie Schreiber der beiden Haupthandſchriſten 
fi) oft auf entgegengefegte Weiſe helfen: 1, 22, 13 fobert ber 
©&inn ni si thih thes wüntar: die eine hat ni af thih thes wün- 
tar, bie andere ni si thih thes wntar. In ber zweiten Hälfte 
deffelben Berfes thin wfb thiu giangun süntar haben beide ridj« 
tig wib, aber bie eine betont, wider den Ginn und nur aus Irt⸗ 
tum, giangun suntar. . 

AEngN.d.D.uR. Dritie Section. VII. 
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zein ſchon in der fühlichern Aliterationspoefie flatt ber 
leihen Anlaute dienen mußten, je zwei Veröhälften zus 
fammenzuhalten, find bei Dtfried noch nicht einmal durch⸗ 
aus nothwendig. Im feinem erften Buche findet man als 
lein fech& oder mehr und felbft noch im vierten Buche 
eine Sangzeile, deren Hälften nicht den geringften Gleich⸗ 
laut in ihren Ausgaͤngen haben, und nur ein Paar erfes 
gen den Endreim durch Alliteration (1, 7, 9, 19, 27) 

mehtig arahtin, wih namo atner (fo alle Bandfäri 

m —8 druhtin ¶ drütliut — benbſchituen) 

Jobande⸗, drobilaes drüt, wilit es bithfhan. 


Die Reime find immer, wie alle bis nach der Mitte des 
12. Jahrh., ſtumpf, d. h. fie binden nur die legte Sylbe 
des Halbverfed auf der vierten Hebung, fobaß bie tief 
tonigen Endſylben etwas über ihre natürliche Geltung ers 
böht werden müffen; obgleich Dtfried mit dem Gleichiaute 
zweier auch dreier Sylben fehr gern vorlieb nimmt ( Hartm. 
163. 1, 22, 33. 3, 15, 10) 

thes sint thie sine thar giwon. 

er was thär, er giang sär ia mit then bredigärin. 

thera sämanüngd zi &ineru mänungü. 

Aber ebenfo oft begnügt er ſich auch mit dem Gleichlaute 
des legten Vocals, bei verfchiedenen Confonanten, und die 
Vocale find fi oft nur aͤhnlich oder von verfchiedener 
Quantität; daher man von Ötfriedifchen Reimen noch nicht 
fagen Tann, ihr Zweck fei das Ohr zu figeln, fie follen 
nur, wie gefagt, je zwei zufammengehörige Halbzeilen von 
den andern unterfcyeiden. Gleichwol haben Dtfrieb feine 
böchft ungenauen Reime, als eine damais noch neue Kunſt, 
offenbar große Noth gemacht, und ihn zu einer unerträge 
lien Menge von Flickwoͤrtern, oft aud zur Weitläufigs 
teit in feinem fonft freien und gewandten Periodenbaue, 
verleitet. Weniger laͤſtig fcheint ihm die Abtheilung in 
Strophen von je zwei langen Verſen geroefen zu fein, die 
wir zwar früher ald in feinem Werke nicht ſicher nach⸗ 
weifen tönnen, aber dieſe nachher faft allgemeine Form 
ift gewiß nicht von ihm erfunden, fondern fie zeigt und, 
wie bie fraͤnkiſche Kunft, der vereinzelnden Alliteration 
arumns, nach etwas groͤßern abgeſonderten Maſſen 
ebte. 

Wie ſorgfaͤltig oder wie frei Otfried im Baue der 
Verſe geweſen fei, darüber weiß ich bier mit wenigen 
Worten nichts Genügendes zu fagen; ich habe aber die 
althochteutfche Verskunſt zum Oegenftand einer eigenen 
Unterfuhung gewählt, deren erfte Abtheilung in ben Abs 
handlungen ber Königlichen Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Berlin vom J. 1832 erfhienen find. Obgleich Ot⸗ 
fried wol mit dem Verſe zu malen verfland, wobei er 


simbolon in &wön. 


"jedoch mehr auf den Ausbrud des Sanften als des Kräfs 


tigen auszugehen pflegt, hat er doc auf den Wohlklang 
feine fichtbare Sorgfalt verwandt, aber fie war aud) in 
der fraͤnkiſchen Sprache weniger nöthig, die in gluͤcklichem 
Verhältniffe der Laute nicht nur alle teutfchen Sprachen 
weit übertrifft, fondern auch wol Feiner irgend eines an⸗ 
bern Volkes oder Zeitalter nachſteht. Auf Genauigkeit 
in den grammatifhen Formen und auf beftimmte Sqhrei⸗ 
bung zeigt er fi überall aufmerkfam, wie en aus feis 


/ 
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men Laherungen in ber Vorrede t), aus ſeinen Accenten, 
aus den Punkten zur Bezeichnung der Spnalöphe, ſhon 
vor der Beobachtung zus fließen geneigt fein wird, Dars 
af ihm ohne — fein Meiſter Hrabanus mer⸗ 
fra der abe ſelbſt das —A— je nur dem “ 
ortrage al der Saͤnger, ei 
m oral bat Dtfrieb Gr kam 
je es fheint, manches Eigenthuͤmliche, dar⸗ 
das Einzelne zu gehen, iſt mir, geſtehe 
Interpunctirten Zert unmöglich. 
(Lachmann.) 
In Anika, Ensifäef vn a au vom 
iKenburg '), war jaftliher Kapellan, 
—— Zee im 3. 825 den erzbilcöflis 
beſtieg ). AUS der Kalfer Ludwig 
der aus den Drangfalen in feinem Reiche 
des Himmels ſchloß, drei Kichenverfamms 
halten befahl, warb angeoronet, dag bie erſte 
ſammlungen bie vier Erzbiſchoͤſe Autgar, 
usbaid, Haste und Berwin, mit ihren uffraganen, zu 
Main, halten, während bie beiden andern zu Paris und 
Zmänse (din fell‘. So ſaß Digar dem Goncil zu 
in; ka 3. 824 wor, und $ ach nebſt den Übrigen 
enweerten Bitern (29 Biihdfen, 4 Chorbiſchofen und 
“ ga, einen ſach ſiſchen 
ı Ihn der Abt Hraba⸗ 
ı8 und @rflllung des 
batte*). Hrabanus, 
ublgend, übergab dem 
’uerorum *), So fine 


bt als Monch zu Bulda, 


Sun 


un 
in 


3 
i 
E 


auf die auch In ber gemeinen Bade übliche Gone 

nicht nur ber Wocale, fondern aud) anderer 

ww wol das th bes Artitels meint. Gr bemerkt, 

ald diphthongiſch, bald Eonfonant, er erklärt 

„ wenn wu gemelnt iſt, für genauer als das 

n feines Werkes doch auch vorkommende ua. 

y, welches er nefent habe, fant er, wo eu den 

af Wocale babe Können befhaffen (praecarere, 

Rad dem Gebrauch In den Handfährifter 

Könnte man wol an ein verfümmertes und an 

denken, abe für biefen Umlaut in fo früher 

mich auf mulllen Im Gedicht auf den d. Veorg 

vieleicht mulljen heißen fol. Den flebenten 

Wocaltaut, welchem au y nit jenägen foll, weiß ich nicht ® 

errathen.— Daß er die unlatel —8 VDuchſtaben k und a als ein 

norprendiges Über anfleht, und es mit der Unvolltommenheit der 

Sprache entf&ulbigt, wenn er durch proni Regationen verneint und 

@enus oder Mumerus — iateiaſſcden Wörter nicht beobachtet 

babe, If ihm oft als Bee — vorgeworfenz id finde darin 

nur denfelben Irrtbum wie bei Drofenkrang Geſchichte ber teut ⸗ 

hen Yoefle im Mittelalter. S. 178), der Otfrieb eine „bis zur 

Härte gehende Kürge'’ gufchreibt, womit er nur etwa die häufig 

fehtende Gonjunction than, oder ml für quo miaus, oder mindn 
wertun für mit meinen Morten u. dgl. meinen kann 

1) Botfhen den Abten Ato und GBrimald f. Bekhert, Com- 

mentarli de rebus Franolae Orientalls. T. II. p. 108. 2) An- 

wal, Xantens, ad an. 8825 ap. Perts T. II. p. 225. Annal. 

Wirsburg, ad an. 88%. p. 8) Condi. ap. Labbsum T. 

IL. p. 1001. 4) Conturlatoren Mogieburgsasss nad den Kar 

Na Gonclis vergl, Hekhart p. 240. 6) Hattonis Hpistola ad 

Godessalkum denugt vom ben Centuristores Magdeburgenses. 
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doch alt Mönd im orbacer Kloſter in Gallien), woraus 
ſich ſchließen läßt, daß Otgar feinen gerechten Spruch 
babe zurüdnehmen müffen, ober wenigftens foviel_ ers 
eilt, daß die Erfüllung deffelben durch Hrabanus’ finftern 
ifer und des Kaiferd Ludwig Schwadköpfigkeit vereis 
telt worden ift. Als der Kater im I. 831 Anſchar'n 
vom Biſchofe Drago von Met zum Erzbiſchofe weihen 
ließ, war Dtgar unter der Zahl der Beitehenben Erzbi⸗ 
ſchoͤfe und Biſchoͤfe ). Im Januar 832 war Otgar auf 
einer Bifchöfeverfammlung im Kloſter des heiligen Dio⸗ 
nyfius (f. d. Art. Denys bei Paris) ). Einen trauri; 
Ramen hat Dtgar fich gemacht, daß er Lothar'n be; 
fligte, als diefer feinen ter, Ludwig den Frommen, ge 
fangen hielt; denn wir finden, daß Lothar im J. 833 
eine Gefandtfhaft Ludwig's, vor ihrer Vater Ludwig, zu 
Aachen nur unter dem Umftande vorließ, daß als feinds 
lich gefinnte Beobachter der Erzbiſchof Dtgar und Richard 
der Ungetreue zugegen waren). Ludwig der Fromme 
warb von feinen beiden andern Söhnen befreit. Im I. 
836 ſchickte er den Erzbiſchof Dtgar nebft dem Bifchofe 
Hildi von Verdun, und den Grafen Warin und Adaigis 
u Lothar, der damals in Pavia war, um mit ihm den 
tieben zu erneuern. Nach Pavia brachte ein Geiftlicher, 
Felix von Claſſis (dem an dem Meere gelegenen dritten 
Theile von Ravenna), die Reliquien des heiligen Severus, 
des vormaligen Biſchofs von Ravenna, und feiner Hauds 
frau Vincentia und feiner Tochter Innocenti. Dtgar 
brachte fie an ſich, nahm fie mit fich nad Mainz, führte 
fie nach einiger Zeit nach Thüringen und zwar nad) befs 
fen Hauptort Erfurt, und febte fie in die damalige Klo⸗ 
futinde &t. Pauli bei, die nachmals in eine Stifts⸗ 
icche umgewandelt, das Gtift Severi genannt ward '"). 
Einen heftigen Streit hatte Digar mit den Mönchen von 
eröfeld, wegen ber Zehnten der Peldfrüchte und 
chweine aus dem thüringer Lande, bis Kaifer Ludwig 





Der Libellus Rabani de oblatione findet ſich zuerſt 
dructt bei Mabillon, App. Annal, ſict. T. II. p. 726. u 
Henbarg, N- I Ip. Lindenbrop Sergio Fahre p 3E 
am! [. L ap. Zindenbrog, Seri Fobricius P, 
Rimbert, Vita S. Anskarüi 1. ap. Pertz T. II. p. 699. 
Wegen ber Zeit vergl Wedekind, Roten zu einigen Geſchlcht⸗ 
füreibern des teutfchen Mittelalters. S. 5%. Belannttic ließ tube 
wig der Sromme den Dänenkönig Hariald (Harald) im 3. 826 
su Mainz in St. Alban taufen. Kranz fehreibt daher, biefes ſei 
von Digar geſchehen. Da hierüber die Quellen ſchweigen, nehmen 
es Andere menigftens als Wermutbung als unfehlbar an (5 B. 
jaldenftein, Thoͤr. Ghron. 2 Bı. ©. 303). Uber Droge, 
iſchof von Meg, des Kaifers Balbbruber, fpielte damals bie 
Re PA — Kar er a fehr zweifelhaft, ob ihm 
t jar auc fer jenbeit nachſtehen mi 
8) Wenigftens hat er bie in RE 
wer ws gefertigte und in diefem Kiofter gegebene Urkunde 
mit unterfhhrieben ; T._die Brucdftüde derſelben bei Mabillen, R. 
Diplom. Lib. VI. c. 75. Berg. Eckhart p. 255. 9) Thega- 
us, Vita Hiedowicl. c. 47. p. 600: Cum duobus instdia‘ 
quoram uaus vocabatar Otgar Episcopus, alter vero Richardus 
Ferfde Über idjard den Ungetrruen vergl. die zweite Anmer« 
Ing zum rt. Ostiarat. 10) Zuindolfus, Vita 8. Bererini bti 
Boũand 4. 1. Febr. Moguntinum Breviarium die 22. Oct. ap. 
Serrarius, Mogunt. Rer. L. IV. p. 622, 68. Cir. Eckhart 
P. U. p. 200, 201. 
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beide durch Abgeorbnete vergleichen ließ"). Im I. 838 
ließ Dtgar dad Bethaus auf dem Peteröberge bei Fulda 
einmweiben *). Nachdem er im naͤmlichen Jahre die Klo⸗ 
fterkirche zu Hirſchau geweiht, weihte er zum Abte dies 
ſes Kioſters Luitbert, der deshalb nach Zulda geloms 
men '?). Im I. 838 wohnte Digar der Berfammlung 
zu Nimwegen, ald ber zweite Oberhirt naͤmlich unmittels 
bar nad Drogo (f. d. Art.), des Kaiſers Bruder, bei. 
AS Kaifer Ludwig der Fromme im I. 840 auf ber 
Rhyheininſel bei Mainz, todtkrank lag, war Erzbiſchof 
Digar einer der ihn zur eng umgebenden Geiſtli⸗ 
en '*). Lothar ließ nach feines Vaters Tode in Ingels 
beim, im 3. 840, eine Verfammlung der Geifllichkeit 
balten, und auf ihr fpielte wieder Otgar die zweite Rol⸗ 
le ). Dtgar hatte, wie wir oben fahen, Lothar'n gegen 
deſſen Vater Hilfe geleiftet. Nach Ludwig des Frommen 
Tode ſtand er ebenfals Lothar'n im Kriege der drei Brüs 
der bei. Dieſes mußte Lothar'n den Rheinübergang fehr 
erleichtern, ‘fo ben erflen im I. 841, wo Lubwig der 
Zeutfche fi nad Baiern zuruͤckziehen mußte. Nach der 
Schlacht bei Fontenaille eilte Kothar nach Aachen, ſam⸗ 
melte wieder Truppen und gro nah Mainz '), und ging 
wieder über den Rhein. Ludwig der Zeutfche wollte zu 
Anfange des 3. 842 über ben Rhein zu Karl dem Kah⸗ 
len gehen, ward aber vom Erzbiſchof Dtgar nebft dem 
Übrigen daran verhindert. Da eilte Karl der Kable über 
Zoul nad Elſaß nach Zabern. Als Digar diefes hörte, 
verließ er mit ben übrigen das Rheinufer und ging bins 
weg, und jeder eilte möglihft ſchnell, wo er hin konn⸗ 
te =, Dieſes ſchnelle Entweihen hat Dtgarn den Vers 
augezogen: 
Scilicet arına minus, quam sacra, Otgarie, noras. 

Man hat zu diefem Verſe bemerkt, daß diefes an dem 
Biſchofe mehr zu loben). Aber von diefem Standpunkt 
aus betrachtet, hätte Dtgar ſich gar nicht an die Spige 
einer Heerſchar flellen follen. Daß Dtgar Lothar’s, des 
älteften Kaiferfohnes, eifriger Anhänger war, kommt 
wahrſcheinlich daher, weil er ihn auf den Thron des 
ganzen Frankenreichs heben und keine Zheilung haben 
wollte, denn er mußte ald Erzbifhof von Mainz, wenz 
ber Rhein die Grenze bei den Reichstheilungen machen 
follte, nur _verlieren, da er nun ſich den Einfluß bei zwei 
Königen fichern mußte, während er bei einem Könige 
ſich leichter geltend machen konnte. Als im März 842 
ſich Karl der Kaple, Ludwig ber Teutſche und fein Sohn 





11) Lambert von Hersfeld (gewöhnlid von Aſe 
burg) bei Piftorius, Ausg. von Struve 1. Ih. ©. 312 Inäpft 
es an das Jahr 845, fogt aber [ii fideles legatos Lodevici Au- 
gusti, woraus erhellt, baß nicht kudwig ber Teutſche, fonbern fein 
Taiferliher Water gemeint ift. 12) Inſchrift bei Browerus, 
Antiguit. Fuldens, Lib, II. c. 15 und bei Eckhart p. 807. 13) 
M. 8. bei Serrarius p. 621, 622. urt. in den Tradit. Ful- 
dens. Lib. I. p. 474. 14) Vita Hiudowici. c. 63. p. 687. 
15) Concil. ap. Zabbeum. T. IT. p. 1771._ 16) Rundolfi Ful- 
densis Annal. ad an. 841. p. 365. Diefen Aufenthalt Lothar's zu 
Meing bezeugt auch die Urkunde vom 19. ug. 841 bei Rasler, 
Append. ad vindicias Diplomatis Lindavieneis. 17) Nithar- 
dus, Hist, Lib, 1IL c. 4, p, 665. 18) Serrarius p. 62%, 
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Karlmann bei Goblenz vereinigten und über bie Moſet 
fegten, verließen Erzbiſchof Dtgar, Graf Hatto, Heriold 
und die Übrigen, welche Lothar dort zurüdgelaffen,. das 
mit fie jenen den Übergang wehren follten, erſchrocen das 
Ufer, und flohen). Dtgar warb aus feiner bedenklichen 
Lage durch den Vertrag von Verdun geriffen, durch ihn ers 
hielt Ludwig der Teutſche auch Mainz, und fo fam Otgar 
unter deſſen Reich. Dtgar machte ſich dadurch dauernd 
verdient, daß er zu Anfegis’ Gapitularienfammlung noch 
drei Bücher durch Benedictus Levita hinzufügen ließ ?°). 
Dtgar flarb den 22. Mai 847°), und ward zu Mainz 
in St. Alban begraben”). (Ferdinand FWachter.) 
OTGAR, OTKER, ber Däne, fraͤnkiſcher Marke 
graf, fiel ſchwer in des Königs Karl ded Großen Ungna= 
de’); entweder ſchon vorher, oder wahrfcheinlicher erſt, 
weil er fih zum Gefährten der verwitmeten Königin 
Bertha machte, als diefe mach ihred Gemahles, bed 
nig Korlmann’d, Tode im 3. 771 zum Langobardens 
koͤnige Defiderius floh). Eng ſchloß er fi) hier an den 
Langobarbenkönig, und kaͤmpfie mit deffen Volke gegen 


"Karl den Großen, als diefer im 3. 774 nad Italien 


309, und theilte mit ben Langobarden das Schickſal 
fieglos zu werben, verlor im 3. 774 feine Freiheit an bie 
fiegreichen Franken, und warb in ihr Reich, aus welchem 
er entflohen, zurkdgebracht. Hier finden wir ihn nun eifs 
rig um die chriftliche Kicche bemüht. Mit Hilfe Karl’8 
des Großen ſtellte er das Kloſter des heil. Martin zu Coͤln 
wieder ber, das die Sachſen im 9. 778 bei einem ihrer, 
Rachezüge wegen des Vertilgungskrieges gegen fie zerflört 
hatten, befegte die Kirchen zu Zongern mit Kanonikern, 
umd waltete überhaupt fo im Geifte des damaligen Chris . 
ſtenthums, daß er die Shrenbenennung eines ſehr Chriſt⸗ 
lichen oder Christianissimus erhielt. Das war ein Held, 
wie ihn die Dichtkunſt des hriftlichen Mittelalters wänfchte, 
und er ward gefeiert als Dger, Dgier, Oygier von Däs 
nemart, Ogierus Danus, Ogierus Rex Daciae, alts 
feanzöfifh Ogiers li Danois’)., So kämpfte er in der 
Turpin zugeſchriebenen Sagengeſchichte mit.Karl dem Gros 
Ben gegen die Sarazenen in Spanien *), ſowie auch im 
teutſchen Rolandöliede , und if einer der zwölf ‚Helden 





19) Nithardus, Bist, Lib. III. c. 2, p. 868. 2%) Prae- 
fatio ad Capitularium libri tres posteriores collecti a Benedioto 
Levita (bei Beorgifg ©. 1398): j 

Antcario demum, quem tunc Moguntia summum 

-Pontißicem teauit, prascipiente pio 
Post Bönediczus ego ternos. Levita libellos 
[x =. 
21) Ruodolfus Fuld. jr 868, 22) Die bafige Grabſchrift ſ. 
bei Latomus, Catalog. Archiepisc. Mogunt. ap. Mencke, Boriptt 
T. III. p. 459; Serrarius p. 623; $aldenfein, Ipür. Chr. 


2.8. ©. 303. 

1) Monachi . Gesta Caroli. Lib. DT. c, 17. ap. 
Pertz. T. UI. p. 769. 2) Annal. Leob. ad an. 771. 3 195. 
Chronicon 8. Martini Colpniens. T. II. p. 21%, das ihn Ducom 
Daniae nennt. 8) ©. 3. 8. im Roman de Fierabras d’Alexan- 
dre in ber Stelle bei Haupt und Hoffmann, Altteutſche Blät- 
ter. 1, FR ©. 37. 4) ‚Joan, Yaurpini — de Gest, 

i Magni c. 11. ap. Reuber, Vet. Beriptt. ed. Joannis c. 
14. p. 106° e. 17. p. 107. c. 8 p. 119, 4) Strider’fhe 
Bearbeitung bei Schilter, The T. IL p. A u 


OTGAR 


Karls des Großen. Dger gewann im Sagenkreife Karls 
des Großen eine ſolche Bedeutung, daß er felbft der Ges 
nftand eigener Dichtungen, befonberer Heldenlieder und 
Porkeblcher in ungebundener Rebe ward. So find ihm 
ewidmet zwei teutiche Gedichte, von denen das eine im 
% 1315 gefchrieben zu fein jcheint, und das andere vom 
3. 1479 it‘). Vorzuglich witkſam hat fi die franzoͤſi⸗ 
br, Bearbeitung der Ogier= Sage in Profa bewieſen 9). 
tſch überfegte fie Konrad Egenberger von Wertheim ”) 
(Srankfurt 1571). Überfegung aus dem Sranzdfiihen 
ft aud das dänifhe Volksbuch Dlger Danske's Krös 
nike ). Aus der Quelle der franzöfiichen Bearbeitung 
find auch die Einfcaltungen in Montevilla's Reifebefchreis 
bung®) über Olgier's Thaten im Drient gefloffen. Die wichs 
tigſien Momente diefer Dlgier: Sage ſind: Der fromme 
Kitter Dlgier von Dänemark, Herzog in Frankreich, ift 
lange des Königs Karl Gefangener, dis König Vſeve 
oder Ylove in Frankreich einfällt. Da wir Ogier freis 
jelaffen, gegen ihn zu kämpfen. Dgier erfchlägt ihn vor 
Kam. Sein in der Gefangenfchaft gethanes Gelübde zu 
erfüllen, zieht ex in die Heidenfchaft, um alle Ungläubige 
zu befriegen. Als König Drether, Yfove's Vater, hört, 
daß Dgier in fein Land gefommen, bewegt er die Tem⸗ 
peiherren, ihn zu verrathen und zu Mod (Mekka) gefan⸗ 
gen zu nehmen. Sein Heer befreit ihm. Der Befteite 
unterjocht die ganze Heidenſchaft. Zwei Mal kommt 
Dgier aus Frankreich über Meer, und erobert das eine 
Mal 15, das andere Mal 16 Königreiche. Alle Länder 
von Romo (Rum) ') bis Indien (einfcpließlih) gewinnt 
und befehrt er zum Chriftentbum und baut Kirchen und 
daneben Städte, namentlich im Pfefferland. Ex vertheilt 
die Länder unter feine Blutöfreunde und Verwandten, und 
von ihm und ihnen flammen in den indiſchen Ländern 
die herrfchenden Gefchlechter und der Adel ab. Im koͤ— 
niglichen Palaft auf der Infel Java flehen auf ben mit 
Gold und Silber überzogenen Wänden Dgier’d Geſchich⸗ 
tem, meiſterlich gewirkt, und dort geſchrieben, Hektor, 
Herkules, Aerander, Caͤſar und Karl haben nicht fo berr⸗ 
liche Thaten verrichtet, als Dgier der Daͤne. Doch ber 
Drient darf einen folden Helden nicht behalten. Eine Fee 
begaubert ihn, daß er nicht fterben Tann. Nach 200 Jah: 
sen Eommt er aus Indien wieder nad) Frankreich, wähnt, 





5) 8. Abelung, Radrihten von altteutfcher Bebihten. 1. 
Bd. ©. 3. 2. Bd. ©. 92—97 hat von beiden Gedichten An- 
fang und Ende aus der vaticaniſchen Handfchrift mitgetheilt. 
6) &. die Eiteratur in ber Biblioth. des Romans. Vol. IV. p. 
42, 48 und einen Auszug des Momans_Vol. VII. p. 786. 
N Hielmfjerne's Katal. 3, Ih. &. 529, jegt in der Königlie 
den Bibliothek zu Kopenhagen. ©. vd. d. Hagen’s und Jop. 
@®. Büfding’s literariihen Grundriß zur Weich. der teutichen 

joefie. ©. 175. 8) ©. Nyerup's Abhandlung darüber in 

jeis 1795. März. S. 246-263, verbreitet ſich gekis über die 
franzöfifhe Literatur. 9) ©. Börces, Die Leutſchen Wolke: 
bücher und v. d. ae Beitrag zur Geſch. und Lileratur der 
teutfchen NWolksbür deffelben und Docen’s und Büfching’s 
nn ne nee 
bie DI mben Auszuͤge fin 'omo ift Rum, 
das aus dem Trümmern des römifchen Reiche in Kieinafien von 
dan Geibfehuten geftiftste Bärftenthum. £ 
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. er nur ein Jahr entfernt geweſen, und findet nun 
es verändert, niemand kennt ihn mehr. Zur Zeit Hu⸗ 

ys, des erften Kapetingers, iſt ed, wo Dgier wieder bie 

tolle des Helden und Drdners in Frankreich fpielt. Mit 
Artus lebt er dann bei Morgane’n in Avalon unſterblich fort. 
Auch das Sagen sliebende Island hat ſich Dgier'n nicht 
entgehen laffen, und die Sage von ihm in Verſen und 
Profa gefeiert. Er heißt hier Holger ''). Endlich iſt er auch 


“der neuern Dichtkunft durch das däniihe Drama: Holger 


Danske, nicht fremd geblieben. (Ferdinand Wachter.) 
OTGARIUS OSSIGER, wegen ber Größe feiner 
Knochen fo genannt, Sohn eines Burgunden und eier 
Baierin, Verwandter ded Königs Pipin, an deſſen Hofe 
er erzogen ward, befaß in Burgund ein Herzogthum, 
ward Stifter des Kloſters Zegernfee und exfter Mönch das 
felbft; gehört mehr der Legende, ald der Geſchichte an *). 
(Ferdinand Wachter.) 

. OTGER, Bifhof von Speier, ein Mönd von 
Hornbach '), BenedictinersDrdens, erhielt nach Godefried's 
Tod im I. 961 das Bisthum Speier‘). Seine Ges 
ſchicklichkeit machte, daß er vom Kaifer zur Beſtellung 
wichtiger Angelegenheiten gebraucht, und mehr am Hofe 
als bei feiner Kirche zu Speier fich befand. Im I. 962 
begleitete er den Kaifer auf der Römerfahrt ”), und wohnte 
dem großen Goncil im November 963_bei*), weldes 
Dtto I. halten ließ, um die römifhen Dinge beffer zu 
geftalten. Als Dito I. ſich nad Spoleto gewandt, kam 
‚der vertriebene Papft Johann nach Rom zurüd, und wis 
thete gegen feine Feinde Diger ward zwar nicht, wie 
bie Übrigen, verflümmelt, aber doch ergriffen und gegeis 
ßelt, und in befhwerliher Haft gehalten, bis ihn der 
Papft in ber Hoffnung losließ, daß er für ihn beim Kab 
fer_Begnadigung erwirken follte‘). Aber Dtger konnte 
diefe Hoffnung nicht erfüllen, da der Papft kurz barauf 
beim Ehebruch überrafcht und tödtlih verwundet ward. 
Nach des Papſts Leo Tode, im I. 965, fandten bie Rö: 
mer an ben Kaifer umd ließen fragen, welden er wolle 


ie von Holgeir dem Dänen 


11) &. äber bie ietänbifhe & 
ist. literar. Islandicae. p. 201, 
histo- 


Halfdani Einari Sciagraphia 
118, wo Saga, wie ber gewöhnlichen Bebentung nad, bi 

ria gegeben iſt, nämlich Holgeiri Dani historia ſtatt Fabula de 
Holgeiro Dano. Über ‚Holgeir ſchrieb Bartholinus, Dissert. de 
Holgero Dano, 1677, und daraus bei Oelrichs, Daniae et Sue- 
ciae literatas opusc. hist, phil. theol. (Bremae 1774.) Becar- 
dus, Origin. Guelpbicae. T. I. p. 44 sq., wo ſich die Seſchichte 
ber Dlgierfage behanbelt findet. 

*) Das Nähere ber kegende über {pn f. in Anonymi Monachi 
Tigarini Historia S. Quirini Regis et Martyris. ap. Oefele, Ber. 
Boic. Seriptt. T. I. p. 58—56. Sein Jahrestag iſt der 25. 
win: [Botalus Anniversariorum Monast. Tegernseens, bei demf. 
I, ML 9. 698. Excerpia ex Noerolagio p. 688. Fragmentan 
Chron. Tagemnsensis p- 682%. Beirene 

) Catalogus Episcoporum um, ap. Becardus, Corp. 
Historicor. med. ker. r. u u 5 Continuator Re- 
gisonis ad an. 961 ap. Pertz, Mon. Germ. Hit, Seript. T.L 
% 624. 3) Urt. Dtto's IT, hurch melde er dem Papfte bie 

ande der sömifchen Kirche beftätige bei Baronius ad an. 962. 
4) Zuitprandus, Hist, Lib, VI. c. 6 ap. Muratori, Rer. Ital 
Beriptt. T, II. p. 472, 65) Reginenis Continuatio ad an. I6k. 
pP. 6%6. 
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zum Papfte gewählt haben. Da ordnete er die Biſchoͤfe 
Dtger von Mainz und Luizo von Cremona nah Rom 
ab, und Iohann XIII. ward einhellig gewählt‘). Als 
Kaifer Dito im I. 966 wieder nach Italien zog, begleis 
tete ihm unter andern auch Biſchof Dtger, blieb bis ins 
vierte Jahr in Italien, und kam erſt im J. 969 nad 
Zeutfchland in fein Bisihum zurüd”), und flarb in dem⸗ 
felben Jahre den 13. Aug‘). Doc war Dtger's Biſchof⸗ 
fein _infofern wichtig für Speier, als Kaifer Dtto I. 
im J 964 ben Bildöfen von Speier bewilligte, daß 
kein Herzog oder Graf oder Staatörichter folte ein Ding 
oder Gerichtöverfammlung halten dürfen, als nur der Bis 
ſchof und fein Voigt allein’). (Ferdinand Warhter.) 

OTHELGRIM, Gefährte deö heiligen Luidger ) 
befchrieb deſſen Leben, welches Werk zwar nicht feiner eis 
gentlichen Geftalt nach auf und gefommen, aber von bem 
fpätern Verfaſſern der Lebensbeihreibungen bes heiligen 
Zuidger benugt worden if”). Doc nahm man früher 
an, die von Brower zuerft heraußgegebene Vita St. Luid- 
geri fei Otbelgrim’8 Werk‘). (Ferdinand Wachter.) 

OTHELRICH, Herzog von Böhmen, Bolislav’s IL.) 
anderer Sohn, ward am Hofe des Kaiferd erzogen, um 
teutfche Sitte und Sprache zu lemen*). Zu Gunften 
des Herzogs Bolislav von Polen, der Böhmen’ fich zu 
bemächtigen fuchte, und vom teutichen Hofe die Ausliefe⸗ 
sung Didhelrich'sb verlangte, ward dieſer vom Kaifer we 
nigftend gefangen gehalten. Im 3. 1002 entrann er jes 
doch, entweder durch Flucht oder mit Willen des Kaiferd, 
Zam in fein Vaterland zurüd, gelangte in das fefte Schloß 
Bu und trieb Fr —— a ai Ip 
rem tzzoge aus Prag’). Umfländlie Erzählung fin⸗ 
det man ber. Doch in das Licht ficherer Gefchichte 
tritt Othelrich erſt in Folgenden, was Dithmar von Mer: 
feburg berichtet: Herzog Bolislav IM. von Böhmen ents 





6) Continuator Reginonis ad an, 965. i 68. 7) Eh 
mann, Chron. b. fr. Reichsft. Speler. 5. Bch. Gap. 10. Jrank⸗ 
fürter Ausg. 1612. ©. 394. ° 8) Catalog. Episcop. Spirens, 
p- 2274. 9 Arfundenautnug, {in der Chron. Praesulum Spi- 
Tens. ap. Eccardus, Corp. T. II. p.2250. Beftätigungsurkunde 
Detto’8 III. bei Lehmann 4. Bch. Gap. 3. ©. 274. 

e) ©. Altfridi Vita 8. jgeri c. 81 ap. Pertz., Monum. 
Germ. Hist, Script. T. II. p. 120, wo eine fegendenartige Er⸗ 
gäplung über Dtpelgrim’8 Mitwirkung bei Etiftung des Klofters 
Werthen ih findet. _b) ©. die Vita 8. Luidgerl rythmica ap. 
Bolland. c) Der Herausgeber, Brower, meinte, daß die von 
ihm querft herausgegebene Vita 8. Luidgeri von Dthelgrim her⸗ 

e. Daher findet man 3. ®. bei Du Fresne, Index Autorum: 

us, scriptor vitae 8. Ludgeri, cujus discipulas, vix. €. 
an. 830. Edit, a Sur. Browero etc. Dod) —— Pers (8.401), 
daß fie einem Monch von Werthen, der nad jchrieb, gehöre, 
und daß fie meiftens ans Aitfried's Werke geſchoͤpft iſt. 

1) Rad dem Annalista Saxo ap. Eccardus, Corp. Hist. 
Mod. her. TI. p- 375, Cosmas Prag. ap. Mencke, Berpit. 
T. I. p. 2005, dem Anonymus, Chron. Boh. bei demf. T. III. 
p. 1650 und andern, bie biefer folgen, wäre Dthelrih Bolis- 
lav’s III. Sohn. Aber aus Dithmar Merseb. Chron. Lib. V. 
ed. Wagner. p. 121 und dem ihm p. 375 folgenben Annalista 
Sazo geht hervor, daß Dthelrich Bolistav’s III. Bruder war. 
2) Cosmas Prag. 8) ©. ben Annal. Saxo p. 878, cfr. Cos- 
imas Prag. p. 2008 und ben Anonymus An 1652, welche ums 
ſtaͤndlicher eı lbten, aber mit einer unzuverläffigen Umſtaͤndlichkeit. 
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mannte im J. 1002 feinen Bruber Jarimir, verfuchte ſei⸗ 
nen jüngern Bruder Dthelrich im Bade zu erfliden, ſodaß 
diefer faum halblebend *) entrann. Er ward nebft feinem 
entmannten Bruber und der Mutter aus dem Lande ges 
trieben, und floh mit ihnen nach Baiern. Nah Wlodes 
win's Tode ward Othelrich nebft Jarimit und ihrer Muts 
ter von ben reuigen Böhmen zurüdgerufen im 3. 1003. 
Seinen Altern Bruder Jarimir, der Herzog ward, vers 
trieb Otheltich im I. 1012 aus dem Weiche der Böhs 
men‘). Jarimir, ſtatt von dem Kaifer in fein Reich wies 
der eingefegt zu werben, ward von ihm nad) Utrecht in 
Haft gefendet, weil er dem Kaifer zu treu gedient, ins 
dem er eine Menge Baiern, bie ohne Urlaub mit Ges 
ſchenken zu Bolislav von Polen reifen wollten, erſchlug. 
Der Kaifer rief nun Othelrichen nach Merfeburg, und bes 
lieh ihn mit dem Reihe der Böhmen. Dur falſche 
Einflüfterung, daß fein hoher Vaſall Bofio und Andere, 
feinem verbannten Bruder beiftänden, ließ Otbelrich im 
3. 1013 Boſio'n und viele Andere ums Leben bringen, 


Kaifer Heinrich IL that im I. 1015 eine große Heerfahrt 
gegen Bolislav von Böhmen, und drang bis über bie 
Der. Dthelrich folte in Verbindung mit din Baiern 


zum Kaifer ftoßen, unterließ es aber aus vielen Gründen, 
legte jedoch, obgleich er den Kaifer nicht Segtitte, durch 
feine Nähe feinen treuen Dienſt an den Tag, eroberte 
bie Stadt Buſink, eine große Feſte, deren Namen noch 
jest muthmaßlich in Schwibus Übrig iſt, zündete fie an 
und kehrte ſiegreich zurick Bei Dthelrich’6 Anweſenheit 
plünderte im I. 1017 Mizislav, Bolislav's von Polen 
Sohn, Böhmen. Bei ber dreimächentlihen Belagerung 
Nemzi’d (Nimptſch ) durch Heinrich IL, unternahm Dtpel= 
rich mit feinen Böhmen die Feſte zu erfleigen, aber ohne 
Erfolg ) Na Aufhebung der Belagerung nahm ber 
Koifer feinen Weg über Böhmen, und ward bier-von - 
Dthelrih durch geziemendes Geſchenk verehrt‘). Mizis⸗ 
lav im I. 1030 aus Polen vertrieben, floh zum Herzog 
Dthelrich nad Böhmen. Dthelric ftarb den 9. Nov. 
1036. on feinem unfruchtbaren Eheweibe hatte er Feine 
Nachkommenſchaft, aber von einem andem Weibe, Nas 
mend Bozena, gitte er zum Sohne Brezislav, feinen 
Nachfolger). Die ſchoͤne Bozena wufch, wie erzählt 
wird, in einem von Bauern bewohnten Orte am Bruns 
nen, als Dthelrich, von der Jagd heimkehrend, fie fah, 
und fich in fie verliebte. Er ließ fie fogleich zu ſich brins 
gen, und lebte mit ihr ohne feine frühere Verbindung 


4) Adelbold, Vita Henrici ap. Zudewig, Script, Bamberg. 
p. 811. 5) Rad dem Annal."Sazo — berg 
p. 2008 und bem Anonymus p. 1658 bienbet 

nen Bruder Jarimir, und zwar, wie Gosmas 

Anonymus barftelen, fon im I. 1002, den 

nachdem durch Dihelrid den Polen Prag er 

die ganze oben im Texie von uns angebeutı 

Dthelrih vom Kaifer in Haft gehalten wirt 

Schloß Orewik gelangt, und von da aus Pre 

verdächtig wird und nur faglichen Werth hi 

‚Hauptfähliche davon auch der Annalifta Garı 

aus Gosmas von Prag abgekürzt. 6) Diri 

V. p. 122, 125. VI. p. 180, 186, 187, 195. 

238. 7) Annalista Sazo p. 462, 466. 
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aufzulöfen, da bamald in Böhmen, wer immer wollte, 
wei oder drei Weiber hatte”). (Ferdinand Wachter.) 
OTHERA., Eine von Thunberg fo genannte Pflans 
engattung aus der erften Orbnung der vierten Linne ſchen 
laffe und von unbekannter natürlicher Verwandtſchaft 
(eielleiht_ aus der Familie der Gelaftrinen oder auß der 
der Morfineen). Den Namen hat Thunberg wahrfcheins 
lc aus dem Griechifchen abgeleitet (von wseiv, ftoßen, 
mit Worten flreiten), um damit eine flreitige, zweifels 
bafte Gattung’ zu bezeithnen. Char. Der Kelch viers 
tbeifig, flehenbleibend, mit rundlizeifdrmigen Lappenz 
die Gorolle vierblätterig, mit eiförmigen, flumpfen Blätts 
en; die Staubfäden an ber unteriten Baſis der Gorols 
Tenblättchen eingefügt, mit viergefurchten Zwillingsanthe⸗ 
en; der Fruchtknoten über dem Kelche ſtehend; mit uns 
eſtielter Narbe; die Frucht unbekannt. Die Gattung 
‚epta Lour. unterfeidet fi) nur dadurch, daß bie 
Staubfäden auf dem Fruchtboden eingefügt find. Die 
einzige Art, welche Thunberg in Iapan gefunden, O. 
japonica Z’hunb. (Fl. jap. p. 61., icon, pl. jap. dec. 
I. t. 3., llex O. Spr. syst.), ift ein Straud mit 
drehrunden, gefreiften, purpurnen Zweigen, abwechfelnden, 
geftielten, eiförmigen, flumpfen, ganzrandigen, glatten, les 
derartigen Blättern und geftielten, zufammengehäuft in den 
Blattachfeln ftehenden, weißen Blüthen. (A. Sprengel.) 
OTHERICH, OTHRICUS, OTRICUS, bes 
rühmter Lehrer in der legten Hälfte de 10. Jahrh., Chors 
here zu Magdeburg, Mector ') der Schule des Moritzklo⸗ 
fterd, machte ſich als folder einen Namen, indem er die 
beften Schüler bildete, und es biefen als großer Ruhm 
angerechnet ward, feine Schuͤler gewefen zu fein, naments 
lich dem Grzbifhof Adelbert von Prag, den Biſchoͤfen 
Suidger von Münfter und Wigbert von Merfeburg. Aber 
ungeachtet der großen Verdienſie, welde fich Diherich er= 
warb, warb er doc von dem Erzbifhof Adelbert von 
Magdeburg mit ſchelen Augen angefehen. Des Erzbi⸗ 
ſchofs und Dtherich’8 Denkarten flimmten durchaus nicht 


mit einander überein. Da verließ endlich Otherich das 


Klofter, in weldem er fo viele trefflihe Schüler ges 
bildet, und ging, am dem Hofe des Kaiferd zu dienen. 
Adelbert s Mißgunſt gegen Dtherih fol ſo weit gegangen 
fein, daß er, wie Dithmar von Merfeburg als Thatſache 
erzählt, nach Dtherich's Entfernung einmal beim öffent» 
lichen Gottesdienſie am Dfterfefte das ihm vorgetragene 
Erucifir mit beiden Händen umfaßt, und babei unter 
Thraͤnen gefleht haben foll, daß doch Otherich und Ito 
nie feinen erzbifhöflihen Stuhl befigen möchten. Nath 
dem Gotteödienfte bei Tiſche habe er dann allen offen 
und gethan, daß Dtherih und Iko nie feine Nachfolger 
werben würden. Gewiß if, daß wenn Abelbert ſich auch 
wirklich fo weit vergangen haben follte, man nach Adels 
bert’8 Tode nicht auf deſſen gottioſes Werfahren achtete, 
und am wahrſcheinlichſten dab, weil Otherich obwol ers 
waͤhlter Erzbifchof das Bisthum nicht erhielt, obige Er⸗ 





®) Cosmas Prog. p. 2008, . 
1) Magister scholne, wie ihn Dithmar von Merſeburg nennt, 
alfo nach dem gewöhnlichen Ausdrucke Scholasticus, 
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zaͤhlung eine Erfindung ift, um Otherich s Schiäfal recht 
tragiich zu geftalten. Dtherih warb nämlih nach Adel- 
ber’8 Tode (ftarb den 21. Mai 981) von der Geiſtlich- 
keit und dem Volke gemeinfchaftlich zum Herrn und Erzbi⸗ 
ſchof md, Die Geiftligkeit und das Volk ſchidte hier⸗ 
auf eine Geſandiſchaft an den Kaiſer, um Beflätigung 
der Wahl zu erbitten, und ihn an fein VBerfprechen wegen 
der freien Wahl zu erinnern. Otto Il. war damals in 
Stalien und Sthetich mit ihm. Als die_ abgeordnetea 
Geiſtlichen und Ritter an den Faiferlihen Hof nah Itas 
lien Samen, bewarben fie fih, um deſto ſicherer zu gehe, 
um bie Fürfpradhe des Biſchofes Gifiler von Magde⸗ 
burg, ber viel bei dem Kaifer galt, und entdedten ihm 
das Geheimniß ihrer Botſchaft. ‚Gifiler verfprach, ſich 
endlich für die Sache zu verwenden, fiel aber, fobalb er 
dem Kaifer das Gehörte gemeldet, ihm zu Füßen, und 
bat ihn flehentlich, daß er ihm bei dieſer Gelegenheit die 
verfprochene laͤngſt gehoffte Belohnung für feine langen 
Dienfte ertheilen follte. Der Kaifer willigt ein, und ex ers 
langt das Erbetene fogleih. Als er wieder hinausgegans 
en, warb er von dem Botfchaftern und vorzüglid von 
therich, der fich feiner Redlichkeit und feinem Vertrauen 
ganz überlaffen gehabt, gefragt, wie es abgelaufen, ob er 
etwas in der ihm anvertrauten Sache ausrichte, und ants 
wortete, kaum vermöge er ihre Angelegenheiten hierin zu 
befördern ?). Giſiler erlangte durch Beſtechung des Papftes 
den erpbifchöflichen Mantel, und zwar durch eine zu Rom 
veranftaltete Synode, weil Gifiler keinen ſichern Sig als 
Biſchof habe, da Biſchof Hildebarb von Halberftadt auf 
das ihm Entzogene Anſpruch made. Dtherich ging von 
Rom nach Benevent, erkrankte bier und farb ten 7. Dt. 
981 und hinterließ Beinen, der ihm an Weisheit und Bes 
redſamkeit lic war?). (Ferdinand Wachter.) 
OTHERICH von Portenau (Oderich v. P, Ode- 
rieus de Portu Naono seu de Foro Julii), hat feine 





2) Dithmar fagt: Egressus autem interrogatur a mundi 
et maxime ab Oterico, qui se fidei suimet firmiter commenda- 
vit, si quid in sibi ereditis proficeret? quod vix suis necessi- 
tatibus in hoc subveniret, respondit, Die Stelle wird verfhtedents 
lich verftanden. So fagt Rathmann (Gef. der Stadt Magbes 
burg. 1. ®b. ©. 98): „fo antwortete er ladenb: daf er nur mit 
Mühe etwas für ſich ſeibſt, aber wahrlich nichts für andere ame 
richten Eönnen! und ein jeber ſei fich felft der Rächfte.” — Ude 
@ifiler war zu klug, eine ſolche Antwort zu geben. Deshalb 
«8 beffer, bie tele anders zu nehmen. So fagt v. Eeutfch (' J 
graf Gero ©. 129): „antwortete er: Der Kaifer ſei fo mit Ge 
{näften überhäuft geiwefen, daß er, der Biſchof, kaum feine eigenen 

ingelegenheiten ihm habe vorlegen Eönnen.” Rad) von 

wi nämlih Dithmar eine zweidentige und fpigfindige Antwset 
berichten, und Giflern als nicht lügenb und doch auch nicht der 
Tennend darftellen. Leutfch fagt (©. 180) es komme alles auf 
die Worte in hoc an, ob fie bedeuten in hoc negotio, ober in hoc 
oolloquio. Aber in hoc ift jedenfalls durch: deshalb oder in Ber 
teeff deffen zu übertragen, und in ben Morten in suis neceseita- 
tibus ift das suis nicht im echten Latein zu nehmen, ſondern es 
fleht entweder für ejus (nämlidy Oterici) oder eorum (Oterici et 
nunciorum), und ber Ginn von Gifier's Worten ift: er vermöge 
DtHerich’s und ber Geſandten Angelegenheiten in biefem Gräde 
taum zu befördern, es werde hart halten. 3) Ditkmar. Mer- 
* iron. ed. Wagner. Lib, II, p. 54—56. IV. p. 82. VI. 
p. 19. 
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Zubenennungen, weil er in der Gegend von Porbenone 
in der Gegend von Zriaul geboren, war ein Mitglied 
des Drdend der mindern Brüder oder Franziskaner im 
Kloſter Udine, wo er den 14. Jan. 1331 farb, und den 
Ruf eines Heiligen und Wunbderthäters hinterließ. Seine 
Lebenebefchreibung *) würde fehr umfaflend und intereffant 
fein, wenn nämlich die Beſchreibung feiner Reife in den 
Drient echt wäre. Er wollte nämlich nach biefer Reifebes 
Kinn 2 in Aflen dad Chriſtenthum ausbreiten, und nahm 


feinen Weg über Zrapezunt, Armenien und orbprefien. 
ion da ging er nad Indien, und beffen Infeln Geylon, 
Borneo, Sumatra. Ja! China war für ihn nicht verfchlofs 


fen. Alle ‘die Merkwürdigkeiten und Wunder ſah hier ber 
Miffionar mit eigenen Augen. Nach einem ziwölfjährigen 
Aufenthalte finden wir ihm, wie durch einen Zauberſchlag 
wieder nach Pabua verfegt. Aber diefe vorgebliche Reifes 
befcpreibung ift das Machwerk Wilhelm’ von Sologna, 
der des Heidenbekehrers Erzählungen zu Grunde geiat 
baben will. Sie ift lateiniſch verfaßt (bei Hakluit I). 
Am befannteften iſt die italienische Überfegung im Auszuge 
bei Ramusio II. p. 245 ete.**). (Ferd. Wachter.) 
OTHILO, OITILO, ODILO, Herzog von Baiern, 
folgte im I. 737 dem Herzoge Hugobert '), warb von 
Korl Martell in diefer Würde anerkannt ?), beflätigte im 
3. 737 die Schenkung, welche dem vor den einbrechen⸗ 
den Avaren von Lord nach Paffau fliehenden Bifchofe Wis 
wilo zu Paffau gemacht ward °), rief im 3. 739 Bonis 
acius nach Baiern, ließ ihn das Chriftentyum nad) der 
eife der roͤmiſchen Kirche einrichten, und das Land in 
vier Bisthuͤmer, Salzburg, Sreifing, Regensburg und Pafs 
fau theilen ei ab auch bie Erlaubniß zur Stiftung des 
Bisthums fafläbt ), fliftete die Kiöfter Obers umd Nies 
deraltaich ), Ofterhofen ), Mondſee ), Pfaffenmünfter *), 





) S. biefelbe bei Bolland, T. I. p. 986. IX. p. 51. Wa- 
ing. Annual. Minor. ad an. 1381. “) Hällmann, Staͤdte ⸗ 

ln 8c6 Wiltdaitnt. ©, 86%, 368. 

1) Arno, Tradit. Salisburg. e. IV. Arnolf, Mirac. 8, 
Emmerani, 2) Annal, Metens. ap. Pertz., Mon. Germ. Hist. 
T.Lp. 827. 8) Hansitz, Germ. sacra, T. I. p. 121, 132. 
Hund, Metropol. Salisburg. T. L p. 291. Gewold. ap. Hund. 
T.L’p. 347. Joann. Aventin, Excerpta Diplomatica ap. Oe- 
fele, Keripte. Boic. T. I. nad} dem Auszuge der Urk. Arnulfe. 
Laurentius Hochwart. Lib. I. c. 1. bei demf. T. II. p. 166. 
4) Willibald, Vita 8. Bonifacii. c.28. ap. Pertz., Mon. Germ, 
Bist, Beript. T; IL p,36. Episiela Gregor IIL Papao 
ad Bonifacium. Num. 129. ap. Serrarius, ) Falckenstein, 
Antiq. Nordgav. T. I. c. 1. $. 9. Velser, Lib. V. Boic. Auf 
Scheiß Karl Martel’& und des h. Othilo fol auch das Bisthum 
Neuburg im 3. 740 vom Erzbiſchofe Bonifacius errichtet worden 
fein. Lazini, De ione gentium. Lib, VII. p. 292, Mis 
hael Stein, Abb. d. d. ehem. Bisthume zu Reuburg a. d. 
Donau. R. Abpandl. der baier. Akad, 1. Br. ©. . 6) 
Hermannus Contractus. ap. Ussermann. Prodromus. T. J. p. 
117. Joann. Staindelii Chron. ep. Oefele T.1. p. 424. Ano- 
aymi Chron. Bavariae bei bemf. T. Lp. 887. Jadislai Sun- 
elemii Boica bei benf. T. 11. p. 637. 
p. 4. HWarmannus, Vita 8, Primisi. c. I. n, 15. 
Onsorg, Chron. Bav. ap. Oefele T. I. p. 856. 
Germ. Baera. T. 11. p. 134. Chron. 
B 5 8) Hund und nad 
'ranc. Oriental. T. I. p. 861. 


Monum. Boica. Vol. V. 
Vdalricus 
-7) Hansik, 
‚anelacense ad an. 748. 
im Eckhart, Comm, de rebus 
Bekhart 1. c, 
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Niebernburg '%) in Paffau und Mtomimfler *), Bis zum 
2. 741 genoß, mit Ausnahme jenes Einfals der Avaren, 
Dthilo eine ruhige Regierung, und Eonnte für die Eins 
richtung des Chriſtenthums nad) Weiſe der roͤmiſchen Kir⸗ 
he thaͤtig wirken. Auch hatte Dtpilo bis jegt ziemlich 
unabhängig vom fränkifchen Reiche geherrfcht, wenigſtens 
wird in der Theilung, bie Karl der Hammer im 3. 741 
unter bie beiven Söhne erfter Ehe, Karmann und Pipin, 
macht, und wobei bie Ränder aufgezählt werben, Baieıns 
nicht gedacht"). Aber nach Karl Martel’6 Tode ließ 
ſich deffen ‚Tochter Chiltrud dur ihre Schwiegermutter 
bereben, heimlich über den Rhein und. zum Herzog Dthilo 
von Baiern zu gehen. Er heirathete fie ohne — 
ung ihrer Brüder. Die Herzoge von Schwaben und 
quitanien fuchten ſich vom fränkifchen Reiche zu trennen, 
und auch Dthilo wollte fein Herzogthum voͤllig unabhaͤn⸗ 
gs madyen, Ex ſchloß mit dem Herjoge Hunold von 
quitanien ein Bündniß, daß, wenn bie Franken den Eis 
nen angriffen, ber Andere ihm SBeiftand leiten follte, 
Karlmann und Pipin zogen im 3. 743 mit Heeresmadt 
nad Baier, und gelangten, ohne Widerftand u. finden, 
an den Lech. Auf diefen Fluß feste Othilo fein meiſtes 
Vertrauen, hatte alle Brüden abbreden, alle Fahrzeuge 
binwegnehmen, und das Ufer auf feiner Seite verfchanzen 
laffen. Die Heere lagen fünfzehn Tage gegen einander, 
bis endlich die Franken an ven und um figen Stellen, 
wo man nicht überzufegen pflegte, den Übergang wag⸗ 
ten, und die Baiern ‚zur Nachtzeit unerwartet mit vers 
ſchiedenen Heeresabtheilungen überfielen. Othilo verlor 
ben Sieg und viele der Seinen, emtam und floh über 
den Sun). Theobald der Schwabe, Dihilo's Helfer, 
floh auf der andern Geite in fein Land. Großen Vers 





10) Aventinus, Ann. Li, IT. p. 991. Hund, Metropol. 
T. 1I.p. 585. 11) &ipowati, Örfhläte ver Bien IE 
©. 66. Dem Kiofter Benebiltbaiern fchenkte Dthilo die Örter 
Muilftatt, Ohingen und dtotbach. Meichelbeck, Chron. Bene- 
dietob. p. 7. _ 12) Cont. Chron. Fredegar. c. 110. ap. Fre- 
her, Corp. Histor. Francor. & 156.: 13) Cont. Fredegar. 
1 c. Annal. Metens, p. 323, Sie jagen, daß Dthilo der Gefahr 
duch bie Flucht entronnen. Arno (bei Hansitz T. IL. p. 22) 
erzählt, nachdem er berichtet, wie bie Könige der Branken, Karle 
mann und Pipin, Otpilo'n befiegt, daß Dthilo beim Könige Pis 
pin viele Tage geweſen und von ba zuruͤckgekehrt und fein Bers« 
aogthunr erhalten habe. Daß Arno aber nicht gut unterrichtet iſt, 
erhellt barans, daß er Karimann und Pipin Könige der drauten 
nennt, von benen Karmann, Karl Martel’s Cohn, e8 gar nicht 
und Pipin erſt fpäter warb, Doc felgen dem Arno euere. 
So warb nad Lipoweky (©. 71) H. Dihilo von Pipin und Karls 
mann mit nad) Weflfeanten genommen unb mußte dort eine lange 
Zeit verweilen, entfernt von feinem Sande, entriffen feinen @kes 
treuen. &o, aud) wird nach Mannert (BeicichteBaterne. 1. Th.) 
Dthilo gefangen (Fredegar. c. 112). Aber der Bortfeger Eredes 
gar weiß von ber Gefangennehmung nichte, fagt im Gegentheile: 
fogiendo evasit. &o wiffen die Annal. Guelf, ap. Pertz, T. I. 
p. 27; bie Ansal. Nazarini p. 27, bie Annal. 8. Amand, p, 10, 
die Anal. Lauriss. Minor., Einhardi Fuld, Annal, p. 343, An- 
mal. Leob. T. IL. p. 194, weiche den Krieg gegen Dtpilo erwähr 
nen, uichts bavon, baß der ‚Herzog gefangen worden. Befondere 
merkoürdig muß in biefem des Dthilo’s Wal am Lech geweſen 
fein, wie aus ben Annal, Guelf,, den Annal. Nazarin. und ben 
Annal. 1. Pı 26 hervorgeht. 
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Luft erlitten auch die Feinde, und zogen Über den Rhein 
zurück, da Hunold von Dthilo aufgeregt, dem Bünbniffe 
gemäß einen Einfall gethan hatte. Karmann machte 
im J. 744 Frieden mit Othilo '*). Diefer farb im I. 
748°), hinterließ als Nachfolger feinen und Chiltrud's 
Sohn und ward in dem von ihm geftifteten Kloſter Dſter⸗ 
bhofen_begraben '°). (Ferdinand Wachter.) 
OTHIN, ODHIN, ODIN, mit dem Zeichen bed 
Nominativs OTHINN, ODINN, ift der Gott aller gers 
maniſchen Völker ') und Wodan ein und derfelbe Name’), 
nur mundartlich berſchieden. Nah Adam von Bremen 
wird Wodan in Schweden verehrt, und ber Gott, ben 
Paulus Diakonus Wodan nennt, heißt bei Saro Gram⸗ 
maticus bei derfelben Gelegenheit, nämlich bei Extheilung 
des Siegs an die Langobarden, Dihin. Bei der Ableis 
tung des Wortes Othin muß_ daher eine ſolche ald die 
befte betrachtet werben, welche ſowol auf die Namensform 
Dthin, ald auch auf die Namensform Wodan paßt. Da 
für Wodan auch eine härtere Form Gmwodan war, und 
für diefe eine Lesart bei Paulus Diakonus Godan ift, 
ähnlich wie im weftfälifchen Godenstag für Wodenstag 
gefagt wird (f. d. Art, Othinstag), fo hat man Wodan 
vom angelfächfifhen Guth, Krieg, und Gotte, Krieger, ab⸗ 
jeleitet *). Aber das angelſaͤchſiſche Guch, Krieg, lautet 
im Altnorbifchen Guthr, Gunnar. Käme Dthin hiervon, fo 





14) Binhardi Fuld, Annel, ad an. 744. p. 345. Annal. 
Petavin. Cont. p. 11. Man findet erzäplt Pilteud’s, Othiloa 
Gemahlin, habe ſich nach Franken begeben, um ihren Gatten mit 
ihren Brüdern zu verföhnen, durch eine bewegliche Rede habe fie 
ihre Brüder gerührt; bie Herzen, bie zuvor fo fehr gegen einans 
der aufgebracht gewefen, haben ſich vereinigt, und fo fei im I. 
744 der Friebe zu Gtande gekommen. v. Zufti, Won ben Rech⸗ 
ten ber alten bairiſchen Könige. Abhandt.d. kurbair. Akad. 4. Bb. 
®&. 19. Adlzreiter, Annal. Boicae gentis. P. I. 1. 7. p. 170. 
Lipowsti ©. 72. Dthilo fol ſich haben dazu verftehen mäffen, 
Baiern zu einer fraͤnkiſchen Provinz zu machen und aus einem 
Könige ein Herzog zu werben. Monument, Wessofontana ap. 
Celestin. Leuttner in Histor, Wessofontan. p. 19. 15) Die 
Annal. Met. p. 886 fagen zum 3. 779, daß zu jener Zeit Dtpilo 

jeftorben geweſen. Daher wird gewöhnlich Othilo's Tod ins I. 

8 geſett. ©. Birngibb’s Mödanblung von den bairifchen Here 
zogen. $. 98. N. Akad. Abh. 1.Bb. &.198, Mascomw, Geld. 
d. Zeutfchen. 2. Bd. Anmerk. ©. 242. Lipowsli a. aD. ©. 
72. 16) Joannes Aventinus (Antiquitates Osterhovienses ap. 
Osfele T. 1. p. 219). 

1) Paulus Diacon. L. 1. .9. p.411: Wodan sme, quem 
adjecta litora Gwodan dixerunt, ipse est, qui apud Romanos 
Mercurius dicitur, et ab universis Germaniae gentibus ut Deus 
adoratur. 2) Der Beweis, daß Dehin und Wodan ein und 
derfelbe Bott fei, dürfte überfläffig fcheinen. Dem ift aber nicht 
fo. So fagt der ec. von Wöttiger’s Gedichte bes Kurſtaates 
unb des ulgreiäns Sachſen in der jenaiſchen allgem. Eil.:Zeit. 
März 1831. Rr. 56. ©. 448: „Der Name Wodan, mit Orhin 
durchaus nicht gu verwechſeln, zeigt überhaupt nur einen böfen 
Geift an, einen Unhold, tyrannus, wie ein ®loffarium in Graf's 
Diutiska Überfegt, einen Wuͤtherich.“ Aber Paulus Diakonus, 
Adam von Bremen und die Angelſachſen nennen ja in ihrer Munds 
art Dbin nit Obin, fondern Wodan, Moden. Wie wären fie 
dazu gefominen, wenn Wodan und Obin urſpruͤnglich nicht eine 

jeivefen, und, eine andere Verſchiedenheit, als mundartlicye ftattges 
den hätte? 8) Becard. Orig. und nad) ihm Braun, Res 
Fa ge alten Teutſchen. 1. Anhang zu Herrmann ber Eheruster. 
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müßte «8 Gathin, Gunnin lauten. Eine beffer pafſende 
Ableitung des Wortes Odin ſcheint die vom altnordiſchen 
ödr, ödur, ratio, ingenium, poesis, intelligentia, 
scientia*), da Ddin nicht bios Gott des Kriegs, fondern 
überhaupt aller Wiſſenſchaft, Weisheit und Dichtkunſt ifk. 
Aber diefe Ableitung paßt nicht zugleich auf das teutfche 
Wodan und das angelfächfiihe Moden. Bei Wodan, 
welches wol von nichts anderm ald von wod (gothiſch 
wods, angelfäafich, wod, englif wood, unfinnig, wů⸗ 
thend, vafend, fränkifd wotag, wüthig, woten, wütbem, 
niederteutfh wood, holländiih woede, indiſch wodan, 
Wuth), dad aller Wahrſcheinlichkeit nad) aus dem berau⸗ 
benden we und od, welches ald Verftand bedeutend fich 
im Nordiſchen nachweifen läßt, feinen Urfprung hat, fäut 
dem Forſcher fogleih dad dem wod entfpredende dir 
(wahricheinlich zufammengezogen aus Aodr, dodr) insa- 
nus, furens, rabidus, ein. Auf Othin, als Zwietracht 
fliftenden und Kampfwuth verleipenden Gott, paßt fein 
Name von ddr, wüthend, ganz herrlich. Aber man mußte 
dabei wegen des gleichen Klanged auch an ddr, Geifl, 
Verftand zc., denken, daher nahm man Dthin auch als 
Sort der Weisheit, Beredſamkeit und Dichttunſt. Auch 
Tonnte man leicht dabei an ddain denken, und ihn ats 
Sott der Unfterblicfeit nehmen, naͤmlich als Gott, bei 
dem bie im Kriege Erſchlagenen ihr Heldenleben fortfegs 
ten. Schon ber Ratur der Sache nad) iſt es wahrſchein⸗ 
licher, daß Othin von ddr, würhend, der Zwietracht flif- 


tende und Tapferkeit im Kampfe verleihende Gott früher 


war, als Othin von sdr, Geift, Verſiand, der Urheber 
der Gelehrſamkeit, Berebfamkeit und Dichtkunſt; aber noch 
mehr erhellt diefeß daraus, daß thin im Teütſchen und 
Angelfächfiichen Wodan und Woden, aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach von wod, unfinnig, wüthig, genannt wird. Das 
an in Wodan, das en in Woden, das inn in Othinn 
iſt eine ähnliche Bildung wie z. B. das altteutfche The- 
gan, dad angelfähfifhe Theodan (almordiih Thisdan, 
gothiſch Thiuadans) von Theod (altnordiſch Thiad, 
othiſch Thiuda) Volk, das altnordifche Droöttinn von 
rött (f. d. Art. Drottnar). Bei Woban und Di 
iſt auch noch zu Serüfihtigen, daß viele Wörter im 
nordiſchen dad WW nicht haben, fo 5. B. Vlfe für uff 
(Wolf) Ort für Wort ꝛc. Alfo fprachlich ift nicht DAS 
mindefte Hinderniß, Woban und Othin für gleichbebeutuu 
zu nehmen, und beides von Wod, Muth, oder ddr, rohe 
tbig, abzuleiten Aber, wird man fragen, wie has mar 
dem wichtigften Gott einen Namen beigeben können, welder 
zwar nicht einen Wüthigen, aber einen über Wuth Wal: 
tenden bedeutet? Sowie nämlih z. B. Theodan von 
Theod, Bolt, König und Dröttion von Drött, einen 
Herrn bedeutet, fo darf man Wodan und Othin nicht 
durch Wuͤthig *) übertragen, fondern man muß fagen, &8 
bat bie Bedeutung von einem über die Muth ober bie 





4) Sie hat Finn-Magnusen, Lex. Mytholog. p. 635, 686. 
6) &o 3. 8. erflärt Joh. Georg Wachter (Glossar. Ger. unter 
Othinus p. 1177, 1178) oban durd) furens, nimmt Bagegen 
Othin nit mit Woban für gleichbedeutend, und in ben Fennine 
gen (Nöfn Othins) iſt bei der lateiniſchen Übesfegung (in ber Aus · 
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Wüthigen Waltenden. . Herrlich paßt fo Dihin's und 
Wodan's Name auf feine vielfachen Geltungen, denn ges 
hört nicht Begeiſterung zur Dichtkunſt, zum Drafelgeben ıc.% 
‚Hier waltet alfo Didin über Muth, aber noch mehr im 
Kriege, Die ehrendfte Bezeichnung für einen auögezeichnet 
tapfern Kriegöhelden war ödr°), raſender, wüthiger, unfins 
iger, und Dthin's Mannen gingen panzerlod und waren 
toll, wie Hunde und Wölfe, biflen in ihre Schilde, was 
ven ſtark wie Wölfe und Stiere; fie erſchlugen dad, Mens 
ſchenvolk, aber weder Zeuer noch Eifen wirkte auf fie. 
Das wird genannt Berferksgang ). Won Othin glaubte 
man alfo, er verleihe den ;pfern die Wuth, und daher 
bedeutete fein Name zwar nicht „Wütderich” in unferer 
Bedeutung, aber einen, der über die Wuth waltete, fie 
verlieh. Dom chriſtlichen Gefichtöpunkte aus konnte dann 
Wodan und Dthin für Tyrannus und den Teufel ges 
nommen werden. Bon Dthin’s vielfachen Geltungen als 
eined Walterd über die Wuth, wollen wir zuerft die bes 
trachten, welche fir die Priegerifh gefinnten Germanen die 
‚Hauptgeltung war, Im Zempel, welcher Vpaalr ( Hoch⸗ 
- faal) bieß und nicht fern von Sigtunir (Sieghofen) in 
Schweden '2 war Dthin, oder wie Adam von Bremen 
ihn nennt, Wodan als Bewaffneter in Schnitzwerk abges 
bildet, lenkte die Kriege und verlieh den Menſchen die 
Tapferkeit gegen ihre Zeinde, bei bevorflehendem Kriege 
opferte man ihm*). Beſonders brachte man ihm auch 
Opfer um Vaierrache. So wird in der Helbenfage ers 





gabe von Refenius) in Parenihefe geſett: Odinus (faribundus) 
und durch Baturıtus erklärt, obwoi Dtpin feine Kinder nicht ver» 
feringe, und aud) nicht entthront wird. 

) So 3. 3. das Gedicht von Thorbidrn Hornklofi (bei Snor- 
ri Sturleson, Heimskringla, T. I. p. 83), mo er Harallb, ben 
Haarſchonen, durch odr bezefhnet und ihn auch gnydrettr { dro 
tärmftarker (b. h. Kam) ) im Wahnfinne nennt. Vergl. 
die Überfegung bei 8. Bachter, Gnosri Gturlefon’s Weltkreis, 
Sage barald's des Haarfcönen. Cap. 9. &, 166 Note29, u. ©. 
167. Gnorri, Ynglinga-Saga. Gap. 6 bei Wachter 1. 
B. ©. 8) Adamus Brem. Hist, Ecdes. c. 233 ap. 
Lindenbrog, Seriptt. ed. Pabrieiss. p..61: Alter, Wodan, id 
est forior, bella regit, hominumgue ministrat virtutem ‚contra 
iojmicos, und weiter unten: Wodangm vero sculpunt armatum, 
sienti nostri Martem. Die Nostri find die in Zeutfchland römie 
fe Kunft nahahmenden Künftler. Durch das id est fortior will 
Adam von Bremen nicht eine Erklaͤrung der Bedeutung des Wors 
tes Wodan geben, fordern nur bie Geltung Dthin's als Gottes, 
denn ex fagt vorher von Thor, bes in ber Mitte feinen Sit hate 
te, und ‚von MWodan und Fricto, dem Gotte ber Wolluft: Quo- 
rum significationes ejusmodi sunt, und gibt nun doch feine Et- 
klaͤrung der Bedeutung der Wörter Thor und Brieco, fondern fagt 
nur, für was für Bötter fie gegolten. Unter eignificationes find 
fo nicht WBortbebeutungen, fonbern Bebeutungen oder Geltungen 
der @ötter als ſolche zu verfiehen. Thor war der Donnergott, 
war aber nicht ais Kriegsgott au gebrauchen, weil es nicht ims 
mer während der Schtachten bligte und bonnerte. Es war alfo 
noch ein Kriegsgott nöthig, und biefer mußte für tapferer als 
Thor gelten, weil in der Gchlaht die größte Tapferkeit gelbe 
warb. Uber warum war Thor bei den Schweben der wichtigere, 
ber in der Mitte faß: Thor, inguiunt, praesidet in aöre, qui 
tonitrua et fulmina, ventos, imbresque serena et fruges guber- 
mat. Sc wichtig aud den Schweden der Kuiegsgott fein mußte, 
wichtiger war doch der Gott, bem man opferte, wenn Pet oder 
Hungeränoth drohte, denn um Krieg zu führen, mußte man body 
das Erben nicht durch Krankheit oder Hungersnoth verloren has 

Encofl.d. W. u, 8. Dritte Section. VII. 
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der Mitte der 
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zaͤhlt: Dag, Haugn?’s Sohn, opferte (blötadi) Dthin 

ıw DBaterrache. Dthin lieh Dagen feinen Speer. Da 
Hand Helgi feinem Schwager, da, wo es heißt, zu Fiotur⸗ 
Iund. Ex durchbohrte Helgi’n mit dem Gpeere. Dort fiel 
Helgi”). Überhaupt glaubte man, daß Othin berühmte 
Maffen ertheilt habe. Go wird im Hyndlu-Liöth (Str. 
2, 3. ©. 315, 316) gefungen: Xitten wir den Heria- 
fauthr (Vater der Heerer, raubenden Krieger) in (unfern) 
Gemüthern zu figen. Er gibt und vergilt Gold den 
Würdigen, er gab Hermoden Helm und Panzer, aber 
Siegmunden Schwert zu empfahen. Cr gibt Sieg den 
Söhnen, aber etlichen Gold, Berebſamkeit Berühmten, und 
Menſchenwitz den Lebenden (d. h. den Menfchen); gufen 
Wind gibt er den Kaufleuten, aber Dichtkunſt (brag) den 
Stalden, aber Mannjamteit (Tapferkeit) manchem Reden. 
Von dem Schwerte, welches Othin Siegmunden gab, ers 
aählt die Wolfunga-Saga die nähern Umflände, von wels 
hen wir bemerken: Eines Abends fam ein Dann, unbe= 
kannt von Anfehen in die Halle, hatte einen fledigen 
Mantel, war barfuß und trug Leinhoſen an die Beine ge: 
Enöpft, hatte tief herabgehenden Hut (hatt sidan) auf 
dem Haupte, war fehr hoc) und alt und einfichtig (eins 
dugig) hatte ein Schwert in der Band und ftieß es bis 
zum Hefte in den Kinderftod (die Tiche, die Volſung in 
alle hatte ftehen laſſen). Aue ſcheuten ſich, 
den Mann zu begrüßen, doc er nahm dad Wort, wer dad 
Schwert aus dem Etode ziehe, folle e8 von ihm zur 
Gabe haben, und daß felbft bewähren, daß er niemals ein 
befiereö "Schwert trug. Hierauf ging biefer alte Mann 
aus dem Saale, und weiß Niemand, wo er hinfuhr. Ale 
verfuchten vergebens das Schwert herauszugiehen, bis Siege 
mund, Volſung's Sohn, e8 gelang. Siegmund beftanb nun 
Kämpfe, fo lange ed Dibin gefiel Im der Schlacht ger 
gen den König Lingoi flogen um ihn mande Speeie und 
Pfeile. Aber die Spardilar ſchirmten ihn, daß er nicht 
verwundet ward. Siegmund richtete ein furdtbares Blut⸗ 
bad an. Als die Schlacht eine Zeit lang gewährt, da kam 
ein Mann in die Schlacht mit tiefem Sit (med sidan 


ben. Auf biefe Weiſe erflärt fih, warum Thor der wichtigſte 
Gott war. Au) bei.den Rormegern und Isländern war bie 
Ihorsverehrung. Warum aber Dthin als Thor's Vater und übers 
haupt als Hauptgott zwar nicht im Götterdienfte, aber in ber 
Sötterfage galt, das werden wir weiter unten entwideln. Bes 
Tanntlid) hat man für fortior, weldes vielen ii B. Mone'n (Geſch. 
des ‚Heidenthume. 1. Ih. S. 254) unverftändli war, furor leſen 
wollen, welche Besart wenn auch nicht den ganzen Namen Wo— 
dan’s, doch feine Burzel erklärt; wird fie durch die Handfchriften 
beftätigt, ift fie allerdings vorzuziehen. Doch gibt fortior, da es 
von dem Kriegägotte gelagt wird, auch einen guten Sit denn 
der Kriegsgott mußte doch für ben tapferſten und ” 
ten werben. Man vergleiche hiermit, daß Procop 
Goth. Lib. II. c. 15) fagt, bie Thuiiten (Gcandi 
den Ares, dem fie den erften im Kriege gefangenen 
opfert, ber Götter Größten genannt. Was alfo A 
men durch der flärkfte, tapferfte ausbrüdt, ift von J 
der größte gegeben, benn unter feinem Ares ift ke 
Othin zu verftehen. 

9) Helga-Quida Hundingsbana, II. gr. Ausgabe ber Edda 
Gämundar. 2. Ih. ©. 104. Vergl. die Hbeefeaung bei J. Bad: 
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hatt) und blauem Mantel, hatte ein Auge und einen 
Spieß in der Hand, kam dem Könige Siegmund entges 
en und ſchwang den Spieß vor ihm empor, unb al& 

iegmund feft hieb, kam das Schwert in den Spieß, 
und brach entzwei in zwei Stüde. Seitdem wandte ſich 
der Munnfall (Niederlage der Männer) und war dem 
Könige Siegmund das Heil entſchwunden. Biel feines 
Volkes und er felbft fällt. Seine Gattin Hiordys kommt 
des Nachts auf das Schlachtfeld und fragt, ob er nicht 
u heilen ift. Siegmund antwortet: Mancher genefet aus 
Heinen ‚Hoffnungen, aber entſchwunden ift mir mein Heil. 
Dthin will, daß wir nun nicht das Schwert fehwingen, 
feitdem das nun brach. Cr bittet num Hiorbyfen, bie 
Schwertftüde wohl zu bewahren, weil fie mit einem Sohne 
(nämlid Sigurd dem Fafnirstoͤdter) ſchwanger gehe, 
und biefer mit dem aus den Stücken gemachten und 
Sram gebeißenen Schwerte manche Heldenthat verrichten 
werde. Siegmund’ legte Worte find, baß er feine vor⸗ 
angegangenen Blutöfreunde fehen werde '), nämlich bei 


Dthin in Walhall. Dthin ließ zwar auch durch abgefens - 


dete Walkyrien Helden befhirmen und Helden fällen; doch 
f&irmte er feine Scüglinge auch perſoͤnlich durch den 
Arm und durch Drakelertheilungen. So in der Gage 
von Hading. Als dieſer feiner Erzieherin, ber Riefn 
‚Hartgrepa , beraubt war, erbarmte fih des Einfamen ein 
einäugiger Greis (Dihin), und verband mit ihm ben Sees 
raͤuber Lifer durch Foftbruderfchaft. Eifer und Hading bes 
Triegten hierauf den Beherrſcher der Kuren, Namens Los 
ter, wurben aber befisgt, Den flichenden Hading führte 
der erwähnte Greis * oſſe in feine Wohnung, erquidte 
ihn durch lieblihen Trank, und fagte voraus, baß 
dings Körper an Kraft und Stärke gewinnen werde. 
viefe Vorausſagung ließ ber Greis ein Drakellieb dieſts 
Inhaltes - folgen: „Wenn bu von hier flicheft, wird ber 
Feind dich in Zeffeln ſchlagen und dem Rachen eines reis 
Henden Thieres zum Zerreigen und Verzehren vorwerfen: 
Du aber erfülle deine Wächter mif verfchiedenen Geſchichts⸗ 
erzählungen, und wenn fie nad; dem Eſſen tiefer Schlaf 
befällt, zerfprenge deine harten Bande, greife mit allen 
Kräften den Löwen an, welcher die Gefangenen zu zer⸗ 
reißen pflegt, fuche fein Herz mit mächtigem Stahle, fange 
fein bampfenbes Blut mit dem Schlunde auf und faue 
feinen Körper als Speife, dann wird unvermuthete Kraft 
deine fennigen Glieder durchdringen. Ich felbft werde bir 
nad Bunlte den Weg bahnen, und die Wächter in _ties 
fen, lange dauernden Schlaf ſenken.“ Nach diefem Dras 
kelüede brachte der Greis Hadingen zu Roffe wieder an 
den vorigen Drt. Hading blidte durch bie Ritzen des 
Manteld, unter welthem er verborgen lag, fah zu feinem 
Erflaunen, wie das Roß auf dem Meere hinwandelte, 
und wandte erfchroden feine Augen vom verbotenen Ans 
blide. Von ‚Habingen gefangen, erlitt er und that alles, 
wie dad Drakellied vorausgefagt. (Die ‚Habingöfage, bei 
Saxo Grammaticus, Histor, Lib. I. Z 12.) Einans 
dered Beiſpiel, wie Othin aus freiem Antrieb einen feis 





10) Volsunga-Saga c. 6 (bei v. d. Dagen, Altnord. Sagen 
und Sieber. &.9—10). c. 20, —XRX 
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ner Schüglinge Drakel ertheilt, ift folgendes, welches zur 
gleich dadurch ungemein an Merkwürdigkeit gewinnt, daß 
«8 einen Kampf dieſes Gottes als einer Orstel-Gottheit 
mit feiner Gattin Frigg darftelt. Von des Königs Hraus 
dung’& beiden Söhnen war Agnar zehn, Geirraud fieben 
Winter alt, ald beide mit ihren Angeln auf einem Bote, 
Leine Fiſche zu fangen, ruderten. Der Wind trieb fie da 
hinaus auf das Meer. Sie ſcheiterten im nächtlichen 
Dunkel an einem Lande, gingen hinaus und fanden eis 
nen Hüttenberoohner, bei welchem fie den Winter hindurch 
waren. Das Weib erzog Agnar, der Mann hingegen 
Geirraub, und machte ihn mit manchen Mugen Rathfchläs 
gen befannt (ok kendi honum rad, wörtlich: und zeigte 
hm Rath; worin diefe Lehrorakel, welche ihm Dthin er 
theilte, zum Theil beftanden, werben wir weiter unten fee 
ben). Im Frühlinge gab der Mann ihnen ein Schiff. 
As er und die Frau fie zum Ufer geleiteten, da richtete 
der Mann befonbere Worte an Geirraud (th& maelti 
karl ein-maeli vid Geirraud, wörtlich: da meldete der 
Bauer eine AleinzRede ıc., at maela wirb gewöhnlich 
und auch bier für feierliche Reben gebraucht, und deutet 
bier die Drakel an, welche Dthin feinem Zöglinge noch 
gum Abſchied ertheilte). Sie hatten günftigen Wind und 
amen an dad Geftade ihres Vaters, Geirtaud war vom 
im Schiffe, fprang hinaus auf das Land, flieg das Fahre 
zeug zuruͤck und fagte: Fahr nun dahin, wo die Winz⸗ 
linge (Smyl) did) haben mögen. [Smyl bedeutet nach dem 
einen Meine Fiſche (f. Sandvig, Forfog til en Over 
fättelfe af Saͤmund's Edda. Förfte are, . 127. Stus 
dad, Sämund’s Edda. 1. Äbth. ©. 82) und der Sinn 
wäre, komme im Meere um und werde von den Filhen 
efreffen; nad Andern (f. G. und F. Magnufen £ 
89. d. Edd. Sim. 2. Th. S. 37, 668. 3. Ip. &. 
712, 713) find“ Smyl Gefpenfter, böfe Geifter. Wahr 
ſcheinlich wird hier Smyl (Winzlein) itonif für Riefen 
jebraucht, und Geirraud's Rede enthält Fluch und Dras 
el, wie e3 ihm Othin abe, unb bezieht ſich auf Agnar's 
kuͤnftiges Schidfal, naͤmlich feinen Aufenthalt unter den 
Riefen,) Das Schiff ward mit Agnar hinaus in bad 
Meer getrieben. Geirraud aber ging hinauf zum Gehöf 
und ward, da fein Vater geftorben, zum König angenom⸗ 
men und ein berühmter Dann. Dthin und Frigg faßen 
auf Hlidfkialf und fahen fi in allen Welten um. Offn 
ſprach: Siehft du Agnar deinen Pflegling, wie er Kinder 
zeugt mit einem Rieſenweib in der Höhlet Aber Seit 
taud, mein Pflegling, iR_König in feinem Vaterlande 
Da nahm Frigg zur Arglifk ihre Zuflucht und befchuldi 
Geirrauden faͤiſchlich, va er fo mit feiner Nahrung g. 
daß er feine Gäfte quäle, wenn ihm zu viel zu kommen 
ſchienen. Dthin erflärte dieſes für eine Luͤge und es kam 
zwiſchen ben Ehegatten zu einer Wette. Da fendete Frigg 
ihr vertrautes Mädchen Fulla ab, und ließ Geirrauden 
warnen, ſich vorzufehen, daß ihm der Zauberer nichts zus 
füge, ber ins Land gekommen fei, und diefes ald Merfe 
mal angeben, daß fein Hund fo wuͤthig wäre, daß er ihm 
anliefe. Geirraub lieg da den Mann gefangen nehmen, 
den die Hunde nicht anfallen wollten. Er war in einen - 
blauen Montel gekleidet, nannte fih Grimnir und fagte 
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ungeachtet ber am ihn gerichteten Sragen nicht mehr von 
fi. Damit er mehr ausfagen follte, ließ der König ihn 
peinigen und zwifcen zwei euer fegen. So faß er acht 
Nächte, bi Geirraud's zehnjähriger Sohn Agnar, welcher 
fo nad) feinem Vatersbruder genannt war, ihm ein Horm 
vol Tran? gab. Da fang Grimnir: „Heiß bift du ver⸗ 
- zebrended Beuer, laß und uns entfernen, der Pelz vers 
fengt, der Mantel verbrennt, obgleich wir ihn in die Höhe 
halten. Acht Nächte faß ich zwiſchen den Feuern hier, 
fodaß mir Niemand Speile bot, außer Agnar allein, drum 
fol einzig Geirraud's Sohn über dad Land bereichen. 
eil dir, Agnar, da Heil dir bietet ber MännersHerricher. 
immer wirft du für einen Trunk beffem Lohn empfans 
an Nach diefen Drakelftroppen, welche Agnar’s des 
ungern Schickſale enthalten, ertheilt ihm Dthin götters 
fagliche Lehrorakel, nämlich über Thrudheim, Thor's Ydas 
lir, Uller's Alfheim, Freyr's Walasflialf, Odin's Sauc⸗ 
qubeck, Othin's und Saga's Wohnung, uͤber Gladsheim, 
wo bie Walhall, welche die waffentodten Männer aufs 
nimmt, emporragt, über Ihrymheim, Stadi's Breida-blik, 
Baldur’s Himinbiörg, Heimdall's Folkwang, Freyia's 
Stitnir, Forſeti's Noatun, Nioͤrd's Wohnung und Über 
Widarsland, Über die Nahrung der Einheriar, über Othin's 
Wölfe Geri und Freki, feine Raben Hugin und Munin, 
über Thiodwitnir's Fiſch, über Walgrind, über die Ans 
ahl der Thüren Waihalls und der Einheriar, Über die 
nzahl der Fußböden (Stodwerke) Bilikimir’s, über Hei⸗ 
drun auf. Othinshalle, über Eikthyrnir auf berfelben, über 
die himmliſchen, irdifchen und unterirdifchen Ftüffe, über 
die Ajenpferde, über Yggdrafil, Ratatosk, Nitbhaugg, 
Dain, Dvalin, Duneyr und Dunasthror, über die Schlans 
gen unter der Efche Yagdrufil, über die Walkyrien, über 
die Sonnenroffe, Über den Sonnenſchild, über die Sons 
nenwölfe, über die Schöpfung der Welt aus Ymir’s Flei⸗ 
fe. Wie die erfte Strophe der goͤtterſaglichen Lehrorakel: 
„Ein Land ift heilig, welches ich liegen fehe den Afen 
und Alfen nahe” zeigt, ertheilt Grimnir diefe Drafel vers 
möge eines Gefihts, welches biefe Gegenflänte feinem 
Seite vorführt. Nachdem er das Lehrorakel über die 
Schöpfung der Welt aus Ymir’s Fleiſche vorgetragen, 
fingt er: Uller's und aller Gunft bat jeder, wer zuerft 
an das Feuer greift, denn _offen werden die Welten um 
die Afen:Söhne, wenn die Kefjel vom Beuer gehoben find. 
(Dthin fodert, wie man biefe Strophe erklärt, die Anwe⸗ 
fenden auf, bie geoßen über bem Feuer nach altnordiſcher 
Haußwirthichaft aufgehangenen Keflel binwegzunehmen, um 
ihm die Ausficht nach der Luft durch das große Dadhs 
fenfter zu Öffnen, und damit die Afen die Gefahr fehen 
Eönnen, in welcher ihr Allvater ſchwebt.) Er fest hierauf 
feine götterfaglichen Lehrorakel fort über Sfith-blathnir, 
welches man durch die Wolken deutet, unb über Gegens 
fände, Weſen und Gefhöpfe, bie in ihrer Art jedesmal 
am vortrefflichften find. Unterbefien mug man annehmen, 
find die Keſſel hinweggenommen, denn Grimnir fagt: 
Meine Geftalt offenbart’ id, num vor der feligen Götter 
Söhnen, hierdurch wird erwuͤnſchte Hilf’ erwachen. Alle 
Afen wird das Hereinbringen zu Agirs (für des Riefen, 
unb biefeö für des Graufamen, auf Geirraud bezogen) 
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Bänten, zu Kgir's Trinkgelag. Dann fährt Grimnir in 
feinen Lehrorakeln fort: Sie (man) biegen mic; Grimur 
vordem, und Gangleri xc., und zählt fo einen gobm 
Theil feiner (Dthin’6) götterfaglichen Namen unter Wezies 
hung auf mannichfache Begebenheiten und Zahrten auf, 
und- ba ihn Geirraud immer noch nicht erfennt , bricht er 
108: Berauſcht bift du, Geirraub, haft dich übertrunken, 
durch vielen Meth betbört, aus Großem bift du gefallen, 
da du ed bift aus meinem Beiftande, aus allen Einherien 
und aus Dihin's Huld. Biel ich die fagte, aber du er⸗ 
innerft dic) Wenigen“. Hieraus erhellt, dag Othin, als 
er als Hüttenbauer den fiebenjährigen Geirraub pflegte, 
ihm nicht blos Drafel ertheilte, welche Klugheitölehren ents 
hielten, ſondern fein Unterricht auch in götterfaglichen Lehre 
orakeln beftand, deren Erinnerung ihn aber in biefen ver⸗ 
bängnißvollen Augenbliden, fowie überhaupt Othin's Bei⸗ 
fand verläßt. „Deine Freunde verrathen did,” fährt 
Dihin hier in feiner Drafelertpeilung fort, „meined Freuns 
des (meined vormaligen Freundes. Geirraud’8) Schweit 
febe id} liegen ganz von Blute beträuft, den ſchneidenmü⸗ 
den Gefallenen wird nun Yagur haben; ich weiß, bein 
Leben ift dahin. Erzümt find die Difen, nun fannft du 
Othin fehen, näbere dich mir, wenn du vermagft. Dihin 
ich nun heiße, Yagur hieß ich zuvor, Zhundur hießen fie 
mid vordbem, Vakur und Skilfingut, Wafuthur und 
Hropta:Xyr, Gautur und Jalkur bei den Göttern, Dfner 
und. Swafnir, von welchen id glaube, daß alle von mie 
Einem geworden find.” Mit diefem götterfaglichen Lehrs 
orakel fchlicht das Lied. Die darauf folgende ungebuns 
dene Rede erklärt, wie Othin's Orakel Über Geirraud’5 und 
Agnar's des Jungern Schickſal in Erfüllung gegangen. 

inig Beirraudr faß, und hatte das Schwert auf feis 
nen Knien und gezogen bis zur Mitte, aber als er hörte, 
bag Othin gefommen war, da fland er auf, und will 
nehmen Dihin von dem Feuer. Das Schwert ſchlüpfte 
aus der Hand ihm und bie Heft ſah nieder. Der König 
glitt mit dem Fuß aus, und das Schwert durchbohrte 
ihn und fo empfing er den Tod. Othin verſchwand da, aber 
Agnar war dort König lange darauf. So hatte Frigg 
doch Änfofern gefiegt, als Dthin felbfi den Agnar, ben 
Brubersfopn jenes von ihr begünftigten Agnar, zum Throne 
verhalf, denn diefer Agnar ift ald an die Stelle jenes 
Agnar’8 getreten zu betrachten, ber nach feinem Baterbrus 
der Agnar geheigen worden war. Wie Zrigg über Dthin 
durch Lift fiegt, ſtellt auch die langobardiſche Stammfage 
(Paul. Diacon. I, 8) dar. Die Vandalen baten Wo⸗ 
dan (Dthin) um Gieg über die Winiler. Wodan ers 
theilte die Antwort, daß er den Sieg denen verleihen 
werbe, bie er zuerft bei Sonnenaufgang erbliden werde. 
Da bat Gambara die Mutter der winniſchen Deerführer 
Ibor und Ayo die Frea (Breia und Frigg waren urfprüngs 
lic) eins), die Gemahlin Wodan’s, für die Winiler um 
den Gieg, und Frea (Freie) gab ihr den Rath, daß die 
Frauen der Winiler ſich dad aufgelöfte Haar um das 
Kinn in Geflalt eines Bartes legen, mit dem frliheften 
Morgen mit ihren Männern dafein, und fi in bie Ges 
gend ftellen folten, wo Wodan qus dem Zenfter nach 


Dſten zu ſchauen pflegte. Als fie Moden ‚beim Aufgange 
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der Sonne fah, fagte er: „Wer find biefe Langobarden 
—S ge antwortete: Schenke ihnen, denen 
du den Namen gegeben, ben Sieg, und fo verlieh Wos 
dan den Winilern den Sieg Wenn man naͤmlich Je⸗ 
mandem einen Namen gab, fo mußte eine Gabe zur 
Namensfeſte (at nafn-festi, zur Namendbefeftigung, d.h. 

ir Befefligung und zum Andenken des eben gegebenen 
Namens) folgen ''). Diefe Sage, die auch nod eine ans 
dere Bedeutung hat, da man bei Kriegsgelübden bie Bärte 
wachſen ließ, und Dthin's Frage nach diefen Langbärten 
alfo ſehr bebeutungsvoll erfcheint, veranfhauligt im Alls 
gemeinen, wie die Germanen, namentlich die Langobarden, 
glaubten, daß Othin der Verleiher des Siegs ſei. An⸗ 
dere Sagen zeigen und Dthin als Lehrer der Kriegskunſt 





11) Saro Grammaticus, Hist. Dan. Lib. II, p. 31. VII. 
. 159. Jüngere Edda, Dämefaga 63. Quitha Helga Hundinge- 
Bann en fyrr® Gte. VII. Volsungs-Saga c. VI. Raguar Lod- 
broks-Saga. c. VIII. Zwei Gottheiten im Kampfe erſcheinen auch 
in der Sage von Hading’s Feldzug in Schweden, welche zugleich 
ein Beifpiel der Drakelſtimmen aus der Höhe gibt, welche erhipte 
Einbildungstraft aus zufäuigem Geraͤuſche ſchuf, und die man fi 
nicht fehen laffenden Gottheiten zuſchrieb. Saxo Grammaticus 1. 
p- 15-16. Auf die Weiffagungen diefer unfichtbaren Götter folgt 
dafelbft auch der Drakelfpruch einer Frau (vermurplid) Gottheit 
in Brauengeftalt), dab Hading werde zu Lande und Meer von ben 
Göttern verfolgt werden, denn er habe in jenem Geeungeheuer eine 
fi) darin verbergende Gottheit getödtet. Nämlich in dem fünfe 
jährigen Feldzuge Hading's in Schweden ward fein ‚Heer durch 
Mangel auf das Äußerfte gebracht. Nachts hörten die Dänen eine 
Stimme, von ber fie nigt wußten, von wen fie kam, und bie 
ein Lied folgendes Inhalts fang: „Warum verliehet ihr eure Heiz 
math, in eitlem Wahne, daß ihr Schweden erobern könntet. Dazu 
ft es zu groß. Gin großer Theil eures Heeres wird ſinken, wenn 
br bie Unfrigen angreift.” Diefe Weiffagung warb ben andern 
Sag durch eine große Niederlage der Dänen erfült. Die Racht 
darauf vernahm das ſchwediſche Heer, ohne zu wiffen, von wen fie 
herrührte, eine Stimme folgenden Sinnes: „Warum fodert mic 
Ufo (der ſchwediſche König) fo dur; feine Kühnheit heraus? Gein 
Auflehnen gegen mid, wird er durch den Tod büßen. In der naͤch⸗ 
fen Scart werden ihn die Spiten vieler Gpiehe burdbohren. 
As in derfeiben Nacht beide Deere ſich angriffen, fapen fie je 
Greiſe (wahrfcheinlich follen es Dthin und Thor fein), deren Kußer 
res grauenhafter als das menſchliche war, umter dem Blinten der 
Sterne, in verfdhiebenen Beftreben gegen einander riefenhaft an 
tämpfen, ber eine für die Dänen, ber andere für die Schweden. 
uffo fiel, Habing warb befiegt, floh nad) Helfingentand, badete ſich 
vor großer Sonnenhige im Meere und erfchlug ein feltfames Thier. 
18 er es in das Lager tragen ließ, rief ihn eine ihm begegnende 
Grau an, daß er zu Lande und Meere von den Göttern werde 
verfolgt werden, benn er habe in dem Ungeheuer eine ſich darin 
verbergende Gottheit getödtet. Die Weiflagung traf ein, unb der 
von den Glömenten verfolgte Hading wußte ſich nicht anders u 
beifen ais durch eine neue Art Opfer (Fröblot f. Opferfeste bei 
den Germanen) bie Götter zu verföhnen (Saxo Grammaticus, 
Hist. Dan. Lib. I. ex ed. Stephanüi. p. 15, 16). BDie DOratels 
flimmen aus der Höhe, welche man in der ‚Heidengeit einer heidnie 
Sägen Sottheit zuſchrieb, verloren in der Cpriftenpeit ihre Wichtig: 
feit nicht, nur daß die Stimme der heidnifchen Gottheit in die 
time Gottes umgewandelt ward. Ais Beifpiel dienen die Gas 
gen, wie Kaifer Konrad eine Stimme hört: „Raifer! biefes Kind 
void dein Gehroiegerfopn werden (Gotefrid, Veterbiens. Chron. 
P. XVIL ap. Pistorius p. 838-886. Ghronit bei Wegelin als 
Kap, 4. Lirer’s ſchwaͤb. Bel. um 3. 1025) zc., und wie Dfto 
von Wöittelsbah eine em: Pernfmmt; Dis And de, — 
du das Schloß verlaffen, zuerſt beaegnet, ihn hänge mit dieſem 
— % ne Heisterb. Hist. Memorab. Lib. VI. c. 26.) 
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und wie hierdurch feine Zöglinge den Sieg erhalten. Lehr: 
orakel ertheilte demnach Dthin vorzüglich über die Aufs 
ſtellung der Schlachtordnung und über die Vorbedeutungs⸗ 
oder Drakel zeichen, welche der zu beobachten habe, der in 
den Kampf gehe. Bon den Lehrorakein über Auffkel- 
fung der Schiachtordnung, welde wie die andern Lehr 
orafel urfprüngli zuverläffig in Liedern abgefaßt waren, 
berichten folgende Sagen: Uffo, der eine wunderfchöne 
Zochter hatte, machte befannt, daß fie der befommen ſolle 
der Hadingen des Lebens beraubte. Diefen Preis zu gewins 
nen, nahm Thuning ein Heer Biarmier an. Als, um ihn zu 
empfangen, Hading vor Norwegen vorüberfegelte, bemerkte 
er am Strande einen Greis, welcher oft mit dem Mantel 
winfte, daß man mit dem Schiffe fih dem Lande nds 
bern möge. Ungeachtet Hading's Genoffen Dagegen was 
zen, und die Abfcmeifung von der Fahrt als (dhädlich 
filderten, nahm doch Hading den Greis in das Schiff 
auf. Dieſer rieth ihm, das Heer hundertweis in Rotten 
aufzuftellen und fchenkte, wie er gewohnt, feine Aufmerks 
famteit vorzüglich der Art und Weife, wie die Züge zu 
ordnen, nämlich fo, daß die erfte Reihe eines Zuges aus 
zwei, bie dritte aus vier, die vierte aus acht beftand, und 
fo fort jede folgende Reipe immer um dad Zwiefache ſtaͤr⸗ 
ker, als die vorhergehende war. Die Fluͤgelſcharen der 
Scleuderer hieß_er in die Iegte Schlachtreihe zu ſtehen 
kommen, und gefellte ihnen die Reihen der Bogenfchügen 
u. Nachdem er fo die Scharen zu einem Keile geordnet, 
Heite er fid, felbft hinter den Rüden der Krieger, nahm 
aus dem Sädcyen, welches er am Halfe hängen hatte, 
eine Armbruft, welche Anfangs Bein und (dwad ſchien, 
aber bald mit maͤchtig ſpannendem Horne heroorragte, 
legte am die Senne je zwei Bolzen, welde durch kraͤfti⸗ 
Schuß zugleich auf den Feind geſchneuüt, ebenfo viel 
unden bohrten. Alsdann vertauſchten die Biarmier die 
Waffen mit Künften, löften durch Zauberlieder den Him⸗ 
mel in Sturmwolken auf und überfcütteten das heitere 
Antlig der Luft mit den traurigen Tropfen des Plagres 
gend. Der Greis dagegen vertrieb die entftandene Maffe 
des Regens durch eine entgegenziehende Wolke, und that 
der Näffe deſſelben durch CEntgegenfegung von Gewölt 
Einalt. Beim Abfchiede fügte der Greis zu dem Lehre 
orakel ein Schidfalsorakel, indem er voraudfagte, der 
reiche Hading ‚werde nicht durch feindliche Gewalt, fons 
den eines freiwilligen Todes flerben, und ſchloß mit eis 
nem Lebenstegeln enthaltenden Drakelfpruche, indem er 
Hadingen verbot, ein dunkles Leben berühmt machenden 
Schlachten und Nahes dem Fernen vorzuziehen. Nach 
vielen hierauf folgenden ‚Heldenwerken endete Hading fein 
Leben freiwillig, indem er fid unter dem Zufhauen bes 
Volkes aufpängte. Bon ſolchen freiwillig fi ängenden, 
zu Othin zu kommen, bat Dthin wol die jenenmung 
Gott der Gehängten. Die gweite Uber Otbins Lehroras 
tel im Beziehung auf die Kriegsfunft Auskunft gebende 
Sage ift diefe: Als König Ingo von Schweden, um fein 
Rei zu erweitern, den Dänen den Krieg angekündigt, 
münfchte ihr König Harald Hildetand den Audgang des 
Kampfes durch das Orakel zu erforfchen. Da fam ihm 
auf dem Wege ein eindugiger Greis von ausgezeichneter 
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Groͤße entgegen, fagte, daß er Dthin heiße und Erfahren 
beit in der Kriegskunde befige, und gab ihm 'die nüglichfte 
Lehre in der Abtheilung des ‚Heeres hundertweiß in Rot 
ten. Du fouft, fagte er (oder, fang er in Stabreimen, 
wie aus ben übrigen Drafellievern zu ſchließen) du folft 
die ganze Schlachtordnung in drei Haufen theilen ıc. 
Die Einzelnheiten, welche Othin nun weiter über bie Aufs 
Flellung der Schiachtordnung Haralben lehrt, find tbeils 
mit den von ihm früher Hadingen gegebenen übereinftims 
mend, theils abweichend, und es fommt ein kunſtreicheres 
Ganze heraus; man fchrieb alfo Dthin nicht nur die Er⸗ 
findung der Kriegswiſſenſchaft, fondern auch die Ausbil⸗ 
dung und Vervollkommnung berfelben zu. Das Nähere 
diefer für die Kriegswiſſenſchaft bei den Germanen fo 
wichtigen Stelle ſiehe bei Saxo Grammaticus feibft (Hist. 
Dan. Tin. VII, p. 138, 139). Othin's Lehrorakel fließen 
mit einer Regel, wie Harald ſich bei einem Seetrefferl zu 
verhalten habe. Mit biefen Lebren der Kriegswiſſenſchaft 
auögerüftet fam Harald den fi zum Kriege ruͤſtenden 
Ingo und Dlaf (Ingo’8 Bruder) zuvor und uͤberwaͤltigte 
die Feinde in Schweden felbft. Nicht minder lehtreich für 
die Gefchichte_ der Anſichten von den Lehrorakeln ift die 
Sage von Harald Hildetand's Ausgange. Blind und 
alt Eonnte Harald nur im Wagen der berühmten: Bras 
wallaſchlacht beiwohnen. Bein Wagenlenker war Othin 
feloft, welder vie Geftalt des erfahrenen Häuptlings 
Bruni angenommen. Der König fandte, Bruni'n zu bes 
fehen, wie Ring, der Feind, feine Schlachtordnung geftellt, 
und Bruni brachte lachend die Nachricht, daß es die ges 
hoͤrnte Schlachtordnung fei, mit welder ber Feind kaͤmpfe, 
fie habe die Geftalt eines Schweinekopfes (naͤmlich mit 
Hauer, wodurch die Schlachtordnung auch Ähnlichkeit 
mit Hömern erhielt), und ſchwer fei gegen fie zu ſchla⸗ 
gen. Da fragte Harald erflaunt und erfchroden: „Wer 
bat den König Ring gelehrt, in ſolche gleiche ‚Hörner feis 
ne Truppen aufzuftellen® Ich habe gedacht, daß feiner 
fi darauf verſtehen werde, ald Dthin zu alemädft, der 
fie erfand, und ich, welchem er fie lehrte? Will Othin 
mie nun den Sieg zweifelhaft machen?" Da Bruni ſchwieg 
fo flieg dem Könige zu Gemüthe, dag Bruni Dhin felbft 
fei, welcher ihm einft eine freundlide und vertraute Gotts 
heit jegt fremde Zruggeflalt angenommen, um ihm Hil 
zu leiften oder zu entziehen. flehte zu ihm, ben 3 
nen wie zuvor den Sieg zu ſchenken, doch gefalle dieſes 
dem Gotte nicht, fo möge er ibn mit feinem ganzen ‚Deere 
falten laſſen, er weihe dem Dthin den ganzen Haufen 
der Erſchiagenen. Bruni warf den König aus dem Was 
gen, entriß dem Fallenden die Keule und erſchlug ihn 
damit. Der Haufe der zahllofen um den Wagen Erichla> 
jenen überftieg die Höhe der Räder. König Ring war 
Eitge. ($axo (rrammaticus, Hist. Dan. Lib. L p. 
17, 19. Lib. VII. p. 138, 139. Lib VII. p. 146, 
147. Sage-Brubftüd von der Bravallaſchlacht bei Fö- 
ranssor, Svea Rikes Kon. Hist. p. 73, 74, 83.) &o 
verlieh und entriß, wie man glaubte, Dihin den Sieg 
nicht nur durch feine gewaltthätige Theilnahme, fondern 
vorzüglid auch durch feine Lehrorakel über die Einrichtung 
der Schlachtordnung. Hierbei ift bemerfensmwerth, daß 
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auch Tacitus (Germ. 6) die Abtheilung des Heeres hımz 
dertweis in- Rotten, welche Hunderte hießen, und die Aufs 
ſtellung der Schlachtordnung in Keilgeftalt erwähnt und 
namentlich die Franken und Alemannen, ungeachtet ihrer 
Berührungen mit den Römern noch im ſechslen Jahrhun⸗ 
derte fi der Keilſchlachtordnung in Geftalt eines Ebers 
kopfs im fehr kunftreicher umd vertheilhafter Zufammens 
fegung bedienten, wovon Agathiad (de rebur Justiniani, 
Lib. II, Basler Ausgabe von 1531. &. 414), bei Geles 
genheit der Schlacht zwifchen Butilin und Narfes bei Ga= 
pua im 3. 555 die Iehrreichfte Beſchreibung gibt. Die 
Norbgermanen ſchrieben alfo die Einführung diefer urteuts 
fhen Solachtordnung und die Geftaltung ihrer verfchies 
denen Arten ben Lehrorafeln Othin's zu. Diefe Keil: 
f&lahtordnung hieß bei den Rorbgermanen Svinfylking, 
buchſtaͤblich Schwein⸗ Volkung, nach der Geftalt des Eberö 
fo genannt, und fie aufſtellen, hamalt fylkin. Erlaͤu— 
terungen und Riſſe zu dem beiden Othin's Lehrorakein 
äugefchriebenen Arten ber Eberhaupt:Schlachtorbnung ſiehe 
von Laurenberg. bei Stephanius, Not. Vber. &, 
85—57, 163, 164, vorzüglich aber f. das kriegswiſſenſchaft ⸗ 
lie Wert von F. 9. Jahn, Almindelig Udfigt over 
Nordens Krige:Hiftorie. (Kiöbenh. 1825.) S. 280-295. 
In zwiefacher Hinficht wichtig für unfern Zweck ift das 
Stud aus der Quicha Sigurdar Fafniebana in önnur. 
Fyrri Partr, das nicht nur ein Lehrorakellied iſt, ſon⸗ 
dern befien Inhalt auch unferm Gegenftande angehört, 
da in ihm der Schlachtengott Othin die Lehre der für die, 
welche in bie Schlacht geben, wichtigen Drakelzeichen vor⸗ 
trägt. Die Flotte Sigurd’8, der eben ausgefegelt ift, feis 
nen Vater zu rächen, wird vom Sturme befallen. Da 
erſcheint ein Greid auf einem Zelfen. Gr fagt: Hinkar 
biegen (fie) mi, da ich Hungin (den Raben) erfreute, 
junge Volfung! und erſchlagen hatte. Nun Eannft du 
mid) nennen Greis vom $elfen (Karl af biargi), Fang 
oder Fiolnir. Fahrt will ich empfangen. Sie wichen zu 
dem Lande. Der Greis ging auf das Schiff und da 
legte fid das Wetter. Sigurd befragt ihn nun um bie 
Drafelzeihen für den, der in dem Kampfe, und Hinfar 
(Othin) lehrt fie. Wir haben diefe Heill oder Drakels 
zeichen bereit im Artifel Orakel bei den Germanen 
mitgeteilt. Dthin s Unterrichte ſchrieb man auch die For⸗ 
meln zu, mit welchen man vor der Schlacht die Feinde 
dem Othin weihte. So in folgender Sage: Als König 
Erich der Siegreihe und Styrbiden der Starke vorhatten, 
gegen einander die Schlacht von Fyrisvallir zu fchlagen, 
opferte Styrbiden dem Thor. In _derfelben Nach ward 
jefehen ein rothbärtiger Mann in Styrbioͤrn's Lager, und 
Ana eine Weife, in welcher er Styrbidrn anzeigt 
dem Schwertſchwinger erzümt fei. Die Nacht 
zit in Othin's Tempel umd gab ſich (meihte ſich 
Siege für fi, und beflimmte die Zrift feines 3 
zehn Winter; viel hatte er vorher geopfert, wen 
unglnfig, zu gehen fehien. Kurz nachher fah 

großen ann mit tief herabgehendem Hute (me 

etti), der gab ihm einen Rohrfproß in die H 
bat ihn, mit ihm zu fchießen über dad Kriegsvo 
biöm’s, und das folte er fprechen: Dthin hat 
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(Othinn & ydr alla); und als er gefchoffen hatte, da 
erſchien ihm ein Glaflak (eine Art von Wurffpieße) in der 
Lufi, flog über Styrbibm’s Sclagtreihe und ſchlug for 
leich Blindheit auf Styrbioͤrn's Kriegsvolk und auf ihn 
felbft *). Die Formel, mit welder nad der Sage Giſſur, 
ber Held der Reidgothen (Yütländer), die feindlichen Trup⸗ 

n ber Hunnen (wol der Slaven) dem Dthin weihte, 
K diefe: Erſchredt ift euer Schlachtorbner (König), dem 
Tode verfallen (feigr) if euer Führer. Hinfällig iſt euere 
Kriegsfahne. Ergrimmt ift euch Othin. Abermals fodere 
ih euch zur Schladt.... und laffe fo Othin das Ge: 
fo fliegen, als ich vorfage (fyrimaeli, imprecor)." 

je beftimmte Redeweiſe: Dthin hat euch alle erfchredt, 
ift euer König ıc., ift aus dem innigften Zufammenhange 
der Weiffagung, mit der Venwinfhung zu erklären. In 
diefe Formeln legte man zugleich die Bedeutung zaubers 
kraͤftiger Weiffagung, und bei biefer wird Außerft häufig 
die Form der gegenwärtigen Zeit für die fünftige ges 
braucht, und Odhinn & ydur alla hat die Bedeutung, 
Dthin wird euch alle haben, felmtr er ydur fylkir, ers 
fhredt wird euer Schlachtordner (König) fein, und fo 
bat in diefen und aͤhnlichen Fällen der Gebraudy der Korm 
der gegemmätigen Zeit immer die Bedeutung ber Tünftis 
gen. Ein Beifpiel der Anwendung folcher Verwimſchungs⸗ 
formeln, mit welden die Feinde vor ber Schlacht dem 
Dihin geweiht wurden, enthält auch die Eyrbyggia-Saga 
(Ausg. von Thorkelin ©. 228). Nach ihr beobachtete 
dieſen Gebrauch der islaͤndiſche Großmann Steindor von 
Eyri. Verwünfhungen, daß Dthin den Feinden erzumt 
fein follte, erhielten wahrſcheinlich zugleich aud die Feinde 
ſchaftsſchwuͤre. Von einem folchen heißt es in der Vita 
8. Cuthberti: Juro per Deos meos potentes Thor 
et Othan, quod ab hac hora inimicissimus ero omni- 
bus vobis. Bei Verwünfgungen fagte man, daß Othin 
dem Verwänfchten erzuͤrnt fein folte, fo z. B. Eigil in 
feiner Verwünfhung gan König Eirik in Egils-Saga 
e. 58. p. 365, hier fommt Rejdr se rögn ok Othinn, 
Zumt fei_(feien die) Mächte und Othinn, d. h. Dthin 
mit den Maͤchten. Unter den andern Goͤttern werden 
dann namentlich aufgefuͤhrt Niord und Freyr, indem Eigil 
ſagt, Fölkınygi lät fiyia Freyr ok Niördr afjördn, den 
Zyrannen laß fliehen Freyr und Niord aus dem Lande, 
und wird weiter gefagt, daß der Land-Ass (Landeögott) 
den leidig haben folle, ber die heiligen Rechte verlege. 
Die Einzahl Land-äss ſteht wol für Land-aesir, die 
Götter des Landes, aͤhnlich wie z. B. in unferer Volks⸗ 
forade, es heißt der Norweger für bie Norweger. Eine 
unglüdlihe Schlacht ward Dthin’s Grimm genannt, fo 
fagt Helgi, daß Hunding’6 Söhne erwarten follten, gro⸗ 
Bed Wetter grauer Speere und Othin's Grimm '’). Zur 
Bezeichnung von Schlacht Überhaupt fehr beliebt iſt der 
Ausdrud: Othin’s vedr '*) ( Othins Wetter, Gewitter), 


1%) Thätt Styrbjarnar Svia kappa {a den Formanna-Sögur 
— &. 249, 20. 18) ©. Helga Quitha Hondingeband 1. 
©. 12 bil 8. Waßıter, Barum $, Rr. 1. Bit. 2 Ah: ©. 
108. 14) So 5. B. Eywind ber Glaldenverberber. 8. Gtr. der 
Hakonar-mil, 
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ober verflärkt yggvedrs 21°), bie Sturmwolken des Se⸗ 
witters Ygg’d (Dtbin’), oder Härs drifa, Har’s 
(Dtbin’8) Schneegeftöber '%), oder leikr Thridia, Spiel 
Zpridirs Othin’s, fo z. B. Einar Skalaglamm bei Snorri, 
Saga Olafs Tryggvasotar. c. 26. p. 217, oder Stöxr 
gnyr vinar Lödurs, großen Lärm des Freundes Lödur, 
fo von Eywind Stalldafpillir (Heimskringla über. v. F. 
Bacher. 1. Bd. ©. 177). Unerföpflih find bie 
Stalden in Umſchreibungen ber Schlacht, in welden 
Dthin und feine andern Namen vorlommen, ſodaß zur 
Aufzählung aller diefer Ausdrüde ein eigener Artikel ers 
foderlich fein würde. Auch wird bei Umfchreibungen ber 
Waffen Dthin häufig gebraucht, fo 3. B. wird das 
Schild Sveigdis salr (Sreigbirs [Othin’8] Saal) ges 
nannt '”), und die Panzer vadır vafadar '") (Gewanbe 
Wafud’5 [Dthin’8]).. Auch in diefen und aͤhnlichen Ums 
fhreibungen, ‘wo Dthin als Gott des Kriegs vorkommt, 
find die Skalden unerſchoͤpflich. So aud find die Stellen 
der Skalden unzählig, wo gelagt wird, daß Todte zu 
Dthin kommen. Go fagt z. B. Thiodoif von Hrin: 

und zum Thing 

Thridis den König 

Webrung’s Mädchen 

Aus der Welt entbot. 
Unter Webrung's Mädchen kann Hel oder vielleicht auch 
eine Walkyrie, da Hvedrüngr auch ein Name Dihin’s 
war, verflanden werden'). Iſt Hel zu verfichen, fo 
muß man annehmen, Halfdan, der an einer Krankheit 
ftarb, habe ſich vor dem Tode mit Speereöfpige gemarkt 
Am bäufigften und gewöhnlichften fingen bie Dichter, daß 
Dihin die Erfcplagenen erhalte, fo 3. B. Einar Skala⸗ 
glamm ?°): hlaut Othinn val, Othin loofle die Erſchla⸗ 
jenen. Die jüngere Edda fagt Dämelage 18: Dihin 
— Alfadir, weil er Vater aller Götter iſt Ex heißt 
auch Walfabir, weil feine Adoptiv» Söhne (Oaka-Sinir, 
Söhne der Wünfche) alle die find, melde im Wal (auf 
der Walftatt) fallen. Mit ihnen befegt er Walhöl, und 
fie heißen dort Einheriar. Die gefallenen Helden kamen ' 
zu Othin nicht, um dort in müßiger Geligleit zu ſchwel⸗ 

en, fondern fortzukaͤmpfen, taͤglich, und am Ende bies 

fer Welt an dem großen Kampfe gam die den Göttern 
und Menjchen feindlichen Wefen Theil zu nehmen. So 
fingt Dthin im Orimnismal: 540, glaube ih, daß Zpi» 
ven zu Walhoͤll find, 800 Cinheriar gehen aus einer 
Thuͤre, da, wenn fie ziehen gegen den Wolf zu kaͤmpfen 
Was thun die Einheriar, heißt es im Vafıhradnismäl 
(Str. 40, 41). Bei Heriafaudor (Water der ‚Heerer), 





15) &o Dttar Svarti in ber Sage Dia’ des ‚Beitgen. Gap. 
Bi Ci. d. Zorum. 4. 8. ©. 50. 16) &o @inar Glalaglan 
in ber Sage Diaf's Tryggvaſon's, Ser . ©. 57. (1. b. Borum. 
1. ®b. ©. 57.) 17) &o von Buthorm Gindri in der 
Sage DlafE Lrpagvafon’s, Gap. 18. S. 29. 18) & Gy 
wind ber Glaldenverberber bei Snorri Sturlefon, ee dr 
Eon bes Guten. Gap. 80, vergl. dazu $. Wachter. Kot. 7. 
19) S. das Nähere bei F Wachter zur Ynglin-Baga. (Heims« 
kringla 1. Bd. ©. 124. Rot. 10.) 20) ©. in der Vellekal 


bei Snorri Sturleson, Saga af Olafı Tryggra Syni. 0. 29, 
Kopenh. Ausg. 1. Ih. ©. 220. 
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bis die Mächte (regin) aufgelöft werben? Alle Ginheriar 
in Otbin's Zäunen hauen fi jeden Tag. Wal (zu Er 
ſchlagende), fle kieſen, und reiten von der Schlacht, trins 
ten Öl mit den Afen, und fättigen fih an Sährimnir, 
figen mehr. ald_verföhnt beifammen. Dthin's Wohnung 
hatte auch die Sinnbilder der Schlacht, Aar und Wolf, 
und war fonft fenntlih. Gladsheimer ( Freudigkeitsheim) 
beißt der fünfte (Hof), dort die goldftrahlende Walhoͤll weit 
berüberragt. Aber dort kieſt Hropte (Rufer, Othin) jeden 
Zag waffentodte Menfcpen*'). Sehr leicht kennbar, fagt 
weiter Dtbin im Grimnismal (Ste. 8—10) ift denen, 
bie au Dthin Tommen, die Saalwohnung zu fehen, mit 
Schäften it das Haus belegt, mit Schilden der Saal 
gest, mit Panzern ‚die Bänke beftreut. Sehr leicht 
ennbat ift denen, die zu Othin kommen, die Saalwohs 
nung zu fehen. Ein Wolf hängt vor der wefllichen 
Zhüre, und ein Aar beugt fi darüber. Str. 18, 19: 
Andhrimnir läßt in Eldhrimnie Saͤhrimnir fieden, der 
Fieiſche beftes, aber daß wiffen wenige, wie viel Einhes 
riar fi davon nähren. Geri und refi fättigt der kampf⸗ 
geaähmte (Bampfgewöhnte) rühmlihe Heria-faudor (Bas 
ter der Heerer), aber bei Wein allein der waffenanſehn⸗ 
üche Dthin immer lebt. Huginn und Muninn fliegen jes 
den Tag über ben Erdengrund z. Über Othin's Raben 
f. d. Art. Hrafnagaldr. ODthin's Heidrun heißt die Geiß, 
fingt Othin im Grimnismäl Str. 24, 25, welche ſteht 
auf der Halle Heriafaudor’s, und beißt von Laͤr⸗Rath's 
Zweigen. Das Gchaftgefäß des reinen Meths foll_fie 
füllen. Nicht fann der Trank vermindert werben. Eiks 
thurnit heißt der Hirſch, der fleht auf der Halle Herias 
faudor’8 und beißt von Laͤr⸗Raih's Zweigen, aber von feis 
nen Dörnern träuft es in Hoergelmir. Von baher haben 
alle Gewaͤſſer die Wege (fie werden num genannt bie 
Fluͤſſe des Götterlands, der Menfchens und ber Thal⸗ 
weh). Wie Dthin die Einheriar ernährt, hierüber erklaͤrt 
ſich die jüngere Edda”) fo: Da alle Menſchen, bie von 
Anbegänn der Welt in der Schlacht gefallen find, zu Othin 
nah Walhoͤll kommen, da wird das eine allgroße Viel⸗ 
mannfehaft fein. Aber doch ift die Menfchenfüille in Wals 
böN ntemals fo groß, daß ihnen nicht Fieiſch (oder Sped) 
des Ebers überflürfig ift, der Säprimnir heißt. Andhrim⸗ 
nie heißt der Koch, aber Elldhrimnit der Keffel. Nicht 
bat Dihin diefelbe Tiſchhaltung, als bie Einheriar. Die 
Speife, die auf feinem Tiſche ſteht, gibt er zwei Wol⸗ 
fen, die Geri und Freki heißen. Aber keiner Speife bes 
darf er. Wein ift ihm beides Trank und Eſſen. Zwei 
Naben figen auf feinen Achſeln ıc. (f. d. Art Hrafna- 

ilde Othin’s). Gangler fragt, was haben die Einhes 
dar zu trinken, das fo gut vorhält, ald dad Eſſen. Trin⸗ 
Een fie vielleicht Waffert Har antwortet: Das war eine 
einfältige Frage! Wer kann glauben, daß Allvater Kö⸗ 
nige, Jarlat und andere Großmänner v fi einladen, 
und ihnen Waffer vorfegen wird? Diele fommen wahrlich 
nach Walhöll, die glauben würden, einen Trunk Waſſers 
duch Wunden und herbe Martern theuer erfauft zu 
haben. Aber es geht weit anderd her. Die Biege, die 





21) Vera, eigentlich MWefen. 22) Dämefaga 83, 34. 
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‚Heidrun heißt, fteht oben auf Walhoͤll, und beißt nos; 
von den Zweigen des Baumes, ber Lerabr Be aber 
aus ihren Zigen rinnt Meth, der füllt bis oben das Ges 
fäß jeden Tag; ift fo gewaltig, daß alle Einheriar volls 
teunten davon werben. Weiter berichtet die jüngere Edda 
von dem Hirſche auf Walhoͤll aud nach dem Grimnismal. 
Man erklärte ſich alfo, wie Othin feine Einheriar ‚nährte, 
einmal naturfinnbilblich , indem man glaubte, ihre Nahs 
zung feien die gegen ben ‚Himmel auffteigenden Dünfte, 
denn Andhrimnir iſt von andr, Athem, Hauch und 
hrim, Reif, Ruß, Elldrimnir bedeutet Feuer-Reifner, 
Feuer⸗ Rußner, und Saehrimnir, Gee:Reifner, See⸗ 
Rußner, alfo von Luft Feuer und Waſſer naͤhrten fich 
die Einheriar Zweitens das Nähere, wie das zugehen 
ſollie, daß Othin feine Einheriar dierdurch nähren me, 
dachte man fid natürlich durch Zauberei bewirkt, denn 
hierdurch fuchte man fich jedes Wunderbare zu erklären, 
Daß Dibin blos von Wein fid nährt, foll wol fo viel 
beißen, Dthin hat eine rein geiftige Nahrung. Im Übrie 
ven Pauften ſchon die Germanen bes Zacitus von den 
mern Mein, fodaß der Wein ald Nahrun; 
nichts Befremdendes hat. Auch mochte das 
der Wirklichkeit entlehnt fein. Mancher nordifhe Häupte 
ling mochte auf feinem Hochfige allein den theuern Mein”) 
trinken, während feine Dannen, wenn fie ni ht auf Raubs 
zůgen in Gallien waren, fid mit DI (Bier) begnügen 
mußten. Daß alfo nur Dthin, nicht auch. feine Gh, die 
Einheriar, felbft Wein trinken, ift ein Zeichen von dem 
hohen Alter des Grimnismal. Othin, ald Gott der Ers 
Hlagenen, ftand babei in enger Beziehung mit reya. 
So heißt es im Grimnismäl Str. 14. € 46: Fölk- 
vangr {ft der neunte (Hof), aber dort herrſcht Freya 
über die Wahlen der Eige im Saal. Den halben Wal ' 
(oie Hälfte der Erſchlagenen), fie kieſt jeden Tag, aber 
ben halben, Dthin hat. So fagt von Freya die jingere 
Edda Dämefaga 22: Wohin fie immer reitet zur Schlacht”), 
da bat fie den halben Wal (bie Hälfte der Erfclagenen), 
aber den halben hat Othin. Da Freya die Göttin der 
Liebe ift, fo hat Gräter angenommen, daß Freya mit 
Frigg durch die Abfchreiber verwechſelt fei, benn es laſſe 
ſich nicht der entferntefte Grund auffinden, warum bie 
a dem Tode zur Göttin der Liebe kommen 
ollten**). Grundtvig dagegen findet darin eine Anfpies 
Iung auf die Liebe, ‚bie ebenfo viele Opfer habe, als der 
Krieg, Erwaͤgen wir jedoch, daß Paulus Diakonus Wos 
dan’d Gattin Freya nennt, fo waren Frigg und Freya 
urſpruͤnglich eins, und bebeuteten die Erbe. Gräter Iegt 
die Sage fo aus: Frigg war dad Symbol der Erde, 


23) Gine merkwürdige Gtelle den Wi it 
alter ift in der Saga Olels a anhand “ ae 
Förmanna-Sögur 1. ®b. ©. 111): König Gorm (von Dänemark) 
hatte viele Sklaven, aber einige von feinen Skiaven waren gefens 
bet worden nad) ‚Holdfeta (Holftein), zu faufen bort Wein, unb 
fie brachten fort ben Wein auf vielen Pferden ıc. Seitdem in 
Teutſchland felbt Wein gebaut ward, mußte natürlich der Wein 
{m Rorden nicht mehr fo felten fein, ald damals, wo die Germa= 
— von —E Te an. 24) Til vigs, zum 

, zur lagung, zu lacht. 3) Or ü 
Balhala, in den nrtifeen Biumen: 6. 89. ab 
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Dthin der Some, Zrigg feheint berechtigt, den einen 
Theil des Erſchlagenen, in Beziehung auf den Beſtand⸗ 
theil, nicht in Beziehung auf die Zahl, in ihren Schoos 
aufzunehmen. So oft ein Treffen auf dem feften Lande 
liefert wird, eignet, fi die Erde den einen Theil des 
Eeflagenen, den Leichnam, die Sonne aber den andern, 
nämlich die Seele des Helden. zu. Aber diefer Ausles 
ung?) wiberfprit, daß Freya in Folk-vangr (Anger des 
Seite, oder der Schlachtreihe) über die Wahlen der Sige 
im Saale herrfche. Hieraus erhellt, daß die Hälfte der 
Erſchlagenen bei ihr fortleben follen. Da nicht alle in 
der Schlacht Gefallenen verbrannt oder fonft feierlich bes 
ftattet wurben, fondern ein Theil liegen zu bleiben pflegte, fo 
Tonnte dieſer nicht zu Othin nach Walhoͤll kommen, fons 
dern mußte auf der Erde bleiben, und kam alſo in Freya's, 
der Göttin Erde, Saal. Nach einem andern Glauben hatte 
auch Zhor, der Erde Sohn, Anfprüche auf einen Theil der 
des Lebens Beraubten, nämlich auf die Sklaven. So 
fingt Harbarthr (Dthin) im Harbarzlioth Str. 283—34. 
©. 102. Ich war im Walland (Gallien), und folgte 
ben Schlachten, hetzte die Fürften, aber verglich fie nies 
mals, Dthin hat die, welche im Wal (auf der Wahl: 
flatt) fallen, aber Thor hat der Sklaven Geflecht. Nach 
Sinn sMagnufen lag der Urfprung des Mythus, daß bie 
Edeln und Zapfern zu Othin fahren, wol darin, daß fi 
die Rechtfhaffenen zu dem Ather, ihrem Urgrunde, aufs 
ſchwingen, bie eigen und Böfen hingegen (morunter man 
ſchlechihin aud die Sklaven zählte) bei Thor, in ber 
Wolkenluft oder dem irdiſchen Dunſtkreis ihren Aufenthalt 
finden?”). Aber auf die Rechtfchaffenheit warb dabei 
wol nur infofern Rüdficht genommen, ald nur bloß die 
Reichen für die Guten galten, denn Dthinen ſchrieb man 
die Lehre zu, daß jeder mit ben gleichen Gütern nad 
Walhdil kommen follte, ald er auf dem Gcheiterhaufen 
hatte, und dad war ber Glaube derer, die Othin als 
Sott,. der ben Sieg ertheilte, verehrten, daß er bie zu 
fi) entbot, die fielen, und daß, je höher der Rauch in 
bie Luft flieg, je erhabener (häleitr) im Himmel wäre, 
der die Verbrennung hatte, und um fo reicher, je mehr 
Gut mit ihm brannte”). Dthin war alfo Fein Gott für 
die Armen. Daß der Unterfhieb im. Götterbienfte lag, 
lehrt Thor's Antwort: Ungleich würdeft du theilen umter 
die Afen das Kriegsvolt (lid), wenn du hätteft willens 
große Gewalt. Das heißt doch fo viel, Othin wird nicht 
von Allen als Hauptgott verehrt. Drangen Völker in ein 
Land ein, fo wurden die Eingebornen theild erſchlagen, 
theils zu Sklaven gemadt. 0 werden auch nach dem 
Rigsmäl die Sklavengeſchlechter als die älteften angefes 
ben, hatten ſchwarze t, haͤßliches Gefiht und niebers 
gebeugte Naſen, das Geflecht der Bonben (Bauern) 


26) Finn-Magnufen (Lex. Myth. p. 359) führt neun vers 
ſchiebene Deutungen auf, worunter wir bie zweite bemerken, daß 
Dthin die Werftorbenen des männlichen Geſchlechts, Freya bie des 
weibliden in Befig genommen. Aber bie XBalkyrien find ja bei 
Dtbin, und find wol nichts anderes als erfi ie Schübjungfrauen, 
f. 8. Badter zur Heimeringle. 1. Bd. ©. 82. Rot.3. 27) 
So nad Sinn:Magnufen (Legis, Bundgruben des alten Rorbens. 
S. 365). 22) Dnglinge-Cage. Car. 8 10 
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hatte rathes Haar und roͤthliches Gefiht, das ilngfte 
Geſchlecht hingegen, das der Herfar, woraus die Jarlar 
und Könige bervorgingen, hatte firahlendere (weißere) 
Augenbrauen, lichtere Bruft, weißern Hals als Schnee””). 
Die niebesgebeugte Nofe der Sklaven konnte nicht durch 
eine ſchlechtere Lebensart entftanden fein, fondern beutet 
auf Racenverfchiedenheit *). Die Eingebomen hatten alfo 
wol, als die Germanen eindrangen, nidt den Dthins⸗ 
dienft, fondern nur den Thorsdienſt. Und wozu hätten 
fie dann den Dthinsdienft annehmen follen? Wohnten fie 
der Schlacht bei, ihmen brachte der Sieg keinen Gewinn, 
fielen fie in der Schlacht, fo wurden ihre Leichname ent⸗ 
weber ein Raub der wilden Thiere, ober wurden fie mit 
auf den Scheiterhaufen gelegt, fo verbrannten fie, um 
dort auch Sklaven zu fein. Auch Othin ald Gott der 
Runen und anderer Wiſſenſchaft brauchten fie nicht zu 
verehren, denn fie erlangten biefe Wiflenfchaft nicht, fos 
wie im Rigsmal nur dem jungen Kon, des Jarls Sohn, 
die Runen gelehrt werden. Thor'n aber zu verehrten, hats 
ten auch bie Sflavengefchlechter Interefie, denn auch fie 
wollten vor Hunger und Peft gefchügt fein, hatten hier 
bei das größte Intereffe: denn der Hunger und Daraus 
entftehende Krankpeiten kamen bei Miswachs zuerſt an 
fie. Merkwürdig für den Othinsglauben, ald den Glaus 
ben für die Großen der Welt, ift dad, was Jonas von 
Ratbob erzählt. Radbod fragt den, Biſchof Wulftem, 
wo bie größere Zahl der Könige und Zürften, ober Eder 
linge des friefifchen Volks fei, ob in jenem himmliſchen 
Lande, welches er erlangen follte, wenn er getauft wins 
de, oder in jenem Lande, welches der Biſchof das hoͤlli⸗ 
ſche nenne. Der Biſchof antwortete, daß feine Vorgän- 
er, die Fürften des frieſiſchen Volks, die ohne Kaufe ges 
jorben, unfehlbar verdammt fein würden, und die Aus: 
erwaͤhlten bei Chriſtus ſich befänden. Da fagt Ratbod, 
er koͤnne der Genoffenfhaft feiner Vorgänger, der Zürz 
flen der Friefen, nicht entbehren, und mit einer Heinen 
Zahl von Armen in jenem bimmlifhen Lande figen. 
Sagt es und läßt fich nicht taufen "). Dthin ift Krieges 
gott; im ganzen Umfange, nicht bloß Verleiher des Sieges 
fondern Erreges der Zwietracht. Sigrun verwünfcht ib: 
ten’ Bruder Dag, daß er ihren Gatten Helgi'n erfchlas 
gen. Dag antwortet: Rafend bift du, Schwefter! und 
unfinnig, daß du beinem Bruder böfes Schickſal wüns 
fcheft, Dthin allein waltet allem Übel ob, indem er unter 
Verwandte GStreittunen (saorünar) trug *); Herzog 
Skuli lebte mit dem Könige Hakon Hakonarfon in ber 
größten Spannung, und ihm ward erzählt, wie bed Koͤ— 
nigs Lendir-Menn (Lehnmänner, Barone), ihn verklei⸗ 
nert hätten, und biefed vorzüglih von Gaut Jonsſon 





29) Rigmäl in der gr. Ausg. d. Edda Sam. ©. 170-190. 
30) So auch galt für Hochgeboren ſchwarzes Baar als eine Aus⸗ 
nahme, 182 3. war Halfdan ſchwarz an Haar, und warb bese 
halb Half Sparti (Schwarze) genannt. ©. 5 Bd 
Gnorri Sturleſon's Weltkreis. (Heimskringla 1. Bb. ©. 189.) 
31) Jonas, Vita 8. Wulframi ap. Serrarius, Rer. Mog. Lib. 
Ins 8 Helgs-Quida —— 11, 82. p. 106. 

gl. jung . Wachter, Borum der Kr. 2, Bde. 
1. Abth. ©. 1 ei s 
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berrühre. Der Herzog fragte einft im Scherze Snorri 
Sturlefon: Wie? ift dad wahr, daß ihr faget, daß ber, 
welcher die Alttönige zufammenbrachte (d. h. Dihin), hieße 
Gautr mit anderm Namen? Snorri bejahte ed, und der 
Herzog bat ihn, eine Weiſe darauf zu maden, Da fang 
Snorri: 

Heerbeute bot Hring'en 

Der Alleinſchoͤpfer des kaͤrms der Zauberlicder 

Sauter, wegte den Donner ber Gewalt 

Den Hilditönn’s auch 

Überlange waltet Yngmwi’s 

Unverföhnung, aber wohl möchte 

Der Heerſteurende abftehen 

Vom Schwertthum, Wölund des Schlachtlaͤrms. 
D. bh. in Proſa: Beute im Kriege gab Hring’en Dthin, 
der Urheber der Schlachten; reiste auch Hilditönn zu 
Schlachten. Zu Tange bersfcht des Königs (Hakon’s) 
Epannung (gegen Skuli) aber wol möchte (könnte) der 
jeerflihrende Künftler (Drdner) der Schlacht des Kampfes 
ich enthalten ®), d. b. der König ſich mit dem Jarl nicht 
f&lagen. Der Zwietracht fliftende Gautr Jonsſon wird 
alfo hier mit Dthin, der auch Gautr (Gothe) hieß, ver: 
glichen *). Als Zwietracht und Mord fliftender Geift ward 
alfo Othin felbft noch in der Chriftenzeit gedacht, und 
hatte zu diefer Zeit nur diefe Geltung und zwar vorherr⸗ 
fchender noch. So in der Sage vom Schmiede und 
Dthin. Cined Abends kommt zu dem im Nes wohnenden 
Schmied ein Mann geritten, und bittet um Gaftung unb 
Befchlag des Pferdes. Der Hausherr geht ben andern 
Zag in die Schmiede und fragt: Wo warft du in voris 
ger Nacht? Der Gaft fagte, das war nördlich in Dela⸗ 
moͤrk. Der Schmied fpriht: Du wirft der größte Luͤge⸗ 
mann fein, denn das kann keineswegs Pin Beim 
Schmieden ſchmiedet es fi nicht, wie der Schmied wollte. 
Der Gaft fagt, daß er fchmieben folle, wie es felbft ges 
hen wolle. Die Hengſtſchuhe oder Hufeilen werben größer, 
als der Schmied früher welche gefehen. Der Hengit wird 
damit befchlagen. Der Gaft crzäplt, wie er von Nors 
den aus dem Lande gefommen, nun lange in Norwegen 
ſich verweilt habe, und gedenke nun nad dem Gchmwes 
denreiche zu reifen, und er feilange auf Schiffen gewefen, 
und er werbe nun eine Zeit lang, an den Hengft fi) ges 
wöhnen (jened bezieht fi nämlich auf die vorhergehenden 
Seetreffen, biefes auf das folgende Landtreffen). Der 
Schmied fragt weiter: Wohin gedenkft du am Abende zu 
fein. Der Gaft antwortete: Südwaͤrts in Sparmoͤrk. 
Dad wird nicht wahr, fagte ber Hausherr, da man dahin 
kaum in fieben Zagen reiten Tann. Der Gaft fagt nun: 
ob er Dthin’6 habe erwähnen hören, und fprengt, um bie 
Wahrheit feiner Rede zu bezeugen, über bie eben El⸗ 
len hohe Umzaͤunung. Wenig Nächte darauf ſlagen ſich 
in Lenr König Soͤrwir und König Eirik *). Man glaubte 





88) Saga Hakonar Hakonarsonar. c. 191 in den Formanna 
Bögur. T. IX. p. 454, 455. 34) Mehres f. bei B. Wade 
ter, Snorri Gturlefon’s MWeltkreis. Einleitung, 1. Abfchn. Gnorri 
Sturleſon's Leben. Opſt. 38. 85) Saga —E Sverrisso- 
nar, Guttorms Sigurdarsonar ok Inga Bärdarsona. <, 20 in den 
Formanna Sögur. 'T. IX. p. 55, 56. 
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naͤmlich, daß Othin's Erſcheinen Schlachten voraus vers 
Tünde. So fagt Snorri Sturlufon. Dft dünkte den 
Schweden, er erfcheine ihnen, bevor. große Schlachten 
wurden. Er gab.da dem einen Theile den Sieg, aber 
den andern entbot er beim Fe ſich z das bünkte jedem der 
beiden guter Zuftand *). Wenn Dthin im Harbarzliöth 
St. 28 fagt: Ich hebte die Fürften, aber verglich fie nies 
mals, fo ſcheint ein Widerfpruch, wenn er in ben Häva- 
mal Str. 156 fingt: Das kann ich Achte, was allen iſt, 
nüglic zu lernen, wo immer Haß waͤchſt unter Helden⸗ 
föhnen (hildings sonom), das Tann ich ſchnell beffern. 
Aber Dthin war nicht bloß Mars, dem «6 blos um das 
Wuͤrgen zu thun war. Er war zugleich, Führer der Hees 
re. Um in dem Heere, welches er begünftigte, Uneinigs 
keit zu flilen, mußte Othin, der Gott der Zwietracht, 
auch die Macht haben, die Zwietracht zu flilen. Beides 
vermochte er aber durch Runen und Zauberlieder. Da 
der Krieg nicht blos durch Tapferfeit und Waffen geführt 
wird, fondern auch durch Lift, fo war Dthin auch Gott 
der Arglif. Ein großes Räthfel könnte es feinen, wie 
die Germanen, welche Tacitus, wegen ihrer Offenherzigs 
keit, Redlichkeit und Treue fo rühmt, zu einer fo vers 
fchlagenen, hinterliſtigen Gottheit gefommen. Aber dieſes 
iſt fein Widerfpruch, wenn toir erwägen, daß ihnen die 
Idee zu Dthin der Krieg gegeben. Sie dachten ſich naͤm⸗ 
ich Sthin nicht blos ais den Gott, der ihre Angelegen⸗ 
beiten im Kriege, fondern ald Gott, der ben Kain übers 
baupt leitete. &o finden wir 3. B. nach dem Hindlu- 
liöch DOthinen in Walland den Schlachten folgen und 
die Fürften zum Kriege heben. Sie erfuhren felbft nicht 
felten, daß ihre Tapferkeit ihnen den Sieg nicht verfchafft 
hatte, fondern daß des Feindes Arglift ber fie gefiegt 
hatte. Sie konnten ſich alfo den Dthin, den fie als Lens 
Fer der Kriege anfahen, nicht ander ald argliftig denken. 
In Dthin wollten fie dann auch kein Hochbild oder Ideal 
aufftellen, in welchem fie fi) felbft verherrlicht glaubten, 
fondern fie hatten Dthin gefchaffen nach der Wirklichkeit 
der Umftände, die fie umgab.. Die Dthinslehre war zwar, 
auch infofern Plug ausgedacht, daß fie beide, fomol bie, 
welche den Sieg gewannen, als auch die, welde Dtbin 
zu fi) entbot (d. h. die fielen) befriedigte, ober wie 
Snorri Sturlefon ””) fagt: und das bünfte beiden guter 
Zuftand. Aber beſſer dünkte doch denen das Loos, die 
den Sieg gewannen, denn von den Fallenden warb ges 
fagt, daß ihnen Othin erzürnt fei. Eywind Skalldaſpil⸗ 
lor ftellt in den Hakanarmal dar, wie Othin zwei Wal⸗ 
kyrien zu den die Schlacht feplagenden Königen fenbet, 
daß. fie erkiefen follten, wer von Yngwi's Geſchiechte follte 
mit Othin fahren, in Walhoͤll zu fein, und aus biefem 
berühmten für die Othisnlehre wichtigen Liebe theilen wir 
folgende Strophen *) mit: 





86), Ynglinge-&aga. Cap 10. ©, 14, 15. 87) Sngiingee 
Gaga. Gap. 10 bei $. Badter, Heimskringla. 1. Bo. ©. 3%, 
833. 88) Das Lied findet fih bei Snorri in der Sage Hakon 
des Guten, Gap. 30, und wir theilen die Strophen aus der Über« 
fegung, im 2. 3b. ber Heimäfringla, überf. von J. Wachter, mit, 
geben aber hier nur die nothwendigften Erklärungen. Mepre fine 
den ſich dort unter der Überfegung feldſt. 
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Da foßen bie Döglingar ) wachte, fonbern weil König Hunbing Ib Helgrs 
FR en Ein: mon meil er —— — 
und — Danpern, worden, ähnlich wie im Leben bie Befiegten Sklaven oder 
Rict war’6 bem „Deer in Wünfihen, wenigftend Mannen der Gieger wurden. Sand biefer 
Das hatte nad) WalpöU zu Lämpfen. Slaube ftatt, fo Hätte alſo der größte Held Save defs 
Das heißt Feind der_beiden Heere wollte nach Walken, fen werben müffen, dur deflen Cihwert er endläd feel 


fondern wollte lieber fiegen und leben. 
Sondol das ſprach 
GStügte fih auf Spiehesfchafte, 
Run wäh ber Götter Beigang ®) 
Da Hakonen haben 


Der Weifer‘?) das hörte, 

Was bie Balkyrien meldeten, 
Die Mädchen von Roffesräden, 
ne 

Und hatten vor fi) Die Schide. 


Bi thelutet du (fang Hakon) 
Die Schlacht Gpirs: Elögol, 
Waren body werth Sewinnes *) von bir 
Wir dem walteten (fang Skoͤgol), 
Daß du das Feld HieLft, 
Und deine Zeinde flohen *). 
Fe eelageen ge Cr ih, lan Die Krim 
ai gefiegt. felbft , fowie bie übrigen, 
hatte Feine Luft zu Hihin nach Walhoͤll, hätte Lieber ges 
fiegt und länger gelebt. Man thut daher den Germanen 
fehr Unrecht, wenn man glaubt, die Dthinslehre habe 
fie zu Schwaͤrmern ober Entpufiaften gemacht, bie mit 
Entzüden in den Tod gegangen. Mit rubi eit 
fingen fie in den Tod, aber fie fehnten fid nicht nad der 
inne dei Othin in Walhöll. Auch war man ſelbſt in 
alhdoͤll noch Dthin’6 Saunen imterworfen. So heißt es 
im Liede von Helgi dem Hundingätöbter: Helge n warb 
ein (Grab) Hügel gemacht. Aber als er nad) Walhoͤll 
kam, da bot ihm Didin an, in allem mit ihm zu herr⸗ 
fen. Helgi fang: j 
unbing du mi Wanne 
an maden an peu anzuͤnden, 


Hunde binden, ifte hüten, 
Gehen Schweinen Sub, bevor bu ſchlafen gehſt *). 


So mußte alfo di her nach Walhoͤll entbotene 

ding Glan — —5 — er ein Koͤnig Ya). 
Noch umtoͤſtliher wird die Ausfiht, wenn ed nicht 
Drpin’s Mile wer, daß er Heigen zum Mitherrfcher 





59) Könige. 40) Bortgang, Ditfe, Beiftanb, Beifichende, 
bier bie Cinheriar, bie am Ende biefer Welt mit Dthin vn 
Duspellsföhne kampfen “1) D. h. die Götter. 2) 
König. 43) Des Sieges. 44) Das Lich erzählt num weiter, 
wie die Walkyrien dem Dihin bie Ankunft Hakon's melden, und 
diefer Hermoden und Bragi'n entgegenſchict, biefer ihn des Brig 
dens aller Einheriar verfiert, und daß er bei den Afen DI ems 
pfangen folle. Gr habe hier acht Brüber. Der König legt, wie 
es bie heiligen Gebhräude vorſchrieben, DIE Waffen durchaus nicht 
ab, fonbern reitet ein, a Sn u Bevorkände. 22 
Überfegung von 8. Water fen Forum d. Kr. 1. 
Ar. S. 14. 46) G. a. a. O. 6. 17. 


Dody waltete hierlber wol Oihin nach Willkür, 
4 ankommt, verfichert ihm Bragi, den Dihin ihm 
entgegengeſchickt, daß er aller Einheriar Frieden haben 
ſolle. te er aller Einheriar Frieden haben, fo mußte 
er auch den Frieden der Einheriar haben, die erft Zünftig 
nad Walhoͤll kamen, und fo konnte on nicht Sklave 
deſſen werden, der toͤdtlich hrt hatte. 
wo die Helden nicht freuten, zu Othin nad Balhdu 
n, bie noch Hoffnung auf Sieg hatten, fo froi 
ten doch die zu Dihin nad Walhöll zu kommen, 
Zeben ‚rs mehr du hoffen batım, ald den Tod. 
fingt. der gefangene Ragnar Lodbrok Str. 25: 
mic ſtets, daß ich weiß, bereitet zum Gaftmable bi 
Bänke des Vaters Balldin's (Dthin’s), wir tri 
Kurzem Bier aus 9 en Bäumen von Schaͤdeln (d. 
— =), Mich Ängfigt fi) dee He um 
Id in des Gottes Fioͤlnirs (Dibin’d) Haufen. Nicht 
2omme ich mit zagendem Worte zu Withrir’d (Dihin’s) 
Gefpräche. Und in ber vorlegten und letzten Strophe: 
Uns werden die Afen einladen, nicht iſt der Tod zu 
Angftigend. — Heim laden mich die Dyfen, die von 


f 


En 


— 5 


FE 


— — ze dene „ES 
joll (werde) 3 ter, en 
fige hinten. Des 18 Stunden find verlaufen. Lo⸗ 


hend fol ich flerben. Solche Worte hielt man ziemend 
im Munde flerbender Fuͤrſten. Anderd war es bei fols 
hen, die noch Sieg hoffen konnten. Da mwünfchte man 
das at gista Othinn, ald Gaft von Othin aufgenommen 
gu werben, ımb da$ fara til Othins “°), zu Dthin zu wans 
dern, nicht ſich felbft, fondern dem Feinde. So ruft in 
der Hervarar:Saga *) der Schwede Hialmar, deſſen mei⸗ 
ſte Gefährten gefallen find, aus: Ganz wahrſcheinlich if, 
daß wir alle am Abend in Walhoͤll bei Othin werben 
jaftlich empfangen werden. Ihm antwortet Dib: das 
jei wahrfcheinlicher non den Berferlern (ihren Gegner) 
E7 fagen. Hierauf ſchwingt er das Schwert, ftellt 

genen en und jeder jet ar aber u: 

thin! en und bie i 

35 auf Sieg hoffen fr De Bas 


47) Hlnegir mig, wörtlich: lachert mid), bringt mid; zum Se 
‚en. 48) Daß biefe Stelle fo zu verfichen, |. bei 8. Madıter, 
Sofum d. Kr. 1. Bd8. 1. Abih. ©. 12. Durch das en 
diefer Stelle ift in Befchichtewerke, 4 B. in Mascon’s Ge. 
Yaacın Bine, hen te Bike anf 

genen PR.) id inthörner bichterife 
ben werben. 49) Im Munde des isländifden und (dwebiflpen 
Volkes einiger Tanbfcaften Lebt dieſe Redensart noch, una Fade 
zu Otdin Apemter: geh" am Zeufel! _ 50) Hervarar-Baga, to· 
penhagner Autgabe. ©. 26, 28, 30. Auf ähnliche Weile ſoricht 
in der Schlacht bei Annäherung bes Abends von der gaftlichen 
Kufaahıme —2* der. Dine — — Sıatis Almpe, in 

er Kraka, Überfegung bei Ralf 
Ford. Klnpep, Le. 146, ee u {m 
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hallswonne bei Othin ſchwaͤrmend geſchildert, und jeder 
goͤnnte dieſe Wonne gern feinem Feinde. Nach der Sage 
vom Eirik und Styrbiorn opfert jener in Othin's Tem⸗ 
pel (Hof), und gab ſich (meibete ſich) ihm zum Siege für 
fich, und beftimmte die Frift feines Todes auf zehn Jahre h. 
Für ſich konnte man aber auch zu Stellvertretern feine 
Söhne geben, wenigſiens nach der Sage von Sm. Dies 
ſer machte großes Opfer zum Langleben für fih, und 
opferte feinen Sohn. Da fagte ihm Dtbin (nämlich ein 
Hauptzwed der Opfer war die Befragung der Drafel), 
Daß er immer leben follte, fo lange er gäbe Sthinen eis 
nen Sohn von fic jedes zehnte Iahr”). Doch muß 
bei obigen Sagen berldfichtigt werben, daß viele und al⸗ 
ler Wahrfcheinlichkeit nach auch dieſe von hrifllihem Ein: 
fluſſe nicht_frei, und dem chriſtlichen Erzähler z. B. der 
‚Dervarar: Saga, das „Fahr zu Dthin” ſchlimmer erſchien, 
als dens heivnifchen. Sehr wichtig find daher für unfere 
Anficht, daß bie nordiſchen Helden nicht für Walhoͤll 


ſchwaͤrmten, ſondern lieber lebten und fiegten; bie oben , 


von "und aus dem Hakonarmal mitgetheilten Strophen, 
deffen Verfaſſer der heidnifche Eywind Skaldenverderber it, 
Ebenſo merkwuͤrdig ift auch die Stelle Egil's des Sohnes 
Skalaglamm's in feinem XTrauerliede ‚auf feinen beim 
Schiffoͤruche ertruntenen Sohn Bodvar. Er fingt bier 
unter andern: Das erinnere ich mich noch, daß empors 
hob nach Godheim (Götterwelt) der Sprecher der Gautar 
(Sothen d. h. Othin) die Geſchlechtes⸗Eſche, die wuchs 
von mir und dem Abkunftbaume meines Weibes. Ich hatte 
Gutes bei den Spießherren (geira drottin, d. h. Othin), 
ich warb gläubig (tryggr), ihm zu trauen (an ihn glaus 
ben), bevor die Freundſchaft der Vagna runnt (der die 
Wagen rennen läßt), der Siegurheber (Sigr haufundr) 
gegen mich brach. Ich verehre daher nicht durch Opfer 
den Bruder Bil’, den Saum der Gottheit (Gods 
jadar, d. b. den erfien der Götter), daß ich begie⸗ 
nig fei. 
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extheilte, mit ihm in Walhoͤll zu herrſchen, warb duch 
Wiedergeburt von der Mitherrfhaft mit Othin in Walhoͤli 
wieder .auf bie Erbe herabgezogen, ‚und mußte bier wies 
der als Helgi ——— leben, doc; freilich wieder 
mit Eigrin vereint, die als Kara wieder geboren wors 
den. ud war die Wonne bei Othin durch die Zähren 
geliebter Perfonen beſchraͤnkt. Sigrun's grimme Zähren 
um ihn zwangen Helg'n, Othin's Säle zu verlaffen, und 
ſich in.feinen Grabhügel zu begeben, wo er fi mit der 
Geliebten vereinigte, bie Zeit war, rothe Pfabe zu reiten, 
und das fahle Roß den Zugſe treten zu laſſen, und er 
im Weſten von Windhialm's Brücke fein mußte, bevor 
ber Hahn der Halle das Heldenvolk wedte. Dthin's 
Mitherefcher war alfo ziemlich befchränkt, daß er vor Tas 
gesanbrud wieder in —— fein muß. Wahrſcheinlich 
hängt das mit dem Glauben zufammen, daß die Geifter 
das Tageslicht nicht ertragen Fonnten. Oder mußte Helgi 
fo fehnel zurüc, weil fih die Einheriar in Othin's Ges 
Inge ober Hofe *’) jeden Tag fchlugen. Den folgenden , 
end kommt Siegmund's Sohn nicht von Othin's Sir 
Ien, und Sigrun ſt kutzlebend und flirbt vor Bram *). 
Sigrun war ein Walkyrie. Mit den irdifchen Walkyrien 
erieth Dthin bisweilen in Streit. Sigurdrifa war Wal: 
tie. Brei Könige ſchlugen ſich. Einer hieß Hialmguns 
nar. Er war damald alt und der größte Heermann, und 
Dthin hatte ihm den Sieg verheißen. Aber der andere 
hieß Agnar, Hauda's Bruder, den (menn er opferte, 
muß man hinzudenken) Fein Wefen (vaetr, Geift, Gott⸗ 
heit) annehmen wollte. Sigurbrifa fällte Hialmgunnar 
in der Schlacht, aber Dthin flach fie mit dem Schlafs 
borne‘*) (svefathorn) in Race deſſen, und fagte, fie 
folte ſeitdem niemald Sieg in der Schlacht gewinnen, 
und ſprach, daß fie verheicathet werben follte *). Sigurs 
drifa hieß mit andern Namen Brynhilbur, und ift die - 
Brunhild des Nibelungenliedes. Einen Abendrothſtrahl 
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ner und bereichen über den Sieg. Gudur, Rote, und 
die jüngfte Nome, die Skuld heißt, reiten ſtets zu Kefen 
Erſchlagene (Wal) und zu bereichen über die Exleguns 
gen *). Da Dthin Gott der Lift, der Runenkunde, Aaur 
berfunde und durch fle der Heilfunde und der Weiſſage, 
ferner Gott der Dichtkunft, der Beredſamkeit, und Ein» 
führer der Opfer und Gefeägeber, größter Kenner ber Res 
ügionsgeheimniſſe, Ertheiler des —7— Windes für die 
Kaufleute ıc. war, fo hatte er zu viel Gleichheit mit dem 
Merkur, als daß dieſe hätte den alten Geſchichtſchreibern 
entgehen können. Daher fagt Paulus Diakonus, daß Wodan 
der fei, der bei den Römern Merkur beige). Daher 
fagt Ionas, die Sweven haben ihrem Gotte Vodan (Wo⸗ 
dan) opfern wollen, den andere Merkur nennen), Der 
Ungenannte in der Vita St. Columbani fagt an der 
entiprehenden Stelle: qui apud eos Wotant°') voca- 
tur, Latĩni autem rtem illum appellant. Da 
Drhin auch Kriegsgott war, fo war die laͤrung durch 
Mars auch paſſend. Im Verzeichniffe der heidniſchen 
Gebraͤuche finden wir: XXXI. De sacris Mereurii vel 
Jovis ®); wir haben alfo hier den Wodan und den Thun⸗ 
mar. Im der Abfchwörungsformel finden wir den Thuns 
nar, den Wodan und die Sarnot. Die Sarnot, welche 
Schwertgenuß, Schwertgebraud bedeutet), bat man 
faͤlſchlich durch ſaͤchſiſchen Dthin *) erflärt, ald wenn die 
Sachſen einen befondem Dtbin gehabt hätten, da body 
Wodan oder Othin, wie Paulus Diakonus berichtet, der 
Gott fämmtliher Voͤlkerſchaften Germaniend war. Da 
Dthin fo viele Ähnlichkeit mit dem Merkur hat, und Paus 
lus Diakonus und Jonas ausbrüdlic fagen, daß Wos 
dan eine andere Benennung für Merkur fei, fo iſt kein 
Bweifel ®), daß unter dem Merkur des Tacitus (Germ. 





58) Räda vigum. 59) umgekehrt warb dann aud ber 
wirkliche Mercurius im Mittelalter durch Wodan erklärt; fo heißt 
es in den Vitis viginti trium abbatum sancti Albani ap. Wats 

'Additam. ad op. Mathaei Parisiensis, Parisiie 1644. p. 22—26); 
„Mereurium, Woden Anglice appellatum. "Aus Misverftändnig 
dieſer Stelle hat Bräter gefchrieben: „Ein heidnifher Palaft der 
Aiiſachſen, unter ber Erbe gefunden, nebft einem Buche von Othin 
(in ber Ibuna und Hermode. 1816. Nr. 20. S. 77), und Finn⸗ 
Magnufen (Lex. Myth. p. 598—600) eine ſachſiſche Edda ans 
genommen. MBie aber jene gefundenen Bücher britiſch⸗ oder bris 
tifh:römifche Gebete enthielten, und die Anrufungen und Gebräude 
nicht dem Othin ober Woban getweiht gewefen, fondern daf ber Zur 
fag zu Mercurium, Woden Anglice appellatum bios den Merkur 
erfiären fol, nicht aber andeuten will, daß Wodan wirklich ger 
meint fei, den Beweis hierfür f. bei F. Wachter, Forum b. 
Kr. 2 Bbs. 1. Abth. ©. 42, 43, welchen allerdings in anderer 
Weiſe merkwürdigen Bund wir hier nicht beruͤckſichtigen. 60) 
Jonas, Vita 8. Columbani. c. und baraus bei Eccart. Com- 
mentarii de rebus Francise Orientalie, T. I. p. 180. 61) Ze- 
cart. p. 417. Der Ungenannte hielt alfo Woban für eine Partis 
pial:Bildung und dachte dabei an „Wüthend,” während Woban 
eine Subftantial-Birbung if, 62) Idem 'p. 415. 63) Die 
Grtlärung des Wortes Baxnot f. bei $. Wadıter, Borum d. Kr. 
2. Bot. 1. Abth. ©. 4952. Anders erklärt f. ihn z. B. bei 
Suhm, om Odin. p. 55. Nyerup. p. 82. Ihre, Gloss. G. ad 
v. Note. 64) So hat v. — (Catechesis p. 58) Baxnote 
(Dativ) durch Saxonico Othino erklärt, und viele find ihm ger 
folgt, Andere haben ihn anders erflärt. Da Saxnot aber nicht 
fächfifcher Othin bedeutet, fo Tann bie Sarnot nicht Begenftand 
diefes Artitels fein. 65) Nämlich die meiften bezweifein das 
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auch Kriegsgott war. 
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9), Othin zu verflchen. Cr ſagt: Unter den Göttm 
verehren fie am meiften den Merkur, dem fie an gewiſſer 


Tagen auch Menſchen zu opfern für Hecht halten. De 


Herkules und Mars verföhnen fie durch erlaubte Opfer 
Der Merkur des Zacitus wird mit Menſche 
opfern verehrt, weil er nicht blos Merkur, fondern zuglcit 
Dadurh daß Sieg Gewinnen 
dem Gotte verheißene Kriegsgefangene opferten, warn 
überhaupt Menſchenopfer gebräuchlich geworben. Dei 
dem Merkur des Tacitus am meiften geopfert warb, ij 
ganz natürlih, da dem Dthin um Sieg geopfert wart, 
und die häufigen Raubzüge am meiften Gelegenheit zum 
Opfern darboten. Daraus aber, daß er am meilten ws 
ehrt, d. b. ihm bie meiften Opfer gebracht worden, U 
ſich nicht fließen, daß er über dem Thuͤnmar geſtanden 
da wir in der Abfchmwörungsformel den Thunnar zu 
jenannt, und den Thor im Tempel zu Upfal in der Bit 
inden. Doch im Verzeichniffe der Heidenheiten fiada 
wir den Merkur (Dtbin) vor dem Jupiter (Bhunnar) ge 
nannt, und diefes flimmt mit Zacitus. Den Mars dee 
Tacitus findet man durch Thor erklaͤrt *). Dod wi 
vermuthen, daß der Herkules vielmehr den Thor bejeich 
nen fol, indem bie Römer Thor's Hammer für des Her 


kules Keule anfehen mochten, und Thor's Kämpfe mi 


der Midgarböfchlange und andern ben Menſchen feindb 
hen Welen, welche man Riefen nannte, viele Apnlictet 
mit ‚des Herkules Kampfe mit Hydra 2c. hatten. Be 
Tacitus tur Mars ausdrüdt, ift dann die Sarnot. Bei 
‚dem Kriege der Hermunder und Katten um ben ſalgub 
Ienreichen Grenzfluß weihten die Sieger bie feindlih 
Schlachtreihe dem Mars und Merkur (Zacitus Au. 
XII, 57). Bir haben bier alfo wieder im Merkur da 
Kriegsgoti Dihin, und der Mars ift wol Bein anderer ad 
die Sarnot. Neben dem Dihin, dem Kriegägott im Ab 
gemeinen, war alfo noch eine andere Gottheit, welde and 
von den Kämpfern verehrt ward. Cin wirklicher Man 
war fie fchwerlich, fondern eine Gottheit, welche eine fpe 
cielle Bedeutung hatte, nämli bie, welche insbeſonder 
über den Gebrauch des Schwertes waltete, und der men 
fich weihte, wenn man das Schwert nahm ober wehrheft 
gemacht warb"). Mit der Sarnot neben bem Bodan 
vergleihe man bie Hildur (d. h. Kampf), die Göttin der 
Schlacht neben und unter Othin, und biefes, daß dE ' 
Schlacht auch Frey's Spiel (Freys leikr), fo z. B. ven 





nicht. Buben (Bed. d. t. 8. 1. 3b. ©. 564) dagegen fagt: Zr 
citus nenne bie Götter nicht mit ihren teutfchen Namen, weil = 
fie nicht gewußt, und er habe fie nicht gewußt, weil fie feinen Ro 
men gehabt. Das heißt doch wol fo viel, als Tacitus habe ba 
Zeutichen den Merkur, den Mars und Herkules angedichtet. Abe 
wenn Zacitus den Thuleko, bie Hertha, und bie Alces nennt, (0 
iſt nice zu fhließen, er habe den Wodan ober Othin — 
nannt, weil er den Ramen nicht gewußt, ſondern er nannte 
Merkur, weil er mit bem Merkur fo viel Gleichheit hatte. 

66) So von Riebubr, Röm. Geld. 1. IH. ©. 94 md 
Bredow, Annotationes ad C. Corn. Taciti Germ. ex recent 
Passow. p. 95. 67) ©. 8. Wachter, Zorum d. Kr. 2. Bi 
1. Abth. ©. 51, wo diefe Geltung ber Garnot entwidelt if. 
Mone (II, 150) will Saxnote in Saxuote geändert wiffen, und 
erflärt Saxwote durch Schwertothin. 
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Thorbiorn Hornklofi (Mm der Heimskringla bei Wacht er 
1. B& ©. 185) genannt wird. Dihin, der Gott der 
Raͤnke, follte den Römern auch noch unter einer andern 
Geſtalt erfceinen, naͤmlich ald Odyſſeus. Bon Dthin 
und feinen Mänken hatten fie got Natuͤnlich dachten 
fie dabei ſogleich an Odyſſeus. Rheine fanden fie eine 
Aseiburg, d. h. Kähne-DBurg, eine Burg zur Beſchützung 
der Kühne. Aber diefe Ableitung lag zu nahe. Sie hats 
ten von Adgard und der Afaborg (Afenburg) gehört, und 
gehört, daß Asgard und bie Afaborg der Aſe Dthin und 
die andern Afen gebaut und ihr den Namen gegeben has 
ben follte. Sie ließen alfo den Ddyſſeus in den Rhein 
efchifft fein und die Asciburg erbaut haben. Sie fanden 
Boferfieine md Denkmäler mit Runenfchrift, und erklärs 
ten fie für griechiſche. Ein Beiname Dthin’ ift Lan; 
bardr, Langbärtiger. Ex hat ihn wahrfcheintich in Be 
iehung auf die Kriegsgelübde, bei denen man fich den 
Bart wachſen ließ‘). Diefer Beiname war auf einem 
dem Dthin geweihten DOpferfleine hinzugefügt, und die 
Römer brachten ans ber Munenfchrift, die fie für gries 
chiſche Hielten, mit Mühe oder auch ohne foldye Laertes 
heraus. So binfte das am beflen zu verftehen fein, was 
Tacitus vom Ulyffes, feinem Altar, und der Asciburg 
erzählt). Da Sihin ald Bott des hoͤchſten Wiſſens und 
des Wiffens überhaupt galt, fo darf man ſich nicht wuns 
dern, daß in den Liedern, welche ihm über die Sitten⸗ 
lehre und Lebendregeln, in den Mund gelegt werben, Leh⸗ 
ven vorkommen, welche dem Gotte ded Krieges zu widers 
ſpre ſcheinen. Doc muß man einmal Oihin nicht blos 
als Gott bes Kriegs auffaffen, fondern vielmehr ald Gott 
der Friegliebenden Männer. Solche Männer waren nicht ims 
mer auf Raubzügen, fondern auch daheim, und in fried⸗ 
lichen Verhälmiffen, und dann galten für fie die Lebens- 
regeln auch ber übrigen Menfchen. Zweitens muß man 
auch bedenken, daß bie Dihin in den Mund gelegten 
Lieder zum Xheil blos Aneinanderreifung von Voiks⸗ 
fprücen find, und biefe Sammlungen aler Wahrſchein⸗ 
üchkeit nach vom Verſchiedenen berühren. Größere 
Schwierigkeiten entfiehen freilich, wenn man Dthin als 
einen naqhmals vergätterten Menſchen annimmt, ber eins 





68) S. bie Nachweiſungen bei F. Wachter., Heimskringlae 
illustratae et Germanorum historiam illostrantis specimen. p. 12. 
69) Tacitus, Germ. Ill: . Ceterum et Ulixem quidam öpinantur 
longo illo et fabuloso errore in hunc Oceanum delatum, adiisse 
Germanise terras, Asciburgiumgue, quod in ripa Rheni situm, 
hodie incolitur, ab illo constitutum nominatumgue... aram quin 
etiam Ulixi consecratam, adjecto Laertae patris nomine, eodem 
1oco olim repertam, monumentaque et tumulos quosdam, Grae- 
cis literis inscriptos, in confinio Germaniae Rhaetiaeque ex- 
stare. Beſondere Rädficht iſt hierbei auf das nominatumque gu 
nehmen. Was hat das für ein Gewicht, wenn Odyſſeus eine 
Feſte baut, unb ihe aud) einen auf feinen Namen keinen Bezt 
yabenden Ramen gibt? Aber Gewicht hat, wenn ber Ort nı 

Namen des Grbauers genannt fein fol. Asgard und Afaborg 
tragen ben Ramen von ihren Erbauern. Diefes ward ‚den ds 
mern it, und hiervon ift ein Nachhall in dem nominatumque. 
Gatterfeld (Über bie Afalehre. ©. 17) verftept unter dem Upfes 
des Tacitus Loki, Laufey's liſtigen Bohn. er Dthin war raͤn⸗ 
Tuch genug ‚. fobaß er Herrlich für Dhpffens genommen werden 

net, 


ik . 
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mal leibhaftig in den Norden eingewandert ſei. Bei des 
nen, die von dieſer Anficht befangen find, konnte es nicht 
anders gefchehen, als daß fie, 3. B. Suhm, die fhöne 
Xehre der Hävamal im Widerfpruche mit Othin’s IL, 
biutiger Lehre von Walhoͤll finden. Doch wundert ſich 
Suhm darüber nicht, weil beim Menfchen nicht gewoͤhn⸗ 
licher fei, als beſtaͤndig mit ſich im Wiberfpruche zu fein”). 
Da Suhm vier Othine aufftellt, fo hätte er [7 beſſer 
dadurch helfen koͤnnen, daß er etwa einem Dthin die Lehre 
von Walhöll ertheilen, und wieder einen Othin die Ha- 
vamäl fingen ließ. Wir wollen nun bie Lieder betrach⸗ 
ten, die Dthin, als Drafelgott, in den Mund gelegt wers 
den. Die Hävamal (de6 Erhabenen Sangreden) find 
eine Aneinanderreihung mehrer der merfwärdigften Orakels 
lieder oder zum Theil nur Bruchftücke derfelben. Dad erfte 


Kehrorafelied (Str. 1—104, gr. Ausg. d. Edda Sim. 


3. Th. S. 68— 113), weldhes nach Finn: Magnufen (a. 
a. D. ©. 61, 62) in gen Abfchnitte zerfällt, und wahrs 
ſcheinlich aus mehren kleinern Liedern zufammengefegt iſt, 
enthält allgemeine Sprüche und Lebensregeln in verfchies 
denen XAnläffen, Lagen, Beduͤrfniſſen für den Umgang 
mit Thoren und Klugen, Brauen und Männern, mit Bes 
legen aus ber Erfahrung im Ramen Othin’s als Lehrorge 
tel ertheilt. Es beginnt: „Alle Thuͤren (Ausgaͤnge), ehe 
man weiter geht, ſoll man befchauen, foll man durch⸗ 
fpähen, denn es iſt ungewiß zu wiffen, wo Unfreunde 
vor dem Haufe figen.” Gtr. 2: „Gebende Heil euch 
(gefendur heilir); ein Gaſt ift hereingefommen 2c." fo 
heben bie Lehrorafel (von Ste. 1—5. S. 68— 70) dars 
über an, was der Neifende, welcher Herberge fucht, zu 
beobachten, und welche Bebürfniffe des Gaftes der Haus- 


“here zu befriedigen hat. Daß das Lehrorakellied hiermit 


beginnt, Hegt in der Wichtigkeit der gaſtlichen Aufnahme 
bei den Germanen, welche es fir gottlos hielten, irgend 
einem Antömmlinge Bewirthung und Beherbergung zu vers 
fagen (mehres f. bei Tacitus Germ. 21., welder wies 
derum durch das Zehrorakeltied feine Beftätigung erhält), 
Str. 5— 10. S. 68— 73 lehrt das Drakellieb die Noth⸗ 
wendigfeit det Weiöheit und Klugheit für die Reifenden 
insbefondere, und die Menfchen überhaupt, Str. 11—14. 
©. 74, 75, bie Schaͤdlichkeit der Zrunkenpeit, wobei 
Dthin feinen großen Rauſch felbft in Gunnloͤd's Wohnung 
als abmahnendes Beilpiel aufführt, empfiehlt Str. 19 — 
22. &. 77, 78 Mäßigkeit in Trank, Speiſe und Lachen, 
hält Str. 23—277. e 78—80 verfchiebene andere Feh⸗ 
ler, in welche ein Thor (ösnotr mathr, unweiſer Menſch) 
verfält, ald Spiegel der Abmahnung vor, gibt Str. 28 
— 32. &. 81— 83, Vorſchriften, wie man fi im Ges 
fpräche und wie Gaͤſte im Umgange mit einander is m 
benehmen haben, Str. 33. ©. 83, 84, was ein Reiſen⸗ 
der in Anfehung des Frühftäds, Str. 34. ©. 84, was 
in Anfehung üblee und guter Freunde zu beobachten 
Str. 85. ©. 84, 85, wie er als Gaft feinen Aufenthalt 
nicht zu lange autgubegnen habe, handelt Str. 36, 37. 
©. 85 von dem Vorzuge des eigenen Herdes, Ka) 
die Wirthſchaft Hein fei, Str. 38. ©. 86, von der Noth⸗ 


70) Suhm, Rord. Babelzeit, äberf. von Bräter ©. 53. 





OTHIN 


wenbigkeit, auf bem Wege immer die BI zur Hand 
haben, führt Str. 399—43. ©. en aus, wie 
Fremde fi durch Geſchenke und Beſuch zu erfreuen ha⸗ 
ben, empfiehlt Str. 45, 46. ©. 88, 89, ſchlaues Bes 
tragen gegen verbächtige Freunde, preift Str. 47. ©. 89, 
das Glüd des Umganges mit Menſchen gegen bie Einſam⸗ 
keit, Str. 48, das der Breigebigkit und des thatkräftigen: 
Lebens, Str. 49. ©. 90, das einer gehörigen Bekleidung, 
zeigt Str. 60. S. 90, 91, das Unglüd der Verlaffens 
beit und des Aleinftehend, Str. 51. S. 91, bie kurze 
Douer der Freundfchaft unter Böfen, Str. 52, 53. ©. 
91, 92, bie Nüglicpkeit einer Gaben und Geſchenke, ums 
faßt Str. 54—56. S. 92, 93, die Anfiht von dem 
zwei verfchiedenen Stufen deö menfchlichen Geiftes, und 
der Laft und Sorge, welche ein in die Zukunft fchauens 
ber Geift feinem Befiger bringt, und wie haben dieſe 
Strophen befonderd merkwürdig im Artikel Orakel mit: 
getheili; zeigt Str. 57. ©. 93, wie die Befcaffenheit 
des Menichen fich im Geſpraͤche kundgebe, Str. 58, 59. 
©. 93, 94, wie zum Erwerb frühes Auffiehen nöthig iſt, 
lehrt Str. 68. ©. 94, 95. bie Vorforge für den nöthis 
gen Vorrath von. Holz, Str. 61. ©. 95, gewaſchen 
und gegeffen in die Volköverfammlung zu reiten, wichtiger 
als die übrige Ausftattung, Str. 62. &. 95, 96, wie 
man ſich dur; Fragen unterrichten müffe, Str. 63. S. 
96, wie verlegen der fei, der unter vielen ſich befindenb 
weniger Zürfprecher (Wertheidiger) habe, Str. 64, wie 
jeder Rathweife (rädanotra verr) feine Gewalt mäßig 
brauchen, Str. 65. &. 97, wie. vorfihtig, namentlich im 
Reben, Ieder fein folle, Str. 66, 67. &. 97, 98, welche 
‚Auöflüchte gebraucht werben, um gaftliche Bewirthung eis 
nem foldyen zu verfagen, welchen man nicht gewogen iſt; 
nachdem dad Lehrorakellied Str. 68 gefimgen, wie dad 
euer und der Sonnenſchein für die Menfhen das Beſte 
(man erinnere fih, baß ein Nordlaͤnder fpricht) bei Ger 
fundpeit und laſterloſem Leben fei, führt es Str. 69 auf, 
was auch einem übel Gefunden (illa beill) diene, um ihm 
nicht ganz unglüdlich zu maden, und Gtr. 70, 71, wie 
aud ein Elender und Gebrechliher Vorzug vor dem 
Todten habe, und Str. 72. ©. 100, wie auch ein ſpaͤt 
nad) feines Vaters Tode geborener Sohn: beffer ald keiner 
fei, Str. 73. &. 100, 101, wie die Zunge oft um das 
Haupt bringe, Str. 74. S 101, wie unſicher das Reis 
fen im Herbfle, wegen Veraͤnderlichkeit des Wetters, Str. 
75, ©. 401, wie mancher durch einen andern zum Tho⸗ 
zen wird, Ste. 76 fg..©. 103 fg., wie inglich 
Gluͤcksginer, und daß nichts bleibe ais ber Nachruhm und 
das Gericht Über ben Zobten, Str. 79. S. 403, wie 
der unweife Mann (ösnotr mathr), wenn er Reichthum 
„oder Frauenliebe gewinnt, flol; und — wird, ohne 
auch an Verſtande (mmann vit, wörtlich ſchenwitz) zus 
unehmen, und Str. 80. ©. 103, 104, wie dieſes ſich 
Fund gibt, wenn du ihn nach den götterfaglichen Runen 
(at ranom enom a Bons men den 
tterkundigen welche bie tter (ginregin) 
en) —— (fimbul - thufe) —2 
(diefe Stelle iſt für unſern Gegenſtand merkwürdig, da 
fie von Dthims goͤtterſaglichen Echrorakeln handelt, welche 
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nicht bios mündlih in Liedern aufbewahrt, ſondern in 
Runenfchrift auf Tafeln ; gefänitten und ausg⸗ wur⸗ 
den). Str. 81. S. 104 führt dad Lehrorakelllieb die 
Dinge auf, welche man leicht zu früh, ehe fie ſich gäng 
lich bewährt, lobe, handelt Str. 82. ©. 104 von dem 
Gebrauch einer jeden Sache zu dem Zwede, zu dem fie 
beſtimmt iſt, und zur rechten Zeit, gibt Str. 63. 5.804, 
105 Lehren über den Kauf ber Roſſe und Schwerter, 
und Haltung der Pferde und ‚Hunde. Was nun folgt, 
bildete —— — wahrſcheinlich ein eigenes Lehtorakellicd 
über die Liebe, und zeichnet ſich durch den Schwung und 
Reichthum bichterifcher Bilder aus; Str. 84. S. 105 be 
innt mit Warnung vor dem Vertrauen auf Worte der 
aͤdchen und Frauen, da ihre Herzen auf rollenbem 
Rade gefchaffen, und führt Str. 85—89. S. 100 HR 
26 andere Gegenflände auf, welchen Niemand trauen fohz, 
gibt Ste. 90. ©..107 Gieichniſſe von der Wandelbarfeit 
und Gefährlichkeit der Liebe trugvoller Frauen, bekennt. aber 
auch Str. 91. S. 108 den veränderlihen Sinn der Min 
ner gegen die Frauen und wie fie durch fchöne Worte ver 
führen; gibt dann Str. 92. &. 108 die Geſchenke und 
der fchönen Geftalt der Mädchen gefpenbete Lobeserhebun⸗ 
en, als wirkſamſte Mittel an, die Gunft des fchönen 
Seigtegtes zu gewinnen, fingt Str. 93 —95. ©. -108, 
109 von der Macht der Liebe auch auf weile DMenfcen, 
und ber, bem das Lieb in den Mund gelegt, erzählt in 
erſtet Perfon, Str. 96—102 als Beilpiel ber KBewalt 
der Liebe und der Veränberlichkeit des Mädchenfinns fe: 
ne, naͤmlich Dtbin’s, wie ihn das antwortend eingeführte 
Mädchen ausdrudlic nennt, mißlungene Bewerbung um 
die Gunſt eines gefeierten Mädchens (nach Sräter, Kor. 
Blume, ©. 305310, bildeten diefe Strophen urfpränglich 
ein eigenes Lied). Str. 103. ©. 112 faxeibt dem Haus: 
beren vor, heiter und munter gegen bie Gäfte ſich erinnernd 
und gefprächig zu fein, um vielwiflend (marg frödr) zu 
fein, und fleüt Str. 104. ©. 113 als Eigenthum des 
Unwiffenden (ssnoturs) auf, nichts fagen zu können. 
Von tiefer Bedeutung it nun Str. 105 — 141. ©. 113 
—116 die Einwebung „ber €: ‚ wie Dibin aus 
der Rieſenwelt empor in die obere Welt ben ” 
Meth bringt, welcher Dichter und Weiſe (Gelehrte) macht, 
diefen Metp, welder die Wirkung des beften Lehrorafeif 
bat. Die gewöhnlie Vermuthung, daß biefe Epifode, 
‚wie man eben nicht paffend dieſen Theil des Lehrorakel⸗ 
liebes nennt, aus einem andern Gedichte genommen fei, 
hat nur für den etwas, welcher dad Lied tig. betrach⸗ 
tet, da die Erzählung, wie der Meth, welcher Dichter 
und Weile macht, in die obere Welt (zu den Göttern, 
und durch diefe zu den Menfchen) gekommen, fo trefflich 
in ein Weiöheitslehren enthaltendes Drakellied paßt, daß 
biefe Gtropben fehe wahrfceinlich zu biefem WBepuf 
faßt find. Sie beginnen Str. 105: Aber den alten 
fen beſuchte ich, mun bin ich wieder gekommen, wenig 
erlangte ich ſchweigend bort, viele Worte fagte ich zu pe 
nem n in Suttung's Glen. Str. 106:, Gumm⸗ 
laud mir gab auf dem goldenen Stupl einen Zrunt des 
theuern Meths x. Diefe Erzäplung Hk im Lehrorakelliebe 
ganz am rechten Orte, da fie angibt, wie ber, welchem 
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bie Lehrorakel in ben Mund gelegt werben, zu feiner Weiss 
heit gelommen, umd nun Aberhaupt dem Meifen nichts 
mangele, wie außbrüdlic gefagt wird Str. 108. S. 114, 
115: Die wol «oder Tiftig, je nachdem das wel betont 
wird) erworbene Geſtalt habe ich wohl ‚genoffen «habe Ar 
ten Nugen aus ihr gezogen), an Wenigem iſt dem Weis 
fen {frödom) Mangel, weil Odrerir «(Geiftrührer, Geiſt⸗ 
aufreger) nun empor gekommen iſt auf die Ränder des Hei⸗ 
liptpumd der Beitlihen «(A allda ves jardar, :d. h. auf 
die @xbe, wo bie Menfchen geweihte Drte haben, d. h. 
wohnen). Als ein urfprünglich febftänbiges Lehrorakel⸗ 
lied laffen ſich ſogleich die Loddfafnismäl (Loddfafrir’s 
Sanggeſpraͤche, d. h. Sanggeſpraͤche an Loddfafnir ges 
richtet) er?ennen. Sie werden an das Obige durch fol⸗ 
gende einleitende Strophen (Str. 112, 113. ©. 116, 
117) gelnüpft: Nun ift es Zeit zu reden auf dem Red⸗ 
nerfluhle ‚(thularsıöli, nämlich auf dem Stuhle, von 
welchem herab Lehrorakelliedet vorgetragen wurben) .bei 
dem Urdarbrunnen (Schidfalöbrunnen). Ich fah und 
ſchwieg, ich Taufchte auf der Männer Rede (manna mal). 

ber Runen hörte ich urtheifen (noch ber die Einfchneis 
dung fehroiegen-fie), noch uͤber Rathertheilungen (um ra- 
dom, wörtlich um Raͤthe) ſchwiegen fie bei des Erhabe⸗ 
nen :Halle (Hävo haullo at), in des Erhabenen Halle 
(Häva haullo i, d. h. in Odin's Zempel) hörte ich fas 
gen; fo Str. 114: Ich rathe bir, Loddfafnir, daß du Ra⸗ 
the nimmft (lernft) (at {ha räd nemir, d. h. daß du bir 
die Lehren des Drafeltiedes einprägft), nügen werden fie, 
nimmft (lernſt) du fie; fie werden die gut fein, wenn du 
ihrer gedenkft (ger): im der Nacht Gehe du nicht auf, 


wenn du nicht auf Spaͤhung feieft, oder du dir ſucheſt 


von “Innen eine Außenftätte (nämlich zu einem gewiffen 
Bebürfniffe), Str. 105: Ich rathe, dir Lobdfafnir, daß 
du Raͤthe nimmft (left), nügen werben fie dir, wenn 
du fie nimmſt (left), einer viellundigen Frau (fiölkun- 
nigri kono, d. h. einer Zauberin), ſollſt du nicht im 
Bufen fchlafen, fobaß fie did) mit den Gliedern umfehlies 
Bet. Str. 116: Sie thut fo (fie thut es dir fo an), 
daß du dich um die Volksverſammlung und des Zürften 
Rede nicht kuͤmmerſt, Speife wink du nicht, noch eines 
Menfchen (manzkin, oder Mädchens) Freude, bu gehſt 
forgenvoll ſchlafen. Mit Ausnahme diefer und einiger ans 
dern Strophen, in welden der Inhalt des Eehrorakels 
weiter ausgeführt wird, wenn ihn die letzte Hälfte einer 
mit ber Anrede begabten Strophe nicht fallen kann hebt 
nun jede folgende Strophe an mit. Rädomr. thör Lodd- 
fafnir. En th rad nemir. Niöta munde, ef thü 
rad nemr, ich rathe dir, Loddfafnir, aber du Raͤthe (Mathe 
ſchlaͤger) nehme (lerne); nügen werben fie, wenn du fie 
nimmft (lernfl). Gebr wuͤrde man irren, wenn man 


meir neuerte 
Aufi Borten 
liegt er daß 
Lehr liegens _ 
den zortheil 
wirt m bas 
durc r weiſ⸗ 
weitere 
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Inhalt der Lehrorakel in den Loddfafnismäl betrifft Str. 
117. S. 119 daB Verbot, die Frau eines andern zu ges 
heimem Gefpräche zu loden, Str. 118 den Rath, bei He 
‚fen Aber Gebirge und See fich zeichlich wit Lebensmitteln 
du sereben, ‚Str. 119, 1%0. &. 119—121 dad Vers 
bot, fein Ungluͤk einem böfen Menſchen mitzutheilen, und 
‚ein Beilpiel, wie jemand durch die verleumderifche Zum; 
‚einer böfen Frau das Leben verloren, Str 129 den Rat 
‚die Zreundſchaft mit .einem treuen Manne durch Öftern 
Beſuch zu unterhalten, Str. 122 den Rath, mit einem 
guten Menfchen heitere ‚Gefpräche zu führen, und Beitles 
!bens Heifungslieder (liknar- galdr, Zauberlieder der Heis 
Jung) zu Jemen, Ste. 123. &. 120, 121 das Verbot, 
zuerſt mung, zum Freundſchaftsbruche zu geben, 
Str. 124— 126. S. 121, 122 das Verbot, mit Thoren 
‚(6seinna apa, wörtlich: unmeilen Affen) Worte zu taus 
Ihn, fonbern einem guten Menfchen fich mitzutheilen, 
‚Str. 127. S. 122 das Verbot, mit einem Schlechtern ſich 
in Zanken einzulaffen, Str. 128, das Verbot, nur für 
ſich ſelbſt amd für Leinen ‚andern Schuhe und Schaͤfte 
‚(manubria) zu verfertigen, ba jene leicht mißgefaltet, und 
dieſe leicht ſchief würden, und man für feine Mühe Bös 
fed auf den Hals gewünfcht befomme, d. h. für feinen 
Andern eine Üigliche Arbeit zu unternehmen, ‘Ste. 129. 
S. 123, den Rath, Böfes als Boͤſes aufzunehmen, und 
feinen Feinden nicht Frieden zu geben (nach anderer eds 
‚art räth bad Lehrorafel grabe das Entgegengefeßte an, was 
ober für den Geift jener Zeit nicht fo gut paßt); Str. 
133 das Verbot vor Schabenfreude, und das Gebot, 
‚Gefallen am Guten zu finden, Str. 131. ©. 124 den 
Nath, in der Schlacht nicht emporzufehen, um keine Ges 
Aegenheit zu gen, von ben Feinden bezaubert zu werben, 
Sir. 132. ©. 124, 125, den Rath, um eine. gute Frau 
zu erwerben und Zreube an ihr zu baben, ihr Schönes 
zu verbeißen und zu halten, Str. 123. S. 125 dad Ge: 
bot der Vorſicht, doch ohne Ubertreibung derfelben, und 
‚am vorſichtigſten beim Trinfgelag, bei eines andern Frau 
und vor Dieben zu fein, Str. 134, 135. S. 135, 126 
das Verbot, einen Gaſt oder Reifenden zu verhöhnen, und 
eingeben zu fein, daß kein Menfch fehlerfrei fei, Str. 
136. ©. 126, das Verbot einen grauen Rebner zu vers 
lachen, da oft gut, was Greife reden; oft fommen ferner 
weiſe Worte aus einem ſchlechtgekleibeten Manne, Str. 
137, 138. &. 127 das Gebot der gaftlihen Aufnahme 
und ber Freigebigkeit gegen Gäfte und Arme, doc ohne 
Fi) dabei felbft zu Grunde zu richten: „einen Ring (bang, 
Ringe wurden für Münzen gebraucht) du aib, ober ed 
«jenes Menfcyenvolt) dir jedes Übel in 

fen (bidia, bitten) wird,” eine bemen 

von der Anficht uͤber die Kraft des 5 

fo eng mit der Weiffagung verknüpft w 

Hied fchließt: Ich rathe bir, Lobbfafnie 

nehme (lerne). Niügen werben fie, we 

Cernſt). Die follen fie nügen, wenn bu 

te, wenn bu ihrer gedenfft, nügliche 

fie empfängft, heilfame, wenn bu fie w 

Weiſe) haft (d. h. braudfi). Str. 14 . 

Wo du immer Bier trinfefl, wähle du bie der Erde Kraft, 
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denn bie Erde nimmt den Rauſch, aber das Feuer die 
Krankbeiten, die Eiche die Verftopfung, die Ähre die Heres 
rei (hölkingi, woͤrtlich Vielkoͤnnung), bei Grimm fol 
man den Mond anrufen, das Beißtkier (beiti) foll man 
vehmen gegen Bißkrankheiten, aber gegen das Unheil 
(with baulvi, nämlidy gegen angewuͤnſchtes Unheil oder 
Verwuͤnſchungen) Runen, das Feld gegen die Fluth (d. h. 
Erde gegen Geuchtigfeit). Auf die pafjendfte Weile reiben 
> fi an diefen Schiuß ber Loddfafniramäl in den Hä- 
vamäl der Rünatals- Thätter Othin’s (Abfchnitt der 
Runenaufzählung Dthin’s). Er beginnt Str. 141 ter 
Havamal ©. 129, mit Anführung deffen, wodurd Othin 
die Fähigkeit zur Ertheilung von Lehrorafeln erlangt: Ich 
weiß, daß ich hing am windigen Baume gamaet neun 
Nächte, mit dem Spieße verwundet, und gegeben Dthinen, 
felbft mir felber; an dem Baume, von welchem Niemand 
weiß, aus weflen (welchen) Wurzeln er entfpringt. Str. 
142: Mit Brode fie mich nicht labten, noch mit dem 
Trink⸗) Horne. Ic ſpaͤhte nieder, nahm auf (vernahm) 
Runen, nahm fie fchreiend; ich fiel wieder von dannen. 
Str. 143: Neun Mythenlieder (fimbul-liod) nahm ich 
(lemte ich) von dem berühmten Sohne Baulthornd, des 
Vaters Beſtla's, umd ich, erhielt einen Trunk deö theuern 
Methes, gefchöpft aus Odrerir (Geiftrührer, Geiſtaufre⸗ 
). Str. 144: Da begann ich aufzublühen (oder bes 
Peactet zu werben, fraevaz) und weile (wiflend, frödr) 
u fein, und zu wachfen, und mich woht zu befinden (vel ha 
woͤrilich: ſich wohl haben); Wort mir von Worte Wort 
enzard, Werk mi von Werke Berk erwarb, Str. 145: 
Runen wirft du finden ıc. Was in dem Lehrorakelliede 
nun Gtr. 145—148. ©. 132—135 über ‚die Runen 
folgt, haben wir bereitö im Artifel Orakel bei den Ger- 
manen bei Gelegenheit der mit Runen verfchenen Orakel⸗ 
ſtaͤbe und was über die Art umd Weile, wie man opfern 
fole, das Lehrorakellied mit den Runen in Verbindung 
bringt, im Xrtifel Opfer bei den Germanen mitgeteilt. 
Von den Runen wendet fi dann der Lehrorakelertheiler 
Str. 149. ©. 135 zu den Zauberliedem mit den Wors 
ten: Lieder kann ich, diejenigen, welde nicht fann eines 
Fürften Frau, noch eines. Menſchen Sohn, Hilfe heißt 
eins, aber dad wird dic helfen gegen Streitigkeiten und 
Sorgen und alle Schmerzen. Str. 150: Das kann ich 
Zweites (aunat, andres), deſſen bedürfen der Menſchen 
Söhne, welche als Arzte leben wollen. Str. 151: Das 
kann ich Drittes, wenn ich fehr nöthig babe eine Haft 
(Seflel, d. $. Hemmung) gegen meine Grimmöföhne (d. 
 Geinde), ich flumpfe die Schneiden meiner Gegner; es 
beißt (d. h. verwundet) ihnen weder die Waffe (d. b. 
Schwert), noch die Keulen. Etr. 152. ©. 137: Das 
Tann ich Vierteö, wenn mir Lebende (Menſchen) bringen 
Bande an bie Bugglieder, finge ic fo (sun ec gel, 
welches vorzugsweile von Zauberliedern gebraucht wird), 
daß ich gehen fann, «8 zeripringt mir von den Füßen die 
Seflel, und von der ib die Haft (Bande), So 
zählt der Lehrorakelertheiler weiter auf Str. 153. ©. 137, 
was er Fünfte kann: fliegendes Geſchoß durch den Blid 
hemmen. Str. 154. ©. 138: das kann ich Sechstes, 
wenn mich ein Mann (degm) verſehrt an den Wurzeln 
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des rohen Baumes (nämlich durch Einfd) von Here: 
rei) und den Menfhen (hal), der mir Srimmigkeiten an⸗ 
wünfdt (er mik heipta queihr, ndmlih durd Zauber⸗ 
formeln), den freffen die Widerwärtigkeiten (eta mein) 
eher ald mid, Str. 154. ©. 138 wad er Siebentes 
Tann: Wohnungen vor den größten Flammen dush Zaus 
berlieber vetten (ihaun kann ek galdr at gala, dieſes 
Bauberlieb Bann ic) fingen). Str. 156. ©. 138, 139 
was er Achte Tann: Haß unter Heldenföhnen flillen. 
Str. 157. ©. 139, was er Neuntes kann: Sein ſturm⸗ 
gefahrbetes Schiff durch Einfhläferung der See retten. 
tr. 158. ©. 139, 140, was er Zehntes Tann: durch bie 
Luft reitende Heren aus ihren Körpern bannen. Str. 
159. ©. 140: Das kann ich Eilftes, wenn ich fol 
freunde (alte Freunde) zur Schlacht geleiten, unter die 
Schilde ich finge (gel) und fie gehen mit Macht wohlbe 
halten (heilir) zum Kampfe, wohlbehalten (heilir) vom 
Kampfe, fie kommen wohlbehalten (heilir) überall von 
dannen. Str. 160. ©. 140, 141 kann er Swölftes: 
Einen Gehängten durch Einfcpneidung und Malung von 
Runen zum Gehen und Gpreden bringen. Str. 161. 
©. Pr —E —— —ãi a nen 
gen Mann ungen) mit jer rengt G. 
die bei ben —X Rordmannen gewoͤhnliche Taufe 
gibt), fo fällt er in der Schiacht nicht. Str 162. ©. 
141, 142: Das kann ich Vierzehntes, wenn in der Le⸗ 
benden ( Menſchen) Berfammlung ich fol die Götter (ti’va) 
vorzählen.* Aller Afen und Alfen ünterſchied kerme id, 
tein (für, eigentlich wenig) 
ssnoır) farm fo. Str. 163. ©. 142: Das kann ih 
Bunfgehntes, welches fang ( ) Thiodreyrir, der Zwerg 
vor Delling’6 ZThinen, fang (göl) er den Afen, 
aber den Älfen Fortſchreiten (Fortgang, Bortheil, Bor 
trefflickeit, frama) Weisheit (Hyggio), Hropta-tyr'a 
(der Rufer, d. h. Herolde, Gotte, praeconum [sacerdo- 
tum], antistiti, wie es die lateinifepe Überfegung gibt). 
Hroptatyr ift ein Name Dthin’s. Die Strophen find 
bemertendwerth ald Beifpiel, wie man der Kraft der Zau⸗ 
berlieder auch die Lehrorakelweisheit zufchrieb. Str. 164. ©. 
142: Das fann ich Sechzehntes, wenn ich will des weifen 
Maͤdchens (ins arinna mans) a Gemüth und Freude 
baben, fo ve I I ie nei) ek u 
nen Zrau, und drehe ganze sefa) um. 
Str. 165. S. 142, 143: Des farm ich "Sichjehntes, daf 


mich langfam meibet dad maͤdchen⸗ junge Mädchen (eth 


man-unga man). Diefer Lieder wirft du, Lobbfafnir, 
lange ermangeln, obgleich fie bie gut fein, wenn du fie 
erlangſt (gete), nüglich (oyt), wenn du fie nimmfl (nemr, 
lernft), dienlidy (dhaurf), wern du fie empfängft (diggr). 


ig) Unweiſer (Unwiſſender, 





Str. 166. S. 143: Das kann ih Adhtzehntes, was ich 


nimmer lehre einem Maͤdchen noch eines Mannes Frau 
— alles iſt beſſer, was einer nur ann; das folgt der 
Lieder Schlüffen — audgenommen der einen, welche mich 
mit dem Arme umfängt, ober meine Schweſter fi. &o 
ſchließt das Lehrorakellich, welde die 18 Zauberlieberar- 
ten und ———— aufführt. Die ganze Zu: 
fammenfaflung der Lehrorafellieder, welche Sthin in den 
Mund gelegt und Häva-mäl (des Erhabenen Sangge⸗ 


. 


OTHIN 


ſpraͤche) ), geramnt find, fließen hierauf Str. 167. S. 
143, 1. Nun find ded Exrhabenen Reden äl) 
gefungen in des Erbabenen Halle (Hava ha, 0 Dr ge ganz, 
— (all-thaurf) den Menſchenſoͤhnen, undienlich 
(sthaurf) ben Rieſenſoͤhnen. Heil dem, ber (fie) fang 
(heill sa er guath, wörtlich: heil bem, welcher eng) 
‚Heil dem, ber (fie) kann (heill s4 er kann), 
nen, welde ihnen —e— Y (heilir theirs hiyddo). Die 
fer Schluß und bie obige Einleitun ben Loddfafoire- 
mal zeigen, daß biefe Bufemme jung von 2ebrorafels 
lieden, zur Belehrung der Anbörenden In Dthin's Tem⸗ 
pel, oder im Freien an einem dem Dthin geweihten Orte 
mit einer heiligen Quelle, welche Urd's Brummen (Schids 
ſalabrunuen) hieß, vorgefungen wurden. In Beziehung 
auf die von uns fo betrachteten Lehrorakellieder ſagi 
Mone (1. Th. S. 472): „Die Lehre von Im DB Der; eltung 
— ——— 
jun; eg ine, rei tieffinnie 
—ãE des Hävamäls, deö Loddfafniramals 
und des Rünatalsthattre und die Grundlage der Sittens 
lehre if." für die Kunde von Dihin, als Urhe⸗ 
bers der Perg Sraf die Sigurdrifomal (Sigurbrifa’S 
Sanggefpräche), welche zwei berühmte Lehrorakellieder 
enthalten. bittet die Walkyrie Sigurbifa ( Bryn⸗ 
hilldur), ihm Weisheit (Speki) zu lehren, da fie Zeituns 
"gen aus allen Welten wifle (nämlich vermöge ihres Weiſ⸗ 
—æ* Sigurdrifa — u bring’ ich dir, Apfel 
baum ber Panzerverfamm| 
Heb), mit are gift, und mäctigem Ruhm; es iſt 
vo Lieder (d. h. Gabe der Dictkunft) und Beilftäbe 
Heilwiſſenſchaft) — Sauberlieder (göthra galdra) und 
—— Eingang ift wichtig, dem er m act, 
dag man fid bie —2 der Drakellehren nicht blos 
den Lehren felbft — “indem — in der Zau⸗ 
ne ne 
den. Si s i ar) fol 
du koͤnnen, wenn bu Cie en, ‚ und auf das 
Heft des —— fneiben, einige auf die Wetrimen 
(ein Theil des © einige auf bie Walbdoſten 
(gleichfal8). Klrunen (Öl -Rünar, Bierrunen) font du 
Eönnen, wenn bu wilfl, daß eineß andern rau dich nicht 
tröge in Treuen, wenm du (ihr) traueft, auf das Horn 
— sur du fie fchneiden, und auf den Rüden 
der Hand, und zeichnen auf 


auf ben Nagel Rah (Noth, Nas 
me der Rıme K des N). Den Becher ſouſt 
du fei fepnn und ver Gefahr dich hüten, und Lauch in den 
Zranf werfen. Da weiß ich, daß bir niemals wird der 
Meth mit Verderblichem gemifcht. Bettrunen (Biarg-Rü- 
mar) folft bu können, wenn du veiten (biar; —5 
wiüßt, und loſen Kinder von Frauen, in bie lache Hand 
ſoll man bie ſchneiden, und bie Selente umfpannen, und 
bitten, da die Difen zu helfen. Brandungörunen (Brim- 
Rüänar) ſollſt bu önnen, wenn du wiliſt geborgen haben 
im Sund bie Segehoffe. Auf den ©teven (A ntafni) 
fol man die ſchneiden, und auf das Gteuerblatt, und 
Feuer legen ind uber, Nicht iſt fo taſch bie Brandung, 
nicht —28 blau bie augen, bed doc, Tommft du Heil, vn 
See. Zweigtunen (Li 


folft du Ei 
L.Gapll.d.W.u.R, Dritte Gection. a 
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du willſt Arzt fein, und Binnen Wunden befehen. Auf 
die Borke foll man die ſchneiden, und auf die Blätter 
des Baumes, deſſen Zweige nah Often gebeugt find. 
Gerichtörunen (Mäl-Rünar) ſollſt du koͤnnen, wenn du 
willt, daß niemand dir mit Grimme Leid vergelte, bie 
umwindet man, bie ummebt man, die fegt man herum 
an dem Verfammlungsorte, wo das Volk fol zum vollen 
Gerichte gehen. Geiltunen (Hug-Rünar) folft du kön 
nen, wenn du wi eiftesklüger fi, ne jeder andere 
Menſch, fie errieth, * ſchnitt ein, 
(Dthin) aus bem ‚Haupte —E — 
und aus dem ‚Horne Hoddropnir's (Golbtröpfers). Auf 
dem Zelfen fland er (Dthin) mit Schwerteöfchneiden, hatte 
auf feinem Haupte den ‚Helm. Da fprah Mimir's Haupt 
das erfie weile Wort, und fa; age Harder Sräbe aus 
ben, Biffenfhaft) auf den Schild, ſp es nämlich 
Mimir’d Haupt, welches hierdurch die erften —ã { gab) 
find fie gefchnitten, auf den, der vor ber firahlenden Gottheit 
(der Sonne) fleht, auf das Ohr Arwartur's (des Fruͤhwachen 
Ei , Name des einen der Sonnenrofle), uf den den Huf 
Afwinn’& (des Alverfengenden), auf dad Rab, das fi 
unter Raugniv’d Wagen dreht, auf Sleipnir's Zähne, und 
auf des. Schlitten Bänder, auf des Bären Tatze und 
auf Bragis Zunge, auf bes Bolfes Klauen, und auf, 
des Aares Schnabel, auf Kiutige Schwingen, auf der 
Brüde Ende, auf bie Band der Loͤſung und auf ber 
Bu, 9 Spur, auf Glas und auf Gold und auf der 
tüdfeligfeiten eillom), auf ben Sig des 
— (vili-sessi, nach anderer Lesart in der 
Volsunga-Saga: Völvu zesse, Sit, der Wale). Auf 
Gungnise s (Rame des Spießes Dthin’8) Gpige, und auf 
Gran’5 (Name des fagenberühmten Rolle) Bruft, au 


„ber Nome Nagel und auf den Schnabel der Eule. Alle 


waren abgefchabt, welche eingefpnitten waren, unb ges 
miſcht mit dem heiligen Meth, und gefendet auf weite 
Wege, biefe find bei den Afen, dieſe bei dem Alfen, 
einige Fi den weifen Wanen, einige haben Menfchenmäns 
ner. Das find Buchrunen (Böhner), das find ‚Hilfe 
runen (Biarg-Rünar) und alle runen (Öl-Rünar, 
Bierunen) und herrliche Kraftrunen (Megin - jünar) bes 
men, welche fie Eönnen unverwirrt unb unverberbt nam zu 
Slückfeligkeiten (at beillom) dam Genieß iprer, wenn 
du fie vernommen, biß bie Götter vergehen. Nun folft 
mm mihten, da dir Wahl angeboten ift, der fcharfen Wafs 
— Reben ober Schweigen bad du die 
— IX date, ob du — ober ſchwei⸗ 
dir mn abgemeſſen (d. h, von dem 
ad den Bald beflimmt, und in biefem Falle von 
der Wallyrie Sigurbifa dem Sigurd, da Drakellieber zus 
dis Sidfal beftimmenbe Kra haben). 
werde nicht fliehen, obſchon du mic & 
wie, ich bin nicht mit keit gebore 
vollen Raihſchlage will ich alle haben, fo 
Sigurdrifa fang: Das vathe ich dir guet, 
deine Verwandten ſchuldlos ſeieſt, ‚veniget 
glei fie bir Unrecht thun, das fagt m 
Zodten. Das rathe ich dir ald Zwenes, 
Eid ſchwoͤreſt, ausgenommen folden, vun 
4J 
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me Bande folgen auf Treubruch, mia iſt der Vers 
ſprechen Verlegter (vara vargr, wörtlich: der Verſpre⸗ 
hen, der Gellibde Wolf), Das rath ich dir Drittes, daß 
du in der Verſammlung (thing, Vollöverfammlung, Bes 
ticptöverfammlung) nicht mit dummen Menſchen eſt, 
denn ein unkluger Mann bringt oft Schlimmeres vor, al6 
er felbft weiß. Alles iſt gefährlid, wenn du dagegen 
ſchweigſt, da duͤnkſt du mit Wiöbigfet geboren, ober Über 
Wahres angeflagt. Gefährlich ift des Bekannten Aus⸗ 
fage, wenn man feinen Guten erlangt. Den andern Tag 
entfeele ihm, und lohne fo. den Leuten ‚bie Lüge. Das 
vath ich dir Vierte, wenn eine Zauberin fduldwoll am 
Wege wohnt ıc. Nachdem fie ihm das Lehrorakel ertheilt, 
wie er fi hierbei zu verhalten, gibt fie ais fünftes Lehr« 
orafel, fi vor dem Feize ſchoͤner Frauen zu bewahren, 
ais ſechstes, fi mit Schlahtbäumen (Männern) in kei⸗ 
nen Zank einzulaffen, als fiebentes, daß es bei Beleibis 
gungen mit tapfern Männern beffer ſich zu ſchlagen, als 
durch Anzimdung der Wohnung fie umzubringen, als ach⸗ 
tes, welche Sorge ex für gefundene Leichname zu tragen 
bem trauen, dem er 


ich mie zu wiſſen ) 
Ban an 
ingebumdener Rede, Sigurd 


entgehen konnte. Dies verräth eine 
Hide Wiieheriehre die ihrer Dentiteh um Berktiofen 
heit wegen dem Gebiete der Zauber» und Drakelkunde ans 
beimfiel, und nicht jedem verftändlich oder zugänglich war. 
Da diefe Räthfelorakellämpfe religiöfen Urfprungs und der 
beliebtefte Inhalt he manch, fe find die — 
des Kam um bie Weiöheit in Glan eheim⸗ 
lehren A eigentlichen Räthfeln, d. h. Kaͤthſeln welche 
nicht ihres Inhalts wegen, fonbem blos der Aufgabe des 
Errathend wegen gebildet find, nicht geſchieden, fonbern ges 
ben ineinander tiber. Das berühmtefte Lied, welches einen 
Kampf um die größere Weisheit in Glaubenslehren ents 
hält, find die Vafıhrudnie-Mal (Wafthrudnir’s Sangs 
71) Bon Mone, Gefhichte des Heidenthums im nördlichen 
Taropa unb Heidelberger Jahrbücher 1819. S. 107%. 
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— gt. Aubg. d. Chd. Sim. 1. Ab.S 3— 
afthrubnir wird (Str. 1. S. 3. Str. V. ©. 5. 
XLIL &. 25) der allwiſſende Fieſe (ion als: 
tunn) ( Str. ©. 6), allwiſſender Rieſe (alsvi 
iotunn) genannt, es ift alfo ein Kampf zweier 
gottheiten wm bie größere Weisheit über den Inhalt 
terfaglicher Lehrorakel. Der Bang bed Kampfes iſt die 
fer. Dthin: Rath mir mım, ! denn mich 
u reifen, um Wafthrubnie zu befuchen. Große 
fucht habe ich über die alte Wiffenſhaft (Geheimleheen) 
mit dem allwiffenden Riefen zu wettlämpfen (forvitsi 
micla qveth ec mer &fornom staufom vith thann ira 
alsvinna jotunn, wörtlih: großen Vorwitz Vorauswil 
fenfpaft, Vorherwiſſen, praeseientia], geſtehe ich mir in 
den alten Stäben mit dem alfwiflenden Rielen). Srigg: 
Daheim halten möchte ich ben Water der Heerer (Harıa 
faudr) in den Zeflungen ber Bötter, denn keinen Biel 
glaubte ich gleihflart, ald Wafthrudnir iR. Dihin: 
weifte,ich, viel verfuchte ich, viele Mächte (Regin) prürfte ih. 
Das will jan — rare hair 
Bohn: . : Glidiich (heill, wohlgehalten) 
du Tee, lid) Beil) vu wieber komme yurldh, ) 
(heill, wohlbehalten) du den Afinnen ſein. Der Gei dr 
tauge (reihe bin), wo ba immer ſollſt, unfer Zeiten-Ba 
ter! (Allda faudr) mit Worten den Riefen anreden S— 
reifte da Dihin, gu erforfchen die Drakelmeißheit (orthe- 
peki, wörtlih: Woriweisheit) jenes allwiſſenden Riefen 
um Ina alsvinna ann * Halle er kam, die 
ir's Vater hatte. ingit ſogleich. Dihin: 
Heil die, Wafthrubnir! Nm din 2 in —X geie 
men, um dich ſelbſt zu ſehen. Das will ich zuerſt wiffen. ob 
du weife (fröder) feieft, und ein al Riefe (alevithr 
iotunn). Wafthrudnir: Was ift das für ein Menſch. 
in meinem Saale mich mit Worten ? Hinaus 


—F 


Hr 


& 


3 


im 
wer mebr. wiffe, ber Baft 
ui: Ein hr 
rede Nügliches 
wigfeit, glaube ich, 
pigen (d. b. Übelgefinnten 
kommt. Wafthrubnir: Gag du mir, 
zu non ms ben Aalen (frama, 
’ en, beißt ber Hengſt, wei jeben 
Tag die Soͤlker binzieht? —— — 
Echeinmaͤhne, — ———— er, ber den 
Tag über die Volker hinzieht. Der Hengſte befler gilt er 
bei den Reitgotben (reid > d. b. den Fütländern für 
Reiten überhaupt). Ewig ſcheint (glänzt) des Roſſes Drähe 
ne. Weiter beantwortet Sangrats Wafthrudnirs Fragen 
über das Roß welches bie Nacht zieht, Über den Gtrom, 
welder den Grund geifden den Zeitenseiten und ben 
Göttern teilt, und über das Feld, auf welchem Surtur 


’ 
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und bie Götter ſich ſchlagen. Hierauf fagt Wafthrudnit: 
Weiſe A & eb st die Bank des 
Riefen, und fprechen. wir auf dem ie zuſammen. Um 
Bo — wetten fallen wir in der Ha Saft! am bie 
ei isheit (gedspeki, nach anderer Lesart gods 
Götterweicheit »s Sötterlehre). Sangrathe © du 
das als Erſtes, wenn dein Geift (öthi) tauget (hinreis 
chet) und du, Wafthrubnir, es weißt, woher fam bie Erde 
und der Hochhimmel (uphimin) zuerfi, du weifer Biefe 
Ginn frodi iotunn!). Wafthrubnit: Aus Ymir's Fleiſche 
warb bie Erde gefchaffen, aber aus den Beinen die Fel⸗ 
fen, der Himmel aus dem Schädel des reifkalten Biefen, 
aber aus dem Blute die See. Als Zweites wird Wafs 
pnbuks gefragt umd beantwortet, woher der Mond kam. 
igrath fragt dann weiter: Sag das ald Drittes, fo 
man bid) weile nennt (alz thie svinnan quetha, 
lich: al& bidy weife [fie] fagen, oder fingen), woher Bam ber 
Zag rc. Nachdem Wafthrubnir dieſes beantwortet, fra; 
rath: Gag das als Wiertes, fo man dich weil 
q ) nennt, und bu es, Wafthrudnir, weißt, woher 
kam der Winter und ber warme Sommer ı.? Wafthrud⸗ 
nir beantwortet es, und Gangrath, indem er in ber aufs 
fodernden Anrebe mit als thie fröden quetha und als 
tbic svinnan quotha abwechſelt, fragt. und erhält von 
Wafthrudnit zur Antwort, ais Fünfte, wer von den 
nn uk a a a — 
jagen wurde, al ed, wol elmer 
kam. wobei Gangrath die Strophe der —* mie den 
Anruf weifer Riefe! (Inn froͤdi iotenn!) fchlieft, als 
Siebentes, wie Kinder erzeugte der alte Riefe, da ihn 
Beine Rieſin erfreute, als Achtes, weſſen als des erften 
Wafthrudnit gedenke, und was als das aͤlteſte er wife, 
wobei, bie Strophe der Frage mit dem Ausſpruche: du 
bift ein allwiffender Riefe (ihu ert alsvither iotunn), 
enbigt, und bie Strophe ber Antwort von Bergelmir’s 
Geburt, unzählige Winter (Jahre) vor Erfchaffung der 
Belt, umb wie er auf en Bahr gelegt ward, handelt 
als Neuntes, woher der Wind kam. Nachdem Waf⸗ 
thrudnir dieſes beantwortet, ath weiter: Sag 
du bad als Zehntes ba bu den iefen (tiva raue) 
alles, Wafthrubnir! weißt, woher Niord unter die Aſen⸗ 
ſoͤhne Bam ic. Wefthrubuiz beantwortet es und Gangs 


daß ais Zwoͤlſtes wie bu ber Götter WBefen alles, 

thrubnir! weißt. Won den Runen (ber Lehrweisheit, Wils 
fenfpaft) der Riefen und aller Bötter fag du das Wahıfle, 
du allwiffenber Riefe (ion alsvinni iotunn!). Wafthrud⸗ 
wir: Don dem Runen ber Riefen unb aller Götter Tann 
ic) Wahres fagen, denn jede Melt babe ich bunhreifl, in 
neun Welten kam ich vor Nifelheim unten, hierhin fterbem 
aus Hel, die in Hel (naͤmlich bie Todten den zweiten 
Tod). Gangrath: Viel veifte ich, viel verfucht ih, viele 
Mächte (reginn, Herrſcher, Götter) prüfte ih, wer von 
den Menſchen Iebt, wenn der berühmte Mythenwinter 
(Gmbulvetur) bei den Lebenden vorüber ik, Wafthrudnir 
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beantwortet es, und Gangrath bie folgenden Frageſtrophen 
bis zum Ende mit „Viel reiſte ich eh, fragt, 
und Wafthrudnir beantwortet, woher die Sonne an den 
Himmel kommt, wenn biefe Fenrit verberbt, wer die Naͤd⸗ 
hen find, die über dad Menichenmeer mit weiſem (d. h. 
in die Bukunft ſchauendem) Geifte begabt (frödgethiathar, 
wobrtlich : weifesgegeiftete), fahren, welche Afen über der 
Bötter Eigentpum herrſchen, wenn Surtur’8 Flamme vers 
loſchen iſt was dem Dthin zum Lebensende wird, wenn 
die Götter vergehen, was Sthin felbft dem Sohne ins 
Obhr fagte, ehe er auf den Scheiterhaufen flieg, worauf 
das ied mit folgender Antwortsſtrophe Wafthrud⸗ 
nirs fließt: Kein Menfdy weiß, was du im ainfange 
der Tage fagteft ins Ohr dem Sohne. Mit todtweille« 
[im Munde (feigom munni, nach A Iateinfyen 
— mortem ore [vel alliciente) 
Finn-Magnusen, Tex My. A 772 in —E 
fest; im Lappiſchen bedeutet veigas Ereagium, Sf. 
zum 2. Ip. ber gr. Ausg. d. Edd. Sim. ©. 6185 mit 
dem norbifchen feige, dem Tode nahe, jam moribundus, 
bem Tode verfallen ıc. hat noch dad mittelhochteutfche veich, 
veige, zum Tode beftimmt, dem Tode nahe, zum Tode reif, 
dann auch fchon tobt, gleihe Bebeutungs fo 3 B. Nibes 
lungenlied S. 614. 3. 3872. ©. 896. % 8436. Wirnt 
von Geanenberg im or is 3. 10200. a De 
eig iſt nur eine Truͤmmer der vie 

jeblieben, nämlich die von verzagt, 
muthlos, welche das nicht blos dadurch erhalten, 
weil Berzagtpeit, Muthlofigleit im Kampfe am erflen zum - 
Tode führt, fonbern einen tiefen Grund darin hatte, daB 
plöglich eintzetende Muthlofigkeit eines fonft tapfern Mans 
nes als Todedahnung, Zobesweillagung, Beſti zum 
maben Tode aait) ſaate ich meine alte Wiſſenſchaft (mina 
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kuͤnſten mit den Finnen nicht wetteifeni, benn bie wirt: 
famfte Zauberfunft, der Seidr, galt ihnen für Schande’*). 
Othin wanderte auch als Zauberer und Weiffager unter 
ben Menfchen. Loki fagt in der Aegisdrecka oder Lo- 
ka Glepsa (8ofi’s Läfterung, Str. 29. &. 160): Aber 
von bir fagten fie, daß du in Samfey nieberfanfft und 
ſchlugſt auf bie Geifter wie Waulor *) (weiſſagende Zaus 
berinnen, d. b. beſchworſt Geifter vermöge des Zauberſta⸗ 
bes), in Geflalt der Wahrfager reifteft du dich das Mens 
ſchenvolk, ich hielt das für Feiglingsart (args athal), 
Da Othin ais oberfter Gott der Bichtkunſt galt, fo mußte 
er natbırlich auch den begeifternden Dichtermeth erworben 
haben, aber nach Dthin's Art auf. dem Wege durch Raͤnke 
und zulegt durch Gewalt. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
hat die Sage auch zugleich naturfgmbolifche Bedeutung 
und bezieht fih auf die auß der Exde emporfprießenden 
Bflanzen, weldye den Stoff zu den beraufchenden Beträns 
en geben. Er fingt in den Hävamal (Str. 105—111): 
Aber den alten Kieſen ich beſuchte. Nun bin ich zurüde 
efommen. Wenig gewann ic durch Schweigen bort. 
B it vielen Worten fprach ich zu meinem Frommen in 
Suttung's Saͤlen. Gumnlöb mir gb auf dem goldenen 
Stuhle einen Trunk des theuren Meths. Boͤſe Entgels 

: tung ließ ich ihr darnach haben ihrer ungetheilten ©: 
3 mung, ihrer ſchweren Liebe. Ratis (des Durchdringen⸗ 
ı ven) Mund ließ id Raum erlangen, und durch ben Fel⸗ 
: fen nagen. Unten und oben umflanden mid, der Jötnar 
« (Riefen &o gefährdete id) mein Haupt. Mohl 
erkaufter ) alt habe ich wohl genoffen. An Wenigem 
ift dem Unterrichteten * Denn Ddrerir iſt num 
emporgefommen auf bie Ländereien des Weibthums ber 
Beitner 3 (die von den Menſchen bewohnten reden). 
Zweifel ift mit babei, ob ich wäre wieder gefommen aus 
1 ben Umjzaͤunungen der Joͤtnar (iefen), wenn ich nicht 
jenoffen hätte —E des guten Weibes, jenes, Über 
das ich den Arm legte. Des andern Tags gingen bie 
: Hrimthurfar (Reifriefen) Hävi’s (des Erhabenen) Zuftand 
u erfragen in Hav’s Halle. Nach Bolverk (Übelwerk) 
he fragten, ob er wäre zu ben Banden —E 
men, oder Suttung ihn vernichtet hätte. King⸗Eide ) 
{: Otbin, glaube ich, geleiflet hat. Was foll feinen Treuen 
, trauen? Gr Suttungen um den Trank, und ließ 
ı: Gımnlöden weinm. Str. 13, 14. ©. 74, 75 fagt Dipin: 
yg ber Vergeffenheit NReiher®) heißt der, ber über den Geträns 


x 78) ©. Gnorri bei 8. Bachter, ©. 22—24. Bags 
37 Ingar ago. Cap. 7. Harallds: Saga des Haarfchönen. Gap. 86, 
2 79) Oder, wie es ber latcinifche Überfeger verftcht: Et pulsa- 
ur bas aedes tanquam mulieres fatidicae, d. h. Flopfteft an bie 
Shären wie Wahrfagerei treibende Bettlerinnen. 80) Gntweber: 

2 wopt ertaufchter, angenommener Gefkalt (nämlich Drpin hatte nady 
ber jüngeren Edda Schlangengeftait angenommen) oder vel klyptz 

8 litar bezieht fi auf Gunntdd, und es bedeutet, das wohl erwors 
fd bene Mädchen Habe ich wohl —8 — 81) A alda ves jardar. 
82) Baug-Eid, war der behigfe . über ihn Islands Land- 

“ nämabök. P. IV. c. 7. p. 299, 800 der kopenhagner Ausgabe dv. 
— 3. 1774 und ben Art. bei den Germanen, mo wir die das 
bet zu beobadhtenden Dpfergebräudye und eine Gibesformel mitges 





















* theme haben. 88) Ominnis hegri, f. über bie Auslegung fer 
5 Gtelle das Nähere bei F. Wachter, Borum der Kritik. 2. Bos. 
#1. Kt. ©. 2, 80. 
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Een Liegt. Gr fliehlt den Verſtand bes Menſchen. Mit 
dieſes Vogels Federn ich gefeffelt war in Gunnlöd’s Woh⸗ 
nung. Trunken ich ward, warb uͤbertrunken bei dem wei⸗ 
fen Zialar, Daher iſt der Trunk der befle, wo jeder 
Menfch feinen Verſtand wieder an ſich bringt. Die jun⸗ 
— Edda gibt mehre nähere Umflände von der Em— 
tehung des DichtermethB, und davon an, wie ihn Dthin 
aus der Riefenwelt nach Asgard brachte, Da die ältefte 
Weiheit in Liedern vorgetragen ward, fo mußte der Dich⸗ 
termeth auch zugleich zu WBeifen machen. Ferner war mit 
bem Be; von Weisheit zugleich aud ber ber Weif⸗ 
fage verbunden. Da demnach die Weisheit oder Gabe 
zur Weiſſage⸗ und Dichtkunſt aus einer Quele der Bes 
geifterung floffen, fo ftellte man auch beide in der Mythe 
vereint bar, wie die Sage von Rodb:ir lehrt. Zwiſchen 
den Aſen und Wanen war lange Unfriede gewefen. Sie 
verabrebefen eine Zufammenkunft, um Frieden zu fchließen, 
der auf diefe Weiſe zugang ward, daß fie beide in 
ein Gefäß foudten. Diefed Friedens zeichen, damit es nicht 
umtomme, ſchufen die Afen, bevor fie binweggingen, in 
einen Mann um, welder Koas ir genannt ward. Diefer 
iſt fo vol Weisheit, daß Niemand ihn wornach fragen 
Tann, daß er nicht Beſcheid weiß. Cr fuhr weit in der 
Welt umher, um die Menſchen zu unterweifen und zu uns 
terrihten. Gnblid Bam er zu den Iwergen Fialar und Ga⸗ 
Iar, welche ihn zum Gaftmahle luden. Sie riefen ihn zu 
einem Einzelgefpräd und erfhlugen ihn. Sein Blut aber 
liefen fie in bie Faͤſſer Bodn und Sön und in den Keffel 
Odreyrir rinnen. Die Zwerge miſchten das Blut mit 
‚Honig, woraus ein fo Eräftig wirkender Meth entftand, 
baß wer immer bavon trinkt, Dichter und Weiſer (Biels 
weiffender) wird. Die Zwerge berichteten den Afn, daß 
Koädde in Weißpeit ertrumken fei, weil Reiner fo war, 
um ihn über weile Dinge genug ausfragen zu önnen. 
(Snorra-Edda, ap. Rask p. 8329). Fimns Magnufen 
deutet Koas⸗ ir als Bier und andere beraufcherfde, aus 
Eee a raue 
füge: al feten. diefe liche Di 
Erklärung der Bereitung des Speihels, auß ae 
Kodbsir geſchaffen wurbe, bient die Erzählung in ber 
Hälfs-Saga o. 1 (bei Rafn, Rorb. Kämpe=Hilt. 3. Xp. 
©. 26), daß Dthin unter eines Norweger Kolli Perfon 
und Namen verborgen, feinen Speichel als Gährungsmits 
tel gebrauchte, um das befte Bier zu bewirken. Auch vers 
— Finn: Magnuſen (Lex. Myth. p. 739) den Namen 
vös-ir, Kväs-ir mit dem flavifchen Kvas, Gährungss 
mittel, Kvasiu, ich gaͤhre, wovon das in Rußland 
bem ‚gegneinen Manne noch übliche dem Biere ähnelnde 
Setränt, zu deſſen Saurung ein Stück grobes Roggenbrod 
ins Faß gelegt wird, feinen Namen Krı 
Quasir von quhen ab, bedeutet es K 
queda, Redner, Sänger. Studach, 
bed Weifen. 1. Abth. ©. 37). Den ai 
entflandenen Dichtermeth bringt der R 
den Zwergen an ſich, führt ihn bier x 
wahrt ihn dort, mo es Hnitbidrg Heißt, 
wachung feine Tochter Gumnlöd darübeı 
Haufe hinweg, und kommt dahin, wo | 
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ben, und ſcharſt mit einem Wetzſteine, ben er von feinem 
Sürtel nimmt, ihre Sicheln. Da dieſe num viel beffer 
ſchueiden als zuvor, fragen bie Sklaven ihn, ob ber Stein 
feil ſei. Othin fogt, dab, wer ihn kaufen wollte, einen 
— en Preis —8 nach anderer Lesart din Haupt) ges 
joßte. Ale wollen den Wetzſtein. Da wirft Othin 
ihn in die Luft; aber alle wollen ihn mit den Händen 
Er an ven Hals ve abc (ho ——— 
an anl ngt hne 
waren — Zaubertünfte dabei im Spieie.) Dthin 
nimmt noch Nachtherberge bei dem Rieſen Baugi, Suts 
tung’8 Bruder. Baugi Plagt, daß er Übel daran fei, ba 
feine Sklaven einander erfchlagen hätten, und daß er nicht 
wiffe, woher er Werkmaͤnner (Arbeiter) nehmen follte. 
F iin nennt ſich Bölwerk *) und bietet ihm am, ber nem 
ner Berk für Baugi . verrichten, um einen Trunk 
8 Suttung's Meth. ugi antwortet, daß er keine 
Gewalt habe über 4 Meth, da Suttung ihn allein has 
inde er mit Boͤlwerk gehen, umd vers 
fuchen, ob fie den Meth rlangten, — thut en Son, 
inter 


2 eg fl en Su fen von dem 
Methe ab. Da fpricht Bolwerk zu a8 fe vers 
ſuchen follen, ob fie durch Lift den Deth erlangen koͤnnen. 


Baugi dußert, daß daB gut ſei. Da nimmt Bähner ben 
Bohrer Rati hervor und läßt Baugl'n den Belfen durchs 
— — thut es und fagt, der Felſen fei nun buche 
Aber Dihin blaͤſt hinein und bie Syämz Ko 
pt —F Da muß gl been, bis on 
8* paͤhne ihm nicht mehr entgegen fliegen. 

Da wWanbdelt fich Boͤlwerk in —— — 
in das Loch. Baugi ſticht hrer nach. ihm, 
aber fehlt ihn. Bolwerk acht dahin, wo Gunnloͤd iſt, und 
liegt bei ihr drei Nächte, und fie erlaubt ihn da vom Des 


nad ie 
feßten fie ihre ©efäße in den ‚Hof 

nach — hans on fpeit er den Meth in die 
Srfäße. Dibin fo na gelom m 
men, daß Saum ee fat eat, —* ſandte er 

einen Theil Meth und das warb nicht berüdfichtigt, das 


© Dtbin den Aſen, und den Männern 
(oder fchen), Die wirken koͤnnen *) 5 Sefänge — 
rig machen). ‚Hiervon wird genannt die Skalldſchaft (Skall 


daskapır, Di fl d und Dthin s ) (fe 
dur ——— Pr Fre * * 
ſchledenſten fe baflır, fo ſagt Eigiũ in ber Höfod- 


84) Üselmerker, unheilwerker. 85) Yrckia kunaa, Set bei 
s —8 iſt hier a — 1 nme) at yrekla quaedi 
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lausn Visa, IL p. 431 ic) bringe Othin’s Neth (Orhins 
miöd) un Viel p 477 — 429: ich bringe Wibrirs 
Meer deö Bil Erindes (d. b. der Bruſt, Vidris zaun- 
strandar mar). Im Sonar Torek (Str. L ©. 608) 
nennt er bie Deu Vidris ıhyfi (Bir, vb. 
Dihin’s, Diebflahl), Str. IL ©. 609: fundr 
Thriggia nidia ärborion ür Gone verſchwie ⸗ 
gener heimlicher) Freund. ber Abkömmlinge Drigges 
Brit) frühe gem gen aus den Riefenweiten, in Arin- 
te. 


. 658: 


d treten. Dihin 


Gab) In Den Giante, va Bigeen rin) dc 
ande, 3 
dden wir Bimpfen, und 2Bal (u Grfchlagende) 


fälen, vieles verſuchen, Mädchens koſten. Thor fang: 
Wie feommten eure Weiber? Harbard fang: Kluge Weis 
— wir, wenn fie und zu augen geworden waͤren 
ig geweſen wären), huͤbſche hatten wii 
u bold wären. Sie, aus Sande, wanden Toanden, — 
ans Hefem date gruben fie den Grund durd. FH 
allein warb Überlepenee als ale an Ratbihlägen. IE 
rubete bei den fieben ‚ und batte derer aller 
Gemüth und rende. Wahrſcheinlich muß dieſe Sage 
naturfinnbilblich gedeutet werden. Doc ward Dthin auch 
* der angeſehen, der zu —SeS ee es — 
vermoͤge Zauberkunde. 
den Hävamal (Ste. 164) in ben Fl —— 
kann ich Sechzehntes, weim ich will eines Mugen Mäp 
Gens ganzes Gemüth und Freude haben, verkehre ich dem 
Weibe die Gefinnung und wende um allen 
Doch wollte oder konnte Dehin mi nicht übers 
au ai LE anwenden, oder auch, der Dichter, 
ber Bolgennes fang, batte dabei” auf Dthin s Zauberkunft 
fiht genommen, wenn nämlic der Dichter niit 
Pi —— das Maͤdchen habe ſich durch Runen 


87) In ber Gage Diaf& bes Heiligen (in ben Formanna- 
Bögwr. T. I. p. 18): Godorkaer laut af gauti göd laun kvedins 
sdar, das af guoti ft nämlich auf kvedins zu beziehen, da Sindri 
Frag keinen Cohn bafür zu erwarten hatte, daß er bie Schlacht 


ihn 
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em Zauberkuͤnſte geſchuͤtzt. em Dthin in ben Ha- 
— geſungen, wie die —— Thoren mache, 
und nichts ſchlimmer ſei, als ſich mit ſeinem Theile zu 
— opt: an — —8 ri — 
ſaß, und en erwaı unl 
war mir das hübſche Wird. Nichtödefloweniger habe 
ich fie nicht. Billing's Mädchen **) (Xochter) ich fand im 
Bette die fonnenweiße ſchlafen, Jails Anmehmlichkeit dünkte 
mir nicht zu fein, außer mit biefer Geſtali zu leben. Und 
nahe am Abende ſollſt du, Othin, kommen, wenn du bir 
willſt das Mädchen erreden, da& Ganze paßt nicht, wenn 
nicht nur die Einen wiſſen ſolches Lafter zufammen. Zus 
züd ich wandte (und ich dünkte mir zu lieben) von ges 
wiſſem Willen (Vergnügen). Das dachte ih, daß ich has 
ben e ihr ganzes und Freude. So kam 
ich das naͤchſte Sa. daß das nüge Kriegsgeſinde alles 
wach war mit brennenden Fichten und getragenem Holze 
(Bade), fo war mic der Vergnuigens · Steig verboten. Und 
nahe am Morgen, als ich wieder fam, da war dad Saal⸗ 
Gefinde eingeſchlafen. Ein Himdchen ich da fand dan 
ten Weibed gebunden an das Bette. Viele gute Mil 
chen find, wenn man fie genau kennt, veränderlichen Sin⸗ 
ned gegen die Männer. Da erfuhr ich das, als ich das 
„sathfluge Weib zu Betrügereien verlodte. Jede Schmach 
fuchte mir das zierliche Mätchen, und ich hatte doch nichts 
von biefem Beibe. Man könnte vielleicht annehmen wols 
Ien, dieſes fei in die Hävamal nur als ein anſchauliches 
Beiſpiel eingewebt und ber Kiugbeitslehrenertheiler fpreche 
sun in erſter Perfon von fi, um der Sache mehr Ges 
wicht unb Leben zu geben; aber bebeutumgävoll wird 
Othin dabei mit Ramen angerebet. Wahrſcheinlich ſchwebte 
alfo dem Dichter eine und verloren gegangene Götterfage 
vor. Diefes wird um fo wahrfcheinlicher, ba aud Garo 
Grammaticus nad) einer erzählen mochte, wie Dthin Schmach 
von ber Rinde geerntet. Dthin will nämlich den Tod 
fine Sohnes Balldır rächen, und wird vom Roſtioph 
Finnifchen unterrichtet, daß er mit Rinde, der Toch⸗ 
ter des Koͤnigs der Kuſſen, andern Sol 


Kuß vom Maͤdchen. Das dritte Mol fvielt ex an des Ki 
nigs ‚Hofe den geſchickten Reiter, wird aber, als er 


wieder vom Mädcyen einen Abſchiedskuß erbittet, fo forts 


als 
Rofer, dee Schmiebelimftier, und fein Lohn if wieder en 


Mädchens d und t mit ihr Bo, der Balldur'n 
raͤcht ®). u Granmeticus —* fich —* beſſer 


88) Wahrſcheinlich ſobiel als bidnage, ſodaß der Sinn iſt 
Sewerbungẽ · Mädchen, ein Mädchen, um das ſich viele bewerben. 
89) Sazo Grammatieus Lib. I. ed. Stephanius p. 46. 
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an ben norbifchen Göttern rächen zu Tönnen, als wenn 
er fie fo gemein als —S ee hatte aber doch 
wol bei feiner Erzählung eine Götterfage, Ähnlichen Ins 
halts, vor fich, wo aber natürlich die Sache nicht fo ges 
beim gehalten war. Dthin als Uneilflifter wird von 
Loki zwar weit übertroffen, aber ex Tommt als folder in 
Verbindung mit ihm vor; fo in ber berühmteften ‚Heldens 
fage (f. d. Art. Otaur, Hreidmar's Cohn). Mit Hänie 
und Loki finden wir Dthin aud von Haufe zeifen in der 
Sage, nad der Loki vom Kiefen Thiaſſi angezaubert 
wird, und baflır den Rieſen Ithun mit ihren Xpfeln aus 
Asgard locken muß (f. Dämefaga 51). Cine dichteris 
fe Benennung für Othin ift Loptsvior ”) (Lopt’8) Los 
6 Freund, fo z. B. bei Einar Gkalagiamm und in der 
tea (Str. 9. ©. 154) fagt Loki: Grinnerfi bu dich 
en, Dthin, daß wir in den Früͤhtagen (am Anfı 
der Zeit) miſchten unfer, Blut zufammen? Du würdet, 
ließt du dich aus, fein DI (Trank) foften, werm er nidt 
wäre uns beiden gebracht. Dihin’s Hauptfeind iR der 
Wolf Fenrit, ber Bruder der Midgardfehlange und der 
Zodtengättin He. Sie waren Kinder Lok’s und dee 
Rieſenweibes Angurbodis. Da die Götter wußten, daß 
bie drei Geſchwiſer aufgezogen wurden in Yötunheimar 
(dem Biefenwelten) und bie Goͤtter aus den Drakein ers 
forfchten °'), daß ihnen von dieſen Geſchwiffern würde 
großes Unglüd erſtehen und fie Böſes zu erwarten glaubs 
ten, zuerſt von der Mutter wegen, und nad) Schlimmeres 
vom Vaier, da fandte Alfadir die Götter dazu, zu ergreis 
fen bie Kinder, und ihm zu bringen. Da warf er bie 
Schlange in die tiefe See, die um alle Länder liegt, und 
iR die Schlange fo, daß fie liegt mitten im Meere um 
alle Länder und beißt fich ins . Hel warf er nach 
Nifelfeim und gab ihr Gewalt über neun Welten, daß 
fie die Wohnſtaͤtten unter bie wertheile, die zu ihr kom⸗ 
men, das find die krankheittodten und altertodten Mens 
ſchen. Den Bolf erzogen, bie Afen daheim, und hatte 
Zyr- allein die Kühnheit, ihm zu eflen zu geb. Aber 
als bie Bötter fahen, wie mächtig er jeden Tag wucht, 
und alle Drakel (Spaar) fogten, er würde ihnen zum 
Schaden geege kin, da faßten die Götter den Math, ihn 
zu feſſeln. elingt nur beim dritten Verſuche, ver⸗ 
möge eines — Vor dem legten großen 
Kampfe wird der Wolf frei. Da kommt Hlin’s (Frige 
ge) anderer Harm hervor (nämlich der erfte Harm war 
der Tod Baldur’s, des Sohnes Dihin’s und Frigg's) 
wenn Drhin fährt mit dem Wolfe zu Fänıpfen. Dam 
wird fallen Frigg’8 Lieblingögott (ängatyr) ®). Dthin’s 
Kampf mit dem Wolfe wird dichteriſch das Ende dies 
fer Welt gebraucht, fo fingt Hynbla im Hynalu-liöth 
(Str. 40. &. 342): Beniger werben ſehen weiter bins 
aus, als Dthin wird dem Wolfe begegnen. Die jüngere 
Edda erzäplt von Othin's Iegtem Kampfe. Die Afen rlis 
fen ſich. Zuvoͤrderſt reitet Dthin mit dem Goldhelme, 


90) In der Gage Diafs Tryggvafon's Gap. 41 (in d. Fi 
zum Sien, — ei dar ul Spädone, 
jaga 28. da 23, 9. 
ee mefoge 
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dem Arahlenden Panzer und Spieße, der Gungnie  Embla 
beißt, und vichtet en — den Wolf. 


Soif verſchlingt Dihin und dad wird fein Tod. Der 
Spieß oder das Schwert”) Gungnir iſt ein Werk von 
Soaldöfshnen,: den Sn en, bie Loki bierum bat. Loki 
gab ihm Dihin. ieß oder das Schwert machte 
nie einen Fehlſchlag ” Dibin’s Golopelm kommt auch 
anderwaͤrts vor. Go in der Sage: Dihin ritt auf Sleip⸗ 
nie nach Joͤtunheimar und Fam zum Biefen, der Hrungnie 
beißt. Da fragt ‚Hrungnir, was für ein Mann iR das 
mit bem Goldhelm? Ex reitet duch Luft und Waſſer, 
und fagt, baß Dtpin hätte wunberguten Hengſt. Dihin 
fogt, daß er daflır fein Haupt wetten will, baß kein 
engſt ſoll fein gleichgut in Joͤtunheimar. Hrungnic ließ 
auß, daß er haben würde einen fehr viel beffern Hengſi, 
der Guilfaxi (Goldmähne) hieß, fpringt auf ben Hengf, 
zeitet und gedenkt Othin zu lohnen für übermüthige Rede. 
Dihin forengt fo gewaltig, daß er eine große Strede vors 
aus it *). Sleipnir iſt dad befle ber Pferde ’”), bei den 
Göttern und Menfchen, achtfüßig, und Sohn Lokis, ber 
SE EP en mn 
fari’8, das fo teinmaffen u ie 
Dihin als Börs obere Burs Sohn, der Side der Give 
und bes Himmels, und als Ki tt nicht zu 
ift, zeigt aͤm befien das wichtigſte kmal der — 
oat ſage, die Völuspa, er fg die Wala, daß fie 
Balfauturs Othins) — Eng (rl, ae fche Thaten Fam 
len wolle, ‚alte enſchen, der fie 
erinnern. Andern age d.h —2 fo 
beißt es: Ich wollte Walfaubur wohl (gut) vorzählen. 
Aber bebeutungsooller if: völ, Ang | Li, weil Dtpin fels 
ten etwad ohne Liſt that, und Yızir'n ſicher nicht ohne 
Argliſt erfhlug. Die Wala gibt zuerſt Kunde davon, wie 
old Yınir lebte, nichts als leerer Raum war, bevor des 
Bur’s Söhne die Kreife erheben, fie, bie das reine Mids 
gard fAufen. Doc) tritt Dipin bei ber weitem Ordnung 
der. Welt namentlich nicht befonders hervor, fondern wird 
blos an ber Spige der Afem gedacht, denn da, ald ber 
Lauf der Some und Sterne geregelt werben fol, gehen 
alle Regin (Mächte) auf die —— die hochheligen 
Götter, und ordnen bie Tagesjeit So au heißt e& 
von den Setadten auf dem — die Afen trafen 
fih bier. Bei Erſchaffung ber Zwerge werden bie Res 
dendarten wieber von allen Göttern gebraucht, wie bei 
der Drbnung der Zageözeiten. Namentlich wird Dibin 
aufgeführt bei der Bildung bes Wenfchen. Es heißt da: 
Bis drei kamen aus der Schar (nämlich der ſchaffenden 
@ötter) ‚mächtige und Lebliche Afen zum Haufe, fanden 
auf dem Lande”) wenig vermögende Ast (Eſche) und 


9%) Gelr, geim, nefmen die Epic, Open, 
anben Ir Eakerr on Bild Ga Ne a 





Pr ah ER de —X der Ausgabe von Refenius (Dämes 
bipennis 9) a 59. 
Fr baf. 5: —— —2* —R ae 98) 
Bänefan ei. 00% Lande, db. jm Sande, ungemip Biel, 
a — * * ** —S 

un 
‚am Lande” Die Bit ana 

—RX Ma meiden: fanben im en ande. 
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ſchicſalloſe fle ) nicht hatten 
(Sinn) fie nicht hatten) weder Pr noch 
noch gute Farben, Seele gab Othin, Seit (Sinn) 
Blut gab Kodur und gute Farben. Hierauf fingt 
Völuspa von dem andern As, dem Eſchenbaum 
drafil, über bem Urbarbrunnen, aus weldhem bie 
Söhnen der Alter (Zeiten, d. h. der Menſchen) dad Schick⸗ 
fal fagenden Normen kommen, und fähıt fort: Die Volks 
— Berta, folkvig) erinnert fie (die Wale) 
ſich zuerſt in die Welt, als (fie) Gußvei —2 — Goldma⸗ 
terie) mit Spigen durchbohrten (ober auf flügten) 
und in der Härs (de& ‚Hohen, d. h. —S he 
an —ã — — ** 
oft unfelten, bo je noch, (Gero, 
fie, zu weſſen Haufe fie kam ıc. ‚Da singen bie — 
alte auf bie Richterſtühle, die hochheili— tter, und 
rathſchlagten um das, ob bie Aſen follten ben Verrath 
(dab Verbrechen, afrad) vergelfen, ober ob follten die Goͤt ⸗ 
ter ale Gilde (Schmaus, Opfer maus ober 
annehmen. Da lieg Dihin fliegen und ſchoß ind 
Das war wieber zuerfk Reiten in der Welt. 
broden war bie äußerte Seite dee Mauer dee Burg 
Afen, die, Erie; R; konnten bie 
wohl treten. Di fingt die Wala davon, wie DdE 
— dem iefen gegeben worden, und bush her’ 
gebrochen wird, dann, wie 
— on verborgen weiß, und weiter, wie ber 
tachbenkende (oder Fürdterlice der Aſen) Othin Eommt, 
ber, Bala ins Auge ficht, und fie weiß, wo Dihin'6 
— Auge verborgen und wie ex es Mimirn zum 
Pfunde ae, und wie Dihin die Wala nun als 
t) — fährt fie fort: Sie (die Wala) 
* Walkyrien weit berüb „ bereit zu 
Gottervolte, Skuld hielt ben Schild, aber Skoͤgull, bie 
andern Gunbur, Hildr, Gaundull und Geir⸗ Gkaußut. 
Nun find aufgezählt Herian’s (Dibin’s) ee a bereit 
keiten, durch ben Grund die Waltyrien — So felt bie 
Sluspa Dipin als Gott des Echöpfers oder richtiger 
Bildners des Himmels und der Erde, ald Welcher der 
Menfcen, als Gott des Krieges und Wähler bexer, ” 
im Kriege fallen follen, und a oberfien Walter über bie 
Weiſſagekunſt und der damit verbundenen Zauberei bar, 
Inder er bie Wala als Zauberin und Beige aus ſiat · 
Bei der jüngem pda zeigt fs ie m chrifklächer 
— Sie ſagt (Dämefaga 3): Der ältefle aller 
Sötter hieß in unferer Sprache Allföbur, aber in Asgard 
dem alten hatte ex zwölf Namen: 1) Alfabir ober Alde 
fe 5 2) Perran oder Herianz 3) Huikari ober Nikarz 
4) Nikur oder Huikudur; 5) Biölnie; 6) Omi; 7) Den; 
8) VBiflidi‘) oder Biflindiz 9) Widrir; 10) Sridrit; 
11) 08%); 12) Jalkut oder Jalg. Der Bott Icht 
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1) Than, das Reutrum, wirb gebraudt, wenn von männlis 


m unb weiblichen Weſen zugleich die Mebe if. Hieraus geht 
Smbla ein weibli fein 
ze 04. 8) ve Ein im im Art. —— — dk 
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bie Zeitalter hindurch’) (d. h. emig) und fleuert (regiert) 
al fein Reich und herrſcht über ale Stüde, große und 
Beine Ex ſchmiedete (baute) Himmel und Erbe, die Luft 
und Eigentyum (Inhalt) derfelben, und was dad Größte 
iſt, er machte den Menſchen und gab ihm Seele®), die 
ewig leben follte, und niemals enden, obfchon ber Reiche 
nam faule zu Staub ober brenne zu Afche, und follen 
alle Menſchen Ieben, die recht gefittet find und fein bei 
ihm felbft, dort, wo es heißt Gimli oder Wingolf, aber 
böfe Menſchen fahren zu Hel, und von da nad) Niflheim, 
dad iſt, nieder in die neunte Welt. Aber bevor ald Hims 
mel und Erde gemacht”) war, da war er bei dem Hrym⸗ 
thurfen (Reifriefen). Mit Ewigkeit der Seele hat eö ins 
fofern Richtigkeit, als fie durch Wiedergeburt ftatthatte, 
So au war bei ben Menſchen, die nach Hel fterben, 
Zortfegung des Sterben, fowie Vafthrubnir fagt (Str. 
34. ©. 27): Durch neun Welten fam ich oberhalb Nifl⸗ 
beim. Hierhin flerben die Menfchen Chalir) aus Hel. 
Daß Othin über alle Stuͤcke, große und Meine, herriche, 
iſt nicht gegrimdet, denn er muß ja 3. ®. feinen gelieb⸗ 
ten Sohn Balldur bei Hel laſſen. Auch lebt er nicht 
durch alle Zeitalter hindurch, denn er fällt am Ende dies 
fer Welt ſelbſt und er felbft für feine Perfon wird nicht 
wieber geboren, denn Hödur und Balldur werden Hropt’& 
Dbin’8) felige oder Sieghallen (Sigtopin) bewohnen '°). 

ie jüngere Edda ift im häufigen Schwanken, indem fie 
bald chriſtlichen Ideen Einfluß gibt, bald ſich freng an 
die echte Götterfage hält, Nachdem fie Dbiges von 
Dthin ald dem dlteften Gotte vorausgeſchickt, kommt fie 
zur eigentlichen Schöpfung der Welt, nämlich auf die 
Fe Riefen Ymir oder Drgelmir (1. d. Art.). 
Buri_entiteht aus den vom der Kuh Aubumbla beledten 
Salzfteinen. Er zeugte ben Sohn Bbr. Diefer nimmt 
dad Weib, das Belſia genannt iſt, Tochter des Rieſen 
Bergthorirs, und fie zeugen drei Söhne, der eine hieß 
Dthin, dee andere Wili, der dritte We. Ein Gott von 
folder Entſtehung, wie Othin, Tonnte nicht alle Zeiten 
hindurch Ieben, und findet aud) fein Ende. Der Verfaf⸗ 
fer der jüngern Edda fügt nun ſogleich hinzu, daß er das 
für halte, daß der Othin und feine Bruͤber waren Steu⸗ 
rende (Megierer) des Einmeis und ber Erde. Hierauf 
erzählt ex, wie Boͤr's Söhne den Riefen Orgelmir (Urälts 
ner) ober Ymir erfclagen und daraus Erde und Himmel 
ſchaffen (f; d. Art. Orgelmir). Boͤr's Söhne gingen dann 
bei dem Seeſtrande und fanden zwei Hölzer"), nahmen 
die Hölzer auf und ſchufen Menfchen davon, der erfte (b. 
h. Othin) gab (ihnen) Seele (önd) und Leben, ber ans 
dere Wig (Vernunft) und Mührigkeit, der dritte Anges 
fihte, Sprache, Gehör und Geſicht, gaben ihnen Kleider 
und Namen, der Mann hieß Affur, die Frau Embla, 
and davon wurde geboren das Menfchengefchlecht, dem 
die Wohnung im Midgard gegeben ward. mächft 





N Um Aller. 8) Önd, wortuch Atem. 9) Giörd. 
10) Völuspa Gtr. 65. ©.53. — * auch — Bäus 
me gegeben werden, aber, daß die jüngere Goba Hölzer barunter 
verfteht, zeigt, daß fie die Bör’s+Gögne aufnehmen. Cie denkt 
ſich .alfo Hölzer, welde vom Meere ausgeworfen waren. 

% Cacyti.d. W. u. 8. Deitte Section. 


machten fie fih eine Burg mitten in ber Welt, bie 


nannt ward Aögard, dad it Troja. Soweit —8 


der Verfaſſer der jüngern Edda den vom Auslande ges 
ſchoͤpften gelehrten Anfihten feiner Zeit. Dort wohnten 
die Götter und ihre Gefchlechter, und wurden viele Ereig⸗ 
niffe beided auf Erden und in der Lyft). Dort in ber 
Burg ift eine Stätte, die Hlidskiälf'?) heißt, und da, 
wenn er fich fegte dort in den Hochfig, fah er durch alle 
Welten und jedes Menfchen Handlungen, und wußte alle 
Stüde, die er ſah. Namentüch fah Dthin von Hiidfkialf 
aus, wo der geätete Loki fich aufpielt. Othin's Weib 
hieß Brig, Fioͤrgwin's Tochter, und von dem Geſchlechte 
derfelben ıft der Stamm gelommen, den wir Asa-Aettir 
(Afengefoplechter) nennen, welche bewohnt haben das alte 
Asgard und die Neiche, bie dazu liegen, und iſt all bad 
Geſchlecht göttliher (godkunnig aett), und dafür mag 
er heißen Aufadir, daß er Vater aller der Götter und 
Menſchen ift, und alles deffen, was von feiner Kraft ward 
vollendet. So Dämefaga 7, und aͤhnlich 18: Othin ift 
der hoͤchſte und ältefte aller Afen, er berrfcht über alle 
Stüde, und fo mächtig die andern Götter find, ba bienen 
fie ihm doc) alle, ſowie Kinder dem Vater. Dämefaga 8 
handelt von der Nott (Nacht), der Tochter des Riefen 
Nisrfi umd ihren drei Gatten und Söhnen. Alfadir nahm 
Note (Nacht) und ihren Sohn Dag (Tag) und gab ih⸗ 
nen zwei Hengfle und zwei Karten, und fanbte fie em⸗ 
por an den Himmel, daß fie follten reiten an jeben beis 
den Halbtagen (nämlich jedes alle zwölf Stunden) rund 
um bie Erde. Daͤmeſaga 12: Was machte ſich Allfadit 
y ſchaffen, als Asgard gemacht war? Im Anfange feste 

Afabir Steuerungsmänner (Regierer) in Gige und bat 
fie, zu urtheilen (befiimmen) mit ihm die Schidfale’*) der 
Menſchen und zu berathen bie Einrichtung der Burg 
(Stadt), dort wo es hieß zu Idavölle (Gefilde der Zus 
fammenftrömumgen, der Gefchäfte), mitten in der Burg 
(Stadt). Das war ihe erfled Werk, zu machen den Hof 
(Zempel), in welchen fie ihre zwölf Site festen, außer 
dem Hochſitze, den Alfadie hat. Das ift dad Haus, das 
auf Erden am beften und größten gebaut ift. Ganz iſt es 
außen unb innen wie Gold. Die Stätte nannte man 
Giadsheim. Glaböheim und Dtpin’s Hochfig mit ihm 
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Para Cal Erulfen, als Darftelher Dthin’o, ala Alvater 
De Mu gu al —* in ber Helmokringla ſ. J. Wachs 


beſſer erläutern Börmen. Bode auf Di, ai 
Sa ee seit 
orafel, begicht fih die Gag von Dekans Eikyizt 
Die Bala fingt: Alles weiß ih, Dikia! wo da dein 
verbargfl, im reinen Mimirs-Prranen Mir 
Deip jeden, Morgen ans den Hate Bailadırs 
Im reinen Mimir’6-Brummen if neulich da Wien in 
Bden verborgen ). Da wenn der Lekte große 
oder dab Ende ber jegigen Selt beserficht, und 
— 
wegung 1 in hi 

baum) angezimb beim gladan Bien 
Heimdall biäft t n in der Raft (erhoben 

Otdin mit Mimi pte N heit, wie bie, 
eriärt, Rath v mie füre fi) und fein 

Im Mimirs-2 iſt nämlich Weishen 
ſWenwitz (Berflaus, v.sorgen. Pimir dat | 





umd dadurch iſt er voll Weisheit. Do‘ * 
und erdat fidh einen Trunk, erhielt ihn 

ex legte fein Auge zum Pfande *); Dt 
fenbar die Sonne. Da aber nur eine Sunuc am 
mel ift, fo bichtete man, dab andere e 


daflır Weisheit aus dem Waſſer. ie man gar nicht 
daran dachte, im alten Norden mehre Dihin nad) und 
neben einander aufzuflellen, zeigt, daß auch Dihin der Gott 
des Krieges und der Ränte immer ald einäugig gedacht 
So fagt Biarko bei Saro Grammaticad (Lib. IL 
p. 37): \ 

Et none ille ubi sit, qui valgo dicitur Othin, 

Armipotens uno contentus semper ooello. 
In der Sage Rolf's Krakis (Cap. 39) fagt Rolf, a 
vermutbe, daß jener einäugige Mann Dthin felbft geweien 
fe. &o tommt Dthin ald alter Mann, fehr wortweile, 
einfihtig und augenſchwach, mit tief herabgehendem Hute 
u Dior Tryggvaſon ?'), ganz auf die Be, wie wir ihn 
ob1 





m; ‚a auftreten ſeben. Se 
vie — dem Meſſet anfiel, 
un then: Wie folte ich dich nid 
da m du ſtrebſt flets in allem glei: 
zu Kür Dtbin, als den Gott wüthte 
ga Eindugigkeit nicht bebeutung&los; 
m hin, den Don der —e 
miıpte denn eine Beziehung darin ſuchen, da; 
ſich nicht -— i-* MENT laffen, und deshalb bin 
zein. Im + Dihin feine Namen 6 
auf: Ih glei ?*), Herian ”*) uw 
Dlaimderi !pridi 2%), Thubr ””) al 
_ _—_ — 
ter, Ginle 3. Möfgnit. Verhältnis 5 


Gnorra-Edlu zur yanmessmgem . 
17) Yölupd &tr. 26. ©. 37. 18) Hrafna-Galdr Otbis 
ei 5. &. a, 2, R — Str. ® ©. 4. 20) Er 
mefaga Str. 14, 48. ) Sa; [s kant Tryggvaso: 
c. 197 in ben Formanna Bögr. Tl. p. ı. 29) ©. 
Bachter, eben Cnorri Sturiefon’s. Gap. 8 in der Einleitum 
ur Selmötrngte 28) Grimmer. 24) Ganglaffer, d. d. m 
Wanderer. 25) Heerführer, Werheerer. Deimträ 
ger. 27) Angenehmer, Breundlier. 28) Dritter. 29) Deu 
er, Toͤner oder Dünner. B “ 
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Ude), Halbendi*) und Harr“), Sabr”) und Svi⸗ 
pall *) und Sanr-Getall °), Herteite °) und Hnifarr °”), 
BilsEyge *), Bal-Eyge ’), Baulverkr ©), Fiölnie *'), Gris 
mare *) und Grimnit *), Glapfoithe **) und Siaulfwitht *), 
Sidhautir *), Siffeggr "), Sigfaude *), Hnikutht ®), 
Alfautde °), Balfaude *), Atridr *) und Farmalyr ). 
Mit einem Namen *) nannte ich mich nicht, feit ich uns 
ter den Völkern fuhr (reifte). Grimnit hießen fie mich 
bei Geirrdd, aber Jaik bei Asmund, aber da Kialar, als 
‘ich den Schliten (Kialka) zog; Ihrou **) bei den Thin⸗ 

en (Volks: und Gerichtöverfammlungen), Vidr **) bei 

hladıten, Dh”) und Omi”), Safharı “) und Bif⸗ 


" indi®), Gaundler °) und Harbardı ®) bei den. Göttern,. 





30) Nabmacher. 81) Zobblinder ober Zodblender. 32) 
Hoher. 83) Wahrer, nämlid als Drakelgott, oder vielleicht auch 
Sauter (Gäer), 34) Schmwipper, d. h. Weränderer, Weränderr 
licher, Unbeftändiger, ſich neu Veränbernder. 35) Wahrermäh: 
ner, ober Erzeuger des Wahren. ‚Heerfroher, Sireitluſti ⸗ 
ger, Heererfreuer. 87) Richfer (als Dthin das Meer ftillte, 
nannte er fich Hnikar), nad) Studach ©. 98 iſt es ſoviel als 
Neder. 38) Gemitteräugiger, mit bligenden Augen. 39) Beuers 
ugiger, Blammenäugiger.: 40) Böswerker, Unheilwirker. 41) 
Zülner, Vielpervörbringender, Bielgeftaltiger. 42) Verlaroter, 
Vermummter, Behelmter, Berlarver, Wermummer, Bebeimer. 
43) Ebenfo oder wahrfcheinlicher Grimmigmadyer, d. h. ber in ber 
Schlacht Wuth verleiht. 44) Won (at) glepia, verhindern, biens 
den, verderben, und svithr, weife, kundig, alfo Werberber, Taͤu⸗ 
fcher, Verblenber, für den Gott des. Kriegs und ber Ränke ſchr 
paffender Name. 45) Bielkundiger, Vleiwiſſer, fehr beztigneud 
für DOthin, den Bott der Wiffenfhaften. 46) Mit tief herabs 
gebrüdtem Hute, wie Dthin, um nicht erfannt zu werben, zu ers 
feinen pflegte. So heißt «6 von ihm g. B. in ber Saga Olafs 
konüngs Tryggvasoner. c. 197 (in den Formanna-Sögur. T. II. 
p. 188): hafdi hätt sidan, Hatte tief herabgehenben Hut. Nach 
Studach &. 98 bedeutet sid hauttr mit feidenem Hut, als prie - 
Merlicher Auszeichnung. 47) Mit tief Herabhängenbem Warte, bes 
geidhnend für den Bott der Kriegegelübbe, nad} Studach mit ſeide 
nem Barte- 48) Giegvater, Bater des Siegs, oder aud) feliger 
Vater der Geligkeit, wird von Finn: Magnufen muthmaßlich 
dur; Gent: oder Neigvater in Beziehung auf den Lauf der Sterne 
erflärt.. ©. dagegen B. Wadıter, Borum ber Kritik. 2. Bds. 
1. Abth. &. 7. 49) Gcheint Binns Mapnufen (Lex. Myth. p. 
438) das Frequentativum oder Intensivum von Hnikarr zu fein. 
50) Alkvater. 51) Vater der Erſchlagenen, wird von Finn 
Magnufen der naturfgmbolifen Deutung zu Liebe durch pater 
sphaericus (coelestis) gegeben. ©. dagegen ®. Wachter, dorum 
der Kritik. 2, Bde. 1. Abth. ©. 6 fg. _ 52) Bureiter, Anreiter, 
paffend für den Gott der Schlacht. 58) Bott der Bradhten, in 
der jüngern Soda Rarmagud, da Dthin den Kaufleuten ober Schif- 
fern gänftig war, fodaß e6 den Ginn hat, Gogt der Sailer und 
Kaufleute, und daß auch von diefer Geite Othin bem Merkur ent» 
foricht. Gott der Kaufleute mochte Othin aud wegen feiner Vers 
fehlagenpeit fein. 5%) Das heißt entweber: ich nenne mid ims 
mer mit mebren Ramen, wenn id) unter ben Wölkern reife, oder 
ich nenne mid nidt mit dem einen Namen, nämlich mit thin, 
oder Dthin hatte in der Geheimichre noch einen Namen. 55) 
Der Starke ober auch der Vermehrer, kommt auch bei Thiobolf 
von Hin vor, f. F. Wahhter, Heimstringla. 1. Bb. ©. 129. 
56) ülberwinder, ober nach anderer Erdart Vidrir, Metterer, oder 
Beinicker, welches auch im Hrafnagalldur Odins 9, und anderwärtd, 
Häufig al8 Otbin’6 Name vorfommt, fo Helga-Quida II, 18, wo 
die Wölfe Widrir's Hunde genannt werben. 57) ©. d. Art. 
Oski. 58) Klinger, Zöner- 59) Gleig hoher. 60) Der Ber 
wegliche, Beränderlice, Unbeftändige. 61) Knotenmacher, Bere 
widier. 62) Gaarbärtiger, oder für Hardbardr, Bartbärtiger 5 
eis Harbardr tritt Othin im Harbarz-lioth auf, und nedt ſich 


Spithur®) und Soithrie“), mit welhem (Namen) ich 
hieß bei Saufmimir, als ich verheimlichte (mich) dem als 
ten Kiefen, da, ald ich Midvitniv’s, des berühmten Soh— 
nes (nämlich Saukmimir's), Alleintöbter geworben war. 
Hierauf fagt Dthin weiter, daß Geirröd trunten fei und 
er ihm viel fagte, er fi) Wenigen erinnere. Dann fährt 
er fort: Den fcneiden:müben *°) Erſchlagenen wird nun 
Yage*) haben, bein Leben weiß ich abgelaufen, grims 
mig find bie Thyfen. Nun kannſi du Dthin fehen. Othin 
ich nun heiße, Yagr bieß ich vordem, Vakt °”) und Sbil⸗ 
finge ®), Vafuthr Hl und Hroptatyre ”), Gautr”') und 
Salt ’*) bei den Göttern, Ofnie ””) und Spafnir’”*), von 
welchen ich denke, daß fie alle geworden find von mir 
einem. Die Namen werden bier nicht ihrer Verwandiſchaft 
nah aufgeführt, fondern wie ber Stabreim fie gab, denn 
fonft hätte Harr, Jafhart und Thriddi zufammen aufges 
führt werden müffen. Über doch ift diefe Aufführung 
iehtreich, da fie die Hauptnamen Dthin’8 enthält, und auch 
Sagen andeutet, welche jegt verloren find. Die jüngere 
Edda, wo fie diefe Namen Dthin's aufzählt, fhidt vor 
aus, daß er auch Hanga-Gud und Hapta:Gud heiße, 
Erfterer hat ſich aud in ber Altern Edda erhalen, naͤm⸗ 
lich im Hrafna-Galldr Othins 18. Die Grimnismal 


führen diefe Benennungen wol nicht auf, weil fie biefelben _ 


nit ald. eigentliche Namen, ſondern was fie waren, als 
dichterifche Umfchreibungen anfahen, und von diefer Seite 
bitrachtet, hätten fie auch wol Hropta-tyrr (Gott der 
Aufer, Herolde-Goit) nicht aufführen follen. Die Grims 
nismal deuten zugleich bei einigen jener Namen bie Ge⸗ 
legenheiten an, bei welchen fie. Dthin erhielt, naͤmlich bei 
feinen Abenteuern, bei welchen er fich zu verhehlen pflegte, 
und fo bätte Gangrabr aufgeführt werden follen, da er 
fo fid hieß bei feinem Kampfe mit Wafthrudnit. Bei 
andern Gelegenheiten trat er auch blos als Gestr (Gaft) 
auf. Die Handfchrift der Edda, welche (Dämefaga 18) 
nur die Namen Alfadir und Walfadir aufführt, fagt, 
Othin habe gewaltig viel Namen (heiti) von verſchiede⸗ 
nen Unternehmungen (oder Begebenheiten, naͤmlich af im- 
sum atburdum), und fie flehen in den Bezeichnungen 
ber Afen (i Asa keuningum). Die ‚andere erweiterte 
ER welche die Namen auffül = 
ſprach Ganglir, gewaltig viel Namen ( 
ggaeben, und das weiß meine Treue, 1 

elehrfameit (frödleikr) fein, die h 
und Urtheil, welche Ereigniſſe (oder u 
lungen, naͤmlich atburdir) zu jedem d 
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die Entſtehung gegeben haben. Da Tagt Har: Großer 
Verſtand —X dad genau zu erinnern, aber doch iſt dir 
bad kurz zu fagen, daß die meiften Namen ge; wor 
‘den find von den Umftänden (af theim atburdum), daß 
To viele unge, wie gänge in ber Welt, alle Völker ſich 
da dunkten zu bedürfen einen Namen, um zu ändern zu 
jeder Zunge & Anruf und Bitte für fich felbft, ein ans 
derer, Theil Gelegenheiten (atburdir, wörtlich Zubürben, 
Buträgniffe) zu diefen Namen (heiti) haben fi gemacht 
von feinen Fahrten (Reifen), und if das gebracht in Er⸗ 
zähfungen (fräsagnir), und du wirft nicht können gehn: 
tes Mann (frodur madr) heißen, wenn du nicht kannſt 
von diefen Großzeitungen erzählen. Das Leptere ift infos 
fern wahr, als die verſchiedenen Abenteuer, die man von 
Dthin dichtete, und die zur Götterfage wurden, Veran⸗ 
Taffungen zu einem Thelle der Namen Othin's gaben. 
Das Erſtere aber hat nur infofern Wahrheit, ald man 
bei vielen Wölfen eine dem Dthin ähnliche Gottheit vers 
ehrte, und in diefer Beziehung mag die indiſche Infchrift 
damit verglicheh werben: „Ic bete dich an, der bu ges 
feiert wirft durch taufend Namen und unter verſchiedenen 
Geſtalten als Budha”)." Aber umwahr ift, wenn ber 
Verfafler der Edda fagt, daß die Veranlaffung zur Bit: 
dung der meiften Namen Othin's gewefen, daß bie vers 
fehiedenen Völker thn in den verfchiedenen Sprachen haben 
anrufen koͤnnen, denn die meiften jener Namen find ja 
altnordiſch und als ſolche verfländlih, Wenige nur laſſen 
fi) aus den vorhandenen Denkmaͤlern der altnordiſchen 
und der germanifhen Sprachen überhaupt nicht erklären, 
und bei diefen ließe ſich zur Roth annehmen, daß es Ras 
lo gi —— dig vera Fa — 
ebenſo gut e fruhzeitig veraltete In . 
Außer den bereitd aus den Grinismäl und den Hrafna 
galldur Othins bemerften, kommen in der aͤltern Edda 
noch dieſe Namen vor, welche meift ſolche Namen find, 
welche Bezeichnungen der Geltungen Othin's ald Gottes, 
weshalb fie wol die Grimnismäl nicht aufgeführt haben, 
weil fie vorzuglich die Namen aufzählen wollten, welche 
Othin auf feinen Fahrten angenommen, da er nicht durch 
offene Gewalt, ſondern durch die von Lift verfchleierte Bes 
walt zu fiegen Tiebte. Außer dieſen Namen im Grimnis- 
mäl fommen andere in der Alten Edda vor, ald Alda- 
fadir, Aldafödur, Vater der Alten, d. h. in ber Zeit le⸗ 
Ban Werfen, —S FH Be Fan 

ianger, Fymbultyr, Sagenerzähler, Gagnradr (f. oben), 
Caldhrsfadir Vater bed Zauberlieves, ber Zaubrer, 
Hangatyr, Gott der Gehängten, Rögnie. ührer ber 
Regin (Mädıte, Gotter), Sigtyr, Sieggott, Vegtamr 


75) Binns Bagnufen (Lex. Myth.) bemerkt zu den Worten 
der Edda, daß Dihin viele Namen gegeben worden: Sic quo- 
que Indorum Buddha sub variis formis et mille nominibus ado- 
ratur, testante vetere inscriptione Sanscritica lapidi insculpta 
«&B ‚ae 1785 inventa, translata a Cor. Wilkens (Asiat. 
Researches I, 284: I adore thee, who art celebrated by a 
tbousand names and under various frms as Booddba, und han: 
delt bann weiter von ben taufend Namen anderer Gottheiten. Da 
fleht unfer Othin nad, da er nur gegen zweihundert hat, und 
Iommt fo dem Jupiter bei den Roͤmern am nädften. 
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(wovon die Vegtamsquida #8, [. den At. Ore- 
kel bei den Germanen), Vidrit ”). Namen und Be 


ind: Alldion Gautr, alter Gothe, Allckdr, Allrathet 
Uherrſcher, Allvaldr, Alwalter, über alles Waltender 
Allvaldr aldar ””), Auwalter deB Alter (Beitalterb, d. 5. 
ber in der Zeit lebenden Menfchen). Daß der Ausdrut 
Allvaldr nicht überfhägt werde, iſt es nöthig, zu be 
merken, daß Allvaldr auch dichteriiche Benennung fir [2 
nig war, fo 3. B. braucht Hornkloſi Adıwalter der Di 
mannen für König der en (f. 8. Wachter, 
imölringla 1. Bd. &. 191); Almättkr Ass, allmdds 
er Aſe, in dee Zormel des Gerichtseides der Iss 
inber vor, fo helfe mir Freyt und Nioͤrd und der all 
mächtige Afe (Gott, bien almäuki Asa ”), 
Einigen auf Dihin, von Andern auf Thor bi 
warum wäre da der allmaͤchtige Afe dem Freyr und 
Nioͤrd nachgefegt worden? Warum wäre Thor oder D 
nicht bei Namen genannt? Man koͤnnte entgegnen, weil die 
Dihins:, die andern Thorsdiener geweſen. Ds 
ber allmächtige Afe vor; fegt werben follen. 
nachſteht, und weil Chriften in Island lebten, 
Chriſtenthum eingeführt war, und ba für dieſe der Ei 
auch bindend fein mußte, fo glaube id, daß der allmdd: 
tige Afe zugleich mit fir die Chriſten berechnet, md 
fo auch für die Heiden nicht anftößig war, da fie debe 
je nach ihrem Glauben, entweder Thor oder Othin das 
en Eonnten. Almättkr Ass aus ber Eibeöformel au 
Dthin’d Ramen aufzuftellen, iſt alfo fehr unſicher. Gema 
bieß Othin: Ari hinn gamli, der alte ar, da er m 
Adlergeftalt den Dichtermeth davontrug, Arnhöfdi, M- 
Ierbäuptigen, mit Adlerhaupte aus gleichen Grumde, Am, 
As, Gott vorzugsweiſe, Audunn, über Reichtpum wel 
tend (nah Einigen Werwüfter), Bestia sonr, Beſtla's 
Sohn, Biblindi, Bienenblender oder Byblindi, Woh⸗ 
nungens, Dörfer» und Gtäbteblender, Bifi, Bewegen, 
Zuftiger, Meeriger (marinus), Blindr, Blinder, Brandr, 
Brand, Schwert, Schiffoſchnabel, Brüni, mit großen 
Augenbrauen, unter Brum's Geflalt und Namen tritt 
Dihin auf (bei Saro Grammaticus f. oben). Braun, 
Brauner, Dunkier, Borz-nidr, Bor's Ablimmling, Sohn, 
Burarbör, Bur's Sohn, Burs arfıhegi, Bur’s Exbe, 
Drangadrottian, Here der Geißler der Verſtorbenen 
Drepsvargr,, Grflagungewerfer, d. h. Todtwerfer, En 
nibrattr, Hochttimiger, Eyludr, vielleicht Eilender, Far- 
magud, Gott der Fradyten, Farmaugnudr, Reifebeichlen- 
iger, Fastridr, Feſt⸗ (d. h. Schnell», Stark:) Reiter, 
weshalb auch fein Roß acht Füße hat, Fiauligeigude, 
Gebirgfchreder, Erfcpreder im Gebirg, ober einer, der 
über bie Gebirge im ſchraͤgen Laufe geht, Folldar drot- 
«an, ‚Here der Erde, Forni, After, Fornölf, Altalf, als 


76) Radwelfungen f. bei Finn-Bagnufen (Lex. Myth.), me 
alle diefe Ramen in befondern Artikeln behandelt find. üergi 
been mordiſchen Kalender, wo bie Ramen im Grimnismal als 
die Wochen und Otpin felbft als Jahr begeicnend aufgefteilt fünd. 
2 ——— der — gast ©. ae Blum 

tagnufen (Kormarks-Saga B lands 
Landnamabok. P. IV. c. 7. p, 500. » 


Im: Ai in der jüngern Edda und in den Sfaldenliebern 


r 
Hi) 
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ter Gife, ober, nach anderer Ledart, Fornölvir, Alibierer, 
B gt mit altem Biere — Fräride, —— 
iar frumver, Frigg's erſter Mann, Friggiar fadm- 
bygevi, Zrigg’8 Bufenbewolmer, Gälga-gramr, König 
er Gal al valldr, Galgenwalter, Beherrſcher 
der Galgen, een f. oben, @apthrosnir, wahrfcheins 
lid fo viel 016 Gaphrosknir ler des Gap, ber 
Fr nämlich in Beziehung auf bie 
Eejöpfungefage, daß Othin das Ginnun; durch 
Ymirs Leib ausgefuͤllt habe, Gauta-apialli, Anreder 
dee Sothen, naͤmuch als Lehrer und Ermahner der Go⸗ 
then durch Drafel, oder auch Schwäher mit den Bothen, 
d. h. vertrauter Ereumd derielben, Gawtatyr, Gott der 
Sothen, Ganti, Gothi, Geigude, Suiareder oder die 
Quere Gehender, Geira-drottin, Bere der Speere, 
Geirtyr, Spießgott, Geirölnir, Spiegernäprer, Spieß⸗ 
traͤnker, Gestumblindi, den Gehen Blinder, Dunkler 
—X Fin Se um Ve Me richtiger Peine blin- 
„ blinder ‚ dem 
den Menfchen als eindugiger Saſt a a 
doch kann Gestumblind: da be fliehen, naͤmlich Fr 
erfchien den Geſten als Blinder, war es aber eigentlich 
nit, und fo bat Göstumbli, der Geſten Binder, eine 
gute Bedeutung, Gimnir entweder von gim, Seckein, 
alfo wie Eoeiftein glänzender, aͤhnlich wie nach der Skalda 
Gimir, eine — Bezeichn für Himmel if, ober 
auch von gima, rigen, fpalten, aljo Niger, Spalter, Gi- 
nar, Gähner, Ginnir, Zäufher (mad anderer Lebart 
Gimnir, f. oben), Gissur, Gissor, Giserr, Gizr Fi 
von gis, Verladumg, Berhäbmung, aiſ Veriacher, Ber: 
hoͤhner, Gots-jadarr, der Gottheit Saum, Kante, das 
Haupt, der Höcfte der Bötter, Gellnir, Gollorr, Gol- 
lüngr, ale drei von Gull, Gold, alfo Goldhervorbrin⸗ 
ger, Golbgeber, Goldbefiger, Grani®), mit Granen 
(Bartbasren) verfehener, in der Sage von Gtarkather, 
rosshärs - Grani, Roßhaarsgraner, d. h. einer ber 
Barthaare hat, die Hart wie Roßhaare find, oder an ber 
Dberipne flare hervorſtehen, wie des Rofſſes Granen an 
Nüftern, Gunnar, Gunnar, Kriegerifger, Kampf: 
Ufer, Kämpfer, Gtreiter, Gannblindi, Schlachtblin⸗ 
der, d. h. wuͤthend in ber Schlacht, oder Schlachtblen⸗ 
der, — Je in be ——— eins 
Zaub te Dthin éefreyr, eeres, 
er den Wind Kim und wenden konnte oder Hiaefreyr, 
freundlicher, angenehmer Schirmer, Hisfrodr, Hlae- 
frödr, Meenweiler, Meererfahmer, Hlidskjälfs - gramr, 
Hits Kinig, Hlidekjäl -harri, Hübffialfe De, 
Hrafnagud, Rai ‚, fd. Art. Hrafnagaldr Othins, 
Hrafofreistatr, —E Rabenprüfer, nämlich, der 
fich von Raben Drakel holt, Hrammi, , mit 
Klauen Vegabter, Räuber, Hrani, fo nannte fih Dthin 
felbft, als er Rolf Kran empfing, Hejödr, Ausreuter, 
Berftörer, findet, fi in ber e Still außerdem als Bes 
geiinung des Himmels, Hrossbärs-Grani, mit Granm 





79) Hervarar-ı «15. 90) Bergl. den Beinamen 
‚Haralld'$ von Aufheimar, ber er ‚Gras-vandi bieß, [. Wade 
ter, Hrimskringla, 1. Bb. ©. 1. 
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Barthaaren) wie ein Roß, f. oben Girani, Hrostahil- 
mir, Bierbefchirmer, Wierflift, ‚Hvatmödr, Scharfmu⸗ 
tbiger, ſturmiſch Kühner, Hvedrangur (Vedrüngr), eis 
gentlih vom Wetter flammend, dann über Wetter gebier 
tend, Wetter berworbringend, kommt außerdem in ben 
Kenningen (Jötna heiti) als Riefermame ver“), Jal- 
Kadr *), Geraͤuſchmacher, Brüller, Bär, be eichnender Nas 
me für ben Gott ergrummten fe la-Gud, Gott 
der Erde (ber — als Gatte der Erde), —RX 
(daſſelbe was Jalfadr), oder Jolfadirꝰ), Jolnir, Vor: 
figer feſtlicher Mahle Babe die Götter Jölnar, Jörundr, 
Schlachtfteund von döras Sdlacht, nach anderer Lesari 
Jörnuer, vermuthlic Liebhaber ber Erbe, Längbärde, 
mit langem Schilde,  Jangem erishe, wahrfcheinlicher je⸗ 
doch —— egeluͤbde, weil man 
da fich die je nicht e (dem eg‘), ober auch vor 
jobarde, wie Othin auch Gautr (Gothe) 
bieß, aber dann bebeutet es auch Langbart, ba bie Lango⸗ 
barden aller Wahrſcheinlichkeit nach auch ihren Namen 
von Kriegsgelibden erhalten *); Laundüngr, Löndüngr, 
Ländinger, dad Land Um; ebender, das Land Beherrfchens 
der, Lödurs vinr, Lödurſs Fremd, wird Othin Eywind's 
Skalldaſpiller (bei F. Wacter, Heimskringia 1. Bd. ©. 
177) genannt, weil ee mit Loͤdur bie erſten Menſchen belebte. 
Mims vior, Mimir's Freund, Nikar, Wirkſamer, Thaͤ⸗ 
tiger, Njötr, Genießer, Olgt, Braufer, Waller, 

ürft he Regin (Mächte, Gottheit), 


madr, Rögnudr, 

König der —* ebenfo, in Zu⸗ 

fammenfei a &i ir, — — —8 

Pa fe ®grhıbender, inhäfdi, Runenurheber, Si- 
Stets⸗ 


Sieger, Sigautr (oder Si 
Sao oder —— She, ‚ober ſtets Hitender, glüd: 
GSiegbewahrer, Sigdir, Eigele, 
Pr ie fowie er bei Baugi bie Emtearbeit 
that, und fo Schirmherr der Echnitter ward, Sigmundr, 
Giegbefchirmer, Siegbewahrer, Sigr-höfundr, Gieg: 
oder Seligkeiturheber, Sigrunnr, ge, —* 
oder glüdlicher Renner, —A Mtuer Fremd ober 
Se des Siegs, Sigthrörr, "egarer oder Siegoer: 
mehrer, Skoll walldr, Walter über die Wölfe 
Be hängen, ſchweben Laffender, Sroinier) ”, 
), Beuger, Kruͤmmer, Bogenfpanner, Svidudr, 





81) Über Hvebrung's Maͤdchen |. F. Wachter, Heimskring ⸗ 
"1. PN ©. 124. 82) Kommt bei Guthrum Sindri in der 
Gage Dlaf’s Zrpggvafon’s Gap. 18 vor; vergl. dazu Swein⸗ 
bidra Ggilsfon. ©. 18, 82, 38. 88) Rad Finn Magnufn 
(Lex. Myth.) Jölfadir, Water des Zolfeftes, des Beftes ber Min 
terfonnenwende, und bemerkt bazu: Sic etiam hasta (verisimiliter 
‚Gänguer, Odino ria) vooatur 
tempore jolense (wel ejus gratia) fal 
Ani wie re! Jölfadr, Brumn 
deutenb if, Jolsmidi foniel 16 jälsm 
ber Soieh als — machend ſo & 
ter, Heimskringlae illustratae & 
men p. 11, 12, 85) ©. def. Geld 
89. 86) &. 3. B. bei @inar ©i 
der Saas Dlafs jafon’s Gap. 
rum p. 71). 87) Bei Buthorm [ 

Ziyggvafon’s. Gap. 18. ©. 88 
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Serfenger, Svolnis, Svölnir, Schwelle, Tveggi, Zwie⸗ 
facher, Zweiter, Tviblindi, Zwie⸗ (Bmeimatı) Blinden, 
und Zwiefach Blender; Blenden war eins der Zauberz 
Hürde Othin s in der Schlacht, zugleich blendete aber auch 
Dihin als Gott des Himmels mit feinem einen Auge der 
Some, und er Bann in dieſer Beziehung zwiefach Blens 
der genannt werden, doch kann zwiefach Blender, auch 
die Bedeutung von Heftigbiender haben, Ulfsbagi, des 
Bolfs Hinterer Gegner, nämlich des Wolfs Fenrix, Ungr, 
Junger, Jimgling, fo fingt Kormart, üngr for Hroptr 
med Güngni ”), der junge Hropte (Dthin) fuhr mit dem 
Güngnir (feinem Gpieße), Vafudr °), Weber, Berwids 
ler, Vagnarunni, ber die Wagen rennen läßt, Valgautr, 
gürn der Erſchiagenen, Valıhaugnir, Empfänger der 
iſchlagenen, Vermimir, Vedr-Mimir, Vidr - Mimir, 
Wetter» Mimlr, Urheber des Wetters, Gewitterd, Vif- 
lingr, Verwirier, Verhöhner, Vilia brodir, Vilis bro- 
dir, Wil's Bruder, Vingair, Begünftiger, Vidrir, Wettes 
vor, Yuge *'), Blrchterliier, Nachdentender, Ymr, Raus 
(Ar, Schaller, Vrüngr, Regen, Wegner, Thidr, Thydr, 
Kreundfiher, (Helinder, Lauer, Throsarr, Gtreitfüchtiger, 
Eihrmicher, Throptr, Iräufer, Thrüdr, Starker, Kraͤf⸗ 
Algen. Diefe und andere Namen und Bezeichnungen 
xbore fomınen In den Liedern der heidnifchen Skalden 
vor"). Andere Namen fchelnen ihm von den Ghriften 
77 nme den morbfliftenden 
iturlunga-Saga Kärr, 

koͤnnte auch deidniſchen 

dr, Verpeſier, Vigulf, 

wolf. Die Ghriften bes 

nfprache bei, vorzüglich 

üde, und daher fpielt 

Rolle, aber fie heben 

Seltungen mehr hervor, 

n fie auch gern tänkes 

nannten fie dichteriſch 

fur, der Auerft Island 

eaiſchen Konlgen unters 

ln, und Sturia, Thor's 

at Kıbin betrogen "). 

buma das Heldenthum 

rwältlgt, und chriſtlich 

auch Krhin nicht aus 

idem er erfchlen_ noch, 

n 08 war der Teufel, 

W. In der Gage Dlafb 

vn kommt“). Noch 


hndtihnen Women Balbln'a, ſ. . Wacten, 
„ 


kımand & 68 unb baraus bil Finn- 
rohe au, a u) &s paid 
“ru technu na Mulın Wup. ib WI) 
ki semurt, In bes Elaibe 
unu sn, Wrrmakr Wings, 9, 2D, 
ter ln m amulen ur: Em 
Ka Finn nun, bare. ” 
yet e Bun A an haar. Di 142 
Won ur Innen mınge Ir zugre was 6, ST, 
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lebt Dthin im Babe dei Bells, fo 
land fagt: Far til Otkies, zur ‚Hölle 
4 um hier Bam (0 hr 

eh zum ; igi ıhig, Diym ıt. 
Zeufel) habe dic, era A moi 
für ein Zeufelölärm , von einem ungerrößmlisben Car 
braucht, man glaubt nämlich, der Birm racdtlicher 
fpenftee rübre von Sthin ber”), md des 


ver —— Bodans ober Woran: H 
ſrodens Heer”), im alten Bere der Av 
welche dem Wodau umd feinem Lurch die t 
und Jagd treibenden ‚Deere cpferten: 
Hohl deinen Boaıca Gum) 
ol mu Voder 
Nie Distel und Dorn, “ 
Acchter Jahr, baeter Kora ®_ 
(Übers Jahr Kae Le) 
Odinshani (Dihin’® Haha), Sundammi, heit mach ar 
Seland ber gen VWaffertreter °); je ah ia Dimemaz 
noch DObendfugl, Dbenöhane '). I diries bie Bebauseg 
von Teufelshahn uripränglih heben iel:z, aber ab 
wahrfcheinlicher ein echtbeitmiizer Name K, uk Ber 
gel fo hieß, weil er boöhaft gegen ſcic 2 
at und na of mit ihmen im murbeinben Bug 
erumbalgt, und vielleicht auch als Werrageragei as\, 
muß zwar unentſchieden bleiben, cm eier Kume = 
ift es wenigſtens, beun die Kenaingar ‚Fugla heisi kall- 
kiend) haben ihn, und fo Lürz am zuirihsmikern 
Dihin’6 Hahn wegen feiner besbafrın Exzzi — 
und fein Erſcheinen und Edırien 
vorbedeutungövoll genommen worden 
men —E Bajlerjie, 
lande, Ortfchaften x.; wis übergeben 
ald Zeugniffe für die Verbreitung tes 
widtig find, hier bie Aufzählung 2irir — 
bereit8 auch eine fehr pafiente Exez. num 
Opferstätten: bei den Germanen, geürnben 
fihe aud) über den (warm Tticaca uf 
ban, einer der —** und vom bem wermaige 
fleind gethanen Othinsgelübde ı premise 
Echt — fl die mi Doc Dips 
feiner vielen Namen find nicä$ Tresgi, 
Zweiter, und Thridi, TRi. |! 
var ſchon bei den heibmiiten Tier, ie 
If von Hein im Dugkngmui ’, 
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andern Namen Här*) (Hoher) und Jafhar*) (Gleis 
hoher) finden ſich fchon in ber Seibengeit In der Gyl⸗ 
vaginning (Gylf’s Verlockung) will Gylfi nah Asgard 
gehen, und fieht hier eine hohe Halle, deren Dach gol⸗ 
derie Schilde waren, trifft einen Mann vor der Thüre 
der Halle, nennt fi befragt Gänglir, und geht in die 
Halle. Hier ficht er drei Hochfige, einen Über den an= 
dern, und figt ein Mann in jedem, und er fragt nad 
jedem Namen ber Häuptlinge, und erhält zur Antwort 
von dem Manne, ber ihn eingeführt, der in dem naͤch⸗ 
ſten Sige fei der König, und heiße Dar, und ber dann 
zunaͤchſt Jafnhar, und ber oberfte Thridii. Diefe Drei 
geben auf Gyiff s Befragen abwechlelnd Antworten über 
die Götterfage. Was Gylfi fah, waren Gefichtstaͤuſchun⸗ 
gen durch Zauberei, welde die Afen gemacht. Man kann 
annehmen, daß die drei Namen zu biefer Dreiheit Othin's 
blos erſt fpäter benugt find. aß aber biefe drei Nas 
men ſchon früher da waren, bleibt immer wichtig. Bes 
vechtigt aber dieſe Dreiheit zur Annahme mehrer Dhine, 
naͤmlich mehrer Othine nach einander, oder ift die Dreis 
beit nur eine myſtiſche, nämlich iſt der eine Dihin in breis 
facher Geftalt neben einander dargeftellt? Auf diefe wich: 
tige Frage geben die Quellen infofern Auskunft, ald in 
ihnen nirgends von mehren Othinen bie Rebe, benn felbft 
der Derfaffer der jüngern Edda, auf melde bie ſpaͤtere 
Deutung Dthin’8 Einfluß gehabt hat, denkt nicht an zwei 
Dthine, was er deutlich zeigt, wen er von den Namen 
redet, welche Othin im Asgard dem alten gehabt. Alſo 
im alten und neuen Asgard nur ein Dthin“). Liegt ber 
Darftellung. ber Dreiheit Dthin’8 in ber Gylvaginning 
eine Idee auß dem Heidenthume zum Grunde, fo war wol 
Othin fo dreifach in ſolchen Tempeln dargeftellt, in wels 
chen Dthin allein verehrt ward. Eine Dreiheit mußte 
man einmal haben, verehrte man alfo nicht drei verfchies 
dene Götter, fo mußte die eine Gottheit ald Dreiheit ge 
dacht werden, und fo hieß bie Darftellung des Gottes 
‚Hoher, die andere Gleichhoher, die dritte Dritter. Neben 
einander waren bie Götterbilder in den Tempeln, nicht 
über einander: Für die Anordnung in der Gylvaginning 
paßt der Name Gleichhoher nicht, denn die Hochfige was 
en ja über einander, und je höher der ig, je höher war 
der Rang, wie daraus erhellt, daß ber Jari niedriger faß, 
eld der König, und man fi, wenn man nidt mehr 
König fein wollte, aus dem Hodfige des Königs, oder 
aus dem Königthum, auf den Zußfchemel, wo die Jarl 
zu figen oder auf den Jarlſitz zu wälzen pflegte, und 
nahm Jarlörecht, und wollte man nicht mehr Jari fein, 
fo wälzte man ſich aus dem Jarlthum und nahm Hoͤllds⸗ 
recht (S. Harallds ens Härfagra. c. 8. p. 81, 82, 
bei $. Wachter, 163; c. 27. 4 104, 105. Egils- 
Saga. e. 3. p. 6). Der Thridi in der Gyloaginning 





Stalda (&. 96) nennt bie Erde barrhaddada bidquan thridja, 
knos penbehaartes Bittweib (exbetenes, durch Bewerbung erhaltenes 
Weib) Thridii's (Othin's). 

4) Võluepa 9. Grimnismäl 45 und in anderer Form Häfi 
in Häfamal, und in Häfahöll. 5) Grimnismäl 48. 6) Bergl. 
8. Wachter, Enorri Sturleſon's Weltkreis, Ginteit. 8. Abfchn, 
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erhält. fo „blos deshalb den oberften Hochſitz, nicht weil 
er urfprüngli als Hoͤchſter gelten mochte, fondern weil, 
als Gylfi fragte, der unterſte Sig ihm am naͤchſten war, 
und fo der Thridi auf den dritten Sig fommen mußte. 
Bekanntlich berrfchte im Norden der Glaube an Wieder 
geburt; fo wurden Helgi’) umd Swawa mehre Male 
wieder geboren. Hat aber das Heidenthum dieſen Glau⸗ 
ben auch auf Dthin anwenden koͤnnen? Nein! denn 
Othin lebt ja bis an das Ende diefer Welt. Alfo durch 


‚Wiedergeburt ift der Name Thridi (Dritter) nicht zu ers 


klaͤren, und es ift blos der Gedanke eines Neuern, daß 
der (vermeintliche) dritte Dthin fih zu Folge ber Lehre 
von der Seelenwanderung für den alten Othin ausgege⸗ 
ben‘). If vielleicht auf Wiedergeburt die merkwuͤrdige 
Stelle im Hävamal (141) zu beziehen, wo er fagt, er 
habe am windigen Baume ganzer neun Nächte gehangen, 
mit dem Spieße verwundet, und gegeben Dthinen, felbft 
ihm felber®)_ Hiermit iſt zu vergleichen, was Snorri in 
der Ynglingafaga (10) erzählt: Dthin warb durch Krank: 
beit tobt in Schweden; md ald er war gelommen zum 
Tode, ließ er marken (bezeichnen) fi mit Spießesfpige 
und eignete fi zu alle waffengefchnittenen (oder waffen 
todten) ) Menfchen. Er fagte, er wide nach Godheim 
(Sötterwelt) fahren, und dort feine Freunde wirthlich 
empfangen; und im 11. Gap.: Niordr ward durch Krank: 
heit tobt, er ließ auch marken (bezeichnen) fich dem Othin 
(für Dthin) mit Speereöfpige, bevor er ſtarb. Dthin 

tte fi) alfo für ſich felbft gemarkt, ſich gemarkt, um d 
ich felbft zu fommen. Die Dreipeit fpielt in der Goͤt⸗ 
terfage aud bei Othin's Hauptweibern eine merkwuͤrdige 
Role. Sein Hauptweib zerfällt nämlich in drei, und doch 
iſt es ein Weſen. Othin hatte mehre Weiber, aber ein 
Theil davon ift wol durch verſchiedene Benennungen ents 
fanden. Daß Dthin Freia'n hatte, erhellt aus Paulus 


7) S. d. Art. Helgi. 8) Rad) Suhm Lam im zweiten 
Beitraume ber britte ober legte Dthin vom Fluſſe Tanais hers 
unter, ließ fi in Schweden nieder, erbaute einen großen Theil 
in Upfal, gab ſich zu Foige der Lehre von der Scelenwanderung für 
den alten Gott Dthin aus, und man hielt ihn daher ſowol für, die’ 
hoͤchſte Gottheit, als für den Bott des Kriegs, denn feine 
game Echre zielte dahin, ein kriegeriſches Bolt zu bilben. Aber 

inorri Sturlefon, welder in der Ynglinga-Saga die Zauberkünfte 
aufzählt, vermöge deren Othin bewirkt, daß man ihn für einen 
Gott hielt, und von den Gefegen handelt, die Othin im Norden 
einführt, fagt Feine Sylbedavon, ba Othin fi zu Folge ber Lehre 
von der Geelenwanberung für den alten Othin ausgegeben. 9) 
©. das Weitere oben in dieſem Art., wo bie Hävamal von uns 
betrachtet worden. In biefer Stelle beſchreibt Othin entweber auf 
mpftifche Art feine Geburt (vergl. die 91. Rote zu den Hävamal 
in der gr. Ausg. ber Edda Saͤm. £ = 0° . 
8 be Y an einen un ! 

je gegeben (vergl. Studach, 

1. Abth. €. 58), der es aber nicht 
dern von einem Manne, ber ſich dem 
(Hänge-tyr), durch Verwundung an 
einen Baum fi) hängend, weihte, 
niſſe (Runen) nad) neun Nächten cı 
legung ber Stelle die Recenfion bed 
allgem. Lit. Zeit. Mai 1881. Nr. I 
Berhältniß diefer Letarten 5: Wad 
S. 52, Rot. 8, 
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Diakonus, und nah dem Grimmiömal hat Freia bie 
‚Hälfte der Exfchlagenen, weiche eine genaue Berbinbung 
mit Othin vorausfegt. Frigg und Freia waren alfo aller 
Wahrſcheinlichkeit nach —— ein Weſen. Aber 
auch Dthin's Gattin, die Exde, mit der er feinen erſten 
Sohn Thor zeugte, die war wadhrſcheinlich wiprüngtid 
mit Frigg eins. Doch ſpaͤter wurden fie ımterfcieden. 
So fagm die Renningen in den Benennmgen der Exde 
(Jardar heiti). Die Erde (Jord) fol man fo bezeichnen, 


fie nennen Ymir's Fleiſch, Mutter Thor’, Toter Ibs. 


nature, Weib Othin’s, Mitbuplerim (elia) Frigg’s, Rind’s 

und Gunnloͤd's, Schnur Si FE"). Aber Rindur war auch 

eind mit Iörb, denn als ſolche wird fie Hrafna-GaNdr 

Othins (23) genannt, Eine dichteriſche Benennung der 

Erde war auch Sif"), und Dämefage 7 wird gefagt, 

daß bie Erde Dthin's Lochter und Beih geweſen. Die 

Erde war alfo Dthin’s Tochter, Gattin und Schwiegers 

tochter. Das iſt aber nicht: ethiich, fondern naturfinnbilbs 

lich zu nehmen. Othin (bee Himmel), war vaͤmlich in 

verfchiedener Beziehung zu Erde gedacht ihr Water, ihr 

Satte und Schwiegervater, denn Thor, fein Sohn, der 

Donnergott, vermählte ſich auch mit der Erde. Won den 

Söhnen, welche Dihin hatte, war Asathor (her ber 

Afen) der erſte, den er von ber Jörd (Exbe) hatte’); 
Thor wird daher in Gedichten auch häufig um 

durch der Erde Sohn '“) und durch Dihin’s Som. Der 

andere Sohn Dtpin’s if Balldar '), und wirb dam 

in's Sohn umſchrieben '%). Außer dieſen beis 

ı bie Denkverſe im der Skalda noch diefe ald 

übe get: 3) Meili, 4) Vidur von einer 

Nepr Nefr, Nanna's Bater, 6) Voli, 

) Pin 8) Heimdallr; diefe acht Söhne 

De in der Edda vor, vielleicht auch 9) Hil- 

IE Hreksjöd, 11) Oli (AK) N, 17) 

» Stammvater der Ynglingen’‘), 13) Si- 

Siggi, mm in ber ſpaͤtern Borene zur _jüngern 

— als König von Frackland (Frankenland) und Stamm⸗ 

vater der Bolfungen vor, war, wie die Volſungaſaga 





11) Naere Bifhiars ba Sif Thor'a Gattin wer, muß 
vie Bedeutung nicht von Gehmiegertadgter, fondern von Schwie ⸗ 
utter haben, ähnlich wie inigr fowol — als 
ichwiegervater bedeutet. 12) @. Jardar Heiti. Daß Gif die 
Erde bedeutet, geht auch aus ber Bötterfage herver, wie koki (Bean) 

5 Haar (pflanzen) yerbrennt, um meins Gans idr 
Dömefaga 7. 14) hryms, 

18%: Harder burry Yllapk \erz 97 ©. &0 3. 2) Mi 

Hiödyniar (Hlobyn’s Sohn, — iſt dichteriſche Benennung 

die Erde) und in ber folgenden Zeile durch: Othins sonr (Dthin’e 

Son) 15) ) Dimrfage =. 10) © ;. 2. För kirnis, Gtr. 

2. 6. 78: med ungom Othins syal, mit Dihin's jun; 

Eee 17) Gin Hidellx fommt im Hardbardslish vor, 

* Othin) ſagt Str. VII. za Thor: Hildolfr, der heißt, der 
halten bat (gebot) ber rathfunbige Rede (Wann), der in 
‚yarsund wohnt, er verbot, baß id) fahren folte Ranbmän« 

ner, ober Roffeticbe, Gute allein, unb bie, bie ich genau femme, 

eo du deinen Ramen aus, wenn du wi über den Sund fahe 
18) Rad der jüngern Cbba ©. 31 hieß Val Othin’s 

— — Sohn auch m Ei ie in fe Denkoerfen 
16 einem gemacht. norri®turlefon, Leime⸗ 

Fir eg in ter 1.B. S. 4, . 


8, 
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fagt, von ben Göttern gelsummen und Dthin’s Een se 
nanmt, erfhlägt Bredi, den Sklaven Skadi's wird 
Dihin aus dem Lande geleitet, kommt zu beeeichifen, 
Fi —& fich zum —X von —* *2, 14) 
ldr, Stamawater , 15) Bacmiagr, 
Cramer Hakon des Ar 2) md mderer vor⸗ 
wegikcher Mactmänuer , De 17) Bregi: diele 
beiden kommen auch in ben. Edden vor, jener Balldur's 
Köder, diefer als der vorzöglichfle Meiſter in der Glal: 
denfumft (udmich nach Dtbin, Kenn Daten). Zu Diefen 
17 Söhnen Dthin’s, weiche bie Denkserie auffuͤhren 
fommt nad. Hervararsnga 18) si igur-Lami, vom fd: 
nem Wuter über Gerdarik (Raflend) sieh Batte bed 
ber Tochtetr Sylfs, md durch fie Stammvater eines be⸗ 


machte fo den von ihm geſoberten und pagieich 
chelten ficher, und erlangte, Bee 
yoei bereits. abgeflodt, . 
ben eingenowmen war, baf Froger 
Woffen um fo eher taufckte, als biefer 
An a —— A 


"Dthin einmal der Gig 

Bicfen, für Biene 
) e 

Klingen, Eigeöfproffe, war, finden innen, als Dikin? 

upegottheit mußte es fein. Sipor, den- Dowmer 

BE 

ber Wolluſt, wäre fin die Keiegöpelben zu umebel gewe⸗ 





2») 1,2 p1-5 23 ind 
Iar, unb Kate Ren 4 —— 
1.9.6.2, 0, 29 Herrarar Sage. 8 enh. Zug. ©. 8. 


E.) Müller, Bagabibliothek, an. 


U) Sezo Gremma- 
ticus, Hist, Dan. Lib. V. p. 66. ü 
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fen. Doc war der aus dem Frikko veredelte Freyr ein 
Nebenbuhler Othin's. So werden vom Skalden Thios 
dolf von Hwin die Ynglingen Alrek und Eirik, Frey's 
Rachkommenſchaft (afspring) ?‘), und Jarl Hakon von 
Eywind Skalldaſpillar Frey’s Geſchlechtling, Abtömmling 
(Freis 'attungr) genannt. Dder auch Freyr tritt nicht 
als Othin's Nebenbuhler auf, Sondern wird felbft als 
Dthin's Nachlomme gebacht; denn derfelbe Thiodelf nennt 
an einer andern Stelle die Ynglingen Othin's Nachkom⸗ 
menzweig (nidquisl Thurs) *),. Rab Snorri Sturles 
fon ei hingegen in ber Ongüngaſaga und der jüngem 
Edda war Nidrd, Frey’d_ Vater, em Wane und fein 
Afe, und diefer Brey hieß YngwisZrey und von ihm was 
zen die Ynglingen ‚genannt 2, und fein Sohn war Fioͤl⸗ 
nie. Nach dem Formal”) war Yngwi⸗Frey Saͤming's 
Vater, nad dem Eywind Stalldafpillar und dent 9. Cap. 
der Ynglingafaga Saͤming Othin's Sohn, und Jarl Das 
Ton der mächtige zählte dis Saͤming feine Vorfahren ?*). 
Man fieht die Dichter und Sagenerzaͤhler waren felbft 
mit den Stammbäumen nicht — und waren zufrieden, 
wenn fie nur die Könige und Jariar Othin's, oder Frey’s 
oder Saͤming's Sproffe nennen konnten. Da Othin mit 
der Stabi den Saͤming gezeugt, und Skadi des Riefen 
Thiaſſi Tochter war, fo wird von gmunbars 
fon in &igurbardrapa (Ehrengedicht auf Sigurd) der 
Jarl Sigurd afspring Thiassa (Nachkomme Thiaffi’3) 
jenannt *). &o ward hier eines Biefen, eines verhaßten 
fend, Name zu einer ehrenvollen Umfcreibung ges 
braucht. Da alfo von mütterlicher Seite Ipiaffi als Rieſe, 
als Stammvater ehrenvoll genug war, wie hätte es von 
vaͤterlicher Seite der Sigfadir nicht fein folen? Dthin, 
von einigen Gefchlechtern einmal ald Stammvater anges 
nommen, mußte dann, weil die Mode zu mächtig wirkte, 
Stammoater fir alle mächtigen Männer werden. &o 
fagt bie fpätere Worrede zus jlngern Edda, daß, nach⸗ 
dem Dthin fi in Schweden eingerichtet, er nordwaͤris 
bis dahin gezogen, wo bie See ihn empfing, bie, von 
der fie glaubten, daß fie läge um alle Länder. Cr fegte 
dort feinen Sohn zu dem Reiche, das nun heißt No- 
zo —— er hieß Saͤming und zählen Noregs 
Könige ihre Geſchlechter bis zu ihm, auch fo die Jarlar, 
im Haleygiatal (der g ber Ipgier). r 
DOthin hatte (nahm) mit fi von dort den Sohn, der 
Vngwi genannt, und König war in Schweden, und find 
von ihm gekommen die Gefchlechter, bie Ynglingen genannt 
werden. Hier wird alfo, wie auch der Stalde Thiodolf 
fich die Sache gedacht hatte, Yngwisßrey nicht als Sohn 
Ribrd's, ſondern ald Othins genommen. Für Norwegen 
war alfo von Dthin’s Söhnen Säminge, für Schweden 
Yngwis Frey, für Dänemark war Skiöld. Won diefem 
als Othin's Sohne handelt das Fyrsta Sögubrott (in 





235) ©. 8. Wadhırer, Snorri Sturleſon's Weltkreis. 1.8. 
6. 61. 26) Ebend. ©. 129. 27) Ebend. I. ©, 15, 35, 36, 
238) Gtend. ©. 5. 23, Ebend. &. 28, 9. %) ©. 8. 
Sach ter zum 25. Gap. ber Gage Halon des Guten und Finn: 
Magnufen zur Kormaks-Saga. ©, 284— 286, 


⁊. acoti. d. W. v. X. Dritte Orten, VII. 
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den Formanna-Sögur IX. B 412, 413) auf biefe 
Weiſe: Anhub aller derer Erzählungen in normännifcher 
Zunge, welche der Wahrheit folgen, bob fih da an, als 
die Tyrkir (Türken) und Afiamenn (Menfhen von Afien) 
den Norden bewohnt machten; denn das ift mit Wahıs 
heit zu fagen, daß die Zunge (Sprache) Fam mit ihnen 
nad Norden hierher, bie wir nennen die norränifche, und 
ging fo die Zunge durch Sarland, Danemark, Schweden 
und einige Theile Englands, Hauptmann biefes Volks 
war Dthin, Thor's Sohn; er hatte viele Söhne. Zu 
Dthin zählen viele Menſchen ihre Geſchlechter. Er ſetzte 
feine Söhne zu den Landen, und machte fie zu Häupts 
lingen. Einer von feinen Söhnen wird genannt Sfiöldr, 
der, welcher das Land ſich nahm, das nun Danmörk °*) 
beißt. Uber da wurden dieſe Lande, welche bie Asias 
menn bewohnt machten, gerami Godhlönd *) (Götz 
terländer), aber das Volk Godhjöd. Dort wurden 

efegt Endemarken (Grenzmarken) zwifchen Skioͤlld und 
Sngifei, feinem Bruder, der das eich bewohnt mach⸗ 
te, dad nun die Menden Sviariki (Schwedenreich) 
nennen. Dthin und feine Söhne waren gtoßweiſe (stö- 
rum vitrir, d. h. weiſſagekundig) und vielfönnig (föl- 
kunnigir, zauberfundige), ſchoͤn an Antlig und ftarf an 
Kraft. Diele andere in deren Geſchlecht waren große 
Keaftmänner mit . unterfchiebliher Vollkommenheit, und 
einige von ihnen begannen die Menſchen durch Opfer zu 
verehren, und an (fie) zu glauben, unb nannten (fie) 
ihre Götter. Skioͤlldr war fehr berühmt und hatte unter 
ſich großes Reih. Im feinem Reihe war große Erzeugs 
nißfülle und guter Friede. Er hatte einen Sohn, ber 
Leif hieß. Daß fruchtbare Zeit und Friede innerhalb des 
Landes herrſchte, warb bie Bedingniß, welche man mit 
einem Könige verband, wenn man mit ihm zufrieden fein 
wollte *), und man glaubte, daß dieſe günftigen Umftände 
mit beigetragen hätten, daß man Dthin und bie andern 
Afen göttlich verehrt‘ habe. Sehr verführerifh, einen 
leibhaftigen Dthin anzunehmen, find_die angelfächfifchen 
Genealogien gewefen, und fo haben fie auch zur Aufſiel⸗ 
lung von vier Dthinen mitwirken müffen. Turner'n ) 
ſcheint die menſchliche Eriftenz zur Genüge bemiefen bi 
zwei Thatfachen: 1) Die Gründer der angelfähfiihen DE 
tarchie leiten ihren Urfprung von Dthin her durch Genea⸗ 
logien, in welchen die Vorfahren bi 
geführt werden. Diefe Genealogie 
von größerer Authenticität, da fie r 
der einen von der andern find, in 
und angelfächfifhen Genealogien £ 
und die des Budha hat Wallmann, Om Odin och 
Budda p. 22—25 et p. 45, 46 verglichen), vers 
ſchiedene Kinder Dthin’d ald Stifter der Linien in Anz 
ſpruch nehmen. Diefe Genealogien find alfo vein angels 





31) Iegt Dänemark. 32) Er leitet alfo den Ramen Gaut- 
land (@ötaland) in Gfanbihavien.von den Göttern ab. 33) ©. 
Ferd. Wachter, Heimskringlae illust. et Germ. hist. illust. sp. 
c. I. De Regibus Germanorum discriminibus ſortunas belli et 
segetum copiae obnoziis p. 4, 5. 34) Xurner (Histor. of 
Anglosax. I. p. 585) wird mit Recht von Mone (2. Ch. ©. 116, 
117) widerlegt, 4 
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fädfih. Wie sein angelfädfirh fe find, werben wir for 
gieich fehen. 2) Der zweite Umfland if mach Zurner, 
daß auch die nordifchen Chroniken und Skalden ihre Hel⸗ 
den von Othin durch verfchiedene Kinder ableiten, unges 
achtet die Rordner nicht koͤnnten in Verdacht kommen, 
daß ihre Genealogien von ben Angelfachfen erborgt wären. 
Wegen diefed Zufammentreffend zwiſchen ben angeljächfiichen 
und nordiſchen Genealogien muͤſſe man einen Dtbin ans 
nehmen, der ſolche Kinder hinterlaffen babe. Nım find 
aber die Kinder Othin's in den aͤliern nordifchen Denk⸗ 
mälern, andere als bie in den angelfächfiihen Genealos 
gien. Rur erſt fpätere Denkmäler wie die fpätere Vor⸗ 
sede zur jüngern Edda haben die angelfächfiichen Genealo⸗ 
ien —8 wie die ſpaͤtere Vorrede deutlich zeigt, wenn 
ie ſagt Vödinn, den wir Sthin nennen. Die ſpaͤtern 
nordiſchen Denkmäler haben alfo allerdings bie angelſaͤch⸗ 
fifchen Genealogien. Aus der Übereinfimmung aber, daß 
alle Konigegeſchiechter, ſowol die angeiſaͤchſiſchen, ais die 
nordiſchen, ihren Urfy von Dtbin ableiten, hieraus 
glaube ih, kann man mit größerm Rechte folgen, bie 
menſchliche Eriftenz von Dthin habe nicht Rattgehabt, und 
die angebliche Abftammung habe nur dichterifhen, nicht ges 
ſchichtilchen Sinn. Dthin müßte da ja ein gemaltiges 
Rei gegruͤndet baben, hätte er überall feine Kinder als 
Könige einfegen follen, und von biefem grmalfigen Reiche 
müßten doch die Römer Kenntniß erhalten haben, denn 
die angelſaͤchſiſchen Genealogien nehmen einen fehe_fpäten 
Othin an. So beißt es im Nennius: Hors und Hengifl, 
die Söhne Guitils, des Sohnes GBugla’s, des Sohnes 
Guecta's, des Sohnes Voden's, des Sohnes Frealf's 
des Sohnes Fredulf’, des Sohnes Fuin's, des Sohnes 
Folnpald’s, des Sohnes Geata’B, der, wie man fagt, Sohn 
des Gotted war. Geata bedeutet aber Gothe, und Gautr 
war ein Name Otpin’s. Hier if alfo Othin zwei Mal bes 
nugt, einmal unter feinen wirklichen Namen Moden, und 
unter feinem Bezeihnungsnamen Geata. Beda Benerabis 
8 fagt von Hengift und Hors: Die Söhne Wetgiffe's, 
defien Vater Vecta, deſſen Großvater Voden war, von 
defien Stamme das koͤnigliche Geſchlecht vieler Länder 
oder Provinzen feinen Urſpi abgeleitet hat. Diefelbe 
Genealogie bie Ticiige Chronik zum I. 449 und 
bemerkt, von Woden leitete den Urfprung ab all unfer 86» 
nigticheß Gefhlecht, umb auch das der Suth⸗Hymdrer. 
&o finden wir Woden unter den Vorfahren Gerbit’s, 
unter den Geohwulf8, unter den Gnfleada’s, welde Ges 
nealogien mit Woden ſchüeßen. Im Gerbif's, Aues, 
Geowulf’3 und Athelmulf’s Stammbdumen iſt Bälddg, 
Woden's Sohn, in der Enfleada’s, der Tochter Edwin’, 
it Woden’6 Sohn Withläg. Wei der Gtammtafel von 
Aue’s Vorfahren iſt Wodan nit ber legte Stammherr, 
fondern er iſt Sohn Frithowuls. In der Stammtafel 
Arheloulfs iſt Woden Frithuwald's Sohn, aber num 
eht es noch weiter, Frthuwald Freawing, Freawine 
Fein, Frithuwulf Finning, Finn Gobwulfing, 

jodwulf Geating, Seat Taͤtwaing, Taͤtwa Beamwing, 
Beaw Scoldwaing, Sceldwea Heremoding, Heremod 
Itermoning. Itermon Hrawraing, der war geboren in ber 
Are Noa (se waea boren in thaere- earce Noe), 


OTHN . 
dann Tommt Lamech ıc. bis Adam, den erften . 
Was ift aus biefen ien zu nehmen, in welchen 
allen Boden iftt Etwa, 6 und Hors Groß 
vater oder Urgroßvater wirklich Wodan geweien? Nein! 
fondern das, daß man blos Hengifl’s und Hord’ Mater 
oder hoͤchſtens Großvater kannie, und nun fon Boden 
eintreten mußte. Im den angelfähfiihen Liedern ward 
natuͤrlich, wie in andern Liedern, Hengift Witils Sobe 
genannt, Alfo den Vater konnte man fpäter wiſſen. Bir 
den nerdifchen Gedichten die Könige dichteriſch Dibin’s 
Nachkommen hießen, fo natürlich ward in den angelſoͤch⸗ 
fiihen Hengift auch Woden's Nachkomme t. Die 
Senealegien der übrigen angliſchen und fickichen Könige, 
die mit Moden fchloffen, waren noch beſcheiden genug. 
Aber Woden durfte in der Chriftenzeit kein Gott bleiben, 
er mußte alfo einen Frithowuif oder Frithomald zum Ber. 
ter erhalten. Aber ein großes Ziel blieb nun noch Adany 
und- dieſes warb ebenjo glüdlich erreicht, als früher die 
heidniſchen Könige den Moden erreicht hatten. Da Dthin 
von allen Germanen verehrt ward, aber man-gleichwel 
den Gedanken gemeinfamer Abkunft aller germanifcen 
Völker nicht erfaffen konnte, fo 3. B. die Franken von 
den Norbmannen ableitete, fo konnte es nit anders 
geichehen, als daß man glaubte, dieſes oder jenes, was 
allen germanifhen Völkern gemeinfchaftlich geweien, 3. ©. 
Dthin habe biefes ober jened Volk urfprimglic eigenthims 
lid gehabt, und bie andern haben e& von ihm entiehut, 
aͤhnlich wie man auch jegt noch ben Urfprung eines Ges 
brauches oder Gottes, den ein Volk des Äbendlandes 
hatte, erklärt zu haben glaubt, wenn man ihn bis auf 
Imbien zurüdgeführt und 3. B. den Othin, Bodan, in 
dem Budha wieder gefunden hat, Bon ähnlicher eis 
nung von Sattehnung ſcheint es zu wenn man in 
den Vidrauker vid Olafs sögu heiga’‘) die Stelle 
findet: König Dlaf Chriſtnete alles diefed Reid) *) (naͤm⸗ 
üch Norwegen), und brach ale Opfer (blör) nieder und 
alle Götter (god, Gögenbilder), als Thor Engi 1159 
nagod (Gott der Engländer). und Okhin araged 
(Bott der Sachſen), Sjöld Skänungagod (Bott 
Schooner), und Frey Sviagod (Gott des Schweden) 
und Godorm Danagod (Gott der Dänen) und viele aits 
dere DOpferfchaftöungeheuer (blötakapar {mal, d. $. 
Dusch Opfer verehrte Ungeheuer), beides Klippen und 
Atdre (hamra ok hörga), Mälder, Gewäffer und Bis 
me, und alle andere Opfer, beides größere und kleinere 
Da die Grenzen von Diaf’3 Reiche vorher genau angeges 
ben werben, fo Tann der Verfaſſer nicht ähnlich, wie as 
dere nordiſche Sagenhelden, zu Beherrihern großer ame 
ländifcher Reiche werben, fagen wollen, Diaf 
habe in England den Thorsdienſt, in Sachſen den Othinds 
dienft ıc. geftürzt, fondern er muß dieſen Gottheiten jene 
Benennungen beilegen, weil er wußte, Thor war von ben 
Angelfachien, Othin von den Sachfen verehrt worden, und 
nun glaubte, die Norweger hätten biefe Gottheiten von 
andern Völkern entlehnt. Ügnliche Anfichten müffen fon 


35) S. 238, in ben Formanna-Sögur 5. Ih, &.289. 36) 
Diefes Reiches Grenzen werben vorher angegeben. 
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im Heibenthirme gerri haben, denn ein Name Othin's 
war Gautr ?”) (@othe) ”) und ein anderer Gauta-tyr ®) 
(Gott der Gothen). Zwar hatten auch die Gothen, beide 
die auf dem Feſilande und die auf der ſkandinaviſchen 
‚Halbinfel, den Othinsdienſt *), nämlich jener Mars des 
Jordanes, welchem die Gothen die Erfllinge der Krieges 
beute gelobten, umd die Gefangenen opferten, ift fein ans 
derer ald Othin, fo auch iſt iemer Äres des Procopius, 
welchen die Zhuliten, unter denen die Gauti namentlich 
aufgeführt werben, den ber Götter größten narmten, und 
dem fie den erſten im Kriege gefangenen Menfchen opfers 
ten *'), kein anderer als Dthin. Aber der Dthinsdienft 
war auch ben andern ffandinavifchen Völkern eigen, und 
Dthin hätte 5. B. ebenfo gut Svia-tyr (Gott der Schwer 
den) genannt werben koͤnnen, als ihn bie Norweger und 
Islaͤnder Ganta-tyr . (Gott der Gothen) nannten. Daß 
den Othin kein germanifches Wolf als ihm urfpränglich 
eigenthimlid in Anfpruc nahm, ifl ein feiner Zug; dem 
fie hatten ihren Bott Dthin wicht aus Kunftfinn geſchaf⸗ 
fen, fondern aus Roth. Ihr Scharffinm hatte den Othin 
gefchaffen, und dichtetiſch am ihm find nur die Ausdrüde, 
die von ihm gebraucht werden, und die Anwendung, die 
fie von Othin machten. Dichterifchen, wenn auch feinen 
geſchichtlichen Sinn hatte ed in der Heibenzeit, den Dihin 
ald Stammvater der Könige und der Machtmänner zw 
nehmen, deren Hoͤcſtes Raubfahrten waren. Aber finns 
108 war e8, daß man in der Ehriftenzeit den Dthin als 
Stammvater beibehielt, ihn aber nicht mehr an bie Spitze 
flellte, fondern einfhob. So ift nach der fpdtern Edda 
Dthin nur ein anderer Name fir" Priamud, und nad 
Othin’s Frau Frigg, Phrygien genannt. Der Priamuss 
Othin aber war der fiebente Mann aus Jupiter's Ges 
fchlechte. Noch feitfamer mimmt fich der Stammbaum deö 
Königs Swerri *), aus und aus ihm bemerken wir, nämlich 
mit dem Stammbaume ſelbſt rüdwärts ‚gehend, daß hier 
Dthin zwiſchen Reri und Frialaf ficht, hierauf Finn, Go⸗ 
dolf, Vier, Stiodlld, Hermod, Trinam, Attras, Bedwig, 
Seſeps, Magni, Modi, Vinginer, Vingithnr, Erednir, 
Jorek, Thor, im aufſtrigender Linie folgen. Thor's Mut⸗ 
ter iſt Tochter des Priamus. Hierauf werden beffen Vor⸗ 
vaͤter in auffleii ®inie auf ft, und zwar ſich 
mit den heibrifch=griedyifchen Ramen nicht begnügend, 
endlich bis zu den bibliſchen khergegangen und ber Stamm⸗ 
baum gluͤckich bis zu Adam, dem erſten Menſchen, ges 
bracht. Aber foweit auch dieſer Unfinn gebt, fo findet 
fich auch hier nur Immer ein Dthin. Die Verdoppelung 
der Othine war fir den Gcharffinn der nenern Zeit aufs 
behalten. Wollen wir auch nicht bie Werboppelung fo 
weit treiben wie Suhm, umb 'drei norbifche Dthine und 





87) Grissnismäl 53. 88) Doc) kann .e8 auch durch Hüter 
Hr werden. 59) ©. 3. ®. in den Häkonarmäl. Str. 
1 im 80. Gap. ber Sage Haksn's bed Guten. 40) Jordanes 
(na& Cassiodorus, De reb. Get. e. V. p. 195. bei Murateri) 
nimmt zwar die Gothen als wit ben Geten für eins, bed; fägt er 
zu dem Birgitifchen Vers: Quem Martem Gothi semper asperrima 

lacere 4. 41) Procopius, De bello Gothico. Lib. II, 

Die fpätere Vorrede zu Saga Sverris Konängs in den For- 

mann-Sögur. 8. 8. ©. 1, 2. 


einen ſaͤchſiſchen Otbin annehmen, unb uns flatt sit vies 
ven mit zwei begnügen, und einen dltern und einen jüns 
jern, auf welchen legtern man die Sagen von erſterm 
ergetragen habe, annehmen, fo brauchen wir doch auch 
biefe zwei nicht einmal. Was hat aber, fragt man bils 
in der Kriegögott Othin mit jenem Dthin, dem Sohne 

ur's, gemein, der mit feinen zwei Brüdern den Rieſen 


Ymir erfchlägt, und aus beffen Körper und Blute, Hims 


mel, Exde und See bildet, was hat Othin der Gott der 
Schlacht, mit jenem Dthin gemein, der den Ask und der 
Embla Athem oder Seele gab? Der Kriegögott war eins 
mal zum Gtammvater ber germanifchen Fürftengefchleds 
ter geworben. Die Götterfage war bad Abbild deſſen, 
was auf Erden vorging, daher mußte, weil Othin Stamms 
vater ber inbifchen Fürften war, er auch ber himmliſchen, 
ber Afen, werden. Die erihlagenen ‚Helden kamen nach 
Walhöl zu bem Kriegsgott Dthin, der fie entboten hatte, 
und biefer mußte im Himmel bereichen, wo Walhoͤli lag, 
folglich Tonnten der Kriegögott Othin und ber Himmelös 
gott nur einer und berfelbe Gott fein. Freilih als 
Dthin nicht mehr als urfprünglicher Gott, fondern als 
ein Menſch galt, der ſich zur Gottheit durch Zauberkünfte 
aufgefchwungen, dann hätte man, um’ folgerecht zu fein, 
einen dltern und einen jungern Othin annehmen follen, denn 


jener Menſch konnte doc nicht vor Erfdaffung der Erde 


und ber Menſchen gelebt, und den Rieſen Ymir erfchlas 
gen haben? Aber man nahm lieber diefe Widerfprüche 
ruhig bin, denn mit einem jüngern Othin war nichts ges 
dient, denn jeder wollte nicht von einem jünger, neuges 
ſchaſſenen, fondern von jenem alten Dtbin abflammen. 
Nur erft die neuere Zeit brauchte mehre Othine, und fie 
wird fie brauchen, fo lange fie glaubt, dag Dthin leibs 
haftig in den Norden eingewandert fei*). Eine Eins 
wanderung fand ftatt, aber eine geiflige, nämlich die Nord⸗ 
mannen.brachten, als fie, ungewiß, in welcher Zeit, in ben 
Norden einwanderten, ben Glauben an Dthin mit. Da 
man nicht davon loskommen Tann, in der zur: Menfchenz 
geſchichte geſtalteten Götterfage Geſchichte zu erbliden, fo 
bat man auch nicht amderd als möglich gehalten, daß 
Othin in eigener Perfon den Dtbindglauben gebracht has 
ben müfle. Da bie unkriegeriiche Finnenwelt früher im 
Norden fein mußte, ald bie Eriegeriiche germanifhe, denn 
font häfte jene ja eindringen müflen, was unmöglid war, 
fo iſt der 


Dtbindglaube allerdings als ‘die fpätere Relis - 


gion im Norben zu betrachten. Aber biefer Othinsglaube 
berrfchte unter den Germanen, nicht umter den Finnen. 
Wollen wir alfo eine keibhaftige Einwanderung Dthin’s 
annehmen, fo hätte er, um Lehrer der Norbgermanen zu 
werben, entweber biefe ſchon vorfinden müflen, oder die 
Nordgermanen mußten zugleich mit Othin einwandern. 
Banderten fie erft mit Dthin ein, fo wäre nach Schoͤ⸗ 


48) ©0 fagt Schöning, Chronologie ad Histor. Bnorrl, 
Sturlae filii, illestrandam pertinens (in der Worrede zur Heims ⸗ 
fringla. 1. %h. ©. LD: An. a. n. Chr. ros nascitur Othinüs, 
unb weiter 40. adventus Othinus in terras nostras boreales. 
Solch ein Othin Tann allerdings nicht eins fein mit bem Othin, 
ham Sopne Bur’s, ber aus Vmir's Körper Erde und Himmel 

et. 
4* 
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Bereduung ver flanbinavifche Norben erft 40 Jahre 
u Vet ‚aorben, bern frü⸗ 
a ‚ da, wie Gnori ers 
im jeder Schlacht vermöge feiner 
zu wagen vor der 
Beligungen jenfeit des 
Diin vor Das 
Ming: in ber Belle 

aubuchmen. Er hat nämlic) 
F Dibin war Bör’d 
Aus fluſſe des Don, 
baume Hengiſt's 
Edda Jat, im Landfedgetal 
der Edda Biaf, mit dem Zu⸗ 
ißt bei den Engländern Bear, 
Zeutſchen —* und zu 
Anbetung der Sonne ein. Der 
6 Sohn, kam ebenfalls aus bem al⸗ 
Budinern (Wanen) und floh vor 
der wider die Skythen zu Felde 309, 

der Zhrten ober Zurcilimger, brachte von den 
jern Buchfiaben mit, behandelte fie 
‚ baute Bempdı, führte die Lehre von 
daher hy ri sebrdn, ee 
, Mitherrihher (ei id- „db. 
mi wird. —X Dthin, Fridlef's 
johre vor Chr, war ein Fluͤchtling vor den 
vor Mithridat, hatte feinen Sig zu Upfal, 
feinem Sohne Säming Norwegen, dem Gaut 
dem Gkilb Dänemark, und dem Heimdall 
. Der vierte Dibin iſt endlich ber fächfifche, 
im 3. und 4. Jahrh. gelebt, und in deſſen Gefchichte 
gern, was Caro Brammatikus von Hother und Bals 
1 Di So kommt Suhm glüdlih zu vier Dthinen. 
Um fein Verfahren gang zu windigen, muß noch bemerkt 
werden, daß er aud mit andern Perfonen der Gage fo 
werfährt; fo Hat er. B. drei Starkodder“). Nach Suhm 
t der erfie Zeitraum der norwegiſchen, daͤniſchen und 

pen Gefchichte die Aiteften Weiten bis auf den 

Iemen ober dritten nerbifchen Othin ungefähr 70 Jahre 
, br. Geb. Im dem erflen Zeitraume gingen die Gimbrer 
os Yürlond und Teutonen aus Holſteln. Alle Einwohs 
mer der drei nerdiſchen Beide hießen in den aͤlteſten 
Beitesn Ioten, naher Boten, und theilten fich endlich 
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in Din, Nordma Schweden, Joten, Gothen und 
S hr Am netten Geleraume kam der dritte und legte 
Dita vom will Zaneis, und Heß fib in Schweden 


Exhm denkt ſich alfo den ſtandinaviſchen Nors 
ben mon Germanen (diem beublkert, als ber dritte Dihin 
einwanberte, Dem ber —* Prhin nannte die Menſchen, 





wide er nach bem mit ſich brachte, Gothen, 
Mo . de Heldenthums 1.29. ©. 238) bemerkt 
7 Me 2 bon — fr dritte Othin der 
Yale Woban (ce, web arft 870 Japre nad Ghr. gelebt haben 
mußt: MO) ®, Gusm, Bel. der aordiſchen Zabelgelt, überf. 
" Mabtas. Dert,, Bel Dänemarks, Norwegms und Hols 
NM] — us dem Danfichen Aberſ. (untburg 
MH, 
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nad) dem Namen der Gothen, welche vorher hier wohrs 
ten, oder nach dem bänifchen Gode oder Gute, indem 
ex die Joten, welche ihm folgten, göttlihe nannte, wel 
fie einem Gotte folgten. on iefm Dihin entfproffen 
mit der Zeit die drei Hauptoöfker, Scherben, Rorbmans 
nen und Dänen. Nuͤr Iöfet Suhm Das Märhfel mäct, 
wie es dann bem britten Dibin gelungen, fich bie 
rifchen Germanen zu unterwerfen, denn die aͤttere 
batte da leichter Spiel, weil fie fagen konnte: Dthin Hat 
das durch feine Zauberkunſte bewirt. Suhm fagt: er 
babe ſich zu Folge der Lehre von der Gerlemmunberuug 
für den alten Dihin ausgegeben, man habe ihn 
fowol für die hoͤchſte Gottheit, als für den Sott 
Kriegs gehalten; hierdurch habe er ein fektes_Anfe 
erhalten, daß er thum konnte, was er wolle. Die 
nehmften aus feinem Gefolge feien aud flır Better 5 
halten worben. Aber wie dad alles möglich war, 
Suhm nicht. Wahrfcheintich denkt er auch bab zu 
Bolge vom Vorgeben der Geelemmanderung. "Aber wenn 
nod lebende und unter einem benfenden Molke, wie bie 
Germanen, wandelnde Menſchen fire Götter gehalten mer 
den follen, müffen fie doch etwas thun Tonnen, was men 
für göttliche Wirken hatten Tann. Des dritten Di 
janze Lehre, fagt Subin weiter, habe dahin gegielt, eia 
tiegerifches Voik zu bilden, und dies babe er erreicht. 
Alfo die Germannen waren unkriegerifch, bevor 
dritte und legte Othin ankam. Aber Suhm nimmt auch 
den alten — I Kriegögott an. Rei die Fee re] 
waren bei ihrem alten Kriegsgott in unkriege 
Man fieht die Einwanderung de dritten Othin bat nicht 
den mindeften geſchichtlichen Stan, und’ make für 
Rorden, ber ſchon den alten Dthin hatte, ohne alle 
beutung geweſen fein. Nur dem gu Liebe, daß bie 
Sage erzählt, Dthin fei vor den Roͤmern 
weil diefes den Eroberungen ber Römer nad erſt 
ten Jahrhunderte vor Chriſtus ftattfinden Tomte, 
Einwanderung eines Dthin ind I. 40 oder 7 
Auch viele andere, wie 3. B. Bolten (Dith. 
laffen ben Odin leiblid einwandern und eine 
gion bringen. Da Dthin der Gott der geſammten 
manen war, fo wanderte er in den Norden ein, mit 
erften Germanen, bie hier eindrangen, aber nicht 
fondern im’ Haupt und Herzen und ben Armen ber 
manen, und mir infofern hat bie Sage Sinn, wern fe 
fagt, daß der Häuptling der Eindringenden Dthin gewe⸗ 
fen, denn dicyterifch genommen, konnte ex allerbings ber 
Häuptling —— — He werben. 233 
enſchen geſtalteten Goͤtte der große 
a man annimmt, es babe 


für die Geldichte inden, 
‚Dthin in eigener“) Perfon den Glauben am ihn geftiftet; 


46) &o handelt 3. 8. Dünter (Dänemarks und Norwegens 
Kickjengefch. 1. Ih. 1. Bit. ©. 70 fg., BL fg.) — don 
Korte. Bon did (irn AnRdT age E Te Deren 
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des ſtandinabiſchen Heidenthums Don m — — 
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Religion nicht undemerkenswertg. Ber 
für uns nur diefen Ginn, baf fie von ihr 

ihm zugefchrieben wird, nicht aber, daß, wie Münter und Andere 
dermeinen, Othin felbft fic geftifret habe. 








OTHIN 
: da e8 doch weit wahrfcheinli iſt, ber Dthinsglaube 
habe ſich erſt nach und eine den Lebendverhältniffen 
' entwidelt, und daß bie Priefter gefagt, um ihre Lehre, 
die fie nachbildeten, zu heiligen, Othin habe fie felbft ges 
lehrt, naͤmlich durch Drake. Der Ausbrud Dthinifhe 
Religion iR infofern nur mit Sicherheit zu gebrauchen, 
wenn man fie wur in dem Sinne Religion über, Dihin 
ſich erſtreckend, micht Religion von Dihin berrührend, 
nimmt, denn Letzteres if, da Dihin am wahrſcheinlichſten 
als eim ufprünglicher Gott genommen werben muß, vein 
u ich. Eine urfprüngliche Gottheit nennen wir näms 
lich die, welche fi bie Menfcen fogleich als eine Gott⸗ 
heit auffeliten, eine nicht urſpruͤngliche bie, welde erſt 
aus einen vergöttsrten Menfchen zu einer Gottheit geſtempeit 
wurde. Nach von Gage”), dem Othin eine gefchichts 
Ihe Perſon if, iſt es zwar in ewige Dunfelpeit —5 — 
ob Dihin mit der Freia feinem Weide, ſich den göttlichen 
Naturen fub| 
ſchen ſie ſo verwechſelten und vermiſchten. Nur das iſt 
nach von Gagern höchft wahrfcheinlih und philoſophiſch 
erwieſen, daß er, weit entfernt, alled Vorhandene u vers 
werfen, den gefundenen Stoff nur orbnete, wie Mofes, 
Zamolis umd nach ihm Muhammed thaten. Martialiſch 
war vor ihm ihr Glaube, martialifher wurde er noch 
durch ihn. Aber wie Snorsi es darflellt, brachte Dthin 
wine neue Gefehgebung, die aus Afaland, mit, und warb 
Überhaupt Stifter einer neuen Religion, Ichrte 3. B. ben 
Leichenbrand. Wir fehen daher nicht ein, warum wir 
micht lieber die leibliche Einwanderung Dthin’3 ganz Aufs 
geben wollen, ba fie die Wichtigkeit nicht haben Tonnte, 
die ihr beigelegt, als eine Einwanderung, ber feine wich⸗ 
tigen Folgen beigelegt werben Bönnen, und gleichwol ges 
‚gen alle geſchichiliche Wahrheit iſt. War ja ein Drdner 
des vorhandenen Sioffes nöthig, wozu brauchte es da erſt 
einer fo gewaltigen Einwanderung! Nehmen wir alfo 
Dthin nicht als Stifter einer neuen Religion an, verliert 
«x feine Wichtigkeit. Ihn ald Stifter einer neuen Relis 
gion anzunehmen, biergegen fpricht, daß wir bei ben uͤbri⸗ 
gen Germanen baffelbe finden, was Dthin im Norden 
gelehrt haben foll.. Diele Werbreitung der Othinslehre 
durch bie gefammte germanifche Welt macht die Annahme 
unndtbig, daß es im Norden eined leiblich erfcheinenden 
Dthims bedurft Hätte. Oder bedurfte es wenigftend eines 
befondern Dtpin’s ald Geſetzgebers? Gibbon fagt, unge: 
achtet ber geheimnißvollen Dunkelheit ber Edda koͤn⸗ 
nen weis doch leicht umterfcheiben zwei Perfonen vermiſcht 
unter dem Namen Dthin, den Bott ded Krieges, und 
ben großen Geſetzgeber von Skandinavien. Ber lehtere, 
der med des Nordens, habe eingeriätet eine Res 
ligion, angepaßt bem Klima und bem Volke. Nun ift 


AT) ©. Bagern, Rationalgeſchichte der Teutſchen. 1. Ti 

S. 77. ©. Dagegen Gibbon, Ey — Chap. X. Ed. a 

246, wo Othin s Expedition in ben Rorden fehr fhön genannt 

t ngreable but incertaia hypothesis concerning Odin. By 
bie Anm. ©. XXXVI., wo er fagt, daß Othin's wundervolle 
pebition alcht ſicher als authentiſche Geſchichte angenommen werde. 
Doch gilt dieſes von der wundervollen Deerfahrt; denn von Dthin 
als Muhammed Tann Gibbon keineswegs loskommen. 
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ſtituiren wollte, oder ob die kommenden Men⸗ 


OTHIN 


aber eben dieſe Religion fo befchaffen, daß fie keinem 
Gotte beffer, ald dem Botte des Kriegs puaefricben wers 
den Eonnte. Für ein kriegeriſches war eben feine 
Religion paffender, al& die, welche lehrte, daß der Gott 
des Kriegs Bali auch der Gott des Himmels fei, wo 
die in der Schlacht Gefallmen herrlich bewirthet werden 
würden. Es kommt bei der Frage um Dthin, als leiblis 
hen Geſetzgeber, hauptſaͤchlich auf die Frage an: War bas 
Triegerifche Volk eher als feine Religion, oder bildete ſich 
im riegerifhen Volke erft eine folche Walhöldreligion, 
eben weil e8 ein Friegerifches Volt war? Nun finden wir 
die Germanen im eigentlichen Germanien, ober Teutſch⸗ 
land ebenfo Eriegerifch, als im germanifchen Norden. Nach 
Laſar's Befchreibung konnte Bein Eriegerifcheres Wolf ges 
dacht werden, ald die Germanen, bie Gäfar kennen lernt. 
Auch hat Armin bewiefen, daß der teutfhe Othin oder 
Wodan nicht blos ein Kampfeswuth verleihender, fondern 
auch ein argliſtiger Gott fein mußte, wenn er Scharen 
über Übermacht und feinere Kriegsbilbung ben Sieg ver: 
leihen wollte. Nehmen wir alfo das Unwahrſcheimichere 
on, baß bie Religion das Volk erft kriegeriſch gemacht, 
nicht bie Krlegerreligion entflanden, weil dad Volk fchon 
?riegerifch war, fo dürfen wir doch nicht Othin blos als 
Muhanımeb ded Nordens oder den großen Gefehgeber 
von Skandinavien auffaffen, ſondern ald den d 
der Gefammt:Germanen. Wie unſchicklich aber dieſe Ver⸗ 
gleicjung tft, müffen wir, ba fie night blo® Gitbon, ſon⸗ 
dern auch viele Andere haben, die Othinsglaͤubigen und 


die Moslemim vergleichen. Die Othindgläubigen gi 
nicht fanatifch in den Kampf, um auch — em 


Glauben zu bekehren. Muhammed's Scharen war bie 
Ausbreitung feiner Lehre Zweck. Die Othinsverehrer 
opferten, daß Dihin ihnen Sieg verleihen möchte. Ihnen 
konnte alfo gar nichts baran gelegen fein, ben Dthind- 
dient auszubreiten. &ie brachten ihn mit, mohln fie ka⸗ 
men, für fc, nicht für Andere, Könige und andere maͤch⸗ 
tige — a are die, —E— — Gott 
er Sklaven; ter war ni ‚ fondern Thor. 
Die Nokiemm begeifterte der Gedanke, da nur Ein Gott 
und Muhammed fein Prophet fei, und in biefem Geiſte 
verbreiteten fie beiten Lehre. Die Dthinsverehrer waren 
ufrieden, wenn ihnen felbft Othin nicht erzfient fei, und 
ihnen war eß Met. wenn anbere einen andern Bintt 
verehrten. 
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OTHIN 
auch er den Anſichten feiner Zeit zufolge, und als froms 
mer Chriſt, der er war”), ben Dihin ald einen Menſchen 
darſtellen mußte, ber fich durch Zauberkuͤnſte & dem aufs 
ſchwang, daß man ihn fr einen Gott hielt, Snorri Stur⸗ 
Iefon, ein guter Stalde, hat den Dihin als Menſchen 
aufgefaßt am wirbigften behandelt, unb feine Darftellung 
iſt auch die lehrreichſte, da fie ſich am meiſten an bie 
Goͤtterfage Hält, umd mehres aus den Götterliedern, nas 
mentlih mehre Stellen der Havamal, in Profa aufges 
Löfet hat. So ift gefommen, daß Snorri, obgleich er ets 
was fpäter als er Grammaticus fhrieb, den zum 
Menfchen gemachten Dthin dem ufprümglichen Othin aͤhn⸗ 
licher darſiellt, imd deshalb muß auch Snorros Darftel: 
lung bier mehr Berhdfichtigung finden, und zwar zuerſt, 
wohin Snorri das alte Aögard ſetzt. Aus dem Norden 
von den Gebirgen, welche außerhalb aller bewohnten Räns 
der liegen, fällt der Fluß durch Sroßſchweden Kir h. 
Skythien) *), der, weicher mit Recht Tanais heißt; er 
war vordem genannt Tanaguisl oder Vanaquisl (Aſt 
oder Zweig, d. h. Arm der Tanen ober Wanen). Er 
fänt in das ſchwarze Meer. Im den Wanaquisien (d. b. 
zwiſchen ben Nebenflüffen oder ben Armen der Vanayuisl) 
war das Land genannt Vanaland (Sand ber Wanen) 
ober Vanaheimr (Wanenwelt); diefer Fluß trennt der 
Welt Drittpeile. Im Dften beißt das Land Afien, aber 
im Bellen Europa. Im Ofen von dee Tanaquisl in 
Alla war das Land genannt Afaland (Afenland) oder 
Asaheimr (Afenmwelt); aber bie Hauptburg, die im Lande 
war, nannten fie Asgard. Die Idee alfo, Asgard, das 
vie echte Götterfage im Himmel dachte, nad Aſien zu 
„erlegen, bat unftreitig ber gleihHingende Rame gegeben. 
‚Hatte ber Umgeftalter ber Shterfage Asgard einmal glüds 
ch auf die Erde derabgebracht, dann war es nicht ſoͤwer 
‚uch Othin als Menſchen barzuftellen. In der Burg As⸗ 
‚ard war der, welcher Dthin genannt war. 
Dort war eine Dpferflätte. Das war dort Sitte, 

aß zwölf Tempelpriefter Shefgodar) ) die oberften waren; 
”e folgen walten über die Opfer und Rechtsſpruͤche unter 
n Menſchen. Dad find Diar (Bötter) genannte, oder 
Tronmar (Herren); ihnen folte Dienfte erweiſen alles 
tot amd gung. Dthin war ein großer Heer: 
Nam *), ſehr weit gefahren, und eignete fid zu viele 
*eihe. Er war fo fiegglüdlic, daß er in jeder Schlacht 
en Vortheil hatte, und fo kam, baß feine Mannen dar: 
‚n glaubten, daß er ald ein angewieſenes Recht den 
Bieg befäße. So macht fi die Umgeftaltung des Kriegs⸗ 
votes Othin in einen glüdlichen menfchlichen Sieger ziem⸗ 
ch gut. Aber ein ſchrecklicher Widerfpruch ensfteht bald, 
aß diefer in, dem der Sieg als ein ihm angewiefes 
es Recht gehört, vor den Römern fliehen muß. Das 


58) Diefes Frl fotwol ans ber Heimekriagla, als auch aus 
‚a Rachrichten über fein Leben hernor, f. $. Gachter, Gnorri 
turlefon’6 &eben. Hpft. BL (in der Ginleitung gur Heimätringla). 
+) &o fagt bad 1. Sögubrot im 11. Bande der Formanna-Si- 
ır ©. 414: In Europa ift dftlich Cithia, das nennen wir Schwer 
n das @roße. 66) Rad) anderer Lesart: zwölf Häuptlinge. 
B & Bachter, Heimökringla. 1. Bd. ©. 18, ©. benf. 
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war fein Brauch, wenn er fenbete feine Mannen zur 
Schlacht oder anderer Senbefahrt, daß er zuvor die 
‚Hände ihnen auf das Haupt legte und ihnen den Bie- 
nak gab. Sie glaubten, daß fie wohl fahren wärs 
den. Bianak ift um Germaniſchen ein unerhörtes 
deshalb hat man es mit Binaf, dem myſtiſchen Waffer 
bes Lebens und ber Gefunbheit in ber Zenbavefta verglis 
den”). Im Hävamal wird dem Othin in den Mund 
elegt: Das kann ich Dreizehntes, wenn ich fol jungen 
jegen mit Waſſer anmwerfen, daß er nicht wird fallen, 
obgleich er in bie Schlacht kommt, der man neigt (finkt) 
nicht vor den Schwertem. Gnorri wendet bei feinem 
Dthin in der Heimskringla mehre Stellen ber Häva- 
mäl an, vieleicht ift es auch mit biefer der Fall. Uns 
leugbar iſt aber zw obiger Darftellung die Stelle der 
Hävamäl (Str. 158) benugt: Das kann ich als das 
Eilfte, daß, wenn ich zur Schlacht fol geleiten Langs 
Freunde (alte Sreunde), daB ich unter die Ränder (Scitde) 
gelle (gel, d. h, Zauberlieder, finge), aber fie mit Madıt 
fahren (ziehen) heile zum Kampfe, heile aus dem Kampfe, 
fie kommen beile von überal ber. Man vergleiche hiers 
mit Tacitus (Germ. II), wo er von ben Liedern fpricht, 
welche die Germanen vor dem Beginnen der Schlachi 
fangen, indem fie den Schild vor den Mund hielten und 
wie fie aus dem Zone des Gefanges bad Geſchick des 
Kampfes weilfagten, und dadurch entweder mit Schreden 
erfüllten, ober felbft von Ang erfült wurden. Da nad 
Tacitus (Germ. VII) die Germanen glaubten, daß die 
Gottheit bei den Kämpfenden fei, fo ſchrieb man die Leis 
tung jenes Geſanges offenbar der Gottheit zu und hier 
durch blos wird erflärlih, wie der Gang jenes Geſanges 
zum Drafel dienen konnte. Das Orakel ſelbſt hatte feis 
nen natürlichen Grund, da ber Geſang ber Krieger ans 
ders fein mußte, wenn fie ſchon Beforgniffe über ben Aus- 
jang des Kampfes hegten, ober wenn ihre Bruſt von uns 
zweifeltee Siegeshoffnung erfüllt war. Ihre Beforgniß 
warb in jenem Balle durch ben nicht zufammenftimmens 
den Befe vermehrt und bie Riht-Iufammenftimmung 
ſchrieben fie dem zu, daß Dthin nicht fhitgefungen habe. 
Vergleichen wir daher den Bericht des Zacitus mit dem 
Inhalte ber 158. Strophe ber Hävamal, fo laͤßt ſich 
fließen bie Germanen glaubten, wem ber, f 
einen gihetti n Erfolg gehabt hatte, Othin habe in ihren 
Geſang den Gefang von Zauberliebern gemifcht. Aus 
——— ae ee 
iedern ampf bi ir **), Zauberlied, 
nam. Bieter erzählt Snori von Othins Mannen: & 
war auc mit feinen Mannen, wo immer fie würden in 
Nöthen geftellt, auf der Gee oder auf dem Bande, ba 
viefen fie feinen Namen an, und bünften ſich ſtets ba> 
durch Ruhe (Sicherheit) zu erhalten. Dort dünkten fie 
fi allen 7 zu baden, wo er war. Er zog oft fo 
weit fort, daß er auf. der Fahrt viele Halbjahre verweilte. 
Er hatte zwei Brüber, We und Bilin. Diefe regierten 





57) @&. Finn-Magnufen & ben Hävamäl gr. Ausg. der 
Cha Sam. ©. 111. 58) ©. Beilpiele bei B. Wachter, 
Ocimskringla Ginleitung, Leben Snorri Gtuckfon’s. Gap. 82, 
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das Reich ba, wenn er fort war. Einmal war Dthin 
weit fortgezogen und hatte fi) lange verweilt. Da glaubs 
ten die Afen nicht mehr hoffen zu dinfen, daß er heims 
tommen werde. Da theilten feine Brüder fein Erbe, 
und fein Weib Frigg beirathete beide Brüder. Aber kurz 
nachher fam Dihin heim und nahm fein Weib wieder. 
Dthin geiff mit dem Heere bie Wanen an, aber ihnen 
ging es wohl babei und fie wehrten ihr Land, und hatten 
abwechfelnd den Sieg: jede verheerten das Sand der ans 
dern und thaten Schaden. Hierbei vergißt der Sagen: 
geflalter, daß er oben erzählt, daß Dthin fo glüdlich ges 
wefen, daß er in jeder Schlacht den Sieg gehabt. Aber 
es durften bie Wanen der Götterfage auch in der Ums 
eftaltung derfelben zur Menſchenſage nicht fehlen. Die 
Sen und Waren, denen die gegenfeitigen Verheerungen 
endlich zur Laft falen, machen Zrieben und geben Ye 
Geifeln. Die Wanen überlieferten ihre vorzüiglichiten Maͤn⸗ 
ner, Nidrd, den Reihen und feinen Sohn Frey; aber die 
Afen dagegen Haͤnir'n umd fagten, daß er ganz wohl Ti 
einem Häuptlinge geſchickt fei, da er groß und fehr ch 
war; mit ihm fandten die Afen Mimir'n, ben weileften 
Mann, aber die Wanen überlieferten bagegen ben kluͤg⸗ 
fin in ihrem Volke, Quaſir'n. Hänte ward in Wanaheim 
fogleich zum Häuptlinge gemacht. Mimit lehrte ihn alle 
Rathicpläge. Aber wenn Hänie fih auf Volks: und Ge⸗ 
richtöfammlungen befand, und Mimit nicht dabei war und 
eine zweifelhafte Rechtsſache vorkam fagte er immer, daß 
die andern rathen follten. Die Wanen ahnten da, daß 
die Afen fie bei dem DMännertaufche getäufcht haben moͤch⸗ 
ten, bieben Mimir'n das Haupt ab, und fandten bies 


ſes den Afen. Dthin nahm das Haupt und fehmierte . 


Nes mit folhen Gewürzen, daß es nicht faulen konnte und 
fang Zauberlieder darüber und verlieh ihm ſolches Vermoͤ⸗ 
en, daß ed mit ihm ſprach und ihm viele verfprocdene 
tüde fagte. Das ift hier aus ber großartigen Götters 
fage von Mimir’s Brunnen, und wie Othin mit Mimir’s 
‚Haupte‘*) redet, d. h. die Waſſerorakel befragt, geworden. 
Nidrben und Frey'n feste Othin zu Blötgodar (Opfers 
prieftern), und ’fie waren Diar (Götter) bei den Afen. 
Riord's Tochter war Freya; nach anderer Ledart Ftyg⸗ 
gia. Freya, bie urfprünglic eins mit Frigg und Dihins 
Gemahlin war, erhält hier einen juͤngern —S Wahr⸗ 
ſcheinlich erklaͤrt ſich dieſeß aus dem Folgenden. Freya 
war Blötgydin (Opferpriefterin), und fie Ichrte zuerſt bei 
den Aſen den Seid (Feuerzauber), welder bei den Was 
nen häufig war. Man wollte alfo ber verhaßteflen der 
Zauberfünfte feinen germanifchen Urfprung geben, welden 
fie auch wol nicht hatte, und man wußte fi) da nicht 
beffer zu helfen, als daß Freya zu einem Wanngod (Gotts 
heit der Wanen) und zu einee Wanadys), (Göttin 
der Wanen) gemacht ward. Daß man diefe Abficht hatte, 
den Seid ald nicht germaniſch dayuftellen, laͤßt fi aus 
dem ſchlleßen, was unmittelbar daran geknüpft wird. Als 
Nised bei den Wanen war, hatte er fine Schwefter ges 
habt, weil das bort Gefege waren (d. h. die Befege ers 


59) Völuspk Er. 62. ©. 46. Keoningar unter Freys 
x Juspk 60) gar Y 
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laubten); ihre Kinder waren Freyr und Freya, aber das 
war verboten bei den Afen, zu wohnen fo nahe bei Bluts⸗ 
freundfchaft. Diefe Aſen madıen alfo hier deutlich ben 
Gegenfag als menſchlicher Gebildete gegen bie rohem 
Banen, bei denen man vielleicht, wenn man fie : gefoicnich 
auffaßte, an die Wenden dachte, wiewol biefe Windar er 
jen. Nun fommen wie zu Othin's Entweihen vor den 
mern, Eine große Gebirgöfette geht von Rorboften 
nad Suͤdweſten, die theilt Schweden, dad große, und aus 
dere Reiche. Im Süden reicht das Gebirge nicht bis 
Tyrkland. Dort hatte Othin große Eigen (( figumgen). 
In der Zeit zogen der Römer Häuptlinge *) weit. vurch 
die Welt, und brachen unter fi alle Völker. Aber vide 
Säuprlinge flohen vor diefem Unfrieden von ihren @igen. 
dadurch, daß Dthin vorfhauend und zauberfundig 
war, ba wußte er, daß feine Nachkommenſchaft in der 
Nordpälfte"der Welt wohnen werde. Da feste er feinen 
Bruder We und Wili über Asgard, aber er zog und alle 
Diar (Götter) mit ihm, und viel anderes Menfhenvolt *). 
Er zog erſt weſtwaͤrts nach Hardaviti (Rußland). Moll: 
ten wir auch diefer Darftellung gefchichtliche Geltung ge: 
ben, fo haben die doch Unrecht, die behaupten, fü 
vor Mithridat und den Römern geflohen. Der 
Fiallgardr (Gebirgum; dumung, Gebirgkette), welcher von 
Norboften nach Südweften gebt, und Schweden, das große, 
und viele andere Reiche trennt, fol doch wol fein anderes 
als das Itralgebige ©) fen und das Tyrkland, dis zu 
welchem das Gebirge nicht reihen foll, foll doch wol fan 
anderes Land als das Land ber Zurfomannen und bie 
Gegend der Stadt Turkeſtan fein. Aus biefen Gegenden 
brauchte aber Dthin weder vor Mithridat noch vor den 
Römern zu fliehen. Gewöhnlich wird Othin's Afenland 
an den Don gefegt, aber an dem Don und ben in ihn 
fallenden Flüfien, alfo im Flußgebiete des Dons, war das 
Wanenland, Vergleichen wir nämlid Snorri Gap. 2 
md 5%), fo wird dad Afenland zwar öflih von dem 
Don gelegt, aber nicht an den Don felbft oder in fein 
Zlußgebiet, und das Land, wo Dthin große Eigen hattz 
war. alfo vor dem Kriegsſchauplatze des Mithridates 
der Römer durch das Mgwane eer gefichert. 


61) &. über diefen Austrud F. Wachter, Heimskringla, 
17. R. 5. 62) Manofolt, a Erkiarung bei F. * 3* 
a. a. D. ©. 17,18. R. 8. , 63) Binn-Magnufen (Lex. My 
ash) feinen es die Altai« und Muffarigebirge gu fein, 8 
far und Turkeſtan (bie Urheimath der Türken) umgeben 
vom tatarifden Gkythien trennen. Saß hier Othin, fo bramdik 
er noch weniger vor den Römern zu entfliehen. Die 
fegen bie Türken in den eigentlichen Kaukaſus. Turcae hat 
fon Pomponius Mela (l, 19). Diefe nimmt Suhm als 
mohner des Snorri ſchen Tyrkiandes und nimmt die Rudink für 
die Wanen. Aber das Enorri’fche Tyrkland mußte natürlich das 
befanntere Turtiſtan fein, doch hatte Othin dann wieber weit ja 
den Wanen an den Don. Das Grgebniß ſoicher Unterfucgungen 
muß natürlich fein, daß Snorri eine genaue Kenntni$ don jenen 
Vöffen und Gebirgen hatte, und daß ſich deshalb Gnorri's Zyrt 
land finden läßt, wo fid bie Türken fanden. Mod; diirfte umter 
der großen Gebirgekette, bie nicht die Iyrkland reichte, Boch eher 
das Uralgebirge als das Altaigebirge gu verftchen fein, deum fonk 
6) Bri 


kommt ber Schauplag gar zu weit vom Don . 
demf. ©. ar von Kat 
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ber in allen Schlachten glückliche Heerführer müßte alfo 
fehr fliehluftig gewefen fein, wenn er vor Mithridates oder 
Pompejus hätte fliehen ſollen. Und welche gewaltige 
Macht hatte diefer Dihin, der aus der Zatarci flieht, weil 
Mithridates und nad ihm Pompejus zwiſchen dem ſchwar⸗ 
zen und kaspiſchen Deere Eroberungen machen? Bon Gars 
arifi (Rußland) z0g er fübwärtd nad Sarland; er batte 
viele Söhne, .er eignete fih zu Reihe weit durch Sarland 
und fehte dort feine Söhne zur Landöbefchirmung. Sehr 
gut nimmt ſich in der That diefer Dthin, ber wie andere 
Haͤuptlinge vor den Römern flieht, und fein eigenes Land 
nicht zu behaupten fid getraut, als Eroberer weiter Reiche 
in Sarland aus, alfo im noͤrdlichen Teutſchland, ſodaß 
er 3. B. die Chaucen und Cherusker fi unterworfen 
haben mußte. Dann zog er nordwärtd zur See und 
nahm ſich dort Wohnflätte auf einem Eilande, dort heißt 
es nun Odins-ey °) (Othins-Eiland) in Fünen. Da fandte 
er Gefion nordwaͤriz über den Sund zum Länder: Suchen, 
ba kam fie zu Gylfi, und er gab ihr ein Pflugsland. 
Da reifte fie in (bie) Jotunheimar (Riefenwelten) und 
empfing dort vier Söhne mit einem Rieſen; fie wandelte 
biete in Ochlengeflalt, und fpannte fie vor den Pflug, und 
das Land raus in das Meer, unb weflwärtö gegen 
insey, und wird bad Land genannt Selund (Seebain, 
jest Seeland); dort wohnte fie feitdem. Sie nahm Stiöud, 
einen Sohn Dthin’d, und wohnte zu Hleidra. Snorri 
hat in der Vorsede fein kritiſches Gewiſſen und fih auch 
mit den Lefern abgefunden, und Eonnte ohne Übelftand 
Seelund's fabelhafte Entſtehung einflechten ®). Aber wie 
ſteht es mit den Neuen, welde bie aus ber Götterfage 
in Denfchenfage ummgerwanbelte Sage als Gefchichte neh» 
men? Als Dthin hörte, daß gute Landesnahrungen im 
Welten bei Gylfi waren, zog er dahin und machten fie 
amd Gylfi ihren Vergleich, denn Gplfi duͤnkte ſich nicht 
Kraft genug zu haben zum Widerftande gegen die Aſen. 
Biel hatten fie am Dthin und Gplfi unter fi in Be 
frügereten und Geſicht-⸗Verkehrungen (Gefichttäufpungen), 
und. waren bie Afen ſtets mächtiger. Diefe If eine Ans 
foielung auf die Gylfagining und ein neuer Beweis, daß 
biefe ganze Darftellung Olbin's nichts ift, als dad Bez 
mühen, ben Gott Dthin als einen Menſchen barzuftellen, 
oder mit andern Worten bie Götterfage in Menfchenfage 
umzuwandeln. Dihin nahm feine Wohnflätte am See, 
dort, wo es nun Alt⸗Sigtun genannt wird, und machte 
dort großen Hof (Zempel) und Opfer nach der Sitten 
gewohnheit ber Afen. Er eignete ſich zu dort die Laͤn⸗ 
bereien foweit, ald er es Eigtunir heißen ließ. Ex gab 
Wohnftätten den Hofgoden (Zempelprieflem); Nidrd 
mohnte in Noatun; aber Freyr zu Uppfalit, Heimdall gu 
Himinbidrg, Ihor zu Ihrubwang, Balldur zu Breidablik, 
allen gab er gute Hofftätten. Für at Himinbiörgum (zu 
‚Himmelöburgen) lieft eine Handſchrift at Hunbiörgum 
u Hunnburg ober Hundburgen. Da aber Noatun, 
htudwang und Breidablik zeigen, baß wir es bier mit 
zu Menfenfage umgewandelter Götterfage zu thun has 





e. 9 66) S. bei J. Wachter, Heimskringla. 1. 
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ben, fo ift die mit dem Grimnismäl_übereinflimmende 
Lesart vorzugiehen”). Da ald Asa-Othin (Dihin der 
Afen, Afen:Dthin) in die Nordlande Fam, und mit ihm 
bie Diar (Götter), wird bad mit Wahrheit gefagt, daß 
fie hoben an und Iehrten die Kuͤnſte (idröttir), mit wel⸗ 
chen die Menſchen hierauf lange umgegangen find. Othin 
war ber begabtefle von allen, und bet ihm fie alle lern⸗ 
ten die Künfte (oder nach andern fie lernien alle die Kuͤn⸗ 
fie) ). Hierbei nimmt Snorri ohne Zweifel auf die Ha- 
vamäl Rüdficht, wo Dthin die Lehre der Zauberfünfte in 
den Mund gelegt wird. Daß Sthin grade hierbei bie 
Bezeichnung Asa-Othin, Dthin der Afen, d. h. Othin bei 
ben Afen, erhält, kommt wol daher, weil Snorri babei 
bie für älter gehaltenen zauberfundigen Finnen im Auge 
hatte und .den Othin der Norbmannen von dem Gotte 
unterſcheiden will, ber bei Finnen dem Dthin entfprach. 
Aber das ift zu fagen, aus welcher Urſache ex fo fehr ges 
achtet ward, dazu führten dieſe Stüde, er war fo fhön 
und ftattlih von Antlig ba, wenn er bei feinen Freunden 
faß, daß allen bad ‚Herz dabei lachte. Aber da, wenn er 
im Heere war, da erſchien er grimmig feinen Unfreunden. 
Aber dad geſchah dadurch, daß er Antlig und Geftalt 
vertaufchte, auf welche Weiſe er wollte; Snorri's Zeitges 
noffen gleybten die Kraft ber Zauberei und Niemand 
konnte an diefer Darftellung Anfoß nehmen. Die Neue: 
zen, welche auch in Dthin einen Teibhaftigen Menſchen ers 
büden, ſuchen fich dadurch zu helfen, daß fie fagen, Othin 
babe für einen größern Zauberer gegoten, Aber es wers 
den bier und weiter unten folhe Stüde erzählt, bie Othin 
durch alle Gaufeleien nicht bewirken konnte. Daß Dihin 
bier ald größerer Zauberer geſchildert wird, geſchieht alfo 
nieht, weil ein großer Zauberer unter dem Namen Dthin 
in den Norden eingemandert war, fondern weil Othin 
Gott der Zauberfunde war, und bie Götterfage von ihm 
in Menfchenfage umgervandelt warb. Eine andere Urfache, 
daß Othin fo fehr geachtet warb, war diefe, daß er redete 
fo Hug und glatt, daß Allen, welche zuhörten, duͤnkte, dad 
fei wahr. Hier finden wir alfo den Gott ber Beredſam⸗ 
keit. Er ſprach alles in Werfen, ſowie nun gefungen 
wird, was Skalidskapr (Dichtkunſt) heißt. Ex und feine 
‚Hofgoden ( Tempelprieſter) beißen Liederfünftler (lioda 
— ©), darum, daß diefe Kunſt ſich anhob von ihnen 
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‘ OTHIN 


durch Runen und Lieber, welche Galldrar (Zauberlieder) 
beißen; barum werben die Afen genannt Galldra-smidir. 
Wie Othin mächtig durch Runen, das iſt ebenfalls aus 
der Götters und Ibenfage genommen. Aus dem Ha⸗ 
vamdl haben wir fo eben ein Beifpiel gefehen, wie Othin 
die Runen anwandte. Dthin ſagt daſeibſt an einer an: 
dem Stelle: Runen wirft du finden, und errathene Stäbe 
(Bucpftaben), fehr große Stäbe ( Buchſtaben), fehr ſteife 
Stäbe (Bucftaben), welche Fimbul-thulr (Sagenerzähler, 
d. b. Dthin) malte, und machten bie Hocdhmädhte (ginn- 
reginn, die Aſen) umd der &Rufer der Mächte (hroptr 
zangna, ber Kufer der Götter ober Zürften) ſchnitt, Dihü 
bei den Aſen, aber vor den Alfen Dainn, Divalin auch 
vor den Zwergen, Afoide vor den Joͤtnar (Riefen), ich 
(Sthin) ſchnitt felbft einen Theil. Die für die Menfchen 
nüglichften Runen, welche Dthin erdachte und fchnitt, ha⸗ 
ben wir oben aus dem Sigurdrifo-näl erfehen. Die 
Gahdear, welche Dthin zugefchrieben werden, führen die 
Hävamäl auf. Da man nicht blos rein mit den Waf— 
fen tämpfte, fondern auch Sauberfünfte in Anwendung 
brachte, fo war ber Gott des Krieges auf eine natürliche 
Weiſe auch Gott der Zauberkünfe. Da bie Heilkunde 
mitteld der Zauberkunſt betrieben ward, fo war Dthin auch 
zugleich Gott der Heilfunde. Der Heillunde waren aber 
verwundet Krieger ſehr bebürftig, umd fo war aud Othin 
als umfaffender Gott der Krieger auf bie natürlichſte 
Weiſe Gott der Heilkunde. Die Germanen liebten zwar 
BVielgötterei, vor allem mußte eine Dreiheit da fein, aber 
gleichwol Tiebten fie auch ihre Gottheiten fo bedeutung» 
voll als möglich zu machen. Dihin war daher auch Gott 
der verberblichften Zauberfunft. Ex Tomte, fagt Snorri, 
die Kunft, der bie meifte Macht folgte, und übte fie felbft, 
bie Seidur”’) beißt; aber dadurch konnte er wiſſen die 
Schickſale der Menſchen und ungeworbene (d. h. zukünfs 
tige) Dinge; fo auch machen den Menſchen Tod oder Uns 
glüd oder Ungefundheit, fo auch nehmen vom ben Mens 
Shen Verfland oder Kraft, und geben andern; aber biefer 
Zauberei, wenn fie geübt wird, Pige arge Suf *) fo groß, 
daß ben männlihen Menſchen nicht damit unmugehen 
dlentte; und ward ben Gydien (Prieflerinnen) gelehrt’). 
Wie Dthin Berftand der Anden durch Zauberei raubte, 
biervon aud gibt bie Götterfage ein Beiſpiel. Harbardi 
<(Othin) fingt is Harbazlisch (Str. 19. ©. 99): Viele 
Liebesranke hatte ich gegen die Nachreiterinnen (Riefens 
weiber) ; ich 28 fie durch Trug ab von ben Männern. 
Ein harter (ftarker) Jotun (Riefe) glaubte ich daß Hle⸗ 
barbur fei. Er gab mic einen Gambanteinn (vermuths 
lich Wunderftäbhen, Zauberftäbchen), aber ich brachte durch 
Trug ihn aus dem Wige (vom Verflande). Dtbin, erzäplt 
Snorri weiter, wußte von allem Erdgute (Schägen in 
der Erbe), wo es verborgen war, und er Tonnte die Lies 





78) Gin Beifpiel, wo durd den Seid Ungläd an Menſchen 
gaanbert wird, f. in ber Vasliagaſaga Gap. 17, bei $. Wadıter 
. 46. 74) Ergi, arge uft bei Unvermögen, über bie vielfache 


Auslegung f. 8. Wachter zur Heimskringla. &. 24. Rot. 19b. - 


75) &6 fommen zwar am gewöhnlihften Seidkonar (Beidiweiber), 
10 3. I, Vnglingafaga Gap. 16. &. 48, 44. Doc) kommen aud) 
‚Beidmenn 6 1. B. Gage Haralld's bes Haarſchoͤnen. Gap. 88. 
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der, durch welche ſich nor ihm auffchloß die Erde und Berge 
und Steine und Hügel, und er band mit bloßen Worten alle 
die, welche davor wohnten”), und ging hinein und nahm 
da foviel, ald er wollte. Won biefen Kräften ward er fehr 
berühmt; feine Unfreunde fürchteten ihn, aber feine Freunde 
fegten ihren Troſt auf ihn und glaubten an feine Kraft 
und an ihm felbft, Aber ex lehrte feine meiſten Künfte 
den Opferhäuptlingn (Blötgodar); fie waren naͤchſt ihm 
in aller Wiſſenſchaft und Zauberkunft. Viele Andere lern 
ten doch viel davon, und hat fich von da die Zauberkunft 
weit auögebreitet und bielt fid lange. Aber dem Dthin 
und den zwölf Häuptlingen opferten die Menſchen und 
nannten fie ihre Götter (god) und glaubten am fie lange 
nachher. Nah Dthin's Namen ward Audon genannt, : 
und hießen Menichen fo ihre Söhne. Audon, Audun 
tommt aber wol eher von andr (ohne Zeichen des Nos 
minativs aud) Reidthum, alfo Audon einer, der über 
KReichthum gebietet. Dthin feste die Gefege in feinem 
Lande, die vorher bei den Afen gänge geweſen waren; fo 
fegte er, daß man ale todten Menſchen verbrennen follte 
und tragen auf den Scheiterhaufen, mit ihnen ihr Eigen; 
er fagte fo, baß jeder mit der nämlichen Gütermenge follte 
nah Walhoͤll kommen, als er auf dem Scheiterhaufen ges 
habt; defien follte er auch genießen, was er ſelbſt in die 
Erbe _gegraben ’”); aber die Aſche follte man hinaus in 
die Gee tragen, ober hinab in die Erbe graben; aber 
nad) angefehenen Menſchen fellte man einen Hügel mas 
hen zur Erin . Aber nach allen Menſchen, wo eine 
Menfcpenbegegnung ’°) daneben war, follte man aufrichten 
Abmehrungöfleine (Bauta-steinar); und hielt ſich dieſe 
Eitte Inge. Da follte man opfern gegen ben Winter 
um Erzeugniffefülle ); aber zu_mittem Winter zur Kei⸗ 
mung; das dritte Mal zum Gommer; ba6 war Gieg: 
opfer. Durch ganz Schweden enttichteten die Menſchen 
Dthinen den Scagpfermig für jede Nafe (jeden Kopf); 
aber ex follte firmen ihr Land vor Unfrieben und opfern 
für fie um Erzeugniffefülle. Hier wird alfo Dthin gang 
als König der Schweden gedacht, welchem es oblag, um 
fruchtbare Zeit zu opfern *). Aus Adam von Bremen 
eht hervor, daß bie Schweden dem Thor um fruchtbare 
St opferten. Dihin hätte alfo, wenn Suorris Darftels 
lung nicht bloß fagligen, fondern geſchichtlichen Werth 
hätte, feinem Gohn opfern müffen. Aus Adam von 
Bremen eselk, 2 vr Same dem a 
opferten. o auch pflegten die Norwe⸗ pferfeflen 
A Othin's Vollhorn —E zu trinken zu 
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Bacıter gur Heimölringla. 
d. Renfchen vorübergingen. 
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Andern anders verftandenen 
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OTHINKAR 


Mrd von Noatun Herrſcher über bie Schweden 
dit die Opfer aufrecht, nad Nidrdb Breyr, nad "in 
fe Bregr, nach Fioͤlnit Sohn Vngvi⸗Frey's. Nah 
Kat mahın dad Reich fein Sohn Swegdir; er that dab 
— Sodheim aufzufuchen, und den alten Otdin 
wird wahrfcpeinlich wegen feines langen Lebens der 


Att (hian gamli) , wie 3.8. Starfader. Sweg 
Ne zeg Sim — din die Ze, er fam 
| na n © 
gro) chweden 


& 


$ 
3 


i 
I 
f 
a 


zu 
# 
H 
f 
f 


pri 
a 


Di 
OTRINGE 
























lirf 
Eghgl 
rl 


If 


— 


f 
‘ 





l 
Tr 
Ir 


rg 
4 
Fu 





OTHINSTAG 


windlaͤndiſchen ) Herzogs Toki, ein Mann von großen 
Srumbbefigungen, fodaß man erzählte, von feinem Erbe 
fei das Bisthum Ripen geftiftet worden ?), und von dem 
man ſchrieb, er habe den britten Zheil von Windland 
befefien‘). Bei feinem großen Reichthume ward feine 
Enthaltfamteit umd Heiligkeit um fo mehr bewundert, bes 
fonders an ihm bewundert, daß er ſich in der großen Fa⸗ 
ſtenzeit einen Tag um den andern geißeln ließ‘). Er war 
in Der bremer Schule gebildet, vom Erzbiſchofe Adaldag 
eigenhändig getauft, und Adaldag genannt, vom Erzbts 
ſchofe Libentius in gentes orbinirt worden, und hatte feis 
nen Bilhofzfig zu Kipen. Auf das Zapferfte vertheidigte 
ee das Ghriftentyum in Dänemark). Zu dem Ruhme 
der Heiligkeit und Heidenbefehrung fügte ex auch den der 
GSelehrfamteit. König Knut nahm ihn mit nad) England. 
Hier ward er in der Wiffenfchaft auögebildet, that auch 
andere Reifen zur Vermehrung feiner Gelehrfamteit, und 
erlangte bierbucch ben Namen eined Weifen und Philos 
fophen ?). (Ferdinand Wachter.) 

OTHINSTAG (iöländifh Othinsdagr, Odins- 
dagr, norwegiſch, daͤniſch, ſchwediſch Onsdag, wofür die 
ältere Form Odhensdagh ‘), Odenadagh iſt, im dis 
term Teutſch Wodenstag, Wodanstsg, Godanstag ‘), 
hollaͤndiſch Woensdag, jütländifh Voensdag, Vonsdag, 
altenglifh Vodnesdag '), englifh Wednesday, ift die 
nad Odin, Wodan, benannte Mittwoche. Merkwürdig 
iſt hierbei, daß Wodan von Paulus Diafonus und ans 
dern burh Mercurius erklärt wird (f. b. Art. Othin) 
unb auch ber Dthinstag der Dies Mercurii if. Nach 





2) Filius Toki, Ducis Vindlandenzis, fagt ber Vet. Schol, 31 
au Abam von Bremen &. 16. Vindland (MWindland) bedeutet im 
Norbifchen Wendenlnd. 8) Adam. Brem. Lib. II, c. 26. p. 
3 DH basjenipe Sendenland, weldes bie Dänen ſich 
unterworfen hatten. ) Vet. Schal. 31. 6) Adam. Brem. 
Lib, IL c. 26. p. 23. c. 82. p. 25. c. 87. p. 29, 7) Deinde 
discendo pervagatus asapientis et philosophil nomen accepit ber. 
Vet. Schol. p. %. 

a) Schmwebifdes gereimtes Zeitbuch bei Finn-Magnusen, 
Lex. Mythol. p. 594, b) Ericus Olai, Hist. Suecorum, & 
Johanne Loccenio iterum edita, (Holm. 1654.) p. 2. c) Go- 
belinus Persona, Cosmodrom. Act. U. (bei Meibom, Beriptt. T. 
1. p. 81.) Dies Mercurii dicitur Godensdag und weiter unten 
in partibus Westphaliae dicunt Godensdag et in partibus Bel- 
driae et circumvicinis Wodensdsg vel mcopen Wonnstag. 
4) Ailred ap. Twysden (Beript& Angl. v. Ban): Vocant enim 
eumdem diem (diem Mercurii) Yodnesdei:id est Yoden. Caro 
Grammaticus (Lib. VI. p. 108) fagt von Thor und Dthin: Eos 
tamen, qui a nostris colebantur, non esse quos Romanorum ve- 
tustissimi Jovem Mercuriumque dixere, vel quibus Graecia La- 
tiumque plenum superstitionis obsequium exsolverunt, ex ipsa li- 
quida ferkarum appellatione colligiter. Ea enim, quae apud no- 
stros Thori vel Öthini dies dicitur, apud illos Jovis vel Mer- 
curii nuncupatur. Si ergo Thor Jovem, Othinum Mercurium, 
juxta designatae interpretationis distinctionem accepimus ma- 
dente nostrorum assertione, Jovem Mercurii filium extitisse 
eonvincitur, apnd quos Thor Othino genitus valgari sententin 
gerhibetur, Da nun bie Sateiner verficherten, Mercurius fei vom 

jupiter gezeugt, fo ſchließt Caro Grammaticus, daß zu Bolge 
dieſer erung Thor ein anderer als Jupiter, und Sthin 
anderer als Mercur geweſen ſei, und ganz richtig, beide Gottheiten 
waren von einander verſchieden, boten aber viele Wergleichunges 
punkte dar. 
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OTHLINGAR 


William Jones find Othin und Brudha eins, und fo 
auch bezeichnen Boudvar in Indien und Votan in Merito 
den Wodans⸗ oder Dihindtag, d. h. die Mittewoche *). 
. (Ferdinand Wachter. 
OTHLINGAR, ÖTHLINGAR, AUTHLIN- 
GAR, find nad ben Kenningen ‘) ein Koͤnigsgeſchlecht 
und flammen von einem Audi. Im Hyndla-Iith wer⸗ 
den die Othlingar unter den beruͤhmteſten Geſchlechtern 
aufgeführt. Freha fagt (Str. 10. ©. 321): Nun ſprich 
aus die alten gezählten Vorfahren, und bie hochgebornen 
Geſchlechter der Menfhen: Was ift der Skiöldungar, 
was ift der Skilfingar, was ift det Öthlingar, was if 
der Ylfingar, was ift das Hold "geborene, was if 
das Hers- aygborene Die größte Auswahl der Mens 
ſchen unter Midgard. Str. 13. (©. 323 — 325) wird ges 
fagt, baß Halfdan ber höchſte der Skiöldüngar (d. h. 
Könige), der Sigtrygg erſchiagen *), Alaveig geheirathet, 
und 7 18 Söhne gehabt, (Str. 15) von bannen find 
die Skiöldüngar, von bannen find die Ökhlingar, von 
bannen die Ynglingar, von dannen das Hauld- Geborne, 
von bannen dad Hera- Geborne, die größte Auswahl der 
Menſchen unter Midgard. Daraus, daß die Hölldar 
uud Hersirzulegt erwähnt werben, geht hervor, daß bie 
Skiöldüngar, Skilfingar, Öthlingar und Ynglingar 
dichteriſch für Königgefcplechter überhaupt gebraucht wers 
den, denn Halfdan Schwarze war zwar ein Ynglinge, 
aber nicht Stammvater derfelben. &leihwol will die 
Hyndla einen wirklichen Stammbaum geben, denn fie 
beginnt: Du bift Dttar, von Innftein geboren und ſteigt 
dann bis u Halfdan den Schwarzen herauf. Doch kann 
der legte heil des Stammbaums bIoS faglichen oder dich⸗ 
terifchen *) Werth haben. Nach den Orig. Regum Nor- 
vegorum °) wurben Öthlingar die Raclommen des Ko⸗ 
nigd Audi genannt. Doc ift dad Wort aller Wahrſchein⸗ 
lidkeit nad) älter, denn Öthlingr; Audlingr ift in den 
Stalbenliedern eine beliebte dichteriſche Bezeichnung fuͤr 
König, Bürft, daher leitet man es entweder von Äudr, 
Reichthum, Othal, erbliche Befigung, oder von Athal ”), 
etwas Erſies, Vorzuͤgliches, ab’). Nach Biden Halbors 
fon bebeutet e8 eigentlich einen freigebigen Mann, ndms 
ich einen Mann ?), der über feinen Kud (Reichthum) frets 
geg waltet, buchſtaͤblich abet nicht dem Sinne nach 
eichthumling. Vergleichen wir Oinlingr mit ähnlichen 





e) Alerander Humboldt 1. Ih. ©. 187 und daraus bei 
Sinn: Magnufen ©. 637. 

1) Unter Upprune nockra konga heita, 
ter, find bie freien Grundeigenthuͤmer, welche i 
Grbredit haben. 8) Hersar find Barone. 
Schwarze, König zu Agdir f. Snorri € 
kringla, überf. v. 8. Wadıter. 1. Bd. ©. 1 
ſchichtiich wird ber Stammbaum von Torfär 
rum et Regum Dan. p. 257) und von ben E 
Iuliöths im erften age da groben Ausg. b 
18. ©. 821. Rot. 29. ©. 8: — 
Ausg. der Olafs-Saga p. 331. ©. die 2 
Dbal, Adel bei 8. Wadhter, Borum bei 
Xbth. ©. 22-25. 8) Finn-Magnusen, ( 
der ge. Audg. der Edda Säm. 6.570. 9) 
Lex. Mythol. p. 50, 


OTHLIS u 
dichteri eich: Kinig, als Dölingr, wel⸗ 
be at (no, N en The 


del Helm, und Skölldunger, welches von Skiölldr, 
Schild, abgeleitet werden Tann, während doch die Dög- 
lingar, von einem Dag, und die Skiölldängar von eis 
nem Skioͤlld als von ihren Stammvätern genannt bes 
—— ſo ip: fa vermuten, ker jenen 
Dichterii Be ʒeichnamgen fpäter ig tet ges 
macht worden find. Doch hierüber mie Anmer Duntıl 


fragen), wen vimlih and, ylingr i 
Ic8 Dichterifche Benennung für einen war, der die Wölfe 
durch eine reiche Wahlſtatt erfreute, der den Wölfen wohl 
wolte ”), Yoglingar, welches aber auch eine allgemeine 
, nämlich die von Sünglingen und jugendlichen 
Noclommen hat, zu dichterifcher Benennung für Köni 
überhaupt geworben, nämlid) fo, daß fie Anfangs für die 
Könige aus dem Gefchlechte'‘),. welches den Ramen 
trug und dann im Verlaufe der Zeit für König überhaupt 
— Binde Ca Rınascbieht been Dekamang 
em deſſen Benennung 

dichteriſchen Benen für Könige ü 
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ablangen, an beiden Gnden rob gefä 

fteifen, alemtie, glatten, —e— — — 
Kitliden, ungeſtielten, gelblichen, außen wolis 
gen Mlüthen, (4. Sprengel) 


OTHLO, OTHLONUS, en N 
dee 11. Iadeb., ſchried unter andern Vita S, Pyrminä 
web Vita S, Bonifaali, Die Iehtere iR cd, welde ihm 
onen berühmten Raınen gemacht, und die 

oa dichet Seprift war folgende : Gr Ichte im Kieiter bed 
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aber in feinbfeligen Verhältniffen mit feinem Abte Regin- 
bald, der alles nach dem Befehle des Biſchofes anordnete. 
Die Zwietracht warb vermehrt, da weder der Abt, 
Dthlo, wie dieſer ſelbſt erzählt‘), nachgeben wollte. Er 
warb daher von dem Abt ercommuniart ?), und gig, 
da er dem Biſchofe, dem Abte, den Brüdem und 
felbft zur Laft war, im J. 1062 nach Fulda. 
benfer hatten in ber mainzer Synode, vor Leo 
Heinrich UL ihren Streit verloren, und waren 
worben, ben würzburger Archidiakonus in 
nach hergebrachtet Weile Recht fprechen zu 
fie neue Streitigkeiten mit 
Adelbero von Würzburg und Erzbiihef Giegfe 
Mainz wegen der ‚ Die fie gegen i 
fer beiden Biſchoͤfe fi) anzueignen fuchten. 
fen Umfländen kam Dihlo nad Fulda, war 
tie Bifcpöfe erbiter und fan die en m 
die genannten aufgebra lie 
leicht von den fuidaer Brüdern erbitien, die Vi 
nifaci, welche Wilibald gefchrieben, in einen beutlichern 
atliche Zweck war, 
—— von: 
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OTHMARSHEIM 


Gültigkeit (per eandem auctoritatem) die Zehnten ben 
Moͤnchen oder Armen geben koͤnnen, mit welder die mos 
dernen Prieker den Rittern und andern Weltlichen bie 
Zehnten zu geben pflegen. Zulegt bittet er die Brüder 
inftändig: Proinde et vos fratres Fuldenses unice 
peto atque admoneo, ut easdem Epistolas intentione 
summa legatis, Deo supplicantes, ut per ejus pre- 
ces, a quo vel per quem seriptae sunt, quigue, ut 
in iis legitur, sanctam Ecolesiam in Germania po- 
sitam, maximo labore a pravis sacerdotibus quon- 
dam eripait, nune etiam a similium potestate vos 
loeamgque vestram defendere dignetur. Die pravi 
sacerdotes find bie, welde er oben verflärft pseudo- 
ehristiani et pravi sacerdotes nennt, und er meint 
die Priefter, de den Glaubensfägen der römifchen Kirs 
he nicht folgten, und bie Bonifacius deshalb als Ketzer 
verdammte. Dihlo haͤuft alfo durch jene Zufammenftels 
lung alle: möglihe Schmach die ihm zu Gebote fand, 
auf bie von ihm befeindeten Bifchöfe feiner Zeit. Da er 
ſich fo erbittert zeigt, fo if gar nicht unwahrſcheinlich, daß 
er felbft Erdichtung und DVerfälfhung von Briefen nicht 
gefcheut habe. Doch darf dieſes nur ſehr befchränkt ges 
nommen, nämlich mur auf folde Stellen und Briefe bes 
zogen werben, welde von Privilegien handeln. So ift 
die Bulle des Zacharias (bei Othlo Lib. III. e. 16), 
welche von den Privilegien, namentlich den Zehnten Ful⸗ 
da’3, handelt, augenſcheinlich unecht. Sehr bedeutfam 
fließt Othlo auch feine Brieflammlung mit diefer Bulle. 
Die echten Briefe hat alfo Othlo voransgefchidt, damit 
der umechte beflo mehr Glauben finden follte, 
Brief ift es hauptfächlih, aus welchem v. Efhart 
Beweis führt, Othlo habe Briefe verfälfcht und unterges 
ſchoben. Außer durch Einſchaltung der Briefe hat Othlo 
die von Willibald verfaßte Bebensbefchreil des heiligen 
Bonifacius auch durch Zufäge erweitert, fo Lib. I. c. 
23, 24. Lib. I. c. 37. Diefe Erzählung von dem Bi: 
ſchofe Gewliel, den Bonifacius abfegt, mußte Dthlo’n 
ſehr erwimſcht feinz ferner Lib. II. e. 23, Die Stellen, 
wo Dihlo erzählt, was ſich bei Wilibald nicht -findet, 
bat Perg (Mon. Germ. Hist, Seriptt. T. IL unter ber 
Vita 8. Bonifacii von Willibald S. 344, 345, 347, 
351, 352) abdruden und &. 257—359 die Praefatio 
ad Monachos Fuldenses mitgetheilt. Die Briefe ers 
ſcheinen befonders in dem Bande der Brieffammlungen. 
Bolfändige Ausgaben des Werkes Dihlo's find: 1) von 
Surius Vitae, d. 19. Jun. ©. 57, wo aber Dthlo’& 
Schreibart verändert ift, jedoch mit Verſchonung der Briefe. 
2) Von Canisius Leet. Ant. T. Ill. Sect. 1. p. 337, 
aus einer Rebdorfifhen Handfehrift. 3) Won Ser- 
rarius Mogunt. Rer. p. 325—434. Ausgabe von 
Soannis ©. 205278. 4) Von Mabillon, Acta 
S. Saee. III. P. I. p. 28—93. (Ferd. Wachter.) 

Othman, f. Osmann. 

OTHMARSHEIM, Dorf in dem Bezirke von 
Altkicch de franzöfifhen Dberrheindepartements, unweit 
des Rheins, und drei Stunden von Hüningen gelegen, 
batte ein Damenftift, urfprünglich Benebictiners Nonnen 
kloſter, welches von Graf Rudolf von Habsburg und feis 
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nee Gemahlin Kunigunde, einem Finberlofen, und mit ben 
Vettern entzweiten Ehepaare gegründet, und im I. 1052, 
wie es fheint, von Papft Leo IX. in Perfon eingeweihi 
wurde. Obgleich die Gtiftsdamen längft fchon die Orts 
densregel abgeworfen hatten, waren fie body durch feiers 
liche Gelübde verbunden; ihre Pfründen wurden von dem 
König abwechſelnd mit dem Gapitel vergeben, von dem 
Eapitel nur an ritterbürtigen, burch 16 Ahnen bewährten 
Adel. Die Stifsfirche ift ein koſtbares Überbleisfel der 
Römerzeit, das einzige im Elſaß, welches ſich durch fo 
viele Jahrhunderte ganz und umverfehrt erhalten hat. Dex 
— nah ſoll ein Tempei gemwefen fein, vom 
Kaifer Otho dem Kriegögotte Mar gewidmet. Der Ers 
finder diefer Sage hatte gewiß niemals von bem heil. 
Dthmar von St. Gallen, und von deſſen Bedeutung für 
die Geſchichte des obern Elſaſſes gehört. Ein Eigentyum 
des Stiftes war unter andern dad Doͤrfchen, ber neue 
Weg (Neuweg, La Chaussee); Dthmaröheim, das Dorf, 
war der Herrichaft Landfer zugetheilt, und hatte einen 
Rheinzol, der mehr eintrug, als die ganze Herrſchaft. 
Diefer Zoll wird gegenwärtig, wenn wir nicht irten, in 
dem benadbarten Homburg erhoben. (v. Stramberg.) 

Othmarsingen, f. Otmarsingen. 

OTHMARUS (Sanctus), in den Urkunden bis ins 
9. Jahrh. Audemarus, von da an Dihmarus genannt, 
der erſie Abt des Kiofterd St. Gallen. Er war alemans 
nifher Abkunft, wurbe aber in der Jugend durch feinen 
Bruder nach Chur in Rhätien gebracht. Er war Priefter 
bei der Kirche des heil. Florian (in Ramunfch oder Res 
mofch in Graubündten), als im Anfange des 8. Jahrh. 
Waliram, ein Gentgraf im Thurgau, von dem Grafen 
Victor in Khaͤtien erlangte, daß er ihm Audemar Übers 
ließ, damit er ihn zum Vorſteher der Eremiten machen 
Eönne, welche bei der Gelle des heil. Gallus wohnten. 
Nach dv. Arx (Gefdichte von St. Gallen 1, 23) grenzten . 
Waltrams Befitemgm an bie Eindde und die ur des 
heit. Baus, nach Walafridus Strabo (in Vita Ochmari 
Abbatis, bei Goldast Soriptt. Alam. p. 176) betrach⸗ 
tete Waliram biefe Eindde als fein vterliches Erbgut. Dihs 
mar wurbe alfo durch ihn als Vorſteher über die Gelle gefegt. 
Dann veifte er zu dem Haudmeier Karl Martell umd erhielt 
von ihm, daß er Othmar zum Abt emannte im 3.720 (fo 
nach Hepidannus und Hermannus Gontractus); hingegen 
nad WBalafridus hätte Waltram die Gegend, wo bie 
Celle ſtand, dem Einige Pipinus zu Eigenthum überges 
ben, und bei ihm bewirkt, daß er Dthmar zum Abt ers 
nannte. Diefe Zeitbeflimmung iſt unrichtig; Dingegen bie 
etwas fpätere Übergabe der Gegend durch WBaltıam an 
den Major Domus Pipinus au Gunſten bes von Karl 
Martel ernannten Abtes 
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‚Dlhmar zu Pipin, ber ihm 60 Pfund Silber und eine 
Gtode fchenkte, nebft den Steuern, welche 20 freie Zins⸗ 
Teute im Breiögau an die Kammer zu bezahlen hatten. 
Auch die Freiheit der Abtöwahl ohne Einmiſchung der koͤ⸗ 
nigliyen Beamten und bie Abtretung aller Eigenthums⸗ 
rechte durch Waltram ſcheint damals flattgefunden zu has 
ben. Mit gleih glüdlihem Erfolge waren Dihmar’s 
thätige Bemühungen, reiche Schenkungen für fein Klofter 
in der Nähe und Zerne zu erhalten, auch bei andern bes 
leitet. Man findet darüber eine Menge von Angaben 
bi v. Arx (1, 25 fg). Im dem Dunkel jener Zeiten 
und da Urkunden und die Geſchichten bed Lebens von 
Othmar nur von Geiſtlichen herruͤhren, ift es ſchwer zu 
entfheiden, auf was für Wegen alle diefe Erwerbungen 
durch Dthmar erreicht wurden. Sei ed mit ober ohne 
eigene Schuld, genug, Dihmar erregte die Eiferfucht des 
Marinud und Ruthardus, welche ald Böniglihe Kammer: 
boten Alemannien verwalteten. Ohne Wahrſcheinlichkeit 
werden fie Brüder genannt*) (dv. Arx nennt Marinus 
Gaugrafen im Zhurgau). Gegen ihre Angriffe fuchte 
Dthmar Schub bei Pipinus, der unter ernfllihen Dros 
hungen Reflitwion alles deſſen gebot, was dem Kloſter 
entzogen worben. Da auch dieſes vergeblich war, und 
Sthmar wieder zu Pipin reifen wollte, ließ ihn Marinus 
auf der Straße gefangen nehmen, Er wurde dem Bis 
ſchofe Sidonius von Gonftanz übergeben, der nad) den 
Kloftergefchichten mit Marinus einverflanden geweſen fein 
fol. Vor einem zahlreichen Gerichte wurde er dann durch 
einen Moͤnch Lampertus des Ehebruchs angeflagt. Ans 
faͤnglich antwortete er nicht, endlich dußerte er auf wies 
berholte Auffoderungen: „Ich geftche, viele große Suͤnden 
begangen zu haben; gegen dieſe Anlage rufe ich -aber 
Gott, der mein Innerſtes kennt, zum Zeugen an.” Alle 
weitere Auffoderungen waren vergeblich; er beharrte in 
tiefem Schweigen, und wurbe zu lebenslaͤnglicher Gefans 
genfhaft verurtheilt. Das Schloß Potamum (Bodman, 
ein Palatium, von dem ber Bobenfee feinen Namen hat, 
und wo ſich die Könige oft auſhielten) war feine erſte Ges 
fangenſchaft; denn wurde er auf das Werd (d. h. Infel) 
bei Stein am Rheine (Rheinftein) gebracht, wo er den 
16. Nov. 759 ſtarb. So wenig ald über feine Schuld 
in diefer Ruͤckſicht laͤßt fi über die Frage entfcheiden, 
auf welcher Seite das Unrecht in den Streitigkeiten mit 
Marinus und Ruthardus über bie Befigungen des Klo⸗ 
ſters geweſen fei. Ruthardus war wenigftens fonft fein 
Beind der Mönde, wie feine Schenkungen an andere 
Kloͤſter beweifen. Nach zehn Jahren fol fein noch uns 
verfehrter Leichnam ins Klofter St. Gallen gebracht wors 
ben fein. Die zum Theil Idppifchen Legenden von Wuns 
- bern, bie berfelbe bewirkt habe, findet man bei Walafri⸗ 
dus Strabo und Iſo Magifter (De Mirasulis S. Oth- 
. mari Abbatie) in Goldasti rerum Alamannicarım 
? Seriptt. Sein Schädel wurde im I. 1353 vom Abte- 
Hermann von Bonftetten dem Kaifer Karl IV. gefchenkt, 





*) 6. Efher’s Gefhichte der Burg Kyburg, in dem Werke: 
Die Schweiz in ihren Ritterburgen und Bergfglöffern, herausge: - 
geben von Schwab. 1830, 2, Bd. S. 94. 
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der benfelben nach Prag brachte. No im 18. Fahrt. 
bemühte ſich dad Kloſter vergeblich, die Rüdgabe zu er 
halten. In den Actis Sanetorum findet man Dihmar 
unterm 16. Nov. (Escher) 
OTHO (Marcus Salvius), der Kaifer, flanımte 
aus dem Städten Ferentinum in Etrurien, zwiſchen Gi 
fuld und Feöcennia gelegen. Seine Vorfahren batıza 
ſchon feit alter Zeit unter den angefehenfien Familien bes 
etrurifchen Adels einen bedeutenden Rang eingenommen, 
jebod waren fie dem roͤmiſchen Staatöleben fern geblieben 
bis auf feinen Großvater, Marcus Salvius Diebe 
Diefer war der Sohn eines römifchen Ritters; feine Mut: 
ter war von niederer Herkunft, vielleicht gar eine Freige 
laffene. Indeſſen ba er fi der Gunſt der Livia Augufe 
zu erfreuen hatte, in deren Haufe er erzogen war, fe 
erlangte er ohne Mühe Senatorenrang, und die Ausſicht 
auf die hoͤchſten Staatsämter, Wenn er es nım and 
nur bis zur Prätur brachte, fo hatte er doch für feine 
Nachkommen die Bahn gebrochen, zumal da er zugieich 
durch eine Heirath in genaue Verbindung mit vielen ber 
vornehmften Familien Roms trat, und fo einen micht ge 
zingen Glanz um fein Haus verbreitete. Sein Sohn, 
Lucius Dtho, Fand gleichfalls am kaiſerlichen Hofe in 
große Gunſt; Tiberius gab ihm davon ſo auffallende 
jerweife, daß man, vielleicht nur um ſich dieſe auf eine 
begreiflide Art zu erklären, die Vermutl aufitelte, 
Lucius Dtbho feiein natürlicher Sohn des Tiberius, eine 
Vermuthung, die an ſich freilich nicht Unglaubliches hatte, 
und bie man durch eine augenfcheinliche Apnlicpkeit der 
Geſichtszuge für hinlaͤnglich bewiefen hielt. Die Reihe 
der römifchen Staatsämter machte er ohne Anſtoß durch; 
Proconful war er in Afrika, und eine dhnlihe Gewalt 
wurde ihm mehr ald einmal außerorbentlicher Weiſe ver: 
liepen. Gonful, und zwar suffectus, war er ſchon uns 
ter Ziberius im I._33 n. Chr. Geb. geweſen; er folgte 
damals dem Ser. Sulpicius Galba, dem Vater des Kaiz 
ſers Galba, welcher feinerfeitd wieder dem En. Domitius, 
dem Vater des Kaiferd Nero, gefolgt war, ſodaß bier 
die Väter als Conſuln fi in derfelben Reihe folgten, wie 
nachher ihre Söhne als Kaifer. Übrigens ſcheint 2. Dtbo 
ein Mann von fehr energifhem Charakter gewefen zu fein. 
Im 3.42, ais eben die Verſchwoͤrung des Vimcianus 
und M. Camillus Gcribonianus unterbrüdt war, wurde 
er nach dem Herb bderfelben, nad Illyrien, geſchickt, we 
ex in dem Heere des ermordeten Camillus noch mancher 
lei Unorbnungen vorfand. Die Soldaten hatten ipre Of | 
ficiere getödtet, angeblid aus dem Grunde, weil fie vom 
diefen zum Aufftande verführt worden wären, unb bie 
Urheber diefed Mordes waren vom Claudius burch außer 
ordentliche Beförderungen belohnt worden. &. Dtho das 
gegen Eonnte die That, deren Beweggründe er ohme Zwei | 
fel beſſer durchſchaute ald ber Kaifer, nicht gut heißen; 
er beftcafte fie mit dem Tode, ja er ließ fogar die Zos 
desſtrafe nicht, wie in gewöhnlichen Fäden, außerhalb des 
Lagers vollziehen, fondern in der Mitte deffelben vor felz 
nen Augen, an bem heiligen Drte, wo die Gottheiten des | 
‚Heereß, die Adler ꝛc, ftanden. Ein fo entfchiedenes Ver— | 
fahren, wie gerecht es auch fein mochte, mußte bei «Hofe | 
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Anftoß geben; benn Fein Verbrechen wird leichter beſcho⸗ 
nigt oder gar gepriefen, als was zu Gunften der Bewalts 
baber gefcieht, und ed mißbilligen heißt ſich auflehnen. 
Indefien erfuhr 2. Dtho nichts Schlimmeres, ald daß er 
eine 3eit fang in Ungnade fiel, während im Publicum 
die Feſtigkeit feines Charakters den Ruhm feines Ramend 
mehrte. A6 er bald nachher eine gegen das Leben des 
Kaiferd gerichtete Verſchwoͤrung entdedte, erlangte er deſ⸗ 
fen vole Gunft wieder; ja Claudius erklaͤrte öffentlich, daß 
er beffere Söhne ſich nicht einmal wünfden Lörmez er 
nahm ihn unter die Patrizier auf (da ex bis dahin plebes 
jifcher Genator geweien war), und der Senat erwied ihm 
die Höchft feltene Ehre, ihm im Palarium eine Statue zu 
errichten. Nicht unwahrf&einlich ift es hiernach, daß erim 
3. 52 noch einmal Gonful, und zwar orbentlicher, geweſen 
iſt ). Außer dem machmaligen Kaifer hatte er noch einen 
Altern Sohn, mit dem Beinamen Zitianus”), und eme 
Tochter, die In früber Jugend an Drufus, den Sohn 
des Germanicus, verheirathet fein fol; fie wird aber font 


nidyt weiter erwähnt, als bei Diho’d, des Kaiferd, Tode. 


Jedod if auch diefe Verbindung ein Beleg für den Glanz 
der Familie. Die Gemahlin ded 2. DOtho, Albia Teren⸗ 
tia, war uͤbrigens nicht von fenatorifchem Geſchlechte, ſon⸗ 
dern aus einer angefehenen ritterligen Zamilie. 
Marcus Salvius Otho wurde geboren im J. 
32 n. Chr. Geb. am 28. April. Bon feinem Vater ließ 
fi erwarten, daß er ihm eine tüchtige, ſtrenge Grzie: 


bung geben würde; und in der That mird auch erzählt, 


daß er es felbft miht an Schlägen hat fehlen laſſen, um 
den uͤbeln Hang feines Sohnes zur Verſchwendung und 
zu Übermöthiger Ausgelaffenheit zu Aügeinz bach dieſer 
war bei den Staatsgeſchaͤften und der oͤftern Abweſenhelt 
des Vaters und bei der vielleicht zu großen Nachficht der 
Mutter dem Einfluffe der fittlfchen Verderbniß nur um fo 
mehr Preid gegeben, je größer die Strenge war, welde 
biswe ilen gegen ihn angerendet wurde, Unter diefen Um⸗ 
ftänden bildete fi Marcus Otho zu einem Menſchen aus, 
der bei den vortrefflichften Anlagen, felbft nicht ohne die 
Charakterftärke feines Vaters, Hineingezogen in ben gewal⸗ 





1) Pighius legt bies Sonfulat feinem älteften Sohn: Zitianus 


bei, mit Unrecht, wie wir glauben; diefer wird bei Tacitus fonft 


immer aenau mit feinem Beinamen bezeichnet, aber Ann, XII, 52 
heißt der fragliche Gonfal bios Galvins Dtho. Titan war ühris 
gene ein ſehr unbebeutender Menſch und möchte dad Confuiat 
ſchwerlich lange vor bem greigen Alter erlangt haben; dann 
wäre er aber unter feines Bruders Regierung ein bejahrter Dann 
von etwa 60 Jahren gemefen, was nicht glaublih if. Dazu 
tommt, baß er erft im J. 68 
Wald zu Tac. Agr. p. 151 mit Grund annimmt, er mag alfo 
durz vorher Cons. suflectus geweſen fein. Die einzige Gtele, auf 
welche ſich Pighius ftügt, ift bei Frontin. de Aquaed. p. 226 ed. 
Keuchen., too bie Et6art ſchwankt; und ba flatt Sylla auch Bui- 
hio gelefen wird, fo Halte ich bies für richtig und fdreibe Antistio 
ftatt Titieno. Guilius und Antikius find gwei Jahre früher Gons 
fuln gewefen. 2) Woher biefer Beiname Rammt, iſt nit 
nachzuwelſen ; vieleicht war des Zitianus Großmutter eine Titia, 
dies {ft auch Dubdendorp’s Meinung, und es ift ein grober Fehler, 
wenn Baumgarten:Grufius (zu Sue. Oth. c. 1) benfelben fo mißs 
verfieht, ais hätte er den Namen von bem Großvater mütterlicher 
Seite abgeleitet, der offenbar Terentius aa haben muß. 
⁊.acyti.d. WB. u N, Dritte Oection, VI 


— 37 — 


Proconful von Afien war, mie , 


OTHO 


tigen Strudel der Verſchwendung und Wolluſt, feine herr⸗ 
lichen Kräfte in einem Leben vergeudete, das hoͤchſtens 
durch geiftreihen Scherz und Witz, durch die Großartigs 
keit der Berſchwendung, durch ein geniales Überfpringen aller 
fittlichen und gefellfchaftlihen Ordnung anziehend fein konn⸗ 
te; wäre eö gelungen, ihn bei Zeiten in eine Lage zu brins 
n, in der ſich feine Eigenthuͤmlichkeit, ungetrübt durch 
lußere Einflüffe, die höhere Weihe hätte geben koͤnnen, 
weiche aus dem ſtillen Betrachten und liebevollen Auffafs 
fen eines reinen, ſchoͤnen Ideals hervorgeht, fo würde er 
ohne Zweifel in der Reihe der roͤmiſchen Kaifer einen der 
erhabenften Pläge einnehmen, und es wuͤrde feine Größe 
— Pi durch bie härteften Schläge des Schidfald ges 
ein. 
Bis zu dem Tode feined Vaters, ber wahrſcheinlich 
Fr ha} feinem — — ſtarb, van 15 
08 Rei u Ausfchweifungen nur in allerhanl 
Erraßemunfeg Luft machen — Dies kleine Feld 
mügte ihm nicht laͤnger; es trieb ihm zum Außerordent⸗ 
— und das konnte ex mit Sicherheit und im hoͤchſten 
Grade mir durch den Kaifer und mit ihm erreichen, deſ⸗ 
fen übereinflimmende Richtung ihn ohne Zweifel mächtig 
anzog und ihm gluͤcklichen Erfolg verbürgte. Eine noch 
in Sun ſtehende Sreigelaffene, der Dtho's erheuchelte 
Zartlicteit um fo fhmeichelhafter fein mochte, je ſchmerz⸗ 
licher fie, als eine abgelebte Perfon, dergleichen vermißte, 
mußte ihm den Weg zu Nero's Gunft bahnen. Ex bes 
durfte nur einer günftigen Gelegenheit, und als er bie 
hatie, fehlte es — nicht an Geſchicklichkeit, ſich aller 
zwedmäßigen Mittel, vielleicht ſogar gegenſeitiger Unzucht, 
zu bedienen, um den Nero an ſich zu knuͤpfen. In Kurs 
nahm er unter den Freunden deffelben ben erſten 
Bang ein, und biefe Stedung Bam ihm bei feinen außers 
ordentlih großen Bedürfniffen fehr zu Statten. Wie er 
fie zu benugen verftand, davon ift uns ein Beiſpiel anf 
bekalten. Ein vornehmer Römer und gewefener Gonful ’) 
hatte fi als Statthalter einer Provinz arge Bedrückungen 
erlaubt und war nicht gefchiet genug geweſen, um fi 
vor der Anklage zu fichern, bie feine Verurtheilung noths 
wendig machte. Durch Dtho. ließ ſich Begnadigung hof 
fen; eine gewaltige Summe Geldes follte der Kohn fein, 
werm es ihm gelänge, ben Kaifer zu gewinnen; doch dies 
fer machte Schwierigkeiten, ober zögerte wenigftens; kurz 
Dtbo, ber fi den oönen Bang auf feinen Ball entgehen 
laffen wollte, nahm feine Zuflucht zu einem Gewaltſtreiche; 
noch ehe die Begnadigung wirklich bewilligt war, ließ er 
feinen fing im den Senat gehen, und eine Dants 
rebe halten, wohl wiffend, daß Nero fie mit guter Miene - 
anhören würde. Wenn Dtho foviel wagen konnte, mußte 
er fich in der Freundfchaft des Kaiferd fehr feft fühlen, 
und danach ließe fich annehmen, daß er auch an den 
größten umd geheimften Angelegenheiten deſſelben einen bes 


8) Seinen Kamen nennt Sueton nidt. Tacitus pre fonft 
Fälle diefer Art nicht unerwähnt zu laffen, und daher möchte es 
nicht unwahrſcheinlich fein, hier den Consularis Euflus Barins zu 
verftehen, beffen Begnabigung im 3. 57 erfolgte. Tacitus erzählt 
davon (Ann. XI, 82), ſeboch ohne Babel des Otho Erwähnung 
zu than. 4 
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deutenben Antheil hatte; indeflen ift darüber nichts Siches 
ses befannt. Die Ermordung des Britannicus mag flattz 
gefunden haben, noch che Dtho in ein näheres Verhälmiß 
zu Nero trat, und die Mutter des Kaiferd wurde erſt ers 
morbet, als Dtho ſchon von Rom entfernt war, doch war 
dies ſchon früher mehre Male verfuht worden, und nad 
Sueton fol er um den Plan gemußt und ihn unterflügt 

ben, indem er an dem zum Morde beflimmten Tage 
ern Kaifer und deſſen Mutter ein prächtiges Gaftmahl 
gab, um den Verdacht abzuwenden. Dagegen fagt Tas 
citus da, wo er wahrſcheinlich von demfelben —8 
ſpricht, weder daß es bei Otho war, noch daß es in der 
ermäbnten Abſicht veranſtaltet ſei, ſondern er laͤßt erſt 
während deſſelben den Plan entſtehen. Demnach kann es 
nicht als ganz begruͤndet angeſehen werden, wenn man 
dem D:bo Theilnabme, ja vielleicht ſelbſt überwiegenden 
Einfluß bei jenen Schandthaten zur Laſt gelegt hat. Übris 
gend machte ibm des Kaiferd Gemeinfchaft eine gänzliche 
Schranken⸗ und Zuͤgelloſigkeit möglih; Unzucht und 
Schmwelgerei aller Art, wahnfinnige Verwendung und 
die Befriedigung tyranniſcher Launen, die Ausführung jes 
des neuen Planes zu unerhörten Genuͤſſen war der Ins 
balt dieſes Lebens. ine der häufigften, und im Vers 
gleiche mit den andern, möchte man fagen, eine ber uns 
ſchuidigſien Vergnügungen, war der ſchon erwähnte Etras 
Benunfug, an dem Nero ein befonderd großes Gefallen 
fand, und der daber durch ihn leidenſchafuͤich Abertrieben, 
auf eine arge Weife überhand nahm, indem ſich Beute ges 
nug fanden, die fich auf feine Recmumg irfelbe Freibeit 
nahmen Verkleidei durchſttich er die Stadt, befonders 
die berlichtigtften Theile und Haͤuſer, und überall ließ er 
feinem Wig und Übermuthe gegen Jedermann freien Lauf. 
Kramläden wurden erbrochen und geplündert, und die 
Beute nachher, wie die im Kriege erworbene, unter die 
Genoffen vertpeilt und verkauft; Männer und Frauen ohne 
Unterfchid wurden gemißhandelt, und in Cloaken gewors 
fen; befonderd beliebt aber war das Prellen, woran ſich 
Dibo fon in feiner Jugend ergögt hatte; es befland 
darin, dag man Jemand auf ein Laken legte und ihn fo 
in vie Luft fchleuderte und wieder auffing, gewiß nicht fo 
fanft, daß diefe Bewegung hätte dad Vergnügen gewähs 
ten fönnen, zu dem fie fonft bei den Alten häufig benußt 
wurde‘). Bei ernfllihem Widerftande kam es dann zu 
Vermwuntungen und felbft zum Morde; natürlich Bam auch 
der Kailer nict immer mit heiler Haut davon, und des⸗ 
halb ließ er ſich in einiger Entfernung von einer Wade 
begleiten, bie ibm im Nothfalle zu Hilfe kommen folte, 
Es ift nicht möthig, Died ſchmutzige Leben weiter zu be⸗ 
ſchreiben, wozu Sueton nach feiner Weiſe mancherlel Bei: 
träge liefert, ohne jedoch die ergoͤbliche Seite deſſelben, 
den Humor davon, hervorzuheben oder zu verſtehen. Man 
dene nur, um ſich ein in vieler Beziehung ähnliches Bild 
zu vergegenwärtigen, an den edeln Sir John Fallſtaff 





4) Dieb if die sagatio, griech maluds. ©. Martial. I, 8, 
8 und die fonfligen Rachweiſungen des Gafaub. und Pitiscus zum 
Eneton. Man erinnert fi hierbei, wie der brave Sancho Panfa 
auf vinc unbarmperzige Weife geprellt wird im Don Quigote. 
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und feine Geſellſchaft. Diho nahm gewiß an allen Ber: 
gnuͤgungen des Nero heil, umd er befonder8 mochte ih: 
nen die Würze des Witzes und dadurch eine Art von Eat: 
ſchuldigung verleihen, obglei Feind von beiben 
lich erzählt wird; mit wie großartiger Werihwenbung er 
aber die Sache betrieb, fieht man daraus, daß er im 
Gtande war, einem Nero — Kniderei zum Vorwerf x 
machen. Indeſſen würde man ohne Zweifel ſehr irn 
wenn man beide auf gleiche Stufe fielen wollte. Dite 
hatte gewiß das Übergewicht eines helm, wigigen Kopfel; 
er Überbot den Kaifer an geiſtreicher Nichtenugigkeit, um 
feine Ausſchweifungen waren nur ein lufiiges Spiel feise 
Senialitätz er wurde von ſich ſchlecht gedadıt habe, wenz 
er nicht die ung hnliche Gunſt des Schickſals und & 
nen Kaiſer, deilen ganze Macht ihm in einer Alles & 
laubenden Zeit zu Gebote fland, auf die außrrorbentlickz 
Weife benugt hätte; demnach Eonnte er feiner Natur mad 
diefem Leben nicht entfagen, während er es doch * 
uberſah und beherrſchte. Ganz anders Nero; ihn 
‚wältigte die Maffe der Genürffe und machte ſeine Bet 
f&baft wahnfinnig. Wei diefem Verhältniffe der Eigentiim 
licpleiten war em Bruch friiher oder ſpaͤter norhmenbig; 
Nero mußte das geiftige Übergewicht Otho's laͤſtig finden, 
und konnie ihm nur das wibermärtigfie von allen, be 
materielle der Macht, entgegenfegen. So mußte fich bi 
Freundſchaft Iöfen, und zwar ebenfo und aus benfelbe 
Gründen, wie fpäterhin, im I. 65 bie zwiſchen Am 
Sau a a Tae. Ann, KV. —* a 
fall, der fel is die letzte zufällige 
dad Zufammentreffen bei derfelben Eipönbeit, one £ 
nur daß Nero damals Fein anderes Mittel mehr Tamm, 
läftige Perfonen zu befeitigen, als den Mord. 
Voppaͤa Sabina war ungefähr das unter den Fraven 
ihrer Zeit, was Deho unter den Männern. Gtrablen 
vor allen durch die Meize bed Körpers, wie des Geifles, 
witzig, geſchmackooll, kurz mit allen Geben reihlih aus: 
gerüftet, um fi der erhabınflen Stellung werth und ges 
wadyfen zu fühlen, kannte fie für ihr Leben Feine ande 
Geſetze als ihre Saunen und ihren Eigennug, unbefi 
mert felbft um ben dußern Schein weiblicher Tugen 
Während fie an einen römifgen Ritter Rufius (Griöpians 
verheirathet war, richtete Otho feine Aufmerkfamkeit af 
fie, und fehr bald gelang es ihm, eine Gran, Die wi 
ewohnt war, ihrer Sinnlichkeit etwas ju verfagen, mb 
: bie beſonders Otho's glaͤnzendes Leben den größte 
eiz haben mußte, zum hehrihe verführen, vooraf 
denn ihre Scheidung von ihrem frühern Gemahl und die 
Vermählung mit Dtho fehr bald folgte. Letzterer fein 
iht in hohem Grade ergeben gewefen zu fein, und wear 
auch von längerer und gewiffenbafter eheliher Treue auf 
beiden Seiten nicht die Rebe fin konnte, fo fpricht des 
für Otho's Enrtigtei der Umftand, daß er und nick fe 
betrogen wurde. Gr hatte nämlich felbft Anlaß dazu gege 
ben, fei es auß der einem Verliebten eigenen it 
fei es aus falſch rechnender Politik und in zu ſicherm Ber 
trauen auf Poppda’s Treue, daß Nero nach ihrem Ba 
fige Tüftern wurde, und Poppda that Ales um dem Kais 
fer für fi einzunehmen... Ihre Reize, ihre ſtachelnden 
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Wige über feine niedrige Neigung zu der Acte, einer 
Freigelaffenen, ihre Gefhidlichkeit, zur rechten Zeit bald 
nachgiebig, bald fpröde zu fein, machten fie in Kurzem 
zur vollommenen Herrin Nero's. Sie hatte das Hoͤchſte 
erreicht, wad fie wuͤnſchen konnte; Diho mußte ihr fortan 
laͤſtig werben, und daher ließ fie ihn fallen, wie ein nun 
unbraudbares Werkzeug, als welches fie ihn vielleicht von 
Anfang an benugt hatte‘). Anfangs von der frühern ins 
nigen Vertrautheit, dann felbft von der Geſellſchaft bes 
Kaifers auögefchloffen, wurde Otho endlih im I. 58 
dam befeitigt, indem ihn Nero ald Statthalter nah Lu⸗ 
ſitanien ſchidte, unter dem Schein einer außerordentlichen 
Beförderung, da in jene Provinz fonft nur gewefene Präs 
t 





toren gei6 zu werden pflegten, Dtho aber hatte bis 
dahin Feine andere Ehrenftelle beftsibet, als die Qudftur, 


und nur in ben Senat f&eint er ſchon aufgenommen zu 
fein vor der erwähnten Begnadigung des Lufius Varius, 
was regelmäßiger Weile auch erſt im 3. 58, feinem 26. 
Zebengjahre, hätte geſchehen koͤnnen. Übrigens war dies 
Verfahren gegen Diho die legte Handlung, bei der Nero 
noch einen erträglichen Schein zu bewahren fuchte; und 
wenn er grade von biefem Zeitpunkt an die Argflen Ver⸗ 
brechen mit der. fhamlofeften Offenheit zu veruͤben begann, 
wie das Tacitus ausdruͤdlich bemerkt, darf man da nicht 
annehmen, daß Otho's Einfluß im Grunde immer noch 
in fo weit günftig war, um wenigſtens dad Abſcheulichſte 
zu hindem? Ja der Kaifer Zrajan trug Fein Bedenken, 
die erſten fünf Jahre von Nero's Regierung allen Regens 
ten «ld Mufter vorzuflellen, und wenn dazu einiger Grund 
vorhanden war, wer hat dann mehr Anfprüche auf einen 
Antheil an diefem Lobe als Otho? Daß Dtho die Pros 
vinz aͤugerſt gewiffenbaft, uneigenmüei und leutfelig vers 
waltet hat, darin ſtimmen alle Cchriftiteller überein. Das 
ift aber aud das Ginzige, was von feinem dortigen Auf⸗ 
enthalt erzählt wird, obgleich berfelbe zehn Jahre dauerte. 
Je ruhiger und gleichmäßiger feine Regierung war, befto 
mehr verdient die Charakterftärte Anerkennung, mit wels 
her er ploͤtlich der langjährigen Gewöhnung an Auds 
ſchweifungen entfagte und feine Gtelung nicht benugte, 
um feine zerrütteten Vermögensumftände zu verbeffern. 
So batte er ſich gleihfam einen gerechten Anfprucdh 
auf die Rolle envorben, welche er in dem blutigen Iwis 
fcpenfpiele zwiſchen dem ſchmaͤhligen Untergange des -Julis 
ſchen und dem glänzenden Aufgange des Flavifchen Haus 
fe gefpielt hat; er hatte den Haß ber Feinde Nero’s vers 
föhnt, ohne die Gunft der Anhänger deflelben zu verlies 





“ 3 et ab Ru eu ‚Dei Zacitus (Ann. XII. c. 
sg. igt bie wi ü a8 bericht fol, was ders 
felbe früperhin (Hier. I, 18) gefchrieben RN was übereins 
ſtimmt mit der gewöhnlichen Annahme bei Sueton u. A., dag Otho 
die Poppda nur zum Gcheine deiratfen und fie dem Nero bewahr 
ven follte, dis biefer ſich der Octavia entledigt hätte; das Leptere 
geſchah indeffen erft im I.162, Die obige Erzählung hat außer ber 
grade bier fehr „gewichtigen Auctorität des Tacitus auch bie ine 
—— — — Ba un das ne Zweifel echte und 
gramm amit nicht im Widerſpru 

fi) Oi Gurten Ander: afpeade were 
Car Ofho mentito sit quaeritis exaul honore? 

Uxoris moechus coeperat esse sune, 
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ven; auch bie ihm afgeneigt blieben, verfannten es nicht, 
daß er in der von ihm eingenommenen Stellung binlängs 
liche Auffoderung hatte, fi) allen andern Bewerbern um 
den erledigten Thron wenigftend gleich au ſtellen; und es 
iſt nicht unwahrfceinlid, dag Dtbo fhon zu Rom Hoffe 
nungen diefer Art bei fi) und Andern hatte auffommen 
laſſen. Indefjen als Galba die Kaiferwürde annahm, war 
er der Exfte, welcher zu ihm übertrat. Was er an Sil⸗ 
ber und Gold befaß, gab er bereitwillig her zu des neuen 
Kaiſers Münze, ‚und leiftete ihm jeden Dienft der Erge— 
benheit und Freundſchaft; denn unvorbereitet, wie er war, 
ſah er fehr wohl ein, daß die Gunft des bejahtten Galba 
ihn bald und auf dem ficherften Wege zum Throne füh- 
ren könnte. Im 3. 68 kamen beide in Rom an, und 
Dtho mußte fehr bald in Verlegenheit gerathen, als er 
fah, daß Galba ſich unfähig zeigte, feine Stellung zu be 
haupten, und daß er in Kurzem faft von allen Seiten 
ber feindfelige Kräfte gegen fi auftegte, denen zu wis 
derftehen er weder Kraft noch Klugheit genug befaß. 
Durch diefe Umftände wurde Dtho in eine freilich nicht 
ſehr redlihe Stellung hineingezogen, denn wenn er nicht 
ſich felbft und feine ſchoͤnſten Plane, ja wenn er nicht, 
wie er ſich nicht ohne Grund ſchmeicheln konnte, auch dad 
Wohl des Staates der firengen Redlichkeit gegen den 
thörichten, undankbaren Galba zum Opfer bringen wollte, 
fo mußte er fi feine Freundſchaft bewahren, um von 
ihm aboptirt zu werben; zugleih aber mußte er fid in 
ber öffentlichen Meinung fo zu ftelen ſuchen, daß ihn 
nicht derfelbe Haß träfe, den fic ber Kaifer zugog. Das 
Erftere gelang ihm nicht; plöglich wurde Pifo adoptict, ein 
zwar braver und tugendhafter junger Mann, der aber eis 
ner folden Stellung ebenfo wenig gewachſen war als 
Salba ſelbſt. Dies mußte den Stho um fo mehr vers 
legen, je größere Anfprüche er ſich durch wefentlihe Diens 
fie auf Galba's Dankbarkeit erworben hatte, je mehr er 
in ſich die Fähigkeit fühlte, ihn zu flügen oder zu erfegen, 
und je ficherer er in feiner nun getäufchten Hoffnung ges 
worden war. Sollte er jegt in den Privatſtand zurüds 
treten? Konnte er die ftolge Richtung feined Lebens ploͤtz⸗ 
lich aufgeben und fich vor denen beugen, bie feine Fahig⸗ 
keit bei weitem uͤberſah? — In einer Zeit, wie die das 
malige, ift Klugheit die 

die Redlichkeit wird mı 

Form der Handlungen ı 

felbft diefe Form wird ı 

haltung handelt; fo ble 

mer ein Verbrechen, ab 

Man würde ipn für feh 

er es ruhig erwartet hät 

wie früher dem Nero I 

bannung ober der Zob 

es ihm, einem folden € 

Erfolge, zuvorzutommen 

mwöhnt, die felbft einem . J J 

und dabei in eine Armuth gerathen, die kaum einem Pri⸗ 
vatmann ertraͤglich war, fand er c&, wie er ſelbſt ſagte, 
janz glei, ob er vor dem Feinde fiele oder vor feinen 
läubigern. 43° 


OTHO 


Die Gunſt der Soldaten zu erwerben, war er ſchon 
bemüht gewefen; durch freundliche Reden, durch 
Gefälligkeiten aller Art, durch zweideutige oder grabegu 
Hagende Außerungen über Galba, war ihm die in nicht 
geringem (Grade gelungen; nach der Adoption bed Pifo 
aber wendete er die Vefletung in weit größerm Maße 
und faſt ganz offen an. Wenn er den Kaifer bewirthete, 
wurden an bie ihn begleitende Gohorte für jeden Mann 
400 Nummi, d. i. faſt ein Louisd'or, gefpendet, und zu 
ichſam Öffentlichen Geſchenken fügte Dtho noch 

n die Einzelnen; ja ſogar als einſt ein Soldat 

Brenze feines Aders mit feinem Nachbar ftreitig 

te Diho den ganzen anftoßenden Ader und machte 
Soldaten zum Gefchenke. Nur durch die außers 
Kurzſichtigkeit des Galba und die volllommene 

st des Cornelius Laco, des Praͤfects der Prätos 

ar es moͤglich, ſo etwas ungeſtraft zu wagen 
ungeduldige Haft zu verbergen, mit der Diho 

fein Unternehmen betrieb. Seinem äreigelaffenen Ono⸗ 
maftus ertheilte ex den Auftrag, unter ben Prätoriansen 
brauchbare Theilnehmer an der Verſchwoͤtung zu ſuchen 
und zwei Manipulaten waren es (d. h. Leute, die etwa 
den Rang von Unterofficieren hatten), welde die Regies 
rung des römifchen Volles zu ändern übernahmen und fie 
eändert haben®). Nur wenige wurden außerdem in das 
Geheimig eingeweiht, aber die ſtrenge Kriegszucht des 
GSalba, feine fhmusige Kargheit, die Sebnfucht nad) den 
Rero'ſchen Zeiten und das böfe Bemußtfein der vom Otho 
empfangenen Wohlthaten, alles dies und manches Andere 
machte die Soldaten zur Empörung geneigt, zumal als 
ſich dunkle Gerüchte von dem Aufruhre der in Teutſch⸗ 
iand ſtehenden Heere verbreiteten. Diefe Stimmung war 
fo entfieben, daß Otho ſchon am erften Tage nach der 
Adoption geneigt war, loszuf&lagen, und daß am vierten 
Zage, am 14. Ian. 69, bie Soldaten im Begriffe waren, 
ihn in der Nacht, als er von einem Gaſtmahle zurüudtehrte, 
zum Kaifer auszurufen. Nur weil bie Vorbereitungen 
noch mangelhaft waren, und bei dem Dunkel der Nacht 
nicht auf ein uͤbereinſtimmendes Handeln der in ber Stadt 
gerfireuten Soldaten gerechnet werben Eonnte, fchob man 
es auf. Doc beflimmte Otho, längeres Harrens übers 
drhffig, gleich dem folgenden Morgen zur Entſcheidung. 
Die Verihworenen folten fih am goldenen Meilenfteine 
beim Tempel des Saturn fammeln, und wenn Alles bes 
zeit wäre, folte ihn Onomaftus aus dem Palatium abs 
rufen, unter dem Vorwande, daß ihn Bauunternehmer 
erwarteten, mit denen er ein feilgebotenes, baufälliges 
Haus befichtigen wollte. Er ſelbſt machte dem Kaifer in 
der Frühe, wie gewöhnlich, feine Aufwertung, wurde 





6) Bür Philologen ftche hier: die Bemerkung, bie an einem 
andern Orte weiter ausgeführt werben foll, und bie unferes Wiſſens 
mod; neu iſt, daß Zacitus die Endung äront im Perf. Ratt des 
bei ihm ungleid bäufigern dre nicht für das erzählende, fondern 
nur für das präfentifhe Perf. gebraucht. Grft hierdurch wird ber 
Gindrud ganz Mar werden, den die mit tiefem Unmillen gefchries 
denen Worte des Tacitus beabfichtigen: Buscepere duo manipu- 
Yares jmporiom populi Roman) transferendum et transtulerunt, 
Hist. I. c. 85. 
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freundlich mit Kuß und Umarmung empfangen, unb war 
bei dem Opfer gegenwärtig. Rubig, ja mit innerlicher 
Zreude hörte er es, ald der Prieiter dem bicht meben 
ihm flebenden Galba drohende Gefahr von nahem Feinde 
verkündete. Bald am Dnomaflus und ohne Zögern ging 
er dem Verbrechen entgegen, dem er nım nicht mehr nk 
weichen konnte. Sehr betroffen war er, ald er nur 23 
Soldaten verfammelt fand, die ihn als Kaifer begrüßten; 
doch ein neuer Aufſchub wäre zu gefährlih gewefen, uns 
fo ließ er es geſchehen, daß fie ihn auf einem Zxragfefid, 
mit bloßen Schweitern haftig ind Lager ber Prätoriane 
führten. Unterwegs ſchloß fi etwa eine gleiche Auzch 
von Soldaten bem Zuge an, einige als Ritaifter, die 
meiſten aus Neugier, zum Theil mit Freudengeſchrei, e 
dere ſchweigend, mit ber Abficht, den Erfolg abzunvarten 
Der wachhabende Zribun Julius Martialid wehrte ver 
Eingang ins Lager nit, weil er die Verſchwoͤrung. ober 
felbft eingeweiht zu fein, für allgemeiner hielt, als fie es 
war; auch die übrigen Teibunen und Genturionen, barh 
dad unerwartete Ereigniß betroffen umd mit fortgerifien, 
wagten den ameifelhaften Verſuch nicht, ihres Pflicht treu 
zu bleiben. Kurz indem nur wenige das Werbrechen weg 
ten, aber mehre es wimſchten, und alle es zuließen, ge 


ig es. 

Während Galba noch mit dem Opfer und dann mi 
Zweifeln und Berathungen fih aufhielt, die der perfönlide 
Zwiſt feiner naͤchſten Fteunde noch in die Ränge z0g, dab 
ten die Prätorianer Zeit, ſich entſchieden für den Dtho zu 
erklaͤren befonbers eifrig waren Die gemeinen Soldaten, 
ohne daß jedod die Officiere den auf ihnen ruhenden Ber: 
dacht der Zreue gegen Galba durd irgend einen Wider 
fand gerechtfertigt hätten. Otho ließ «8 niht an Schmeis 
cheleien fehleny und ſchaͤmte ſich aud niedriger Mittel 
zum hoͤchſten Zwede nicht; und ald die Legion der Ger: 
foivaten, zuerft von allen, weil fie pon Galba mit großer 
‚Härte behandelt war, ben Eid ber Zreue abgelegt hatte, 
wagte ed Diho, die ganze Maſſe in feierlicher zu bes 
feuern. Er zeigte den Soldaten, wie auf dem 
auf welchem fie nunniehr fanden, ihr Schidfal mit dem 
feinigen aufs Inrigfte verknüpft fei, und von welcher An 
dies fein würde, wenn Galba es zu veflimmen hätte, Lich 
ex fie felbft bedenken, indem er an bie blutige Gteenge en 
innerte, mit der Galba feinen Regierungsantritt bezeiqh⸗ 
net hatie. Zugleich reizte er ihren Haß von Neuem, is 
bem er von dem libermurh und der Graufamkiit der 
Rathgeber Golba's ſprach, von feinem Geize, der den geld 

ierigen Soldaten befonderd zuwider war, und von den 
— Erwartungen für bie Zukunft, weiche die auch 
bon den Göttern gemißbiligte Adoption Pilo’ . 
Endlich flelte er ihnen vor die Augen, daß Genat ımd 
Volt umd alle Soldaten nur auf die Entfceidung der 
Prätorianer harrten, um ihnen beizuflimmen, daß mithin 
eine Gefahr gar nicht_ vorhanden fei; nur zögern bdirfe 
man nicht bei einem Entfluffe, der nur, wenn,er aus⸗ 
jeführt waͤre, Löblich ſei. Hierauf ließ Otho daB Zeug: 
us Öffnen, und mit wilder Haft griffen die Goldaten 
zu ben Waffen, ohne babei bie Zruppengattungen zu fer 
den. Unterdeffen hatte Galba vergeblid Born an bie 
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verfchiebenen Heeresabtheilungen geſchickt; Pifo felbft war 
auf dem Wege zu den Prätorianern gewelen, erkannte 
aber bald, daß ed zu fpdt fei. Auf dem Markte, wohin 
ſich Galba, ermuthigt durch die falſche Nachricht von 
Diho's Ermordung und durch leeres Beifallsgeſchrei bed 
Boikes begeben hatte, trafen beide zufammen. ‚Hier ers 
reichte ihre Rathlofigkeit den hoͤchſten Gipfel; ber laute 
Eifer des Volkes ging in ein dumpfes Schweigen über, 
und bald entfland eine allgemeine Flucht, als die Prätus 
rianer auf Diho's Befehl, dem man gemeldet hatte, das 
Bolk greife zu den Waffen, in die Stadt flünzten, um 
Straßen und Pläge zu reinigen. Ohne Scheu warfen fie 
durch den Huf der Pferde oder durch das Schwert Ges 
nat und Volk vor fi nieder; und wie auf einen Erb⸗ 
feind. des roͤmiſchen Namens, vichtete fi die Wuth auf 
den wehrlofen, greifen Galba. Beim Herannahen diefes 
Sturmeb verläßt ihn auch die ihm begleitende Cohorte, 
Das Bolt entweicht, am See ded Gurtius wird er auß 
bem Zragfeffel geworfen und ermordet. Gleiches Schick⸗ 
fal traf den verhaßten T. Vinius, obgleich er vielleicht 
einen nicht geringen Antheil an bem Gelingen der oͤ⸗ 
sung hatte. Die Nachricht hiervon machte auf Dtho kei⸗ 
neswegs einen freubigen Eindrud, der blutige Auftritt, 
Die Erinnerung an Galba's Würde und Rechtlichkeit, an 
Vinius’ Freundſchaft, vielleiht Reue umd Furcht vor dem 
Urtheile dee Rachwelt liegen nur trübe Gedanken in ihm 
aufkommen; erft ald auch Piſo's Haupt im Jubel dur 
das Lager getragen wurde, gab er ſich ber Freude über 
ven mühfam errungenen Sieg hin. 

Nachdem fo das Schiäſal Rımd entfchieben war, 
fab man Senat umd Volk plögfich' wie durch einen Baus 
ber umgewandelt, Alies ftürzte hinaus in das Lager der 
Prätorianer, und beeiferte fi um die Wette, den Galba 
ga befchimpfen, die Einſicht der Soldaten zu preifen und 
Dtho's Hand zu Mıffen, und je größer dabei die Heuches 
lei war, defto übertriebener war der Eifer. Mit Mühe 
hielt Otho die Soldaten ab, diefe nichtswuͤrdige Schar 
zu güchrigen; er felbft bewies fih freundlich und ieutſelig; 
do war er, was immer der Fluch der Revolution * 
nicht Herr der von ihm angeregten Bewegung; beſehlen 
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Beſchwerden und Aufruhr Anlaß gegeben, jedoch konnte 
Dtho es nicht befriedigen, ohne den Gemurionen eis 
nen ſchmerzlichen Verluſt zuzufügen; deshalb verordnete 
er, daß jene Gelder kuͤnftig aus dem Faifetlichen Ficus 
bezahlt werben folten, eine Einrichtung, die fih fo zwed⸗ 
mäßig erwies, daß fie von den nachfolgenden Kaifern beis 
behalten wurde ”)._ Noch waren, von den genaueften Freuns 
den des Galba Cornelius Laco und Marcianus Scalus 
übrig; der erftere wurde auf g 
nachdem man ihn hatte auf & 
ber Iegtere, von Salba zum r 
eigentlich aber ein Zreigelaffener, 
richtet. 

Nachdem fo, wie Xacitı 
Verbrechen bingegangen war, fol 
bie Freude. Da beide Gonfuln, 
waren, verfammelte der Prätor 
fi beeilte, dem Dtho tribunici| 
Auguftus und alle möglichen fa 
tiren, indem ſich ein Jeder bemu 
gen in Vergeſſenheit zu bringen; 
und bi zu feinem Tode fo, als 
Gedaͤchtniſſe; daß er fih aber bie Rache für eine fpätere 
Zeit vorbehalten habe, ift ein durch nichts begründeter 
Argwohn. Während der Markt noch mit Blut und Reis 
pen bededt war, zog er Über ihn auf das Gapitofium 


_ und dann in bad Palatium, und de ſogleich Exlaubniß, 


Tonnte er ein Verbrechen fhem, aber nicht es verhindemz 


indeffen bebiente er ſich diefer Stellung mit Geſchick, um 
den Marius Gelfus, ermäplten Conful, einen thätigen ımb 
brauchbaren, dem Galba bis auf den legten Augenblid 
treugebliebenen Mann, zu wetten, indem er ihm, da bie 
Soldaten feinen Kopf foderten, zu feffeln befahl, angebs 
lich um ihn für härtere Strafen anfzubehalten, in ber 
That aber nahm er ihn gleich darauf unter die Zahl feis 
ner Freunde und Ratgeber auf, und hatte fich feiner Treue 
ebenfo zu erfreuen wie Galba. 

Sofort wurden bie wichtigſten Angelegenheiten nach 
dem Gutdünten der Soldaten geordnet; fie felbft erwaͤhl⸗ 
ten die Präfecten der Prätorianer und ber Gtabt, und 
verlangten, daß ihnen die Urfaubögelder erfaffen würden, 
welche fie jährlich für einen dreimonatlichen Urlaub an bie 
Genturionen zu bezahlen hatten unb welche fie oft nur 
durch den niebrigften Erwerb zu gewinmen vermochten; 
das Verlangen war nicht unbillig und hatte ſchon oft zu 


die Leichen auszuliefern und zu beftatten. Qualvoll war 
fin ihm die erfte Nacht, welche er ald Kaifer erlebte; die 
bfutige Geftalt des Gaiba erſchien ipm im Iraume; laut 
feufgenb und jammernd wälzte er fi umber und feine 
erfhrodmen Diener fanden ipn vor feinem Lager auf dem 
Boden liegend. Alle Arten von Opfern wurden angewens 
bet, um den Geift des Gemordeten zu fühnen; aber das 
feierliche Inaugurationsopfer war angünftig und wieders 
holt murmelte Dtho dad griechifhe Spruͤchwort vor ſich 
bin: „Wozu mir auch die langen Pfeifen?" alles ein Bes 
weiß, daß er fein Falter Boſewicht war, und es iſt wol 
glaublich, daß diefe Gchreden feines Regierungsantvitteb 
den tiefen Abfcheu vor Bürgerfriegen in ihm hervorriefen 
oder ftärften, welchen ex nachher. öfter ausfpradh. 

Aud Rom war von Angft und Schreden erfüllt, zus 
mal ba bie bis bahin unterdrüdte Nachricht von der Ems 
pörung ber teutfchen Heere gegen Galba bekannt wurde, 
und fo alle Leiden des Bürgerfrieges von Neuem bevors 
zuſtehen ſchienen. Schon feit dem 1. Ian, 69 war Bis 
tellind zum Kaiſer ausgerufen und er wurbe von den 
Ttuppen in Ober: und Nieberteutfchland, in Whdtien, 
Belgien und Britannien anerkannt. Zwei bedeutende Heere, 
eins unter Fabius Balens, das andere unter Alienud Gäs 
cina, jene 40,000, dieſes 30,000 Mann ſtark, ungeredhs 
met bie germanifchen Hilfstruppen, zogen nad Italien; 
Balens nahm den weitern Weg durch Gallien und über 
bie Bottifchen Alpen, Caͤcina den nähern über die penninie 





7) Übrigens hatte Vitellius ebenfo verfahren, ſchon im Januar 
beffelben SIapres, jedoch erpellt nicht, ob diefer die Einrichtung 
gleichfalts zu einer bleibenden machen wollte; f. Tac hist.1, c.58. 
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ſchen Alpen; ihnen wollte Vitellius mit der Hauptmaffe 
rk Biderftand zeigte ſich nirgends, und die ſtaͤrk⸗ 
fen Punkte in Italien, nördlich vom Po, gingen ſogleich 
zum Gäcina über. Der zwiſchen Otho und Vitellius ans 
getnüpfte Briefwechfel war Anfangs aͤußerſt freundlich, 
aber auf übertriebene Schmeiceleien und Verſprechungen 
von beiden Seiten folgten die gröbften Schmähungen. 
Geheime und offene Gefandtfchaften hatten ebenfo wenig 
— nur zur Schonung der beiderſeitigen Fami⸗ 
man fich. 
hatte unterdeſſen ganz gegen die allgemeine 
einen Lebenswandel geführt, ber feinen fruͤhern 
Dauer hätte in Vergeffenheit bringen koͤnnen. 
weifungen und Lüften entfagend that er nichts, 
uͤrde feiner Stellung beeinträchtigt hätte. Bir 
fe Umwandlung unbebenklid eine gründliche 
vorgerufen durch den Ernſt einer großen Lauf⸗ 
em dem Edlern noch nicht abaeftorbenen Ges 
m fie nicht Tacitus ald Berftellung bezeichnet 
hätte, und ihm zu wiberfprechen ift immer gewagt, follte 
man aud einigen Grund haben zu glauben, daß er in 
feinem tiefen Schmerz über die bodenlofe Schlechtigkeit 
jener Zeit und mit feinem ungemeinen Scharfblide für die 
menſchlichen Schwächen zuweilen die Charaktere etwas 
ſchwaͤrzer gefehen habe, als fie es in ber That waren. 
So viel aber werben wir mit Recht gegen ihn annchmen, 
daß jene angebliche Verſtelung Dtho’8 keinesweges eine 
um fo größere Furcht vor einem Rüdfall erwedte, da es 
unzweifelhaft ift, daß Dtho die Gunft des Volkes und 
der Soldaten in fehr hobem Grade befaß. Die edle Bes 
handlung des Marius Gelfus und bie gerechte Strenge 
gegen den nicptöwürdigen Tigellinus, den er zum Gelbits 
morde nöthigte, feine Milde, Sorgſamkeit und Freigebigs 
Zeit, die er in Rom und in ben Provinzen bewies, mußte 
für ihn einnehmen, während ein ſcoͤner Sieg über bie 
Rhorolaner den Glauben an das Glüͤck feiner Aufpicien 
verbreitete. Freilich fah er fehr wohl ein, wie Zacitus 
ſelbſt bemerkt, daß er die durch ein Verbrechen erworbene 
Herrſchaft nicht mit ſchroffer Strenge und antiter Würde 
handhaben durfte, und es ann daher Fein Zabel fir ihn 
fein, wenn er fi) bei dem Streben, ſich und feiner Stels 
lung nichts zu vergeben, in die Bedingungen der Ger 
genwart fügte. Einen augenfcheinlichen Eid davon 
gab er, als ein aus geringflgiger Veranlaffung hervorges 
jangener Aufftand ‚einer Cohorte ihn und ganz Rom in 
reden und Gefahr brachte. Er hatte den Befehl ges 
eben, die 16. Gohorte von Dſtia nad Rom zu verfegen. 
ungeftört dad Zeughaus öffnen und die Wagen mit 
den Waffen der Gohorte beladen zu laffen, wählte ber 
damit beauftragte Tribun den Einbruch der Nacht zu dies 
ſem Gefchäftez aber die ungewöhnliche Zeit erwedte Vers 
dacht; die trunfenen Soldaten glaubten oder wendeten vor, 
es follten die Waffen ven Sklaven und Fechtern der Ges 
matoren zu Dtbo's Untergange gegeben werben, und bie 
Tribunen und Genturionen hätten Theil an dem Verrathe. 
Vom Bein erbigt, gierig nach Aufruhr und Beute konn— 
ten fie beim Dunkel der Nacht nicht gezügelt oder bes 
lehrt werben; fie bemächtigen ſich ber Kirn, ermorden 
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einige Dfficiere und flürmen nach Rom in das Palatium. 
Hier hatie Dibo grade eine große Zahl der vornehmen 
Männer und Frauen zu einem Mahle verfammelt, bie um: 
befannt mit Grund und Zweck des Laͤrms ſich ebenfo fer, 
vor Dibo fürchten, ald vor dem Scheine des Mistraums 
gegen ihn. Er felbft, im ähnlicher Beforgniß, ſchickt vie 
Präfecten der Prätorianer ab, um die Golbatenn zu bem= 
bigen, und entläßt die Gaͤſte, bie fih möglihf beeilen, & 
nen fibern Verſteck zu ‚geoimen. Aber die Soldaten 
unter den würhendften Drohungen gegen ibre Dificien 
und den Senat dringen mit Gewalt in das Walatium, 
ja felbft in den Speiſeſaal, wo Dibo fih auf fein Por 
fter ſteüend mur mit Mühe durch Bitten und Thraͤnen fr 
berubigte. Ungern kehrten fie in ihr Lager zurück mi 
dem Bewußtfein ihrer Schuld, doch mit mehr Misur 
gnügen ald Reue. Am folgenden Tage war Mom wi 
eine eroberte Stadt in Angft und Gchreden, die Haͤuſer 
verfhloffen, die Straßen menfchenleer; man fürchtete die 
Soldaten wie Feinde; die Präfecten bielten Reden om bx 
einzelnen Manipeln und verforachen für jeden Mann 5000 
Nummi (d. i. 265 Rihlr.) als kaiſerliches Gnadengefcent. 
Erſt hiernach wagte ed Diho in das Bager zu. geben; fe 
leih warfen Zribunen und Genturionen die Zeichen ihrer 
ürde von fi und foderten.von ihm Ruhe und Sicher⸗ 
beit; die Soldaten, um diefen harten Vorwurf zu beſei⸗ 
tigen, zeigten fi ruhig und gehorfam, ja fie foberten fe 
jar die Todesſtrafe für die Schuldigen. Jedoch war dem 
tbo ihre Aufregung, ihre Raubs und Mordfucht ebenſo 
wenig verborgen, al6 die Wandelbarkeit ihrer Gunſt, der 
er ben Thron verdankte, und die er am wenigflen bei 
dem nahe bevorftehenden Kriege entbehren konnte; ande 
rerſeits foderte ihm das verlegte Baiferlihe Anfehen, die 
Sicherheit der Stadt und ded Senates zu firenger Ahn⸗ 
dung auf. Der Aueneg, den er eimfchlug, macht feinem 
tande ale Ehre. Er hielt eine Rede, in der ex den 
guten Willen der Soldaten freundlich amerfannte, aber 
das Übermaß des Eifer tabelte und in wohlmeinend bes 
lehrendem Tone bie üblen Folgen des Ungeborfamd Dar: 
legte. Nur Wenige, fagte er, trugen die Schuld, zwei 
folten die Strafe tragen. Aber bie Verehrung vor da 
ewigen, heiligen Würde bed Senats legte er ibn eins 
dringlich and Herz; der Senat verleihe feiner Partei cr 
nen den Vitellius weit überftrahlenden Glanz, er ge 
hervor aus den Soldaten, und aus ihm wieder bie Rab 
fer. Diefe &ebe, gleich fehr geeignet die Soldaten zu 
befänftigen und zu beftechen, machte einen guten Eindrud, 
wie auch die mäßige Strafe. Jedoch im Volte und Es 
nat blieb eine unrubige Bewegung zurüd, die durch das 
immer voieber laut werbende Mistrauen der Soldaten und 
durch bie Ausfiht auf den nahen Krieg mır noch vergrös 
Sert wurde. Dazu kam eine ungewöhnlich große Übers 
f&wemmung der Ziber, die auch dad Marsfeld und die 
flaminifche Straße fperrte, auf weldem Wege Otbo zum 
je ausuziehen im Begriffe war, und außer andern 
Unheil verfündenden Anzeichen war damals der feierliche 
Umzug der Maröpriefter mit den beiligen Waffen bes 
Gottes noch nicht vollendet, und dieſe Tage hatte man 
von jeher ais unglüdliche für einen Aufbruch angefehen. 
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Unterbeffen wurden die Rüflungen eifrig betrieben 
und ver Beſchiuß gefaßt, den Feinden möglichft weit ents 
gegenzugehen; da jedoch alle Zugänge zu Gallien ſchon ge= 
fperet waren, fo wurde eine flarke und mit zuverläffigen 
Zruppen bemannte Flotte audgefandt, um bad narbonens 
fifche Gallien anzugreifen. Das Lantheer befam zu Fuͤh⸗ 
rern den Suetonius Paulinus, Marius Celſus und Ans 
nius Galus, drei vortrefflihe Männer und Feldherren, 
deren Züchtigfeit einen glüdlichen Ausgang mit, Sicers 
beit verbürgen fonnte, wenn nicht ber vierte, Licinius Pros 
culus, Präfect der Prätorianer, mit einer großen Thätigs 
Feit und Schlauheit zugleich Unerfahrenheit im Kriege und 
das unredlide Streben verbunden hätte, die Andern zu 
verbächtigen, die zu offen waren, um ſich vor ihm zu hüs 
ten. Außerdem nahm Dibo eine große Zahl von ben 
böhern Beamten und geweſenen Eonfuln mit fih, bie 
nur dazu dienen folten, ben Glanz feiner Partei zu ers 
böben. Unter ihnen befand fi aud &. Vitellius, der 
Bruder des Kaiferd, ohne alle ‚Ausgeichnung vor den Ans 
dern, weder im Guten nod im Böfen. Am 14. Mir 
empfahl Otho dem Genat dab Wohl des Staated, bes 
gnadigte zugleich die Werbannten und ſchenkte ihnen die 
für den dikene eingezogenen, durch Geſchenke von Nero 
verfchleuberten Gelder, woven freilich nicht viel mehr übrig 
war. Der 24. März, der fogenannte Tag des Blutes, 
wo bie Prieter der Gybele das Zrauerfeft begannen, war 
zum Abfciede befiimmt. Dtbo hielt eine Voitsverſamm⸗ 
lung, er erhob in feiner Rede den Stanz feiner Partei, 
ſprach über. die feindliche fehr gemäßigt, indem er mehr 
die Unmiffenheit als die Frechheit der Legionen tadelte, 
ohne den Viteliud aud nur zu enähnen. Zocitus madt 
auch diefe Mäßigung verdächtig, indem er fie der eigens 
nüsigen Worficht ded Galerius Trachalus, des wahrſchein⸗ 
lichen Verfafjers ber Kede, zufchreibt; würde fie aber Otho 
wol gehalten haben, wenn er fie nicht billigte? und wider⸗ 
forach etwa diefe Mäßigung feinem fonftigen enehmen ? Das 
Volt dıbrigend mit ungeheurem Beifalögefchrei wetteiferte 
in den Beweifen von Theilnahme und Liebe, nicht anders 
old wenn es ben Diktator Cäfar oder den Kaifer Augu⸗ 
us auf den Weg brächte. Zum Gouverneur der Stadt 
und Reichöverwefer ließ Dtho feinen Bruder Titian zurück 

Während Vitelius eben nicht weiter Herr war, ald 
feine Waffen reichten, hatte Dtho durch den Befig von 
Rom dad Gewicht des Iegitimen Herrſchers; Dalmatien, 
Pannonien, Möfen, Aftia, Kgypien, Gyrien unter Mus 
cian, Yudda unter Befpafian und alle öfllichen Provinzen 
waren für Diho, and Spanien und Aquitanien, jedoch 

waltete hier bald des Vitelius Einfuß vorz Britannien 
konnte diefem wegen ber Entfernung nicht viel nügen und 
der Befig von Gallien war unficper; das Narbonenfife 
aber wurde durch Otho's Zlotte zum Theil erobert. So 
war Dtho im Beſih einer Macht, bei der er dem Kampfe 
mit Zuverficht entgegengeben konnte, wenn fie nit durch 
die übermüthige Haft feiner Partei bedeutend verringert 
worben wäre. , 
Das erfte ernſtere Zufammentreffen ber feindlichen 
Hiere fand am Po bei Placentia fast, welches Spurinna 
mit drei praͤtoriſchen Cohorten, 1000 Vexillaren und we⸗ 
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rigen „Reiten gegen den Ungeflüm der ganzen Macht des 

Gäcina fo gut vertheidigte, daß diefer unter den Mauern 

der Stadt einen bedeutenden Berluft erlitt, der um fo 

herber war, da er den Krieg eröffnete. Auch an andern 

Drten errangen bie Othonianer Pleinere Vortheile, aber 

überall zeigte fich neben rühmlihem Muthe Widerfpenftig- 

teit der Soldaten gegen ihre Feldherren. Dtho, zu ems 

pfaͤnglich für Einflüfterungen auch der Niedrigften, ließ ſich 

bewegen, feinen Bruder aus Rom ke — or . 

ibn zum Oberfeldherrn zu ernennen 

Gäcina bei Gaftorum, 12 Miglien 

Suetonius Paulinus und Marius 

fchlagen; aber auch hier erregte der | 

ald Unzufriedenheit wegen der allert 

Vorfiht des Paulinus. Endlih v 

Valens mit Cäcina, und ed fam num 

beide fogleih angreifen oder den Kr 

ben folte. Paulinus, Celſus und & 

tern Meinung, weil Otho an allen I 

und auf die Ankunft der Regionen au 

zem rechnen Tonnte, während die Zei 

gem in großen Mangel gerathen n 

großen Gebiete, welches fie inne hatten, ohne Verbindung 

mit dem Deere. Viiellius felbft konnte fobald noch nicht 

nachruͤcken, und bei der Nothwendigkeit, in Gallien und 

am Rheine flarke Befagungen zurüdzulaffen, konnte fein 

‚Heer nicht groß fein; auch mußte es den Mangel an Les 

bensmitteln nur noch größer machen, wenn es wirklich 

anfam, und die teutfhen Truppen mußten immer uns 

braudbarer werben, wenn man die Hitze des Sommers 

abwartete. Aber Otho war ungeduldig; Titian und Pros 

eulus flimmten ihm bei, und veranlaßten den unglüdlichen 

Beldluß, daß er bei der Schlacht nicht gegenwärtig fein 

foute. Mit einer anſehnlichen Schar außerlefener Trup⸗ 

pen I} er ab nad) Brirellum und hinterließ das dadurch 
efehroächte ‚Heer den unter ſich umeinigen und bei den 
oldaten verdaͤchtigen Feldherren, von denen Pauline 

und Gelfus nur dazu dienten, fich fremde Schuld aufbürs 

den zu laſſen; den Dberbefehl hatte dem Namen nad 

Titian, in der That aber Proculus. Während Macer 

bei einer von ben Feinden nur zum &cheine gefchlagenen 

Brüde über den-Po einen großen Theil der Dihonianis 

ſchen Gtadiatoren und Schiffe einbüßte und nur mit Mühe 

der Wuth feiner Soldaten entfam, rüdte das Hauptheer 

den Feinden entgegen. Bier Miglien von Bedriacum 

wurde das erfte Lager gefchlagen, und zwar mit fo unges 

ſchidter Wahl ded Ortes, daß das Heer Mangel litt an 

Waffer, das fonft im Monat April überall reichlich zu 

finden war. Bei der: neuen Berathung der Feldherren 

drang Otho wieder auf Eile; die Soldaten foderten theils 

feine Gegenwart, theili " ” 

Do befindlihen Truppe 

lid. Bis zum Zufamn 

Miglien weit, lich ma 

laſtet gegen den Feind 

ermübet bie Dthoniane 

während des ungeorbnet 

halb proteftisten auch | 
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aber Titian und Proculus in blindem Gigenfinne berie 
fih auf Otho's hl, der in der That die Langſamkeit 


der Zelbherren von Neuem tadelte, und fo wurde denn 
die unglüdlie Schlacht geliefert auf einem Terrain, dad 
von von allerhand Windungen, Gräben und Heden nur 
einer einzigen ®rgion zu einem regelmäßigen Kampfe Raum 
geroährte. Die Übrigen Soldaten in Unordnung, durch 
den Troß und die Padwagen von einander getrennt, konn⸗ 
ton auch hei autom Millen ihre Reihen nur fparfam eins 
mislichen Uraftänden kam nun noch 

miß, daß ſich in dem Augenblide, 

nnen follte, vielleicht durch Spione 

te, daß feinblihe Heer fei von Wis 

ube bemaͤchtigte ſich aller Gemütherz 

m ſich den Üitelianem friedlich mit 

nſchen; aber die Antwort war ein 

er Angriff. Augenblidlich bemaͤchtigte 

iche Verdacht des Verrathes, um ſo 

re die Leidenfchaften in fo entſchei⸗ 

find; die freudige Zuverficht, welche 

den Steg verbürgt, wurde gebroden, und nur eine hoff⸗ 
mungßlofe Tapferkeit machte den Feinden, welche ſelbſt an 
Zahl” überlegen waren, den Sieg an mehren Punkten 
und länger eig, ald man unter ſolchen Umftänden er⸗ 
warten Fonnte. Eine völlige Entſcheidung wurde erſt durch 
die unerwartete Anfımft der Bataver herbeigeführt, welche 
an der Pobrüde die Gladiatoren abermals befiegt hatten, 
und nun ben Othonianern in bie Flanke fielen. Zugleich 
wurde das Gentrum durchbrochen und eine allgemeine 
Flucht in der Richtung nach dem 20 Miglien entfernten 
Bedriacum war die augenblidliche Folge. Dort vereinigs 
ten ſich die zerfprengten Haufen mit dem zurüdgebliches 
men Zhelle des Heeres. Der Unmuth über die Nieders 
lage war allgemein, und doc fehlte es nicht an Muth, 
weil man die Schuld auf Verrath und Ungefhid der 
Zeldherren ſchob, und fih mit einigen errungenen Vor⸗ 
theilen brüften konnte. Noch immer war daß Heer bes 
deutenb genug, wenn es fi) mit Otho's Truppen \in 
Brtrelum umd den ſchon bis Aquileja vorgeruckten Legios 
nen aus Möfien vereinigte, um den Krieg mit Ausficht 
auf Erfolg fortzufegen und mit ben dringenbflen und rlhs 
zendften Bitten drangen die Soldaten in Dtho, fie und 
ſich nicht aufzugeben. Aber ühr Gifee wurbe nicht be⸗ 
nugt, bie, welche bei und In Bedriacum fanden, ſchickten 
am Zage nach ber Schlacht eine Gefandtfdaft an bie 
Witellianer, bie fein Bedenken trugen, den basgebotenen 
Srieden anzunehmen. Dtho felbft war umerfchütterlih in 
dem Entfeluffe, laͤngeres Blutvergießen burch feinen eis 
en Zob zu vermeiden; wol mag ihm bie anhaltende 
pannung und Unentfehiebenheit. ferner Lage zutolder ge 
wefen fein, aber er hatte ohne Zweifel auch edlere Gruͤnde. 
Seinen Widerwillen gegen Buͤrgerkriege hatte er ſchon 
früher oft und entſchieden audgefprochen, und einen ties 
fen Eindruck mochte ed anf ihn machen, als ein Soldat, 
der die Nachricht von ber Niederlage brachte, ſich vor fels 
men Augen durchbohrte, weil man ihm nicht 
wollte und ihn einen Feigling und Werrärher fchalt. Auch 
Tacitus, dem fonft die unreinen Beweggründe nicht leicht 
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entgehen, ſpendet doch dem Selbſtmorde Othoſs ein rdc⸗ 
hauioſes Lob; er nennt ihn eine vortreffliche That, bin 
die Dtho bei der Nachwelt ebenfo viel guten Muf ver 
dient habe als böfen duch den Mord des Galba, umd 
die Beweggründe dazu laͤßt er ihn in einer herzlichern, bad- 
berzigen Rede an die Soldaten aus ſprechen. brigen: 
Tann auch bie Ruhe und Befonnenbeit, mit bee Dtks 
farb, ihm nicht als einen Schwaͤchling erſcheinen Laffe, 
der deB Lebens Mühen flieht, fondern es zeigt ſich barz 
das Bewußtſein einer Thai, die er für wahrhaft, ſche 
erfannte. — Bald bittend, bald befehlend, aber imme 
mit rubigem Blick und Gemüthe, trieb er feine Anbis 
ger an, fa zu den Siegern zu begeben, ließ ihnen Bo 
m und Schiffe geben und vertheilte Geld unter fie, aber 
arfam, wie wenn es nod Werth für ihn hätte Ce 
dann Veralätste er Säriken, 1 Fan dem Seinigm 
itten gefäbrlih werden Tönnen, te und. ermaesbige 
Ki eu Coccejanus, ſeines Bruders Sohn, entferne 
darauf feine Umgebungen, rubte ein Wenig und ſcherr 
Troftbriefe an feine Schwelter und an Meffalina,.. Nexs 
Witwe, die.zu heirathen er im Sinne gehabt haben ſel 
Doc während er fo in ber Einſamkeit mit den letien 
Sorgen des Lebend befchäftigt war, wurde ihm plägih 
meldet, daß ein Aufruhr unter den Soldaten auge 
rochen fei, indem die Weggehenden von den Zurdidbler 
benden gehindert und als Ausreißer behandelt wurden 
So wollen wir denn, fagte er, auch biefe Naht noch um 
Xeben hinzufügen, ging, fogleich. hinaus, fdalt ‚bie Uthe 
ber des Lärm, verbot irgend Jemand en ber Abreife zu 
hindern und‘ blieb dann bei offenem Zimmer für Fehr 
augdnglich, der ihm moch zu ſprechen wünfchte, bis in die 
Naht hinein. Dann Löfchte er feinen Duft mit einze 
Trunk falten Waffers, ließ zwei Dolde bringen .: grüfte 
ihre Spigen, legte den ſchaͤrfſten unter fein Kepftigen amd 
überzeugte fi nohmald davon, daß feine. Freunde ahges 
weift waren, Heiter legte ex ſich darauf nieder und batte 
eine ruhige, nicht ſchlafloſe Naht. Erſt beim Aabruche 
des Morgens erwadhte er und machte fonleich.finem. Ay 
ben mit einem fichern Stoß ein Ende. Seinem Ban 
gemäß wurde feine Leiche möglichft ſchnell beſtaltet. 
pratotiſchen Cohorten trugen ihn unter Thraͤnen und 
preifungen, feine Hände und feine Wunde Büflend, 1 
fo groß war ihre Anhängliäkeit an ihn, fo groß bie Kye 
wunderung feines Zobes, daß Einige ſich am :& 
Baufen durchbohrten, wnehre zu Bedriacum, Placı 
Und in andern Othonianiſchen Lagern fich ge ei 
Tod gaben. Aucqh bie, welde früher ben Dtho 
freut hatten, priefen ihm jeht, ia der fehönfte Ruf, bye 
ein Römer erwerben Eonnte, folgte ihm nad, „er. habe 
die Republik und Kreieit wieberberfellen malen.“ 

Was Dtho’3 Außeres anbetrifft, fo war er vom mite 
telmäßiger Statur, hatte ſchwache, etwas krumme Fuͤße, 
uhb ſchwaches Haupthaar, fodaß er ſich einer Perüde bes 
diente, Sein Seficht hatte den Ausdrud der Weichlichleit, 
ohne daß fi darin die Züge eined fcharfen Verflandes 
und eine® hohen Simmes verkennen ließen. Der Satyri⸗ 
ter Juvenai (Sat. II, 99.59.) macht ibm ben Worin, 
dag ee mit einem Spiegel zum Buͤrgerkriege ausgejogen 
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fei, und daß er ſich täglich das Geficht mit weichem Zeige 
belegt habe. Das Legtere war allerdings feine Sitte, jes 
Doc verdient Tacitus ohne Zweifel mehr Glauben, wenn 
er fagt: Dtho fei, fern von allem Lurus, zu Fuß in eis 
fernem Panzer den Fahnen voraufgegangen, in rauher 
Schpmudlofigkeit, unaͤhnlich feinem Rufe. 
Er ftarb am 11. Tage vor ber Vollendung feines 
37. Jahres, am 92. Tage nad) Galba's Ermordung. Seine 
Zamilie und fein unfeinbares Grabmal wurde vom Gies 
ger gefhont. Sein Tod brachte dem römifchen Reiche 
nicht den Nugen, ben er beabfichtigt hatte; es fiel in 
fchlechtere Hände, aus denen ed nur burch neued Blut⸗ 
vergießen zu einer ſchoͤnern Zeit gelangte. (F. Haase.) 
2. Rofcius Dtho gab als Volkstribum im I. 67 
v. Chr. 687 d. St. die berühmte lex Roscia theatra- 
lie, durch welche während bis dahin Ritter und Plebes 
im Xheater umtermifcht gefeflen hatten, den freigebormen 
römifhen Bürgern, welde den ritterlihen Genfus von 
400,000 Seftertien befäßen und fich nicht durch Ausübung 
eines unanftändigen Gewerbes entehrt, noch auch ihr Vers 
mögen verpraßt hätten, ausfpließlih bie 14 erflen Gig: 
reihen nächft der Drcheſtra eingeräumt wurden. Diefes 
Geſetz war der Plebes ebenfo verhaßt*), als dem Bitters 
ſtande willtommen; der Unmwille jener machte ſich gleich 
Anfangs dadurch Luft, daß fie Roſcius auszifchte, ais er 
im Xheater erfhien, während bie Ritter fein Erſcheinen 
mit Zeichen des Beifalls begrüßten; dieſe Spannung 
dauerte mehre Jahre fort, und erſt vier Jahre fpäter (63 
v. Ehr., 691 d. ©t.) gelang es Cicero in feinem Gonfulate 
(Sicero nennt den Roſcius Dtho aud in der Rebe für 
Murena c. 19, feinen Fremd und einen tapfern Mann) 
Beh mi dem Unbe Dife Gem 
mit dem ieſes Geſetzes hnen; Gi 
(ad Attie. Il, 1) führt die Rede ig Othone ais dritte 
feiner_confularifchen auf, von der es nicht umwahrfceins 
üch iſt (denn fie iſt leider nicht auf ums gefommen), daß 
auf biefen Gegenſtand bezogen habe. Te zun- 
dente, redet der Ältere Plinius N. VII, 30. =. 31) 
den Gicero an, Roscio, theatralis auetori login, igno- 
verunt, notatasque se discrimine sedis aequo auimo 
tulerunt (se. tribus). Plutarch begeht im Leben des 
Gicero e. 13 mehre Umtichtigkeiten, wenn er biefem Dtho 
den Vornamen Marcus gt, während Gicero (a. a. D.), 
Livius (Epitom. 99), Afconius (zu Cic. pro Corn 
fr. 1. p. 970 ed. Graev.) ihn Lucius nemen, wenn er 
ihn als Präfor, und während Cicero's Gonfulateß auf dies 
fe Gefen anfragen läßt, was er nad andern Berichts 
erflatter nald Volketribun und vier Jahre früher gethan hat. 
Woher biefed legte Mißverfländnig des Plutarch entflans 
den, kann nach dem Gefagten nicht zweifelhaft fein. Auf 
dieſes Geſetz bezieht fich Ic (Epod. IV, 16), wenn 
er von jenem reichgewordenen Schurken, ber, ein ſchlechter 
Sklave von Haus aus, nun mit feinem Reichthume ftols 
äire und ſich in bie vorderſten Ritterbaͤnke dränge, fagt, 





*) Wenn Die Gaffius (XXXVI, 25) fagt, daß BRofcius feir 

nes Grfeges wegen gelobt wurde, fo ift dies nach dem im Texte 

Bemerkten nicht bei allen Ständen des Staates der Fall geweſen. 
% Guy. 2. @, u.8. Dritte Gection. VIL 
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sedilibasque magnus in primis eques Othone con- 
tempto sedet; bezieht ſich Suvenal (II, 159): Sie libi- 
tam vano, qui nos distinxit, Othoni,.u. XIV, 323. ef- 
fice summam, bis septem ordinibus quam lex digna- 
tar Othonis; unzähliger anderer Anfpielungen nicht zu 
gedenken, die zam Zheil von ben Auslegern zu ben bisher 
Gtisten Stellen nachgewieſen werben. 
Ob übrigens biefer Otho berfelbe ift, in melhem Gi« 

cero bei Erwerbung eines Grunbflüdes eine 
finden fürchtet (f. ad Aktie. XU, 37, 38 
32), vermag ich nicht zu entſcheiden. 

. Eine Münze hat die Umſchrift M .SALVT 
IIL VIR. A, A. A. F. F., auf der Rüdj 
beerbekrängte Bild des Kaiferd Augufl, daneb 
Victorie, die ein Fülyorn trägt, mit der Um 
SAR. AVGVST. PONT. MAX. TRIBV. 
woraus man alfo einen Münzmeifter (trium' 
lis) Dtho Eennen lernt, den man für einer 
Kaiſers ausgibt (rat, Rasche, Lexie. U 
Numar.' Veter. Ill, 2. p. 234). 

Über die Münzen des Kaifers Dtho handelt Eckhel 

D. N. Vet. VI. p. 300 7) mit gewohnter Grümdlichs 

it. Die Golbs und Gilbermüngen beffelben, die in 
Rom felbft geprägt find, ‚eigen ein merkwürdig kurzes 
und auf eine eigene, von ber bei den andern Kaiferföpfen 
üblichen ganz abweichende, Art gekaͤmmtes Haupthaar, 
das offenbar dem in vorigem Artikel über dad Haupthaar 
des Kaiſers aus Sueton Gefagten entfprechen follte; das 
gegen auf den ziemlich zablteichen, außerhalb Romb ges 

igten Münzen (und Münzen mit griechifcher Umfchrift 
des Kaiſers find am meiften aus Alerandrien, dem fys 
riſchen Antiochien auf und gelommen, wie denn nach 
Tacitus [h. I, 76] die orientalifhen Provinzen am meis 
Ren Otho's Herrſchaft anerkannten) hat er fchönes, langes 
Haar, und aud die Gefihtözüge find hier von den bei 
den roͤmiſchen vorkommenden ichend. Offenbar haben 
die entferntern Provinzen, fowie fie’ die Nachricht von 
Diho's Erhebung, erhielten, gleich Münzen nach feinem 
Namen, da fie aber feinen Kopf noch nicht kannten, mit 
Idealkoͤpfen fchlagen laffenz und das wirkliche Bild feines 
Kopfes mochten fie nicht früher als die Nachricht vom 
Ende feiner kurzen Herrichaft erhalten. Die Umfchrift ift 
IMP. OTHO. CAESAR, AVG. TR. P. ober IMP. 
M. OTHO. ete,, um die geringern Variationen zu übers 
geben, auf bem Avers P. ORBIS. TERRARVM 
um eine ftehende weibliche Figur, die in ber Rechten einen 
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Minzfammlungen anlegten, um nicht eine fo unangenehme 
kuͤcke in der Folge von Kupfermünzen der Kaifer zu has 
ben, bereit waren, bie größten Summen für eine ſolche 
Münze Otho's zu geben, fo hat es nicht an Betruͤgern 
gefehlt, die foldhem Verlangen Genüge leifteten. Im Aufs 
trage des Erzherzoges Leopold Wilhelm "fchrieb Heinrich 
Thomas Chifflet feinen Aufſatz de Othonibus aeneis 
“Antwarn ARAR\. mieber abgedrudt im Theſaurus von 
in dem er zu erweifen fuchte, daß 
en Kupfermünzen Dtho's unecht 
ft man über die nothwendige Bes 
auptung längft einig; denn da 
e Kupfermüngen dieſes Kaiſers ges 
ßerhalb Roms und namentlih im 
prägt worden find, fo ann man 
ne echte Kupfermünze Otho's, bie 
', und daraus darf man wohl weis 
rhaupt Beine ſolche in der Haupt 
Da dies nun fehr auffallend ift, fo 


er ſich auch bemüht, verfciebene 


Urfachen diefer Erfcheinung aufzufinden. Einige meinen 
nun, der Senat, in beffen Befugniß es allein geftanden 
bat, Kupfermünzen zu fchlagen, wie bad Prägen von 
Gold» und Silbermünzen dem Kaifer zulam, habe ihm 
die Ehre, Kupfermüngen mit feinem Ngmen ſchlagen zu 
laſſen, ebendeöhalb verweigert, weil er ihm bie Ermor: 
dung des Galba, die Annahme des Imperiums durch die 
Armee, die Überfhägung biefer und bie Geringadtung 
feiner eigenen (des Senats) Auctorität nicht verzeihen 
mochte. Aber es wäre bie Verweigerung einer ſolchen 
Beinen Ehre ebenfo unbefonnen gewefen, da Otho mit 
der Armee Rom und den Senat ganz in feiner Gewalt 
hatte, als ganz lächerlich, da er ihm ja bie allergrößten 
Ehren mit ſolcher Bereitwilligkeit bewilligt hatte. Andere 
meinen, was allerdingd ſehr lächerlich ift, der feine, weich⸗ 
liche Kaifer habe nicht fen Bild zu Kupfergeld hergeben, 
noch feine Hand mit Anfaffung deſſelben befleden wollen. 
Das Natürlihfte ſcheint mir dody noch immer diefe That⸗ 
ſache aus der Kürze feiner Regierung abzuleiten. ( Meier.) 

OTHO (Enoch Christian August), ein Philolog, 
der zu Mühltroff um das Fahr 1724 geboren war, ohne 
Öffentliches Amt in Leipzig, zulegt in Dresden lebte, und 
um dad Sahr 1775 flarb. Man hat von ihm folgende, 
von guten philologifchen. Kennniffen zeugende Ausgaben: 
Plauti quae supersunt comoediae; cum commentario 
ex variorum'notis et observatt, Ex recensione J, 
F. Gror:swii. Accessere ex ejusdem lectt. Plauti- 
nis notulae asterisco notatas (Cura Othonis), Cam 
praefat, J. A. Ernesti (Lips. 1760) Vol. Il. Oberti 
Gifanii. Jureconsulti celeberr. observationes lat. 
ingun ‚singularen, quae majorem partem emendan- 
dis auctoribus censentur. Aogebat reigue eriticae 
item subinde specimina dabat (Altenb. 1761). 4. 
Getlii noctium atticar. lib. XX, sicut snpersunt. 
Editio Gronoviana. Praefatus est et excursus operi 
adjecit J. L. Corradi. (Lips. 1762) Vol. I. Die 
Ercurfus find juridifhen Inhalts, bie Eritifchen Noten 
und erflärenden Anmerkungen find von Otho. Die Aus⸗ 


gabe wirb gefhägt, iſt aber nicht fchön. Ein Abdru⸗ 
diefeß Textes ift die zweibrückner Ausgabe in zwei Br 
1784. An Hager’s geographifhen Bücherfaale hazı 
Dtho einigen Antheil *). (Baur.) 

_OTHO (Georg); ein gelehrter Orientaliff, Den 25. 
Julius 1634 in dem beffemcaffelfchen Dorfe Sattenhau 
fen von fo armen Älten geboren, daß er ald Knabe dx 
Schweine hüten mußte. Ein lateinifchee ABE - Bad 
dad ihm zufällig in die Hände kam, reiste feine Wißde 
gierbe, und bie Jeſuiten zu Heiligenftabt, denen er gefich 
beftiebigten biefelbe. Nach flınf Jahren entlief er ihmen, amd 
erwarb ſich durch Privatſtunden, die er gab, fo wiel, dei 
er die Schulanftalten zu Göttingen, Caſſel, Bremen um 
Sröningen beſuchen, und auf der Hochſchule zu Marbe 
die Theologie und alten Sprachen ſtudiren konnte. Ex wurde 
im 3. 1656 Gonrector am der Schule zu Detmold, gig 
nach neun Jahren ald Privatlehrer nach Gaffel, 16% 
als Rector nach Hanau und 1676 als Gonrector an des 
—ã— zu Caſſel. Seit 1679 lebte und lehrte a 
zu, Marburg als Profeſſor ber griechiſchen Sprache mb 
Dichtkunſt, wozu bald auch daB Lehramt ber morgenic 
diſchen Sprachen und das Bibliothelariat der Hocfasie 
tam. Diefe Amter bekleidete er, biß er den 28. Ra 
1713 farb. Rühmlithe Zeugniffe feiner Kenntniffe, bein 
ders im Fache der morgenlänsifhen Literatur und bibß 
hen Eregefe, enthalten ferne vielen Schriften, von beam 
wit bemerken: Vexatissimaram S. 8. voeum Vrime 
Thummim verus sensus (Marb. 1680; 1698; 16%. 


'4). 4einvov Kogiuxöv, h. e. de sacra domini mc ser 


vatoris nostri coena, exereität, philol. V. (Ib. 1682. 
4.) De sanctissimo Dei nomine tetragrammato, die 
sertt. V. (ib. 1685. 4.). Disputmt, v de gemins 
acoentuatione decalogi. (Ib. 1686 — 1688. 4.) Disp. 
de aoeentuatione textas hebr. (Ib. 1600. 4.), woraus | 
fein Compendium aecentuätionis wscrae universae, 
ib. 1731.) entitanden #4. Bynopsis institut. Sume- 
ritanarum, Rabbinicaram,' Ärabivarum, Asthiopiea- 
ram et Persicarum (Ib. 1609. Frf. ad Moen 1708; 
u auetior ib. 1730); dazu Igedört als "Seiebug 
gleichſam ein Ben, der m englifchen Polyatetie 
von WBalton), feine Polaesıra Yngearam —e— 
mempe Chaldaioas, Syrinone, Samaritanze, Arab 
ene, Asthiopieae, Persicae, cum versione lJatine, 
(Frf. 1702. 4.) US ein Vorläufer diefed noch im 
brauchbaren Lefebuchs ift zu betrachten feine Virga Aka | 
saonis polyglottos (Marb. 1692. 4) . Drbo: beuw 
beitete in ber Synopsis die biblifcheorimtalifchen Shafehe 
nad, bem beliebten Plane des gröningiihen Profefjors 
Jak. Alting (f. d. Art.), in feiner oft gedructen Sya- 
opsis institutt Chaldaearım et Syrarum, to 
Sthos gefhägte Arbeit dem zweiten Theil bildet, um 
auch als folder mehrmals gebrudt wurde. Aus der 

Zahl feiner akademiſchen Schriften find mehre, die als Bes 





*) Sazxii Onomast. T. VII. p. 216. M v 
aut. Bern von 5 p. eufe u eriton der 
Y Blaufuß, Beitr. zur Kenntnil 
nee Biden Ar & ih antniß merkwuͤrd iger und file 
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meife feiner vielfeitigen wiſſenſchaftlichen Steebungen und 
Kenntnifie bemerkt zu werden verdienen, herauszuheben: 
Diss. philos, de ira, (Marb. 1683. 4) De magna- 
nimuitzte. (lb. 1688. 4.) Disp. pbys. de igne erra- 
tico, vulgo Jrrwiſchen. (Ib. 1690. 4.) De fontibus 
ac fluminibus, 1690. 4.) De terrae motu, (Ib. 
1691. 4.) nima brutorum. (lb. 1691. 4.) Mi- 
xanda imaginationis vis. (lb. 1691. 4) De monti- 
bus ägnivomis. (Ib. 1698. 4) De coloribus, (Ib. 
1700. 4.) De harmonia s. de numero sonoro, orato- 
zio, poetico et musieo (ib. 1702.4.) eto.). (Baur.) 
Othokiden, f. Otokiden. 
OTHONNA. ine von inne fo genannte Pflan⸗ 
Aengattung aus der vierten Drbnung ber 19: Linnẽ ſchen 
ffe umd aus der Gruppe der Rabiaten (Senecioneae 
Cassin., Cyaareae- Othonnene Lese.), der natürlichen 
Familie der Compositae. Char. Der gemeinſchafiliche 
Kelch einblätterig, vöhrigeglodenförmig, vielzähnig oder 
vielfpaltig; der Geudtboben nadt, mit unzegelmäßigen 
GSruͤbchen; die Samenkrone haarig (Gärtuer de fruot, 
t. 170). Zu biefer Gattung werden gegen 40 Arten ges 
vechnet,. weile alle in Afrika 
gebirge der guten Hoffnung, ald Sträucher ober Kräuter 






mit zumelten nolliger Wurzel, mit eiafachen oder halbge⸗ 


fiederten, fleiſchigen, ſchimmelgrünen Blättern und einzeln 
am Ende der Zweige. ſiehenden gelben Blüthen, wachſen. 
Man kann fie, nach Leffing, in folgende vier Untergats 
tungen eintheilen: I. Othouna Lina.; die Corolen der 
Scheibe ragelmäßig fünfzähnig, bie des Strahls zungens 
förmig. Hierher 3. B. Oıh. arboressens Lian. (Do- 
ria africana Dillen. olih. & 103. £. 123). Il. Her- 
tia Lossing (Linnaen VI. p. 94); die Scheibencorol⸗ 
len zweiligpig mit breigähnigen, dußerer Lippe, bie Corol⸗ 
len des Sirahles zungenförmig oder zweilippig. Zu dies 
fer Abteilung 9 au Orth, eressifelia Linn. (Mi- 
ler ioon. t, 245. £. 2). HI. Doria Zhunberg. Less. 
dd. 0.) die Sceibencorolken regelmaͤßig fünfrähnig , die 
des Sirahls fadenförmig, Bürger als der Griffel. Hier⸗ 
her 3. B. Oth. Lingua Lian. Fil. Cocquin Hort, 
schönbr. Il. t. 238). IV. Gymaodisous Leas, (I. c.); 
Gorollen wie bei Othonna, aber das Mubiment bed 
Fruchtknotens bei den männlichen Scheibenbluͤmchen ift 
bier nadt, während es bei den vorhergehenden. Untergats 
tungen mit einzelnen Haaren befegt if. Hierher Och. 
capillaris Linn. Frl. auppl. — WBefenslicher find die 
Unterfchiebe, welche Gaffint bewogen haben, die Gattung 
Euryops (Diet. des sc. nat. XVL p. 49) von Othon- 
na zu trennen. Hier find naͤmlich die Scheibenbliunchen 
äwitterig, die des Strahls weiblih (mithin ameite Ord⸗ 
. nung dee 19. Safe). Der Griffel tbeilt fi in zwei 
lange Schentel, welche nur an der Spitze haarige, fligs 
matifhe Beſchaffenheit zeigen; während bei Orhonna der 
ganze Griffel oberhalb haarig und nur an der äußerfien 
Spige geipalten erfcheint. Dagegen ift die Gattung Eu- 





2) Strieder’s heſſ. Gel Geld. 10. Bb. ©. 186. 13. Bb. 
©. 860. Biogr. univ. T. XXX. (von Pille). Cihhosn’s 
Geſch. der zum Sp:achtunde. 1. Abth. &. 410, 595. 
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ryops Cass. fehr wohl mit Senecio zu vereinigen. Hier⸗ 
ber gehören z. ®. Oth. abrotanifolia Lina. (Bot. reg. 
i. 108) und Och. Athanasiae Linn. Fil. (Jacgu. 
schönbr. IL t. 242). — Cinige Arten von Othonna 
endlich (Oib. Tagetes Linn., trifureata und munita : 
Linn. Fl) find wegen Zwitterblumcen der Scheibe, 
abgeſtutzter Schenkel des Griffeld und fehlender Samens 
trone zu Chrysancthemum zu rechnen. 

ie Othonna der Griechen 
Diosc. mat. med. II, 213, i 
85), ein arabifches Kraut, deſſer 
manche Augenübel gebraucht wurde, 
mentatoren Tagetes erecta Lin. 
kraͤfte indeffen nichts bekannt ift. A 
einen dgyptifhen Stein diefes No 
von zufammenziehendem, fcharfem, b 


OTHRONIENSES ober C 
ein Volk in dem Innern Kariens, 
ventus. Juridicus von Alabanda gı,..... — 





(Völcker.) 

OTHRYADAS, ber Safebämoner, Anführer jener 
300 Lakonen, welche etwa 548 v. Chr. oder DI. 58 ges 
gen 300 Argiver um den Befig des kynuriſchen Grenzges 
bietö bei Thyrea heldenmäßig + gekämpft, und fterbend 
ihrem Vaterlande den Beſitz jener Landſchaft geſichert hats 
ten. Zum Andenken an biefe Heldenthat wurde in Sparta 
das Feſt der Gymnopädien eingeführt und fie an demfels 
ben durch Lied und Gefang geprielen. Aber ebendieſes bewirks 
te aud, daß die That zur Sage auögeihmüdt, die Sage 
mannicofaltig erweitert wurde. Nach Herodot (I, 82 fg.) 
wären beide Völker übereingefommen, ihren Streit um 
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e ſchon halb tobt ein Tropaͤum errichtet ımb biefem 
vb feinem Blute die Auffcrift gegeben 411 TPO- 
-TAIOYXDI. Vergl. Valer. Maxım, Il, 2, 4. ex- 
tern. Plutarch. Parallel. Mio. VIIL p. 413. H,, der 
fih auf CHryformus drittes Buch peloponneſiſcher Geſchich⸗ 
ten beruft. "T’heseus ap. Stobäux Serm. LVII, 67 Iu- 
cian Contemplat, 24 und dazu die Ausleger, Zjusd. Rhe- 
tor. praec. c. 18. Ovid. Fast. II, 665. Stalius Theb, 

ı bafelbft die Erklaͤrer. Serec. suasor. II. 

les und die von ihm angeführten Stellen in 

p. 50. Dor. I, 158; II, 494. 508. (H.) 

YONEUS von Kabefos, fam nah Homer's 

ll. XUI, 363) in den legten Jahren des 

Krieges zum Priamos und freite um deſſen 

ter Kaffandra ohne Brautgabe, flatt deren ex 

g machte, die Achaͤer aus dem Lande zu treis 

— 18 fagte ihm unter dieſer Bedingung bie Toch⸗ 
ter zw, aber im Kampfe bei ben Schiffen duchbohrte 
Spomeneu& den Harniſch des Othryoneus mit bes Lanze 
und trieb ihm diefelbe durch den Bauch, worauf er dem 
Erſchlagenen mit dem gemöbnlichen Hohne des Siegers die 
fchoͤnſie Tochter des Agamemnon anbot, wenn er mit ih⸗ 
nen Troja befämpfen wolle. Afiod wollte den Dthryos 
neus rächen, warb aber ebenfalls vom Idomeneus eriegt. 
Die Vaterftadt des Othryoneus fand man im kappadoki⸗ 
ſchen Kabafjos wieder (Steph. Byz. s. voa.), Hetatäus 
von Mitet dagegen, ber überhaupt mpthifdhe, namentlich 
Homerifge, Örtlichkeiten nachzuweiſen liebte, in dem hinter 
dem thralifpen Haͤmos gelegenen Orte gleiches Namens: 
und als Beweis dafür erinnerte er an bie hochfahrende 
Ginnedart der Thraker, der ein Verfprechen, wie das des 
Dthryoneus, wohl angemeſſen fei (Mecat. fr. 14), Einige 
verfegten Kabeſos oder Kabefa nach Lykien und machten 
den Orthryonens zum Bruder bed Sarpevon (Zust. D. 
p· De , (Klausen.) 
OTHRYS. 1) Die Gebirgskette, welche bie thefs 
falifcpe Ebene im Suͤden verfpließt ') unter 39° n. Br, 


parallel mit den Gebirgezügen bed Dta und Dlymp, aber 
weniger gewunben ald beide. Der Ausgangöpunkt im 
Beften 


der Pindus und auf demfelben der Gebirge: 
Tnoten des —— ber Endpunkt im Ofen die 
Meerenge wilden dem Eingange bed pagafetifhen Meer: 
bufend und Eubda: mit dem Pelion verbindet ben 
Dihrys ein oͤfters ebenfalls unter dem Namen deffelben 


1) Herod. M, 129: (Geooaflns) 7% moos meoaußplnv 15 
ad Aveuov vorov A) #"Osgus. Berg. Plin. IV, 8, 
9 ———— —— cha 

11 ehren Ts "Oßevos äpbus gb: äpxıov weruerou zieh 
Dr (unriätig, denn der Dthrve nimmt vielmepe den üblichen 
Theit von Phthiotis ein, Gtrabon redet aber hier von dem um ben 
pagafetifche.: Meerbufen perumlaufenden Bebirgäkrange der, wie wir 





Hieraus fehen, unter dem Namen Dthrys_ mitbegriffen wurde). 


Juögov 82 15 Tuuyenor® 15 dptı za) Tois Ablowıv, Exsider 
dL angaratsovrog eis vi mAnalov tob MahexoD zökme (er if 
mm wieder bie fübliche Kette verftanden, die vom Pinbos ausgeht). 
Auf dem Iymppreftos entfpringt der Spercheios (Strab. IX, 483); 
daraus erfennen wir, daß. dies der hohe halhkegeifdrmige Berg if, 
den Glarke von dem nörblidh von Zeitun een, Berge über ben 
Dthrns aus weiter Berne herüberragen ſah. Clarke, Travels 1, 
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begriffener miebrigrer Gebirgezug, ber ben Meerbufen ü 
Halbkreis umfaßt; am äflihen Abhange lagen Die 
haften Lariffa, Kremafle, Theben, Pyrafos weit 
Tempel ber Demeter und das krokiſche Feld mit 
tuß Amphryſus ). Im engen Sinne führt von 
hdlichen Gebivgökette Theffatiens den Namen 


hinlaͤuft außer der Küfßle diefed bildet das hal 
— 2 und bes Land um Lamia, daß der 
un jebiet der Anisnen den füblichen Abhaug 
rend ber fübliche Theil Theſſaliens im Norden des 
von den phthiotifchen Achäern bewohnt war. Der 
Theil des Othrys — noͤrdlich von der Spitze des me 
en Meerbuiens, laͤngs ber Küften lagern fich 
ergreihen über einander ber, und diefe allmdiig, auffts⸗ 
genden Berglagen, verbunden mit üppigen Begetation, me 
mantlid in den Dlivenhainen auf den niederũ · Dorbergen 
bie See und ben höher hinaufgelegenen Fichten: 
Idern, wegen welcher Waldungen der. Debrys- ſchern von 
den Alten gepriefen wird ), machen bie Anfiht: bed Ge 
birges ſowol in Umriffen als Farben anmuthig ): Die 
he wird von Reiſenden nach Vermuthung auf 2000 
geſchatzt ); auch fand Clarke Fe im ma 
Schnee bededt*), wie Virgil vom Otbrya nivalls m 
bet®),, bagıgen ‚Holland ebenfalls vom Deceruber das Ge 
gentheil audfage )., Gegen Norden ziehen fich vom 
Düne aus mehrfache ‚Hügelreipen und Beafthiler: gegen 
bie Ebene von Pharſalus hie '). Der heutige Mause dei 
Dthrys iſt Goura) ober. Katavotbry '"), wenn. biemek 
nit etwa ein dem Dibrys Thbweitlich vom Spercheies 
jemüberliegender Berg gemeint iſt, wie man aus Glen 
€6 Angaben vermuthen möchte, und wozu bie. Beftuals 
theile des Wortes (gegen ben Diheps hin) völlig. pafen. 
Weil aber ber Dthrys als ſuͤdliche Grenje dab theffatikhen 
Sehirgäteffeld dem Dlymp als ben nörblihen gegenüber 
past, füprt bie Theogonie des Heſiod in dem grben 
kampfe die Titanen auf dem hohen Othrve ais ges 
gen bie auf bem aufgerelhten Kroniben Rweitend 
&in’‘), zehn Dapre lang, bi6 Zeus’ Big umb tie 300 
Belfen, welche bie von ikn gelbſten Humdertbänbigen ut 
jedem Wurfe ſchleudern, jene alten Götter libermältigen 
Auch ben neuern Reifenden ſtellt ſich Theffalien, wen 
Dthiys aus über die Ebene weg, gen Norden- hetzachtet, 
das, wie eine Welt von Gebirgen '). Virgil und Erd 


3) Strab. IX, 438, 685. 4) Dodweld, Travels. II, 186 
Holland, Travel. I, 100. In ber Gegenb don Lama ige je 
Beitun. 5) nemorosus Zucan. VI, 338; piniger Pal. Flac. 
Vl 892. 6) Holland 100. Aun walbig und prächtig befärekt 
daß Gebirge auch Pongueoite Voyage dans ia Gröce. II, 222. 
7) Holland. 100. 3) Olarka U, 8, 256. In Giarke's Ange 
ben, obgleidy er Gewicht barauf Legt, if über die Bage eine offen 
bare Verwirrung, indem er einerſeita den Othrys fübmwefttich vum 
Spercheios anfegt, anbererfeits (Not. 257) mit allen andern Mm 
Pptiotis. Wahrfheintih rührt das daher, daß der Katavothry 
vom DI ve iu 3 9) Firg. Aen. VII, 675. ° 10) 
Holland. 100. 11) Dodwrll. 121; Holland. 110. Strab, 
VII, 356; 1X, 482: ö d° "Evıneig dnd Tüs"Odguos mraßt bap- 
anıdv Que. 12) Pougueville MI, 58. 13) Clarke 254, 
256. Das 8 in xara ß' 'Ongv Mt wie in ß''4os fle"dlos. 14) 
Hosiod, Theog. 632, Wergl. 715. 15) Clarke U, 8, 357. 
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fetzen an den Dthrys die Kentauren ), bie man fonft 
gewoͤhnlich auf dern’ benasbarten Pelion findet. Pinius 
nennt den Dihrys den Sitz der Lapithen ). Statius 
und Valerins Fiaccus ſetzen den Othrys aus Berwechſe⸗ 
lung nach Thrakien und ber etfie gibt ihm ein greiſes 
Haupt, das durch Balıyod’ Gewalt grün geworben % “), 

2) Der Vater des troiſchen Apollopriefters ‚Panthub, 
den Virgil (Aen..H, 319, 336) nach ihm bem Othrya⸗ 
den nennt,‘ ‘ (Klausen.) 

Othrys Noronh., f. Cräteva T.. 

OTHURA, nad Anden ORTHURA, Hauptflabt 
der Soringer in Indien, intra Gangem, nach Ptoles 
maͤus unter 130° d. 2. und 16° 0’ d. Br., fonft um⸗ 
befannt. Monneit (Geogr. V, 1. ©. 218) flelt es 
wösbiig ie —* Stene mo der Geis dg anfängt 

in zwi arme zu theilen. öleker. 

OTICA, OTALGICA (sel. remedia), Mittel, 
welche gegen Krankheiten des Gehoͤrorgans innerlich und 
Gupertich amapmenbet werben; Obrmittel, (Wiegand.) 

OTIDEA -Blainville (Mollasca). Eine Mollus⸗ 
Benfamilie aus ber Prem der Bontebranchia, nur das 
durch charakteriſirt, daß Refpieationdorgane auf der 
linten Seite des Thieres liegen. Blainville (Malacolo- 
gie 502) rechnet hlecher nur die beiden Gattungen Ha- 

liotis und Ancyhıs, ' “  (D. Thon.) 

Otidia_/.adt., f. Pelargonium Herit. 

OTILOPHUS Cwvier (Reptiie). Eine aus Bafo 

jefonderte Gattung, deren Kennzeichen in dem edigen 

auf und einem Kamme beftcht, der fi über bie Dhr⸗ 
druſe erſtredt Dypus iſt angefuͤhrt O. margariti- 
forus Dnutlan (ÄXXUL, 1. Aubl, Beiträge ©. 132). 
Rothbraun mit perlmähnliden Warzen befest, von der 
Nafe bis zum After Uber den Kuͤcken ein jrauer Streif. 
Das Worıriand Braftiien: Der Prinz von Rteuwied zieht 
in feinen Beiträgen I. dieſes Synonym A feinen Bufo 
ornatas, Wagler aber behauptet, daß dieſes eine gan; 
verfihledene Art fei. ' “ (D. Trem) 

OTIOCERUS Kirty (Inseeta). Line Cicadens 
gettung aut der Yamitie Falgorina, von Germar zu Co- 

aux geredmet (Burmelfter, Handbuch d. Entomologie: 
2, 3. 15%). Der Kopf if feitlich zufammengebrüdt, wos 
durch die Wangen fehr breit werden, Stim umd Scheitel 
aber ſchmal, Jodaß erflere blattaͤhnlich erfcheint; die Fühler 
ragen über den Rand der Wangen hinaus, dad Grunds 
glied derfelben ift kurz und did, und hat jmd kolbige ges 
drehte Anhänge, das Endglied ift Tolbig ebenfalls gedreht, 
etwas gebogen, die Borfte —F die — fehlen, 
die Flügel find gladhel, bie Beine einfach, die Hinter 
fhienen ohne Endfladel. Als Typus mag gelten O. 
Stollii (Kirby in Tranmot. of the Linn. soe. Vol, 
XL p. 16. 2. Cobax Winthemi Germ. Maga. 
IV,5.1.1.£.7). Roͤthlich, Slügeldeden und Flü⸗ 
gel ſchwaͤrzlich, mit rothen Adern, bie erſten mit einem 
weißen Fleck an der Spitze. Länge drei Linien. Das 





16) Firg. Aen. VII, 675. Ovid. Mt, XII, 512. 1) 
Zlin. IV, 8,44, 18) Stat. Theb. IV, 655. al. Flacc. I, 
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Vaterland iſt Bahia in Südamerika und auch fieben ans 
dere don Kirby befihriebene Arten ſtammen aus_diefem 
George. (. Matatotta (D Ton.) 
on, !. alakotta, 2 
OTIOPHC 
geſtellte, aber a: 
milie, welche bie 
Gyrinus enthielt 
OTIORHY 
Eine Abtheilung 
toseri umb deren 
herr Curcalion 
eichen find folge 
Vomhantat, an di 
was flach, die € 
ſchaft iſt immer 
Abtheilung zerfaͤl 
1) Der Zhı 
zu ungeflügelt. 
[jyphantus, Elyıroaon. ” 
2) Der Thorar bei den Augen lappig, der Körper 
geflünelt, Satung: Phitoscaphus, (D. Thon.) 
OTIORHYNCHUS Germar (Insecta). Eine 
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ober unbewaffnet, die Schienen runblid, bie vordern ins 
nen doppelt ausgeſchnitten, öfters geferbt, an ber Spitze 
erweitert, geftugt, innen entweber unbewaffnet ober mit 
einem horizontalen Zähnchen verfehen, die Zarfen find uns 
ten ſchwammig, die zwei Wurzelglieber dreiedig, das vor⸗ 
legte breiter, lappig, das legte keulenfoͤrmig doppelkrallig 
Die große Menge der Arten zerfällt in verfchiedene 
„Unterabtheilungen. 

Stirps I. Die Fühlerglieder 4 — 8, laͤnglich, vers 
kehrt kegelfoͤrmig, die Keule laͤnglich, ſehr ſchmal. — 
Manipulus I. Die Schenkel unbewaffnet. Als Typus 
diefer Abtheilung gelten Cureulio clavipes Olivier, ober 
Curculio tenebricosus Gyd/enhall. Aud gehören uns 
ter andern hierher: Otiorhynchus Rhacusensis Drjean, 
Ahrens, Curculio Goerzensis Fabricius. C. plana- 
tus Fabricius. C. caudatus Rossi. C. cinifer Germ, 
C. plumipes Germ. C. sulphurifer Fabricius. C. 
ater Gyllenhall. C. fuscipes Olivier. C. eribrosus 
Germ. C. scabricollis Germ. C. Mastix Hellwig. C. 
Armadillo Rossi. C. multipunctatus Fabririus ete, 
O. tenebricosus Herbst (col. 6. 333, 307. t. 36. £ 
5. Curculio morio Payk. fa. 3. 294. 418. Curcu- 
lio clavipes Bonsd. curc. 2. 40. 35. f. 36. Curou- 
lio niger Marsh. Ent. Br. 1. 297. 172. Schwarz, 


etwas glänzend, die Fuͤße verlängert, roͤthlich pechfarben, ı 


der Zhorar vorn verſchmaͤlert und mit dem Kopfe ganz 
fein runzelig punktirt, die Flügelveden länglich eifdrmig, 
anz verloſchen geftreift, an der Spige verichmälert, der 
üffel auögerandet, etwas gekielt. Ziemlich von Mittels 
größe. Kommt auch pechfarben, etwas behaart, mit bels 
lern Süßen vor. Findet fi in Schweden zc. in fandis 
gen Gegenden am Meere. — Manipulus IL Schenkel 
gezähnt. Hierher gehören Curculio Giraffa Germ. C. 
sulcifrons Schönherr. C. lavandus Sturm. C. Simo 
elegantulus Dahl. 
. Stirps IL Die Fühlerglieder 4—8, kurz, an ber 
” Spige gellugt, die Keule länglid eiförmig. — Manipu- 
lus L_ Die Schenkel unbewaffnet. Hierher Curculio 
alutaceus Germ. C. laevigatus Fabrieius. Grlen- 
hall. Ot. perdix Megerle, Germ. eto. O.'laevi- 
gatus Fabricius (Eleut, 2. 531. 139. Herbst. col, 
6. 347. 320. t. 87. f. 6). Schwarz, glänzend, Fühler 
und Füße pechbraun, der Thorax fein punktirt, die Hlüs 
gebeten fehe fein punktſtreifig, hinten verfhmälert, der 
üffel nicht gekielt. Kleiner und kuͤrzer als voriger, in 
Schweden unter Steinen an Meereöufern. — Manipulus 
IL. Die Schenkel nö. ‚Hierher Curonlio gemma- 
tus Fabricius. C. infernalis Germ. C. lepidopte- 
zus auctor. etc. O. Iepidopterus Fabr. (Eleut. 2, 
541. 207. Herbst. eol. 6. 362. 337. t. 88, f. 8. 
Payk. fn. 3. 236.99. Panz. fn 26. f. 19). Längs 
lich ſchwarz, mit filbergrünlichen Schuppen bededt, bie 
Süße braunroth, ſcharf gezähnt, der Thorax faſt kugelig 
Törnig, die Flügelbeden verloihen geftreift, die Zwiſchen⸗ 
flreifen rungelig, lebt in gebirgigen Gegenden, Schweden, 
Teutſchland ıc. 
Stirps UI. Die Fuͤhlerglieder 4—8, kurz ober et⸗ 
was gerundet oder knotig, die Keule eiförmig ober längs 
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ich eiförmig. — Manipulus L Die Schenkel unbewehrt. 
EA Cureulio orbi is Fabricius. C. Maorus 
iyllenhall. C. pertusus Megerle. C. raucus Fa- 
brieius, C. setosus Fahricius, Gylienhall, €. pr 
cipes Fabricius. C, hirtieornis Gyllenhall etc. 0. 
setosus Fabr. (Eleut. 2. 527. 115. Curculio Septen- 
trionis. Herbst. col. 6. 360. 335. t. 8. f 6. Part. 
fa. 3. 290. 113. Curoulio grisea punctarus, 
Geer Ins. 5. 244. 30. C. Seaber. Bonsdorf. onres. 
lie, 2. 35. 26. f. 27. an id. Liun. syst, 2. 609. 0. 
Fo. Sv. 592). Braunsötplih, von weißlichgrauen Schup⸗ 
pen bunt, Fühler und Züße heler, die Slügeldeden ab 
wechfelnd gekielt und flreifenweis mit Borften befegt.- In 
Schweden häufig, auf Weißtannen, auch auf allerlei nie 
dern Sträuchern .. — Manipulus I, Die Scheaid 
gesähnt. Hierher Curoulio Ligustiei Auotor. C zel- 
catus Fabririus, Gyllenhall. C. Austriaeus, Fabr. 
C. rugifrons Gyllenhall. C. ovasıs Auctor eis 0. 
Ligustici Linn, (Syst, 2. 615. 68. Fon! Sy. 621 
Fabr. Eleut, 2. 538. 188. Herbst. col, 6. 337. 340 
t. 86. £. 7. De Geer los. 5. 218. 10. Payd. fn.3. 
274. 97. Bonsd. curc, 2. 38. 32. 5. 30. Marsh, 
Eat. Br. 1. 313. 220. Brachyrinns Ligustiei Zatr. 
Gen.-Ins. 2. 257. 3), Schwatz, grau befhuppt, Ruß 
fel gekielt, Thorar koͤrnig, Blügeldedien rauh, gegen die 
Ränder punktfireifig. Kommt aud bunt von verlofcbenen 
graulihweißen Zleden vor. In Schweden, Teutſchland, 
auf verſchiedenen Pflanzen auf dirren Plägen, befonders 
auf Ligusticum. Von mittler Größe. (D. Thon.) 
OTITIS (ora), Dhrenentzuͤndung, eine nict 
eben fehr häufig vorkommende, aber immer hoͤchſt bebemtente 
Krankheit, von welcher indeſſen zwei Formen, die anter dam 
Namen dußere und innere Dtitis bekannt find, zu ans 
terſcheiden nicht blos in nofologifcer, fondern auch in kü⸗ 
niſcher Hinſicht wichtig erfcheint. Die Zufaͤlle der Sbeen⸗ 
entzundung find — verſchieden, je. nochdem die, Ents 
zuͤndung ſich auf das Außere Dhr beſchraͤntt, ober pegieich 
das Innere des Dhres ergriffen, ober auch in dieſen legs 
tern allein ihren Sig hat. Im erſtern Halle kiagt der 
Kranke über eine peinigende Empfindung im dußem Ges 
börgange, die er einem eingedrungenen fremben Körper 
äufpreiben zu müjlen glaubt und die ihn daher zu 
ven Verſuchen veranlaßt, diefen Körper durch einen 
Obr geftedten Finger zu entfernen, es geht aber biefe ues- 
angenehme Empfindung gewöhnlich ſehr bald in einen 
mehr oder weniger heftigen Schmerz über, mit welchen 
Ohrenfaufen und andere Symptome ber geflörten Funcigen 
des Dres verbunden find; bei genauer Unterfuhung bes 
äußern Gehörganged findet man die benfelben befleidende 
Haut roth und angefhwollen. Hat dagegen die Entzime 
dung, ihren Sig im Itommelfelle, in des Paufenhöhle oder 
gar im Labyrinth und den Bekleidungen des Gehoͤrner⸗ 
ven, fo if Außerlih weder Roͤthe noch Geſchwuiſt wohr⸗ 
nehmbar, und der Schmerz hat tief im Ohre feinen Sig, 
aber er pflegt alödann ungemein heftig zu fein, nimmt 
auch häufig den ganzen Kopf ein und dauert Tag und 
Nacht ununterbroden fort. Er ift nicht blos ebenfalis 
mit Dprenfaufen verbunden, fondern es ift and dabei ges 
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woͤhnlich daB Gehör krankhaft gefchärft, fobaß auch bie 
ſch rwaͤchſten Zöne dem leitenden Ohre Schmerzen erregen, 
obwol dieſe oͤrtlich erhöhte Senfibilität nicht felten zulegt 
in faft gaͤnzlichen Verluft des Gehoͤres übergeht, während 
im_erftgenannten Falle dad Gehör gleid Anfangs nur abs 
geftumpft iſt. Nachſtdem pflegt bie innere Obrenentziins 
dung mit ftarfem Klopfen der Hals- und Schläfeadern 
und großer Beangſtigung verbunden zu fein, ſowie bie 
außerordentlihe Heftigkeit des Schmerzes oft Irrereden, 
Ohnmachten, Conoulfiorten, Erbrechen, Kälte der Ertremis 
täten, und faft in allen Fällen fehr ſtarke Fieberbewegun⸗ 
en ‚herbeifühtt. Wie Übrigens die Entzündung ihrem 
Stade und ihrem Umfange nach nicht immer diefelbe ift: 
fo find auch die Zufälle dieſer gefährlichen Krankheit nicht 
immer von gleicher Heftigkeit Ausbreitung und Dauer. 
Der ganze Verlauf iſt demnach auch in verfchiedenen Faͤl⸗ 
len nicht immer derfelbe. Gewöhnlich ift er in 7—8 Ta⸗ 
en beendigt; erfolgt aber in biefer Zeit Beine glückliche 
tſcheidung, es ſei durch Blutflüffe aus der Nafe, den 
Hämorrhoidals@efäßen zc., oder durch einen wäßrigen oder 
eiterantigen Ausfluß aus dem dußern Gehörgange, oder ber 
Euſtachifchen Röhre, oder durch irgend eine andere kritiſche 
Ausleerumg, und gelingt ed ebenfo wenig der Kunfl, ber 
Entzündung Grenzen zu fegen, tritt Eiterung ein und 
Tann der Eiter nicht leicht umd vollſtaͤndig audgeleert wer⸗ 
den, fo iſt in ber Regel ein langwieriger Verlauf der ſich 
alsdann entwickeinden Übel zu befürchten. Die Kranken 
verlieren in diefem Falle das Gehör ganz oder größten 
theils, oder leiden an befländigem Saufen und Braufen 
vor den Obren, es bilden fi Fiſteln und Beinfraß, wel⸗ 
her meift den Ausflug einer dunkelgefärbten, fehr übelrie- 
chenden "Materie aud dem Ohr — oft mit Ausflug der 
Gehörtnöchelchen felbft — zur Folge hat, auch nicht ſeb⸗ 
tem mit heftigen Schmerzen faft im allen Theilen bes 
Kopfes verbunden ift; und noch bäufiger ereignet es fich, 
daß in Felge einer foldhen unvollfommenen Entſcheidung 
der Dtitis Extravafate, Auswüchfe, Verwachſungen ıc. im 
Ohr entſtehen, ſowie manchmal der Eiter fi) ind Ges 
hirn felbft einen Weg bahnt und durch Verlegung deſſel⸗ 
ben in diefem Falke der Tod unter Convulſionen oder ben 
Bufällen des Schlagfluffed und der Lähmung herbeigeführt 
wid. — Su den bäufigfien Urfachen ber Dliitis gehören 
zuvdrderſt mechaniſche Berlegungen des Ohres und des 
Kopfes Überhaupt, daher beſonders Wunden und Erfchlits 
terungen deffelben und noch öfter fremde ind Ohr einge 
drungene Körper ımd Infecten, Bürmer, Exbfen, Kirſch⸗ 
Berne u. dgl., ferner verhärteted Ohrenſchmalz, zu häufiges 
und umvorfichtigeß Reinigen der Ohren, ber Öftere Ges 
brauch unzweimäßiger Einfprigungen, Beinfraß:des Schläs 
fenbeines ıc. Sehr oft flieht naͤchſtdem das Übel mit ka⸗ 
tarrhalifchen, rheumatiſchen, flrofulöfen, gichtiſchen, eranz 
thematifchen oder impetigindfen und gaſiriſchen Affectionen, 
oder der fophilitifhen und andern Dyskrafien in nächfter 
Verbindung, umd_ beinahe noch öfter tritt es metaftatifch 
nad) higigen Fiebern, zurüdgetretenen Hautausſchlaͤgen, 
3. B. unvorfichtig behandelter Kraͤtze „ Kopfgrind u. dgl., 
nach unterdrücken Fußſchweißen und bem gewaltfam her⸗ 
beigeführten Aufhören anderer gewohnten, werm auch krank⸗ 


351 


OTITIS 


haften, Tbaͤtigkeiten ein. Gonfenfuell endlich fieht man bie 
Dritid zuweilen — wegen der Verbindung bed untern 
Marillarnerven mit einem Meinen Afte der harten Portion 
des Gehoͤrnerven — bei ſchwerem Durchbruche oder dem 
Beinfraß eines ober mehrer Badenzähne eintreten. Nach 
Maßgabe biefer verfchiedenen Urfayen ift nun zwar auch 
die Vorherſagung verſchieden, indeffen ift die Krankheit 
an fich immer gefährlich zu nennen, dieß aber um fo mehr, 
je mehr es bie innern Theile des Ohres find, welche die 
Entzimdung ergriffen hat, fowie dagegen jene dußere Obs 
renentzünbung, welche mit fihtbarer Röthe und Geſchwuiſt 
der Ohrmufchel verbunden ift, und die in der Regel ben - 
ergfipelatöfen Charakter an ſich trägt (bei welcher Übrigens 
Roͤthe und Geſchwulſt fi oft auch auf die benachbarten 
Theile verbreiten) verhältnißmäßig die geringite Gefahr 
mit fich führt. Die innere Ohrenentzündung kann wegen 
der fie begleitenden auönehmend heftigen Schmerzen, der 
Natur des entzuͤndeten Theiles, bie feine größere Ausdeh⸗ 
nung deſſelben zuläßt, und beſonders wegen der Nähe 
des fehr Leicht in Mitleidenfchaft tretenden Gehirnes im— 
mer nur bie größte Beforgniß erregen, zumal bei Kindern, 
von denen überhaupt — wie fhon von Vogel fehr richtig 
bemerkt hat — gewiß nicht wenige, ohne daß wir es abs 
nen, an Obrkrankheiten zu Grunde geben, Eine folhe 
innere Dtitis kann in wenigen Zagen den Tod herbeifühs 
ven, aber auch eine in Eiterung Üübergehende Entzündung 
des Dhres gi zu den geredhteften, im Obigen näher bes 
gründeten, 
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daſſelbe und verfuche hierauf mit einer Meine Zange, dis 
ner gektimmten Sonde oder einem ähnlichen ongemeffes 
nen Werkzeuge dad Thier heranszupiehen. Roc, öfter 
gfiege die Entfemung beffelben zu gelingen, wenn man 
aummwolle, tie mit ig Befrihen ik, ins Ohr fledt, 
ober eine mit biefer Baummolle ummidelte eine 
Zeit lang vorfichtig im Ohre umdreht; dad Inſect vers 
widelt fih dann leicht in die Baummolle und wird mit 
diefer herangezogen. Manchmal — jedoch im Ganzen 
felten — fält es auch aus dem leidenden Ohr ohne wei 
teres Zuthun heraus, wenn der Kranke dafielbe eine Zeit 
lang nad) Unten geneigt hält. In vielen Faͤllen geht «8 
aber erſt nach eingetvetener flärkerer Abfonderung oder Eis 
terung des Ohres zugleich mit den abgefonderten Feuch⸗ 
tigkeilen gb, und niemald barf man fi), fo lange zumal 
die Entzündung noch bebeutend ift, erlauben, bei den ges 
nannten Verſuchen mit einiger Heftigkeit zu Werke zu 
ben, oder zue Entfernung des Infecte® ohne bie 
Vorſicht Niefemittel, oder zur Toͤdtung deſſelben fcharfe 
reizende Gtoffe, eine Abkocjung oder ben Gaft vom Wer⸗ 
muth ober wildem Rosmarin, Eſſig, Branntwein, Ter⸗ 
pentin, Kalkwafler, Tabaksrauch ıc. anwenden zu wollen. 
Andere fremde Körper — zu ben bereits obengenannten 
müffen namentlich auch Bohnen, Schrotkoͤrner, Steinen, 
oder Fi fe von Wurzeln, beren man ſich gegen das 
Bahnweh bedient, als folche gerechnet werben, welche auf 
die genannte Weife zu Dhrenentzuͤndungen Beranlaffung 
‚geben, — machen oft erfi eine gewiſſe Vorbereitung nothe 
wendig, che man an ipre Entfernung denken fannz vers 
härseted Dhrenſchmalz namentlich muß zuerft durch wars 
med Waffer erweicht, Bohnen, Erbſen ıc., wenn fie im 
Ohre aufgequollen find, müffen erſt mit einer Beinen 
Schere zerftüdelt werben zc., und auch hierbei barf man 
nicht verfäumen, dad Franke Ohr mit größter Schonung 
u behandeln. Wo aber örtlicye Urfachen diefer Art bems 
Aber nicht zum Grunde liegen, und bie Heftigkeit ber 
Entzündung durch das antiphlogiflifche Verfahren gemds 
Bigt worden ift, kommt es darauf am, ben jebeömaligen 
anderweitigen Urfachen die erfoderlihen l entge⸗ 
genzuſtellen, denn nur ſelten tritt die Dutis in ber bes 
lich ausgeprägten Form einer reinen und echten Entzäans 
dung auf. Wir genügen biefer zweiten Angine nad 
Maßgabe des Falles auf bie verfchiedenartigfte Weiſe, bald 
durch Wiederherftellung ber Hautausbünftung, eines unters 
druͤdten Hautausfchlages oder Blutfluffes, bald, durch aufs 
leerende Mittel, namentlich Brechmittel und abführende 
Mittel, bald burch ſpeciſiſche, einer vorhandenen beflintnten 
Dyskrafie entfprechende. Dabei kommt es immer zugleich 
noch darauf an, bie Örtliche entzimdliche Spaı und 
den davon abhängigen Schmerz möglihft zu mildern, 
Warme Mildy ober erwärmtes Mandelöt, ins Dhe ges 
"tröpfelt und die — nicht zu heißen — durch einen Trich⸗ 
tee ind Ohr geleiteten Dämpfe von erweichenden Kraͤn⸗ 
tern nugen in dieſer Beziehung am Mefentlihfien, waͤh⸗ 
send ber dußere Gebrauch von Dpiaten zwar biöweilen 
zu bemfelben Zwede gute Dienfte leiſtet, aber niemals 
gefahrlos genannt werden kann und daher, wo möglich, 


vermieden werben muß. Zuverfichtlicher Tonnen 
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‚gen des flüchtigen Linimentes hinter das leibende Die ar 
gewendet werben, aber auch die genarmten und ätnäde 
erweichende Mittel, zu welchen aͤuch Kataplasmen audi 
Leinfamen mit Mid gekocht und über das leidende Dix 
gelegt, zu rechnen find, dürfen nur fo lange in Gebramb 
gegen werben, als der Schmerz und bie Spannung bei 
idenden Theiles es unabmeislich fobern; länger ange 
würden fie entweder Den Übergang ber en 
Giterung befördern, oder weni; 
kranken Theile —— a n Folge die ES 
te. 
Verfahren wicht gelingen, ben ae 
zu verhindern, fo bfeübt viau 


wedimäßigfben ‘der —— 
einer mit Zufag —E und 
a a en —58 
uf e -angeme 
Seitenlage des 6 und bebegt bie dußere Offene 
bes — —— oder —* var nicht der 


werben, 
dener Opsenfluffe fobert indeſſen in vielen Bäßten Rücı 
ſichten. ©. ». Axt. —— —————— 
OTKUI ober richtiger ODKUL (. c,5f) M en 


Dit auf dem Wege von Aleranbrien nad) Rofette (As), 


aber näber bei lehterer Stadt (Gustav Flügel) 
„ein fehr große& öniglich:ungrifpes, von 
Walachen bewohntes Kameral-Dorf, im noͤrduchſten Theüt 
des arader Bezirkes und Comitats, im Kreife jenfeit der 
Theiß Ober⸗Ungeins zwifchen Elei und Siklos, an ber 
von bem legten Markte nach Gyala führenden Gtraße 
in bes großen ungriſchen Flaͤche gelegen, mit einer 
Dfarre, Side und Schule der nicht unirten ri 
415 Häufern und 2320 @inwohnern, welche fi, mit 
Ausnahme von ſechs Katholiten, ſaͤmmtlich zur orkens 
taliſchen Kirche bekennen. Das Dorf if drei Gtms 
den norbweftlih von dem Markte Simand entfernt. 
Die Gegend ift ſehr fruchtbar umd mit zahlreichen Teichen 
verfehen, bie zumeilen auch in Suͤmpfe übergeben. 
. G. F. Schreiner.) 
OTLEY, Meiner, aber hübfcher, Marktflecken in dem 
weſtlichen Theile von Yorkfpire in England, am Fluffe 





OTLINGUA SAXONIA 


barf in einer ſchoͤnen Gegend. "Die Stadt hat faft die 
Geſtalt eined Kreuzes und 3065 Einwohner. Die Kirche 
ift groß und enthält viele Denkmäler, namentlich aus ben 
Familien Fairfar, Fawkes, Vavafour, Palmed und Puls 
leyn; außerdem befindet fich bier eine gute im I. 1611 
geftiftete Freifhule. — In der Nähe bei dem Dorfe Addle 
finden ſich römifhe Alterthuͤmer. (L. F. Kämtz.) 
OTLINGUA SAXONIA, ein ®au in -Reifiien. 
Seine Lage lehrt und eine Urkunde Karl's des Kahlen, in 
welcher er dem Atto gibt: Heidram, sitam in Comi- 
tatu Bajocense, in pagello, qui dieitur Otlingua ‘) 
Saxonia, Die Orlingua Saxonia lag alfo im ie Bes- 
sin, und die Otlingi ‚Saxones ſind diefelben, welche 
Gregor von Tours Saxones Bafecassimi nennt, und von 
denen durch ben Bretagner Varoch, Macliavs Sohn, durch 
einen nächtlihen Überfell ein großer heil des Lebens 
beraubt wart), Da »ie Baxanes josasind ſchon 
zu jener Zeit vorkommen, fo find die Otliegi Berxonen 
nicht etwa Sachſen, die Kari dee Große wech Ballen 
verpflanzt, fonbem Nachkommen jener Gäcfen,: welche 
das litus Saxonieum in Gallien "befegt hatten). Die 
Benennung Otlioga erklaͤrt Echhart darch Befikung« 
chen, und leitet es von Aut, Ot, At, 146°). 
Won Auth, Oth, Vermögen, Reichthim, ift der Name 
fiyer, aber auc- fiber auf eine ‘andere Weife ent⸗ 
fanden. Es wird wlunblid  Orlingaa,” Authlingua 
gefchrieben, und war ein Gear, babes das Sort zu zers 
fegen burh Olliog-ge (Dtling-Baw); Dthling bes 
zeichnete aber, wie wir im Wet. Othlingar fahen, einen 
Furſten, König, naͤrilich vom nordiſchen nuthr (ohne 
Beichen bes Nominotivs and, Meichtdum), fockbe wie 
3. 8. Audofleda unb altmorbifh-mudigr, altfächfifch‘ 
odag, althocteutſch ‚ofag, angelfinhfith endig, gothifk 
audags, audahafıs, zeich, zeigt,:den gefammmten as 
nen .gemzinfam war, :. Der Dtlingga: hatte wol feinen 
Namen, weil dort der Otling, -d. b: Suptling ber Bach» 
fen, feinen Sig mp feine gen gehabt; mb weil‘ 
bier bie Hauptmacht der Sachten geroefet, fo erhielt ſich 
bier aasıh der Name Sachſen em känpflen.. - ' 
(Ferdinank Wachter.) 
OTMACHAU, OTTMACHAU, an ber Neiße, im 
Regierungsbezirke Oppein und Krelſe Grottlaii, der vieuß. 





1) Wird auch Autlinga geſchrieben. So in ber mn Bala⸗ 
gie® angeführten Charta de mensionibus et novalibus 8. Salvato- 
rie Cenomanensiss In Autlingua Saxonia unnm. Die Otlingua 
Saxonia Tommt and ia dem Ospitular. Caroli C. p. 118 vor. 
2) Gregor. Turonen. Hist, Lib, V. ©. 37 bei’ Freher, Corp. 
Hist. Francor. p. 108. 83) ©, Yaleskas, Not. Galler. %) 


Bekhart., Commentarii de Rebus Franciae Orientalie, T. I. 


handelt &. 37 von ben Sachfen unter Odoaker in Gallien, unb 
mie. @regor von Tours Baxones Bejorassinos nenne, und wie 
Venantius Fortunatus LÄb. IL Carmimam erzähle, Belir, Bis 
ſchof von Nantes en Bretagne, habe die. Gachfen geyähmt und 
viele zum Chriſtenthume bingefühzt, und fegt dann hinzu: Carolus 
Calvus adhüc In Capituis Silvacensibus Orlingae sive posses- 
«iunculae Särorsieae ibi meminit, und derfelbe zum Pactus Le- 
gis Salicao p. 84: Pagellus Otlinga Saxoniea sive possessiun- 
cula Sasonum diete, Joh. Georg Mahıter (Glossar. p. 1159) 
gibt diefer Grelärung feinm ganzen Beifall. 

%. Gncpttd.W. u. R. Dritte Section. VII. 
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OTNIT 


Provinz Schlefien, if eine Stadt von 251 Häufem 
mit 1930 Einwohnern, die ſich beſonders mit Bierbraue⸗ 
wei, Brammtmweinbrennerei, Leinweberei, Tabaks⸗, Kartofs 
feins und Gurkenbau beſchaͤftigen. Die Stadt hat ein 
Bandgericht yweiter Claſſe, ein Poftwwärteramt, ein altes bis 
ſeofliches Schloß, zwei fatholifche Kirchen und ein Ho⸗ 
foital, Im der Nähe if ein biſchoͤfliches Jagdſchloß mit 
einem Thiergarten und einer Faſanerie. (Eiselen.) 

OTMARSINGEN aud OTHMARSINGEN, der 
Name. eined Kreiſes im eidgenöffiihen Canton Aargau, 
von dem Hauptorte, dem reformirten Pfarrdorf Otmars 
fingen, dad biß 1798 zur bernerifchen Landvoigtei Lenz⸗ 


. burg gehörte. Es liegt an der großen Straße von Zürich 


mc Bern, drei Viertelſtunden von Lenzburg, großentheils 
in einer Vertiefung an dem Flüßchen Binz. Diefe Lage 
ſcheint ungefund zu fein, und man. findet dort Kropfübel, 
die bis zu wirklichem Cretinismus fteigen. Die Einwoh⸗ 
nerzahl beträgt 360. Nicht weit von Dtmarfingen ift der 
beannte mägenweiler oder meggenmeiler Steinbruch, 
der einen fehr feften Sandſtein liefert, in welchem ſich 
mancherlei Verſteinerungen finden. (Escher.) 
OTNIT (teutfpe Heldenfage), Kaifer; fein Vater 
mar ein mädtiger König, der viele gute Lande und Leute 
hatte, und in Lamparten (in der Lombardei) auf einer 
Bang, die Barten (Garda) hieß, gefefien war. Er nahm 
zum Weibe die Gchwefter des Königs der Reußen Eli 
geb. Da fie lange bei einander waren, da. hätten fie 
ein Kind gehabt. Wiewol fie Gott darum baten, 
mochte es doch nicht fein. Dad wußte König Elbrich 
«(ohne Umlaut Albrich) der Zwerg dd. h. Eife), denn er 
war nahe dabei gefefien. Er wußte aud aus dem Ges 
flime, daß fie von dem Mame Fein Kind nicht trüge. 
Run war es dem König Elbrich gar Leid, daß fie folls 
ten ohne Zeibeserben fterben, denn er beforgte, er befäme 
ungetreue Nachbar, die ihm möchten ſchaden, und ges 
dachte, wie er ein König und ebenfo gut wäre; es wäre 
beffer, fie befämen Leibeserben. Der alte Berfafler der 
des Sagenkreiſes des Heldenbuches faßt fo den 

Elbrich zu menfchůch auf. Was hätte der Eife von böfen 


OTNIT 


als er, und nachmals auch er felbfl. Dem Kaifer Dit 
diente Reußen und das Land zu Bern, welches über 200 
Jahre darnach Herm Dietrih von Bern gehörte. Otnit 
war, wie fein Vater gefeflen auf der Burg Garten, in 
Lamparten. Ihm diente auch Rom und Latran. Ihm 
dienten auch 72 Herzoge auf Garten, Grafen und Edel 
leute, die gehörten ihm ale Blutsfreundſchaft halber zu. 
Dieſes waren des Kaiſer's Otnit Diener und Rathgeber, 
der König Eligas aus Reußen, der war feiner Mutter 
Bruder, der Truchſeß von Garten war Kaiſer Otnit's 
Schwefterfohn; der Markgraf von Tuskan (Toscana) und 
Kaifer Otnit waren zu den andern Kinder (Geſchwiſter⸗ 
kinder), Herzog Gerwart von Troy war Otnit's Schwa⸗ 
ger. Er that dem Kaifer große Freundſchaft, beſtellte ihm 
viel Gpeife und Schiffe, ais Otnit Über Meer fahren 
wollte. Der König von Meffin (Meffina), war Omit’s 
Ratbgeber und Diener. Kaifer Otnit's Water und all 
fein Geſchlecht führten einen goldenen Elephanten im 
Schild und auf dem Helm. Aber ald Otnit Kaifer ward, 
da führte er einen ſchwarzen Adler, wie alle römifche Kai⸗ 
fer. Er hatte wol Imölfmannsftärke (nämlich von Elb⸗ 
rich's Zanberringe). Die Seinen riethen ihm ein Weib 
. Aber in feinem Lande fand fi) Feine, die 
leich hoch als er felbft geboren war. Da erzählte ihm 
Fine Mutter Bruder, der König Eligas von Reußen, 
wie ein Heidenkonig eine wunderſchoͤne Tochter habe. Der 
heidniſche König hieß Nachaol), und fein Land Surgen⸗ 
lad (Gyrienland), hatte ald des Landes KHauptfladt 
Suders, umd feinen Gig zu Montebur. Hier war feine 
wunderſchoͤne Tochter, die er Niemandem geben wollte, 
Jedes Freierd Boten und jedem Freier ließ der arge Heide 
das Haupt abflagen, und das abgeſchlagene auf die 
Binnen der Burg pflanzen. Das erzählte Eügas (Elias) 
feinem Neffen. Diefer ergrimmte darüber in Pinem Her⸗ 
zen, und verlangte heftig, die ſchoͤne Heidin zu erſtreiten. 
Das wiberriethen ihm feiner Mutter Bruder und feine 
Dienftmannen. Darauf kam Ofniten im Traume vor, 
‚wie er in einer Wildniß wäre, umd da Abenteuer bes 
flände. Nun verlangte es ihn hinaus, um fie zu fuchen. 
Da weinte feine Mutter, und gab ihrem Sohne ein goldes 
nes Fingerlein, in welchem ein koͤſtlicher Stein war (ndms 
lich jenen Bing, ben ihr Eibrich für ihren Sohn geges 
ben), und verbot ihm, den Bing Iemandem zu geben, und 
fagte, daß er num Abenteuer. finden werbe, und wies ihn 
bin zu eines Steine® Wand, aus ber ein Fühler Brunnen 
floß, und wo eine fühle Linde fand. Dinit fand unter 
ihr einen Zwerg. Das war Eibrih. Dit wollte ihm 
mit fich führen, konnte ihn aber nirgends hinbringen. Der 
Zwerg gelobte ihm, wenn er ihn frei ließe, gute Waffen 
[ geben, und ihm bie ſchoͤne ‚Heidentochter erflreiten und 

allen Nöthen zu helfen. Elbrich überredete ihn, das 
Fingerlein, das ihm feine Mutter. gegeben, ihm zu zeigen. 
As Dmit es that, wollte es ihm der Zwerg nicht wies 
ergeben, und verſchwand, daß er ihn nicht zu fehen vers 
mochte. Doc gab er ed nach diefer Neckerei wieder, und 
fagte ihm, daß er fein Vater wäre, und er ihm in allen 


1) Rach andern Kachaol oder Zacheren. 
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Nöthen beifichen wollte. Ex brachte ihm aus bem hohlen 
Berge Waffen, einen wunderfeſten goldenen Harniſch und 
das Zauberichwert Rofe. Mit diefen Waffen, welche fe: 
nen Leuten unbekannt waren, griff er, um die Treue der 
Seinen zu verfuchen, die Burg an, und flritt gegen bie 
Seinen vor ihr. Sie wehrten fi) tapfer und er ſchi 
ihrer viel darnieder. Hierauf eine herrliche Erxrfennung- 
ſcene. Sie erneuerten den Eid der Treue. Damm fuhr 
er mit großer Macht, mit 80,000 über Meer, und is 
on das Land ber Heiden. Eibrich ging nach Muntehz 
oder Montebur zu bem Heibenkönig, und widerfagte ikz 
Die Heiden ſtachen alle noch ihm, aber fie vermsdtn 
ihn nicht zu fehen. Dtnit nahm Suders, die Dauptfiek 
der ‚Heiden, mit feines Vaters, bes liffigen Zwerges & 
brich,, Hilfe ein, verlor aber dabei 9000 Mann. Dam 
og er auf dad Gebirge vor Muntebur, hatte bier md 
Bere biutige Kämpfe, erſchlug viele ‚Heiden, hatte ade 
fisp auch einen folden Verluft an Leuten, Daß ihm zu 
noch 5000 Mann Abcig blieben. Elbrich jedoch warf da 
Beinden das Geſchuͤtz in den Graben, raufte dem " 
den Bart aus, und brachte die fchöne Königstodhter as 
ber Burg zu ihm. Nachaol verfolgte fie, mußte ebe 
zurüdfliehen und Dtniten feine Tochier überlafien. & 
empfing in ber Zaufe den Namen Sydrat. init hair 
auch die bezwungenen Heiden getauft, und die Gögenbi; 
ber berabgeworfen, aber Elbrich (dev Elfenkoͤnig) vice. 
fie wieder auf. Dinit führte die Königbtochter über dei 
Meer, und fie war lange Königin mit ihm in Sampauca 
Aber der arge Heide dürftete ‚nach Made, fchidte zwi 
junge wilde Würme (Draden) mit dem wilden Sage 
Welle über da8 Meer unter dem Scheine ber 
zu Dtniten. Der böfe Jäger erzieht auf Otnit's Beick 
bie wilden Würme in einer Gebirgehöhte, oberhalb Zrirt, 
und wartet ihrer mit Eſſen und Zrinken. Als fie erwads 
fen waren, thaten fie dem Lande weit unb breit © 
ben. Dinit zog aus, dad Land von biefer Geißel zu 
i Aber eins der Ungeheuer fand Diniten unter ei 
—8 — mb bringt ihn T —8 eigenes 
mlied_ trägt Otuit's Namens dieſes fchließt von de 
Mürmen fingend: 
Sie frommten in dem Lande das herzeliche Selb, 
Daß niemand auf ber Gtrafe ging oder zeit, 
Bis an die Burg zu Garten der Wurm das Land beziwang, 
Sie mußten ihm entweichen alle gmeinlich ſonder ihren Des 
Die folgende Strophe in der ſpaͤtern Bearbeitung bein 
Dimirs Tod nur an. Wie Dinit gegen die Wlırmze zit 
u umkommt, und beflattet —R in dem mit Du 
Jufammenhängenden Heldenliede Hugs und MWolfdierih 
eingemebt. an nämlich rächt- Otnis Tod, = 
—— 
die ingli⸗ eldenlit til 
auf und gekommen, ift im Binchranbsten, —— Dem 
Bersmaße des Ribelungenlides abgefaßt. Das Dee | 
lied Dit in dieſem aͤltern Versmaße hat $. I. Mom | 
(Bertin 1821) auß einer Heidelberger Handfärift heraus: | 
geben, enthält fieben Abenteuer und etwa 2272 Bere. 
ruchflüde davon waren früber herausgegeben 1) non 
Kinderling bei Docen, Miscell I, 8791, bett 
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Q. e. Wallich pl. aa. rar. I. p. 54. t. 68) und O. 
porreetum Lind, (1 find die beiden erften in Ne⸗ 
pal, die legte in Oſtindien einheimiſch, und wachlen auf 
Bäumen. Aus zwiebelförmigen Knollen kommen lanzetts 
förmige, gefaltete Blätter und Blüthenfchäfte hervor, wel⸗ 
che unterhalb mit ſcheidenartigen Schuppen befegt. find, 
und weißliche oder brauntothe (bei der zweiten Art fehr 
wohlriechende) Blütbentrauben tragen. (A. Sprengel.) 
OTOCRYPTIS Wiegmann (Reptilia), Eme 
zu der Samilie der Agamen und nammtlidy der foges 
nannten Baumagamen gehörige Eidechſengattung, zwiſchen 
Goniocephalus und Lyriocephalus zu flellen, von Wiegs 
mann (in der Iſis 1831. ©. 293) auf folgende Weile 
befchrieben, welche Beſchreibung wir um der Genauigkeit 
willen mit den Worten des Aufftelerd folgen laſſen: Ca- 
put breve, pyramidato-detraädrum, laterihus per- 
pendicularibus, rostro obtuso, plano, haud incras- 
sato, fronte verticeg i bitis protnberan- 
tibus porca squamarum imbricatinı dispositarum a 
rosiro supra orbitaın utrinyue adscendente, ibique 
obtuse terminata, absque ossium fuleris. Den 
primores 3 distantes, recfi, conici, quorum medius 
solus ossi incisivo, lateralis urergue maxillae ınitio 
ionatus est; dein laniarius utringue maximus, coni- 
ice subrecurvus et molares 12 compresai, 
i parvi, posteriores gradu 
laniarius utringue maxi- 
molares 12 com- 
pressi, medii sabtrilobi, a: res et posticus aim- 
plices, parum apparentes. Lingua carnosa, crassa, 
lata, apice acutiuscalo, integro, basi sagittata 
glottidem ampleciens. Nares laterales, prope rostri 
apicem, rotundatse. Aures sub cute Iatentes squn- 
marum situ concentrieo vix proditae. Oculi palpe- 
bris daabus, squamulosis, fissura transversa paten- 
tibus tecti, mediocres, pupilla rotunda. Gala sac- 
eata, paleari magno longitudinali ad infimam pe- 
erus descendente, valde dilatabili. Truncus compres- 
sus in dorsi fasıigio acute carinatus crista destitu- 
tus, squamis ndpreseis, imbricatis transversim seria- 
tis vestitas. Membra gracilia, pestica antieis duplo 
longiora, pedes pentadactyli, plantarum digito qnasto 
longissimo. Ungues falculae breves. Pori feınora- 
les nulli. Cauda teres, elongata, gracilis, basi pa- 
rum eompressa et incrassata. 
Die einzige Art, von Wagler (Systema Ampbib.) 
0. Wiegmanni aufgeführt, ift a. a. D. bivittara 
genannt und folgendermaßen charakterifirt und beſchrieben: 
O. squamis superciliorum majoribus earinatis, ova- 
libus, medii verticie parvis tuberculatis, oceipitis 
medii magnis, ovalibus transversis. Caput breve; 
rostrum obtusum, planum, superne squamis imbri- 
oatis, antice souto rostrali obtuse pentagono vesti- 
tum; series squamarum imbricatim dispositarum a 
roatro supra orbitas adscendit, ibigue sensim eva- 
nescens clypeum eordatum, e fronte verticeque con- 
cavis ac superciliis protuberantibus formatum exıus 
inarginat. Squamae frontis forıua variae, carinatae, 


















— 36 — 


OTOLITHUS 


imbricatae, iotermedia eaeteris major; verticale 
rvae, convexae, superoiliares multo majores, ova 
Ie, carinatae, versus veriicem majorum seutifor- 
mium asgute carinatarum serie marginatae, qume is 
frontem utriaque porcarum instar excurrentes, spe 
tium ferri equini forma in antica fronte inchsduz. 
Nares rotundato - oval: ucaın nasale unicmm pes- 
labiorum 'f., isbü er· 
marginata; zquamm 
mbene, occipitis ac temporum inzequale, 
subovales, otmnes carinatae, medii oceipits 
multo majores, ovales, transversae, zgur 
sunımo cervice majores, rbombe: ad celi 
minores, subovales; squsmae menti an, 
e; palearis intermediae ovatae; Jateraleı 














rectang: 
shombeae, prope marginem carinatae; sq. abdom- 

erum, dorsi, membrorum rhonıbeae, omne 
carinatae, at in lateribus trunei parvae, in abdomins 








majores; in cauda basi rhombeae, ultra medium eb- 
longae, imbrioatae, omnes carinatae. Palmae plas- 
tseque squamarum rhombearum cariois in acaleum 
desinentibus scaberrimae. Color temporis invida 
in lividum mutatus, fere prorsus evanuisse videter: | 
vitta pallida utringue prope dorsi carinama remar- 
sit. ‘ Longitudo capitis 2” (une) trunoi ad asım 
15”, caudae parum motilatae 5°. Dad WBaterlam 
des einzigen, aus Bloch's Sammlung ins berliner Rs 
feum gelommenen, Eremplars, ift umbefannt, doch vermw 
thet Wiegmann, nad der Analogie des Zahnbaues, dei 
es der Öfttichen Hemiſphaͤte angeböxen muſſe. (D. Thon) 

OTOLITHUS Cuvier (Pinees). Cine Fildges 
tung aus ber Familie ber Sciaͤnoideen, weiche de 
Gattung Beisenn fehr gleiht, nur ſchwache Stadyein iz 
der Afserfloffe hat, und keine Bartfäden, aber längere He 
Eenzähne, gleich wabten Gdzähmen, und deren Schwimm: | 
blafe auf Ip Seite in ein nach Born gerichtetes Hom 
verlängert if. ’ 

iefe Fiſche gleichen denen ber Gattung Seisena 
überhaupt aud in ihrem einzelnen Baue und deſonden 
durch die ausnehmende Kleinheit ihrer Afterflacheln, dad 
ben gewölbten Kopf, ben höhligen Schäetlinogen, we 
weite lange.Rüdenfloffe ıc., unterſcheiden ſich aber von 
Ihnen und andern Gattu der Famille durch die jmd 
großen Edzähne im DI fer. Der Unterkiefer Kat mx 
Poren oder body. nur zwei fo Heime, daß man fie kaus 
bemerkt. Es find michs viele Arten befamt. - 

1) O. raber Bloch. Gohnias ruber Blorh. Byır 
Iehthyologiae ed. Schneid. p. 75. t. 17. O. ruber 
Cuv. hist. nat. de pelssons. V. pl. 102. p. 45). 3 
Ceite der großen Edzähne flehen bei diefem Fiſche Na: 
mere fegelförmige und weiter nach Innen eine Binde fammı: 
artiger. on ben beiden Edzähnen im Unterkiefer der⸗ 
liert er häufig einen. Wem er das Maul gefchtoffen 
hält, fo wird man von dieſen Zähnen fo wenig gemahı, 
dag man biefen Fiſch für veisens aquila halten Eönnte, 
dem er fonft gar fehr gleicht. Der Voremendedel if 
taum etwa geferbt, der Kiemendedel endet in eine platte 
Spitze, welche oberhalb eine ſchwache Ausrandung ha. 
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kurzer und flumpfer und bee Unterkiefer ragt weniger her⸗ 
vor; auch find die Edzähne verhälmißmäßig weniger groß, 
übrigen aber gleicht er jenem ganz. Die Zähne ber vors 
dem Reihe find flärker als die andern und ziemlich uns 
gleich. Die Länge des Kopfes ift vier Mal in der Ges 
fammtlänge enthalten und der Stachel in der Afterfloffe 
balb fo lang als der erſte weiche Strahl. Diefer Fiſch 

"if überall an den Küften des füdlichen Amerika’ zu Haufe 
und wird dort häufig gefangen und sahen: men falzt 
ihn auch ein, bevor man ihn zu Markte bringt, und er 
erlangt ein Gewicht von 6— 7 Pfund. 

10) O. guatucupa (Cus. 1. e. p. 56; Markgraf 
Brass. 177). Der Kopf mehr in die Länge gezogen, als 
bei voriger Art, nur 3yzmal in der ganzen Länge enthals 
ten, der Unterkiefer tritt weit über ben obern vor, bie 
Zähne der Augen Reihe find feiner und zahlreicher, der 
Siachel der Afterfloffe mißt nur ein Drittheil des erſten 
weichen Strahles. Die Edzähne, obgleich nicht fehr ſtark, 
find doch deutlich unserfchieden. Die zweite Rüdenfloffe, 
etwas länger ald die erfte, hat auch zwei Strahlen wes 
niger als bei der vorigen Art, naͤmlich 18; außerdem tritt 
noch ein bebeutender Unterfchied in der vieredig abgeſchnit⸗ 
tenen Rüdenfloffe vor. Die Farbe ift filbern, gegen den 
Rüden etwas goldig grün, bräunliche Linien, weiche ſich 
über die Mitte der Schuppen ziehen, gehen fchräg vom 
Rüden nah Vorn herab und verlieren fi gegen den 
Bauch, die Floffen find grünlic braun, die Länge beträgt 
über zwei Su das Vaterland ift Brafilien. 

11) ©. leiarchus (Cuv. 1. c. p. 58). Der Sta⸗ 
chel in der Afterfloffe iſt noch Pürzer ald_bei den übrigen, 
fonft gleicht er viel dem regalis, doch find feine Schup⸗ 
pen noch kleiner, denn es ſtehen 110— 120 auf einer 
Längslinie. Der untere Kiefer tritt etwas vor und die 
Zähne der dußern Reihe find verbättmißemäig größer und 
ſpieiger als der innen; am Kiemendedel bemerkt man 
deutlich zwei Spitzen, aber faum bie Zähnelung am Vors 
tiemendedel. Die Schwanzfloffe ift_vieredig abgefchnitten, 
die Farbe zeigt ſich im Weingeifte filbern, der Süden aber 
ſcheint bräunlih gewefen zu fein. Die Länge beträgt zehn 
Zoll, und der Fiſch ward fowol von Brafilien, ald von 
Cayenne .eingefendet. 

12) O. miorolepidotus (Cuv. 1. o. 7 59). Die 
Zahl der Floffenftrahlen ift folgende: erſte Kuͤckenfloſſe 9, 
groeite 2, Afterfloffe 3. Die Schuppen find an ihm 
noch kleiner als bei ben vorigen, denn auf einer Linie 
zwifgen dem Kiemendedel und der Schwanzflofle zählt 

„ man ber Länge nad) 160, in der Höhe aber 40; auf dem 
Kiemendedel ftehen fie doppelt fo dicht, ber Unterkiefer 
fleigt über den obern vor, der Kiemenbedel iſt etwas 
fpigig, ‚die zweite Rüdenfloffe und bie Afterfloffe find 
far? mit Heinen Schuppen bebedt, die Schwanzflofie if 
zugerunbet, bie Farbe ift filbern, mit Gruͤn überlaufen, bes 
fonders auf dem Rüden, die Kiefer glänzen befonders 

. filbern, die Länge beträgt über 16 Zoll und das Waters 
land ift Surinam. 

13) O. nebulosns (Cuv. 1. c. p. 59). Den Zaͤh⸗ 
nen nad aus Amerika flammend, übrigens fein Vaterland 
unbetannt. Das Eremplar bes parifer Muſeums gleicht 


‚nieberliegen. Im 7. Jahrh. erſchienen zuerft bie Zuitd 
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dem leiarchus, body iſt die Schnauze fpikiger; ne 
belige Sleden ſtehen auf dem Rüden und Längsid 
quer über die zweite Rüdtenfloffe, die Schwanlefe 
rbomboidal. Die Zahl der Fioſſenſtrahlen if in ber rj 
Rüdenfloffe 9, in der zweiten „iz, in ber After 
in der Schwanzfloffe 7, in ber Bruſtfloſſe 16, m 
Bauchfloſſen 4. (D. To 

OTOMI oder OTHOMT, ein wildes Rome: 
Jaͤgervolk in Mittelamerika, auf bem noͤrdlichen Te 
Platcau’8 von Mexiko. Diefe große Gebirgsehm 
dem Rüden der Gorbilleren, bie den Namen And 
führte, wurde feit dem 7. chriftlichen Jahrh. burd) wir 
bolte Volkerzuͤge von Norden ber uͤberſchwenmi, ji 
fi dort die verſchiedenſten Stämme nahe neben cn 






























bann die Zfchitfepimelen, die Nahualtefen, bie Acılı 
und fm I. 1196 die Ajteken, die Stifter des alt m 
kaniſchen Reiches, welches von den Spaniern unter 6 
tez geftürgt wurde, Mehre jener MWölfer brachten fh 
eimen höher Grad von Givififation uͤber das Land. A 
reits die Tulteken bauten Städte und Landſtraßen 
ten Pyramiden auf, bedienten fich einer Hierogippl 
verftanden fi auf das Gießen ber 
ein Sonnenjahr, welches volllommener war, ald 
Griechen und Römer‘). Für die Othomiten finden 
kein Datum der Einwanderung; allem Anfcheine sd 
find fie daher aͤltere Anfaflen ald jene Voͤlker, von md 
hen fie fih auch durdy Sitte, Lebensweife und End 
unterfcheiben. Am meiften theiften bie Tſchitſchimeken it 
Rohheit; doch haben diefe allmälig einige Zucht und 8 
dung angenommen, während die Dtomi nod immer ni 
ver alten Weiſe beharren. Zu Anfange des 16. Jıhl 
trennte der Fluß Santjago die wilden nomadiſchen * 
den der Diomi und Tſchitſchimeken von den Aderbau tn 
benden Völkern von Merito und Metfchuakan. Gie weh 
ten in den Ebenen von Zelaya und Salamanka un in) 
gen auf ipren Streifgügen oft bis Tula vor an da ni 
lichen Mündung des Thales Zenogptitian. Die hanifh 
Gonquiftabores ließen fie Anfangs geroähren, da fr M 
gern den Kämpfen gegen ihre bisherigen Unterdrüde, 
agtekifhen Merikaner, anfchloffen 2). Aber almählig mi 
den fie von ihren damaligen Wohnfigen durd die © 
nier zurldigedrängt, ſodaß jetzt dort herrlich angtde 
$elder find, jenfeit welcher fie in elenden Dörfern d 
fen. Doc fcheinen fie noch immer eine nicht unda@l 
tende Strecke Landes einzunehmen und in zerfireuten I 
derlaffungen, befonder über die jegigen taten Gum 
zuato, Queretaro und eimen Theil von Mecjualan OR 
vormaligen Valladolid) verbreitet zu fein. 

Eine befondere Erwähnung verbient noch bie ©pt® 
he der Dtomt, melde unter den vielfaden in ber w 
dianifchen Bevölkerung Amerika's iebenden Gpradunge 





1) Essai politigue ‚sur la nouvelle Hspagne par 4. de Ber 

Boldt. L. M. "ch, 6 zu Anfange, Band 1. et 

2) Man f. vorzüglich des Gortez Gorrefpondeng mit Karl — 
weiten Briefe, Gap. 38, und Lopez de Gomara, Hisatis 
jexico, (Anvers 1554.) Blatt 206. 
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tönen eine ganz eigenthümliche Stellung einnimmt. Es 
verben in den jetzigen vereinigten Staaten von Mexiko 
inter den bort lebenden Indianern mehr ald 20 verfchies 
»ene Sprachen gefprochen; unter ihnen ift, naͤchſt der a 
‚etifchen oder eigentlich fogenannten wexikaniſchen, die 
Diomi-Sprade eine der verbreitetften. Sie fleht aber faft 
mit einer der übrigen irgend in näherer Verwandtfcaft*), 
und bat fi bis heute in ſehr fefter Selbſtaͤndigkeit iſoliri 
zehalten, während ſich die andern Sprachen von Anahuak 
einander mehr oder weniger genähert haben. Die Sprache 
ber Dtomi fleht der aztekifchen oder merifanifchen an Reichs 
thum, der Huaftela an Gewandtheit, der Taraska an 
Lieblichkeit fehr nach; fie hat den Charakter einer armen 
und dabei harten und rauhen Sprache mit ſtark hervors 
tretenden Gutturals und Nafallauten. Mas aber bie 
grammatiſche Structur des Dtomi betrifft, fo ift es ein 
für Die allgemeine Sprachkunde hochwichtiges Factum, 
Daß wir bei genauerer Anficht diefe Sprache faſt durchgaͤn ⸗ 
gig auf ber naͤmlichen Stufe der Ausbildung erbliden, 
auf welcher das Chineſiſche ſtehen geblieben iſt. Wie dies 
ſes, das Birmanifche, das Tibetanifche, dad Peguanifche, 
das Siamefifhe und Anamitiihe, fo hat auch das Dios 
mi zum Grundprincig feiner Wortbildung die Einfylbigs 
Leit. Da nun dieſes Princip die Bildung einer nur ges 
tingern Anzahl von Wörtern zuläßt, die wirklich in ih⸗ 
ren Grundlauten verfhieden find, fo fuchte diefe Sprache, 
ähnlich wie die chineſiſche, hauptfählic auf zwei Wegen 
in zwei verfchiedenen Richtungen ſich Erſatz zu verſchaffen, 
einmal durch verfchiedene Intonation der Vocale, was 
obenhin den verſchiedenen Betonungsarten Im Chineſiſchen 
entfpricht, und zweitens durch die vielfache und geläufige 
Anwendung der Worteompofition. Man fpricht nämlid, 
was das örſtere betrifft, die Vocale theil rein, theild ges 
dehnt mit nafalem Ausgange, z. B. hia (fafl wie hiang) 
Sprache, tzü (tzung) fürdten, theils mit kurzem guttu⸗ 
raliſchen Laut, außerdem dad 6 zuweilen fehr breit mit 
Sinem Laute, der dem Scafblöfen nahe kommt (daher 
von einigen fpanifen Brammatikern „ovejnno‘ genannt), 
daB o aber immer regelmäßig entweder Iang oder kurz 
Die Leichtigkeit der Compofition wird fid im Verlaufe 
der Eurzen Darftellung des grammatiſchen Baues biefer 
Sprache ergeben, wie wir fie nun noch verfuchen mollen. 
Es gibt im Dtomi, wie im Chinefifcyen, Beine eigents 

lie Flexion, alle Wörter behalten in der Rede ihre feſte 
und unveränberlihe Wurzelform, am welcher weder Gas 
fuöbeugung, noch die Unterfheidung bed Numerus und 
Genus, weder Tempus: und Modus⸗nterſchiede, noch Pers 
fonalbezeichnungen haften. Was unfere Sprachen von dies 
fen Werhältniffen und Beziepungen der Rebe durch Suf⸗ 
fire oder grammatifhe Endungen ausdrücken, das erreicht 
jene Sprache entweder nur burdy eine fefte Woriſtellung, 
ſodaß z. B. die vothwendige Folge ift: Subject, Werbum, 





8) Unter den Sprachen von Anahuak ſoll nur die Mazahui⸗ 
Sprache bie noch nicht näher befannt in, dem Dtomi verwandt 
fr. ann —— * 2. mi der * pre in Yu 
latan ſo Ing af nur ol je Beräpeun; 
nicht aber Bernabeicaft orausfegen laſſen. 
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Obiect, oder es treten als dußerliche Vermittler jener Bes 
ziehungen Partiteln ein, welche jedoch nod mit einer ges 
wiffen Sparfamkeit angewendet werben, etwa in dem 
Maße wie in der Mandarinenfprache ber Ehinefen. So 
iſt es denn auch nicht möglih, dag man die Form des 
Nomend als eines folchen von der Form des Verbums, 
die Form ded Subſtantivs von der bed Abjectivs oder 
bes Adverbs unterfcheide. Die meilten der nadten Wurs 
zelſylben der Sprache koͤnnen ebenfo gut als Subftantiva, 
als Adjectiva, als Verba, Adverbia in Anwendung kom⸗ 
men, und man unterſcheidet ſie erſt nach dem Sinne der 
Rebe ober auch nach der Anwendung jener Hilfspartikein. 
So iſt 5. B. nhö Güte, gut (Abj. und Adv.), gut fein. 
Dan fagt daher na nhö die Güte (na ift der Artikel), 
sa nhö das Gute, di nhö id bin gut (di die Partikel 
für die .erfte Perfon des Präfens), ye hia nhö der Menſch 
fpricht gut. Ebenfo ma Liebe, lieb, lieben, büy wohnen, 
Wohnung, p’he fehlen, Dieb x. Wollte man fagen: 
„Das Licht leuchtet mit hellem Schein,” fo wirde dies 
auf otomitifch Lauten: 
hiatzi i hiatsi hiatzi hiatzi tho. 
Licht leuchtet leuchtend. heil fehr. 

Als Artiel wird dem Subftantiv die Sylbe na (zumeilen 
auch ra) vorgeſetzt, aber mehr nur, wo es noͤthig ſcheint, 
das Suhftantiv als ſolches fenntli zu machen, und wo 
daffelbe fm Singular fleht. Daber diefe Sylbe den bes 
flimmten und unbeftimmten Artikel zugieich vertritt. Ex 
flimmt ganz mit dem Zahlwort Eins zufammen und ift 
vielleicht von biefem entlehnt. Sol der Plural ausge: 
zeichnet werden, fo geſchieht das durch die Partikeln ye, 
ya oder e. Bei Genitivverbindungen ſteht das regierende 
Nomen berrfchend vor dem regierten (tie in ben femitis 
fen Sprachen), 5. B. na me deu bie Mutter des Mäbs 
hend, abweichend vom Chineſiſchen, wo die Stelung 
thian dsü des Himmeld Sohn, die allein gebraͤuchliche 
iſt. Doch {ft diefe letztere auch im Dtomi nicht unges 
woͤhnlich, wenn bie Genitivverbindung fo eng wirb, daß 
ein Compoſitum entfteht, wie mät& Liebe übend (amoris 
fastor). Dagegen flimmen beide Sprachen genau in dem 
Kanon zufammen, daß dad Abjectiv vor feinem Subſtan⸗ 
tiv ſteht, wie ka ye, sanetus homo. Das Prrfonalpros 
nomen ber erften Perfon iſt nga oder nga-nga oder ngwi. 
Die erflere Form flimmt auffallend zu der chinefilhen 
ngö, aber ebenfo fehr zur merifanifgen nehun. Übrigens 
wird von den Diomiten Bei ihren Unterredungen das Ich 
ebenfo gewöhnlich umfchrieben, wie in der chinefiſchen, 
hebräifhen, merifaniihen ‚und andern Sprachen. Spricht 


- man zu einem Vornehmern, fo fagt man: „Dein Knecht 


geborcht Bir" (ni bet& bi ye wi); zu einem Geringern: 
„Dein Bater befieblt die" (ni tha i e wil; zu einem 
Sleichgeſtellten: „Dein Freund liebt dich" (ni be i ma 
wi) für: ich liebe dich ıc. Ähnlich bei der zweiten Pers 
fon. Da heißt es z. B: „Die verehrliche Hoheit liebt 
das Leben" (rzu ki i ma na büy) d. i. di liebſt dad 
Leben; wenn man eine vornehme Frau anredet: ti nau 
ma, d. i. wörtlih: „Du Frauenreichthum fage;" zu Ges 
ringern: „Wein Sohn,” ober: „Du Weibeöiproß" (tsi 
mau), letzteres wie im Hebraͤiſchen (Hiob 14, 1; 15, 145 
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25, 4. Pred. 7, 26. 28). Die Kormen für das Pronos 
men zweiter Perfon find: hu, wi, n-wi, nuj, für bie 
dritte Perfon: na, ni, wi, i. Der Plusal bei der erften 
Derſon if nga he, bei ber zweiten und dritten wisd er 
durch Verdoppelung oder Vereinigung zweier Formen außs 
gebrüdt, 5. B. nuiwi ihr, nuni fie. Die Poffeffiven find: 
ma mein, ni bein, na fein. Das Relativum iſt ta oder 
we. Die Bahlmörter von 1 bis 10 find im Dtomi: 


1. na, ra. 6. ratò (d. i. 1m 5). 
2. yo, ho. 7. yotd (2 u. 5). 

3. hia (fprig: hiang). &. histö (3 u. 6). 

4. Bi 9. gotò (4 u. 5). 

5. kü-tto, 10. reta, 


Man erkennt leicht, daß Fünf hier eine bedeutſame Stufe 
einnimmt, ungefähr wie unfere Zehn, oder bie Zwanzig 
im Dänifchen, weil fi) daran die Benennung der höhern 
Baplen Inlıpft. Übrigens findet derfelbe Fau im Merikas 
niſchen flatt, obgleid fi die Zahlbenennungen beider 
Sprachen ihrem Laute nach nicht im Entfernteften beruͤh⸗ 
ren, wie fie denn auch mit ben Zahlen anderer Sprachen 
Mittelamerita’s, ſowie bed Chinefifcyen, nichts gemein haben. 
Was nun noch die Behandlung der Verba betrifft, 
* fo herrſcht auch hierin größe Simplicität, die gegen die 
zeichen Bildungen des merifanifchen Zeitworts fehr abs 
ſticht und fich nur etwa mit der Einfachheit des Chinefis 
fhen neuern Styls vergleichen läßt. Wenngleich die Mar 
nier der Gonjugation bei den Merifanern, Guafteken umd 
andern Stämmen Mittelamerita’s im Allgemeinen diefelbe 
iſt, wie bei den Dtomiten, fo find doch nicht nur die Vers 
balwurzeln felbft, fonbern auch die Partieln, welche der 
Gonjugation dienen au verfchiebenen Lautes. Auch 
gibt es bier noch fein ildung für das Paffivum und 
noch viel weniger für Verba compulsiva, casualia, con- 
ie fie_ dad Merikanifche kennt. Yon 
nen Infinitiv (mit der Wurzel idens 
v (ebenfals die nadte Wurzel) und 
‚et durch Vartikeln, welche vor die 
1. Diefe Partikeln unterſcheiden die 
ıber für jedes Tempus andere. Im 
er Diefelben wie im Singular, aber 
itt dann noch eine andere Partikel, 
en 

di td, ich mache di td he, wir machen 

A te, du macht gi t& wi, ihe machet 

It, er macht 3 te yü, fie machen. 

Für daB Perfect heißen biefe Partikeln da, ga, bi, für 
das Futur ga, gi, da ic. Daneben gibt es noch eine 
ältere und einfachere Art, bie jegt nun wenig in Anwens 
dung fommt, nämlich Praͤſens ni sza (gefchehen), Perf. 
ma oder mi rza, Futur. na rsa. Sonſt wird nod ein 
Imperfect, ein Plusquamperfect und ein Futurum exac⸗ 
tum gebildet. 

Da die Eprache, gleich ber chineſiſchen, viele Ho⸗ 
mophonen bat, fo fucht fie deren Wieldeutigkeit durch Zus 
fammenfegung mit Synonymen ober fonft beflimmenden 
Wörtem mwegzuräumen und ben Ausbrud fo beftimmter 
a fafſen. Es iſt died ganz berfelbe Weg, den auch die 


‘weil man beim (Gruß den 
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Ghinefen eingeſchlagen haben‘). &o entfichen im 
zweiſylbige Nomina, Adverbia und Verba, bie aber 
aus einſylbigen Stämmen cemponirt find. So 
man fehr unbeflimmt reden, wenn man fagte: di ne d 
benn dad hieße: ich mwünfche Waſſer, ebenfo als: ein Ci 
und: ein Kleid; denn diefe drei Bebeutungen bat 
Wort de, Wil man daher Wafler, fo fagt man debe, 
worin be Kälte, Friſche, den Begriff von de näher be 
Will man dagegen ein Kleid, fo beißt es deya 
(von ye, lang). Man ſchreitet aber nicht zu folcher Com) 
pofition, wenn feine Zweideutigkeit entficht, j. B. di rd 
de, ich trinke Waſſer. Etwas anderer Aut die we 
ſchreibenden Gompofita, wie yekha, heilige ‚Hand, b.i 
Zauberer, okha, Gott (aus ©, erkennen, wiffen und kba, 
heilig), zuweilen fogar dreifylbig, wie mahössi, ‚Pine 
sufammengefrgt aus Breite, , Kreis). Bei 
den Verbis teitt ſolche Gompofition haupifchlich im Ser 
perativ ein, weicher dadurch eine eigenthinmlicye Kraft be 
ommt, bie öfter aud durch die bloße Verbappelumg da 
Wurzeiſylbe erreicht wixd, 5 B. tzürza, fürchte! Ihe, 
nenne! ‚Häufiger werden aber gewiffe Hilſsveiba augewe 
det, wie ta, machen, ti ober di, ausführen, ins Bell 
fegen, tan, zu Stande kommen und brisgen, und aha: 
Ge, 5 DB. mädi, liebe! werd, ſetze bin! ötmm, ‚bafe!) 
Sehr Häufig if dann auch die Gompofition mit Gynom 
men oder andern beflunmenden Wörtern, ‚wie fie bei ka 
Nominibus gewöhnlich find. So aa he, fcwige (mit be, 
Bafler), 26 gun, grüße! un eigentlich: mit dem Fuf 
⸗ zurüchzieht). Viele Die 
miten beſchraͤnken died wit auf den Impazatio, fanden 
bilden überhaupt die Verba in folder Art zraeifyikig, ledej 
fie fagen: di madi, ic liebe, für di ma. Dies-ift fe 
durchgängig der Ball in den Orasionen y Dootrian Chu- 
stiana en lengua Otomi ven Andreas Olmos, die 
im 16. Iabeh. zu Weriko gebrudt finh. - 

Die voilſtaͤndigſte Anweilung zum Studium dieſer 
Sprache findet men in den Reglas de Ontkegraphie, 
Diecionario y Arte del idioma Oıkomi, umfaßt van 
dem geboren Diomiten Ruis de Neve y Molmg, be 
feine Musterfgrache an der Univerfitdt zu Veriko Ich 
Sein Bud if dort gebsudt im I. 1767.. Außredem 
ben über. biefe Sprache Rangel, Palaciss, Gerodf, 
chez, Ribero, Biov. de Div Gare, Sandoval. Auila x. 
geſchrieben. Wes Adelung's Mithrivates (3. 2b. .3. 
barüber enthält, iR fehr ungemigend. Von 
Werth iſt die Abhandlung über die Gprace der 
ten im fünften Bande der Transactions- of the -Agpe- 
sican Philosephical Seciety. (Philadelphia 1835), .ne» 
faßt von Emanuel Narera, einem gebornen Merkamer 
und Schüler des gelchrten Du Poncrau. Dem Nerfafle 
diefer Abhandlung gebührt dad Werbienfl, zuerft den hen 
rakter der Ginfylbigkeit in dem Dtomi vollfläudiger noch⸗ 
gewielen haben; bed) iſt fein Urteil über hie Ber 


wanbtfchaft der Dtomiten mit ben Ghfneien Mens 
zur ‚Zeit noch al& ein unſicheres zu —— Dean 


4) &. darüber Abel-Römusat, Kiniens de I i 
meine, Du ch de gramm. hi 
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wenngleich man, längft ſchon an —S tatatis 
fcher Stämme in Amerika gedaht und auf Ähnlichkeit 
ber Geſichtsbildung und des Schaͤdelbaues hingewieſen 
hat, wenngleich die Structur beider Sprachen ſehr auffal⸗ 
iende übereinſtimmungen zeigt, fo gibt es body auch hierin 
Differenzen, und im eigentlichen Material find beide Spra⸗ 
hen fo verſchieden, daß einzelne ungefähre Übereinftim= 
mungen, wie da, groß (dinef. t&), ti, Hein Chinef. 
wind), nhö, gut (chineſ. häo), mur als tätige erſchei⸗ 
nen — — odiger.) 

OTOPTERA. Eine von Candolle (Lézum. mem. 
VE. p. 249. t. 42) aufgeftellte Pflangengattung aus der 
fechöten Drdmmg der 17. Limeihem — md aus ber 
Untergruppe der Glitorieen bet Bruppe der Loteen der nas 
tirrlichen Familie der Seguminofen. Char. Der Kelch röhs 
zenförmig, unten verengert, mit zwei Stühblättchen, oben 
erweitert, fünffvaltig, faft Amehipeig:; die Beten ungleich, 

e 


Tangaugelplgt, bie beiden obern nahe beifammen flehend; 
der Wimpei der Schmetterlingscorolle „undlich; die 
Flügel am obern Rande ber alen mit einem 


eimoärts gekrummten gugeſpitzten Öbrchen (daher der Gat⸗ 
tungsname: regdr, Flügel, eds, wrds, Ohr); der Kiel 
mit zwei Stielenz die Staubfäben zu einem Wlmbel vers 
wachſen; der fel einwaͤrts gekrimmt, oben verbidt; 
die Narbe zweilippig mit rundikhem, groͤßerm Bberlipps 
chen; die Frucht unbekannt. Da der Hauptunterſchied dies 
von andern Gattımgen, nament von Lebeckia 
'hunb., in dem Obrchen der Flhgel beſteht, dergleichen 
Anhängfel der Geitenblättchen aber ſich nicht, felten bei 
den Schmetterlingsblumen finden; fo bleibt die Gattung 
‚ Otoptera bis zur Unterſuchung ber Frucht zweifelhaft. 
Die einzige Art, welde der engliſche Reiſende Burchell 
am Worgebirge ber guten ung gefunden, O. Bur- 
chellü Cand. (1. e. Lebsekie Burchelli Spreng. eur, 
post.) ift ein, wabrſcheinilch Eletternder, glatter Strauch 
Alla Tamyefbgenengigehneen® Eikiden, He 
s gen, Tangzugefpigten P 
mondförmigen Afterbiättdgen * weibl⸗ in 
Blattachfein fichenden Brüthimflicken, weiche mit den Bläts 
tem faſt von gleicher Ränge find. (4A. Sprengel.) 
OTORRHAGIA (ara — däya), Oprenbiutfluß. 
Es iR eine felten vorfommende Ericheinung, daB auß einem 
oder auß beiden Ohren Blut ffen un, und niemals 
beſteht dieſe Erſcheinung ie als eine felbftändige 
Krankheitz immer erfcheint fie mir als Symptom anberer, 
aber all auch jedenfalls als ein hoͤchſi bedenkliches. 
Insbeſondere kommt daffelbe zumellen bei Individuen vor, 
welche am beftigem Blutandrange nach dem Kopfe-und 
oßer Neigung zum blutigen lagſtuſſe leiden, zumal 
& Folge unterbrücter Katamenien oder hoiden, 
forwie nach Kopfoerlegumgen, nach welchen in ber Regel 
der Ohrenblutfluß als Zeichen eines vorbandmen Scha⸗ 
delbruches, ober wenigſtens in den meiften Faͤllen als 
Vorbote eines töbtlichen Ausgenges der Verlegung bes 
trachtet werden Tann. Wen einer beſondern Behandlung 
der Dtorrhagie Tann, da fie eben niemals felbfländig 
auftritt, mitbn immer nur die Krankheit, deren Begleiter 
fie it, zur Behandlung kommt, um fo weniger bie Res. 
Cachil. d. Wu. 8 Dritte Section, VIL .. 
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de fein, als biefe Blutung an fich ſelbſt unbebentend zu 
nennen iſt . (C. L. Klose.) 
OTORRHOFA (dra— 60), Ohrenfluß, eine 

häufig vortommende Tangwierige Krankheit, deren wefents 
üches Symptom in einer bald ſchleimigen, bald eiterartis 
gen Ercretion aus einemvoder beiden Ohren befteht. Jene 
fleimige Dtorrhoe ift in der Regel entweber bie 
Zolge einer katarrhalifchen Obrenentzlndung, ober verdankt 
ihre Entſtehung der’ plöglichen Unterbrücung irgend einer 
gewohnten Thaͤtigkeit des Organismus, ber Katamenien, 
eines Blennorehoe der Scheide x., ſowie andererfeitd an 
die Stelle eine gewohnten Obrenfluffes, der eine plös 
liche Unterdruͤckung erleidet, gewoͤhnlich mehr oder wenis 
x bedeutende Krankheiten der Augen, der Haut, des 

rüfenfuftemes, oder bed Gehirnes treten. Der Ausfluß, 
deſſen Beſchaffenheit in quantitativer, wie in qualitativer 
Hinſicht ſich uͤbrigens in ben einzelnen Faͤllen ſehr uns 
gleichmaͤßig verhält, aber am ſich unſchmerzhaft zu fein 
pflegt, bat in biefen letztgedachten Fällen meiftend auch 
heftige Schmerzen im Innern des Ohred oder im Gehime 
fie zur Folge, welche bedeutende Congeflionen nach dem 
Kopfe erregen, und oft von einem heftigen, nicht felten 
tödtlichen, Fieber begleitet find. In vielen andern Fällen 
{ft die Krankheit allerdings um Vieles gutartiger, und 
kann ſehr lange dauern, ohne bebenkliche allgemeine Zus 
faͤlle herbeizuführen. Zumeilen verfhwindet aud eine ſolche 
Dtorrhoe allmälig ohne Zuthun ber Kunſt und ohne ſchlimme 
Bolgen. Aber dies gefcieht doch fo felten, und größere 
ober geringere Schwerhörigkeit, die leicht in Zaubheit übers 
gehen Tann, iſt ein fo gewoͤhnlicher, fat beftändiger Bes 
gie ſelbſt diefer ſchleimigen Dtorchoe, daß der Arzt doch 
reinen einzigen Fali berfelben als unbebeutend betrachten 
darf, Nocd weniger wı " 
ſolche Anfiht in Fällen 
teigen Diorthoe zu rech 
ald Exgebniß einer bedei 
namentlid) einer heftigen 
eines krankhaften Zuftan 

ſſten der Zellen des 9 

all unterfcheidet man 
der Regel leicht, weil i 
fein pflegen, ber Ausflı _ 
bene Imftrumente ſchwarz färbt und immer Knochen⸗ 
fragmente, zuerft gewöhnlich bie Gehoͤrknoͤchelchen, mit 
dem Eiter zugleich abgehen. Noch weniger zweifelhaft ers 
Scheint aber die Diagnofe in jenen Fällen ber Dtoschoe, 
in welchen in benachbarten heilen und namentlich im 
Imern des Sqaͤdels die Urfache der Dtorrhoe zu fuchen 
iſt. Hat fih im Schädel feibft Eiter gebildet und hat 
ſich dieſer durch natinliche en oder durch Bein⸗ 
fraß einen Weg ind Inmere des Ohres gebahnt, fo bleibt 
nur im erflern Falle, umb wo biefe Giterung folge einer 
innen Himentzündimg ift, Hoffnung zur Erhaltung des 
Kranken übrig. Wo dagegen eine Vereiterung des Ges 
hirns nach einer chronifchen Entzündung deflelben ober feis 


‚ner Häute eine ſoiche eitrige Diorchoe nach fich zieht, ges 


hen diefer letztern gemeiniglich ein heftiger, bisweilen pe⸗ 
riodiſcher geoöfmiig m aber anhaltender Serien voran, 
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der nicht felten Convulſtonen, und zulegt immer eine &s 
f&öpfung der phyſiſchen wie der intelectuellen Kräfte des 
Kranken herbeiführt, während in andern Fällen zu jenem 
heftigen Kopfſchmerze — ber indeffen zuweilen auch nur cin 
fehr mäßiger ift, oder felbft nur in einer laͤſtigen Schwere 
bes Kopfes befteht, — fi Entzandung der Augen, ein 
fänmerzhafte Ziehen im Grunde ber Augenhöhle, —e 
hafte Empfinbun en in der ganzen Oberfläche des 3 
del und große Härte und &requenz des Pulfed, bie aber 
mandmal felbft in eine auffallende Seltenbeit deffelben 

übergeht, Verluſt der Eßluſt, Schlaftofigkeit umd häufig 
* auch Schwäche ber Intellecuellen Wermögen, befonderd 
des Gedächtniffes, gefelen, der Tod aber immer unvers 
meidlich it. — So wenig biemab die Prognofe, fobalb 
mur die Quelle einer vorhandenen Dtorrhoe mit Sicherheit 
ermittelt ift, Schwierigkeiten unterliegt, fo muß fie doch 
ebendeshalb vorfichtig getan werben, weil es bei ber eis 
trigen Dtorchoe, wenigitens anfänglich, oft fehr zweifelhaft 
it, ob ein idiopatdiſches Leiden des Ohres oder eine ins 
nerhalb der Schädelböhle ftatifindende Wereiterung oder 
eine anderweitige Affection anderer dem Ohre benachbars 
ter Theile dem Übel zum Grunde liegt, und fowol in 


diefer, ais vornehmlich in therapeutiſcher Rüdficht hat be 
jeber Gur einer Diorchoe ber Arzt derſt das Franke 
Ohr felbft und die benachbarten ’ vornebmlidh das 


Innere des Mundes und den zigenfönmigen Bortfag zu 
unterfuchen, die Beſchaffenheit des Ausflufie forgfältig zu 
prüfen, und vorzüglich von ber ganzen Anamnefiit des 
falle, wie von allen vorhandenen Krankheitderkheinungen 
id) aufs Genauefle zu unterrichten. Zeigt fich hierbei, daß 
die Krankheit in — a oben, fhleimigen Dtorrhoe bes 
t, fo ift, wenn bereits ein langwierige 
u deshalb jenes bei Gelegenheit der Dtalgie 
and Dritis (f. diefe Art.) angegebene Verfahren nicht 
weiter Hilfe zu leiſten verfpricht, dad Meifte von der Au⸗ 
wentung dußerer Xbleitungömittel, eined Haarfeiles im 
Naden, eined immerwaͤhrenden Blafenpflafters hinter ben 
Ihren, foroie von dem gleichzeitigen innen Gebrauche 
außleerender Mittel, namentlich der die Hautthätigkeit bes 
foͤrdernden, der Sarſaparille, der Spießglany- Präparate ze. 
und der zwiſchendurch zu verorbmenden Abfüßrungsmittel, 
amter welchen dem berfüßten Quedfiber bier Die erſte 
Stelle gebührt, das Meifle und in vielen Faͤlen mit Zu⸗ 
werläffigteit eine grüntlice Heilung zu erwarten; audtrod 
nende und aufammenziehenbe Einfprigungen aber find auch 
bier nur mit größter Vorficht in Anwendung zu bringen, 
a ef — Anwendung nur in 
efäbrliche metaftatifche onen erzeugt; wo aber biefe 
A entſtanden find, muß man aut alle :eife, vorzügs 
Ti durch warme und reizende Bähungen des Ohres, bes 
müht fein, den Obrenfluß wieder herzuftellen. (Segen eine 
idiopathiſche eitrige Dtorrhoe werben in den meiften Faͤl⸗ 
Tem Innere Mittel vergebens in Gebrauch gezogen, es fei 
denn, daß ihr Gebraud) durch das Vorhandenſein einer 
ffrofutöfen ſyphilitiſchen ober einer andern Dygskraſie ofe 
fenbar angezeigt if. Selbſt der auch in biefem Falle 
ſehr gewoͤbniiche öftere Gebrauch von Abführungsmitteln, 
namentlich braflifchen, verſagt mur zu oft jeden Dienſt, 
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und folte durchaus auf ſolche Fälle, welche eine 
Anzeige zu denfelben geben, beſchraͤnkt werben, 
nigfiend niemals ohne forgfältige 
fltetioneen Berhältnifie ftett haben. 
bat man auch bier auf dufere ableitenbe Beittel, im 
Nähe des Dbred applicirt, zu legen, mit biefen aber 
jedesmal Einfprigungen in daß leidende Dir, zuerft 
weidende und ſchmerzſtillende, fpäterin — als die wi 
famften — alkalifhe zu verbinden. Hat fih des Eiter m 
ben Zellen. des Warzenfortfages angehäuft und Seinftej 
Yekm Hale = von. 
falle — von der jenes 
Hilfe zu erwarten. Ban entblößt zu — Ende 
einen Hautfchnitt die Mitte jenes Fortfages, und 
bohrt denfelben — fobald bie eingetretene Blutung 
lich geftidt ift — fchräg von ‚Hinten nah Born verm: 
eines Stilets mit einer koniſchen Gpige, oder auch 
PerforativTrepans, wobei man wegen der ungleichen 
der — —ãA öfter auch der Sonde zum 
erfuchung edienen bat. Nach beendigte: 
Durgbohrung ber Aug'm Lamelle hr Sans einer da 
rößern Zellen wird fobann biefe mit einer laumarına 
milden Feuchtigkeit — eine ſcharfe umd reigenbe Eöruiz 
nur Nachtheil bringen — vermittelö einer Meinen Spric 
die man etwas ſchief von Hinten nad Vom einfegt, md 
—eS — — genau aus 
u ‚ etwas koniſch fein muß, außgefpült und gere 
nigt, wonach gewoͤhniich die injicirte —8— aut ben 


Mn 


dezf 
der 


ar 


sch 


1 


Nafenloche der kranken Seite wieder aus — 
Be an 
Sorgfalt des Arztes darauf —— Yen esta 


zu befördern, jeder möglichen Veranla| ' Unterdri⸗ 
dung deſſelben vorzubeugen, und bie De wenn ft 
bennody pläglic aufhören follte, ſogleich wicber, auf jede 
dem eingelnen Falle effene Weiſe. herzuftellen. Ehen: 
bie gilt von jenem ale, in weldem ber Dprenfluß 


Verhalten beobachtet, durch erweichende Örtliche 
und dur Einfprigungen; aber felbft, wenn ex ſich 
Bumahme ber Krankbeitderfheinungen und beſonders de} 
Kopfichmerzes vermindert, muß man buch Application 
eines Blafenpflofters im Nacken oder am Oberarme de 
für forgen, daß nicht plöglich eine Ereretion, arı meihe 
der Organismus ſich bereits gawötmt bat, bemfelben as 
zogen werde. (Bergl. Tode, Arpneifundige Annalen. (Re 
penhagen 1792.) 12, Heft. ©. 18. Arnemann, Be, 
merkungen über die Durchbohrung bes Processus mastei- 
dei x Os 1792.) (C. L. Klose) 
06), Bruder des ialtes, ! 
unter Aloeidae, en Bohn de 
J DS, der Kyllenier, einer der Fuͤrften der 
gen Eprier aus Fin Senoffe de& Phyleiden — 
vor Troja im Kampfe bei den Schiffen dur Polgbamas. | 
1. XV, 518. Strab. X, 456. (Klausen,) 
OTOSTOMI Menke (Mollanca). Eine Abtheis 
lung der Schnedengattung Diejenigen Arten ums 





OTRANTO 
faſſend, welche eine birnförmige, breiedige oder laͤngliche 


Mundung und eine zurüdgebogene Lippe baben. Sie tre⸗ 


ten in bie Abtheilung, weiche Feruſſac Cochlogena und 
Stomatoides genannt bat, und es gehört hierher naments 
lich Bulimus Stomatoides Swainson ober Helix me- 
lastoma Ferussac. (D. Thon.) 

OTRANTO, efne Provinz des Koͤnigreichs beider 
Sieilien, welche die ſüdoͤſtüchſte Spike von Satin bitdet, 
126 DOM. zus if, 347,543 Eimw. zählt, 28 Städte, 
41 Marttfleden und 139 Dörfer enthält, und in die 
Diſtricte Lecce, Taranfo und, Meffagna zerfält, hat auch 
ben Ramen Terra bi Lecce, und bildet einen Theil bed 
alten Apuliene. (Eiselen.) 

OTRANTO, eine Stadt in ber Provinz gleiches 
Namens, auf einem in das adriatifche Meer vorfpringens 
den $elfen, unter 36° 27’ 30” 2. und 40° 8’ 30” n. 
B. iſt von alten meift verfallenen Feſtungswerken umgeben, 
hat auf der Südfeite ein Caftel aus Karl’8 V. Zeiten, 
iſt ein finfterer, ſchmutziger, alterthümlih gebauter Ort 
mit einem ehrowürdigen Dom, woran ein. antiker Zodiacus 
bemerkenswerth, zählt 4000 Einw. und enthält ein Erzs 
bisthum. Die Gegend umher erzeugt treffliches DI und 
Feigen von vorzüglicher Güte, und bietet von einem Bers 
ge, bei Marem Himmel eine herrliche Ausfiht nach der 
griechiſchen Küfte dar. i 

Otranto (Herzog von), f. Fouchb. 

OTRAR N, nach Saͤdic Isfahani unter 90° 


30” 8. und 41° 30° n. Br., iſt ber neuere Name der 
fonft Far&b genannten Stadt (f. d. Art) in Turkeſtan. 
as — war fie oft ber Jerflörungsmuth erobern 
der 
olen. Daß der Chomaresmfhah Muhammed Cotbeddin 
einnahm, veizte den Dſchinghischan zu dem furchtbaren 
Kriege, in Folge deffen Otrar im 3. 610 (beg. 23. Mai 
1213) in die Binde der Mongolen fiel. Ihre Umgegend 
wird als fumpfig und ber Boden micht als ber befte ges 
ſchildert. Sie —— am Zluffe Syr und gehört jetzt zum 
Staate Ehocan in der Tatarel, Dafetbft farb auch is 
mur auf feinem Zuge sam China den 17. Schaban 807, 
d. i. 19. Febr. 1405. Bekanntlich iſt fie aud der Ges 
Buntort — Leni J au Radr 
omai ii jerohari genannt, umb mehrer ans 
derer großer Gelehrten, die ben Mamen Faräbi (f. d. 
Art.) führen. (Gustav Flügel.) 
OTRARI (‚s,J,5t) Heißt einer, der in Dträr ger 


beren ober bafelbft wohnhaft geworben iſt. Über die Ges 
lehrten, die diefen Beinamen führen, |. d. Ast. Faräbi. 
(Gustav Flügel. 
OTRERA , eine ber berübmtern Amazonen (Schol. 
Ven,. I. IH, 189), Gemahlin des Ares und Mutter 
der Penthefilea (eb. Lycophr. Cass. 997. Hygin. f. 
112. Txetz., Posthom. VIII, 57) unb der Hippolyte 
(Ayg. #30). Us Xodhter des Arch erfheint fie nits 
genbs ausdrüdlich, obgleich die Neuen dies angeben, bern 
Die Bejeichndung 5 Aosos (Schol. Apoll. II, 1033) ftelt 
fe nur ald Arch’ Gemahlin dar. Im Dienfe bed Ares 
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erſcheint fie bei Apollonius, wo bie Königinnen der Amas 
zonen Divera und Antiope auf einer wüften Inſel im 
Pontus an der Küfle der Moſſynoͤken auf einem Krieges 
je einen Tempel des Arch erbauen (Apoll. II, 387. 
Schol. ib. H, 1033), wovon die Infel die aretiſche heißt, 
welche nachher die Heimath der Stymphaliden wird. Bon 
jenem Kriegszuge ift, wie ber Scholiaft (zur erften Stelle) 
ausbrüdtid angibt, weiter nichts befannt. Außerdem wird 
der Dtrera, die aud dort Gemahlin des Are heißt, die 
Erbauung des Artemistempeld zu Ephefos zugeſchrieben 
(Hyg. f, 123). Bei Hygin heißt fie in Foige deö Ita⸗ 
asmus hier und da Dtrira (f.30 et 123), die griechiſche 
Form aber, ift durchaus ’Orgepd (in einigen Handſchriften 
des Lykophton und Tzetzes Oroeoo, Vrotooẽcò), und 
demnach bedeutet ihr Name, von gleichem Stamme mit 
Srpahlog, örguvew, die Ruͤſtige, Thaͤtige. Wie dieſem 
keine tiefere Beylehung zum Grunde liegt, ſcheint auch die 
Einführung der Otrera in jenen einzelnen Sagen aus 
nichts anderm hervorgegangen zu fein, als ber Abficht, 
flatt des unbeftimmten Namend ber Amazonen eine eins 
jelne zu nennen, ohne baß ein befonderer Charakter ders 
jelben ausgeb ildet (Klausen.) 
OTREUS und Mygdon, Könige der roßtummelns 

den Phryger, führen Krieg mit den Amazonen und mus 
fteen ihre Heerſcharen am Fluſſe Sangarios mit, einer 
Menge von Streitern und Bundögenoffen, die Priamos, 
der in feiner md felbft als Mitfireiter am, nur von 
der Menge der Achder vor Ilios übertroffen fah (U. UL, 
186). Gofathins gibt als den Vater des Dtreus den 
Dymas, als den des Mygdon den Akmon an. Cine 
Tochter des Otreus, welcher dad ganze wohlgemauerte 
jien beberrfchte, nannte fich Aphrodite, ald fie auf 

dem Ida fid zum Anchiſes gefell 
— Eine Stadt Ot rus ober Dtr 
—e Eat, ala 
miſchen Königs 71 
dem Fauftriemen, ald ee um Lac 
warb, und als Bedingung den 
fübrichen Zauflfämpfer zu uͤberw © 
OTRICOLI, OTRICULI, OTRICOLO, 
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” Heine Stadt im Kirchenſtaate, im Gebiete von Nami, zwei 


Miglim vom alten Ocriculum. (S. d. Art.) (A.) 
OTRIS, nad 

Babylon am Euphı 
OTROEA. ( 

Bithynien lag daß | 

zen bes Öftlichen & 

man von Dtreus al 

mer. N. III, 18€ 

Strab. L. XIL «. 
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Commentars zu dem Audzuge der ſchaftiſchen Rechtslehre, 
welchen der Imam Zadfhseb:bm Abu’lcifim Abdsels 
rehim Ben Mupammeb aus Moful, rs Son Ju⸗ 


OTRYNTEUS 


nos genamnt, unter bem Zitel Ta’dfchtz (Asus) aus 
dem Wedſchiz Ge), deſſen Herauögeber ber große 
Imam Abu Haͤmid Gazati ift, verfaßt hat. Jener Aus⸗ 
zug, der als Handbuch fidy fm Befitze der meiften Scha⸗ 
füten befindet, wurde vielfach commentirt, und gewann 
burd) _biefe Bearbeitungen um fo mehr am Berhhmts 
heit. Son Junos ftarb im I. 671. (beg. 29. Jul. 1272.) 
(Gustav Flügel.) 
OTRYNTEUS, König, am gpadifisen ©xe beim 
fifcpreichen Oylios und dem ſtrudelnden Dermos im rei 
chem Gaue von Hyde unter dem fhneeigen Tmolos, wo 
ihm eine Najade den Iphition gebar, der mit vielen 
Kriegeoölfen dem Priamob zu Hilfe zog, aber in ber 
Schlacht am Tage nad Patrofioe’ Tode von Achileus 
Lanze fiel. Homer gibt dem Dtrynteus den allgemeinen 
Ehrennamm deö Gtäbteverwüfters. Der Name bezeichnet 
den Auffoderer in der Schiacht. 1. XX, 383 64. 
390 sq. (Klausen. 
OFFSCHAKOW (uſſſſch Diyäfom, mitefe Eylbe 
lang), 46° 37’ n. Br., 49° 5° 8., vormafß eine wich⸗ 
tige türfifche Jeſtung und anfehnlihe Stadt, am Einfluffe 
ded Dnepr ins ſchwarze Meer, in dem ruſſiſchen Gouver⸗ 
nement Cherfon, aber nach dem flirchterlichen Blutbade und 
der Eroberung im J. 1788 unter Souwarow's und Pos 
temkin’® Anführung, wobei über 15,000 Menfchen um: 
Tamen, bis auf die Gitadelle und das Schloß des Com⸗ 
mandanten Haflan Paſcha, gaͤnzlich gefchleift und gegens 
wärtig nur ein geringer Ort von etwa 160 fen, 
ner griechifchen Kirche, welche unter tuͤrkiſchet Herrfchaft 
eine Mofchee war, und 15— 1600 @inwohnern, theils 
Griechen, Armenien und Juden, theild Ruſſen, Walla⸗ 
hen und Moldauern, die in dem Meinen Hafen einen uns 
bedeutenden Handel treiben. Indeſſen hat bie Peine 
Stadt noch dadurch einige Bedeutung, ba alle nach 
Gherfon deiadenen Schiffe von einiger Größe auf ber hies 
Bigen Mhede audgeladen, die Waaren aber von hier auf 
Heinen Fahrzeugen nach dem Orte ihrer Beflimmung ges 
bracht werben. Sie hat auch noch eine fehr wohleinge⸗ 
richtete Qnarantäneanftalt. Ihr vormaliger Eigenhandel 
hat ſich feit dem Aufblühen bes nahen Ddeſſa beinahe 
any verloren und dorthin gezogen. Die alte türkiihe 
Fetang Diſchakow lag auf dem fehr hohen und ſteilen 
Ufer des Dneprs, umgeben von tiefen Sämpfen und Erd⸗ 
ſchluchten ). (J. C. Petri.) 
Belagerung und Einnahme von Difhas 
Bow durch die Ruffen unter Münnicd. Unter der 
Regierung der Kaiferin Anna von Rußland fand bie 
Hofpartel des Herzogs Biron von Kurland es geras 
tden, den an Geiſt und Energie uͤberlegenen Feldmarfchall 
Mimi vom Hofe entfernt gu halten. Zu dem Ende 
wurde der alte Gedanke Peter's I, den Frieden am Pruth 
zu vöhen und Mußlands jaft wieder bis and 
Mbwazze Meer auszudehnen, aufs Neue ins Leben gerufen; 
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zum Borwande. Mit einem Deere 

Mann begann un 3. 1736 der Feldmarſchall feine He 
temehimung mit einem Feldzug in ber Krim, während 
beffen bie Grenzlinie dee Ukraine befefigt und 
fiö dee weiter Operation eingerichtet, zu Bri 
Siottide für die Dureprfahrt erbaut und alles zu 
naͤchſten Feldzuge georbnet. wurde, ber mit der Eroberung 
des damald als yauptwaffenplag der Türken am nntes 
Duepr flart befefligten Otfcpatow beginnen follte- An 
fange Apri 1737 beach der Felbmarihal aus feinem 
‚Hauptquartier Kiow auf, ließ bie Armee bei 

Dit umb Perewolotſchna über den Dnepr fegen mad is 
Heinen Därfcen an den Bog räden, wo fie — aufge 
halten durch ſchlechte Wege und Verpfiegungäfindernifie — 
ef am 25. Jun. ankamz während der Feind fih bei 
Bender ſammelte. Am 10. Jul, erfhim — nad) mehen 
BVorpoftengefechten — bie rufſiſche Armee vor Difcpalse, 
deffen Befagung aus 20,000 Mann guten u 
über 10,000 bewaffneten Einwohnern beftand. Einzeime 
Ausfälle der Ihrken Pormten bie Einfdliefung des Pie 
tzes nicht hindern, aber bie Flotte mit dem Bel 

train und den Magazinen: war ausgeblieben. ro ai 
Mangeld an Geſchich und Schanzmaterial befapl jedeh 
fofort der Feldmarſchall bie Eröffnung ber Laufgräben; 
mit ber erſten Parallele. und der Errichtung von Wurb 
batterien kam man in ber Nacht vom 12. Jul. notpbärh 
Bl Stande; am 13. begann das Bombarberent der 
meift aus Holz gebauten Gtadt, indeffen der Feldımar 
fall von drei Seiten die Zruppen zum Stunme gegen de 
flach und zugänglich erfheinenden ende derfeiben füh 
zen ließ. Airgends konnten aber bie Ruffen eindringen 
vielmehr litten fie alfeitig großen Werluft; doch gelang ch, 
bie Stadt ſelbſt in Brand zu fegen. Hätte der 
Eommanbant, nachdem der feindliche Angriff abgefchlagen 
wer, anflatt mıe wenigen Delis (Braven) bie 

u gefatten, mit bem Kerne feiner Befagung einen 

fall gemacht, fo wire der Feldmarſchali wmahrfchemlich yuz 
Aufhebung der Beiegerung genöthigt worden. Aber der 
Brand im‘ Innern der Stadt und der ſchiechte Gefund 
heits zuſtand der Gamifon feinen ihn abgeschuett zu bes 
ben. Indeſſen ließ der Feidmarſchali das Bombarbemen 
ununterbrochen fortfegen; der Brand ergriff bie gar 
Stadt, und am Morgm ded 14. flog das Hauptpulens 
magazin der Beſatzung in die Luft, wodurch bie Berk 
tung vollendet wurde, Über 6000 Menfchen fanden des 
bei ben Tod. Dieb bewog ben Seraskier Jaya Pafda, 


ä 
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em. innich aber 
auf unbebingte Ergebung and de —85 Br Unten 


handlung bie Stadt angreifen, worauf der Seraskier die 
Waffen firedte und fi mit, feiner Befagung der Gnade 
bes Siegers ergab. Die Plünderung der Stadt währenb 
der Bemühung, den Branb zu ſchen, veranlaßte das 
Auffliegen noch zweier Pulvermagazine, das einigen 

‚berten von Freund und Feind bad Leben Eoflete, Em 
2000 Mann der Befagung entfamen auf Schi 


fangen . wurden etwa 5000 Mann; bie Übrigen 28 





OTSEGO 


amgelommm; 82 Metaligefhüge, 6 effeme ‚7 
Mörfer und 1 Haubige, 9 Roßſchweife, 8 jandes 
ftäbe, 300 Fahnen und eine gib Menge ſchoͤner Wafs 
fen waren bie Beute ber ger, bern Berluft am 
Zodten und Verwundeten fih auf 5000 Mann belief. 
Die Feſtung wurde von ben Muffen eiligfk wieder im 
Stand gefegt, mit nemen Werken verftärkt und ber Bes 
neralmajor Gtoffeln mit einer Befagung von 8000 Mann 
zum Gommandanten beftimmt, während die Armee nach 
der Utraine Auridging. Bereitö am 26.- Det. 1737 ers 
ſchien die Avantgarde einer tuͤrkiſchen Armee von 40,000 
Mann, Tages darauf bad Hauptcorps unter dem Seraskier 
Sentifh Paſcha vor Otſchakow, eröffnete die Laufgräben, 
liefen bis zum & Nov. faſt täglich Sturm, konnten jedoch 
"die tapfere Befagung nicht zur Übe oh und 
boben am 10. Nov. nach einenr Berlufte von 20,000 
Mann (über die Hälfte dur Krankheiten) Die Belages 
zung auf. Im Frieden zu Belgrad 1739 gaben die Rufs 
fen RG Eeflung zuruͤck, ſchleiſten jedoch vorher bie Haupt 
wer! 


Belagerung und Einnahme durch bie Rufs 

fen unter Potemtin. Durch ven Trattat vom 8. 
Ian. 1784 war bie Krim bem ruffifchen Reich einverleibt, 
der Flug Kuban die Grenze geworben. Folge davon 
war die Errichtung eimer Seemacht auf bem ſchwarzen 
Meer und einer bedeutenden Armee zur Dedung des neuen 
Befike; Potemkin ward Generalgoiwerneur, das Project 
der berung und Grlndung eines neuen Griechenreichs 
in feinen Händen bald zur Tat. Allſeitig gereizt erklaͤrie 
‚ bie Dforte im J. 1787 ben Krieg gegen ben bereiten und 
mit Öfterreich verbundmen Beind, gung im erften Feld» 
zuge angreifend, dann aber nur-vertheibigend zu Werke, 
befonberd als nad) den unglüdlichen Seeſchlachten am 
Dreprliman (28. Jun. und 12. Jul. 1788) Potemtin 
wit 60,000 Bann und, von der Tlotte unterflügt, vor 
das ſtark befeftigte Otſchakow rüdte, ed eng einfchloß und 
durch regelmäßigen Angriff Berrängte, Die Türken ins 
deſſen vertheidigten die Fekung fo beao und ausbauernd, 
dag nach vielen abgefchlagenen Angriffen und großen 
Berluſten es dem Flirten Potemkin gelang, durch Sturm 
» die Zeflung am 17. Dec. zu erobem. Die ganze Bes 
fogung und ein großer Ihe der Einwohner wurden von 
den beraufchten Siegern nach verzweifelten Widerſtande 
etoͤdtet; auch die Muffen verloren an 20,000 Mann. 
im Sriedensfchluffe zu Jaſſy (9. Ian. 1792) behielt Rußs 
Iand Diſchakow mit dem Lanbftriche zwilchen dem Dnepr 
und Diefir, der nunmehr die Grenze bildete. Otſchakow 
verlor demnach feine Bebeutung ald Grenzplah;. bie Fe⸗ 
flung wurde gefchleift und verfiel allmälig in ihre- gegens 
vodrtige Unbedeutendheit (vergl. Arche nholz Minerva v. 
1797 — 1800). (Benecken.) 
OTSEGO, Name eines Heinen Sees im öftlihen 
Theile. ded Staates Neus York, aus weichem ber oͤſtliche 
Arm des Suöquehennah entfpringt. Bon ihm bat ben 
Namen bie Grafichaft Difego, im Norden an Herkimer, 
in Norboft an Montgomery, in DOften am Scoharie in 
Süden an Delaware, in Weſten an Ch, 0 und Mas 
diſon, in Nordweſt an Dneida grenzend. Land if 
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sei und fruchtbar, meiſtens eben und nur im ichen 
Xheile, wo der Brimftones Hill fid erhebt, lien 
ihr befinden fi) die Seen. Oswego und Ganederjage, auß 
denen ber. Suöquehammap kommt, der Ser Utfafantbo, 
aus welchem ber Delaware entipringt und mehre Peine 
Gare, Sm — betrug bie Yemen 98.607, im 
h war fie R iegen. Die Einwohs 
ner befchäftigen ſich Ar mit Where, der 
Staffhaft in Difego mit 4000 Einwohnern, welche fi 
tbeild mit Bebereien, theils mit Handel befhäftigen, wozu 
der Det ſehr vortheilhaft liegt, indem ſich hier bie großen 
Straben des Staates durhkreugen. (L. F. Kämtz.) 
Deman ſ. —F 
TT, ein altes Geſchlecht zu Zuͤrich, aus. welchem 
vorgüglip zwei gelehrte Männer zu bemerken find: 1) 
Johann Heinrich Dtt, geb. den 31. Jul, 1617 auf 
dem zuͤrcheriſchen Pfarrdorfe Wegiton,. wo fein Water 
Pfarrer war. Im April 1627 kam es nach Züri auf 
die Schule. Daß er zuerft von dem gelehrten Profefjor 
Joh. Wafer, nachher von dem Antiſtes Breiti— ins 
Haus aufgenommen wurde, beförberte feine Studien fehr. 
Im 3.1636 reiſte er mit drei andern Zürchern nach Lauıs 
fanne und nad halbjährigem Aufenthalte dafelbft nach 
Senf, wo fie unter Tronchin und Spanheim fubirten. Ihre 
Studien wurben, jebod nur auf kurze Zeit, unterbrochen, 
durch die Rüftungen, welche Genf gegen neue feindliche 
Anfchläge des Herzogs von Savoyen maden mußte. Freis 
willig arbeiteten die drei Juͤnglinge an den Verſchanzun⸗ 
gm und u 3 die Fe Im Mai 1638 reifte Dit 
mit dem berühmten Joh. Heinr. Hottinger von Gei 
durch Frankreich und ‚Holland nach —E wo FA 
zuli anfamen, und eine Zeit lang vereinigt die Theolos 
gie und die orientalifchen Sprachen fludirten, bis Hots 
finger zu Golius nach Beyden zog. Dit feste feine Stus 
dien unter Gomarus und Alting zu Gröningen fort, und 
unterhielt mit Hottinger einen hebräifhen Griefwechſel; 
dann kam er felbft nach Leyden, ging aber bald nad) Ams 
Rerdam, theilö um bei ben dortigen gelehrten Juben, bes 
fonderd bei Rabbi 
binifhen Gelehrſa 
ren, Sitten und 
noniten genau fen 
baptistioi beweiſ 
wandte. Im J. 
land, dann burd 
nad fimfjähriger 
Pfarrſtelle zu Zun 
u Dietliton vor 
find Filiale, die 
erſtere eine, die z 
fernt. Die körper 
war, wirkte alln 
Im 3. 1651 wu 
nanntz 1655 kam 
Sprache. Ungea 
Dietlikon fortfebte 
Theil hatte (ſ. d 
ſehr viel Zeit erf 
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any In Umerbuung gelommenen —8X Bibliotbek 
ben —9 en doch Zeit gu hierariſchen Arbeiten. 
m A ir! arf@lın mu Senf von ihm Qunestio Histo- 
rien 'Thaulaglon, an or quando Petrus fuerit Romas, 
won die Morde von Marolles zum RM. Jeſt. bie Wer 
aninflung gab. Im 9. 1667 folgte: Ppliomo tracta- 
wma gulllanl, In grandeur de l'öglise Romaine, cum 
vornlone ar narle. (Mnail.) Morzäglih beichdftigte er 
mit dev Aludgengeichichte. Als en zu dieſem Lehr⸗ 
uple Im A Anun berufen wurde, legte ex die Prediger⸗ 
“ me Vioſeſſorat der habe. Spra⸗ 
waren babel feine @rholung. 
Meine Schrift Franco-Gallie, 
Ivae (Hasil. 12), worin er die 
m Sprache von der german 
Pleſe Schrift hatte feine Aufs 
fruchtbringende teutfche @efells 
+6 „Augenden” zur Folge. Im 
dere Feine Gchrift bekannt: 
Fan horalnum ropriis 
ind feine Annı nal 
} Pin «6 ibm auch nit 
‚ten angewandte Strenge übers 
dad Werk doch einen bebeus 
@inen zu umfaffenden Plan, 
‚ eine — Kirchenge⸗ 
f feine ſtudlen immer ges 
v fpdter auf eine Wöiderlegung 
ıxuminis perpetni in Anna- 
ins II. Tig. 1676. 4.). ‚Sie 
Aublum, kann aber, fo verbienft» 
ım Werke von Pagi nicht verglis 
Yon Einfiedeln mochte dages 
‚ Tom. Fol.) betannt, worauf 
ne contra Angustinum Re- 
nosedit Tractatus de Schis- 
1881. 4). Im namlichen 
wum Jus Papale juri divine 
ox jure canonico (Tig. 1681. 
fi die Sn dee 
jahr. 
vertan von ba an, Di6 anf 
ing feiner Kräfte werbinderte 
) den 26. Mai 1682 im 65. 
hdeten Fleißes und ausharrens 
ıin ausgebreitetee Briefwechſel 
ſondem in Teutſchland, Sranks 
England, » 
om muß bei ber 
nt werden. Die Hand 
nlus am nach Gngland, wo 
udes bei dem Grußiichofe von 
ıb vom Parlament naturalifirt 
„f onblett ex verſchiedene Prds 
nme Merdiis ATR ein Ras 
buy ulm andere zu Peterdo ⸗ 
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Zurich 8. 11. Rev. 1661 Er 


geb. 
efolge die Säulen feiner Baterfatt, 
llendetem 1681 nad 


9 
mit gllichen 
— nah so FH 
el, und von bier 
Monaten im Mai Yoss nad) 
ten Tage nach feiner Ankunft erhielt er die 
der ſchweren Erkrankung feine® Bates. Wergeblich ek: 
ex ſogieich nach Zürich Juruͤck; ex traf nur mech zeisig ge 
‚dem Plane einer ie 
bie "Mieberlande und Zeutf — 
mete ſich dem Predigtamte, und bekleidete verſchieden 
uerſt auf dem Lande, dann in der jabt 3 
rich. Theologiſche Privatcolegien umd literarifche Arte 
ten füllten feine übrige Zeit aus. Seine zahlreichen ale 
I) 


tiſchen Schriften tragen das Gepräge jmer Zeit. Am 
uasifche, vorzügli is il 
Be ri, 


tbigen Einleitungen, Anmerkungen, Figuren un! 

Binidp. 6 Xhle. 1735. 8, und 1736. Bol). 

men Lexici Flaviani fin! a 

Joſephus von Havercamp (T. IL 

Spicile; tritioeum post messem avenariam ex 

in N. Testamensun Flerte Josepm 

. Blum EX 

Bat. 1740). E * de nummis Ai 

 Belandum oum hujus respon 
Lips. 1705. 120) at 








OTTA 


mb bas nun ſchon ein halbes Jahrhundert ben Namen 
weier Erzherzoge Palatinus führt. Dit machte (1778 — 
1779) den Baiifhen Sröfoigekrisg mit und aeigmete ſich 
uf dem Vorpoften aus Im Türkenkriege (1786 1780) 
uͤhrte er als Doerſter das &egiment mit vielem RKubme 
n den durch Clerfayt gewonnenen Treffen bei Porcſeny 
and bei Satefat, und een Ta wegen 
nes tzenden eiterreian, auf eine ge 
ſche er Dit führte hierauf 1792 feine Huſaren 
an den Rhein zu ihrem Vordermann und zu feinem bos 
hen Gönner, dem Feldmarfhal Grafen von WBurmfer, 
und that fid vor Mairtz wie bei der Vorrüdung ind El⸗ 
faß vor bie weißenburger und lautenburger Linie, bis an 
bie Mälle von Stradburg mutbig hervor, führte beim 
Angriffe faf immer den Vortrab und dedte den Rüdzug. 
Am 3. 1794 wurde er Generalmajor und zeichnete ſich 
1795 bei Mannheim, 1796 in den Schlachten ded Erz⸗ 
herzogs Karl aus, vorzüglich in dem berühmten Gavales 
riegefechte von Heidenheim. Die größte Rolle fpielte Dit 
im flegreiden italienifhen Feldzuge von 1799 und 1800 
unter Suwarow, Kray und Melas gegen Scheer, Mo- 
zeau, Joubert und Ehampionnet, und gegen Maſſena in 
Genua. Bei Marengo befehligte Dit ein orps, fos 
wie das Jahr vorher in der großen Schlacht an ber Tre⸗ 
bia gegen Machonald. Im I. 1801 erhielt Dit das 
1798 errichtete und in eben jenem italienifchen Feldzuge 
zubmvoll ausgezeichnete fünfte Huſarenregiment, 1802 
bas Bicegeneraicommando in Unger, wo er aud wähs 
rend des kaum Horägigen dritten Goalitionskrieges won 
‚1805 verblieb und den ÄAusbruch des großen Kampfes von 
14809 nicht mehr erlebte, da er im Februar ebenbiefes 
werbängnißvolien Jahres im 72 Bebensjahre verkarh. 
(Freiherr v. Hormayr.) 
OTTA (altnorbiide Beittenung), kommt in Lies 
dern, Sagen und Geſchichten bei mehren Gelegenheiten 
vor. Bir wollen zuerfi als Beiſpiele eine Gtelle für die 
Sommerzeit, und dann eine für bie ergeit nehmen, 
und hierauf die Behebungen und Dergleihungen der 
Dtta geben. Im Adla-mäl Ste. 50°) heißt es: Den 
ı Morgen meiſt (hlugen (fie), bis Mittag verging, bie ganze 
Dita, —F — iR Fan ehe 1’ (als — 
wir die Dichteril aufgeben: lugen bie 
anze Dita, ben Dergen neif, und den erfien Teil des 
Zuges, bis Mittag_verging. - E& if von ber Schlacht 
ber Niflunger im Sommer die Rede, ſowie bie Zeit des 
Kampfes in der Atla-quida, Gtr; 16: Gormen« heitre 
Tage genannt werden’). Daß bie Dita ſich nicht nach 


1) Beoße Ausgabe der Ceda Elm. 2. Ih. ©. 446 und bie 
Anmerkung R. 138 dazu. 
2) Morgin mest vägo 
Unz midian dag kddi, 
Otto alla 
„Ok öndarthan dag. 
Die Iateinifche Überfaung ge oo alla durch: per tres primas 


horas integras. . : 
vun Baetir thü i sauthlom . 
S6l-heitha daga. 
Du fäßeft in den Gätteln 
Die fennenheiten Tage. 
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OTTA 
her voisflichen Drorgendimmerung richtete, lehren andere 
Stellen. So beißt es in der —E wo von Zeit 
des Feſtes der Jolen (der Winterſonnenwende) die Rebe 
iſt: So flelte er die Fahrt, daß fie kamen über den 
See in der Dita zu Hatrs Hofe, fie befegten ale Thu⸗ 
sen zu dem Saal, in welchem die Männer fcliefen. 
‚Hierauf gingen fie zu ber Schlaflammer, in ber Haki 
fblief*) x. Paulus Vidalinus gibt der Dita nur den 
Beitraum von einer Stunde. Die Meiften, z. B. Jo— 
bann Amäus, Bigfus, „Dobannäus ), Bidm, Haldors 
fon®), nehmen an, daß die Dita die Morgengeit von drei 
bi ſechs Uhr umfaßt, Ion Finnsſon fegt den Ans 
fang der Dtta 14 Uhr Vormittags ımd dad Ende 44, 
und gibt ihr benfelben Umfang, als er für die Eykt (Zeits 
saum von brei Stunden), die Nachmittagszeit feſt⸗ 
sett, ſodaß die Dtta den legten Theil der Racht, die 
Spt ben u Theil des —* enthalte, und beide 
mder am Horizonte entgege —E Von 
Otta hat das —E HN tunde Cie) der 
Dita, und Ottssaungr, Mı enpefarg, Früppredigt, und 
das ſchwediſche Otta, Frühflunde, Bittida om Ottan, 
fehr früh, vor Anbruch deB Tages, Ottesäng, bei den 
Katholifchen Fruhmette, bei den Protefanten 
dig. Gowie ale Wörter von wichtiger Bedeutſamkeit 
ber gefammtteutichen Sprache gemeinfam waren, fo auch 
Oria. Die Borte des Marcus (Gap. I. 35): Kal mowt 
Isvuyov, May üyaoräs 257A$e überträgt Ulfilas: Jah air 
en usstandands ee vor & Uhtwo 
enbämmerung) auf d binausging. &o hat auch 
Ge Yuatiae % der Evangelien nie Uhta, 
Uhto, und das Angelfächfilhe uht, uht id, untentid, 
uhtu tid, matutinum tempus, ullsang, cantus an- 
telscanus, uhtlic, matutinus, uhtlic Ge sang , Ma- 
tatina laus etc. Man hat eine Geftirung Uht durch 
feucht, in Beziehung auf den Morgenthau‘). Wir würs 
den bad Angelſaͤchſiſche At, ortus, initium, vorziehen, 
wenn ndmlich dieſes in uht die urfprüngliche ‚Bearatung, 
amd nicht von-uht, Morgenyeit, bildiich entlehnt iſt 
Otta und Uht hat man aud Wörter aus fremden Spras . 
en zuſammengeſtellt, als das Finniſche Puhde, das 
Wallifiſche Anterth, tempus antelacanum, erepuscu- 
ka matutinum, urher, vesper, ucheru, advesj 
zascere, umb verglichen das hetrimifce Outa (hora), 





4) &. 8. Bahıter, Gnorri Sturiefon’s Weltfreis. 1. Bd. 
S. 140, 141. 5) In feiner Schrift: Über die Stunden der Als 
ten, betitelt Tötraklafi. Gleiches thut auch ber Verfaffer der alls 
grrdanı Bodnenrafein f. Binn:Magnufen, Edda Sam. 2 Th. 
. 447. 6) Lex. Island. p. 15%: Okt, f. trithoriem, quo 
sol praecurrit regione mesetis, ba 3 Timer, fra Kiod:n 3 til 6 
om Ratten.” Sorfäus in den unpaginteten Addend. zu feiner 
Virlandia fagt: Nattmal enim appellant, dum sol ad Cauram, 
Lagnaette, Jom ad septentrionem, Orta seu Rismal, id est au- 
rora sive sargendi tempus, dum ad Caeciam, Midurmorgum, 
dum ad Eurum, Dogmal, dum ed vulıurnum, Hadeigi, dum 
ad Notum, Non, dum ad Africum, Miduraftan, dum ad Ze- 
hyrum versatur. 7) Finnus Johannaeus, Histor. Recle-t. 
v3 1. p. 158, 15%, 186, 162, 163. T. IV. p. 185. Vergl. Scia- 
gepbia horologüi Islandici ad finem Rimbelgae. (Ropeı 3. 1780.) 
)) Junius, Glossarium Gothicum. p. 862. 
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OTTASLAWIZ 


vatte. Dttar antwortete, daß die Schweden niemals ben 
Dänen Schagung entrichtet hätten, und er werde auch fo 
hun. In einem Sommer nachher zog Frodi nach Schwe⸗ 
yen und richtete hier große Verhecrungen an. Den as 
dern Sommer fuhr Sing Frodi nach Aufrweg (in bie 
Dfigegend d. b. Eſth-⸗, Kios und Kurland), um bien zu 
tauben. König Ditar hörte, daß König Frodi nicht tm 
Rande war. 3a feigt er auf Heerſchiffe, fährt nach Dis 
nemark, übt bort Verheerung und findet feinen Widerſtand. 
As er aber hört, daß man in Seeland ſich zahlreich vers 
Fammelte, da fleuert er weſtwaͤrts nach Eyrarfund, fegelt 
dann füdwärts nah Juͤtland, legt in Limafiord au und 
Ibt große DVerheerungen zw Wendil (Mendfuflel). Zur 
Banbbewahrng hatte Zrodi, wähumd ww außer Landes 
war, bie Jarl Wottur ımb Sodi nach Daͤnemark geſetzt. 
Als biefe hörten, daß Ditar in Daͤnemark Verhrerung 
äbte, ſammelten fie ein ‚Dee, beſtiegen Schiffe und ſegei⸗ 
ten fübrärts zum Limafiord, Damen dem Könige Ditar 
fehr ımerwartet und legten fogleih zur Schlacht am. Die 
Schweben kaͤmpften auch tapfer, und Volk fiel auf beis 
den Seiten. Aber ſowie Voik von ben Dänen fiel, kom 
andres mehr aus ben Hernden (Bezirken, Gauen) dahin, 
und fo ward zus Sglacht angelegt mit allen ven Schif⸗ 
fen, bie in der Nähe waren. So ſchloß es mit der 
Schlacht, baB dort König Dita fiel und ber geößte Theil 
feined Volles. Die Düne nahmen feine Leiche, fahren 
fie ans Land, legten fie dort amf einen Hügel, und ließen 
Thiere und Raben fie zerreißen. Sie machten von Holye 
eine Kräge (kraka) und fandten fie nach Schweden, und 
fagten, baß nicht mehr werth wäre ihr Ditar. Sie 
nannten feitbem Ditar’'n Weandilkräka *) (Menbilkrähe), 
R (Ferdinand Wachter.) 
OTTASLAWIZ, 1) ein 44 Gtunden von Vilgun 

und 14 Stunden yon Pröblig entferuter, links von Der 
von Brünn nad Olmäg führenden Vonſtrage am Gebirge 
Tegerber Marke im olm ——— welcher ſeit 
1703 zur Herrſchaft Pröplig gehört, mit einer Farb, Diar 
re, Kirche und Schule, (1825) 76 fen und 635 flav. 
Einw. (792 Männer und 343 Weiber), mit einem alten 
Schloffe und Deeierhofe, Die Pfarre, Über weiche bag 
PVatronat dem Befiger der Herrſchoft Prödig aulommt, 
gehört zum Zraliger Dekanat des olmüker Erpbiäthumdz 
ihr find die Dörfer Ditastawitz und Bincmzdorf einver ⸗ 
leibt, welche gufemmen mit dem Narkte (1830) 1287 ka⸗ 
tholiſche Pfarrfinder und 7 Juden bewohnen. Es bildet 
diefer Markt in dem ‚geiömamigen Dorfe für fi ein, bes 
fondereö Gut, welches fchon feit langem zit ber benache 
barten. Herrſchaft Pıöplig vereinigt ift und von dem bors 
Wirthfchafisamte verwaltet wi), 2) En zu dem 
ehöriges und ber. ‚gleichnamigen Pfarre 

im — Kreife Mähren mit 60 


eichnamigen Gute 
dugefchtiebenes Do: 
*) Zhiobolf von Hmwin bei Snorri Gturfefon und 
Ben Bi en ae 
nn 
utet. 1, Bi ©, 31-84. ' - 
. 3. & » ‚Zopogranfyia um Markgraf 
sm. deln eh. ——— m. 
Ant. d.W, X, Dritte Orion. VII 
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OTTAVA RIMA 
männlichen und 284 


und 40 ſlavij 209 
— mo ‘ (G. F. Schreiner.) 


OTTAVA RIMA, oder aub blos OTTAVA, 
Detave, nemen bie Italiener bie achtzeilige Gtanze, 
deren Reime fo georduet find, be in den erfien ſechs 
Berfen zwei.Reime alterniten, und bie zwei Iehten Verſe 
unmittelbar mit einander reimen, alfo: ab ab ec, 
Diefe beiden legten Verſe heißen la ehiave, der Schläfs 
fel, oder la ohiusa, der Schiuß der Stange. Diefe Form, 
eine der ſchönſten ab finnreihften der italienifchen Doefie, 
vereinigt Beweglichkeit (die abwechſeinden Reime) mit 
Ruhe (dad ſchließende Reimpaar), und läßt fich entweder 
als Begenfäge, die ihre Aufiöfung und Beruhigung in 
den geiclı Enbverfen finden, oder auch fo betrach⸗ 

erſten ſechs Verſe zuſammengenommen bie 
unubige Beweglichkeit des Ged⸗ die zwei Schluß⸗ 
verſe aber wiederum bie Verfühnung und Beruhigung der 
Gegenfäge darſtellen. Im erſtern alle flellt die Detave 
im Keinen die Strophe, Antiſtrophe und Epodos ber. 
alten Lyrik dar; im zweiten kann man fie als den zur 
Stanze ausgebildeten betrachten; wo benn das 
ſtets am Ende wiederkehrende Reimpaar dem abfchließens 
ben und igenden Charakter des Schlußfponbäus ents 
ſpricht. Diefe Tonſtruction fobert daher, daB, feltene ir⸗ 
gend einer beſondern Abficht des Dichterd dienende Fälle 
auögenommen, ber Sinn ſtets mit dem Schluffe der Stanze 
fin, volle Beruhigung frbe; net engeren Fr 
in bie folgende mze zei ihr eigen! en 
kam daher auch faft nur bei komiſchen Dichten, um ir⸗ 
Pd ‚einen befondern Effect hervorzubringen, vorkommen. 
benſo feheint bie Natur dieſer Stange eine kleine Ruhe 
bes Gimme am Schluſſe des vierten Verſes zu fobern,, 
damit die. Gegenfäge fühlbarer werben. Cine ſoiche Ruhe 
aber nach jedem zweiten Verſe zu —— wuͤrde da⸗ 
gegen, zum Gefetz erhoben, nur Monotonie hervorbringen. 
Daß dem wahren Dichter jede audere Theilung ber 
lechs Verſe unbedenklich — werben müffe, vers 
Medt ſich von felbftz Die Matus des Gedankens ober des 
Bildes warf die Pawfen, gleichſam Ghfuren, der Stange, 
herbeifichten. Die angegebene Natur diefer Stange eignet 
fe daher gap vorzagiich für den epiſchen Gebrauch, wo 
fie im Großen gang die Wirkung bed Herameters hervors 
bringtz und zu Gebichten biefer Art iſt fie daher auch 
von den Italienem augervenbet worben, obwol man 
end 2 ankam Di u. a bat, 
hlenden oder de ient hat, 
dann Stanze geaaunt werben. in finnloſer 
muß es daher betrachtet werben, wenn die Ot- 
ara zumeilen, wie im Orfso bed Angelo Poliziano, ober 
in der Tancia des Michel Angelo Buonareoti des Jüngern 
zu dramatifchen Werlen gebraucht worden if Die eis 
gentbüunliche Würde diefer Form ſcheint die ausſchließliche 
enbung bed größten itelimifchen Berfeb, des Ende- 
oasillabe piano, oder eilfſylbigen Verſes mit trochäifchem 
Ausgange u fobern, und fo erſcheint fie auch ohne Ause 
nahme ‚in allen epifhen Werken von durchaus eruftem 
Gharafter, wie 3. B. in ber Gerusalemme liberata de& 


Taſſo. Heitere, phantaſtiſche, komiſche Didier erlauben 


OTTAVA RIMA 


fich dabei ben Gebraud) aud anderer Verfe, 3. B. bie 
Einmiſchung von versi troncbi, zehnſylbigen Verfen mit 
jambiſchem Ausgange, oder von versi sdruccioli, zwölfs 
folbigen Verfen mit daktyliſchem Ausgange, welde aber 
alle von ben Stalienern, denen die zehnte ſtets betonte 
Eylbe die Grenze des Verſes bezeichnet, endecasillabi 
genarmt werben, fie mögen piani mit eilfen, ober tronchi 
mit zehn, oder sdruccioli mit zwölf Spiben fein. Selbſt 
Ariok ift indefien fehr fparfam in der Anwendung biefer 
Freiheiten gewefenz er braucht nur einige Male adruceioli 
dder tronchi, und ſtets nur fo, daß fie in ben ſechs ers 
fien Verfen der Stange mit piani abrechfeln '); Die zwei 
Schlußverſe find bei ihm ſtets piani. Andere weniger 
gefeilte Dichter haben fich einen viel häufigern und ause 
jebehntern Gebrauch dieſer Abweichungen erlaubt. So 
det man im Bojardo Stangen, wo bie ſechs erften 
Verſe adruccioli?), andere, wo bie Chiufa aus sdruccioli 
befteht ?); andere, wo bie erften ſechs Verfe tronchi *), und 
endlich fogar Stangen, wo in den, erften ſechs Verfen bie 
sdruccioli mit piani altemiven und die Chiufa aus 
sdruccioli befteht *); ebenfo häufig find ſolche Licenzen im 
Berniz aus lauter sdruceioli oder lauter tronchi hat ins 
deſſen, foviel wir wiffen, kein diterer Dichter außer Pulci eine 
Stange gebildet. Zwar findet man in dem bizarren Teofilo 
Zolengo, in feinem Caos, selva terza, ein Gedicht von neun 
Ottave adrucciole, aber erft im 18. Jahrh. warb dies, 
befonderd durch Frugoni, Mode, und man fchrieb ganze 
lange Gedichte, 3. B. De’ dolori di Maria Vergine in 
biefer Wersart, bie damals etwas Elegiſches zu haben 
ſchien, während doch Arioft, mit befferm Takt, den verso 
sdruociolo in feinen Komödien gebraucht hatte. Ganz 
abgeſchmadt ift die geiftlofe Spielerei des Bartolommeo 
Gorfini, Verfaſſers des Torrachione desolato, welder 
für ein Bild der Maria Ottave sdrucciole bichtete, wo 
in jedem Verſe drei voci sdrugeiole vorkommen, wie: 
Le ore sidöniche rossöggino ” 
Di Lhtera sul delnbri onoräbili 
Detaven aus gemifchten endecasillabi und settenarj, oder 
gar aus bloßen settenarj kommen zwar, aber fehr felten, 
als einzelne Gebichte vor. 

Die Erfindung der Ottava rima wird von Ginigen 
den Provenzalen, von Andern den aͤltern Sicilianern, oder 
auch wol dem Boccaccio zugefchrieben. Bei den Provens 

alen haben wir und vergeblich nach einer ber italieniſchen 
Getae aͤtnlichen Form umgelhanz achtzeilige Stangen fins 
den ſich freitich in Menge bei ihnen, mit jeder nur benfs 
baren Reimftellung, aber Feine einzige in der ſchoͤnen Form 
der Italiener; und wenn und aud einige der Art ent⸗ 
gangen wären, fo wäre bamit nicht viel bewiefen, ba es 
befannt iſt, daß den Provemzalen der Sinn für ſchoͤne, 
auögebilbete poetiſche Formen gänzlich fehlt und jeder von 
{onen fich in unbefepränkter Willkür bewegt, ſodaß mit 
der einzigen Ausnahme der Sestina ſich Beine feftftehende 
Form bei ihnen gebildet hat. Auch den Sicilianern kommt 





1) 3. 8. I st. 56. XIX, 105. XXV, 24. XXVII, 85. 
HL.Le 10,21. I, 9,17. 8)1,140,28. III, 1, 9und 
%%. #)11,18,58. 5) HI, B, 40. 
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die Ehre ber Erfindung nur hoͤchſt uneigentlich zer, inbem| 
man bei ihnen wol achtzeilige Stangen mit verfchiedenen 
Reimftellungen, bald zwei Reime viermal alternicend, ab 
ab ab ab, bald nach Art ber Quartette vertheilt, abb⸗ 
abba, bald vier Reime paarmweife alternirend am bb er: 
dd, aber Feine wahre Ottava findet. Daher wird ve 
den meiften angenommen Boccaccio, ber filh der Okttara 
rima in feinem romantifchen Heldengedichte La Teseide 
bedient hat, fei der Erfinder diefer Formen. Aber abge 
fehen davon, daß es am fich ſchon gar nicht wahrfhas 
lich if, daß eine folhe Form, ohne alle vorhergehentn 
Verſuche im Kleinen, gleich bei ihrer erften Entflehung folk 
ju einem großen Gedichte angewendet worden fein, finde 
ich auch wirklich regelmäßige Octaven bei emigen frühen 
Dichtern, wie bei Iacopome da Zodi, einem Beitgenche 
des Dante und beim Ghigo Brunelleschi, ums Jahr 130, 
von welchem Grescimbeni °) einige Detaven anführt. Jo 
felbft vom Petrarca will man in alten Handſchriften am 
Dtave gefunden haben, woraus ſich wenigſtens ſoviel © 
gibt, daß die achtzeilige Stanze nach manchen imvolltone: 
nen Verfuchen nur nad und nad) zu der ſchoͤnen Som 
erwachfen ift, welche Boccaccio mit vichtigem Gefühl as 
die fchönfte erkannte und durch die Anwendung in feinm 
Gedichte allerdings die Veranlaflung gegeben hat, dej 
feitdem diefe Form der epiſchen Poefie verblieben ift. 
Nicht mit der Ottava rima zu verwechſeln iſt de 
Ottavina, ein Gedicht von acht achtzeiligen Stanzen, mi 
einer Chiufa von vier Verfen nach den Geſetzen der Ge 
flina gebildet, wovon ſich aber vielleicht fein anderes Br: 
fpiel, ald dad des erften Erfinders Giacomo Sippe & 
tarbini, im 16. Jahrh., aufzeigen laͤßt. (Blanı.) 
OTTAVIANI (Giovanni), geb. zu Rom gegen ?. 
3. 1735, geft. gegen 1800, Zeichner und Kup 
war ein Schüler des befaunten Kupferftechers Wagner in 
Brnebig, aus deſſen Schule viele vortrefflihe Rupferfieder 
wier tologzi, Volpato und andere, hervorgegangen find. 
Seine gefällige und weiche Manier, indem er bie bei 
verfhfedenen Hauptnatuien der Kupferftecherkunſt, näms 
lich: das Rabiren, die Arbeit mit der Schneidenabel € 
woͤhnlich trockene ober kalte Nabel genannt) und bie 
beit mit dem Grabflicpel trefflich zu verbinden wußte md 
im dieſer Manier ſeht fhöne Blätter nad Francesco Be 
chieni (Guercino), die Erzoäter, Propheten und König 
von Juda nad Guido Reni, aus der Kapelle im Palak 
Quirinale zu Rom herausgab, verfchafften ihm uad 
bie Ermennung zu einem koͤnigl ſpaniſchen Hol 
Er verband ſich fpäter mit Giovanni Bolpato, des Er 
rer und Schwiegervater bed berühmten Rafael Mau 
hen Herausgabe ber herzlichen Logengemälde Re 
{ers Votican. Sie enthalten bie in den Logen an 
er Dede und den gemölbten Bogen befindlichen 52 ik: 
ſchen Gemälde, umgeben von aubs, Blumen: und Frucht 
gewinden, dann bie der Pfeiler von Volpato geſtoche 


"nen Arabesken ober Grotesten nach Rafael und Giovanni 





6) Storin della wolgar possia. Vol. II. P. IL. (T. IR) L. 
IL p 98. 
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da Ubine'), welche mit den Gegenpilaflem und Thüren, 
als auch dem Durchſchnitte eine Folge von 30 Blättern 
ausmachen. Ferner ſiach er die Albobrandinifche Hochzeit 
und wirkte mit zu ben Blättern des ſchoͤnen Werks: die 
Bäder des Zitus ’). (Frenzel.) 

Outiavina, f. Ottava Rima. 

OTTAWAS, OTTAWAER, ein amerifanifcher 
Bolksſtamm, zu ber großen Nation der Lenni Lenape ge 
börig. Seit undenklichen Zeiten wohnen fie auf der Süds 
und Weſtſeite des Erieſees; ihre Zahl hat feit dem Vor⸗ 
rücen der Europäer ind Innere fehr ſchnell abgenommen. 
Schmidt gibt ihre Zahl in Ohio zu 377, im wittlern 
Theile des Michigan⸗Gebietes zu nicht viel mehr als 800 
an (Schmidt, Verſuch über den politifden und moras 
liſchen Zuftand ber vereinigten Staaten von Norb:Amerifa 
im 3. 1821. Tübingen 1822. 2. Bd. S. 1%0). Dage⸗ 
gen gibt Haffel dem Staate Ohio 450, dem Gebiete Mis 
&igan, wo fie ein großes Dorf am Huronfluffe, zwei 
Heineve an ber Maumerbai, eind am Roche de Boeuf 
und eins am lArbre bewohnen, 2837 und dem Norbwefts 
gebiete, wo fie fih am Michiganfee, von der Greenbai 
bis zum Chicago niedergelaffen haben, 800 Köpfe. (Hands 
buch der Geographie. 17. Bd. ©. 603, 687, 692.) 

(L. F. Kämte.) 

OTTELIA. Mit diefem Namen belegte Perfoon 

(Synops. I. p. 400) eine Pflanzengattung, welche Schres 
ber bereitö al& von Stratiotes verfchieben erkannt, und 
Damasonium (f. d. Art.) genannt hatte. Dagegen legte 
Perfoon den Namen Mamasonium einer Gattung bei, 
welche durch die einzige Art Alisma Damasonium Linn. 
vertreten wird (Damas. stellatum Pers.) und von 
Alisma nur infofern abweiht, als Fruchiknoten und 
Kapfeln in beſtimmter Anzahl (ſechs) vorhanden find, 
während Alisma viele Fruchtknoten und Kapſeln hat. 
Rob. Brown nennt diefe Gattung Aectinoearpus (xzugnög, 
Frucht, üxriv, Strahl, wegen der ſternformigen Stellung 
der Früchte) und hat eine zweite Art, Act. minor A. 
Br. (Prodr. fl. nov. Holl. p. 343. Alisma minus 
Spreng. syst. \veg. II. p. 163) bei Port» Jadfon in 

euholland entdeckt, bei welcher acht Fruchtknoten und 
Kapfeln auftreten. Jene erfle Art würde Actin, Dama- 
soniam zu nennen fein. Den Namen Ottelia hat Pers 
foon aus dem malabarifhen Worte Ottel-ambel gebils 
bet, unter welchem Rheede (Hort. malab. II. p. 95. t. 
46) Damasonium indicum Willd. (Ottelia alismoi- 
des Per«.) befcpreibt. (4A. Sprengel.) 

OTTENBACH, Pfarrdorf im Dbersmie Knonau 

des eibgenöffifchen Gantons Zürich, an der Reuß, in fehr 
ſchoͤner an Dbft, Getreide und Grad fruchtbarer Gegend. 
Das Kirchfpiel zählt 1680 Einw. Die Burg der Edeln 
von Ottenbach iſt mit dem Geſchlechte laͤngſt gänzlich vers 
ſchwunden; dagegen find in der Feldmard von Dttens 
bad) Überbleibfel menſchlicher Ihätigkeit aus weit älterer 
Vorzeit aufgefunden worden. Im 3. 1741 flieg man zu 


1) Büßtt irrt fi, wenn er von den Arabesken nad Udine, 
die dieflben von Bafael find, 36 Blatt nennt. 2) Die Bde 
der des Eitus, Schönes Kupferwerk von Garloni und Andern ges 
ſtochen, nad) Zeichnungen von Smuguervicz 1. gr. v. Bol, 61 BL. 
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Zunnern, das zu dieſem Kicchfpiele gehört, bei Erbauung 
einer Scheune auf Grundmauern eines Gebäudes, das 
ein Zempel gewefen zu fein fcheint. Ein ‚ganz kieines, 
lafeives Bildchen aus weißgelbem Xhon, einige Opfers 
meffee und andere Geräthe fanden fich in dem Gebäude, 
Auf einer andern Stelle fanden fih Spuren eines Bades, 
Vaporarium, ferner ein Grab von 18 bis 20 Perfonen. 
Zwölf diefer Skelete Tagen in einer Reihe, mit Zwiſchen⸗ 
räumen von zwei bis brei Fuß, die Häupter gegen Mors 
gen. Bei einem bderfelben fand ſich em Dolch, ein 
Schwert und ein großes Meffer. Außerdem entdedte man 
noch in dem Grabe einige mit Knochen angefilite Aſchen⸗ 
kruͤge, und ungefähr 80 Kupfer» und Sitbermimgen, bie 
meilten von Antoninus Philoſophus; die jüngflen von 
Conftantinus und Gonftand. Eine große Menge von 
Scherben, und zwei ganz Meine Schalen von gebrannter 
Erde, mit den Buchflaben AEPONAK, die man bei 
einander fand, machen es nicht unwahrſcheinlich, daß bier. 
auch die Werkflätte eines Toͤpfers gewefen fi. Die Ges 
gend enthält naͤmuich einen vortrefflihen Ihon für Toͤpfer⸗ 
arbeiten, von der Gattung, welche inne Argilla vi- 
trescens saponacea fissilis nennt. Diefer Thon findet 
fi von ber Reuß an bei Lunnern hin, in einer Dicke 
von zwei Fuß; er ift in wagerechte Schichten von vers 
ſchiedener Diele eingetheilt, zwifchen denen ſich ein fei⸗ 
ner Sand findet. Daher laſſen ſich die Schichten ſehr 
leiht von einander ablöfen, obſchon es ſolche gibt, die 
kaum die Die von 7’ Zoll haben, Wenn biefer Thon 
aus der Erde gegraben wird, fo iſt er aſchgrau; er bat 
einen fchönen Glanz und nimmt, wenn er halb troden 
geworben, eine ſchoͤne Politur an. Bei flartem Feuer 
wird er nur um etwas heller, bei ſchwachem hingegen ers 
bält er eine vothe Farbe, ift dann aber weniger fein; und 
bei fehr beftigem Zeuer bildet fi ein grüngelbes, halb 
durchſichtiges Glas. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß dies 
fer Thon im römifchen Zeitalter Helvetiens benugt wurde. 
In der Gegend hat ſich eine Gage erhalten, daß bort 
eine Stadt geftanden habe, Namens Schwarzenberg, von 
der ſich aber Feine andere Spur findet; der Name fommt 
von den Edeln von Schwarzenberg her, deren Burg bei 
dem benachbarten Dorfe Mafchwanden lag. Die entbedten 
Antiquitäten haben ausführlich befchrieben Breitinger und 
Sulzer (Breitinger’s Nachricht von bem Altertbume 
der Stadt Zürich und der Entvedung merkwürbiger Anz 
tiquitäten in der Hersfchaft Knonau (Zürih 1741. 4.), 
und Sulzer’ Beſchreibung einer merkwuͤrdigen Ents 
bedung verfchiebener Antiquitäten in bem in der Herr⸗ 
ſchaft Knonau gelegenen Dorfe RiedersLunnern). Iene 
Entdedungen veranlaßten, daß auch ein Hügel in ber 
Nähe von Dttenbach, der Ifenberg, unterfucht wurde, auf 
dem noch Spuren eines alten Gebäudes find, die in der 

Gegend unter dem Namen Heidenkirche bekannt find (auch 

noch in andern Gegenden der’ Schweiz finden ſich ſolche 

Hügel, deren Namen wahrfheinlih von Ifis abzuleiten 

it, und auf denen man Spuren von Gebäuden fand). 

Auf dem Ifenberge-fand man mitten im Walde die Übers 

bleibfel eine Gebäudes, bier und dort noch einige Fuß 

aus der Erbe hervorragend. Daffelbe Bitte ein laͤng⸗ 
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uchtes Wierelt in der Richtung von Suͤben nach Norben, 
85 Fuß lang und 55 breit. Auf ber Weſtſeite ſoll früs 
her noch ein Thor gewefen fein, vom welchem aber bie 
Steine zu Gebäuden gebraucht worden waren, Weitere 
Entdedungen 
Nachgrabungen ftattfanden. (Escher.) 
ö TTENBEUREN, bie vormalige Reich8abtei, im 
Umfange des ſchwaͤbiſchen Kreifes gelegen, aber doch nicht 
u demſelben Pl verehrt ald ihren Stifter den ebeln 
lemannier Silach, deſſen Gemahlin Erminswint und 
deffen Söhne, Biſchof Gauzipert, den Kleriker Toto, und 
den Laien Tagebert, befaß jedoch ſowol den Stiftungs⸗ 
Brief vom 9. 76%, als die im I. 769 gegebene Beil 
tigung des großen Karl's nur in alten, im 12. SJahıh. 
gefertigten Äbſchriften. Diefer Umfland, die Worte, mit 
welden ber Beftätigungsbrief anpebt: In nomine .... 
Karolas a deo ordinatus Augustus magnus pacificus 
rex francorum imperator romanorum gubernaas im- 
perium, fowie der Ausdruck bed Stiftungöbriefed: Anno 
incarnationis dominice septingentesimo LXIIII re- 
gnante glorioso romanorum imperatore, während Ks 
nig Pipin erft im I. 768 verflarb, bie gange Haltung 
und Saflung beider Urkunden haben von jeher in Anfes 
hung ihrer Echtheit der Kritik ein weites Feld geboten '); 
indeffen ift dad 12. Jahrh., als Datum der Abſchrif⸗ 
ten, ungezweifelt, es iſt kaum zu leugnen, daß das Klos 
fier vor Anbeginm des 9. Jahıh.'beftand, und es koͤnnte 
fogar der Etifter Silach und der durch die Stiftung von 
Reichenau bekannte edle und mächtige Alemannier Sint⸗ 
lach eine und biefelbe Perfon fein. Silach's Sohn Zoto 
wird al ber erſte Vorſteher der neuen Kloftergemeinde in 
Dttenbeusen- betrachtet, und fol derfelbe am 19. Nov. 
815 fein Leben befcloffen haben. Als fein unmittelbas 
zer Nachfolger wird gewoͤhnlich Milo genannt, es ſcheint 
jedod-wahrfcheinli, daß Neodegar, der. nachmalige Bi⸗ 
ſchof von Augsburg, das Kloſter regierte zur Zeit ber 
Meichöverfammlung in Aachen (817), welche alle Klöfter 
der ifchen Monarchie in Hinfiht auf jährlich darzu⸗ 
Bringende Geſchenke, Kriegödienfte und Gebete, in drei 
Glaffen eintheilte. Dttenbeuren kam in die dritte Claſſe: 
Hase sunt, quae nec dona, nec militiam dare de- 
bent, sed solas orationes pro salute imperatoris, vel 
filiorum ejus et stabilitate imperüi ..... ulıra Rhe- 
num monasterium Sohewanc (Feuchtwang), monaste- 
rium Sculturbura (Uttinbure) in Bavaria ... mona- 
sterium Wzzenbrunico. Des H. Neodegar Nahfol 
ger Milo ift befonders bekannt ald einer jener 100 Äbte 
aus Stalien, Frankreich, Schwaben und Baiern, die um 
das I. 832 in Reichenau fich zu gemeinfamen, frommen 
Werten einigten. Milo's Nachfolger, der H. Witgar, iſt 
wol eine Perfon mit dem Witgarius Cancellarius, cu- 
jus ad vicem Luitbrandus subscripsit, einer Urkunde 
Ludwig's des Teutſchen vom 3. Febr. 858, und erhielt 
fräter au das Bisthum Augsburg. Unter dem Abte 





1) Aue Cinwürfe zufammengebrängt finden fih in 3. G. 
Säeidorn’s Heinen hiftorifhen Gchriften. 2. Ip. (Memmingen 
17%). Grfte Unterfuchung über ottenbeuriſche Urkunden. ©. fi 
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zu beſteben (965); fie war noch nicht Lange beendigt, 
wurben aber hier nicht gemacht, indem Feine . 
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Abelbero war Ditenbeuzen bereits maͤchtig genug, 
eine fchwere Fehde mit dem benachbarten Gtifte Kempten! 


ei, 
der H. Ulrich, jegt durch Übereinkunft mit Adalbers fe: 
nem Nefen, Abte zu Ditenbeuren, vom Kaifer Dito IL der 
berühmten Sreipeitöbrief, d. d. Steasburg 1. Ron. 972, 
enwirkte, wodurch Ditenbeuren gegen bedeutende Abm 
tungen von Ländereien eine vollflänbige Befreiung vor 
allen je erdenklichen Hof⸗ und Kriegslaften enhielt (is 
ganz ähnliches von 8. Heinrid U. der Abtei St. Ne 
min bei Zxier am 10. 1023 verliehenes Priviegum. 
ift in des Nic. Zyllesius Defensio abhatiae in perial 
St. Maximioi Ürkundenbuch ©. 239 abgevrudh). 
Abt Dankolf gab um bad I. 1000 der Abtei den 
Schutz⸗ und Kaftenveigt in der Perfon des ‚Herren Be! 
pert von Urfin oder Irfee (f. d. Art), weldgene, au: 
ex nach fehr unlöbliher Bahrung feines Amtes, noch bi 
Lebzeiten des Abtes Dankolf, alfo noch vor dem J. 1012 
dat Zeitliche gefegnete, in gleicher Sigenfaaft fein Sein, 
Reinhard von Urfin, folgte. Der Abt Eberhard (mm 
1050) zegiere nicht nur die hiefige, fondem auch © 
Magnusabtei zu Füßen, bis er im 3.1063 als ht ned 
St. Inmeran zu Regens verfegt wurde. Noch aus 
inter war der Wirkungskreis des in ber 
chule zu Hirſau gebildeten Abtes Adalhalm, der zu o 
ner Zeit die Kiößer Ottenbeuren, Füßen, Neseöpeim, 
teröhaufen und Weingarten regierte, allen dieſen löfen 
ein Vorbild jeder Tugend war, und für Dttenbeurten bs 
fonder6 wichtige Erwerbungen, bazunter das am Fuße ds 
Up gelegene Gut Hizinkofen (vor 1082), machte. & 
flarb den 25. Aug. 1094, baß er alfo bie Vollendu 
des neuen Klofterbaues zu Ottenbeuren fo wenig, wie fen! 
Nachfolger Gebhard erlebte. Heinrich I., ber am Geh 
83 —ã* Ku ubefonnenen, aus ſchweij 
gling, wi in nicht voͤllig 18 Monaten 
verberben und nieberzureißen, als fünf_feiner Per 
efammelt, erfpart, geordnet und geſchaffen hatten. Das :| 
fer war dem Untergange nahe, ald er flarb (19. Bei! 
1102), unb alsbald fdrütt der Schatzcoigi, Rupert wer 
Urfin, helfend ein. Cr hatte dem fleihenden Water, tem 
obengenannten Reinhard von Urfin, ber in dem 
derten Dttenbeuren nicht einmal begraben fein wol 
ſprochen, für das verwaiſte Haus einen wiürdi 
lleher u finden, und fein BVerfprechen gu Löfe 
nit, bis Rupert, der betagte Prior von St. 
Vilingen, ſich einer Bürde unterzog, die für 
bätte brüdend fein müffen. Rupert L, von den 
chronographen ber aufgehenben Sonne verglich 
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finftern Schatten eined unorbentlichen Wandels durh di 
Strahlen ber eigenen ‚Heiligkeit vor fih hiniagt und * 
freut, Bann ganz — der zweite Begründer bei 
Stiftes genannt werben; Gottesfurcht, Zucht, Wieik, 
Hlichkeit, alle jene unerlößlichen Bedingungen für ben 
ortbeftand einer geſchloſſenen Geſellſchaft, der bie 
figen Gemeinde ein durchaus veränderte Ins 
befondere war Dttenbeuren unter Ruper?s eine 
Werkſtaͤtte literariſchen Sleißes. Der ganze Conveng erde, 


wie in Reichenau und zu St. Ballm, dafüa in Anfprup 
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genommen. Einige bereiteten bie Pergamentöhäute, ans 
dere zogen ®inien, fehrieben, vergolbeten bie Zitel und 
Anfangdbudyftaben, andere malten fie. aus, andere vers 
glichen dad Geſchriebene mit der Urfchrift, und die Lege 
ten banden dad Buch in zolbide, mit Leber Überzogene, 
und an ben vier Eden mit Metal beſchlagene Bieter 
ein. Goldyer Meifterwerke waren noch mehre in der neuen 
Zeit vorhanden, fie find aber feit der Aufhebung vers 
fchwunden, Aber nicht allein einer Gemeinde follte 
Rupert leuchten. Der Ruf von feinem heiligen Wandel, 
von Wunderthaten, welche Gott durch feinen getreuen 
Diener wirkte, zog eine große Amgaht Menfcyen herbei, 
die in_Lörperlihen, wie geiftlichen Anliegen Rath, Zroft 
und. Hilfe fugten, und einige Frauen aus ihrer Mitte 
empfanden das Bebürfniß, ſich nicht mehr von ihrem zur 
verläffigen Führer zu trennen. Sich ihrer erbarmend, 
wies Rupert ifmen ein Gebdube an, von wo aus fie nad 
Belieben, und ohne öffentlich gefehen zu werden, das 
Bethaus beſuchen umd fi, unter firenger Bucht und Auf⸗ 
ficht, der höchften Vollkommenheit des beſchaulichen Lebens 
widmen konnten. Nach den Rekrologen zu urtheilen, war 
die Zahl diefer frommen Schweftern jener der Ordens⸗ 
männer wenigfin gleich, und nod um das Ende des 
13. Jahrh. findet man einige Namen derſelben angeführt. 
Auch des Klofterd materielle Intereflen fanden an Abt 
Rupert einen tbätigen Pfleger. Inöbefondere gelang es 
Ähm, ben feit Adalhalm begonnenen Neubau des Gtifted 
zu vollenden, und am 1. Rov. 1126 geſchah bie feierliche, 
von den Bilhöfen Hermann von Augsburg und Ulrich 1. 
von Gonftanz verrichtete Kinmeigung. Sie noch mehr zu 
verherilichen vergabte Rupert Urfin, des Stiftes 
Scirmveigt, am ndmlichen Tage an baffelbe feinen Hof 
zu Curtis im Vinſtgau, mehre leibeigene Familien, und 
einen fehr guten und ergiebigen Weinberg zu Bafılar, 
und als feme Söhne Albert und BReinharb und feine 
Tochter Irmgard fi das Kloſterleben in Detenbeuren 
wählten, fügte der .nämlihe Schirmooigt noch andere 
Schenkungen hinzu. Es winde An weitläufig_ fein, alle 
Erwerbungen des frommen Abtes Rupert herzuzäblen. Cr, 
der nicht erft mach feinem Zode, fondern noch in feinem 
fterblichen Leben ein Heiliger hieß, farb nach einem fer 
gendvollen Wirken von 43 Jahren, im I. 1145, daß er 
demnach noch die Freude erlebte, das meugegrämbete Klo⸗ 
ſter Marienberg im Vinſtgau mit feinen Kiofterbrübern 
zu befegen. Sein Rachfolger, Ifingrin, empfing zu Aachen 
vom Kaiſer Konrad IH. im 3. 1147 die Regalien und 
Reichslehen, erwirkte auch während einer Reife nad) Rom 
bie Bulle Eugen’ IH. vom 26. Rov. 1152, worin alle 
Stiftöghter, die Orte Hawangen, Haufen, Hemen, Bus 
feningen, Berg, Rieden, Egg, Guͤnz, Bald, Attenhaus 
fen, Suntheim, Dirlewang, Murfetten, die Kiche Bö— 
ben, Warlis, Haldenwang, Berwang, Wengen, Angers, 
Brumingen ober Brunnen, Bilratberg, Lamendingen, Wih⸗ 
flein, Knaben, Kortes, Saulgen, Wolfahrtſchwenden, und 
der Berg Itielſpurg, namentlich aufgeführt find. Aber 
während Sfingrin noch in Italien verweilte, zerfprang plögs 
lich umd von felbft der in einer Ede angelehnte Reifeftod, 
den auch, ſchon früher fein heiliger Vorgänger geführt 
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hatte; das böfe Dmen war nicht zu verfennen, unb zu 
früh mußte Ifingrin deffen Bedeutung erfahren. In der 
naͤmlichen Stunde brach in Dttenbeuren Feuer aus, und das 
ganze Kloſter mit Ausnahme der Stiftskirche, wurde in 
eine Brandflätte verwandelt. Mehre Unglüdsfälle folgten 
ſchnell auf einander; doch ermuthigt durch die reichliche vom 
Ulrich von Nieden gemachte Schenkung, bie aud bie 
Dörfer Rettenbah und Rieden umfafte, unternahm ber 
Abt die Wieberherftellung des Kiofters, und ſchon am 
27. Dec. 1163 wurde baffelbe vom Bifchofe Konrad von 
Augsburg feierlich eingeroeiht. Die Freude des Tages zu 
bergubeen, ſchenkte zugleich Hilbebold von Krumbach das 
halbe Dorf Engetried, fammt der Kirche, und mehre ein= 
zelne Höfe. Auch Beuron, das nachmalige Kaufbeuren, 
erwarb Iſingrin durch Schenkung der edlen Frau Luits 
gard, wiervol er ſich genoͤthigt fah, daſſelbe alsbald als 
ein Lehen an den Herzog Welf VI. zu verleihen (1167). 
Die Reliquien, die er felbft in Cöln abgeholt, fünf ganze 
und drei halbe Leiber, bedeutende Theile der H. H. Zis 
mavia und Sabaria und viele Partikeln von andern Ges 
fpielinnen der H. H. Urfula, deren Namen nicht aufzus 
finden, vertheilte er theild am die Kloſterkirche, theils an 
77 andere Kichen und Kapellen, die in fdpuldiger Dank⸗ 
barkeit dagegen alljährlih am Dinstage der Kreuzwoche 
unter Vortragung des Kreuze einen Bittgang nad Dts 
tenbeuren verrichten folten. Treu dem gegebenen Worte 
tamen an biefem Dinstage, 356 Jahre lang, 77 Ges 
meinden, von 1524— 1710 kamen noch 50, feitdem 27 
oder 30, zulegt nur mehr wenige, da eine bifchöfliche 
Verordnumg bie entfernten Bittgänge in nähere verwan⸗ 
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ssterbalt in andern Kiößern Zuflucht; Konrad aber, in 
Fee Limflonde eine günftige Worbebeutung erblidend, daB 
vexr FKaifer ſelbſt die Schirmvoigtei aus den Händen bes 
BSrafen Gottfried von Marftetten an ſich löfte, und biers 
nur fo manden Pladereien für bie Zukunft wehrte, uns 
te gr durch den Biſchof Siegfried von Augsburg, ber 
inspefonder die Parse zu ©t. Peter in Ditendeuren 
de Kiofter incorporirte (1220), und aud durch die ars 
iseftonilhen Kenntniffe eine feiner Untergebenen, des 
Dropfiı Mubolf, legte fogleih Hand an dad Werk, um 
Bas Kofler [höner aus feinen Trümmern zu_ erdeben. 
ie Doliendung des Baues folte er aber nicht fehen, er, 
ver fi In einer Urkunde mit Wabrheit nennen Eonnte 
G:esons adıus nmator fratrum ot populi mei, flard 1229. 
ein Ylahlolger Beripold loͤſſe te verdußerte Kloſter⸗ 
tsrer_voledir ein, fand In einem geregelten Haushalte 
Pie Miitel & neuen Erwerbungen, wie ex benn in&befons 
dere bem ©tlfie miedrs Pehenslcute gewonnen hat, und 
Narb am 10. Mal —X unter ihm blüheten Gohiſtand, 
zrenun Rrönmigkeit, Ricde, Cintracht und Aus, was 
gie wooblneordnete Kiofergemelnde in den Augen bes 
nannel® und ber Erde empfehlen Bann. Seine Nach 
vigers on, Deinzlh N Siegfried, vegierten zus 
anne Mr WON Nabe, Neinrich Ar, Graf von Bres 
wenn, ef bie Wehelne de® Heilig verflorbenen Abtes Rus 
ars enbsbmn, um fie an eine wörbigere Gtelle überzus 
kan, hbnllch durch Mergleih vom 5. Yan. 1288 den 
rgenhanb el Iangwietgen Rechtöftreites, das Patros 
nur ber Wunn au Sunthelm, an Heinrich von Min⸗ 
beibern, ‚ulopole gegen das Patronat zu Erisrieb, und 
usb ben 3%. Wäry 1206. Unter Ihm blüheten Ordnung 
und anche, ber Bortepienft war beftens beftellt, die Ges 
verhilafrit ns Stiftes wurde Mandhafteft vertheibigt, bad 
Beiuiebe einigem Buwachfe vermehrt, und der fand 
le viele aan erfdylen In jeber Hinficht beneibensmerth. 
* verbeile alngm unter dem ſchwachen Abte 
Veute, fingen am ten. Die Mönche, gropentheils Edei⸗ 
fontiyem, Gigenty uns ſoiche zu leben, trachteten nach pers 
und gemöhnten (la, e, ſuchten auswärtige Zerftreuungen 
Aabrſauſend — A Ihe Bora ng a Hr 
eror[on, An eine Teich des erbaulichften Tugen! el 
DIE Mache, ben fertige Weltfitte, die ihrem Berufe 
nn = “Gottes abwendete und bie 
N Unheil wurde. Die Klofter: 
ı Kaifer Heinrich VII. hatte 
en von Neuffen, beſchwerten 
nleidlichen Steuern und Abs 
yere bei Sterbefällen, ftatt des 
die Hälfte der Verlaſſenſchaft 
I. farb den 28. Jun. 1312, 
er, um bad Stift wol vers 
IV., den 19. Mai 1322, 
chlecies don Nordholz, war 
tfleber, der Über Alles bes 
rhlelt vom Kaifer Ludwig zu 
I Xhomas 1334, eine Urs 
Ibten unterfagte, die Stifts⸗ 


aufgunchmen, hatte aber zus 
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erſt umter den Anfprüchen bed Hochflifted Augsburg ; 
leiden, welches geftügt auf eine Faiferlihe Schenkung ven 
3. 1116, die zwar nur von einem Kofler Beuron ba 
delt, die Woigtei über Dttenbeuren in Anſpruch nabs 
Diefer Anſpruch erzeugte einen aͤußerſt verworrenen un 
bartnädigen Rechtöftreit, der beinahe 400 Jahre dauer 
ungeheure Geldfummen verfchlang, das Stift beinahe m 
feine Selbftändigkeit gebracht hätte, und erft mit dem J 
1711 voAftändig zu Ende ging. Heinrich V. farb is 
5. März 1353. Johann von Altmannshofen, den ds 
bie Kiofergemeinbe zum Nachfolger gab, bezeichnete fe; 
Regierung durch eine fehr firenge Verordnung gegen Be 
leumdungen und Berleumder, wirthſchaftete aber fehr ihd, 
und flerb den 5. Nov. 1371. Ulrih von Rnöringen @ 
wirkte vom Papfte Gregor XI., daß dem Propfie w 
Roggenburg ber Auftrag wurde, alle veräußerte Griax 
Baldungen, Wieſen, Ader, auch fogar jene Befigunges 
über deren ruhigen Befisftand bereits paͤpftliche Beſur 
gungsbriefe erfhlichen imd auögefertigt waren, an de 
verarmte und verfchuldete Stift Dttenbeuren, felbft mr 
Androhung und Amwendung ber angemefferren Kirde 
firafen, zuruͤckzubringen. Gleichwol konnte Ulrich fena 
Zweck nicht erreichen; er flarb den 4. April 1378. * 
bann II. Hocerer wußte ebenfo wenig Rath zu fchefm: 
er veraufte die Dörfer Günz und Rumeltöhaufen, Ir 
bebeutende Güter zu Egg, nahm einen memminger Bir 
ger, den Johann Merz, zu feinem Stiftsverweſer mt 
Pfleger an, und ſtarb den 14. Aug. 1390; fein Nat 
folger Heinrih VI. den 26. Nov. 1399. Diefer Ih, 
von, dem treuen unb gewanbten Merz unterfibgt, eimiz 
Pfandfchaften wieber ein, die Lage des Kloſters blich a 
fo peinli, daß Johann II. von Alfftetten ſchon nad & 
nem Jahre refignirte, und man genöthigt wurde, in dea 
Kiofier St. Ulrich zu Augsbing einen Nachfolger zu fe 
den. Der Frembling, Sohann IV. Hüffinger, wer ein 
Huger und würbiger Abtz ald er nah St. Ulrich zurüd⸗ 
Tehren mußte (1404), um auch den Verfall dieſes Stiftes 
abzuwehren, trat Eggo Schwab an feine Stelle. Cage 
unerſchrocken in Gefahren, ftandhaft und unbegwingbaris 
allen Verfolgungen, bie nicht nur von benachbarten Ms 
tern, von Burkard, von Aichelberg, und von denen von 
Hohenthann, ſondern auch felbft von den Schirmveige 
augingen, ein großmüthiger und ſtandhafter Werfheiiige 
der Stiftsrechte, ein Eiferer für die gute Hausorbumm 
ein vortrefflicher Abt, wurde auf derer von Kichel [. 
Hobentbann Veranftaltung von feiner eigenen Di 

achts im Bette ermordet (18. Aug. 1416). Bei Zox 
hatte man ihm nicht beifommen fönnen, denn laͤngſt frz 
das Argfte befürchtenb, hielt er fich in einem feften Mfarıx 
verborgen; durch eine Öffnung konnte er von dort Ans in 
die anftoßende Stiftskirche herabfehen. Der 36. Abt Io: 
hann V. Schedler, belehrte feine Kloftergemeinde, die nicht 
Über ſechs Mitglieder zählte, mehr durch Beiſpiel, als Mert. 
upiggang, und Aufwand waren ihm verhaßt, die Gtm 
den der Muße benugte er zum Anbau eines Krautgar 
tens. Dft befuchte er die armen Hütten feiner Wätertha: 
nen; auch die geringen Abgaben erhob er perſönlich bei ib 
nen. Zu ‚Haufe angelangt, pflegte er feinem Roͤßlein 
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felbſt den Sattel abzumehmen, und dad Thier auf bie 
Weide zu führen. Übergeugt, daß die Vererbleihung der 
grundeigenen Stiftöpöfe, welche von ben aufgeftellten Got⸗ 
teshausleuten ſehr nadläffig und treulos verwaltet wurs 
den, durchaus dem Intereſſe des Stiftes angemeffen, vers 
erbte er eine Menge ſolcher eigenthümlichen Güter; viele 
einzelne Höfe, auch ganze Dorfihaften, die in der Bes 
drängniß früherer Zeiten veräußert worden, loͤſte er wies 
der ein, bad Dorf Wohlfartihwenden erfaufte er um 2575, 
Dietratried um. 1000: rheinifhe Gulden, Ollarzried um 
625 Pfund Heller. Nachdem er 26 Jahre lang Alen 
Alles gewefen, fein Stift ans ſchmaͤhlichem Verfall ers 
hoben, legte er 1443 die Amtöbürbe nieder, um in einer 
demütbigen Zelle nod fünf Jahre zu leben. 37) Iodoc 
Niederhrfen, bisher Propft zu St. Nikolaus, ber alten 
Scpottenabtei bei Memmingen, wurbe in der erften Zeit 
durch der Moͤnche Misvergnügen beunruhigt. . Ein Aufs 
ruht der Unterthanen, durch dieſes Midvergnügen verans 
laßt, wurde jedoch durch die nachbarliche Hüfe von Mems 
mingen unterdrüdt, und Jodoc führte ein verfländiged und 
kraͤftiges Regiment. Er bat zuerft, und trog des Wider: 
ſtandes des tefignirten Abtes, den Exbfhag eingeführt, 
eine Abgabe, die von. denjenigen zu entrichten war, bie 
auf einem Hofe neu aufziehen. In den angrenzenden 
Herrſchaften hatte fie ſchon früher beftanden. Bedeutende 
Süter bezahlten vier ober fünf Gulden Erbſchatz, der nach⸗ 
mals bei den größten ‚Höfen bis auf 100 Goldgulden ers 
böhet wurde. Jodoc ftarb den 14. Febr. 1453. 38) 
Johann VI. Grauß hatte das Unglüd, dem Garbinals 
bifchofe von Augsburg, Peter von Schaumberg, zu mids 
fallen. Unter der Larve eines freundfchaftlichen Beſuches 
kam Peter nad Dttenbeuren 1460; ald man abgefpeifet 
hatte, ließ er den Abt ergreifen und nad; Dillingen ent 
führen, wo berfelbe gezwungen wurde, gegen ein Jahre 

eld von 200 Gulden abzubanten. 39) Wilhelm von 
Suftenau, der bisherige Vropſt des Kloſters Roth bei 
Dinkelsbuͤhl, wurde hierauf der hieſigen Gemeinde von 
dem Biſchof aufgedrungen. Als Liebhaber des Prunkes, 
der Eitelkeit und der Gaſtereien haͤufie Wilhelm ſchwere 
Schulden, die ihn zu bedeutenden Veraͤußerungen noͤthig⸗ 
ten. Dem Wodblleben ſelbſt nicht abgeneigt, erlaubte er 
feinen Capitularen Zeitvertreibe und Unorbnungen, welche 
ſich mit, dem firengen Drdenögeifte nicht vertrugen, den⸗ 
felben vielmehr almalig ſchwaͤchten und auslöfchten. Der 
Erkenntlichkeit für feinen Befoͤrderer, den Bifchof, die her⸗ 
gebrachten Rechte des Kloſters opfernd, blieb er bei den 
willkürlichſten Eingriffen ein gleipgültiger Zufchauer, wos 
durch er die Rechisverhaͤltniſſe — Bisthum und Abs 
tei noch mer verwidelte, bie weltliche Unabhängiafeit 
des Stiftes Außerfi gefährdete, und daſſelbe in die Alters 


mative brachte, entweder, wie Reichenau, von einem Mächs 


tigern verfchlungen zu werben, ober aber, wie Ellwangen, . 


durch Berweltlihung der urfprünglichen Beſtimmung ents 
fremdet zu werden. Übrigens hat Wilhelm, Freitag vor 
St. Georgen 1463, dem Marktfleden Ditenbeuren feinen 
Zreiheitöbrief gegeben, die Einverleibung der Pfarrei Günz 
erwirkt, und das Aufblühen der Wallfahrt zu Elbern ers 
lebt. Unter dem Vorwande der Unmöglichkeit, die ſchwe⸗ 
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ven Schulden zu filgen und bie verfallene Kloſterzucht 
wieberherzuftellen, legte er im 3. 1467 bie zeitliche Vers 
waltung auf ſechs Jahre in die Hände des Biſchofs nies 
der, und Augsburg ernannte einen Verwalter, verfegte die 
einflußreichften Gapitularen an entfernte Orte, und füllte 
bie Lücen mit auswärtigen Mönchen aus. Des Carbis 
nald Peter Nachfolger, Johann von Werbenberg, ging noch 
weiter, entfegte den fo gefälligen Abt Wilhelm, verjagte 
die Mönche, und hätte beinahe feinen Zweck, die Vernich⸗ 
tung der Abtei, erreicht. Gleichwol fand er auch nach⸗ 
ber an dem Abte, den er auf paͤpſtliches Geheiß wieder 
einfegen mußte, in allen Unternehmungen gegen die Kilos 
ftergemeinde den fertigften Helfer. Die Verwirrung hatte 
den hoͤchſten Grad erreicht, da ſtarb Wilhelm den 13. 
Mai 1479. 40) Nikolaus Röglin wurde von dem Bis 
ſchofe von Augsburg ernannt, während bie eigentliche, in 
verſchiedene Klöfter zerſtreute Gemeinde den Wilhelm 
Steudlin erwählte. Der Befig war aber für Nikolaus, 
unb er zeigte ſich deffen in jeder Hinſicht würbig, wis 
wol ber Bifhof von Augsburg felbft fich genöthigt fah, 
ihn für eine Zeit lang zu entfernen, nachdem Steudlin uns 
erwartet in Rom Gönner gefunden hatte. Es erfolgte 
eine Art von Sequeſtration, im Namen bed Herzogs 
Georg ded Reichen von Baiern durch Georg von Weiters 
nach geführt, fie endigte aber mit der Wiedereinfegung 
des Abtes Nikolaus, der fi noch manches Verdienft um 
das zerrüttete Kiofler erwarb, und am 24. Nov, 1492 
das Zeitliche gefegnete. 41) Matthäus Adermann, nach⸗ 
dem man ihm zuerſt im J. 1500 die zeitliche Verwaltung 
genommen, mußte 1508 vollends vefigniven, und farb ben 
23. Nov. 1512. 42) Leonhard Widemann, vir vitae 
laudabilis, ac conversationis honestae, et in spiri- 
tualibus et temporalibus circamspectus, literatus, wie 
ihn das Wahlinitrument vom 15. Fer. 1508 nennt, ers 
warb fi während eined beinahe 3Yjährigen Regiments 
die feltenften Verdienſte um fein Stift, dad er nicht nur 
in feinen © — 
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an feine Stelle. Gregor, unter den hiefigen Äbten der 
erfte, welchem eine Wahlcapitulation vorgelegt worden, 
erfaufte fhon am 17. Xug. 1613 um 12,000 Fl. ein 
Viertel von Erkpeim, war einer_der vornehmfien Begrüns 
ber der Alma Benedictina zu Salzburg, daher fie auch 
unter ihren fech& erften Profefloren fünf Gapitularen von 
Dttenbeuren zählt, und ſchloß nach einer Reihe hoͤchſt 
ſtuͤrmiſcher Auftritte den Vertrag vom 11. Aug. 1626, 
worin Augsburg gegen Empfang von 100,000 Il. aller 
vorgebliden weltlihen Oberhertlichkeit an Dttenbeusen, 
dem Befleuerungsrechte zc. entfagte, und fih nur das 
Schutz⸗ und Voigteirecht vorbehielt. Die Möglichkeit, 
einen ſolchen Vertrag zu ſchlleßen, hatte eigentlih Sands 
bolzer herbeigeführt, nachdem er in dem Archiv zu Benes 
Dictbeuren dad Original ber von Kaifer Heinrich V. dem 
Hochſtift Augsburg im I. 1146 gemachten Schenkung 
auffand, und darin den Beweis, daß unter dem ges 
ſchenkten Klofter nicht Otten⸗, fondern Benedictbeuren zw 
verftehen. So groß deö Abtes Verdienſt bei dieſem Ges 
Tchäfte, fo waren body mehre feiner Unternehmungen ges 
eignet, ihm die Klofergemeinde. zu entfremden; es bildete 
fich eine mächtige Oppofition, die ſogleich wieder eine bis 
ſchoͤfliche Commiffion und eine Reformationsfarte nach 
fi zog, und Gregor, ſtark durch fein Bemußtfein, vers 
zichtete der 20. Nov. 1628. 47) Andreas Vogt, erwählt 
den 9. Dec. 1628, flarb in ben Bedrängniflen des 30jähs 
rigen Krieged, zu Lindau, wohin er ſich geflüchtet hatte, 
den 5. März 1633. 49) Maurus Faber, ermählt zu 
Füßen, den 11. April 1633, war kaum eingeführt, als 
Melchior von Wurmbrand, der Krone Schweden beflehter 
Obriſt und Gouverneur zu Donauwerth und Lavingen, 
fih Ditenbeuren von dem Reichskanzler Orenfliema zu 
Bigentgum reichen ip, nt vun unge on 
erungen entging, bad wurde biefer weltlichen Herr| 
zu Xheil; —— Maurus entfloh mit ſieben Capitularen 
nach Salzburg, und ber einzige Jeremias Mayr hatte 
den Muth, in dem verödeten Kioſter allen Gtürmen und 
Gefahren des ſchrecklichen Krieges zu trogen. Abt Wau⸗ 
rus wagte es doch im Auguſt 1635 wieder heimzukehren, 
bie Bruͤder blieben noch mehre Jahre in den Kloͤſtem 
wo fie Gaftfreipeit gefunden hatten, und im 3. 1640 
Eonnte der Chorbienft wieder beginnen. Gleichwol nı 
nen die Bedruckungen, die Schredniffe noch fein 
Ende, und noch zwei Mal, 1646 und 1648, mußte der 
Gonvent Ai zerſtreuen und in eiliger Flucht Rettung 
' fuchen, aurus erlebte jedoch noch die Zeit, ben uner⸗ 
meßlichen Schaden fooiel ald möglich -zu heilen, und es 
wird ihm das Zeugniß gegeben, daß er biefe Zeit nicht 
unbenugt verftreichen ließ. Ex farb den 2. Dec. 1655. 
49) Peter Kimmicher, ermäplt den 15. Ian, 1656, res 


gen in Milde und Frieden, erwarb fih um die willen 


haftlihe BI bie Zilgung des 
Kriegsſchulde ger Rieb’8 große 
Verdienſte, u 2. 50) Benedict - 
Hornflein, er iebte vornehmlich 
die Wiſſenſch Seiftlihen Ges 
legenheit zu Akademien, und 
war jederzeit ie Damit verbun⸗ 


x. Catrti. v. x 
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denen Koften, dad wiſſenſchaftliche Lehrgebiet, wo und wie 
er konnte, zu erweitern. Einen Beweis hiervon gab er 
gleich im erſten Jahre, als er Behufs der von dem Bes 
nebictinerorden zu uͤbernehmenden Schulanſtalt zu Rothe 
weil, ohne vorherige capitulstionsmäßige Rüdfprache mit 
des Kloftergemeinde, 3000 Fl. berviligte. Auch in kirch⸗ 
lien Angelegenheiten ließ Benebict vielen Eifer bliden. 
Er vermehrte die gotteöbienftlichen Übungen, erhob bad 
Rofenkrangfeft und jenes ter H. H. Yabtan und Sebas 
jian zu Äbteifeſten, verlich einer Gefellihaft frommer 
frauen das bei ber uralten St. Marrs Kapelle belegene 
Haus Wald, worin diefelben fofort ein Frauenkloſter Bes 
nedictinerordens begründeten, und war einer ber erflen. 
Theilnehmer an ber am 8. Yun. 1685 abgefchloffenen 
irchſprengel 
jelegenen Benedictinerkloͤſter. ieſe Anſtalt, unter dem 
a des heil. Geiſtes errichtet, konnte jedoch niemals zu 
der Wirkſamkeit ähnlicher Vereine gelangen. Auch Abt 
Benedict felbft erkaltete allmälig in feinem, anfänglich fo 
zegen, Streben: Fervebat principium, tepebat medium, 
languebant regiminis ultima, ſchreibt von ihm fehr trefs 
fend der gelehrte Hauschronift Albert Kreg, und Gapis 
tel und Biſchof vereint mötbigten ihm, am 30, Sept. 
1688 zu vefigniren. 51) Gordian Scherrich, erwählt den 
18. Oct. 1688, war ein vortreffliher Haushalter, ein 
Giferer für die Ehre der Meligion, ein gütiger Vorſteher 
und Regent. Er erbaute die fchäne Wallfahrtskirche in 
Eidern, ertauſchte am 10. Sept. 1693 von dem Junker 
Johann Wilhelm Scheller, deflen auf 22,330 ZI. gewuͤr⸗ 
digies DViertel an Erkbeim, erkaufte am 9. Nov. 1695 
von ber Gtabt Feldkirch um 22,000 FI. bad bafige 
Johanniterhaus, wozu unter andern bie Pfarreien Tiſis 
und Maura gehörten, daher ſeitdem auch in Feldkirch ein 
ottenbeurenſcher Prior ſtand, erkaufte den 18. Jun. 1698 
um 30,070 $1. das von Langenmantelſche Viertel an Erk⸗ 
heim, und ertaufcte. am 16. Aug. 1699, gegen Hingabe 
des uralten Stifts dorfes Halbenwang von Kempten, die 
Dörfer Wohlfahris ſchwenden und Dietratried, fammt dem 
Kirhenfage. Weitere Erwerbungen wurden durch bie 
ſchwert Luft des ſpaniſchen Suckeſſionskrieges unmöglich 
gemäch, Abt Gorbian, von dem nod anzumerken ift, 
5 er fh gleich Anfangs aller Theilnahme an ber 
Sculankelt zu Rothweil entzogen hatte, flach plöglich 
um 8 an ee er eben Fin FRA Er 
iſengeſchaͤftes thätig geweſen. Neß, 
Fa den 8. Mai 1710, Löfte gleich im erften Jahre 
feiner Regierung das oft fo dridende ımb gefahrvolle 


“die Kirche einen eifrigen 
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e beendigt, und ber unternehmende Abt dachte fehon 
vn Bau en mit dem Ganzen im Einflange ſtehenden 
Kirche zu beginnen; ald er indeffen den Plan berfelben 
der verfammelten Kloftergemeinde zur Genehmigung vors 
legte, wönfchte diefelbe ich, ® nach fo ungeheuern Audgas 
ben, einige Ruhe. Rupert mußte fi im die Zeit zu 
fhiden, und erſt am 27. Sept. 1737 legte er ben erften 
Grunbftein zu der Kirche, gleichwie er im 3. 1739 das 
herrliche Gebäude der weltlihen Beamten begann, das 
ein zweites Klofter vorzuftellen ſcheint. Gleichwol konnte 
er bei fo rieſenhaften Unternehmungen faſt alle Jahre 
5000 Fi. an Gapitalien zurüd@bezahlen, auch mehre nüks 
lie Erwerbungen machen. Xergleiht man die Stifts⸗ 
einfünfte mit den immerwährenden großen Außgaben, 
fo ſcheint feine Haushaltungsgabe beinahe an das uns 
derbare zu grenzen. So lange ex Igbte, baute er, umb 
awar mehrentheil® im großen Styl; alle feine Gebäude 
empfehlen fid durch Licht, Ordnung, Schönheit und Fes 
fligkeit. Unter ihm lieferte bie Kiofterfcule nach Galzs 
burg, Zulba und $reifingen würbige Lehrer, bie Biblio 
thek erhielt fehr bedeutende Vermehrung, das Schulweſen 
des Gebietes Unterflügung und eine gmedtmäßige Eins 
richtung. Der große Abt, fo bie Rupert in Nähe und 
Ferne, aud an dem Kaiferhofe, flarb_an einem Tage 
mit dem legten Habsburger, ben 20. Dct. 1740. Dts 
tenbeuren verlor an ihm einen zweiten Stifter, ben uns 
erfprodenen und giüdlichen Vertpeibiger ber. Stiftörechte, 
das Gebiet und die Armuth einen noch heute gepriefenen 
Bater, Wiffenfchaft und Kunſt einen ausgezeichneten 
Freund und Gönner, der Deden eine vorzügliche Zierde, 
und fmgenbbaften rätaten. 53) 

felmus Erb, erwählt ben 23. Det. 1740, vollendete 
a ar den Beamtenbau und erfaufte im I. 1746 

‚emeinfdpaftlich mit Kempten, um 254,805 &I. die Herr⸗ 
haften Stein und Ronsberg, bie fofort zwifchen beiden 
Kirchen getheilt wurben, in der Art, daß Kempten’ bie 
obere Hälfte diefer Hertſchaften Dttenbeusen die umtere 
Hälfte, inBbefondere die Berichte und Dörfer Engetrieb 
und Egg, fammt großem Waldungen, vielen Weilern und 
einzelnen Höfen erhielt. Im 3. 1748 erfaufte er von 
ber öfterreichifchen Landvoigtei um 1000 Dukaten bie hohe 
Griminalgerichtöbarfeit zu Ungerhaufen, In feinem hohen 
Alter mußte er bie 8i 19 der Gefchäfte mehrentheits 
dem würdigen Prior, Peter Sedelmeyer, üiberlaffen. 
Steihwol erlebte er noch die Vollendung ded herrlichen 
Tempels, der am 28. Sept. 1766 von dem Mifchefe 
ofeph von Augsburg auf bad Feierlichſte eingeweidt 
wurde. Die Feierlichkeiten, durch welche zugleich bie tau⸗ 
fenbjährige Stiftung von Ditenbeuren begangen wurbe, 
mährten eine ganze Woche, und koſteten 45,378 81. 45 
Kr.?). Anfelm ftarb den 21. Mai 1767, wenige Tage 
vorher, den 12, Mai, hatte ex freiwilig feine Würbe nies 
bergelegt. 54) Honorat Goͤhl, bit den 13. Mai 





©) Bergl. Auguft Bayerhammer, zwei Drudidriften: 

ligen Milde Syiache gefliftete Ottenbeuren und 

Bergeribung a ollprigen —E Ottenbeuren 1766. 
80.) 


— 378 — 


OTTENBEUREN 


41787, begann feine Laufbahn mit einer allgemeinen Ver⸗ 
änderung in den Kloflerämtern, die feinem Beſtreben, in 
dem neuen Dttenbeuren einen neuen Geift ber Ordnung 
der Pünktlichkeit und des Eifer zu verbreiten, zur Ei 
leitung dienen follte. Honorat felbft gab das Beiſpiel er 
ner faft unglaublichen Thaͤtigkeit und eines ſteten Rad 
forfchens ; weder der Drdensmann in feiner Zagsorbaung 
nod der Beamte in der Kanzlei, die Dienerfchaft bei ih 
ven Verrichtungen, die Meßmer in ihrem Kirchendienfk, 
die Zöglinge in ber Schule, die Kioftermeifter im ibn 
Berkftätten, konnten feiner firengen Aufficht und eime 
Herifchergewalt, bie pumal umwiderftehlih wurde, made 
dem Honerat eigenmädhtig von der augöburgifchen Gew 
gregation abgetreten war, fich entziehen. In dem Hu 
gerjahre 1779 war er mit großer Anl ung und nid 
ohne Erfolg bemüht, wenigfiens das Erifegebiet ve 
Bang zu. fügen, zu weldem Ende insbefondere ami 
der Landcaſſe 10,000 81. vorgeftredt wurden, um in Kr 
‚lien Getreide zu erfaufen; auf die Anlegung bequemer Heer 
ſtraßen verwendete er über 30,000 #1. Unter Lem 
ded trefflihen Mathematiker und Stiftsöfonomen Utrid 
Schigg ’) ließ ex das gefammte Gebiet aufnehmen, übe 
alle Dorfgemeinden und Befigungen Karten auöfertige, 
und darnach die Grundbuͤcher anlegen. Das Johannuc 
haus zu Feldkirch drohte den Einfturz; fofort wurde em 
vollftändige Erneuerung mit einem Aufwande von 30,00 
I. vorgenommen, und bie Kirche indbefondere zu emz 
der fchönften ded Rande gemacht (1785) Das nämlich 
Jahr wurde in Ottenbeuren durch bie Einführumg ein 
neuen, vierfiimmigen Ghorgefanges, der damals nod a 
den meiften Domlirchen von Zeutfchland unbefannt wer, 
bezeichnet *)5 einige Jahre fpäter mußte derfeibe an hokm 
Sefttagen dem ſchweren und ermüdenden Gentr: 

fange weichen. Die lateiniſche Schule erreichte befonders 
vom J. 1789 an einen nie gebachten Florz von 
Ktoftergeiftlichen geführt, zählte fie ſeitdem 200 Gier 
aus allen Gegenden von waben, aus ber Pfalz, aus 
Balern, Tyrol, der Schweiz, Piemont. Vielfältige äge- 
nomifche zum Theil mit dem beften Crfolge‘ gekrlce 
Verfuche, und bie von 1791 am bemerkfieligte 

der Gemeingüter, waren von den wichtigfien und 

fichften Folgen für den Landbau, gleichwie auch der 
caftur bie wefentlihften Verbeſſcrungen wurden. 
Bepnten zu Unter md Oberegg erlaufte Honorat m 
25,000 $1. im 3. 1794. Gegen eine angebliche Prapke 
tin gu Engetried und ihre Helfer ließ er den geziewmenden 
Emt walten. Indeffen näherten fi) almdlig bie Zeiten 
der Drangfal. Vom Anfange der evolution an Kata 
zahlreiche Scharen von Emigranten in Dttenbeurem en 
fie Aufnahme gefunden, bald follten wilde Repabii 

ihre Stelle einnehmen. Der erfte Beſuch der Art erfolgte 
am 12. Aug. 1796, und war wie jener von 1800 von 
Drangfalen und Schredniffen aller Art begleitet. Hatte 


3) über deffen atroſtatiſche Verſuche fehe man: Nadıridzt dte 
einen aeroftatifhen Verſuch, weicher in dem Diem 
beuren worgenommen worben, ben 22. Jan. 1' Di turen). 
%) Vergl. Cantas monasterii Ottenburani pro füktia' et proces- 
sionlbus consuetis (Ottenb. 1784. 4), 
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Die oͤſterreichiſche Armee zu Ende des I. 1799 eine Ras 
turalienlieferung, bie wenigſtens zu 90,000 Bl. anzufchlas 
gen, gefodert und erhalten, fo erpreßte Lecourbe im Mai 
1800 eine Brandfhagung von 150,000 Livres, und diefe 
Brandfhagung, bie Verpflegung und die Erpreſſungen 
fo vieler taufend Franzoſen kamen dem Stifte doch kaum 
höher zu ſtehen, aĩs die Opfer, die Behufs der öͤſterreichi⸗ 
fchen Bereftigung von Ulm gebracht wurden. Sonderbar 
mußte Vandamme, deſſen Gunft man ſich durch 
die —E einiger Singſtuͤcke erworben, ber Bes 
ſchuͤtzer und zulegt Wohlthaͤter des Haufes werben. Abt 
Honorat flarb den 17. Jul 1802. „Der Hodfelige,” 
f&hreibt die augsburger Monatſchrift, \„dereinigte in feiner 
Derfon die volltommenften Eigenfchaften eines würdigen 
Abtes. Kiofterzucht und Wiſſenſchaft blüheten in —32 
Grabe. Er ſchrieb mehre aſtetiſche Schriften; ſind 
ein Ausguß feines frommen ‚Herzend." x hatte eine 
Sammlung von Gemälden angelegt, bie nur zu bald zer⸗ 
freut werden folte, war auch, viele Jahre durch Admini⸗ 
flrator der verfchulbeten Abtei Fultenbach geweſen. 55) 
Paulus At, erwählt den 23. Zul. 1802, und fon am 
25. Iul. zu Oberndorf von dem Kurfürfien Clemens 
Wenceslaus confecrirt, hatte nicht viel über einen Monat 
vegiert, ald von Seiten Baierns am.29. Aug, die foges 
nannte militairifche Befignahme bewerkfieligt wurde. Ihr 
folgte am 1. Dec. die Givilbefignapme und mithin die 
Auflöfung ber taufendjährigen Stiftung. „Gott erhebe 
dich, und mache den Kichter in deiner Sache!“ Mit 
diefen Worten des 78. Pſalms beſchließt ‚der legte Prior, 
der P. Maurud Feyerabend, feine ottenbeurenfchen Jahr⸗ 
bücyer *), und im I. 1834 hat Sr. Maj., der König 
von Baiern, die Wieberherftellung - von Ditenbeuren als 
Benedictinerpriorat zu verordnen geruht. Dieſes Prioxat 
fol, gleichwie Metten, von ber Abtei Gt. Stephan zu 
Augsburg abhängen. Bisher hatten bie Klofergebäude 
mebrentheild als Caſernen gedient; die Kirche if des 
Marktes Pfarrkirche geworden. Sie hat 331 Schuhe 
6 300 Länge, 224 he 5 Zoll Breite, 151 Schuhe 
7 Zou Höhe, und zwei vieredige Thlirme von 303 Schuhen 
11 Zoli Höhe. & leidet am ben Fehlern ihres Zeital⸗ 
terd, bleibt jedoch ein flattliher Tempel. s 
Die Abtei, obgleich veich&unmittelbar, war. beunach 
Fein Kreiöftand, fleuerte auch nicht zum Kreiſe, follte auch 
nach ihren Privilegien ſteuerfrei feinz der Kreis hatte 
es aber hergebracht, — in Kriegszeiten, gegen Revers, 
daß hiermit nicht prajudicirt werben folle, Par über als 
les Verhaͤltnig heranzuziehen. Ihr ziemlich geſchloſſenes 
Gebiet von 44 DOM. enthielt, neben dem Marttfleden 
Drtenbeuren und den Pfarsdörfern Altiöried, Attenhaufen, 
Bermingen, Böhen, Egg, Engetried, Erkheim (u 4), 
Frechentieden, Günz, mgen, Nieberbosf, Niederrie⸗ 





5) Des ehemaligen Reidftifte Ottenbeuren Benedictinerordens 
in Schwaben fämmtlihe Jahrbücher in Verbindung mit ber alls 
gemeinen Reiche» und der befondern Seſchichte Schwabens, diplo⸗ 
matifh, tritifch und dronologifch bearbeitet von 9. Maurus 
Beyerabend, Benedictiner und Prior des ehemaligen Reihftifte 
(Dttenbeusen 18185—1816,) 4. Bd. Mit einem Kupfer und einer 
Karte. 
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den, Sontheim, Ungerhaufen, Weſterheim und Wohl⸗ 
fahrtsſchwenden, eine große Anzahl von Weilern und Hs 
fen, das Kloſter Wald, das Hofpitium Eldern, das 
Schloß Stein, 1636 Häufer, 1736 Feuerſtaͤtten und 
10,051 Seelen, die auswaͤrtigen · Befigungen zu Immens 
fladt, am Bodenſee, zu Feldkirch, ein Haus zu Memmins 
gen, ungerechnet. Die Bruttoeinkünfte betrugen jährlich 
145,000 Fl.; hiervon fielen in Getreide .70— 80,000, aus 
den Waldungen 18,000 $. Zu Immenftadt konnten 
idbrlih 60 Geefüder (S:üdfaß) Mein gewonnen werben; 
das Priorat Feldlich hatte auch rothen Wein. Unter 
dem Prälaten regierten der Prior, Subprior und bie drei 
Hofherren, naͤmlich der Großkellner, Kaſtner und Kuͤchen⸗ 
meiſtet. Der Capitularen waren zur Zeit der Aufhebung 
42; Laiegprüber kannte man nicht mehr feit dem I. 1562. 
An Beamten hatte die Abtei einen Kanzler, Dberamts 
mann, Kanzleirath, Regiftator, Amtöfchreiber, Kanzliften, 
Leibmebicus, Borftmeilter und fieben Revierjäger. Die 
Jagd war naͤmlich fehr erheblich; jährlih wurden 200 
Rebe und 350 Füchfe geſchoſſen. Auch Bären gab es 
einft in den hiefigen Waldungen; der letzte wurde im I. 
1537 exlegt. 

‚Des Prälaten Titel war: Der Hocrolirbige, des un 
mittelbaren gefeeiten Stiftes und Gotteshaufes Dttenbeuren, 
zegierender Abt und ‚Herr, Ihro rm. kaiſerl. Mai. wirk⸗ 
licher Rath und Erbkapelian. Die Abtei fland unter Ans 
zufung ber 5. 5. Alerander und Theodor, deren Leiber 
die Kirche feit den dlteften Zeiten bewahrt. (v. Stramberg.) 

OTTENBY, das ſchönſte Gut auf der ſchwediſchen 
Infel Öland, im Kirchfpiele AS, Kreifed Gräsgärd, mit 
vorzüglihem Hafen. Nordwaͤrts vom Hafen läuft eine 
unter König Karl X. im I. 1653 aufgeführte 4 Meilen 
lange Steinmauer von dem oͤſtlichen Üeereöfitande quer 
durch die Infel zum weftlihen Strande. (v. Schubert.) 

OTTENDORF, 1) Pfardorf im Amte Dresden 
des meißner Kreifes im Königreihe Sadfen, am Meinen 
KRoͤder, hat 500 Einwohner und mit dem daranliegenden 
Taufige 
Kichten 
Kreiſe 
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OTTESS 


an Eiten I it —— —— ihle, einer 
dem h. Sebaſtian und einer zum egerer 
Bicariats⸗ Diſtrict des prager Erzbisthums gehörigen Lo⸗ 
cal⸗Kaplanei, zu welcher im J. 1831 583 kalholiſqhe teut ⸗ 
ſche Einwohner eingepfarrt waren. Das Pat 

kommt dem t zu. (G. F. Schreiner.) 

OTTENS (Frederic), feinen 2ebensoerhältniffen 
nad wenig bekannt, war wahrſcheialich ein Bruder vom 
Bad:, Kumfi> und Kertenhändler Reiner Ditns *) umd 
von Jofus Ditend, Füßli nemt in feinen Künfllerleris 
ton zwei hollandiſche Kupferfecer, Fred. und I. Ditens, 
welde nah X. Boonen, GC. Müller und Schwatz, und 
Bafan (Dictionnaire der Kupferfichrr, 2. 8.) fogt, daß 
Erd. Ditens im Geſchmade von Picart gearbeitet und ges 
gen d. 3.1724 gelebt habe. Dies if richtig, da Zr. Ditens 
Chüler des B. Picart war und wie fein Lehrer fehr 
viele Vignetten und Zitel zu Büchern arbeitete. In dem 
Berle von Eeſar Ripa, bei Boitet in Delft 1727 erfchies 
nen, iſt befonderd viel von ihm. 

Unter den Arbeiten der Schüler von B. Picart in 
der konigl. Kupferflichgalerie zu Dresden find mehre ſei⸗ 
mer Biättes aufbewahrt. Auch ſpricht von ihm van Eyn⸗ 
den und Bi in ihrer hollandiſchen Künfttergefchichte, 
Vol. I. (Frenzel.) 

OTTENSCHEAG, eine Herrfcaft und Markt im 
Viertel 0b dem Wannhartöberge des Erzhergogihums 
Lfierreich unter der Enns, zwiſchen bem großen und Heinen 
Kıemöfluffe in einer hügeligen 883 gelegen, mit einem 
Schloffe und einer eigenen, zum Defanat Spitz des Biös 
thums Gt. Pölten gehörigen, katholiſchen Pfarre, Kirche 
und Schule, über welche der Heriſchaft das Patronatds 
recht ziflcht, 94 Häͤuſern und im. 1830 565 teutfchen, 
katholiſchen Eimmopnern, welche größtentheild fi vom 
Feldbaue ernähren. Die Pfarre des Marktes ift ſchon 
alt, wird von einem Priefler beforgt, umfaßt außer dem 
Markte die Dörfer Neuhof, Smpfälag, Endlad, Reith 
und Pernzeith, und zählte in bemf. 3. 1001 katholiſche 
Pfarrtinder. Hier werden fünf Jahrmaͤrkte gehalten, 

(G._F. Schreiner.) 

OTTENSEN, Kirchdorf in Holflein, in ber Nähe 
von Altona, mit 270 Häufern, worunter mehre ſchoͤne 
Landpäufer vom Hamburgern, und 1500 Einwohnern. Auf 
dem Kicchhofe liegt der Dichter Mopftod begraben; hier 
farb 1808 nach der Schlagt bei Auerftäbt der Herzog Karl 
Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig. . (L. F. Kämtz.) 

OTTENSAEIM, 1) eine große Landgerichtsherr⸗ 

fen Donauufer im Mühlviertel des Erz: 
fterreih ob der Enns, welche im Befige des 
18 zu gnbspaog ift, einem Dorfe, das ge= 
dem Markte Aſchach Tat Größtentpeils 
reide und Vieh in das Mühlviertel überges 
Gebiet dieſer Herrſchaft ift größtentheils 
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Barholifchen Pfarre, Kirche und 
Bo Eimwohnen, welde eine forte Döftb: 
Sorgfalt bagramı nur einen fehe geringen Aderbau tr 
ben, einem uhaufe, einer nicht umbebemtendern Walk 
fabrit, welche mehre Arbeiter beſchaͤftiget, einem Dame 
iahrmarkte. Der Markt iR ciner der diteflen im Lane 
nad ne an ot er Saike Die It. geboren wo 
ı eine an einem Hauſe vr 
kuindet. Auch die Pfarre iſt alt, dem heiligen ee 
weiht, im Detanat St. Johann in ber linzer Disk 
giam, mit einem Pfarrvicat aus dem Gifterci i 
ilhering, dem auch das Patronatsrecht fiber biefelbe » 
Rebt; im I. 1832 wohnten im Spren diefer Pam 
1641 Ketholifen und fümf Aatholiten. Der Markt wur 
1809 von den Franzoſen geplündert. (G. F. Sc /arainer) 
OTTENSOOS, aad ODENSOOS, OTENSO0S 
gefbbrieben, und auh OTTMENSOOS genannt, ein is 
Landgerichtöberieke Lauf 857 mad mit proteſtantiſan 
Kirche und Schule dem anat und der Diftrictsfdule 
Infpection zu Lauf untergeorbneted Pfarrborf des bein 
ſchen Rezatkreifes von 84 Zeuerflelm. Der Ort #be 
merkenswerth, weil ex einer adeligen Familie den Nam 
gegeben hat, mit Steinen ummerkt ift und (dom im & 
903 befannt geweſen fein fon. (Fenkahkl) 
OTTENSTEIN, 1) eine äflich Tannbegiſche He 
ſchaft und Schloß im erreichen Kreife ob dem Mans 
hartsberge. 2) Ein Sieden im braunſchweigiſchen "Befers 
difteict, unter 27° 3° 5” Länge ımd 51° 56’ 53° miehL 
Breite, mit 147 Häufen, mehr als 1000 Einwohnern 
einem Kreigerichte, Schloß, Amthaus und einer Kirche. 
Strumpffkei rei, Garnfpinnerei, Branerei unb Feldd an 
befchäftigen die Einwohner vornehmüch 3) Ein Marke 
en in der gräflih Sam ſcen Standesperrfchaft Ayass; 
m Regierungsbejhte Mimfler, der preußifchen Prob 
Weftfelen, im Kreife Ahaus, am Suntner Ben mit 
Einwohnern. (Eiseten) 
OTTENTHAL, au OMPITHAL genannt, «= 
gie Marktfledten im tymauer Bezirke der preßburger 
Seſpanſchaft im Kreife diesfeit der Donau Riederungenn:, 
in einer waldreichen @ebirgögegend, an ber von 
längs des öfttichen Fußes der Karpathen über Dioden in 
die meutraer Geſpanſchaft führenden Stage, naͤchſt & 
ber&burg und Gfefste, zwei Stunden weſtnordweſtlich von 
ber Siadt Tyrnau entfernt mit einer zum faomofaner 
Diftrict des graner Ezbisthums gehörigen Fatholifhen 
Pfarre, welche ſchon feit dem 3. 1390 beftebt, einer fa: 
tholiſchen Kirche und Schule, über welche den Erben dee 
Strafen Rudolf Palffy das Patronatsrecht zuſteht, 126 
Häufern und 916 ſlowakiſchen Einwohnern, worunter 905 
Katholiken (6. R. Schreiner.) 
OTTER (Johann), Profeffor der arabifcheh Spracht 


OTTER 


zu Paris, Sohn eins wohlhabenden Kaufmanns zu Chri⸗ 
ftianftadt im Schweden, wo er 1707 geboren war. Er 
ftudirte drei Jahre auf der Hochſchule zu Lund Theolo⸗ 
gie, Vdvfit und neuere Sprachen, bie er mit ſeltener Leich⸗ 
tigkeit ohne mündligen Unterrit erlernte. Kin geheimer 
Umgang mit Katholiten beroog ihn, zu Stedholm den 
Zutberifchen Glauben abzufhwören, und der damalige fran« 
zöfiiche Gefandte am ſchwediſchen Hofe verfhafte ihm 
Gelegenheit, in dem Seminar zu Rouen ſich weiter außs 
zubilden. Durch feine Fertigkeit in der englifen, ſpani⸗ 
(en, italimifgen, teutfben, daniſchen und franzoͤſiſchen 
Sprache, die er zum Theil wie feine Mutterſprache redete, 
wurde der Garbinal Fieur bewogen, ihn im I. .1734 
auf Koflen der Regierung nach ber Levante zu fenden, 
um die türfifhe, arabiſche und perſiſche Sprache zu er 
lernen. Zehn Jahre lang brachte er auf diefer Reile zu, 
verweilte mebre Jahre zu Ifoahan und Basra, und ers 
warb fich nicht nur eine genaue Kenntniß von den Spra⸗ 
chen ber bereiften Ränder, ſondern auch von Allem, was auf 
Die Literatur, Geographie, Geſchichte, und die politiſchen 
Berpälträffe derfelben Beziehung hat, und was dazu die⸗ 
nen Eonnte, das Hanbplöinterefie Frankreichs zu befördern. 
Nach feiner Rıdkepr nach Paris wurde er bei der koͤnigl. 
Bibliothek ald Dolmetfcher für die morgenlämdifchen Spras 
chen angeflellt und im I. 1746 koͤnigl. Profeffor 
der arabiihen Sprache ernannt. Die Alademie der Ins 
{&riften nahm iha Im 3. 1748 unter ihre Mitglieber auf, 
aber ſchon am 26. Sept. 1749 flarb er. Die Refultate 
feinee viehjährigen forgfältigen Forſchungen und Beobach⸗ 
tungen bat er der Zelt mitgetheilt in feinem in geogra⸗ 
pbifcher und Hiftorifcher Hinficht immer noch dk aren 
Bude: Voysge en Tarquie et en Perse, avec une re- 
lation des expeditions de Thamas Koulikhan. (Par. 
4748.) Vol. Il. 12. Teutſch, mit einigen Anmerkungen, 
voliftändigem Negifter und des Verfaſſers Leben von G. 
$. Caf. Schad. (Nimberg 17811789.) Zwei Bände, 
Obme Schmud und meift etwas trocken find Diter s Be 
richte, aber immer lehrreih. Von feiner Berarbeitung 
der morgenländifchen handichriftlichen Quellen in der koͤnigi 

Bibliothek, zu einer kritiſchen Geſchichte der Araber, findet 


man einige jagmente in den Möm. de l'acad. das in- 
script. T. XXI. p. 111.29. 125 sq.°). (Baur.) 


OTTER, 1) ein Fluß Nordamerifa’8, wehher im 
Staate Vermont, in der Graſſchaft Benmington, entfpringt 
und von hier nach Norden läuft, um fi unterhalb Ver⸗ 
genmes in ben Ghamplainfee zu ergiepen. Bei ber Eins 
mündung macht_biefer See die Baye aux Vaiszeaux, 
die einen guten Hafen bildet. 2) Kleiner Fluß im Staate 
Michigan, Graffchaft Monroe, welcher ſich in den Eries 
fee ergießt. — Noch mehre andere Beine Ztäffe in den ver⸗ 
einigten Staaten haben denfelben Namen. (4. F. Kämtz.) 

Otter, f. Lutra, Berun, Coluber. 





*) Kloge d’Otter Pr Bougainville, in ben Möm. de Vacad. 
des inseript. T. XXIMN. hist..p. 297. Zeutfdh in (Meufel’s) Es 
bensbefchr. merfw. Peif. 1. ih. &. 261. Wadjler’s Seid. d. 
Hiit. Forfh. 2. Bb. 1. Abth. ©. 67. Nonv. Diet, hist, Biogr. 
univ. I. XXXU (von Sattean⸗Galleville). B 
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OTTERAAEN (ſprich: Otterön), ein anfehnii 

Fluß im füdweftlihen Norwegen im Stifte ae 
Shriftiansfand. Derfelbe entfpringt in den Gebirgen an 
ber Grenze von Ober-Zellemarken (im Stifte Aggerhuus); 
25 Meilen lang iſt er ſchiſfbar und fAut dann bei Chris 
fianfand, wo er einen ber tiefen und gefcügten Häfen 
diefer Stabt bildet, ins Meer. (v. Schubert.) 

Otterbalg, f. Otterfell. 

‚ _OTTERBEIN (Georg Gottfried), teformirter 
diger zu Quisburg am Rheine, geboren im I. —— 
Frohnbauſen, im aſſau⸗Dillenhurgiſchen erhielt 1756 die 
Predigerftelle zu Düffelmarbt im Clevifcen, Fam 1762 
nad Duisburg und ftarb dafelbft den 10. Sept. 1800. 
Unter feinen Schriften, die nicht ohne Beifall blieben, find 
bie befannteften: Lefebuch für teutfhe Schulkinder (Defs 
fan 1784; dritte Auflage, Lingen 1791); eine reichhaltige 
kleine Encylopäie. Unterweifung in der chriſtlichen Nez 
ligion nad dem heidelberger Katechismus (Deffau 1786, 
1789); fchägbar find bie beigefügten Winke zum Nach⸗ 
denken und zur Übumg der vorgetragenen Lehren. Der 
Seiſt des wahren Chriftentfumd; eine Reihe praktiſcher 
Erklärungen des 12. Capitels des Briefes an bie Römer. 
Zwei Abtheil. (Lingen 1792.) Predigten über ben hei⸗ 
belberger Katechismus (Duisburg 1800, zwei Theile), we⸗ 
ber in Materie noch Borm befriedigend *). (Baur.) 

, OTTERBERG, 1) ein Canton im Sandeomtniffariat 
Kaiferslautern, mit 10,683 Eimwohnern im bairiſchen Rheins 
kreiſe. 2) Ein Städtchen an der Otter, mit eimm evans 
gelifchen und einem fatholifhen Pfarramte in dem Delas 
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den der Spur unmoͤglich macht, To verräth bie Otter ihre 
Gegenwart auch durd bie Lofung (Koth), welde fie auf 
Meinen Infeln und Sandhägern falen läßt, und bie man 
leicht an den eingemengten Sifchgräten und an dem ſtarken 
Thrangeruch erkennt. Wo eine Otter ſich öfter aufhält, fin⸗ 
det man häufig berumliegende Köpfe umd ganze Fifchites 
lette, und im Sommer verbreiten dieſe UÜberreſte ihres Raus 
bes einen üblen Geruch. 

Da bie Fiſchotter ſehr ſcheu if, fo kann man bei 
derfelben nicht immer auf einen fichern Wechfel (denfelben 
Beg) fließen, doch behält fie, wenn fie wieder in eine 
Gegend kommt, denfelben Aus» und Einſtieg am Wafler, 
wonach fi alfo der Jäger richten kann. Zu der Jagd 
dieſes Thieres bedient man ſich namentlih ber Diters 
hunde (f. d. Art.) und Ditergarne. 

Wenn man mit Otterhunden jagen will, fo braucht 
man bazu zwei Garne, welche auf den Slügeln bie Form 
einer gemeinen Fiſcherwade, in der Mitte aber einen 16 — 
18 Ellen langen Küttel (Hamenfad) haben, der ſich nad 
unb nad fo verengert, daß bie Otter, je weiter fie hineins 
tommt, deflo weniger umzufehren vermag. Man fridt 
diefe Same aus Bindfaben, welcher fo did, ald ber zu 
Mehnegen fein muß, und richtet ſich mit ber Länge nach 
der Breite des Fluſſes, denn es muß, ſchraͤg flügelig aufs 
geftellt, in biefem von einem zum andern Ufer reichen. 
In der Höhe muß ed 24 vierzollige Mafchen halten; an 
der Unterleime wird es ſtark mit Cifen, an der Oberleine 
aber mit vielen Floffen von Kork oder Holzrinden verfes 
ben. An den Geiten bekommen dieſe Garne Stang 
gleich den Fiſcherwaden. Außerdem braucht man 33 
ein Paar, mit ebenfo ſtarken und weiten Maſchen, wie 
die Game geftridte Hamen, mit fpisig zulaufenden Küts 
teln, übrigens ganz wie die gemöhnliben Fiſcherhamen 

jeformt. Dan ann, wenn man will, an benfelben Zugs 
Vinen anbringen, welche an ber Stange befeftigt von felbft 
den Hamen augiehen, wenn die Otter hineinfährt. 

Im mit diefen Garen zu jagen, wird dad Gerdffer, 
wo man bie Otter y finden hoffen darf, fo mit den Gar: 
nen beftelt, daß die aufgejagte Otter, fie mag ſtroman— 
ober abmärt8 gehen, in eines ber Game gerathen muß, 
und bamit dies um fo leichter gefchehe, legt man die Küts 
tel nach Außen, zieht bie Garnflügel an, beiben Seiten an 

das Ufer fchräg vor, verpflöcdt und verbakt fie bafelbft 
recht feſt und Heut ein Paar Leute zur Wehre dabei an, 
Bei dem Aufftellen der Garne muß Alles ſehr HU zus 
gehen, auch darf das Ufer des abzujagenden Waſſers uͤber⸗ 
haupt nicht beunruhigt werden. Man ſtellt dann an jes 
den Gamtkürtel einen Schligen, oder einen Mann mit eis 
ner Gabel, ber fi) ganz ruhig verhalten muß, und dann 
fucht auf jedem Ufer ein Jäger von einem Manne mit dem 
Kamen begleitet ab. Wenn der Hund eine Dtter in dem 
aue flellt und ber Jäger hinzu ann, ehe fie in das 
Waſſer fluͤchtig wird, fo läßt er den Damen vorbalten, 
madt fi aber ſchußfertig, um die aus ihrem Schlupf⸗ 
winkel vertriebene Diter, wenn fie in ben Kuͤttel fährt, 
ober mit bemfelben in bie Höhe kommt, erlegen zu kon⸗ 
nen. Wenn fie aber entgeht und bie Hunde fie nicht vors 
her paden, fo fährt fie in das Waffer, wird hier vom den 
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‘Hunden verfolgt und muß dann in eins von ben Ge: 
nen gerathen, wo fie entweder geichoflen ober von em) 
Marne, der am Küttel fleht und der nur von ‚Dinten je) 
ſtoßen darf, geſtochen wird, 

Ein folder Dtterfang if für Gegenden, wo bie Dy 
tern nur einzeln vorkommen, zu Toflbar, weshalb ſich tam| 
der Jager damit begnügt, fie zu ſchießen indem ck 
gelegentlich zu befchleihen fucht, ober bei ihrem Ausiiz 
auf dem Lande oder auf dem Gife bei ganz mmonbkie 
Nächten erwarte. Es gehen hierbei oft S— 14 Nä 
bin, ehe er nur irgend zum Schuſſe kommt, da die 
ter nur in unbeftimmten Zwifchenrdumen denfelben 
flieg wieder befucht. Übrigend muß der Jager ſe 
Plat reddt verborgen wählen, fo gegen die Kälte geidi 
fein, daß er flundenlang unbeweglid figen Bann, mus 
ten Wind haben, feine Flinte mit Schrot Nr. O oder 
Rehpoſten laden, und darf nicht eher fhießen, als ba N 
Dtter ganz am Lande if, auch durchaus nur auf da 
Kopf halten und ſich mit einem guten, ftillliegenben Hub 
verfehen, welcher ber Dtter nachfahren kann, wenz Ei, 
nicht ganz ſcharf gefhoflen, wieder in das Wafler für, 

at, da fie daſſelbe immer zu erreichen fucht, wenn i 
end noch fort kann. 

Am ficherften fängt man bie Otter in einem Zur 
eifen, welches mit einer fehr ſtarken Feder ober nod bee 
mit zwei Federn verfehen fein, auch fonft flarf genug ia 
und nad den gewöhnlichen Regeln forgfältig gepugt mo 
den muß. Vor allen Dingen muß man fi nun id 
Ausſtiegs der Diter verfihern und ob das Waffer ini 
lich kit, body nicht zu tief ift und daß das Wafler 
tunden feine Standhöhe nidt ⸗ 
dert. Denn es ift am beflen und am ficherfien, {ch 
ohne Witterung, das Eiſen dicht an den Ausflicg in us 
unter das Wafler zu legen, als daſſelbe auf dem Lak 
anzubringen. Die Kegung bes Gifens wird auf folgen! 
Weiſe bewerfflelligt: Vier oben in Müden (Gabeln) aus 
gebende Pfäple werben ungefähr fo 33 vor dem i 
eingefchlagen, ſoweit von einander entfernt und fo ti 
Na wenn zwei Stäbchen in den Müden befefigt 
den, das aufgeflellte, durch den daran befindlichen, 
den Bügel gefhlagenen gefiherte, auf den 
en, ohne zu wanken, tubende Eiſen überall 
finger hoch mit dem Waſſer überdedt ift. 

lies vorgerichtet, wird das Cifen aufgelegt. ! 
nur eine Beber hat, fo richtet man biefe nach bem Laztı 
bin und unterfägt fie entweder durch einen kleinen Piel, 
ober läßt fie etwas in das Erdreich ein; hat das Ein 
aber zwei Beben, fo kehrt man felbige nach beiden 
ten und unterfiligt eine jede. Sodann wird bie 
fen befindliche Kette unter dem Waſſer bin an 
gezogen, eine_fefte Leine an baffelbe gefchlei 
etwa 5—6 Schritte weit vom Ufer an einem c 
Pfaple fo_befeftigt, daß, wenn fid bie Dtter 
mit dem Eiſen ungehindert in die Ziefe bes Waffe 
gehen kann und barin muß. Dann 
man in einer zwiſchen bem Ufer unb dem Lein 
ufgehaitten Rinne, Leine und Kette 
dedt fie mit Sand oder Erbe dem Boden glei; enbti 
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vird der Sicherumgähafen an dem Eiſen zurldigefählagen. 
In fehilfigen ¶ Gewaffern, nicht aber in Zlüffen und Bd- 
den, die ein reines Ufer haben, wird die Dtter noch leich⸗ 
er auf dad Eifen gehen, wenn man einen Rohrſtengel 
nit einem Blatte nimmt, dieſen mit etwas weniger Wit⸗ 
erung beftreicht und_fo an einer ber hinterſten Miıden 
vefeftigt, daß das Blatt dicht Uber bem Waſſer fleht. In 
eichten Baͤchen und Gräben Tann das Eifen fofort auf 
en Gtund gelegt werden, doch muß man dann ein fehr 
tarfes wählen, damit es die Dtter weder ruiniren, noch 
ih daraus befreien kann. Wenn man das Eifen nicht 
n das Waffer legen kann, fo muß man es freilich auf 
vem Lande anbringen, dann aber wird die Sache ſchwie⸗ 
iger und man muß ANes fehr forgfältig herflelen, wenn 
ver Fang gelingen fol. Eine Haupiſache hierbei ift eine 
ute Witterung, d. h. eine Miſchung von allerlei riechen 
ven Dingen, deren Geruch der Dtter angenehm iſt, und 
ie herbei zieht, etwa wie das fogenannte Katzenkraut bie 
Ragen. a es doch manchmal vorkommt, daß das Eis 
en fehl ſchlaͤgt, fo iſt es nothwendig, mehre Witterungen 
‚u haben, da, wenn bie Witterung nicht verändert wird, 
ad Thier nicht wieder an das Eifen geht. Wir geben 
diefe Witterungen nad den Vorfchriften, welche Winkell 
n feinem Handbuche für Jäger mittheilt. 

1) Man laſſe acht Loth reines Schweinefett in einem 
zeuen, veinen Ziegel zergehen, thue dann eine Hand voll Bal⸗ 
tianwurzel, vier Gran Bibergell und drei Gran Kampher, 
Alles groͤblich zerfioßen, hinzu, laſſe es unter beſtaͤndigem 
Rühren mit einem reinen, ſchalenioſen Hoͤlzchen fo lange 
hber Kohlen, oder beſſer noch in einem Bratofen kroͤſchen, 
bis es gelblich wird. Dann feihe man es durch ein feis 
ne, reines Leinwandlaͤppchen in eine neue fteinerne Buͤchſe, 
binde fie gut zu und verwahre fie an einem kühlen Orte. 

2) Man laffe da beim Sieben eines vier bis fünf 
Pfund wiegenden Karpfens abgeichöpfte Fett Über Kohlen 
jergeben, thue vier Gran Bibergell oder beffer noch ebenfo 
viel von der frifchen ‚oder getrockneten Mebrigen Subſtanz, 
welche man am Ende des Maftdarmd bes Dttermänns 
hend oder in der fadförmigen Halte unter der Nuß (Ges 
dlechtsglied) des Weibchen findet, hinzu, und laſſe Als 
es unter gleichen Verfahren, wie bei Nr. 1 etwa zwei 
Minuten lang braten, thue es dann in eine Büchfe und 
verwahre diefe, gut zugebunden, an einem fühlen Drte. 

3) Man bereibe faͤmmtliche Theile des Eiſens blos 
mit wilder Kraufemlinze. 

4) Dan rühre eine Hand vol Fifchotterlofung, ben 
Roggen eines einpfünbigen Karpfend, ein Quentchen ges 
ftoßener Baldrianwurget unter acht Loth weißen Fiſch⸗ 
thran und verwahre die Mifchung wie bei Nr. 1 gelehrt. 
Demnäcft befireue man eine Ruthe mit Teufelsdreck und 
ziehe diefelbe einige Male über den Plag, wo das Eifen 


liegt. 
5) Hechtieber, Karpfengalle, Krebseier und Otterlo⸗ 
fung zufammen in einem gut gereinigten, noch beffer neuen 
Serpentinmörfer geflogen und Elfen, Kerte und Leine das 
mit. berieben. 
6) Man nehme vier Gran fehr gutes Bibergeil, drei 
Gran weißen Kampher, eine halbe Hand vol friſch ges 
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trodneter, Hein gefchnittener Angelicavourzel, und brate dies 

Alles in acht Loth Gänfes oder Schweinefett, ebenio wie 

bei Mr. 1 gefagt worden, verfahre auch im Übrigen fo 
il 


it. 

7) Acht Loth frifched Schweinefett oder ungefalzene 
Butter zerlaffe man, wie bei Nr. 1 —S tms 
dann vier Gran Bibergeil, drei Gran weißen Kampher, 
eine halbe Hand voll Balbriamourzel, ein und einen hals 
ben Gran Zibeth, einen Gran Moſchus hinzu, laſſe Alles 
braten, bis es gelblich wird, dann ſeihe man es durch und 
verwahre ed, wie oben gefagt. 

Nach Winkel haben die Vorfchriften 1, 3, 5, 7 faft 
eigen Werth, dod zieht er Nr. 6 und 7 ben übrigen 
noch vor. 

8) Ganz unfehlbar fol der Erfolg fein, wenn man 
fi) den Geilenfat von der Zibethkatze verſchaffen, damit 
das Eifen beftreihen und ein Stuͤckchen von der Größe 
einer Linſe unter den Zeller legen kann. Winkel bemerkt 
bierzu noch, daß, wenn man bei Anwendung von Wit⸗ 
terungen, zu weichen weder Moſchus noch Zibeth genoms 
men wird, eine kleine Quantität von einer diefer Subftanzgen 
nehme unb wmit etwas Zriebfand gemiſcht auf den Plag 
fleeue, wo das Eifen geltgt werden foll, die Otter ihr 
Woplbehagen durch Wälgen auf diefer Stelle zu erkennen 
gibt, weshalb der Zang ſicher gut von Gtatten gehe, 
wenn man das Eifen nur ſchwach vermwittere, jenes Sands 
gemenge aber ganz ſchwach darauf hinfireue. . ' 

ol nun dad vorher mit Wafler und Sand rein abs 
geriebene und dann getrocknete Eifen auf dem Lande gelegt 
werden, fo muß bie, nachdem man fich vorher die Pine 
und Zußſohlen, auch alle zu gebrauchende Werkzeuge 
fhwad verwittert hat, fo mahe als möglich hinter dem 
Auöftiege gefchehen. Man fchneide zu dem Endzwede die 
ganze Form des Eifens in die Erde fo ein, daß, wenn " 
eine Feder daran befinblich ift, diefe nad Hinten zu, wenn 
es aber deren zwei hat, ſoiche auf beide Seiten hinaus 

jerichtet find. Dann aber wird die Erde aus diefem Eins 
mitte fo tief herausgefchafft, dag das aufgeftellte Eifen, 
bei welchem der Sicherungshafen über den Bi, el geſchla⸗ 
gen ift und bad mit jeder Feder und dem Kranze auf 
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Sicherungshaken mit, einem Staͤbchen vom Bügel amd 
bededt auch ihn mit Erde. Zulegt räumt man alles 
umberliegende Erdreich weg und verkehrt mit einem 
Gtrauche, hinter der Feder das Eifen flehend, den ganzen 
Plag, wo gearbeitet ward, und ruͤckwaͤrts gehend den Weg, 
. auf welchem man kam, etwa 15 Schritte weit. Übrigens 
gebe man die Hoffnung, die Otter zu fangen, nicht auf, 
wenn auch acht, zehn und mehre Tage vergeben; denn es 
iſt ſchon der Fall vorgelommen, daß fie erſt nach ſechs 
Wochen in das Eiſen ging. Wenn übrigens mehre Aus⸗ 
ftiege vorhanden find, fo iſt die Ausſicht, bald zu fangen, 
natürlich deſto größer, wenn vor jeden Ausſtieg ein is 
fen gelegt wird. Die Zangpläge müffen täglich wenigſtens 
einmal befücht und die dahin genommenen Dege jedes⸗ 
mal wieder, ruͤckwaͤrts gehend, verkehrt werden. Die beſte 
Fangzeit faͤlt in die Monate April und Mai. Sollte der 
feltene Fall eintreten, eine Diter lebendig zu fangen, fo. 
wird fie durch Schläge quer über die Nafe — 
n. Wenn fie durchaus kalt geworden iſt, ſtreift man 
auf folgende Art: Man ſchaͤrft zuerſt den Balg an 
den Vorder» und Hinterläufen auf (ſchneidet ihn auf, an 
erſtern doch nur bis dahin, wo die Schaufeln der Blätter 
(Sculterblätter) am Leibe anliegen, an legtern aber bis 
an das Weideloch (After), dann auch bie ganze Ruthe 
(Schwanz) vom Weideloche bis zur Spitze. Nachdem 
nun diefes ſowol ald die Läufe wirklich geflzeift und die 
Hinterläufe oberhalb des Knies eingehäfet (hinter der Sehne 
durchgeſtochen), hängt man die Dtter mit beiden Heſſen 
an einen Haken, ſtreift dann den ganzen Balg üderge⸗ 
ſchlagen bis an die Worderläufe ab, zieht mun biefe aus 
dem Balge und ſtreift hierauf weiter, biß an die Laufcher 
(Dpren). Nachdem diefe ausgelöft find, muß der Balg 
am ganzen Kopfe mit Vorfiht ebgeichärfe werden, ohne 
irgendivo etwas ftehen zu laffen. an zieht den Balg 
mit der, haarigen Seite inwendig auf ein Beitförmigee, 
ihn hinlänglich ausbehnenbes Bret, reibt ihn auf der nun 
auswendig kahlen Seite mit Aſche und Salz ab, und 
trodnet ihn an der Luft, aber nicht in der Sonne ober 
am Dfen. Im Sommer muß man ein recht harziges 
Bieferned Bret nehmen und zur Verwahrung gegen bie 
Motten fol man Kampher in die Haare freuen. Doch 
hat Verfaſſer dieſes Artikels leider oft genug die Erfah⸗ 
rung gemacht, daß der Kampher gegen die Motten nicht 
fügt. Die befte, leichteſte und ficherfie Methode, Pelze 
gegen bie Motten zu bewahren, iſt nach Winkell Aufbe⸗ 
wahrung in einem ben Winter über geheizten Dfen. Sol 
das diſchotterfleiſch gegefien werben, fo wird bie Otter erft 
nad) dem Sireifen aufgebrodpen, auögeweidet und wie der 
Dachs zerlegt. __(Dr. T’hon.) 
OTTERFELLE oder OTTERBÄLGE, werben 

die Häute oder Zelle ber Gäugthiere aus der Gattung 
Lutra, fowie einer Art aus der Gattung Mustela ges 
nannt, indem legtere früher zu jener gezählt wurbe. Die 
Pelzpänbler und Kürfhner mögen wol bie Arten nicht 
felten mit einander verwechfeln, indem fie folche kaum ans 
derö ald nach den Gegenden und nad der Verfciedens 
beit des Pelges, welche oft nur von ber Jahreszeit her⸗ 
rührt, unterſcheiden. Auch rechnet man hierher mitunter 


384 — 


OTTERFELLE 
Selle, weiche gar nicht zu dem Deterfellen zu hl ia 


wie denn unter andern in der neuen Aubgabe von &k 
del's Waarenleriton die Chindhillasellezudikak 
len gezählt find, obgleich die Chinchilia ein ganz ante: 
Thier ift, da fie zu den Nagethieren gehört und dan &ı 
vien verwandt if. Daſſelbe Werk bat unter degli 
Mubrit auch der Felle des Schnabeltbiers ((.d.k 
Ornithorynchus) gedacht und die Meinung aufkl 
ald würden bdiefelben ald ein ſchoͤnes Pelzwert had 
den europäifhen Handel kommen. Gourtin (Galkfel a 
Waarenkunde) geht noch weiter, indem er fie foger im 
in den Handel kommen läßt. Dieß if aber wink 
Ball, noch wird es überhaupt dazu kommen, dem id 
Thiere koͤnnen wegen ihrer Seltenheit in dem Lan id 
an ſich ſchon zu Beinem großen Handelsgegenſiende m 
den, man müßte fie denn in Neuholland ned ia 
in Menge entbeden, und dergleichen Felle fd nk 
Wiſſens bis jegt nur in den ‚Händen ber Natınalines 
ler, keineswegẽ aber der Pelzhändier, wirden ad # 
biefe feinen andern Reiz als ihre Koftbarkeit ham, & 
fie an ſich gegen viele andere zurüdiitehen müflm. Io 
haupt ift die Waarenkunde des Pelgwerts nach ci nit 
Geld für Berihtigungen, denn man fennt viele Ze 
viel zu wenig, um nad) ben oft fehr verftünmelten ke 
entfcheiben zu koͤnnen, welchen derfelben diefe letten o 
gehören. Diejenigen Gegenden, in weichen ber daue 
del in den erften Quellen hauptfächlich zu Haufe io 
den oft Baum von civilifirten Reifenden befuct; vll» 
ter, z. B. des nördlichen Amerika's, von woher am 
woße Menge Selle kommen. wurden noch kaum ven va 
juß eined Naturforfchers betreten, und mande Ait 
Tannte man eine Zeit lang nur aus dem Fee, wie HE 
eben die oben erwähnte nie 
Nicht alle Dtterarten haben ein ald Pelz nude 
tes Bel, weshalb auch wol dieſes gar nicht oder 
nig in ben Handel kommt, doch muͤſſen wir ih nie 
Ten, infofern dadurch eine genauere Uns 
jeführt wird, welche allerdings waͤnſchenswerth il; 
sten, wie 3. B. die aus Paraguay, fommen m 
en nicht in ben Handel, weil den Eingebornen 106 % 
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Raturgeſchichte dieſer Thiere uns nicht weiter 
fondern muͤffen auf die Befarfaen Tifaen Anidıw 
weifen, 


. , [} 
Die erſte Art iſt die in —— — 


Fiſchotter Tutra vulgaris), weiche fih in 

fen Fluffen und —* in Afien findet. Die Ling" 
Leibes bi an den Schwanz ift zwei Fuß einen dal, 
Länge des Schwanzes einen Fuß einen Zoll. Die 
zeichen, wodurch fie fi von den andern Arten um 
det, beftehen in folgenden: Die Farbe ik oben 
unten graulich, die Mundgegend, Kinn und Beh 
biaßröthlicdh grau, die Ohren an der Gpige graulid. * 
nauer betrachtet find die Haare theils Kunz ımd M pi 
wie Seide, daß fogenannte Wollpaar ummitdbe 
der ‚Haut, theils lang und harſch, das fogensumt 
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denhaagr, welches über jenes vorſteht. Die einzelnen 
Haare find an ber Wurzel grau und weiß, auf dem Ober 
leibe oder dem Rüden an den Spigen faftaniens oder dun⸗ 
?elbraun, an den Beinen licht Paffeebraun, an dem Unter⸗ 
leibe ober an der Kehle, Bruft und dem Bauche graulich. 
Im Winter wird die Farbe dunkler, ald fie im Sommer ift, 
im Alter gelblicher und der Kopf grau. An jeder Seite 
ter Nafe befindet ſich ein Meiner heller, zurdeilen weißer, 
Fled, fowie ein anderer unter dem Kinne. Die Haare 
find dichtſtehend und glänzend. Der Balg ift ohne be⸗ 
fondere Nähte, außer daß von dem Haarmwirbel auf der 
Spige der Nafe eine Theilung nach der Mitte der Stirn 
und eine nad) jeder Seite von da nach den Augen hinlaͤuft. 
Das Weibchen iſt heller gefärbt und auch ſchlanker ges 
baut. Aud gibt es hellere, gelblich weiße Abanderungen 
und bimte mit weißen Flecken. Die Füße find kurz, der 
Kopf platt, die Schnauze breit, am Munde fichen ſiarke, 
drei Zoll lange, graue Bariborften, die Augen flehen nahe 
an den Ecken des Mundes und die furzen, zugermdeten 
Ohren ſtehen niedriger als die Augen. In Zeutfchland 
iſt diefed Thier uͤberall ziemlich felten, da man ihm we⸗ 
gen des Schadens, den es am der Fifcherei thut und we⸗ 
gen des guten Balges überall machftet; häufiger kommt 
ed im dem Norden von Europa 'und im nördlichen Afien 
vor. Die dänffchen Felle follen meiftens ſchwarz fein (ob 
eigene Art?) aud die ruſſiſchen find dunkler, ald die teut⸗ 
ſchen. Man unterfheidet die Ichtern, fowie uͤberhaupt die 
europaiſchen, ald gemeine Dtterfelle zum Unterfchiede 
von ben canadifchen, ’ 

Die canadifge Fiſchotter (Lutra eanadensis) ift 
glänzend: braun, Kinn und Kehle ſchmuzigweiß, Hals 
und Kopf verlängert (bei bee gemelnen Fiſchotter beides 
gebrungen) die Ohren ſtehen mehr an kinander, als bei 
ber gemeinen Fiſchotter, der Schwanz ift fo lang als der 
Körper. Sie kommt im noͤrdlichen Amerika, namentlich 
im Canada, am Kupferminenfluſſe rc. vor, und ihr Pelz 
iſt fchöner und befonders glänzend, miıter dem Namen 
Spiegelotter belennt. “ B 

In Guyana: lebt eime andere Dtterart (Lutra eny- 
drie, welche heller braun emd unten Fichter gefärbt iſt, 
Kehle, die Seiten des Geſichts faſt bid an bie Ohren find 
faſt weiß, dee Schwanz dat die Rörperfarbe, iſt aber uns 
ten heller. Die Länge des Koͤtpers bis zum Schivanze 
beträgt: zwei Bol, der Schranz felbft 18 Zoll. ö 

In Garsiina findet ſich eine fehrarzbraume Dtterart 
(Lutra lataxina), welche nur an der Unterfeite etwas 
biäffer iſt, die Wangen, Schläfe, Lippen, Kinn und Kehle 
fing blaß granbraun, der Hals unten braumgranlich, lange 
dichtſtehende Seidenhaare bededen die lang lebenden, fehr 
dichten und fehe weichen MWolihaare ganz. Jüngere Ers 
emplare find faft gan tiefbraun, nur unten zuweilen et⸗ 
was biäffer, die Länge des Körpers bis an den Schwan; 
ift zwei Fuß neum 300, der letztere mißt einen Fuß fü 


of. 2 
Die . brafilianifche Fiſchotter (Lutra brasiliensis), 
welche indeſſen fi auch im füdlihen Nordamerika finder 
fol, zeichnet fich befonderd darin aus, daß ihre Schnau⸗ 
zenfpige nicht nadt iſt, ſondem nur bie Umgebung der 
A. Cucvti.d. W. u. 8. Dritte Gertion. VIL 
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Nafenlöcher; das Fell iſt glänzend gelbbraun, die Glied⸗ 
maßen und der Schwanz dunkler, die Mundgegend, Kinn 
und Kehle und der Hals unten find blafgelblih, die kurs 

„glatten Seidenhaare bebeden bie ebenfald Furzen 
Wekeare Pam. Die Körperlänge ift drei Zuß neun 
Zoll, die Schwanzlänge faft zwei Fuß. Der Priny von 
Neuwied fagt von diefer Art: Das ganze Thier ift, mit 
einem ſchoͤnen kurzen, fanften, bräunlicen Haare, kürzer 
als an unferer europäifchen Otter, überzogen. Der Unters 
Biefer iſt weiß und der ganze Unterhals bis zur Bruft 
mit länglicen, oft ſehr abwechfelnben, weißlichen Zleden 
oft weniger, oft mehr bezeichnet; einige Inbivibuen find 
an diefen Theilen und nur undentlid weiß gezeichnet, 
mehr gelblich, beſonders blos der Unterkiefer, und der Unz 
terhals ift aisdann heil graubraun, in das Weißgraue fal⸗ 
kend, und auf ber Bruft befindet fi) ein runder, Meiner, 
roͤthlich gelber Fleck von ein bis anderthalb Zoll im Durch⸗ 
meffer. Der Bauch und bie übrigen untern Theile has 
ben {mmer bie Farbe des Rüden, die Füße hingegen 
eine etiwaß dunkler · braunliche Miſchung. Der Prinz fährt 
weiter fort: Da die Lontra (wie fie in Braſilien heißt) 
ein ſchoͤnes Fell hat, fo würde man es bei und gleich dem 
europäifchen ſchaͤten, allein bis jet bezahlt man daſſelbe 
in der von mir bereifeten Gegend fchleht; in der Nähe 
großer Städte ober in fehr bewohnten Gegenden ift dies 
indeffen ſchon anberd. Kofter (Reife in Brafilien) erzählt, 
daß man in der Gegend von Pernambuko ein Fiſchotter⸗ 
fe höher fchäge als ein Unzenfel! 

Eine Sifcpotterart, ald deren Heimath Kamiſchatka 
angegeben ift (Lutra lutris), iſt auf der Rüdenfeite, in 
den Seiten und am Schwanze glänzend und gefättigt 
rothbraun, am Kopf, auf ber Unterfeite und auf der ums 
tern Seite der Vorderfühe filbergrau, die Schnauze röth- 
lic), der Schwanz um ein Drittheil kürzer, ais des Rötz 
per, welcher legterer drei Zuß drei Zoll mißt. Der Pelz 

ichnet fi durch bie dichten Wollhaare von außgepeichnes 
ji Weichheit auf dem Rüden, im den Seiten und auf 
den Schenkein aus, zwiſchen denen nur wenige Seiden⸗ 
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chen Haaren bededt und von hübſchem Anſehen; dieſe fallen 
Bald aus und dann folgt anderes kurzes, dunkles Haar; 
bei den völlig ausgewachſenen Thieren find die Haare 
dicht und ganz ſchwarz, aud hat das Zeil dann feine 
vönige Schönheit und wird am meiften gefchägt. Mit 
dem Alter nimmt die Schwaͤrze nad und nach ab und 
das Haar wird graulich. Die Ghinefen, ald große Ken 
ner der Güte der Rauchwaaren, mit welden bei ihnen 
ein umbegrengter Lurus getrieben wird, fortiren die Sees 
otterfele in ſechs verſchiedene Glafjen, von denen die bes 
ften mit dem längften, glängendften und ſchwaͤrzeſten Haar 
in Ganton zumeilen mit 100 Gitberpiafter und mehr ber 
zahlt werben. Selbſt die Schwänze diefer Thiere werden 
zu Befegungen und Berbrämungen fehr gefucht und dort 
theuer verfauft. Die Heinen Haͤute oder Stüde nennt 
man Poncos; außerbem kommen auch davon fehr ſchmale 
Streifen (Passe-poils) auf den Markt. Wie gefagt iſt 
die Seeotter in den noͤrdichen Meeren zwiſchen Kamts 
fchatka und Amerika einheimifch, vorzüglid an ben Ufern 
der aleutifchen, Eurilifhen, Fuchs⸗ und andern Infeln, 
zwiſchen 50 bis 60 Gr. n. Br., doch nie in ber Beh⸗ 
ringöftraße, am bäufigften aber und mit dem ſchoͤnſten 
Pelz in ber Gegend von Nootlafund unb an ben Küften 
des norbweftlichen Amerika's, Neunorfolt, Neucornwallis, 
Neugeorgien, Neuhanover bis an die Küften von Neuals 
bion. Bife Thiere find fir Rußland wichtig geworden, 
feitbem man fie an den aleutifchen, der Prinz Wallis: und der 
Königs:GeorgeInfel genauer kennen lernte und zum Hans 
bel nad China benugte, wozu Übrigens auch noch bie 
Engländer einen großen Beitrag an Rußland liefern, ins 
dem fie jährlich felbft 7—8000 Stud Zelle durch bie 
Peizhandel · Compagnien erhalten, wovon fie eben einen gros 
ben Theil wieder an Rußland abgeben. Überhaupt. vers 
anlagte feit Cool's letter Entdedungsreife an der Nords 
weftfüfte von Amerika bie Menge der dort fich findenden 
f&önen Seeottern, deren Felle von ben Ghinefen immer 
höher ols Zobel gefhägt wurden, mehre große faufmännis 
fire Speculationen nach jenen Gegenden zum Einkaufe ders 
felben und von da zum Verkaufe nad) China, fowol durch 
die britifchen Kaufleute in England, Bengalen, Bombay, 
Madras 1c., ald auch durch mehre reiche Dandlungshäufer 
in den norbamerifanifhen Freiſtaaten; felbft die Spanier 
ſchicten ihre Geeotterfelle von Monterey und Californien 
nach den Philippinen und von ba nad China. Hierdurch 
wurde der Markt zu Canton, bie Zufuhren aus Rußland 
dazu gerechnet, in durzer Zeit fo Überführt, daß biefe Zelle 
fehe im Preife fielen und ber anfänglid fo große Gewinn 
bald bedentend abnahm; auf der andern Sate vertheuerte 
die Concurrenz der Käufer in Norbweflamerita- auch fehr 
bald ben Ginfauf. Anfangs gaben bie wilden Bewoh⸗ 
ner die Felle fire eine Kleinigkeit hin, nach einigen Jab⸗ 
ten beſtimmten fie aber ſchon felbft bie Preife. Deſſen 
ungeachtet {ft der Handel der Engländer, der Norbames 
ritaner und Ruffen mit diefen Geeotterfellen immer noch 
von großer Bedeutung und läßt den Unternehmern hübs 
fen Gewinn, denn ein ganz ſchoͤnes ſchwarzes Fell wird 
oft mit 300 Gulden bezahlt. Die Ruſſen nennen biefe 
Diter auch Seebiber, brauchen bad Pelzwerk nur für 
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Vornehme ımb Reiche, verfenden das Meiſte Ihr Kick 
nad China und nur wenig nach dem weſtlichen Gum: 
Auf den Infeln St. Paul und St. Georg wurden inte 
erfien zwei Jahren nad ber Entdeckung berfelben ga 
300 Stud Ditern erlegt und bamald galt das Ent 
100— 150 Rubel. 

Auch die Sumpfotter ( Mustela lutreola), A, 
Heine Dtter,- Kreböotter, Nörzwiefel, Modermarder, Ar! 
Minr, Schuppotier und Steinhund, welche im ndrtiie 
Europa, Afien und Amerika einheimiſch ift, gibt ine) 
Beitrag zu den fogenannten Diterfellen. Sie bat die & 
flalt einer Dtter, die Länge iſt aber nur vier bis a 
Zoll, die Länge des Schwanzes die Hälfte. Im die 
meinen ift die Farbe der der gemeinen Fiſchoner gie 
rothbraun, unten faum heller, der Hinterkopf, die de 
der und die Schranzfpige dunkler, das Kim u ti 
Kippen und mandmal noch ein Streif am Halle ia 
weiß, die Fußzehen find_ nur halb durch eine Scwinc 
haut verbunden. Die Haare find eben nicht lang m 
bedecken ein braungraues Wollbaar. Die Felle komm 
befonderd aus Kanada, Maſſachuſets, Connecticut und Am 
york, und find ziemlich beliebt. Won dem J. 1828 ki 
1832 wurden in ondon ungefähr 52,000 Stud wa 
Man ſchaͤttt fie etwas geringer als Zobel oder du ik 
otter gleich, die in Zeutfchland gefchofjenen aber, km 
übrigens nicht viele find, werden nur mit geringen Preia 

t. 


Der Verlauf der Fiſchotterfelle Überhaupt wid wi 
GStüden oder nach ganzen und halben Zehentlingn (At 
und fünf Stud) betrieben, und Leuchs gibt über din 
Betrieb folgende Auskunft: Öfterreich erhielt von 18 
bis 1811 jährlich für 20,000 Fl. Dtterfele. Bin 
bielt von 1812 bis 1816: 52% Stud gemeine und 3 
dirginifche aus dem Xuslande, und fanbte bahn 13) 
gemeine und 610 virginiſche. In Hamburg tokdı ir 

tterfel (1824): 34-20 Mark Banto, in | 
(1821): 2+—3 Dollar. England erhielt im 3. 1818 
3900 Sifcotters und 9500 Oiterfelle aus CauN ud 
500 und 1000 au& ben vereinigten Staaten. (D. Thon) 

OTTERHUND. Die Tagd der diſdeum w 
Viber wurde zwar bei den alten Teutſchen nicht zur ok 
Jagd gerechnet, und es befchäftigten ſich damit int ð 
gi nur gemeine Jäger, doch war fie wegen bed bit 

erthed der Diters und Biberfelle ein gu nicht unmiß 
ger Gegenftand. ie wurde mittelß befonberd day 
gerichteter Hunde, welde die Fiſchottern und Biber di 
im Baffer auffuchten und verfolgten, theils fie, mr 
Dachöhunte die Dachſe und Füchfe, in den Kim! 
am Ufer (Biberrinnen) verbellten, an nicht zu 9M® 
Flüffen und Seen betrieben, und biefe „Hunde md mA 
In den Yaghferiten de6 17. und 18. Jahr fetb rk 
befondere Abtheilung der Jagdhunde unter dem Nas 
„Dtterhunde" aufgeführt, während fie bis zu — 
wo ſich die Biber an dem teutſchen Stroͤmen 9 
nach beinahe sam verloren, „Biberhunde! hießen. 6 
wol feine eigenthuͤmliche Race von Hunden, wie de fi 
Hühner, Sup, Dach&pund ıc., fondern man brefftte MR 
jeden das Waffer liebenden Hund. Am häufigken IM 
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der rauhe, fogenannte polniihe, Hühnerhund dazu benutzt 

worden zu fein, doch wurden zum Bekriechen der Dttern: und 

Biberbaue auch fehr Häufig ſtarke Dache hunde abgerichtet. 

Sowol der Biber als die Fiſchotter liegen häufig in den 

Weidendidihten, am Ufer unter uͤberhaͤngendem Gefträuch, 

auf Infeln, welche mit Rohr und Gras bewachſen find, 

wenn fie ihrer Nahrung nicht nachgehen. Hier fuchte fie 
der Dtterfänger auf, indem er mit feinem Hunde bie 
Flußufer durchflöberte. Sobald als das Thier aufgefuns 
ten war, fprang ed in das Waſſer, und bier mußte es 
der Dtterhund ſchwimmend fo lange verfolgen, biß er es 
in vorgefpannte Nege, oder in die Baue getrieben hatte. 
Die Abrichtung derfelben war fehr mühfam, indem fie 
jum fleten Schwimmen, Apportiren und Aufenthalte im 
Waffer von Jugend auf gewöhnt werden mußten. Auch 
bielt man dazu gefangene Zijchottern, welche man, an eis 
nem leichten Kettchen gefeffelt; im Waffer beste, oder nahm 
in Ermangelung derfelben Kagen, Fuͤchſe xc., welche die 
Stelle der Fiſchottern vertreten mußten. Dabei wurde 
der Hund noch fortdauernd im tiefen Tauchen durch Vers 
fentung von Knochen ıc. geübt, bekam vorzüglich Fiſche 
und gekochtes wie rohes Fleiſch der Fifchotter zur Nah⸗ 
zung, bis er denn durch einen alten Hund angeführt nach 
und nach zu einem tüctigen Dtternfänger ausgebildet 
wurde. Immer that aber die natürliche Anlage, ebenfo 
wie bei den Dahshunden, Saufinderm zc. mehr als der 
Unterricht, und deshalb wurden denn auch gute Otterhunde 
ganz ungemein gut bezahlt. Sie gehören gegenwärtig zu 
den Antiquitäten, da es gar nicht ſchwer wird, die noch 
vorhandenen Fiſchottern in Eifen und Fallen zu fangen, 
oder auch wol im Winter bei Schnee auszumachen und 
auf dem Anſtande zu ſchießen. (Pfeil.) 

Otterkopf, ſ. Libellula. 

Otterköpfchen, f. Raphidia, Cypraea moneta, 

Ortermuschel, f. Cypraea moneta. 

. OTTERNDORF (53° 48° 37” n. B. 36° 32° 27” 
8. L.), Hauptort im Lande Hadeln im bandvrifchen Fürftens 
thume Verden, eine Meile von der Rordſee mit einem k. 
Domanialamte, unter dem die 15,000 Einwohner des gans 
zen Laͤndchens fichen, einem Dbergerichte und — 
rium. Die Stadt liegt am Fluſſe deſſen 
dung in die ESbe einen Meinen Hafen bildet, hat ein 
Schioß, eine Kirche, eine lateinifhe Schule, 361 Häufer 
und 1800 Einwohner, welde ſich vorzüglich mit Schif⸗ 
fahrt und Fiſcherei befchäftigen. (L. F. Kämtz.) 

Otternetz, f. Otterfang. 

OTTERSBERG, ein Eönigl. handoriihes Amt im 
Hergogthume Bremen, drei Meilen von der Stadt Bre— 
men, das in 1846 Zeuerftellen 11,560 Einwohner zäblt 
und zwei Beamte hat. Es hat viele ‚Heides und Doors 
gaenden und feinen fruchtbaren Boden, doch gewinnen die 

inwohner durch ihren Fleiß diejenigen Früchte, bie fie 
zum Unterhalte bebürfen. Äuch in diefem Amte ift wie 
in einigen andern durch bie Moorcultur zum Bewundern viel 
Land urbar gemacht, viele neue Dörfer find entſtanden. 
Mit angenehmer Fruchtbarkeit Lohnt hier jeden Xrbeiter 
die Mühe, der es verfucht, den Erdboden urbar zu mas 
en. Dieſes Amt war ehedem eine Grafſchaft, die dem 
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Grafen von Woͤlpe gehörte, erſteres iſt jedoch nach ben 
neuern Forſchungen des Geheimen⸗Raths von Spilker (im 
bandorifhen Magazin, Jahrg. 1824, Std. 53 fgg.) noch 
nicht ganz ausgemacht. Dem Grafen Bernhard von Wölpe 
nahm der Erzbiſchof Gerhard I, Graf von ber Lippe, 
das Schloß Dtteröberg mit Gewalt ab, wozu ihm doch 
der Herzog Dtto zu Braunſchweig und Lüneburg wieder 
verhalf. %n 3. 1235 Fam Diteröberg wieder an den 
Erzbiſchof und endlich an den gedachten Herzog Dito, 
und wurde 1236 nach geſtillter Unruhe geſchleift. Der 
Erzbiſchof Giefelbert veparirte im I. 1285 den Dtters⸗ 
berg. Darauf kam er wieder an die Grafen von Wölpe, 
io, Graf von der Wölpe, Bifhof zu Verden, fliftete 
das Collegium Canonicorum zu ©. Andrei in Verden 
und legte ein gutes Theil der Grafſchaft Ottersberg dazu, 
weswegen fein Vater, Graf Conrad, nach feinem Tode 
mit dem verdenfchen Biſchofe Lüder in Streit gerieth, der 
endlich guͤtlich beigelegt wurde. Was Verden von der 
Graffchaft gehabt hatte, kam nachher wieder an bad Erz⸗ 
fift Bremen, an die Kloͤſter Zeven, Dfterholz, Lilienthal 
und an verſchiedene adelige Familien. Die Voigte zum 
Dtteröberg waren vormald gemeiniglich adelige und ritters 
mäßige Perfonen, die ſich aber nicht immer gewiffenhaft 
in ihrem Amte betrugen. Im I. 1518 wurde dad Haus 
und Amt Ottersberg vom Stifte Bremen an Heine. Elüver 
verpfändet, nachher kam beide an die von Freſen. Ihr 
Kauffgilling, 4140 Goldgulden, wurbe ihnen von der 
Stadt Bremen wiedergegeben, und biefe erhielt dad Haus 
und Amt Dfteröberg im I. 1547 mit allen feinen Rech⸗ 
ten, und Dttrab Freſe ftellte den 14. Zul. 1562 einen ors 
dentlichen Abfagungöbrief aus. In den unruhigen Zeiten 
des Landes wurde es der Stadt entrijfen, fie erwarb fich 
€8 aber durch die Gewalt der Waffen wieder. Der Erz⸗ 
biſchof Georg bemühte ſich nad allen Kräften, den Dis 
teröberg wieder zu erhalten, und bie in Bremen entftandes 
nen Unruhen zwifchen bem ausgewichenen alten und neuen 
Rathe begüinfligten die Erreihung feine Zwedes. Nah 
der Säcnlarifation ded Erzſtiftes ward es ſchwediſch, dann 
daͤniſch und feit 1715 bandorifh. Berge. Juss. Joh. 
Kelprns, Fata Ottersbergensia, Mat. 

Der Bleden Dtteröberg has 133 Häufer und 1000 
Einwohner, aber feine Kirche; die Einwohner müffen in 
das ganz nahe liegende Dorf Diterftebt gehen, bad nur 
68 Häufer hat, welches älter ift, von welchem eine Urs 
Bunde vom 3. 1162 ſchon Nachweiſung zu geben ſcheint. 
Bon Dtteröberg zeigt ſich die eıfle Spur im erften Vier⸗ 
tel des 13. Jabrb. und es verdankt feinen Urfprumg 
vermuthlich dem Schloſſe. Im I. 1560 zählte man ex 
32 Birrgerhäufer daſelbſt. Die Einwohner treiben einen 
beträchtlichen Handel mit den fogenammten otteräberger 
Rüben nad) Bremen, bie fehe theuer bezahlt werden. Sie 
find einen guten Daumen dick unb eine Viertelelle lang 
md fallen ind Hochgelbe, find nicht fo wäffeig wie bie 
burtfeldfchen und nicht fo mehlig wie maͤrkiſchen. Den 
größten Gewinn ziehen die Eimwohner ans den Dorfmoos 
sen, manche auch aus dem Se (Rotermund.) 

Otterstein, f. Sqyalus, Glomsopetrae, B 

Outerwindeh, f. Yunx torquilla, 49° 


OTTERWISCH 


OTTERWISCH, Dorf im Erbamte Grimma, leip⸗ 
ziger Kreiſes im Königreiche Sachen, liegt an ber Göfel, 
hat 550 Einwohner, zum Theil gepflafterte Wege, Pfar⸗ 
rei, ſchoͤnes Rittergut, Fa —& 

en find, anſehnliche ferei, Steinbruch. 
ne (6. F. Winkler.) 
. OTTERY ober OTTORY (St. Mary), in der 
Grafſchaft Devonfhire am Dtterfluffe, ein Ei unregel⸗ 
mäßig gebauter Marktflecken mit 3522 Einwohnern (im 
&. 1821), die fi mit Verfertigung von leinenen und 
wollenen Waaren beſchaͤftigen. Lateiniſche Schule. Die 
Kirche ift ein großes Gebäude, auf ihrer Nord: und Süd: 
feite befinden ſich hohe vieredige Thuͤrme, bie ins Innere 
der Kirhe führen. Im der nordweſtlichen ‚Ede if eine 
vom Biſchofe Grandifon erbaute reich gezierte Kapelle. 
Neben der Kirche befinden ſich mehre Collegiathäufer, 
in deren einem Dlivier Cromwell feine Bufammenkünfte 
au_balten pflegte. a vr Kg a die Über 

em Haufe Sir Walther Raieigh's. 
weiße von dem Deu fa F. Kämtz.) 
OTTERZUNGEN (Paldogoologie). Atterungen, 
Natterzungen, Glossopetrae, hiegen einft diejenigen foflilen 
Haizähne, welde Xonlihkeit mit jenen von Squalus 
cornubieus befigen, lang, zweiſchneidig pfriemenförmig, 
etwad gebogen, an ber Baſis jeberfeits oft mit einem 
Nebenzähndyen mb mit fahr Buzel verfehen fin n 

hioglossun, jodontae, Glossopetrae etc. 
Bl. Opbiog ? ’ (H. fa Bronn.) 





Otterzungen, f. Squalus, Glossopetrae. 
OTTIERL en Maria), ein italieniſchet 
Graf und Wearcheſe, als Geſchichtſhreiber ruͤhmlich bes 
Yannt. Er war im I. 1685 zu Zlorenz geboren, kam 
als Page an den Hof des Großberzogs Codmo IIL., bes 
zeifte in der Folge Frankreich, England, Teutſhland und 
Unger, unb wurbe nach feiner Ri ehr am Hofe Papft 
Benedic’6 XILL. in Rom gebeimer Kammerherr, auch Mit: 
lied der Akademie della Trusca. Gein Tod erfolgte im 
. 1742. Nach langer Vorbereitung und im Befige vieler 
bandfepriftlihen Nacyrichten und geheimer Papiere unternahm 
ex e6, die Geſchichte feiner Zeit von 1696 an, und befons 
ders die Geſchichte des fpaniihen Erbfolgekrieges, haupt» 
fachlich in Beziehung auf Stalien, zu beſchreiben, und es 
erfien von ihm eine Istorie delle guerre avvenute ia 
Europa, e particularmente in Italia, per la succes- 
sione alla monarchia delle Spagne, dall anno 1696 
all’ anno 1725. T. I. (Rom 1728. 4.) Da das Werk 
viele Nachrichten enthielt, welde dem frangöfifchen ‚Hofe 
und befonder8 dem Garbinal Polignac nicht gefallen konn⸗ 
ten, fo wurde e8 auf Betrieb bed Legtern unterbrüdt und 
der Berfaffer mußte ſich aus Rom entfernen, wohin er 
erft nach Polignac’8 Tode (er flarb 1741) zurüdfommen 
durfte, Ditiert hinterließ die Zortfegung feines Wertes 
in der Handſchrift feinem Bohne, und biefer ebirte fie. 
(Rom. 1753— 1757. Vol. IV. 4.) Bttieri wählte fih, 
nacdı feiner Verfiherung, große Vorbilder zu Nuftern bei 
feiner Arbeit (unter den Alten den Livius und Sadufius, 
und, unter ben Neuern den Guicciardini und Paruta), und 
wenn er gleich hinter ihnen, in Hinſicht auf gefgidte Vers 
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theilung des Stoffes und Compofition, weit zurücbleibt, # 
wird er doch (einige Mißgriffe und Berirrungen ause 
nommen), wegen feiner Wahrheits: und Gerechtigfeitslick | 
wegen feiner Freimüthigkeit und mancher beglambizm 
Nachrichten, die man nur bei ihm findet, immer eine ch 
venvole Erwähnmg unter ben neuem Geſchichtſchreiten 
feiner Nation verdienen. Lebireicher als die Erzählung 
der Kriegsereigniffe iſt die Entwidelung ber politiide 
Verhandlungen. Beſonders wird dad Intriguenfpiel am 
ſpaniſchen Hofe, in Beziehung auf die Thronfolge Karl’s II, 
mit größerer Genauigkeit und Anſchaulichkeit bargeich 
als man bei andern Schriftflellern findet, und feine Bit 
auf die übrigen europaifchen Mächte verratben überall de 
geübten Beobachter. Auf Reinheit der Sprache und fr 
Ufifhe Schönheit Hat der Verfaffer großen Fleiß verweo 
det *). Bau} 
OTTILIA, ODILIA, die Heilige, faſt ganz de 
Legende angehörend, Ichte zu des Könige Childerich 3x 
ten, war Tochter des Herzogs Ethico (Ettih) von Elisj 
und Brufwind’s (Berfwind’6), ward blind geboren um 
getauft von dem heiligen Exhard, Biſchofe von Regensburz 
und in der Taufe fehend, warb von ihrem Water zur Ah: 
tiffin im Klofter Hohenburg gemacht, baute, weil fie is 
diefem auf dem Berge liegenden Kloſter bie Armen nic 
wohl beherbergen konnte, das Kiofter Niedermünfter, wein 
ihren Vater aus dem Fegefeuer '), erhielt Ochfen vor dem 
Fall, erfegte ein Faß Wein, heilte augenblidlich eine Aus 
fägige und that andere Wunder mehr, flarb in der Kirck 
wurde wieder lebend, gab einen guten Geruch von fi, 
ward auf Hohenburg begraben. Ais ihr Todestag ?) gi: 
der 13. Dec. Kaifer Karl der Große öffnete ihr Geo 
und nahm ein Stud von ihrem Arme’). Ungefähr vor 
fiebendundert Jahren wurden die Bildniſſe der heil. Orts 
üa, ihres Vaters und des heil. Keodegar, des Bilde 
fe auf Hohenburg, oder mit andern Namen dem St 
Drtilienberge, in der Kirche in Stein gehauen, umd dars 
nad in Kupferfiih von Mabillon und hernach vm 
Ercardus, Orig. Habsburg. zu S. 11 herausgegeben. 
Die heil. Dttilia trägt hier langes, in Locken walendes 
Haar. Man hat dieles mit Recht auffallend und merk 
würdig *) gefumen, da die Nonnen fonft gefhornes Hau 
tragen. Daß fie fhon Nonne auf dem Biloniffe fen 
fol, zeigt die Kutte, bie fie trägt. Abgeitbet iſt ferner 
die heil, Dttilia und ihr Vater in der Kirche zu Andlau, 





*) Acta erudit. a. 1731. p. 116, 120. (@dH) Merkpärt. 
5 breabn. rat de x. ©. ah ger hist. Vol. VL 
.Lp adler’s d. hi jorſch. 2 BL 
Abth. ©. 216. 9 ‚ * 
1) Daher im Kiofter Hohenburg das Oratorium lacrymarım. 
S. Mabillon., Ann. Benedict. T.I. Lib. XV. c. 62. 2) Goin: 
tius (Annal. Eecles. Franc.) fegt den Tod der heil Detilia ia 
3.765. Doc muß fie nad Gccardus (©. 24) Ion vor dem 
3. 722 geftorben fein. Gie lebte nad) Joh. Rugerus (Antig. Vo- 
Rei montis P. 11. Lib. IV. c. 10) 108 Jahre und ash gu 3b 
ten Pipin’s, damals König. Rad) der alten Vita hingegen, von 
der Vignerius ein Brudftüd und nad ihm Gecardus (Origg. 
Habsburg. Probat. p. 87—90) herausgegeben, gegen 100 Zahr 
G ©. 89). 3) Katos von Königshoven, Glfas. Epron. 


186. 4) ©, Becardus, Origg. Habsburg. p. IE. 
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in ber jenes gefchehen, habe lange Dito’6 Namen hier⸗ 
von getragen, und ed fei zwifhen Schleswig, Agisoyr 
amd der Eider gewefen*). Aber hierdurch entfernt man 
ii zu fehr von Adam von Bremen, nach weldem das 
er zwiſchen Wendil und Norwegen Ottinfund hieß. 
Nach Anden Suehgieht Dtto der Große‘) Juͤtland bis 
an den Meerbufen Bimfiord, und der Ort, wo er zum 
Andenken feiner Anweſenheit feine Lanze ind Meer warf, 
heißt Dttefund bis diefen Zag”). Das ift gewiß, daß 
der Name vorhanden war. Aber wie hieß er im Altnors 
diſchen? Oddasund, So heißt es 3. B. in der Heims⸗ 
kringla vom Schwedenkoͤnige Jorund: ex heerete in Iots 
land (Zütland) und fuhr im Herbfte hinein in den Limia⸗ 
fiörd und heerete dort. Er lag mit feinem Volte im Od⸗ 
dafund (1 Oddasundi)”). Was bedeutet aber Dddas 
fund? buchftäblid Sund der Landzunge (Landzunge daͤn. 
Odde, ift nämlich Beugung von Oddi (m.) lingula terrae, 
fhwedich Udde, Erdzunge). Nun finden fih im Lie 
mafidrd, wo der Ddbafund, verdorben Dttefund, fich fand, 
zwei größere und mehre Beine ſolchet Erdzungen?). Der 
Dopafınd hatte alfo feinen Namen von der Lanze Dtto’s 
nicht. Der Name Dddafund, welcher in der teutichen 
Sage von Dtto zum Dtteſund oder mit ſchwacher Beus 
ung zum Dttinfund (Dito's Sunde) ward, war blos 
Gerantafun, zur Entflehung biefer Sage. Man hat ein 
Sogenbruhftüd, welches beginnt: Go wird gefagt in 
der hamburger Geſchichte (i Hambogar istoria), wels 
em Adam von Bremen zum Grunde liegt. In diefenz 
Brucflüde heißt es von Kaifer Dito, welcher bier ber 
Rothe (alfo der Zweite) genannt wird: er oͤdete das Land 
mit Feuer und Eifen, wo er hinfam, alles bi babin, ma 
er kam dorthin, wo es heißt feitdem Drtufund '°). Ouu iſt 
Beugung von Otta, wie im Nordiſchen Dito heißt. Hier 
erhalten wir alfo einen ODtto's⸗Sund. Aber dieſes Bruch⸗ 
füd folgt aud nur der teutfchen Gage, während bie eis 
jentlihe Form des Namend Oddasund (Landzungens 
und) ifl. Da es alfo bloß eine Sage ift, daß ber 
Dodafund, oder in verderbter Mundart —2 ſeinen 
Namen von Dtto dem Großen habe, fo würde hier nicht 


5) Ründ, Hakon Jart in f. verm. hiſt. Schriften. 1. Bo. 
S. 854. Wedekind, Roten 2. Bd. ©. 234. 6) In ber nom 
diſchen Gage ift die Seſchichte Heinrich’s I., Dito’s des Großen, 
des I. und IH. zufammengeihmolzen. Dadurch find Neuere, 
 B. Mänd, veranlagt worden, Otto'n II. ald den anzunehmen, 
Haraliden, Gorm's Sohne, zur Zaufe und jener Meerenge 
den Romen Dttinfund gegeben habe- Aber audy felbft Adam von 
Bremen irrt, wenn er erzäplt, wie Dtto der Große dem beſſegten 
Harald die Annahme des Ghriftentpums zur Bedingung wacht. 
Wie es weder Diro der Grobe noch ber U. war, f. — Bade 
ter, Forum ber Kr. 2. . A. Abth. ©. 63-68. 7) 8. ã. 
Menzel, Die Gef&ichten ber Teutſchen. 2. Bd. Wedekind, 
Noten zu einigen Befchichtfähreibern des teutfchen Mittelalters. 2. 
Bd. 7. Heft. 6 257: Den Remen Dttenfund führt noch jegt 
eine Bahrftelle, Harailiam Inter et Tryholmiam, bezeuat Langes 
be II, 147. Anm. bh. 8). F. Wachter, Gnorri Sturie⸗ 
ſon's Weltkreis. 1,86. & 71. 9) 6. . ©. die Schoͤningiſche 
Karte zum 1. Ih. ber gr. Ausg. ber Heimẽkringla, dort, we ſich 
der Dpbdafund verzeichnet, bie Stieler'ſche Karte von Dänemark, 
mo ſich Dttefund angegeben findet, und andere Karten. 10) 
Wörtlih: wo (e6) heißen feitdem Ottusund (Mitufunde) Sögubros 
ia den Formanna-Sögur. T. XL p. 417. 
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angemeffen fen, bie Unterfuchung, in welches Jar 
‚Heerfahrt Otto’ des Großen und jene Ramengeby | 
fegen fei. Nur bemerken wir, daß fie niet nad) ka. 
947 flattgefunden gaben könne ''). (Ferd. Wache 
Ottmachan, [. Otmachau, . 
OTTNITZ, ein zur FürfllichsLichtenfteinifchen ie 
(haft Steinitz gehöriges Dorf im brünner Kıeik A 
send, drei Meilen füböflih von Brüunn und em Bi 
ſüdlich von Aufterlig zwiſchen bebauten Hügeln u 
mit einer eigenen katholiſchen Pfarre, Kirche und 
72 Häufen und 538 flavifchen Einwohnern, welche M 
und auch etwad Weinbau treiben. Die Pfere, nd 
zu Klobaufen, Dekanat der brümner Diöchfe, gehn a 
von zwei Prieftern beforgt wird, zählte im I. 1830 in 
Bospoliihe Pfarrlinder. Das WPatronatörecht übe! 
Pfarre, Kirche und Schule hat der Fürſt von Lihtnia 
als Befiger ber Herrſchaft Steinig. Im der Räte iii 
Dorfes find mehre Eleine, in einiger Entfernung aub gn 
Teiche. Diefe Gegend war mit ein Zpeil des Eoa 
platzes der Schlacht von Aufterlig am 2. Der. 180. 
(G. F. Schrein 
OTTO. L Zeutfhe Kaiſer. Onol, ik 
Große, teutfcher König und römifcher Kaifer‘). Int 
nem Water Heinrich I.,-aus deffen zweiter Ede mit 





11) &. 8. Baqhter, dorum der Kritik. 2 Bir ı DM 
©. 63—68 und Afchbad) in feiner Beurteilung vn Bit 
Uind’s Roten zu — Geſchichtſchreibern des Mittelelinh 1 
den peibelberger Zahrbüchern 1836, April. & Heft, ©. 35.8 
BWebelind hat nämlich im 7. Heft: „Rote LIV. Dee Era 
nach Dänemark Ottinsund," findet den Lanzenwurf und dit Rus 
Aebung ded Meeres glaubwürdig, und jegt ed ins Jahr R 
Wollen wir Gagen gegen Gagen geltend machen, fo kann is Di 
bafund gar nidt dom Dito dem Großen ‚genannt fein. De fit 
ws Belt des Schwedentdͤnigs Jorund ber Dobafund vera 

och Hierbei liche ſich annehmen, daß ex erſt fpäter in Die Bagım 
Zorund gelommen. Uns genügt daher, daß ber Obtalın It 
Rättih Candzungen-Bund bebeutet, und bie an —— 
Gegend tn Eimafiord jenen Ramen hatte. Doc, ik ii It 
be, daß Dito’s Name dem Merre den Ramen gegeben, it 

orden, lß daß fir Leit aufpbren wird, felik I Ki 35 

Geihihtswerten eine Role zu fpielem, zumal de ft 
in elen Altern Soronften fih Anbet, fo 3. ®. bi A 

hrou. ap. Schilter. Beri 215, im Bitbergeitbude 

mitze Berpt T- ll. P- vos. Yaradır! Baisıen ——88 
vicense ap. Mencke, Beriptt. T. III. p- 568. Die ker 
nod, daß Dtto die Lanze, die er von feinem Water erflt, 
feiner Hand ins Meer geftedt, und ihm den Namen Dr 
halb ihm der Rame Ottofund noch bis diefen Tag vertitik. * 
{ft aud, bei Boiffen bie Ucquelle, Adam von Bremen, niht ML 
Tennen, da er e6 am der Außerfien Küfte Jüttands gehhrkt 
wornach alfo Dtto über den Limfidrd zit dem 

fein und das Meer zwifgen Zütland und Rormugen Due) ? 
heißen haben müßte, et pm 

1) Für die Geſchichte Dite’s I., und zum 
und III. find Pauptquclen: Hittvchind) a Biken 
GA2 ng. Dithmar. Merseb, (ap. Leibnitz. 2) und bi. 1.0 Eit 
ner. Lwitprand ap, Reuber. und Murator., Cooler 

wais ap. Perta. 1, 613 00. Eikahardus de caib MEH. 
— ap. Goldast. c 
Y, 1. Chronicen Corb. in Wedekind's Roten. IV 5 
Hroswithue Panegyris ap. Reuber. Annalista 530 Sy. 
card. Frodoard. Rhemens. ap. Du Cheune I, 30. Alu 
tae Mathildia und Brunosis ap Zeidmitz. I, und Wald | 
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. Er lud 30 flavifche Häuptlinge Mahle und 
ds fie umbringen *). Die ergrimmten im und Has 
veller griffen zu den Waffen; aber em Zürfk derſelden, 
Zugumir, dem teutfchen Könige und Markgrafen Gero 
zugethan, half durch Liſt die Ruhe herfellen und bie 
Slaven in graufame Knechtſchaft beugen (940) "). Bol 
‚mochte ihnen das Chriſtenthum vi t werben, aber 
die Verbeißung himmlifcher Freuden, wenn anders biefe 
ihnen zugebracht wurde, war begleitet von ber bratals 
fen irdiſchen Zwingherrſchaft '*). Zur Verbreitung und 
Befeſtigung des Chriſtenthums fliftete Dito im I. 96 
die Bisthhmer Havelberg und Aldenburg, wozu nach Zus 
gumiv’d Tode die Belegung ſeines Landes Brandenburg, 
im 3.949, fam. Nun erfi, im I. 950, wandte Otto mit 
voller Macht fi) gegen Boleslav von Böhmen; als bie 
Zeutfchen vor Prag flanden, beugte fi Boleslav, huls 
digte, gelobte Zind, und befannte bald darauf ſich zum 
Chriftentyume ). Fünf Jahre fpäter fochten böhmifdhe 
Reiter unter dem Reichsbanner. In Verbindung mit bem 
Fortſchreiten teutfcher Herrſchaft über bie Landſchaften der 
nördlichen Slaven, das Dbotritenland ıc., wobei Herr⸗ 
mann Bilung Vorfechter der Sachſen war, und von 
dieſen eine Art Nationalkrieg geführt wurde, mag Dito’& 
Krieg gegen Harald Blaatand von Dänemark geſtanden 
haben. och gab es noch andere Veranlaflung als bie 
Grenznachbarſchaft. Harald war nah altnormaͤnniſchet 
Art im 3. 945 und 946 in der Normandie gelandet und 
in Dtto mochten Sorgen erwaden, wie einft in Karl 
dem Großen; der Bühne Seefahrer follte angegriffen wers 
den, ehe er angriffe. Alfo zog Dito um das I. 947 ©) 
über die Eider, und durchbrach das Dauumwirk und 
drang. vor bis zum juͤtiſchen Meerbufen Limfiordz ein 
Speerwurf in dieſen follte Zeichen der Aneignung fein. 
Davon erhielt fi) das Andenken im Namen Dttenfund. 

. König Harald flelte den zurüdkehrenden Teutſchen ſich 
bei Schleswig entgegen, ward gefchlagen und num vers 
mocht, mit feiner Gemahlin und feinem Sohne die Zaufe 
zu empfangen. Darauf wurde die Gründung dreier Biss 
thimer verabredet, diefe nachher in Schleswig, Tar⸗ 
buus und Ripen aufgerichtet, dem Erzbiſchofe von Dres 
men= Hamburg, damals dem wadern Abaldag, zugewie⸗ 
fen und diefem zugleich die Waltung eines päpfilihen Les 
gaten im Norden zu Theil”). 

Auch an der Weſtgrenze Teutſchlands war bei dem 
Aufßande der Franken und Lothringer Dichten und Trach⸗ 
ten eins feindfeligen Nachbars wach geworden. Den Ras 
volinger Ludwig IV. von Frankreich gelüfiete «8 nach Lo⸗ 
tbringen; er unterhandelte wit Tothringifchen Herren und 
vermählse nah Herzog Giſeldert's Tode fich mit deſſen 
Witwe. Dtto zog im J. 940 gegen ihn aus; mit ihm 
der franzöfifche erzog Hugo der Weiße (Vater Hugo 
Capet's), Otto's Schweftermann, und König Konrad von 


12) Wittech. 67T. 18) entf ©. 44. 14) Wittech. 
660: Gero — Sclavos, qui dieuntur Lusiki, petentissime vieit et 
ad ultimam servitutem co 35) Wittech, 658. 16) Die 
Angabe des Jahres ift nicht amfer Imeifel, doch unter ren 
andern bie wohrfcheinlichfte.e 17) Chronograph. Baxo. a. 
‚Adam. Brem. II, 2. J 
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Burgund, Dite's Lehnemanı. Zu bedeutenden ©, 
proben fam es nicht; in einem Vertrage erkannte m} 
942 Ludwig Lothringen als WBeftandtheil dei 
Reihe an. Wenige Jahre nachher (946), rief a fr: 
Hilfe an gegen Herzog Hugo und die Normandie. > 
309 Hugo’s Gasconnade, er wolle fieben fähig: Fa 
auf einmal verfchlingen, erwiederte Otto mit ber Ar 
Digung eines wohlgerüfteten zahlreichen Heereb"). 
Überlegenheit war bei Dtto; ernftlid) wurde and % 
Krieg nicht, aber erft im I. 950 Friede zwiſha 
drei Schwägern geſchioſſen ). 

Die innere Ruhe war feit Heinrich's ı 
nicht wieber geftört worden; Vie Herzogthümer mit 
ſtimmung der Großen jeder Landſchafi im der Hart 
her Verwandten oder treuer Diener Dtto’8 und bie 
pfeiler des ahrans *). —A in Sachſen ma } 
mann der Willung, in Franken und Lothringen Lei 
Zochtermann Konrab, in Balern Dtto’s Bruder hen 
in Alemannien fein Sohn Ludolf; Markgraf der Mi: 
Oder und über bie „Havel ausgedehnten Dftmart m | 
gleich, was damals für geringer als dad Markgrufets 
galt, Herzog in Thiringen, Gero"). Die Bildit = 
ven angefehen in bed Kaifers Mathe und in den Ra] 
verfammkungen; &ynoden berief Dtto mehrmals”); N 
Kirche, reichlich bedacht von Dito, war in Gintradt a] 
dem Staate und Pfegerin ber Cultur. Die Era 
des innen Friedens fproßten reichlich hervor. Um r| 
Beit entfalteten ſich auch in Otto's Cine, dem Ki] 
Säbrung der Waffen, Handhabung des Bedts ”), Fi} 
liche Andacht und Btiftungen, Feier der hohen Felt, Br 
fammlung der Großen zu Heftagen, in&befondere am 2 
fefte, Ertheitimg von Markt: umd Zollrechten x. 
hatten, Neigung zu Literatur und Kunfl; er Iemte | 
dem Zode feiner Hr Editha (gef. 947) kin 
boch, wenn auch bes Patein® smicht amkundig, IM 
Gründer mehrer Schulen**), von Karl’ bes Geht 
wiger Liebe zu Poefie vnd Literatur yoar er mift afili 
das geiftige un j We reich ud tige 9 

zu echter wiſſen m) iſ 
eis Einen Abſchnitt macht feine He takt übe i 
Aupen; bie zehn Jahre vom ihr dis zum gmeitm 
—961) büben das zweite Hauptfiet in Died Ort 


18) Wittech. 651. 19) Idem und Frodoard. 1, 
940, 96-950. Cont. Rhegim. zu denf. Japrın. Bon ku f® 
foeninie ber Erpionen Dete'4, die iefer, wach Bittehid, va 
oge Hugo auf feinen @asconaben vorzuführen verhieh, I. fi‘ J 
tung Euden’s, Teutſche Gef. VA, 649, eine ander —8 
muip's Sittengeſq. II, 812. Dech bieist die Bade hukli 
it werer an Strohe noch ‚Heuhüte, nody Heime ghich = 
qudenten. (8 feheint vieimrpreine Änderung im Teste nithh it, 
Dugo wolkte ſieden ſaͤchſiſche Pfeile auf einmal —— > 
186 gerügmte Antwest war treffend, wenn fie anf Dat ui) 
gen und hie Motp, bie Hugo dabei Haben follte, alndi My, 
demnach pileorum ferreorum das Wichtige fein mühlt: 7, 
Bepfe 34, 146." Sentfcd 199. Bünderode, end, 
teutfch. Beihs. 2) Leuticd 69, 104, 106. MFE4 
140, 149. 28) Derf. 140, 141, 151. 3%) — 
Gin Ieteinifched Schreiben Papft Agaper’s II. mußte Hm 5 
Conode gu Ingelheim werteutfpt werben. Froderd & 
25) Behfe 149, 250 
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des Tages mannlichfter Held, im Siegen das Viſir Täftete, 
‚Heinrich von Baiern in demfelben Jahre, Lubolf (957) 
in Italien. Aus der Ehe mit Adelheid fproßte ein maͤnn⸗ 
licher Thronerbe auf. Die Ergebenheit der teutfchen Gro⸗ 
ßen war nicht zweifelhaft. er Thron ftand fell. Für 
Das Volk aber blühten und veiften die Segnungen des 
Friedens und ber Sefttung, genen dur Dtto’8 eifri⸗ 

je ‚Danbhabung des Rechts, Beguͤnſtigung des Gewerbes, 
Ger ſehrs und ftädtifchen Gemeinwefens ?). Die Kunft 
fand ihre Pflege zundchft bei der Kirche; für diefe aber 
auch bei Dtto durch Erbauung und Verzierung von Kire 
‚hen; Magdeburg, Otto's Licblingsaufenthalt, erhielt einen 
Dom; Werke der Gießkunſt und Malerei, Schnitzwerk 
und Eoftbare Gewebe und Stidereien ſchmückten Altar 
und Palaft. Für Literatur war Eifer und Thätigkeit in 
den Klöftern St. Gallen, wo Ekkehard Jahrbücher ſchrieb 
und Notker die Pfalmen überfegte, in Gorvei, wo Wits 
tehind fen Geſchichtsbuch fchrieb und vieleicht damals 
Zacitus’ Annalen ihren Abfchreiber hatten, Gandersheim, 
wo Roswitha fi) in lateiniſchem Heldengefange und Dra⸗ 
ma verfuchte, Kiofter Bergen bei Magdeburg, wo Dith⸗ 
mar feine Bildung erhielt u. a. m.; Stiftsſchulen, au 
Utrecht zc., wetteiferten mit den Kloſterſchulen. Dtto's 
Bruder, Bruno, war wohl bewandert im Wiffen jener 
Zeit und bedacht, Bücher zu fammeln; an Dtto's Hofe 
ferbft hatte die Gelehrfamkeit Gunſt und Ehre; der Itas 
Viener Gunzo, der einen anfehnlihen Vorrath von Hands 
Ichriſten griechiſchet und roͤmiſcher Glaffifer mit ſich brach⸗ 
te, Luitprand, der flüchtig vor Berengar eine Freiſtatte 
w Frankfurt fand und hier fein Geſchichtsbuch zu ſchrei⸗ 

en begann, ftanden in tto's Gunſt. Der Ruf von ber 
Macht und Herrlichkeit des teutichen Königs und Reichs 
war roeit verbreitet; zu gefchweigen einer angeblichen Ges 
fandtſchaft der ruſſiſchen roßfirftin Olga, welche Zufens 
Bung von Berkündern des Ghriftenthums begehrt haben 
—8 worauf der Prieſter Adalbert eine Wanderfahrt 
dahin unternahm, bie keine Frucht hatte, empfing Otto 
eine ‚Gefandtfhaft vom Ommaijaden Abderrbaman III. 


in Spanien und vom Kaifer bes byzantiniſchen Reihe ”°). 


Da führte Teutſchlands böfer Damon den hochthronenden 
König von ben gebiegenen Grundfeſten eines, volfsthlme 
Yicpen, innerlich geficperten, fd geſtaitenden und für Aus- 
faat der Cultur empfänglihen, nad Außen geſchirmten 
nd die Nacpharfehaft mit Kraft bedingenden Reiches auf 
den vulfanifhen Boden des Kaiferthrones. 

“Der dritte Abfchmitt in Dito’s Gefchichte enthält 
zwölf Jahre, von ber zweiten fahrt nach Italien bis 
zu feinem Tode (961—973). Berengar, Billa und Adal- 
bert hatten feit Dtto's Gerichte über fie nicht aufgehört 
zu freveln; Lubolf, im I. 956 mac der Lombardei 
gezogen, hatte dort 957 feinen Tod gefunden; die Bes 





87) Darüber und über das Folgende ausfährlid Wehfe 248, 
256, 989°19. Die Kuftndung ber @ilbermiam am Harze fäut 
fin die Zeit von 960-968. ) Cont. in. 969-961, 962, 
89) Die erftere etwa 960. Wittech. 658. Die zweite, wozu 
Dtto’s Heerfahrt, nach Italien Anlaß gegeben haben mag, ſchon 
952. Luitprand. logat. ap: "Muratori 1b 1, A. ' 
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ſchwerden über jene häuften fich; auch vom Vapfte Je 
bann XI. kam eine Auffoderung an Otto, ſich tale 
und des päpftlihen Stuhls anzunehmen *). In Dust) 
Seele mag der Gedanke an Gewinnung Italiens ı= 
Wieberaufrichtung bed Kaiferthumd fon im J. %: 
im Keime vorhanden gewefen, nachher aber durch Einie 
Adelpeid’8 genährt worden fein. Er brach auf im Heut 
des 3. 961, zog ohne Widerfland ein in die Lombarda 
Ges im Wintermonate zu Mailand ſich die eiferne Kım 
des Lombardenreichs auflegen und am 2. Febr. 9%62:) 
Rom zum Kaijer kroͤnen“). Geit Arnulf's Kae 
trönung (896) waren 65 Jahre verflofien; was bei ir 
I. 800 wieder aufgerichtete Kaifertyum fei, hatte La 
der Große felbft ſchwerlich klar gedacht; von Dem altıkak 
ſchen hatte es nur den Namen; feine Grundlage war cz 
andere geworben, ebenfo Bereich und Mittel feiner Bas 
und näcfte Aufgabe feines Berufs; die Theorie von ea 
felben bildete ſich fpäter aus; myſtiſche Denkart umd fr 
findige Deutungen find in ihr zufammengefellt. Die K4 
nung, das war ausgemacht, mußte durch ben Pay g 
Scheben; geweihter Boden dazu war bad MBeichbild ie 
Stadt Rom und die Ernennung zum Patricius der Etats 
Rom, fowie die Krönung zum lombardiſchen Könige we 
eine Vorweihe zum Kafectume, Nun aber kam dia 
von biedfeitß ber Alpen der Gas, daß das Kaifenkez 
vom bie teutfche Koͤnigskrone geknüpft fei, ein Katierthum 
teutfcher Nation, dag die Grundbedingung zu beflen Cr 
werb bie Wahl und Krönumg in Teutſchland fei, die Krk 
nung in Rom alfo nım eine Art Weihe, glei der Sa 
bung gewaͤhlter Könige. Daß der Kaiſer weltliches Dbe 
baupt der Ghriftenheit fei, wurde geahnt und Durch da 
Beicyeapfel, den Otto wenigſtens im Siegel führte, ange 
deutet; daß er Schugherr der Kirche fei, war volllommea 
jereifte Worftellung: Heil für Teutſchiand konnte aus ber 
Abe Erhebung des Throns nicht erwachſen; bie burg | 
das „Kaiferthum teutfcher Nation" angebeustete Einung 
der, Zeutfchen und Waͤlſchen war widernatürlih; die 
ſchlimmſten Seiten beiderlei Völker, teutſche Wuth unt 
Wrutalität (faror Teutonicus, rabbia Tedesea) ut 
waͤlſche Arglit und Rachſucht waren in den nun folge 
den Jahrhunderten immer voran bei der Begegnung; des 
Gefühle der phyſiſchen Überkegenheit bei dem Teutſchen mer 
dad ber geiftigen bei dem Staliener gleihgemagen, 
wenn etwa ber Iegtere jenem ſich anſchloß war das na 
Sache parteifüchtiger Berechnung eigenen Vortheils 
nächft mußte der neue Kaifer Ra gegen ben Tehren, 
ihm die Krone aufgefept hatte“); Johann XII, wega 
amgemefiener Rucplofigkeit angeklagt, wurde auf einem 
dur Dtto berufenen CToncil abgefegt und Papft Leo VL 
Katt feiner erwäplt. Wald darauf, ald Dtto Ro: 
fen, rotteten die Römer fi für Johann XI. zufamımen, 
und als biefer im Ehebruch erſchlagen war, wählten fie 
einen Gegenpapft, Benebict V. Dito zog mit gewaffne⸗ 
ter Hand zurüc nah Rom, entfegte ben Papft i 


—A 





40) Arnalf. Melicl T. 1 0 60,0p Maik au 
. sen. . Muratori 
Zandulp is. * 42) dars Folgerd⸗ 
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eließ im 9. 964 bie Verordnung, daß fernerhin Fein 
dapſt ohne feine und feiner Nachfolger Zuftimmung ges 
>ählt werben folle*) und kehrte nun heim nach Zeutichs 
and. Berengar, Wille und Benedict, ebendahin gefandt, 
ndeten ihr Leben in anfländigem Verwahrſam, Adalbert 
tarb nach mehrerlei Umtrieben gegen Dito ald Flüchtling 
m Herzogthume Bourgogne*). — Indeſſen hatte ber 
urchibare Widerfacher der Slaven, Markgraf Gero, den 
Rampf gegen die Anwohner ber niebern Ober fortgefegt 
and Tech bie diefen zu Hilfe gezogenen Polen die Ges 
walt der tentfchen Waffen fühlen iaſſen; es Entpfte dars 
an und an ben Betrieb der boͤhmiſchen Herzogstochten 
Dobrowa, Verlobte oder Gemahlin des Polenherzogs 
Miesko (Mifnto, Miecislav) ſich deſſen Bekehrung zum 
Chriſtenthum und Anerkennung der Lehnöhoheit bed teut⸗ 
ſchen Thron). Dies geſchah im Jahr 965; in dem⸗ 
ſeiben J. ſtarb Gero, deſſen anſehnliches Gebiet in mehre 
Marken, Rordſachſen, Lauſitz (wozu aber auch Wittenberg 
und Anhalt gehörten), Meißen, Merſeburg und Zeiz zer⸗ 
fiel). Aus diefer Zertpeilung mag Dito’s Entſchiuß, 
auch im Sorbenlande Bisthuͤmer zu gründen, zum Theil 
hervorgegangen fein. Erſt nachdem er wieber jenfeit ber 
Alpen war, von Ravenna aus (968), erfolgte die Stif- 
tung der Bisthuͤmer von Merfeburg, Meißen und Zeig 
(nachher Naumburg) und zugleid eines Erzbisthums in 
Magdeburg über die fämmtlihen ſlaviſchen Bisthlmer, 
zu welchen in demſelben Jahre auch das in Pofen ges 
fliftete kam “). — Nach Italien hatten den Kaifer neue 
Unruhen in Rom gerufen “). Nach Leo's VII. Tode 
war mit Zuftimmung Dito’& ein neuer Papft erwählt 
worden, Johann XII., gegen biefen hatten die Römer 
ſich erhoben und einen Gegenpapft erwaͤhlt. Dito z0g im 
3. 966 in Rom em, frohe die Führer des Aufflandes 
an Ehren, Leib und Leben und ließ 967 feinen Sohn 
Otto, der ſchon vor dem Heereszuge des I. 961 in Teutſch⸗ 
land zum Nachfolger feines Vaters erwählt worden war*”), 
zum Kaifer kroͤnen. Nun erfolgte der letzte Ausſchriti 
zur Ermeiterung des Reichs, nach Unteritalien. Das Hers 
zogthum Benevent war nicht mehr eins, Gapua bavon 
getrennt; Hader zwiſchen ben Häuptern rief Otto babin, 
dies führte zu Neibungen und Gefechten mit ben Gries 
hen, die noch einige Landſtriche Apuliens und Galabriens 
befaßen *). Dtto, zu Unterhanblungen geneigt, fandte 
Zuitprand nach Gonftantinopel zum Kaifer Nikephorus *), 
Die Befehdung wiederholte fich; erſt Nikephorus' Nach⸗ 
folger, Johannes Tzimiskes, ſchioß einen Vertrag mit Dita, 
der den Griechen das Gebiet von Bari, Otranto, Tarante 
figerte *) und zugleich die Vermählung von des ermors 





._ 88) Bei Gratian LXUN, 23, aber von den Päpften abger 
leugnet. 44) Mansi ad Baron. a. 966. 45) Dithmar. 
97, %. Martinus Gallus.in Pistorii Polon. hist. corp. II, 
4900. 46) Leutfch 116 fg. Il. 47) Wehfe 384, 885 
48) Cont, Rhegin. und Herrmann contr. a, 966. 49) Con. 
Rheg. a. 961. 50) Camill. Peregr. up. Muratori I, 1,299sq. 
Dithmar. 37.  Sigebert. Gemblac. 2.308. Aud Zonaras und 
Krbrenus, 51) Gein Bericht, ein merkwuͤrdiges, aber ſchwer⸗ 
— glaubpaftes Actenſtũd bei Muratori U, 1. 
ehfe 896. ” 


— 395 


"hatte Grescentius ſich der 
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deten Nifephorus Stieftochter, Theophanig, mit Dtto II. 
feſtſetzte; diefe erfolgte im 3. 972°). In höherm Glanze alk 
zuvor prangte Dtto, nach Teutſchland heimgefehrt; noche 
mals wieberholte fich bie Anerkennung feiner Hoheit durch 
Geſandtſchaften aus weiter Ferne. Der Zod rief ihn von 
der irdifchen Herrlichkeit ab den 7, Mai 973. Beſtattet 
ward er im Dome von Magdeburg. (7. Wachsmuth.) 
Otto IL, bei feines Vaters Sode noch nicht volle 2Q 
Jahre alt (geb. 955) übernahm mit der Königs» und Kaifera 
krone ein Waltungögebiet, defien mächtig zu bleiben zu aus 
Berordentlicher Tichtigkeit des Throninhabers auch Gunft des 
Slüuds —* Otto hatte keins von beiden. In Teutſch⸗ 
land felbfk zwar kam es nach Bewältigung, Entfegung und. 
ft Heintich's des Zänkers von Baiern, ber mit dem 
inne feines Vaters Heinrich (fi. 955) erfült war, und 
nad der Krone firebte '), nicht zu Auffländen; dagegen 
ermangelte Dtto’& Thaͤtigkeit an den Grenzen des Reichs 
des Siags und Gewinnes. Die Dänen zwar, aufgereizt 
durch Heinrich den Zänfer, wurden im I. 976 zum Fries 
den gezwungen ?), aber Luft und Kraft zu neuen Angrifs 
fen auf Nordteutfchland ihnen dadurch wenig verfümmert, 
Dito’8 Heerfahrt gegen ben Karolinger Ludwig IV. in 
Frankreich im 3. 978, der nicht leiden wollte, daß fein 
Bruder Karl, als Herzog von Nieberlothringen, Dito’& 
Lehnsmann fei und 977 in Lothringen eingefallen war, 
ging Anfangs gut von flatten; das teutfche Heer gelangte 
bis auf den Montmartre und verbrannte die Vorftädte 
von Parid; von bier aber mußte es zurücweichen und era 
litt an der Maas empfindlichen Berluft, doch blieb im 
Frieden 980 Lothringen bei Zeutfhland .. In Rom 
errſchaft bemächtigt; feine 
Widerſacher baten Otto um Beiftand; er Fam im I. 982, 
ordnete Papfithum und römifches Gemeindewefen und 308 
mm gegen die Griechen in Unteritalien; diefe aber hatten 
fi durch mufelmännifhe Söldner aus Sicilien verftärkt 
und ſchlugen im Uberfalie bei Baflentello den Kaifer, daß 
diefer kaum der Gefangenſchaft entging*). Welch böfer 
Geiſt mit Theophania in dab Kaiſerhaus eingezogen war, 
batte fi ſchon zuvor in ihren Zwifligfeiten mit Adelheid 
gezeigt, prach aber befonders ſich in dem fpöttifchen Froh⸗ 
ioden aus, mit dem fie fi über 
fen durch Griechen Außerte °). 
gegen teutfche Herrichaft und chr 
derte bei der Kunde von des Kaife 
noͤrdlichen Elbſlaven auf; fie em 
unter dem Obotritenfürften Miftevoi 
von Nordſachſen bei feiner Werbung 
von Sachen Tochter einen Hunl 
Dtto flach im J. 983. Geine Ki 
Stoppellefe zu ber feines Waters 
aber gibt ſich in ihr nicht zu erkennen. _ 


58)-Wepfe 398, 39. 
1) Dithmar. 51. 2) Idem 80, 8) Annal, Saxo und 
Sigeb. Gembl. a. 977 0. Dithmar, 51, 58. Chron. Balder. 
ap. Bouquet. T. VII. 4) Dithm. 60, 62. 5) Annal. 
Saxo a. 982. 6) Adam. Brem. ll, Bi mit Euden’s Kritik. 
Vu, 569. Ditkm, 27, 69. so* 
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Otto IIT.; breijähriges Kind, als fein Mater farb, 
hatte, wie zuvor Dtto U., Heinrich den Zaͤnker gm 
iderfacher, warb aber durch den wackern Erzbiſchof Wil ⸗ 
Tigis von Mainz, und die diefem verbimdeten Fuͤrſten auf 
dem Thron erhalten. Heinrich der Zänker mußte das mit 
feinem Hergogthume verbumbene Kaͤrnthen abtreten, dies 
erhielt im I. 984 einen eigenen Herzog und Verona, und 
die nachher von Steyer benannte Mark, auch biöher bais 
iiſch, wurden demſelben als Marken zugegeben. Die Mark 
Sflerreich kam um diefelbe Zeit an Leopold den Babens 
Berger, und damit ward der Grund zu ihrer nachberigen 
Reichdunmittelbarkeit gelegt. Indeſſen bauerte der Auf⸗ 
ftand der Slaven, defien Beginn auch von einem Einfalle 
der Dänen in Sachſen begleitet gewefen war '), fort; auch 
die Staven der Havellandfchaften hatten daran Theil ges 
nommen; diefe zwar legten die Waffen nieder, als Mark: 
graf Dietrich von Norbfachfen im I. 994 entfegt warb, 
die nördlichen aber festen auch nach einem 996 geſchloſ⸗ 
fenen Srieden?), dA Kampf noch länger fort. Dito war 
nun dem Jünglingsalter nahe gelommen; die Geiſtlichen 
Gerbert, Meinwerk und Bernward hatten ihn mit Kennts 
niſſen eined Gelehrten jener Zeit ausgerüftet; Theophania 
"und Adelheid in fortdauerndem Hader gegen einander und 
beide nicht erfennend, was einem teutfchen Könige noth 
thue, noch einer rechten Schägung teutfcher Bebiegenheit 
fähig, hatten Antheil an der Erziehung und Verbildung 
tto’8, Sein Sinn war ein waͤlſch⸗ griechiſcher; feine Liebe 
ur geiftigen Gultur nicht von Muth und Kraft getragen, 
Fine Ergebenpeit gegen bie Kirche Srömmelei, feine Vor⸗ 
Tiebe für Byzanz, woher er eine Gemahlin zu haben bes 
gehrte, und für Rom und bie Römer, eine für ihn felbft 
amd für das teutfche Volk beklagenswerthe Verbiendung. 
Abermald gingen aus Rom Klagen ein gegen Creſcentius; 
Dito zog im x 996 gr Rom, feste einen Teutſchen zum 
Papft ein, Gregor V., ward von biefem gekrönt und 
fühnte fi auf deffen Fuͤrſprache mit Erescentius ?). Aber 
als Dito wegen des flavifchen Krieges Beimgegogen war ®), 
nahm Gredcentius wieder bie Gewalt in Rom und fegte 
einen Gegenpapft. Dtto führte zum zweiten Mal ein 
Heer nach Rom im I. 998; Gredcentius warb bezwun⸗ 
gen und mit mehren feiner Anhänger hingerichtet, zum 
Dapfte aber, nachdem Gregor V: geftorben war, Gerbert 
unter dem Namen Syivefter IE. eingefegt‘). Mehr und 
mehr entfremdete Dtto’3 Sinn ſich dem teutfchen Waters 
Iande und Königthume; die fächfifhe Sitte war ipm Rus 
ficität, er pries Dagegen griechiſche GSubtilitdt *); fein 
Hofftaat wurde nach byzantinifcher Art eingerichtet ”), zum 
Keſidenz wollte er Rom nehmen. Jedoch noch einmal 
kehrte er nach Teutſchland zurüd, ald das erfte Jahrtau⸗ 
fend nad) Chr. Geb. feiner Erfüllung nahe war und mit 





4) Annal, Sazo a. 988. Gin zweiter Ginfall daͤniſcher As 
Tomannen erfolgte im I. 99%, Adam. Brem. II, 22. 2) &w 
den VII, 579, 9 Dithmar. 81. Annal. Saxo a, 9%. 
4) Idem a. 997. ) Idem a. 998. Dithm. 83. Bergl. Eur 

ı den VII, 688, 589. 6) In einem Briefe an Gerbert (Gerb. 
ist. 153) ſchrieb Otto: Volumug vos Saxonicam rusticitatem 
sed Gracciscam nostram subtilitatem ad id studüü 


abhorrere, 
7) Dithm. 98. 


magis vos provocare, 
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‚ging Dtto's I. männlihe Rachkommenſchaft ax; 



















Angſt das Ende alle Ding 
tete als Pilgrim am Grabe des heil. Adalbert, da 
vor bie heibnifchen Preußen erfchlagen hatten, zu 
I. lieg — in Aachen das A Fra ; 

en und kehrte num gegen’ nachten 
yurid, nah Rom. Eine woilbe Meuterei ber Röne, 
ber Otto's Milde gegen das ihnen verhaßte Tivli 
tem, war der Lohn für die Wohlthaten, bie er [hen 
fpendet und noch reichlicher zu fpenden gedachte; mit‘ 
wurde er aus dem @ebränge gerettet *). Ei fh 
darauf im 9. 1002, nad einem Gerlichte an Gil, 
Grescentin®” Witwe ihm bei; ht hatte”). Bi 


— ren Sa 9 
inrich, den Bai . . | 
Otto IV., ——— Seinrich s des Lion, 
deſſen zweiter Gemahlin, der Tochter Königs Heini 
von England. Der bife ‚Hader zwiſchen Hobarfar 
und Welfen, nad; Friedrichs I. Node zwifchen befien Ex! 
Heinid) VI. und Heinrid) dem Löwen neube; 

durch die Vermaͤhlung der Erbtochter bed 
Konrad von der Pfalz mit Heinrich, bem dltt 
‚Heinrid’8 des Lömen, beigelegt und bie Gemü 

zu fein, als nach Heintichs VI. Tode bie Lüftempet ı 
der Königökrone ihn wieder ins Leben rief; ed ÜN 
legte Act des durch drei Menfchenalter vegen Are 
nismus jener Fürftenhäufer. Die teutfchen Kürken, wi 
im 3. 1196 Heinrid’$ VI. ohne, dem zweijährigen 5° 
drich die Zhronfolge zugefihert hatten, wurden ki ba 
frühen Tode Heinrih’6 VI. andern Sinnes. Ein Pe 
tei wählte im 9. 1198 Heinrich’8 VI. Bruder Pin 
bie andere, welche minbeftens feinen ‚Hohenftaufer mb 
te und daher dem Zähringer Berthold umd hieran 
Astanier Bernhard, wiewoi vergeblich, die Krom 
wählte Otto den Welfen '). Der Krieg um de Im 
begann; Philipp's Gut, Macht umd Anhang — 
als Otio's, dem ein vielverheißender Dheim 
wenherz, welcher ihm früberhin ſchon die Graf De 
tou verliehen hatte, im J. 1199 durch den 20 ala 
wurde; indeffen die Entfcpeidung des Streites mad M 
dem Papfte in Anfpruch genommen. Eben damals, @ 
3. 1108, hate ben päpflicen Suhl beign Er 
tius III, der zu dem Höheftande der päpfllicen 
bohe Gaben und hohe Anfprüche mitbrachte — 
nicht aus perfönlihem Haffe, doc aus päpklide: PT 
der Hobenfaufen Macht in Xeutfcpland abgimfi, 7 
während ‚Heinrid’8 VI. Sohn, der junge grende 
dilien, in ihm einen forgfamen Vormund und Di eo 
herm hatte. Nachdem Innocentius von ben HUT, 
Fürften eine neue Wadi begehrt, zugleich des Part 
purnen ED · 


8) Vita Bernwardi ap. Zeibnite, I. c 28, 4anal. SR 
4,1001. 9) Zdem. a. 1002, Vita Meinwend #7 — 
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""1) Arnold, Lubæc. VI, 1,2, Otto de 8. Bis .I 
ratori 6.) c. 46. Chron. Ursperg. p. 819, Gets Bm. 
8. N. 22. Registe. Innocent. de negot. inper. IE Gi, 
Frid, Colon. a. 1198 »q. Origines Guelßcae. T. Il. 9 
wer, Hohenftaufen. rw 
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ebliches Recht, ben König zu prüfen, erklärt hatte"), Phl⸗ 
ppꝰs Partei aber nicht nachgab, erkannte er am 1. März 
201 Otto an?), der in feinem Gelöbniffe zu Nupß uns 
ebingte Ergebenpeit gem den ‚Daptt ausſprach *), des 
utfchen Konigthums Recht dabei wenig achtend. Der Krieg 
auerte fort umd mehr und mehr flieg Philipp’s Sache; 
on Dtto fiel, dur Philipp's Überlegenheit genöthigt, der 
igene Bruder, Heinrich, ab; der vor Allem eifrig für ihr 
‚ewoefene Exzbifhof von Cdin kroͤnte Ppilipp im I. 1205 
nd felbft der Papft, welchem Ppilipp nicht Mindered als 
uvor Dito verhieß, neigte ſich zur Sühne mit Philipp ), 
ils diefer von Dito von Witielsbach im I. 1208 ermors 
set wurbe. eine Partei legte die Waffen nieder; Dito 
vexlobte ſich mit Philipp's achtjähriger Tochter Beatrir °) 
ımd 309 im I. 1209 zur Kaiferfönung gen Italien. Die 
‚ombarbifchen Städte bewieſen ihre Ergebenheit ”); es 
jindert fam er nach Rom. Die zu Nuyß gegebenen Bus 
ficherungen, nämlich die Anerkennung Ancona’s, Ravenna’s, 
Spoleto’8 ıc. ald paͤpſtlichen Gebiets, Verzicht auf die 
Dinterlaffenfchaft geiflicher Herren, Verfolgung der Keperzc., 
batte er fchon auf einem Reichötage zu Speier im März 
d. 3.1209 Innocentius’ Legaten wieberholt und begleitete 
den Krönungeeib nun mit lebhaften Dankbezeugungen °). 
Nach der Krönung aber ward er ein anderer Als zuvor 
egen den Papſt. Roh und von .böfer Gier getrieben 
edle er feine Hand aus nach dem, was er bem Papfte 
eben abgetreten hatte, verfügte über Ancona und Gpoleto 
und unternahm eine Heerfahrt nah Apulien, bie dem 
Hohenftaufen Friedrich zu entreißen ). Der Papft ſprach 
im 3. 1210 den Bann über ihn; die hohenſtaufiſche Pars 
tei in Teutſchland, zum Abfalle von dem ihr misfäligen 
Oberhaupte bereit, begann an der Erwählung Friedrich’ zu 
arbeiten. Dito zwar, im J. 1212 nach Teutſchland zus 
ruͤckgekehrt, vermählte fi) mit feiner bohenftaufiichen 
Verlobten, Beatrix; als diefe aber vier Tage nad der 
Vermaͤhlung ploͤtzlich dahingeflorben war, wandten bie 
Großen Schwabens und Baiernd fi von Dtto gänzlich 
ub und fandten an Friedrich die Auffoderung, zum Ges 
winne der Koͤnigskrone nach Zeutfchland zu kommen '°). 
Diefer kam bald darauf nad Rom,- gelobte dem Papfie, 
was biefer von ihm begehrte, und gelangte, ungeachtet 
Dtto die Päffe hatte verfperren laffen, die tyroler 
und bündifchen Alpen nach Gonftanz, einige Stunden, bes 
vor Otto s Mannen zur Stelle waren ''). Dito’8 Ans 
hang war fo gering, daß Friedrich faft ohne Schwert 
ſchlag den Rhein binabziehen konnte und im J. 1213 
von ben meilten Fürften die Huldigung zu Frankfurt 


2) Epist. Innoc, III. ed. Balus. I, 607, 626. Hurter, 
Jonocentius III, ©. 252 fg. 889. 3) Registr. imper. 51, 
&. Godefr. Colon. a. 1201. 4) Su ıter ©. 390. 5) 
Chron. Uraperg. 823. Arnold. Lubec. VII, 6. Raynald. Ann. 
a. 1208, N, 28. a. 1208. N. 28. 6) Otto de 8, Blas. 51. 
‚Arnold. Zubec. VII, 16, 19. Chron. Ursp, 826. 7) Otto de 
S. Blas, 50. 8) Idem. 52. Registr. imper. 189. Alberi- 
cus (in Leibnitz. access.) a. 1209. Raynald. a. 1209, N. 12. 
9) Matthaeus Paris. a. 1210. Chron. Montis Sereni. a. 1210. 
v. Raumer 3. Bd. ©. 163. 10) Origin. Guelfic. III, 339g. 
d. Raumer 8. 8b. ©. 172, 11) Godefr. Colon. a. 1211. 
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empfing. Wenig über feine Erblande hinaus gebieten warb 
Dtis, von Abenteuerluft und zugleich perfönlihem Haffe 
gegen Philipp Auguft von Frankreich, den Verbündeten 
der Hobenflaufen, getrieben, Waffengenoß feines nichts⸗ 
würdigen Oheims Johann von England, zum Kriege ges 
gen Philipp Auguſt. Diefer fiegte bei Bouvines im & 
1214 über feine Gegner, dod trug Dtto ben Ruhm gros 
Ber perfönlicher Tapferkeit davon ?), Im J. 1215 warb 
Friedrich zu Aachen gekrönt. Zuruͤckgekehrt nach feinen 
Erblanden, lebte Dito ebenfo wenig beachtet unb gefährs 
det von Friedrich, als unmaͤchtig und nur gegen Kane 
mar II. non Dänemark, feinen uͤbermaͤchtigen Nachbar, 
in Waffen, bis zum 9. 12185 auf dem Gterbebette 
wähnte er, wie fein Obeim, Richard Eöwenberg, durch blus 

tige Geißelung fi dem Himmel zu fühnen ). 
(W. Wachsmuth.) 

IL Geiftlihe und weltlihe Kurfürften und 
Fürften des teutfhen Reichs, 
a) Bon Anhalt, 

4) Otto L, aus der afcherölebifchen Linie, Heinrich's IL. 
und Mechtild's von Braunfchweig ') Sohn, fol im this 
tingifchen Erbfolgekriege in der Schlacht zwiſchen Halle 
und Wettin den 23. Det. 1263 gefangen worden fein, res 
gierte nad) feines Vaters Tode, da fein Wruber Heinrich 
ein Geiſtlicher war, den Harzſtrich nebſt der Voigtei Gerns 
ode, die ganze Graffchaft Aftanien nebft der Stadt 
Afcheröleben *). Dtto und fein Bruder Heinrich boten im 
3. 1267 dad Schloß Wegeleben dem Erzftifte Magdeburg 
dar, und nahmen es von ihm wieber zu Lehen, Dtto 
verkaufte mit Einzoinigung feines Bruders Heinrich, im 
3. 1270 dem Klofter Micelftein Hufen in Binningen, 
und aud fo er und Heinrich im J. 1272 Friedrichen 
von Gernrode und feinen Söhnen das Schloß Schabe⸗ 
wald, vertauſchte) im I. 1272 mit der Abtiffin Bers 
trada von Quedlinburg DVafallen. Im J. 1278 warb 
Dito in den magdeburger Krieg verwidelt; Hauptentzüns 
der waren die Markgrafen Johann und Dito von Brans 
denburg. Da ihre Bruder, der in einer zwiefpaltigen 
Wahl war zum Etzbiſchoft von Magdeburg erwählt wor⸗ 
den, hatte zurüctveten müffen, befriegten feine Brüder dem 
neuen Erzbiſchof Günther, Grafen von Swalemberg; Otto 
fand ihm bei, half die Schlacht den 10. Ian. 1278 bei 
Froſa ſchlagen, in welcher die Markgrafen befiegt und eis 
ner von ihnen, Dtto, efangen und nad Mesbebung ge 
bracht ward. Im dielem Kriege ward auch die Stabt 
Alten, die in die Hände des Herzogs Albrecht von Sach⸗ 
fen gefommen war, von Dito und andern Helfern des 





Matthaeus Paris. p. 240, Guill. Brito Philipp, X] 
374. 2. Du Chesne. V. F 18) Albert. Stad. an. Ts Al, 


1217. 
1) Heiarich's des Feiſten Sohn. Geneal. Brunsvig. ap. Zeib- 
nit iptt. T. I. p. 18. So nad Fabrieius (Orig. 
Sax. Lib. VI. p. 583), Andere nennen blos Heinrich; |. Sagitta- - 
rius, Hist, Principum Anhaltinoram. p. 26 und 8. Wadıter, 
Geſch. Sachſens. 3. Bd. ©. 52, 59. 2) Vindiciae Anhaltinae, 

. 8) So die Urkundenauszüge bei Sagittarius 3 813 die um 
Kunde bei Bedmann, Anhalt, Hiſtorie. 5.3 2.8. S. 78. 
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Grgbifchofs von Magbeburg erlüntt. Nachher verheerten 
die Markgrafen, um ſich zu räden, fchredlic das Land 
des Fürften Otto; aber die Magdeburger famen zu Hilfe 
und trieben die Brandenburger bis Quedlinburg *). Bürft 
Dtto hatte dad Droflenamt unter andern Gütern vom 
Erzifte Magdeburg zu Lehm. Darum führte er befien 
Kriege aud wider feine Wetter, den Herzog von Sach⸗ 
fen und die Markgrafen von Brandenburg. Er hatte 
jährlich aus der Stadt Magdeburg 40 Mark brandenburs 
gchen Eilbers, und aus bem neuen Werke zu Halle 
“auch fo viel Einfommen*), balf im I. 1288 den Vers 
gleich wegen Nienburgs zwiſchen bem Erzbiſchofe Erich 
Mogvebung und feinen Vetrem, den Bürften Johann, 
bert und Bernhard, vermitteln‘), nahm im 3. 1287 
Theil an dem Kriege gegen ben ‚Herzog Heinrich den 
Wunderligen von Braunſchweig ’), überließ im I. 1293 
dem Abt und Kofler Micelftein 24 Morgen Landes aus 
den Dörfern Haflödorf, Haddorf und Winningen gegen 
Erlegung von 200 Mark Silber. Der Kirche des heil. 
Pancratius zu Ballenſtaͤdt ſchenkte Otto im 3. 1293 eis 
“nen Hof nebfk einer Hufe and und im I. 1300 das 
Dorf Enekeroda. Mit feiner Bewilligung warb im I. 
1303 dad Schloß von Gardie dem, Herm von Habs 
meröleben wieder hergeſtellt. Sagittarius, Bedmann und 
ihre Vorgänger führen Otto's I. Gefcichte bis gem 3. 
4315. Zwar geben fie ihm einen Sohn Dito IL, aber 
diefer ift nad) ihnen der Otto, der Domherr zu Magder 
burg und Archidiakonus des Banns zu Mildenfee gewe⸗ 
fen und im J. 1305 flarb*). Auch geben fie ihm zwei 
Semahlinnen, Hedwig und Elifabeth; und Hedwig iſt nach 
ihnen des Domherrn Dito Mutter. Aber in einer Urs 
Zunde vom J. 1305 ſchenkt Graf Dito in Afcharien und 
Zürft zu Anhalt mit Bewilli feines Vaterbruders °), 
des magbeburger Chorherrn — das Eigen von fies 
ben Hufen, gelegen in Rabmersdorf dem Edelmanne Wers 
ner zu Vedreberg, genannt von Habmerdleben, wegen feis 
ned treuen Dienfted. Diefer Fürft Otto kann alfo nicht 
der Fürk Otto fein, der Heinrich’, des Chosherm, Bru⸗ 
der war. In einer Urkunde vom 3. 1309 ertheilt Dtta, 
Graf Afchariend und Fürft von Anhalt mit Zufimmung 
und Willen feinee Gemahlin Eliſabeth und friner gegen» 
wärtigen und Lünftigen Erben dem Klofter Michelſtein ci 
nen Hof in Afcheröleben *). Diefe Urkunde nimmt Beds 
- mann zum Beweife, daß Eliſabeth Otto's L Gemahlin 
geroefen. Aber aus der Urkunde vom J. 1305 geht her⸗ 
vor, daß Dito I. vor biefer Zeit geftorben fein muß, und 
Elifabeth alfo nicht Dtto’8 I. Gemahlin, fondem Schwie⸗ 
gertochter war. Daß Otto's gleihnamiger Sohn als 
regierend anzunehmen, geht auch aus ben vom Biſchofe 


4) Krantsius, Metropolis. Lib. VIII. c. 34 et Wandaliae 
L. VI. c. 7. BrotufiGenealogia Anhaltina. 5) Chaericus ap, 
Sagittarium p. Bl. 6) Url. bei Sagittarius p. 37; bei Beds 
monn 3. Xh. ©. 446. 7) Heintih Rosla bei Meibom. 
Seriptt. T. 1. p 777. 8) Vindieise Anhaltinae, p. 7. 9) 
Cum pleno consensu homorabilis viri Domini Patrui nostri 
sanctao Magdeburgensis ecclesine. Url. bei Bedmann 5. 
©. 73. Gagittarius (p. 32) hat dagegen: Henrico fee: 
kuc dum Canonioo ‚burgensi, assenfiente. 10) uri. bei 
Bedmann ©. 77. 
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Allrecht von Halberfiaht den Bädern zu Afcheröichen = 
3. 1313 gegebenen Freiheiten hervor: Daß wir bie Se 
der wollen lafien bleiben bei allem Rechte, daS fie bein 
erhalten von unfem BVetters, Grafen Dito von Ankı 
und Grafen Otto, feinem Sopne. Letzteres läßt Tüch 
euch auf den Dito beziehen, ber magdebimger G: 
war, und als Dtto’5 I. Sohn angenommen wieb. 
aber paßt doch die Stelle auf Dito IL, als Radfe; 
feines Vaters Dito I. 

2) Otto II, des in Sohn, kommt, wie = 







ner Urkunde vom I. 
Bündnig mit dem Markgrafen Friet 
von Weißen, verfegte. im I. 1 
wieberfäufli an den Ritter Heinrich von Siegenbazie. 
überließ durch den Vertrag vom I. 1312 dem Grit 
Ulrich von Regenflein gegen Grlegung eines Pfandiis 
lings dad Dorf und Haus Gersborf, und das Gericht a 
Höfitens Berge, die Mark und Straße Dierforte, Wü 
uͤrsleben, Kleins und Groß ⸗Orden, ſowie das Dorf Bo 
ningen im gernrovifhen Gerichte, und andere Gin 
mehr bis Queblinburg, mit der Claufel, daß, wofern Zt 
Dito die genannten Büter in Jahr und Tag micht werde 
um ben vᷣfaudſchilling einlöfen würbe, daß al6bann de 
felben der Brafen zu Regenflein Lehn und Erbe fein es 
ten. Diefen Vertrag unterhandelte fein Vetter Zürk T: 
dreht. Aus ihm gebt hervor, daß Für Dito hd 
bendthigt war. Diefes ift au wol der Gchlüffel zu te 
Verbindung, welche er mit dem Könige von Däneasd 
einging. Sie hat verzüglih die Aufmerkfamkeit der Se 
fehichtöforfcher erregt, und wir mäflen daher das Weins 
lichfte mit den eigenen Worten der Urkunden amführe 
Dtto thut in einer Urkunde, gegeben zu Alfen im 3.1313 
dem andern Tag nad Urbani, fund, daß er dem Din 
Bönig Erich, deffen Vaſall er fei, treuen Dienft zeit ale 
feinen Leuten und Örtern leiften wolle: nos — — 
ilustri, cui homagio et vasallegio obatricti sumes, 
firmiter promisisse, quod ejus servitiis fideliter ad 
haerebimus cam omnibus nostris hominibus, vasal- : 
lis, munitionibus et elausuris, noe ejus propter al- 
quem erimus ich. Der König thut in einer anden 
Urkunde Fund, er den Grafen von Anhalt zu feinen | 
Manne und Vafallen angenommen (in nostrum hos- 
nem recepimus et vasallum), und ihm Einkünfte ver 
500 Mark feländifcher Minze verleihe, und fließt: se 
eundum jura et regni nostri volentes pro eodem ds 
lecto nostro praeplacitare in suis omanibas 
justis causis, secundum quod gquilibet dominus pro 
suis tenetur facere hominibus et vasallis. Pomu 
nus “), welcher die Urkunden mittbeilt, fett hinzu: Ma- 
nitiones vero, quas in usum regis oflerebat, Anl 
tinus, erant Askeleva ), Hatzkeroda ') et Hrack, 
eivitates cum duobus in Saxenburgo castellis, pra» 
ter Hoiam '*), Svetingen '*) (sive Kvetingen), Weder 









11) Pontanus, Rerum Danicarım Hist. Lib. VIL p. 414 
12) Aſchertleben. 18) Parggerobe. 14) Ooim · ) Bo 
muthlich Gnetlingen, nit weit von Heckein. 
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Spium '*) et Anbaltum aroes. ‚Hierbei iſt bie wichtige 
ge: präfentirte Otto dem Könige feine Feſtungen zu 
Zen? Unterwarf er die anhaltifhen Rande dem Könige 
” Dänemark? Ex winde dadurch feine Pflichten augen 
Aſer und Reich verlegt haben; auch hätte ex der Eins 
Aigung feiner Vettern dazu beburft. Daß man babei 
= ein Fendum oblatum gedacht, und deshalb zmeifels 
-£ Davon gefproden bat, daß Dito des Dänenkönigs 
fall geworden, bat der Zufammenhang bewirkt, weil 
Fr Dtio's Bafallenfhaft zu dem Könige und bie Dar: 
sung von Feftungen bie Rebe iſt. Von einem aufge 
sgenen Lehn ift aber gar nicht die Rede. Dito übers 
et feine Feſtungen nicht in preprietatem et dominium, 
‚dern nur in usum ") des Könige. Auch hat man das 
n, wie e8 ſcheint, dad Außerfi widtige praeter übers 
em. Dito bietet dem Könige zum Gebrauche dar nur 
zberdleben, Hatzgerode und Bruck nebft den beiden 
-Hlöffern zu Sachfenburg. Er trug alfo nicht etwa alle 
-ıe Befigungen dem Dänenkönig auf, um fie al Lehn 
ud zu erhalten, fondern räumte dem Dänenfönige nur 
. fünf feiner Feſtungen das Offnungsrecht ein. Das 
anibus in Otio's Urkunde if alfo nicht fo fireng zu 
hmen und auf hominibus, vasallis, zw befchräns 
i. Auch war die Namhaftmachung der einzelnen 
ſten nicht nöthig, wenn Dito ferne Lande dem Dänens 
snige, ju Echn aufgetragen hätte; noch brauchte er, um 
8 Dänenkönigs Vafall zu werden, feine Lande ihm zu 
dn aufzutragen. Es war genug, wenn der König ihm 
maß zu Lehn gab, und das waren eben bie Güter ober 
nftigen Dinge, von welden Dtto jene Einkünfte von 
© Mark beziehen ſollte. Dito’5 Vaſallenſchaft verpfliche 
‚te ihn zum frewen Dienfle, nicht zur Unterwerfung feis 
Ar Lande. Ganz ohne Golifion mit dem Kaifer und 
seiche ging daher Otto's Verpflichtung nicht ab, da er 
’4 verpflicstete, wegen Niemands ded Dänenkönigs Feind 
ı fein. Wie, wenn der Kaiſer mit dem Dänenkönig in 
'rieg gerieth, und Dtto als Reichtvaſall mitziehen follte? 
‘ber hieran badıte man nicht, ba der Dänenfönig in Die 
»n einen Helfer gegen Brandenburg haben wollte. Dod 
Ytto’8 Verbindung follte nur geſchichtlices Intereffe, nicht 
ie das wirkliche Leben haben. Er fiarb noch in biefem 
tahre (1315), hinterließ Beine Kinder, und mit ihm vers 
oſch die aſcherslebener Linie. u 
3) Otto II, aus der ditern bornburgiſchen Linie, 
5. Bernharb’s des Beraubten (Spoliatus) dritter Cohn, 
'mpfing nebf feinem Vetter, Fuͤrſten Bernhard V., im J. 
1375 den #. Dec. zu Kalbe das magdeburgiſche Lehn 
‚on dem Erzbiſchofe Petrus de Bruno, trat im ndmlis 
hen Jahre mit dem Grafen Gebhard. zu Mannöfelb, den 


16) Weftorf. 17) Ganz anders lauten die Redensarten, 
menn von fendis oblatis bie Rede, 9 B. proprium auum castrum 
Luneborch, quod idiomate theutonico yocatar Cigen, cum mul- 
tis aliis castris, terris et hominibus eidem cmtro pertinentibus, 
in nostram pı et dominium spesialiter assignavit, ut 
de eo, quiequid nobis placeret, Sangam 
ceremus, Urkunde Kaifer Friedrichs II. über die Aufrichtung des 
Sergogtjums Braunfegweig, bei Meibom, Seriptt- T. II. p. 207. 
Hirt Dito von Anhalt gibt einen Theil feiner Feſtungen dem Dir 
nentönige nur in usam, d. h. das Recht, Befagung hinein zulegen. 
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Grafen Bernhard und Mleich zu Reinſtein, und dem Bis 
ſchof Albert von Halberftadt in ein Buͤndniß, ließ fich im 
3. 1377 Dinstags nach Misericordias vor Kaifer Karl 
IV. auf dem Rathhaufe zu Tangermünde mit feinem fuͤrſt⸗ 
lichen Antheile belehnen. Diefe Belebmung fchrieb er in 
fein Bud und merkte dabei befonderd an, dag er bie 
Stadt Aſchersleben und andere Gerechtigkeiten in Lehm ges 
nommen. Die Herren Dito, Bodo und Werner von 
Habmersleben belieh er im 3. 1378 mit ben Gütern, die 
fie von den Fürften von Anhalt befaßen, fo auch im 3. 
1386 auf dem Schloffe Bernburg den Herm Buffo von 
Schrapelau, und im J. 1381 zu Magdeburg, wo eben 
der neue Erzbifchof eingeführt ward, den Grafen zu Hels 
drungen. Mit dem Grafen FE zu Stolberg gerieth 
er im 9. 1381 wegen der Erichsburg und Heinriheburg 
in Streitigkeiten. Dazwifchen aber legten ſich Graf Geb⸗ 
hard zu Mannsfeld und Herr Buflo von Schrapelau, 
Tiegen eine Befichtigung anftellen, und den Bericht der 
älteften Nachbarn einziehen, und richteten darauf die Sache 
zu einem friedlichen Vergleiche. Die Grafen Buffo und 
Ulrich zu Reinftein belich er im I. 1386 zu Bernbur; 
mit. feinem Gute vor dem Berge. Im J. 1388 Derlich 
er die Herrſchaft Habmersleben feinen Sehnsleuten als 
Afterlehn. Mit dem Landgrafen Wilhelm trat er im I. 
1398 in ein Blndnig. Er flarb um das 9. 1404 und 
hinterließ von ferner Gemahlin Helena, von der man ver 
muthet, daß fie eine Tochter des Grafen Botho zu Stols 
berg war, bie Tochter Mechtild, die an ben Zürften Georg 
den Kitern vermählt warb, unb die Söhne Dtto IV. und 
Bernhard '*). 

. __%) Otto IV., des vorigen Sohn, tegierte mit ſei⸗ 
nem Bruder Bernhard gemeinfhaftlih. Sie waren in 


. ben großen Bund der ſaͤmmilichen Anverwandten beB 


Haufes Anhalt mit den Bartorafen zu Meißen begriffen, 
vereigneten im J. 1410 bie Mark zu Oberfchwende mit 
den Zinfen der Pfarrkirche zu Unferer lieben Zrauen zu 
Harzgerode; dafür ſollte eine ewige Lampe Tag und 
Nacht brennen; verfepten im J. 1413 den Landgrafen 
Friedrich Wilhelm und Friedrich bie beiden Schlöffer und 
Städte Harzgerobe und Guͤnthersberg wieberkäuflich, rich⸗ 
teten im 3. 1415 mit dem Grafen Morig zu Spiegel: 
burg und feiner Gemahlin Fr. Adelheid wegen Anfprüche 
auf Gerechtſame im Flrſtenthum Anhalt einen Vertrag 
auf. Dtto flarb im I. 1415. Seine Gemahlin war 
Lutrud, die Zochter de edeln Herrn Progo zu Querfurt, 
Otto hatte Feine Erben von ihr. (Ferdinand Wachter.) 

Otto der Reiche, Graf von Ballenſtaͤdt, Sohn des 
Markgrafen Albrecht des Altern von Adelheid, der Toch⸗ 
ter bes Grafen Dtto von Drlamünde, befaß eine Gaus 
grafihaft im Schwabengau. Geine Allodbe en 
vermehrte er anfehnlich dadurch daß er Eifa’n, eine der 
beiden Erbtoͤchter des Herzogs Magnus von Sachſen, heis 





18) Bedmann 6. Th. ©. 85. 

1) As Gaugraf im Schwabengaue kommt Dito in der Urs 
Tunde des Könige Hermann v. 3. 1083 vor, bei Zeuckfeld, An- 
ig. Halberstad. N. 52. p. 634, 685. . Bedmann, Anhalt. Hiſt. 
1.8. &. 72. Knauth, Antig. Ballenstad, . 


| 
| 
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rathete. AS ber Herzog Lothar, weil er ben Grafen 
Friedrich von Stade gefangen hatte, vom Kaifer Hein 
ih V. des Herzogthums entfegt ward, erhielt ed Dito 
von Ballenftädt anvertraut. Als Lothar die Gnade des 
Kaiſers wieber erhielt, befam ex auch fein Henogttum 
wieder. Beruͤhmt machte fi Otto ald Kriegöheld das 
dur, daß er (den 9. Febr. 1115) bei Köthen mit 60 
Teuiſchen 2800 Slaven beflegte, von denen mehr als 
700 fielen?). Dtto hatte zum Sohne einen noch größern 
Helden, Albrecht den Bären. Er ftarb im J. 1123). 

(Ferdinand Wachter.) 


b) Bon Baiern. 


Otto, ein, wie im fächfiichen Kaiferflamme, fo in 
der Ahnenreihe des heutigen bairiſchen Königshaufes von 
Scheyern» Wittelöbach, hänfig vortommender Name. Dies 
ſes zählte vom Anbeginne des 11. bis in die Mitte des 
43. Jahrh. in der Haupt: und Nebenlinie nicht weniger 
als zwölf Dttonen, dis nach Herzog Otto dem Erlauchten, 
der Baiem und Pfalz Berenigte, diefer Name wieder fels 
tener zu werben beginnt, er erſte Dito, ein Sohn 
Berthoid's III., der im 3. 982 mit Kaifer Dito in Ga> 
labrien fiel, und ein Urimenfel des Herzogs und Königs 
Arnulf bes Boͤſen, ein Bruder des Sorten Babo von 
Abendberg mit den viel befirittenen 32 Söhnen war, vers 
woaltete in den Zagen bed letzten Sachſenkaiſers Heinrich 
und des erfien Frankenkaiſers Konrad 1014 —1036 zwei 
Grafſchaften an der Donau, bei Kelheim ‚und Regends 
bung, Sein Sohn Dtto II, war Hauptſchirnwoigt von 
Freiſing. Aber wie Paflau und Salzburg an den Ders 
sen in Öflerreich, wie Aglai, Brisen und Zrient an ben 

Örzifchen Meinharden, als ihren Schiumvoigten, bie ges 
Piptichflen Beinde baiten, (0 erhob auch Erefing, Taufe 
Klagen gegen bie Wittelöbacher. Am lauteften that es 
jener_ große Biſchof Dtto, Sohn bed heiligen Leopold und 
der Kaifestodhter, Schweſter und Enkelin Agnes, ber öfters 
reichiſchen Wabenberger und der hohenftauffiichen Kaifer 
gemelnfamer Ahnfrau, Dtto, vorzugsweiſe von Freiſing 
eheißen, der als Geſchichtſchreiber den Barbaroffa und 
ich felbſi verewigt hat. Dito II. von Schyren (Scheyern), 
Srof in Kelögau, wurbe von ber Nationalpartei in Baier 
zur Rettung ihres alten Wahlrechtes aufgefucht, als Hein⸗ 
rich II. den Herzog Konrad abgefegt und feinen noch 
nicht vierjährigen Gohn, den nachmaligen Kaifer Heinzich, 
singeorungen hatte, im I. 1053. Dite’s Gemahlin, bie 
berühmte Hazacha, oder Hadag, brachte auch aus ihrer 
erften Ehe mit Grafen Hermann von Gaftel und Sulz 
bad ımb aus Eigenem große Güter auf ben Mordgau 
an und im Gebirge und an der Etſch, ins Haus Scheys 
ern. Sie fliftete das Kloſter Fiſchbachau und farb hoch⸗ 
betagt im J. 1101, nachdem fie eben noch die Thaten 
ihres Sohnes Edard im Morgenland und vor Jerufalem 


erlebt hatte, Vom britten Sohn Dtio's Il., Arnulf (geſt 





2) Annalista Saxo ap, Eccardum, Corp. Hist. Mod. ’Aevi. 
T. 1. p. 458, 498, 628, 632, 651. Chron. Magdeburg. ap. Mei- 
bom., Beriptt, T. II. 524. 8) Buchholz, Werfud) einer Geld). 
der Rurmast Brantendurg. 2. 25. ©. 866, 367, Gkreimteh 
Beitbuch bei Zeiömitz, Seriptt. T. IL. p. 22. 


| 
um das J. 1120) entfproß ber fehepenifche Gin, 
von Dadau, in dem der Name Dito unbekannt mı« 
Konrad vorberrfchte. Drei Konrade nad) einander fin 
von Kroatien, Dalmatien und Beran, ben Hm 
Aus den Dadauern kam abermals. ein Seiten; « 
Valley und Grub, der wieber drei Dttonen gählte, im: 
ſter im 3. 1121 dad Kloſter Bermied am Bin 
gründete, der zweite 1192 in ber Wöhmenfhladt id 
der britte ben reihen Beſitz in dem wellhstmel 
Bergthälem an das ge Trident verlor m m 
mählt im J. 1238 feinen Stamm beſchloß. Dei 
Dito der Haupffinie, fiftete im I. 1104 bie ini 
ſenhofen an der Blan, bie er mit feiner Gemahn,! 
fulzbachifchen Petriffe und mit Yärımtlichen Betten n 
in feine Stammbirg Schevern an dee Jim Aber! 
von den Soͤhnen Arnulfs des Boͤſen erheben min 
dem uralten’ Stammnamen benannt worden. Dei 
Dtto pilgerte im J. 1128 ins heilige Land und hyrk 
Grund zum Kloſter -Inderdtorf. 

Durch anderthalb Yabrh. bereits waren die Er 
in Arnulf, Eberhard und Hermann, ben’ Söhnen Ink 
des Bbſen, vom goldenen Stuhl ihter: Wäter veriik 
vielleicht fon gutir zweiten Male, eim nicht med 
ſcheinlich gehoͤne der Agilolfinger Thaffflo wir de $ 
fen, gleiher Stammturzel mit den Shyren a I 
tehrte um dad J. 11086 bem fünften Dite, der hr 
kundlich ber erſte von WMWittelsbach und 


Drloh 
Ba 6 Helyarefemte url, di —R 
— fideb. Dito ie Ve Me dran Es 


Die Heirath mit Hella, Ber- Erbtoditer sm karl 
vermehrte feinen "Meidtänm: und bie bieten Chrumt 
teien, namentiich auch von: St. Uri und af, mim 
feine Macht. ME er im 9. 1155 farb, mar m 
vorher in eine ungtkdlfiche Berwidlelung ber 1 
fiſchen Händel gerathen und in feiner Burg Mahn me 
Könige Konrad belagert und zur Übergabe " 
den, als deren Bürgen und Geifel er dem (hide 
Helbenfohn Dite fleüte. Cbendiefer — 
1 


fle Stüge des fangen Barbatoſſa im feinen 

der Rom und bie Rombarden. Er wurde det 
teuffchen Heeres am ber veronefer @rfcpfiaufe, dad 
von Tortona, Rom, Ancona, Mailand, Crema, sur 
auf dem Tage zn Belangon, zu Ravenna, baro 
Kalfer und mit dem Gegenpapfte im großen Kirhah= 
Das hinderte Dtto gleichrool nicht, gegen die vie 
Kirchenfirſten von:Zreifing und Salzburg und 
eigenen Bruber Konrab erbitterte Yeindfaft M 
As im I. 1180 Heinrich der Löme geächtet, du = 
dogthumer Baiern und Sachſen, der ———— 
aller Lehen entſett ward, gab’ Kalfer Zriebrih BT 
nicht wieder, wie fein Ohrim Konrad: nad der 2 
Heinei’3 des Stolzen im I. 1138 gethan, De ra 
bergen, gegen bie er fehr eraltet war und DR an 
aud Steier mit Oſterreich erbuereinigt haftett — 
den maͤchtigern und auf den waiſchen Keefaftten 9 
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alls hochverbienten Hauſes Andechs. Wie vor 80 Jah⸗ 
en ber Pfalzgrafenſtab, fo kehrte jetzt das bairiſche Her⸗ 
ogthum an das alte Derzoghaus de, obgleich an 
Imfang und Rechten wicht wenig vermindert. 

Dtto genoß ‘der neuen ‚Herrlichkeit mur drei Jahre. 
Er brachte das Eigen der eben ausgeflorbenen Dach 
ın ben Hauptftamm zurid und flarb im I. 1183 am 
11. Jul. zu Kofinig, wo er mit denjenigen Frieden ſchlie⸗ 
ien half, gegen die er ſo viele Jahre gekämpft, gegen 
ven lombardiſchen Staͤdiebund. Sein jüngfier Bruder 
eß auch Dito. Cr erfheint 1148—1188 als Wilds 
[0 a prahgref, als Schirmherr von Indersdorf und 

iſenfeld. 

Sein Sohn, der achte Dito, focht als Held für 
Philipp, den jüngften Sohn des Barbaroffa wider den 
Begenkönig Dito von Braunſchweig, Sohn Heinrich's des 
Yen. Aber, wie er glaubte, von Philipp mit ſchwar⸗ 
em Undanke belohnt, erſchiug er ihm in I. 1208 zu 
Bamberg und fiel ald ein —XX Blüchtling, in einer 
Scheune zu Oberdorf durch die Hand des Marſchalls 
deinrich Valentin von Pappenheim. 

Der neunte Dito der Hauptlinie, ald Herzog IL, 
var Dito der Erlauchte, jenes Herzogs Enkel und ein 
Sohn des am 14. Sept. 1231 auf der kelheimer Brüde 
tmordeten Lubwig. Diefer Dito, geboren von ber böhs 
niſchen Prinzeffin Ludmilie, des unruhigen Albrecht von 
Bogen Witwe (7. April 1206, . 29. Rov. 1253), 
ſt der Stammvater des ganzen Gefammthaufes Baiern 
n beiden Hauptzweigen von Baiern und Pfe Letztere 
warb er durch die Vermäplung mit Agnes, Tochter des 
Pfalggrafen Heinrich, Enkelin Heinrih’6'bed Löwen (18. 
Mai 1225). Dtto erlebte die Erloͤſchung ber in Öfters 
eich, Steier und Krain herrſchenden ger mit 
Friedrich dem Streitbaren im der Leithaſchlacht gegen den 
Ingerlönig Bela (1246), die Vertreibung bed waflers 
urger Hallgrafen Konrad (1247), das Ausfterben des 
Inded8s Meranifhen, mit des Markgraffhaft Iſtrien und 
at der hochburgundiſchen Pfalzgrafſchaft glgmücten 
yerzogshaufes (1248), das entſchiedene Ginken der Hos 
enftauffen mit dem Tode bes großen Kaiſers Friedrich I. 
1250), ohne von allen diefen, für Baiern unendlich wichs 
igen, Ereigniffen geziemenden Vortheil zu ziehen. Inſon⸗ 
serheit wurde das kaum vor einem Jahrhundert abgeriffes 
te Land ob der Enns nicht wieder errungen. Im tyro= 
iſchen —ã je conſolidirte ſich die Macht von Andec) 
md Tyrol Im Faufe Goͤrz. Dadurch verfhwanden noch 
vie Tegten Überrefte der Abhängigkeit vom alten, großen 
Derzogifume Baiern. 

ion dem an: zeigt ſich der Name Dito wieder bes 
veutend in Otto's bed Eriauchten Enkel, Otto von Nies 
serbaiern. Dad getheilte Land wurde zwar nicht abermals 
ıetheilt, doch verführte ihn ein ungledlicher Ehrgeiz, der 


Einladung einer ſchwachen und treulofm Partei ungrifcher ” 


Nagnaten zu folgen und als Enkel ihres Königs Bes 
a IV. ihre Krone anzunehmen. Auf felbe hatte ihm 
10 dazu ein anderer mächtiger Prätendent, der Boͤh⸗ 
nenkönig Wenzel, feinen Anfprud abgetreten und die 
nilige Krone auögeliefer. Um Michaelis 1305 reiſte 
%. Enph.d.W. u... Dritte Erction VIL, 
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Dito, trog der heftigen Gegenvorftellungen feiner baitis 
fen Raͤthe und Landherren, ab und ſchlich fi durch 
Böhmen und Mähren nad Wien. König Albrecht, feinen 
Schwager, der aber auf Ungern und Böhmen, auf bie 
Schweiz und auf Holland, auf Thüringen und Meißen 
im gleichen Augenblide durchgreifende Plane hatte, mußte 
er am meiften fliehen. An der Waag lauerte der maͤch⸗ 
tige Matthäus von Trentſchin, doch der Gewalt ber Zürs 
Ren entzog ihn glücklich ein reicher wiener Schneivermeis 
Her, Berthold, ald Schligenmeifter bei Hof und im Volke 
wohlgelitten. Die heilige Krone in eine Ledertafche als 
in ein anderes Gefäß verborgen, fiel in den Sumpf, 
wurde aber glüdlich wiedergefunden. Dito erreichte glüds 
U Üdenburg, den Sammelplag feines Anhanges, ber 
ihn am 6. Dec. 1305 in Stublweißenburg feierlich kroͤ⸗ 
nen ließ. Der Papft erflärte Otto's Wahl und Krönung 
für ungültig und Karl Robert von Anjous Neapel für den 
legitimen ig. Im Beſtreben, Siebenbuͤrgen's mädhti- 
gen Woiwoden Ladislaw Dobrogoſt zu gewinnen und ſo⸗ 
gar deſſen ſchoͤne und ſtolze Tochter zur Königin zu ma⸗ 
hen, fiel Otto in die Schlingen deſſelben, warb in un⸗ 
wirdiger Gefangenſchaft gebalten, der Reichskleinodien bes 
zaubt, und nur Emmerich’8 Sereny treue Lift fchaffte ihm 
die Mittel zur Flucht aus der fiebenbürgifhen Haft nach 
Rothreußland und von dort nah Glogau in Sclefien, wo 
Herzog Heinrich ſich feiner annahm und ihm feine Toch⸗ 
ter Beatrir vermäplte. Nach drei unglüdlihen Jahren 
kam Dito (1308) wieder nach Straubing zurüd. Den 
Schwager und fhlimmften Feind, König Albrecht, hatte 
indeffen ber eigene Neffe Johannes Parricida erfchlagen, 
Aber felbft gegen Aibrecht's Söhne glühete Otto s Zorn 
fort und fort, denn alles Unglüd, alle Unbil fchrieb er 
den babsburgifchen Vettern zu. Dito trat eifrig here 
vor flr dad neue Kaiferhaus von Luremburg. Id 
Friedrich der Schöne lange am Rheine zögerte, vom neuen 
Könige die Belchnung zu erhalten, hieß Otto feine Baiern 
aufftehen, trog des harten Winters, berannte Neuburg 
em Inn, zerfireute den oͤſterreichiſchen Entfag auf dem 
vechten Innufer, aber der tapfere Lamberg hielt Neuburg 
faßt einige 20 Wochen lang, bis die Mauern, von baittz 
ſchen Bergleuten unterwühlt, zufammenftürzten. Da floh 
er mit den Geinigen auf Schiffe; die Balern holten fie 
ein. Wüthend Über die im Winterfeldzug erlittenen Mühs 
feligkeiten wollten fie_ fie töbten. Da machte fih Dito 
mit dem Schwerte Bahn durch fein ergrimmtes Volk, 
laut ausrufmd: „Paflet ab von den wadern Männern 
und lernt 
Von 
Ruhm w· 
war über! 
Stüd ein 
jenügten ı 
itötage 
tonifhe H 
weltlichen 
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Stände mußten bieraus bervorgehen, wenn aud weder 
die Gelver alle erhoben, noch die Freiheiten alle vollzogen 
wurden. Dtto genoß ber theuer erfauften Hilfe nicht 
lange. Kaum SOjährig ftarb er nach langem Siechthume. 
dem Volkswahne nach, an beigebrachtem Gift, ohne bis 
zum legten Geufzer Ungern n vergefien oder zu vers 
fhmerzen (9. Sept. 1312). en AFtägigen Sohn, die 
achte und fünfjährigen Brudersſoͤhne, empfahl Dtto nicht 
feinem zweideutigen Adel, fondern den getreuen Städten 


Landöhut und Straubing. Als Mitoormund nannte fein , 


Teſtament Oberbaiernd Herzog Ludwig, bald darauf Kais 
fer. Der niederbairifche Adel berief aber Oſterreichs Her» 
zoge ald Mitoormünder und bildete die Vorhut ihres Heer 
red. Aber die Öfterreicher mit der gefammten Ritterfchaft 
und mit dem Volke von Salzburg wurben bei Gammelds 
dorf überfallen (9. Nov. 1313), mit Verluft alles Zeugs 
und Gepädes und mit Pinterlafjung einer Menge Gefans 
gener aufs Haupt gefhlagen und heimgejagt. lan 

Drto's_Bruber, Stephan (geft. 1310), hinterließ 
auch einen Dtto (geb. 1303, geft. 1335). Won felbem it 
aber nichts zu melden, als daß fein Sig in Burghaufen 
war und daß er mit Herzog Gerhard's von Jülich Toch⸗ 
ter, Richardis, in Linderlofer Ehe gelebt hat. 

Ein tapferer Krieasmann war dieſer Dtto Übrigens 
wie fein Bruder Heinrich von Niederbaiern. Gr verdiente 
feine Sporen gegen die heidniſchen Preußen mit König 
Johann von BöhmensLuremburg. Die Brüder halfen 
Marienburg gewinnen und vollenden, und an der Grenz 
mar? Garmatiend, an der Memel, die Baierburg erheben. 
Die Balerfahne wurde die Hauptfahne, beim Angriffe die 
erſte und die legte beim Rüchuge 

Nun erſcheint im bairifihen Zweige Kaifer Ludwig's 
der fraglie Name zum legten Male, in feinem jüngften 
Sohne zweiter Ehe, von der hollaͤndiſchen Margaretha, 
in Dtto, Kurfärften von Brandenburg. Er folgte im I. 
1366 feinem Bruder, Ludwig dem Römer, im I. 1373 
ward Brandenburg an Böhmen verkauft und das wenige 
Geld mit der ſchoͤnen Gretelmuͤllerin auf dem Schtoffe 
Bolfsftein bei Landshut durchgebracht, bis im I. 1379 
der Tod den kaum I2jährigen Dito heimbolte, ber zu 
Allem eher gemacht war, ald zum Herrſcher über Land 
und Leute; — ein Gebrechen, das leider allen Göbnen 
Kaifer Ludwig's gemein ſchien, nur den aͤlteſten auöges 
nommen, Ludwig den Brandenburger, Gemahl der tyrolis 
ſchen Margaretha, der Maultaſche 

Im Haufe Pfalz erſcheint unter den Söhnen Kaifer 
&Rupert’5_ von der zweiten Gemahlin, der nürnberger 
Burggräfin Elifabeth, ein Otto, zugenannt von Mootbach. 
Es war ein waderer Streiter wider bie Huffiten und. wis 
der die heidnifhen Preußen. Anna, Heinrich's des Rei⸗ 
hen von Landebut Tochter, gebar ihm drei Töchter und 
drei Söhne. Aus Iegtern war Albrecht, Bildof von 
Strasburg, Rupert, Biſchof von Regensburg. Dtto 

‚Ihloß im I. 1499 das Haus Moosbach ohne Eiben. 
Wie der Vater meiſt im oberpfälzifhen Neumarkt Hof 
bielt, fo der Sohn. Verblendet flritt er gegen des weis 
fen Albrects Sogung Über Erfigeburt und Untheilbarkeit, 
fledte it dem Loͤwlerbund und mit allen Bewegungen 
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des unruigen Adels unter der Dede und hätte di de 
pfalz faſt im diefelde Abhängigkeit von Wöhmen ging 
wie unter Karl IV, 

Von Ctifabeth, der Tochter und Erbin Sea 
Georg des Reichen von Landshut, harte der küt 
Pialzgraf Ruprecht einen Sohn, Dito Heinrih, m. 
April 1502 geboren. Er folgte 1556 feinem Obeim h 
dei IL Er hieß der Großmüthige, er war Fremı 
Wiſſenſchaften und Künfe, der wahrhafte Stife ) 
beivelberger Bibliothek, ein eifriger Befoͤrderer der fü 
mation, weshalb er auch auf kurze Zeit dur Kai] 
von Land und Leuten verdrängt worden. Dod ne 
ein Haffer der Lehre Galvind, was einen dem det 
allzufepr in ſich gefpaltenen und zerriffenen Gefanut: 
hochſt nachtbeiligen und folgenreichen Gtaatöfehler kr 
führte. Seit dem I. 1499 war die DOberplal; nit 
Kur vereinigt. Durd feinen Antritt folte cd auf} 
junge Pfalz oder Pfalzs Neuburg werben. Duo Je: 
hatte keine Kinder von Sufannen, der Tochlet ui: 
hart von ihm verlegten Albrecht's des Meilen von E 
chen und des tapfern, aber graufamen, Kafımie von ds 
denburg Wire Somit wäre nach feinem Taı & 
on den Zweig Simmern gediehen, und ein herlidise 
im Haufe Pfalz zufammengelommen. Aber Frerräll 
‚von Sinmern war ein unduldfamer Galvinifl. © * 
trug denn Otto Heinrich Alles an den eifrigen La 
ner Wolfgang von. Zweibrüden und ftarb den 12 5 
1559. Roch war in Sulzbady ein im I. 1604 ohnen= 
liche Erben verforbener, unbedeutender Dito Heim - 
Seither iſt der Name Dito auch im pfälzifhen dar 
nicht wieder gekehrt, bIS auf den am 1. Sun. 1815: 
Salzburg geborenen König Dtto von Griechenland. De 
haupt hat König Ludwig in feinem gottgefegnetn ba 
duch die Namen jedes einzelnen Mitgliedes def > 
ſtoriſche Erinnerungen aufgewedt. Da mar ein ku 
ein Otto, ein Marimilian und ein Albreopt, cv De 
delinde, Hildegard und Mathilde. (Zreili, v. Hay") 

©) Bon Brandenburg. 

1) Otto L, Markgraf von Brandenburg, hart 
aus dem Geſchlechte der Grafen von Bauenmton mit 
man gewoͤhnlich die Asfanier nennt, und war Dt 
Sohn Aubredt& des Bären und der Gophia, det; 
®unft nicht befannt if. Nach einer Angabe‘) me 
eine Schwefter des Grafen Dito von Bien, 
diefer Nachricht entgegen, baß Sophia, die Todıt 2 
des Altern von Fieneck bereitd im 3, 1121 an va9 
fen Xheoderih VI. von Holland verheirathet WU} 
Ebenfo wenig ik eine andere Angabe berielben an 
verbüirgt, der gemäß zwei Töchter Raifer Kriedri#] = 
pbia und Beatrix waren, von melden bie er Ai 
Markgrafen von Saqhſen geheirathet, bie zweite II 
von Quedlinburg geworben fein fol. Als —— 
Semahlin Abredi's des Bären kommt nm freilih WÄR 
Beatriz, Abtiffin von Quedlinburg, auch urfumdlil 

1) Chros_piet. Both. Zeibn. ad a. 114% 2 bag 
«num Chron. Belg. apud Pisturium Ill, 165. 9) 
wc. ad aan, 1162. 
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hloffen hat. Neue DOrbnungen, neue Freiheiten, neue 
illein da beide für Töchter Kaifer Friebrich’8 I. zu alt find, 
ınd man von Schweftern deffelben, die diefen Namen 
geführt Hätten, nichts weiß, fo bleibt doc, ihre Abſtam⸗ 
nung nod immer ungewiß. Ebenſo ungewiß ift auch 
vie Zeit ber Geburt Dtto’6 1. Denn die Angabe de 
söhmifchen Chroniſten Pulcawa *), nady welcher fie auf 
ven 11. Zum. 1136 fiele, wird dadurch unwahrſchein⸗ 
ih, daß Dtto I. fhon im I. 1142 In einer zu Mags 
deburg. ausgeftellten Urkunde zugleih mit feinem jüns 
zern Bruder Albert ald Beuge genannt wird‘). Ob nun 
aber wirklich der flavifhe Fuͤrſt Pribislam von Branden- 
jurg, wie berfelbe Pulcama berichtet, bei ber Taufe 
Dito’8 die Stelle eines Pathen übernommen und dem 
Täuflinge bei diefer Gelegenheit den Beſitz der Landſchaft 
Zauche gefchenkt habe, ift bis jegt keineswegs ald erwies 
fen zu betrachten, zumal da nad einer Stelle der Orig. 
Enbee. Bangerti ®) wahrfcheinlih Pribislaw felbft 
und nicht Dtto im J. 1136 getauft worden it”). Über 
bie erften Jugendjahre Otto's fehlm und alle Nachrichten, 
feit dem 3. 1142 aber nahm er, wie wir namentlid aus 
ben und erhaltenen Urkunden fehen, einen fehr thätigen 
Anteil an den Gefchäften feines Vater *), vermählte ſich 
bann am 6. Jan. 1149 mit Judith, der ſchoͤnen Schwes 
ſter der polnifhen Herzoge Boleslaw und Micsco) und 
folgte nad) dem Tode Albrecht des Bären (18. Nov. 
1170) diefem als Markgraf von Brandenburg, während 
bie Übrigen Brüder mit andern-Gütern und Herrſchaften 
bedacht wurden’). In fortwährenden, nur felten unters 
brochenen Kämpfen mit Heinrich dem Löwen und beffen 
Anhängern mußten nun Otto I.. und feine Brüder die 
Stelung ſchützen, welche Albrecht der Bär ſich und feinem 
Geſchlecht errungen hatte; fie trugen dann aber auch 
nad dem gänzlihen Sturze diefes Gegners ihrer auffires 
benden Macht faft die beiten Früchte des Sieges davon. 
Bernhard von Anhalt, der jüngere Bruder Otid's J., ers 
hielt bei ber Vertheilung des von Heinrich dem Löwen bes 
feffenen Herzogthums Sachſen, das fogenannte Herzogs 
thum Lauenburg und nebſt mehren andern Sanden und 
Rechten auch den Titel und in biefen Landſchaften die 





4) Cr. Dodner. M. p. 167. 6) Ef. ». Raumer. Rege- 
sta hist. Brandenb. p. 175 sub num. 1015. 6) CA. West- 
Phalen I. p. 1288. 7) Über eine in Weimar aufbewahrte 
Schale, weiche angeblich ein Pathengefdent_Staifer Friedrich's I. 
bei Dtto'8 Taufe fein fol, vergl. @öthe im Archiv der zyreutcaft 
für ältere teutſche Befchichte. ITI. S. 458 und IV. ©. 275. über 
die Schenkung der Zauche vergl. Riedel in Eebebur’s Archiv. 
1. ©. 198. Mebekind Noten VII, 274 und: Über die äitefle 
Verfaffung ber. Mark Brandenburg. ©. 85. 8) Ch. Aau- 
mer, Regesta; p. 176-230, mofetbft mehr als 80 Urfunben nad« 
gewiefen find, in melden Otto meiftentheils in Begleitung feines 
Vaters ald Zeuge erfheint. Doch ift die frühere Anficht, daß er 
nodh bei Bebzeiten Abredit'8 allein felbft regiert Habe, micht zu bes 
weifen, und in jenen Urkunden wechfelt die Bezeichnung Otto Mar- 
chio etc. unregelmäßig mit der Otto Alberti filius und äfnlichen 
ab. 9) Cf. Chron. Saxo ad ann. und Chron. mont. sereni. 
In der Infchrift auf dem Grabmale im Dome zu Brandenburg 
wurbe Zudith die gemma Polönorum genannt. Cf. Gebhardi 
March, aquil. p. 121. 10) fiber die Erbtpeilung der Göhne 
Aibrecht de6 Bären vergl. v. Raumer Reg. p. 230 sub n. 1882. 
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Rechte eines Herzogs von Sachſen; rend die Marks 
grafen von Brandenburg fich bei diefer Gelegenheit gänzs 
lich von der Abhängigkeit befreieten, in welcher fie biöher 
in manden Bezichungen zu den fächfifchen Herzogen ge: 
fanden hatten, für alle ihre Xerritorien die Ausübung 
aller herzoglichen Rechte felbft erhielten und zu Erzkaͤm⸗ 
merern ded Reiche erhoben wurden. Dem gemäß verwalz 
tete dann Otto I. auf dem glänzenden Reichötage, welchen 
Friedrich I. zu Pfingften des I. 1184 in Mainz um ſich 
verfammelt hatte, in eigener Perfon dies neue Amt, wels 
ches bis zur. Auflöfung des Reiches ſtets mit dem Befige 
der Mark Brandenburg verbunden geblieben if. Noch in 
demfelben Jahre, wahrfcheinlid am 8. Jul.“), ftarb Ot⸗ 
to I. und warb im Klofter Lehnyn begraben, weldes er 
im I. 1180 in Folge eines Traumes geftiftet und reichlich 
mit Gütern außgeftattet hatte '*). Er hinterließ drei Söhne, 
Dtto, Heinrich umb Albrecht, von weldyen ihm der dltefte 
9) Otto I. als Markgraf von Brandenburg, Erz⸗ 
ämmerer und Kurfücft folgte. Die beiten übrigen wur 
ben mit einzelnen Gütern -abgefunden ’). Als Dtto IT. 
die Regierung antrat, war die Gefahr für bie Brandens 
burger bereit verſchwunden, welde in Heinrich des Loͤ⸗ 
wen übergroßer Macht ihnen gedroht hatte; allein jeht 
Kam ihnen eine ähnliche Gefahr vom Norben her, von 
den Küflen der Oſtſee. Hier hatten die daͤniſchen Könige, 
durch Heinrich's des Löwen Sturz von einem, maͤchtigen 
Rivalen befreit, ihre ‚Herrfchaft raſch ausgebreitet, ſodaß 
König Kanut VI, von Holftein an bis nad) Livland und 
Efipland Hin faft aller Küften der Oſtſee Herr war. Imar 
hatte fein Vater Waldemar I. früher für diefe Gegenden 
an Friedrich I. den Lehnseid geleiftet, ex aber verweigerte 
benfelben, und da es folchergeftalt [chien, daß fie ganz vom 
Reiche getrennt werden wuͤrden, übergab der Kaifer die 
früher‘ den Dänen verlichene Oberlehnöherrlichkeit über bie 
pommerfchen Herzoge den Markgrafen von Brandenburg, 
als den mächtigften ürften des Reiches in biefer Gegend. 
ierburch aber, fowie durch bie Ausbreitung ihrer eigenen 
roberungen gegen bie nordoͤſtlichen Stavenfürften, gerie⸗ 
then biefe in einen für fie fehr gefährlichen Streit mit den 
mächtigen Königen Dänemarks, der damit begann, bag 
Otto II, mehrmal® an den Aufftänden einzelner abhängis 
er Fürften gegen König Kanut Theil nahm“). Dee 
Birtete Kampf aber eniſpann fich im den Jahren 1195 
und 96, ald Otto II. in Verbindung mit dem Grafen von 
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Ei des folgenden Jahre Preußen erreichte, aber ſchon 
a ee au nach Haufe zuruckkehrie *). Zehn 
Fahre darauf im Fruͤhlinge bed I. 1265 verfammelten ſich 
u Quedlinburg wiederum Dtto IL, die Herzoge Albert 
nd Johann von Braunſc , der Markgraf von Meis 
en, ber Graf von Holftein und mehre Andere, um über 
ine neue Kreuzfahrt nach Preußen zu berathen, woſelbſt der 
Irden noch ſtets von den ‚Heiden bedrängt fremder Hilfe 
eburfte. Schon im Sommer darauf braden einige ber 
enannten auf, Dtto ven Brandenburg aber langte erft 
nr Anfange des I. 1266 mit feinem Sohne und Bru⸗ 
er Johann in Preußen an. Da aber der Winter fehr 
elind war, Eonnte das verfanmelte Kriegsheer gegen die 
Jeiden, die fih in Sumpfe und Moräfte zuräcdzuzichen 
fleaten, nur wenig ausrichten, unb Dtto te daher 
Gelegenheit in der Landfchaft Nasangen, hart am 
fer des friſchen Haffes, zwifhen Balga und Königsberg 
ine neue Burg zu bauen, melde ihm zu Ehren den Nas 
zen Brandenburg erhielt und jet noch, wenn auch nur 
ı Ruinen, beficht. Kaum. war diefer Bau vollendet, fo 
raten bie verfammelten Fuͤrſten die Heimkehr an’Y. Kurz 
or feinem Tode aber Fam ber fromme Dtto im I. 1267 
diederum mit König Ottokar von Böhmen zum. vierten 
Rale nach Preußen, und richtete die von ihm früher er⸗ 
aute, von den ‚Heiden zerflöste Brandenburg von Reuem 
Br De m ee de Fe Sand, wahrs 
einlich am 11., verfhied ex plöglich in Reus Brandens 
—8 und ward in der Kiofleinde zu Strausberg, bie 
r geftiftet hatte, Saab ”), Bie fein Bruber hinter: 
u auch er eine freiche Nachkommenſchaft von gel 
chtern und vier Emm. von welchen zwei feinen Nas 
ven führten, Weil diefe Linie, die folzwebler, bie jüns 
ere if, bezeichnet man. jene beiden Soͤhne Dito III. als 


Otto V. und Dtto VI. 

4) Otto IV. Markgraf von Beandenbing, war bages 
emein Sohn Johams L_ Hatte diefer, ſowie der Dheim 
to III., e5 fchon in ihren Jugendjahren verfucht, ſich 
on dem Lehns fie zu ten, welches fie an das 
krzſlift Magdeburg felelte, fo ſchien im I. 1277 ihrem 
ſtachkommen hierfür der rechte Zeitpunkt gefommen zu 
ein. Denn in diefem Sabre war der Grısfiger Konrap 
‚on Magdeburg geftorben und ba das Domkapitel fich 
iber die Wahl ft vereinigen Tonnte, Boten die Mark: 
zrafen alles auf, um ihren Bruder und Vetter Erich auf 
— 

Y It ward, gri ie zu den 
Bit Albert a Soden, "en Grafen amd 
verbimdet, fammelten fie ein großes ‚Heer, fielen in das 
rabifcöftihe Gebiet ein, und nahmen daß fefte Schloß 
Ar Zu et gewann es a abe mit Fr 

m Haufen ten nun bie unter Fuh⸗ 
8 Otio s IV. — den Kuh de Magdeburger 


affen. 





28) wergl. Woigt, Beläläte Presfent, 3.0. ©. 77-88. 
m Gren8, 
Abene ©. 200. Bi) Meat. Miekrı, Dia Brumateng D. 
152, Gebhordi March, * p 159 
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durch Drohungen ſchwaͤchend. Gimther von Schwalen⸗ 
burg aber wagte den Kampf. Im felerlicher Proceffion 
mit Mingendem Spiel und ber Fahne deö heiligen Maus 
ritius, 308 er auf den Markt zu Brandenburg, durch 

Dede den Ruth der Bürger entflammend. Sie 
folgten ihm in großen Haufen gom den Feind. Lange 
fawankte die Schlacht, bis der Markgraf Dtto IV. felbft 
umteriog, Mit 300 Rittern und Rnappen gefangen, warb 
ee im Krlumphe mach Dagpeburg gebracht, und, weil er 
fich gerühmt, daß feine Pferde ihren Hafer an dieſem 
einem Aafın don Diden Boblen geanke gehalt. Bir 
einem Kaften von biden ten. Vers 
jebens fehten feine Brüder mit ihren Berslndeten ihn zu 


‚befeeien die Fehde fort. Dito IV. blieb in ber Gefan⸗ 


geafbaft, bis feine Frau, Beld und Koſibar⸗ 
——— —————— 

ach. 
Dieſe riethen dann ihrem Herm zur 


mgen zur, um das Geld aufzubringen. Aber ber 
— war leer; man dachte daran, Kirchenſchmuck und 
Geraih zw verkaufen und zu verpfänden, als Jehann 
von Buch, ein alter Math ded Waters, bei Otto aber in 
Ungnabe, biefen in bie Garriftei der Kirche von Angers 
münde führte, und daſelbſt einen Gifenfod voller golbes 
ner und filbener Münzen öffnete. Gorgfam hatte Jos 
herm I, diefen Schat fin die Bußmft gefammelt, und 
Era da Ber LIE 

er n ſes die Nach ⸗ 

kommen rette. Freüdig eilte Dito Magdeb jüs 

ru, zahlte das Gelb, und ald er Zn Flncm Be, 


Tags . 
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niere zu Merſeburg geblieben war, über feine juͤngern Se⸗ 
Tier die Vormundſchaft, und theilte, als fie mündig 
geworden waren, mit ihnen am 19. April 1272 bie väs 
terliche Exrbichaft ). Er felbft brachte die größte Zeit 
feined Lebens in Böhmen zu, wohin er fhon früh am 
ben Hof feines Oheims E ig6 Ditofar, gekommen: zu 
fein fcyeint. Als diefer im J. 1276 mit Rubolf von 
Habsburg in Krieg geriet) und bie beiberfeitigen Heere 
einander am der Donau fanden, befand fi) auch Otto V. 
bei den Böhmen, und vermittelte dann gemeinfchaftlich 
mit dem Bifhofe von Ollmüg im Namen Ottokar's fir 
diefen den Frieden *). Gleichfalls nahm er ſich nach dem 
in der Schlacht auf dem Marchfelde erfolgten Tode Dt 
tokar's bed böhmifchen Reiches an, befegte die feften 
Plaͤtze, rüftete und rüdte dem Heere des Kaifers bis Kols 
Im entgegen, wofelbft ein neuer Friedensvertrag zwiſchen 
beiden zu Stande kam, dem gemäß unter andern Rudolf 
feine Tochter Hedwig dem Markgrafen Dito VI., dem 
Bruder Otto's V., verlobte, ihn felbft aber ald Vormund 
des jungen böhmifchen Könige Wenzel anerkannte ?”), 
Gegen die Umtriebe der verwitweten Königin und ber mit 
ihr perbundenen böhmifchen Großen behauptete Dtto diefe 
Vormundfchaft bis zum J. 1284, freilih, wie es aus 
alten böhmifchen Chroniften erhellt, durch eine rüdfichtes 
loſe Härte und Tyrannei, und entließ den jungen König 
nicht eher auß feinem Gewahrſam, als biß er von den 
Ständen 35,000 Mark Silberd und alle böhmifhen Rechte 
auf die Oberlauſitz feierlichft abgetreten erhalten hatte. Aus 
Herbem mußte Wenzel ihm noch wegen wohlgeführter 
Vormundſchaft 5000 Mark verfpreden und dafür bie 
Städte Zittau, Ronow, Scarfenftein, Bezdiezi, Tetſchen, 
Außig ıc. verfhreiben *). Doc, feinen Vormund und 
Mindel fpäter in gutem Vernehmen geblieben zu fein; 
wenigſtens finden wir Otto V. im 3. 1277 bei der Krös 
nung Wenzel’& in Prag gegenwärtig, wofelbft auch. die 
erfte Verabredung von den Kurfürften von Mainz, Böts 
gun und Brandenburg über die Abfehung Adol's von 

taffau und Erhebung Albrecht's von Öfterreich ftattfand. 
Doc hinderten ihn diefe Verhältniffe zu Bohmen keines⸗ 
wegs, für die Erweiterung feiner ererbten Befigungen zu 
forgen, vielmehr zeinte er in den desbalb mit den Poms 
mem und Polen geführten Kriegen diefelbe Beharrlichkeit 
umd Strenge des Charakters. In Verbindung mit feinen 
Verwandten überfiel er im I. 1296 zu Rogono den pol 
nifchen König Przimislam, wobei biefer erfhlagen ward, 
viele Öftlihen Drte der heutigen Neumark aber von ben 
Brandenburgern erworben wurden. Zwei Jahre darauf 
ftarb er am 24. Jul, 1298 und ward im Kofler Lehnyn 
begraben ”*). Durch ferne zweite Frau Judith, ober Jutta, 
Tochter des Grafen Herrmann von Henneberg *), kamen: 
mebre hennebergifche Güter, namentlich Coburg, an feine 
Söhne, deren er vier hinterlaffen haben fol, von welchen 
aber nur einer, Hermann, urkundlich erwiefen ift. 





85) Cf. Garcaeum p. 9. 36) Vergl. Lambacher, Öfter 
reichifches Interregnum. ©. 111. Urt. 74. 87) Historia Au- 
stralis ap. Fraher. p.473 und Hagen. ap. Petz, Beriptt. austr. 
T. I. p. 1075. 88) Cf. Gebhardi March, aquil.. p. 162. 
39) Idem p. 16%. 40) Idem p. 168. 
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6) Eein jlıngfler Bruder, Dits VI. ober Dttiko“ 
vermählte fi im I. 1280 mit Hedwig, ber 
Rudolf's von Habsburg, blieb aber kinderios, umd Idee 
nach dem Tode diefer entweder in den Orden ber 
oder der Kreuzherren getreten zu fein. Später nam: 
das Moͤnchskleid der Eiſtercienſer zu Lehnyn umd Ich 
ſelbſt als Subdiakonus und Plebanıs in Briezen 
Cantor am Dom zu Magdeburg entweder bis zum 
1303 oder'bis 1304). — 

Nachdem das Geflecht der baflenflädter 
von Brandenburg erloſchen war, verlich Kaiſer * 
der Baier dieſes Furſtentdum feinem aͤlteſten Sohne 
wig, welcher am Chriſtabende 1351 zu Luckau d 
gegen Oberbaiern an feine Brüder Ludwig den Römer v 
Dtto abtrat. Bis zum I. 1360 führte darauf 
die Regierung allein, dann aber mit feinem jüm; 
der, werm auch nur ber Form nach, gemeinſchaftuch; 
Dito ſcheint bis zum I. 1365, in welchem jener fat 
wenig Antheil an derfelben gehabt zu haben. Bit 
ſabeth, der fünfjährigen Tochter Kaifer Karl's IV., yertr 
geriet) er von biefem, welcher durch ben nürnbergre Be 
gleih_ vom I. 1363- von beiden Wittelsbachern Bri 
als Erbe in den brandenburgiſchen Ländern: anatız 
worben war, in immer größere Abhängigkeit, und bes 
fi) im 3. 1365, obwol er fchon feit flinf Jahren mr 
dig geworden war, gänzlich unter bie Vormundſchaft x) 
künftigen Schwiegervaterd *). Zu Prag am Hofe dein] 
verfhwenbete er feine Habe, während dem Kaifer ergrher! 
Näthe die Angelegenheiten der Mark verwalteten, mi 
vollzog feine Vermaͤhiung im I. 1369, aber nie m 
Eiifabeth, fondern mit der ſchon alternden und bisher fr 
derlofen Witwe Herzog Rudolf's von Öferreih, &> 
tharina, einer Altern Tochter des Kaifers *). Zu Ge 
wurden ihm die felbflfüchtigen Abſichten Karl’s IV. ai 
die Marken ar. Im I. 1370 verföhnte er ſich aut je 
nen Betten in Baiern und ſchloß dann mit diekn, fowit 
mit den Königen von Polen und Unger, eine Berbinung 

jegen die Vergrößerungsentwürfe des Kaiſers. Um am 
feine Rüftungen zu verbergen, begann er im Zrühjee 
1371 einen Ktieg mit den Fürften von Pommern wb 
Medlenburg über die alten Zefigungen der brandenie 
giſchen Markgrafen, welche nad dem Succeffiongftreitem 
dem falſchen Waldemar im Beſitze jener Fürften gebiihs 
waren. Vielleicht war auch hierin die Abficht 

einen Vorwand zu erhalten für den Bruch der mit 
Karl gefchloffenen Erbvertraͤge. Denn ald diefer, wet 
vorauszufehen war, eine Hilfsleiſtung im: Kampfe x 
Pommern verweigerte, ward von Otto der Sohn fan 
Bruders Stephan, Friedrich von Baiern, zum Era e 
klaͤrt und die Stände angewiefen, diefem zu huldigen 




















41) Vergl. Möpfen, Seſchichte der Wiſſenſchaften. €. 4 
Berta, Beiträge ijur Geſchichte Dfto’'s VI. (Berlin 1781), 48 
Nach einer inscriptio in templo coenobü Lehninensis ap. Gar 
caeum p. 100 ftarb er ben %. Juni 1805, mach_tremenbtires 
urtunden im 3. 1804. Bergl. Geria h a. a. D. ©. 10 un u 
48) Cf. Gercken, Diplom. I. Dh 157. 44) Gercken, Col 
Dipl. Brd. T. 1. p. 71. 45) Of. Gerckenl. 1. VI, p. 638, 
sel, Kaiſer Karl IV. 2, Th. ©. 839, 
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Schnell tüdte Kailer Karl auf die Nachricht hiervon mit 
inem Heere von Böhmen aus vor, kehrte aber, als Dito 
ait Pommern und Medienburg einen Frieden geſchloſſen 
atte, um, und verfuchte nach alter Weife durch Unterhands 
ung zum 3iele zu kommen. Zuerft gelang es ihm, den 
tönig Ludwig von Ungern vom Bunde abzuziehen, dann 
ewann er die Pommern, die Medienburger durch Ver⸗ 
prechungen, und nachdem er ſich mit dem Erzbiſchofe von 
Magdeburg, dem Fürften von Meißen, verftändigt hatte, 
iel er im J 1373 in die Mark ein. Im Juli lagen 
ie kaiſerlichen Truppen vor Franffurt, wohin fi Dtto 
urüdgezogen batte, der, von feinen Unterthanen faſt gänzs 
ich verlafien, fih am 15. Aug. in das Lager des Kaiſers 
‚or Zürftenwalde begab, und bier einen Vertrag abſchloß, 
tach welchem er alle feine Rechte und Anfprüche an die 
Mark und deren Pertinentien gegen Bezahlung von 
‚00, 51. und Zufiherung eines Jahrgeldes von 
10,000 ZI. verzichtete, feine Untertbanen an den Sobn 
v6 Kaifers, Wenzel, wies und ſich felbft nur für feine Le⸗ 
sendzeit die Ehre der Kur vorbebielt*). Nach dieſer 
Berzichtung ging Dito auf das Schloß Wolfftein an der 
Iſar, wo er .nod wenige Jahre (biß 1376) in Liederlich⸗ 
'eit und Verſchwendung zubrachte *”). (Roepell.) 
d) Bon Braunfhmweig. 


Otto, das Kind), Herzog von Braunfhmeig und 
Hneburg, Wilhelm's und Helena’s, der Schwefter des 
Rönigs Waldemar II. von Dänemark einziger Sohn”), 
var erft zehn Jahre alt, als fein Water, der die lüneburs 
ziſchen Lande befaß, im I. 1213 ſtarb, daber er feinen 
Beinamen Puer ober Kind erhielt, flanb, wie man vers 
nuthet, unter Dbervormundfchaft feiner Baterbrüber, naments 
ich Heinrich's als des Altern), und nach dem Bericht eis 
ne& Zeitbuches unter der Vormundſchaft feiner Landflände, 
oder Unterfaffen ), ward von Heinrich im I. 1223 ald 
"ein rechtmdßiger Erbe anerkannt, und übergab ihm mits 
ſels eines Huted die Stadt Braunfchweig, fammt allen 
andern Städten, Schlöffern und Eigengütern, fowie auch 
dehne, die er von den Krummftäben ober Biſchoͤfen und 
Übten und Äbtiffinnen hatte*), und aus Urfunden ber 
Stifter Mainz, Verden, Gandersheim, Werden läßt ſich 
fließen, daß er die Belehnung wirklich erhalten habe ®). 
Ungeachtet Heinrich feinen Neffen als feinen Erben aners 
kannt hatte, machten doch nach feinem Tode im I. 1227 
feine Töchter Anfprüche auf Braunfcpweig und die Eigen 


46) Diefer Bertrag iſt miemals feinem ganzen Inbalte nach 
befannt, vieleicht nicht einmal ſchriftiich, um den Beflegten au 
ſchonen, abgefaßt worden. Of. Adlczraiter, Annal. bole. gent. 

2 7) CA. Avantin, Annal. boic. L. "VII. p. 490. 
1) So heißt er in ber braunſchweigiſchen Geſchichte. In feis 
nen eigenen und in andern Urkunden wird er genannt Princeps 
ober Dux de I.uneburk, Dux de Branswik, Dominus de Luneburch, 
auch blos Otto de Brunswik oder Luneburch. 2) Fragmen- 
tum Genenlog. Ducum Brunsvicens, et Luneburg. ap. Zeibnitz., 
Beriptt. T. II. p. 19, 3) Orij Guelf. T. III. p. 221. T. 
IV. p.7. 4) Das lüneburger eirtuc (bei Leibnitz, Scripte. 
T. 18. p. 174) fagt nämlich, daß dem Sungen feine Unterfaffen 
bis zu feinen Jahren vorgeftanden. 5) Origg. Guelf. IV. p. 
98 et praefat. p. 80. &Rethmeier, Ghron. ©. 18%, 6) 
Origg. Guel£. T. IV. pı 118, 197, 188, 177. (Rod) Werfuch 








407 — 


OTTO 


jüter ihres Vaters, und Kaifer Friedrich FL kaufte von 
Ihren Männern, vom Markgrafen von Baden bie eine Hälfte 
der Herrfchaft Braunfchweig, und vom Herzoge von Baiern 
bie andere Hälfte”). Diefen Kauf wollte des Kaiferd Sohn, 
‚Heinrich, geltend machen; aber Dtto drang unterbeffen in 
Braunſchweig ein, und unterwarf ſich diefe Stadt. Seine 
ſchwierige Stellung zu dem Kaifer ward dadurch noch ges 
fährlier, daß er durch den treuen Beiftand, welchen er 
feinem Dheime, dem Könige Waldemar IL, leiſtete, in Krieg 
verwidelt ward. König Waldemar II. war im 3. 1223 
vom Grafen Heinrih von Schwerin gefangen worden. 
Segen ihn flug Dito und fein Verwandter Graf Albrecht 
von Drlamlınde, aud ein Neffe des Dänenkönigs, der 
von bdiefem feinem Oheim über Norbalbingen gefegt war, 
im 3. 1225 die Schlacht bei Möln. Dtio ward ſieglod 
Albrecht gefangen, und nebft feinem Obeim in Haft ges 
balten. Der Dänenkönig Faufte fih im I. 1225 los, 
und drang mit Otto's Hilfe in Nordalbingen ein. Waͤh⸗ 
send diefed Krieged war ed, daß Otto's Vatersbruder, 
Heinrib, im J. 1227 farb, und Otto Braunſchweig ges 
en des Kaiferd Anfprücde in Befig nahm. Doch war 
Gito zu thatkräitig, als daß er nicht auch zugleich feinem 
Dbeime, dem Dänenkönige, hätte beiftchen follen. Ihm 
x3 er zu Hilfe, und gegen den Oheim und Neffen, der 

zbiſchof von Bremen, der Herzog von Sachfen, die 
Grafen Adolf von Schaumburg und Holſtein, und Heins 
rid von Schwerin, und bie ‚herren des Wendenlandes, 
bie Stadt Lübe, und die Dithmarfen. - Da verlor in 
der Aumaltigen Schlacht bei Bormnhövede im 9. 1227 
der Dänenkönig ein Auge und den Gieg, und fein Neffe 
Drto ward vom Grafen Heinrich von Schwerin gefangen. 
König Heinrich drang mit dem Herzoge von Baiern in 
Sachen ein, um Braunſchweig zu nehmen, mußte aber 
ohne fein Vorhaben ausführen zu koͤnnen, wieder abziehen. 
Graf Heinrich von Schwerin flarb im I. 1228, ohne Dis 
to’n freigelafien zu haben. Run wollte Graf Gunzelin 
es thun; aber Herzog Albrecht widerfegte ſich, und Otto 
ward nicht eber ledig, als bis er ihm Hitzacker abgetres 
ten‘). Da bewirkte Dito durch feine Vorftellungen, daß 
Albrecht die Hand der engliſchen Prinzeffin, um die er 
fih bewarb, nit erlangte‘). Dr 
gegen feine Dienfhmannen, welche um 
umfaßen, einen ſchweren Krieg zu be 
der Erzbilbof von Magdeburg und d 
berftadt Hilfe leifteten, und zwar, ı 
wahrſcheinlich fagte, auf Antrieb dei 
die braunfchweiger Dienfimannen ben 
fondern den Kaifer ald Herrn haben n 
lid) einen andern Grund, als diefen, d 





einer pragmatifhen Gedichte des durchlauchtigen Haufıs Braunr 
ſchweig und Eüneburg. ©. 84. 

7) Urt. des K. Friedrich Über die Errichtung des Derzos⸗ 
thums Braunſchweig bei Meibom, Ereotio Ducatus Brunsric. ap. 
Meibom. jun. Script T. MI p. 207. — Staden⸗. 
Chron. ap. Schilter., Script. p. 300, 803-805. Anonymi Hi- 
stor. Imperatorum ap. Mencke, Seriptt. T. II. p. 12 
2üneburger Zeitvud) bei Zecard. Corp. Hist. T. 1. p. 1403. 
Chron. Slav, ap. Zindenbror. Seriptt. ed. Fubrichi p. 258, 
9) Origg. Guelf. T. IV. p. 29. 10) Albert. Stadens. p. 801. 
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mannen größere Bechte hatten. Als ber Kalter ſich im 
$. 1235 mit Dtto’n verfühnte, verlieh er dem Dienfimans 
nen des Be die Rechte der „Reichödienfimannen. 
Hieraus erhet deutlich, warum früher, als hierzu noch 
feine Ausficht war, die braunfchweiger Dienfimannen lies 
ber den Kailer, old ben Fürften von Lüneburg zum Herm 
haben wollten. “ Da bie Dienfimannen in jener Zeit 
den Kern ber Vafallen bildeten, fo war der ZBiderfand, 
den fie dem Sürften von Lüneburg, mit Hilfe des Ergbis 
fchofs von Magdeburg und des Siſchofs von Halberſtadt 
leifteten, um fo gefährlicher. Dito führte dem Krieg mit 
des Markgrafen von Brandenburg Hilfe. Enblich kam 
es zur — bei Brandenburg, Da wurden ber 
Markgraf und die Wenden fieglos, und nahmen großen 
Schaden. Da warb der Krieg -geichlichtet, In ihm war 
das Schloß Walbed worden "'). Diefes hatte 
Kaifer Otto IV. (von Braunfhweig) befefligen lafien. 
Im Vergleiche, welchen Fürft Otto im 3.1229 mit dem 
Srzbifofe von Magdeburg‘ ſchloß, verfpraden beide 
Teile, daß das E&cloß mie wieder aufgerihtet werden 
folte *). Die Xbtiffin Berta von Ganberöpeim hatte alle 
Lehen, welche Dtto’8 Vaterbruder ‚Heinrich gehabt, feinem 
Neffen ohne Umflände gereicht; bod während Dito’s 
Sefangenfchaft hatten befien Leute ihr und ihrem Stifte 
Schaden zugefügt. Dtto verglich ſich daher im I. 1232 
mit ihr, ‚und verbieß ihr, ihr und ihrem Stifte in jeder 
Noth beizuftchen (f. das Nähere in der Unk. bei Leib- 
nite, Seriptt. T. II. p. 379). Durch feine Reife nach 
England im 3. 1230 erhielt Dito für feine Unterthanen, 
welche hierüber einen Paß von ihm beibringen würden, in 
allen Landen des Königs ſicheres Geleit, und die Erlaub⸗ 
niß zu freiem Handel’). Der eigentüche Iwed_ feiner 
Reife war, aber ein anderer, es war bie wichtige Bes 
firebung feined Lebens, bie ihn bahinrief; ex wollte näms 
lid), vermitteld ber Smpfehtung des Könige von England 
beim Papfte, den teutſchen Königefluhl befleigen und ſich 
dann die römifche Kaiferfrone auf das Haupt fegen lafs 
[ste Daß pipklie Annkeen anbgefhiagn Betted 
er habe da fi ten a, ie 

von Coln erzählt nämlich, wie einer ber efanbten, welche 
ber Papfl im I. 1228 ausfanbte, um ben Kaifer als ep 
communicirt zu verkünden, ber Cardinal Dtto de Car- 
sere Tulliano gewefen, und bie Gefandtihaft nad 
Teutſchiand und Dänemark übernommen habe. Gein 
Vorhaben war, fagt Gottfried von Coͤln, bem Kaifer Bes 
ſchwerlichkeit zu bereiten, umd hierüber den Rath Dtto's, 
geheißen ‚Herzog von Lüneburg, einzuholen, aber berfelbe 
Dito weigerte etwad gegen ben Kaifer zu unternehs 
men‘). Aus den Worten Godfried's läßt fich alfo nicht 


11) Anonymi Histor. Imperat. p. 127. ®üneburger Beitbud) 
bei Becard. p. 1404. 12) ©. den Bergleich bei Leudfeld, 
Fernere Rachticht von magbeburgifcen Blehmüngen, und bei 
Rerhmeier_gr. braunfkweigiiche gerne Vergi. Meibom, 
Walbedifhe Shronit. 2. Ausg. ©. 164, 165. Dtto hatte einen 
Boigt, Säfarius aeheißen, zu Walbeck. den er im J. 1230 nad} Eng« 
land fandte. Im I. 1236 kaufte er die Güter, die Braf Ciegfried 
wa Dfteeburg Im Walbet Hatte. Origg. Guelf. T. IV.p. 115,145. 


elf. T. VI. p. 31, 116. 14) Godefrid. Mona- 
I DEE ap. Freher., Beiiptt. T. I. p. 296. 
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erweilen, baß der Vapſt Dito'n die Kaiſerkrone 
bieten laſſen, fondern fie können auch fo ver 
den, daß Dito das päpfilihe Streben, einem ä 
aufzußellen, babe unterflügen ſollen, und fi gemei 
—— leer 

i 

bieten der Kaiferfrone maden. Diefes in 
vorzubereiten, bierbei mußte alleidings bie * 
des Fuͤrſten Dito, der mit Abel verwandt war, vos 
Ber Wichtigkeit fein. Doc erzählt Miberich: Abel 
einmal der Papft zum Könige von Teutſchlaud gegen! 
Kaifer ſeten. De aber biefer es abfchlug, mei er mi 
foviel und Großes habe, um fi damit dem Kalle a 
geaenfelen au koͤnnen und da auch Die 

raunfchweig fi) gleichfalls weigerte, umd fagte, baı 
nicht wolle flerben eined aͤhnlichen Todes, ais fein Bas 
bruder Kailer Dtto geflorben, fo ward endlich diefe&q 
auf Befehl des Kolfers an den ‚Herm Robert, Baiı 
des Königs von Frankreich, gebracht, blieb aber banal 
Rath und die Klugheit feiner Mutter unberußet "). * 
Gottfried von Göln und Alberich fi flükemd, era 
Rau “), Dito fei 1} ebelmütpig u 

aiferkrone groß ausgeichlagen, bed Pal 
Anerbieten verädptlic jehen, und feine Pfüct 
den Kaiſer einer gi den Ehre vorgezogen , 
alles diefe8 troß dem, daß der König Heinrich IL 
be feinen jüngern Vetter mächtig ichen, 
lichen Anträgen Gehör zu geben. 

aber bie — des Königs 3 
lommen wir au ent; eſetzte i 
dem Gchreiben Ve Kluge Deine II. an den 
Dito '”) vom 6. März 1229 fegt Erſterer unter 
Denn Tuch iſt nicht unbekannt, wie fehr und wie 
recht gewaltfame Macht unferer und eurer Feinde md 
Quch {yon lange von unferm und Gurem Grbredie 
gefhloffen und enterbt gehalten bat. Und doch 
wir in dem Herrn, der die nicht verläßt, die af 


15) Chronicen Alberici ap. Leibnitz., Access. Ist. T. 
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5 877. 16) Hahn, Welftändige Einickt. zur tewtid. 
eicht · und X iforte. 4. Iy. ©. 158. 
a — Brandenburg, 2.0. ee de 


Un, Die allgem. BWeltpiftor. Re ift. 1. Bd. ©. 700 
Dax N I ale 6 


mannt. Zwar war Braunfgweig noch fein P 

nie — ſich oRpre weil Yan —— Se 

fen gewi war, und trug dieſen auf IL, 

feine Yauptbefigung über, nach der Gitte jener Zeit, re, 

der Zitel mit ber Befipung verbunden wart, 

Titel nicht berechtigt. So 5. B. finden wir Markgrafen aca 

ungeadhtet Stade nur eine Scafichre war, weil nämlich die 

gafın von Sachſen (Rorbfacdhfen) Grafen von Stade warn; 
arkgrafen Dietrich von Landsberg, weil naͤmlich Dietrich, 

— SE 

arkgrafen von urg 2. 
Dtto ſchon im 3. 1829 von — 
war naͤmlich Herr von Breuaſchweig, und hieß J 


aum, Niterarum et actorum publicorum p· 
i 
fr 


ans ein tie te, 
milden Dearnem Gef Biden fi aber Day 
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hoffen, daß wir unfere ımb eure Rechte, bie er uns und 
Tuch zu entziehen, geftattet hat, durch die Gnade deſſel⸗ 
»en in’ Kurzem wieber erlangen werden; dem naͤchſtens wers 
ven gewiſſe Gerüchte Euch befannt werden, welche fi 
auf unfen und Euer Bortheil und Ehre -indbefondere 
beziehen. Sie werben Euch, wenn Ihr fie hört, mit 
Sotted Hilfe nit wenig erfreulich und angenehm fein." 
Der König bittet dann feinen Vetter, Daß er um Pfings 
ten Jemanden von ben Seinen zu ibm berüber fenden 
nöge, durch den der Herzog feinen Zuflend und Willen 
hm angeigen möge, und durch den ber König fein Bez 
finden und. fernen Willen dem Herzöge zuruckverlimden 
werde. Was hat Dito auf jene Andeutungen und biefen 
Antrag gethan? Hat er chva feinem koͤniglichen Verwandten 
zefchrieben, fein Pfllchtgefuͤhl gegen den Kaifer, unges 
ichtet diefer feine Erblande von feinen Muhmen an ſich 
zekauft, unb ihm mit Gewalt zu entreigen imternommen 
abe, und: zu entreißen twachte, fei doch fo groß, daß er 
feine Pflicht einer glänzenden @hre vorziche. Nein! er 
erwartete ſelbſt nicht einmal Pfingften, fondern bat fo 
gleich feiner Dheim, ihm bei dem Papfle zu empfehlen. 
Diefes geht unwiderleglich aus dem Schreiben des Kö: 
ige vom A. April hervor. In ihm fagt er, er habe, 
em Verlangen des Herzogs gemäß, dem Papfte geſchrie⸗ 
sen ), und babe demſelben fuͤr den ‚Herzog wieder ge⸗ 
»amkt fir die Gnade, mit ber der Papſt mit dem Her: 
soge verfahren ſei. Weiter fagt er unter andern, ex habe 
x8 für gut gehalten, des Herzogs Perfon dem Papfle noch 
‚nehe zu empfehlen, indem ex für: den Herzog, gleichem 
Bi ge of, — — gebeten, —88 
P ie e and Genf, die er für des Herzogs Pers 
on getragen, in Mädficht anf des Könige — 
ur den g vermehren und fortſetzen wolle, badurı 
aß bes Papft des Ssergogs Edre mb Erhöhung unter⸗ 
sehme, und ihn auß Liebe zm dem Könige den Fürften 
Leutfchlands empfehle, Der. König hat, wie er weiter 
ihreibt, ben von bem Rönige und dem Herzoge geſchuͤtzten 
3., zu deſſen Sorgfalt und Treue er zuverldfiiges Vers 
rauen hatte, weil er ſchon eifrig bei allen andern Gele 
enheiten fire ben Herzog gearbeitet hatte, an den roͤml⸗ 
en ‚Hof gefendet und wünſcht herzlich, daß daß für den 
derzog vom Könige gethane Anfuchen aus Gunft für ben 
Rönig günfliged Gehör finden, unb biefes dem Herzege 
um Anwachſe ewiger Ehre ausfallen, und dem Könige 
Gelegenheit zu Freude geben möge. Und der König fol, 
„ehauptet man, mit feinem Vetter, als mit einem Wider 
kreber zu thun gehabt, und die Sache an Dtto's Wider⸗ 
Areben gefcheitert fein! Auch ift des Königs nochdrückliches 
»Smpfehlungöfchreiben an den Papft vorhanden. Er fleht darin 
en Papft auf das Demüthigfte für den Herzog Otto von 
Braunſchweig an, daß er feine Gnade gegen des Könige 
;Blutöverwandten fortfegen wolle daburd, daß er befjm 
‘Ehre beförbere unb ihn allen Fuͤrſten des Reichs empfehle, 
serm er glaube zuverläffig, und hoffe in Gott, daß ber 
Paoſt ihm unter allen Reichäfürften am demuthigſten und 
— — — — — 
) Justa petitionem vestram domino Papas seripaimus ete.; 
7 das Säpreiben bei ‚Rymer p. 808, ps 

3. En... u. 8. Dritte Section, VIL 


ergebenften und den Befehlen des apeftolifchen Stuhles am 
willigſten folgend finden werde. So ſchrieb der König von 
England zu Gunften an den Papfl. Dito fandte in J. 
1230 feinen Voigt Cäfarius von Walbek nach England, 
und auch Dtto felbft reifte im naͤmlichen Jahre dahin. 
Bad war nun Urfache, daß der Papft Dito’'n nicht die 
Kaiferkrone zumendete? War es fein Widerfiveben? Nein! 
Er hatte feinen Blutöverwandten, den König von England, 
gebeten, ihn dem Papft ald unter allen teutfchen Fürften 
am tauglichften für den Königsthron zu empfehlen. Aber 
Dtto erhielt die Kaiferfrone nicht, weil ſich der Papft 
und ber Kaifer im J. 1230 durch Vermittelung der teut⸗ 
ſchen Fürften, des Patriarchen von Aquileia, des Erzbis 
ſchofes von Salzburg, der Bifhöfe von Regensburg und 
Augsburg und ber Herzoge von Öfterreih, Meran und 
Kaͤrnthen verföhnten, und der Kaifer vom Banne lodges 


Ahle ward '). Da natürlich das Beſtreben des Papftes, 


em Herzog Otto flr den Koͤnigsthton zu gewinnen, nicht 
verſchwiegen blieb, fo bildete fi nun, da Dtto die Kaie 
ferfrone nicht erhielt, die Sage, Dtto habe dad Anerbies 
ten des Papftes deshalb ausgeſchlagen, weil er gefürchtet, 
eines aͤhnlichen Todes zu fterben, als fein Vaterbruder 
Otto IV., eine Sage, bie ganz dem Geifte jener Zeit 
gemäß ift, von ber aber die neuern Schriftfteller den Geift 
ımd Sinn verwifcht, und nur einen Theil beibehalten has 
ben, nämlich) das Ausſchlagen des Amerbietend, indem fie 
diefem Ausſchlagen einen andern Beweggrund, nämlich des 
Ausſchlagenden Groß⸗ und Edelmuth und das Pflihtges 
fühl gegen den Kaifer, untergelegt haben. Aber Pflichtges 
fühl tonnte Dtto gegen den Kaifer, feinen Feind, nicht 
hegen, und feinem Groß: und Edelmuthe zu folgen, ers 
Taubten dem Herzoge feine feindlichen Verhältniffe zu dem 
Kaifer nicht. Er mußte alfo, um ſich und feine Lande 
zu_fichern, entweder ſich felbft auf den Königäthron erheben 
taffen, oder fi mit dem Kaiſer verföhnen. Die Aus- 
ficht zut Kaiſerkrone verfhwand im I. 1230, als Papft 
und Kaiſer Frieden mit einander fchloffen. Es blieb alfo 
Dtto’n nichts übrig, als fi mit dem Kaifer zu verfühs 
nen, und ſich nebft der Sicherheit für ſich und feine Ex 


19) Chron. Aupnetens ap. Freher., Seriptt, T. I. p. 8M. 
Gottfried von Chin. S. En. U 
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igs fält in eine und biefelbe Zeit, nämlich in das J. 
35, wit feiner Verföhnung mit dem Sürften Dtto. Auch 
die Reichsflirften ſchon öfters den Kaifer gebeten, und 
im 3. 1234 Albrechten von Arnftein an ihn nad) Ita⸗ 
eſchit, um mit dem Herzoge Dito fich völlig zu vers 
—— und ihn zu Gnaden anzunehmen. Friedrich gab 
au im September 1234 zu Montefiafcone einen Befehl 
an den Patriaren von Aquileja und andere, mit dem 
Herzoge Über feine Streitigkeiten wegen ber braunſchwei— 
en Erbfchaft, hoͤchſtens innerhalb Jahresfriſt, von Jos 
annis Baptiſtaͤ des folgenden Jahres (1235) an I 
rechnen, einen gütlichen Vergleich zu treffen ”)._ Dieler 
Tonnte auch um fo leichter zu Stande kommen, ba Dtto früs 
ber bei feiner Bewerbung um bie Kaiferfrone aͤußerſt behuts 
fom zu Werke gegangen; denn der Kaifer konnte in der 
denen Bulle über bie Errichtung des Herzogthums 
aunſchweig fagen, durch Dtto’n fei niemais dad Keich 
beleidigt worden, und er habe ſich nicht wollen gegen bie 
Ehre Kaifers auf Jemands Eingebung finden laffen. 
Diis hatte alfo, wie auch Gottfried von Göln erzählt, dem 
ſichen Befandten erklärt, er wolle nichts gegen den 
Kaifer unternehmen, hatte ſich aber heimlich an feinen 
Blutsoerwanbten, den König von England, gewendet, und 
durch ihn die Sache betreiben laffen. Diefe Borfiht, ba 
Dits nit unmittelbar fih mit dem Papfl in Unterhands 
lungen eingelaffen hatte, kam ihm nun bei feinem Ber: 
gieldye mit dem Kaifer fehr zu Statten. Diefem Ders 
iche zufolge ward Dtto vom Kaifer auf ben großen 
Sn weißen der Kaifer zur Verbefferung vom Teutfchs 
land im Auguft 1235 anflellte, eingeladen, fegte bier 
allen Haß und Groll hinten, der zwiſchen des Kailers 
und des Herzogs Worvätern beftanden, beugte vor dem 
Kolfer die Knie, unterwarf fich ganz dem Gutbimken und 
den Befehlen deſſelben, und übergab fein Eigen, dad Schloß 
Eüneburg, nebft den dazu gehörigen Sclöffern, Ländern 
und Leuten zum Eigenthum und dee Herrſchaft des Kai⸗ 
fers. Der Kaifer nahm es zu Eigen an, verlieh es in 
Begenwart ber Bürften dem Reihe, baß «6 zus das 
Meicy zu Sehen gegeben werden follte. Die Stadt Br 


gi 
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vo arkgrafen von Baden, unb bie andere vom Ders 
m von — abfeiten ihrer Hausfrauen, ber Koͤch⸗ 
der) Delnrich's von Braunfchweig, des Pfalzgrafen bei 
heim, bes Waterbruders Otto's, gebauft, verlich der Kais 
fur gleihfaus dem Reice, und das ihm gebühs 
vonds Wigentyum in bie Herrſchaft des Reiche. Mtto 
(wor Aber dem heiligen Kreuze des Reichs in bie Hände 


" deh Kalfırb den Eid der Treue, Darauf ſchuf der Kais 


1} der Fü aus der Stadt Braums 
HH a fe Lüneburg nebfl allen Echlöfs 
CH Aunım unb Bubeh ungen ein Herzogthum, machte 
a du um ‚Derzog und Bürften, verlich ihm das Her⸗ 


 Gualf, IV, p. 161. Häberlin ©. 810. 21) 
> San un Mabın bdi. ber Kaiſer für ihre Anſpruͤche auf 
ng Quad, Helbeäpelm und andere Stage gegeben; 

yes Wlunde dı I. 1284 in @. D. Hoffmann’e 
msi Wrruhlung mit bed niederfächfifcen Grafen Utoni’6 
ana — Wrfrgm und Maben. d. 58. 


"bücher zu ſchreiben. Es war der Vorabend des Tue 


‘den heim”). Das Schloß Dtternberge, Das weice er: 


fümelg, von ber die eine Eigenthumshaͤlfte der Hertſchaft 


sogtbum als ein Reichslehn, das auf feine Erben, 
und Töchter erben te end vollzog die Belekmmy 
übliche Weiſe duch Inveflitur mitteld der Fahnen. 

verlieh ihm der Kaifer die Zehnten von Boßlar, bie ii 
ber dem Reiche gehörten. Die Dienfimannen des $ 
3098 nahm der Kaifer zu Reichsdienſtmannen am, 
verlieh ihnen diefelben Rechte, welche die Reichbienfkn 
hatten) (f. d. Art. Dienstmannen). Ale ine 
der Grafſchaft Stade fi befindenden und zur Herid 
Braunſchweig gehörigen Dienftmannen uͤberwies da 
fer an ben neuen Herzog zur Huldigung und Geherfar *) 
Der Kaiſer bat ben Tag, an dem cr das vörmifche Rai 
vermehrt, Indem er einen Fürften gemacht, im alle Is! 




























thens?*). So behauptete fi) und warb befldtigt Di 
in dem Erbe feines Vaterbrubers Heinrich. Dieſer ke 
aber große Gigen nebft den Dienfimannen dem Er} 
Bremen gefchenft**). Deshalb hegte Otto Haf ga 
den Erzbiſchof von Bremen, und wollte den Erd 
helfen, mit denen der Erzbiſchof Krieg führte, umd geal 
die das Kreuz gepredigt ward. Vor Pfingfter des ul 
res fandte Dtto feine Leute, und fie brasmten bis wi 
Bremen. Darnach z0g er felbft vor Stade, nnd br=mi 
und raubte in der fladener Graffchaft *). Unterdeisi 
kamen bie Pilger, und die Stedinger wurben mit gas 
Heeresmacht heimgeſucht. So auch zog ein anders g 
ßes Kreuzheer gegen fie im 3. 1234, und fie mah 
fieglos. Im 3. 1235 ward dann gefchlichtet der ai 

aß, der lange zwiſchen dem Rei und Seſchlechee 

raunfchweig gewefen war, auf die Weife, wie wir 
dargeſtelit haben. Um Martini deſſelben Jahres zog uf 
mit großem Heere mit wol 1200 Rittern und Ku 
vor Bremen und brannte, plünberte und brandfcage 8 
Land, ohme daß der Biſchof, der in der Stadt wars 
gen ihn herauszuziehen wagte. Er wagte umd = 
mochte ihm nicht zu widerfichen. Otto zog oh S 


obert hatten, warb Dito’n übergeben. Im J. 123 
wurden der Erzbiſchof von Bremen und der Herig wa 
Braunſchweig verglichen, und zwiſchen dem Croft we 
dem Herzoge ewiger Friede gelobt, und dem 
einige Lehen gereicht. Diternberge und Borbord wune 
jebrocen ). So erreichte Dtto aud bei dem Ent 
feinen Zweck, und erhielt Entſchaͤdigung für die Eis 
die fein Vaterbruder dem Erzſtifte gegeben hatte. Bis 
ſcheinlich erhielt er dieſe Eigen felbft oder einen Theil ta 
felben zu Lehen. Mit Hilfe des Markgrafen von See 
denburg hatte Dtto bie braunfhweiger Dienſtmannen ır 


22) Der mit einer goldenen Bulle verfehene Baifertiche Ei 
brief warb bei jedesmaliger Belehnung bes durcht. Hofes am imo 
lichen Hofe vorgebracht, findet ſich mit Erläuterungen bei Arcıır 
Ereetio Ducatus Brunsvic. p. 206, 207, unb Zeller, Braunike: 
Büneh. Hiftorie ©. 420, und nad dem Original in Kupfa s 
fosen bei Scheidius, Orig. Guelf. T. IV. p. 49. 23) €.u 

Iberweifungeurfunde bes Faiſers bei Meibom. p. 208, * 
Gottfried von Göln ©&.299. 25) Anonymi Hist. Impe.} 
126. 26) Eüneburger Beitbudh bei Zecardus p. 1400, © 
Albert. Stad. p. 306 — 308. 23) ©. 8. Wachter, &: 
Gadfens. 2. Bd. ©. 353-356. 





OTTO 
ore Helfer, dem Erzbiſchof von Magdeburg und Halbers 
:adt, früher befiegt. Als fpäter die Markgrafen von 
Brandenburg einen ſchweren Krieg mit dem Markgrafen 
deinrich dem Erlauchten von Meißen und dem Erzbifchofe 
Billebrand von Magdeburg und dem Biſchofe Eudolf von 
Jalberftabt zu beſtehen Hatten, leiſtete der Herzog Otto von 
Braunfchweig feinem Schwager, dem Markgrafen von Brans 
enburg, Hilfe. So fagt dad braunfchweiger Zeitbuch: 

Kam aud zu Hüf viel herrlich 

Seinem Schwager vom Brandenburg 

Auf den Biſchof von Magdeburg, 

Und vergalt ihm wol mit Ehren, 

Daß fie ihm zu Hilfe kommen wären, 

Dieweil er gefangen war. 
Namentlich geſchah jenes bei ber großen Heerfahrt, welche 
er Erzbifhof und der Markgraf von Meißen nach dem 


Siege thaten, welchen die Brandenburger über ben Erz⸗ 


ifchof von Magdeburg und ben Vifhof von Halberftadt 
m 3.1240 an der Biefe gewonnen hatten. Nach dieſem 
Biege der Brandenburger, durch welchen der Biſchof von 
Dalberftabt gefangen ward, ſchufen naͤmlich der Erzbiſchof 
nd der Markgraf von Meißen eine große Heerfahrt ges 
jen die Marl, Sie hatten wol’ 2000 verdedte Roſſe, 
. h. Ritter, da die Schlachtroſſe der Ritter auch aeharz 
ufcht waren, Wolmirftädt ward von Wilibrand in Brand 
jeſteckt und fie rüdten weiter vor. Aber der Markgraf 
on Brandenburg und der Herzog Dtto von Braunfeoneig, 
ein Schwager, webrten ihnen den Eingang in die Mark, 
Da zogen Wilibrand und Heinrich von bannen, und baus 
en die Burg Rogaöge (jeät wol Rogdz). Der Mark: 
af wandte fi) num wieder nad) feinem Lande zurüd. 
Während aber: hierauf Markgraf Johann von Brandens 
rg gegen ihn in. bee neuen Mark unaufhoͤrlich befchäfs 
igt war, fendete Wilibrand ein Heer gegen das Havel 
and. Diefes ward aber von dem Markgrafen Dito von 
Brandenburg gefchlagen. Unter den Fliehenden brach die 
Brüche über die Plaue. Des Erzbiſchofs Macht ward fo 
ebrochen, baß er fich gegen ben Markgrafen von Brans 
venburg nicht mehr aufzurichten vermochte. Dennoch wähs 
ete der Krieg immerfort, fodaß ihn niemand zu ſchlichten 
sermochte, weder der König von Böhmen, noch ber Hers 
og von Sachſen, noch ber Herzog von Braunſchweig, 
is Iwei Dienſtmannen eine Ebenung zu Stande brach⸗ 
en”), ALS einige böhmifhe Edle Prczemislav, ben 
Sohn des Königs von Böhmen Wenzeslav, als Gegens 
oͤnig aufgeftellt hatten, und ber Sohn ben Vater vers 
veiben wollte, da zogen, um biefem zu helfen, ber Mark; 
af von Brandenburg, der Herzog von Braunſchweig 
ind die von Sachſen mit großem Heere nad Böhmen 
m. Aber der Vater und Sohn verglichen fih, und Dtto- 
ind die andern vollendeten ihre Heerfahrt nicht ). Mit 





29) Lüneburger Zeitbuch bei Eecardus p. 141%. Vergl. hierzu 
\nonymi Chron. Bohem. c. 72 ap. Mencke, Script. T. IT. p. 
715, 1716. 80) Cum esset in procincta eundi, fagt Als 
sert von Stade ©. 92, Rad) dem Lüneburger Zeitbude bei 
Leibnitz. p. 175 ſtarb er auf dem Wege nach Brantfant. So auch 
agt: (Koch) Verſuch einer pragmatiſchen Geſchichte. ©. 92, daß 
x fein Leben auf der Reife zu dem nach Brankfurt auögefchriches 
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dem vömifchen Könige Wilhelm von Holland trat Otto 
in engere —A indem er an ihn im J. 1251 feine 
Tochter Elifabeth verheivathete. Die Hochzeitsnacht ward 
dadurd merkwürdig, daß der Palaft neben dem Löwen, 
in welhem dad neue Ehepaar fchlief, durch die Sorglos 
figkeit, mit welder man mit Licht und Streu umgegans 
gen, in Brand gerietb. Der ‚König und die Königin ente 
tonnen kaum mit dem Leben. f den Hoftag, den 
König Wilhelm im 3. 1252 um Johannis Baptiftä oder 
Jakobi angefagt hatte, zu reifen, war Herzog Dito eben 
im Bei *), als er in einem Alter von 48 Jahren den 
9. Sun. ftarb, zu Lüneburg”). Aus feinem thatenreihen 
Leben ift noch zu bemerken fein Krieg gegen das Bisthum 
Hildesheim zu Gunften Hermann’s von Gleichen, den die 
geringere Anzahl der Domberren im I. 1245 zum Ge⸗ 
genbifchofe gewählt hatte gegen den Biſchof Heinrich I. ®). 
Dtto mochte großen Grol gegen das Stift Hildesheim 
hegen. Da er fich die Gerichtöbarkeit über daffelbe ans 
gemaßt gehabt hatte, und ihr auf bem Hoftage zu Mainz 
dor dem Kaifer Öffentlich Hatte entfagen müfjen auf Veran⸗ 
ftaltung des Biſchofes Siegfried's, des unmittelbaren Vor⸗ 
gines Heinrich's. Ungeachtet feiner Händel mit den 

ifchöfen ließ er fi doch dem Geifte feiner Zeit gemäß 
nicht darin hindern, daß er nicht einige Kreuzzuͤge vorges 
habt hätte. Er befam während ber Abwelenheit vom 
Papfte ein Gonfervatorium, auch nachmals ein Priviles 
gium, daß er und feine Nachkommen von Feinem päpfllis 
Gen Legaten in ben Bann gethan werben follten. ers 
ordnungen in geifllichen Dingen machte Dtto namentlich 
für dad Klofter zu Nordheim, und wegen Zheilung und. 
Einrichtung ber Pfarreien, nahm das Klofter Pölde in 
Schut und beftätigte das Damals geftiftete Kioſter Scharn⸗ 
bet. Auch die Einrichtung der Städte ließ er ſich fehr 
angelegen fein, gab für Braunfchweig, Lüneburg und bie 
dafigen Salzwerke, Hanover und Oferrobe efege *), 
beftätigte der Stadt Münden das fraͤnkiſche Recht, den 
Göttingern ihre Privilegien, befreiete fie von der fremden 
Botmäßigkeit und brachte fie dadurch zu feinem Lande. 
Die Lüneburger befreite er mittels eines Vertrags mit ben 
Grafen von Holflein von den harten Auflagen auf ihre 
Waaren daburh, daß er ben Hamburgern gleiche Frei⸗ 
heiten in -feinen Landen geftattete. Bon dem Grafen 
Siegfried von Ofterburg und Altenhaufen, dem legten ſei⸗ 
ned Stammes, erhielt er defien fämmtlihe Güter im 


nen Reichetage beſchloſſen. Das erfurter Zeitbu bei Gudenus, 
Cod. Diplomat. T. I. Br 62% fagt: Post hasc sollemnem Rex 
indixit Curian Kal, Julii, Vrankenevurt celebrandam, in qua 
tamen eodem fere tempore defunctum suum graviter lugebat 
socerum. Das in qua muß auf lugebat und darf nicht auf de- 
functum bezogen werben. 
81) Braunſchweiger Reimchronik bei Leibnitz 
82) Daffelbe. Bergl. Chron. Hillesheimens. 
tagma. p. 95. 3) Origg. Guelf. IV. 
Er * Al. Beanante Kon 698. € 
. Pfeffingeri Hist, Bransvic, T. II. p. 698. 
Shron. TE 1830 fg. Zeibnitz. Seriptt. T. 
14 und in den Seriptt. felbft p. 437, 444. 854) 
IV. p. 38, 89, 180, 181. Praef. p. 72. Origg. 
177, 179, 211, 223, Rethmeier’s Ghron. ©. dba. 
52* 
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ancburgiſchen und der Graſſchaft Stade, wie auch 

Brom, hen be erg Denſtorf Ar 
' minder deflen zwiſchen und Bremen, 

Lengede, nicht voif m 


ae In en Eon Homburg Lehn auf — 
von von el as 
gen. Zür den Hof Beulshaufen tanfähte m bie Site 


bes” Suftes Ganderöheim zu Elinrode ein. Bom Erz⸗ 

ſtifte Mainz befam er alle chen, bie Heinrich der Loͤwe 

gehabt hatte, wofle er biefem Erzſtifte die Boigteigliter 

ligenftabt, Geismat und Nörten, die Kiöfter Homs 

und Bursfeld nebſt zehn Dienfimannen zwiſchen dem 

Kpem und der Wefer überließ. Um die Befisungen dee 

Mark als ein Eehn zu erhalten, bewilligte er 

der AÄbtiſſin Gertnib von Quedlinburg 500 Rark mag ⸗ 

deburger Münze’). Ben feiner Gemahlin Mechtild, der 

Zochter des Markgrafen Albrecht von Brandenburg, hatte er 

folgende Kinder 1) Albrecht und 2) Johann, welde beide 

Die Landesregierung überfamen; 3) Konrad, der eine Ap⸗ 

yanage erhielt; 4) Dtto, der im I. 1261 Biſchof von 

Ben En, area 

iſten von it; a, ahlin des 
jen Hermann 4 Don Thüringen, dann bes 

— eh 9 —Se von Defimz 9 

inrit 6 Kir von ſen; 8 

fbetp, Gemahlin deb vöuifgen Könige Wien; 9) 
Ugneb, Gemahlin des rügifchen Bürften "). 


(Ferdinand Wachter.) 
I) Otto, der Strenge‘), Herzog von Braunſchweig 


| 


& 


Iohann, und Luitgard’s, ber Tochter des Grafen 
5 L von Holftein, folgte feinem Vater, ber den 
. 1277 farb, fand unter der Vormundſchaft feis 
Baterbrüber, zuerft umter der des Herzogs Albrecht 
der des Herzogs Johann ichtniffe zu 
erfülte*), hernach ımter der des Biſchofs 
Verden‘), war ein emfihaffig fixenger 
dem Lande zu Lüneburg firenglic vor, be 
aber auch vor allen Er zog einft mit 
‚ Rittern und Knechten in die Mast gegen 
Als er in der Mark war, zogen die Märlis 

d wollten mit ihm flreiten. og Dtto 
li⸗ feiner Unterſaſſen ungnaͤdig gemweim. Als 
hen, daß ber Herzog ihrer bedurfte, kamen fie mit 
ihren Freunden darin überein, baß fie von ihm wollten 
weihen in ber Noth, und meinten ben Herzog fo zu 
zwingen, daß er fie bei Gnaden und Rechte Tünftig ließe, 
und vitten von ihm in einem großen Haufen. Den Rath 
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85) Urt. bei Xettner, Antiq. Quedlinburg. p. 355. 86) 
Fragm. Geneal. Ducum Br. ap. Zeiönitz. T. IL p. 19. @. die 
andern Radhweifungen über Drto's Kinder bei (Roc) Berſuch eir 
mer pragm. Geld. des durcht. Hauſes Braunfchweig und Lünes 
Burg. ©. 92-9. 
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tern limeburgiſchen Linie, war einziger Sohn des. 
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dem Lande waren, kriegten fie gegen das 
demfelben manche Zeit’). Ihnen fianden bei die Hey 
von Lauenburg, weldye mit dem Herzog Dito 
kede umeinig waren. Diefer dagegen ſchloß ein Bintzi 
mit dem Erzbifhofe von Bremen‘). Auf WBermitteg| 
ü iziaf von Rügen ward im J. 1287 Zum 
gemacht, und die Sache wegen Blekede auf die Exiite 
dung des Könige Rudolf geftelt”). Zulegt ward «di 
der Krieg mit den Rittern gefühnt. Gie mußten ie 
Herzog eine Beflerung (Entfhädigung) thun, und 
maden*) (fich fügen). Mittler zwiſchen den nn 
von Lauenburg und der Stadt Lübel, welche einen 
u —S zogen —— hatte i 
laſſen, war tto im J. 1291, und bewiligte te! 
Gtadt, daß Dee Lauenburgifhen neuerbauten Sale 
zerſtoͤrt wurden‘). Zur Schlichtung der He 
des Herzogs Dito mit Lauenburg wurden im I. 1% 
Schiedsrichter gewählt, und im I. 1303 ein Etctierd 
auf drei Jahre gefchloffen '). Daß der Dereg Lite 
damals Blekede erhielt, geht daraus hervor, daß u dem 
felben im I. 1310 Stadtrecht ertheilte, damit der Et 
deſto beffer figt werden möchte '‘). Im dem Su 
zwifchen dem Könige von Dänemar? und dem Hu 
‚Heinrich dem Löwen von Medienburg auf der einm we 
dem Markgrafen Waldemar von Brandenburg auf te 
andern Seite ſtand g Dito ber daͤniſchen der 
bei, und erhielt im Frieden vom J. 1317 _verfpradea 
daß feine Streitigkeiten. mit Sachfen wegen Biscda [ 
anderer Punkte abgethan werben follte '*). ieſes, nd 
ches Herzog Dito das Kind hatte abtreten müffen, fdes 












4) ©. hierüber den Art. Otto bas Kind, Herzog von Bri> 
fweig. 5) Sünebturger Zeltbuch. ©. 176. 6) Rechmeitn 
Sraunſchw. Ghron. ©. 1886. N) Sheid, Bom_ teure 
Abel. ©. 467. Praefatio T. III. Origg. Goelfic. p. 9. 5 
äneburgee Zeithud. ©. 178, 9) Supplem. Aiberti Stade 
ad an, 1291. 10) Seid, Bom teutihen Adel. 6, IE 
BRerhmeier ©. 1889. 11) (&deid) Origg. Guelf. T. IL 
p- 859. Bfeffinger, Hiftorie des braunfpweig-läneburgdde 
Haufes. 1. Ih. —X da guten, Neue Sammiung uch 


‘OTTO 


Dtto der & wieder erhalten zu haben; wenigſtens 
ehörte ed im 3. 1373 zu den Ihmeburgifhen Landen. 
Zerzog Dito führte im I. 1300 mit Hilfe des Erzbi⸗ 
chofes von Magdeburg, des Biſchofes von Halberſtadt 
ınd ber Markgrafen Dtto und Hermann von Brandens 
urg Krieg gegen die Herzoge Albreht den Feiſten und 
Deintich den Wunderlichen von Braunfhweig ’). Sie 
jewannen Brome, Vorsfelde, Stellfeld nebft dem Hafen» 
vinkel, und theilten ſolches im I. 1309). Dem Her⸗ 
oge von Medienburg Leiftete Dtto im I. 1315 Beiftand 
vider den Markgrafen Woldemar von Brandenburg, und 
yefattete ihm Hauptleute auf einige lüneburgifche löfs 
er gegen bie Mark aufzuftellen ). Mit dem Markgras 
en Johann ſchloß er ein Buͤndniß auf beider Lebendzeit, 
aß einer dem andern beiftehen folte *). Dem Biſchof 
Dito I. von Hildesheim leiftete der gleichnamige Herzog 
m 3. 1282 Hilfe bei Belagerung des Schloſſes Lutter ). 
Äber gewiffe Gerechtfame gerieth Dtto mit feinem Lehnds 
jyerrn, dem Biichofe Siegfried II. von Hildesheim, in 
Streit ). —J Dtto baute dad Schloß Kalenburg 
ın ber eine. a dieſes dem Stifte großen Schaden 
drachte, erhob der Biſchof Krieg. Herzog Dito vereinigte 


ih mit den Herzogen Heinrich und Albrecht von Brauns- 


ſchweig, erhielt auch den Beiſtand der Markgrafen Dtto 
amd Hermann von Brandenburg und anderer Fürften und 
Eeln, drang fo mit gewaltiger Heeresmacht in die Lande 
des Hochſtiftes nahm zwei fleinerne Thlirme, Stederdorp 
unb Oberge, Gige gewiffer Mannen des Hochfliftes, bes 
feftigte fie gewaltig, und ließ von diefen und andern Fe⸗ 
ſten aus das Hochftift bekämpfen. Der Priegerifche Bifchof 
bagegen miethete eine gewaltige Menge Gewappnete und 
Söloner, und eroberte Zeflen der Herzoge Uslar, Ebers 
burg, Gebelhauſen und Echte, baute gegen den Herzog 
Dito das Schloß Ruta am Zufammenfluffe der Leine 
und Innerſte. Zulegt. warb, nachdem zuvor die Schlöffer 
Dberge und Stederdorp zerflört worden waren, eine Ebes 
nung gemacht zwifden dem Biſchof auf ber einen, und 
ben Herzogen Dtto von Lüneburg und ‚Ser, Albrecht 
don Braunfchweig auf der andern Seite mit Ausfchlies 
Bung bed Herzogs Heinrich. Doc, hörten bie Beindfeligkeis 
ten zwiſchen den beiden Ditonen nod nicht ganz auf. 
Der Herzog fchloß die Burg Ganberg zu Sona ein, und 
der Bilhof die Brüde vor dem Schloß über bie Leine 
von Sona aus. Beim Friedensſchluffe bekam der Biſchof 
das Eigenthum des Schioſſes Sauenrode und der Stadt 
Hanover geſchenkt, der ‚Herzog erhielt es vom Biſchofe 
als Zehn zurüd, indem er mar 100 Mark gab. Dieſes 
geſchah dem Biſchofe zum Erſatze des Gchloffes Hüden, 





18) Chronioon Marienthalense, ap. Meibom, Scriptt. T. 
M. p. 267. Die Güter des Marienthal wurden das 
beifebr Heimgefucht. Um ben Schaden zu erfegen, machte Dtto daß 
Klofter vom Jolle zu Gele frei. ©. den Auezug der Urk. v. 3.1301 
bei demſeld. S. 267. 14) Leng, MWBrandenburg. Urkunden. ©. 
18. 15) P; finger, Vitriarkas illostraton, TI, p. 878. 
16) Derf. Hift. des braunfcto. 9. 1.25. &.488, 

Stederburg. ap. Zeibnitz. Script, T. L PR 868, 


b 18) Chron, 
Ep. Hildeah, e&& Abb, Monast. 8. 
p 797. 


ap. Leibnitz. T. I. 
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orro 
welches ber Herzog zerſtoͤrt hatte ). Zugleich wurden 


andere Zwiſtigkeilen wegen Hallermuͤnde 2c. beigelegt *). 
Von bed Biſchofs Dito Nachfolger, Heinrich von Woi⸗ 


‚ denberg, wollte Herzog Otto die Stadt Hanover und 


Lauenrode nicht zu Lehn nehmen. Daher fchwere Kämpfe, 
in welchen der Herzog bald Sieger, bald fleglos ward. 
Endlich warb eine Ebrnung getroffen, und ber Herzog 
erkannte fid wieder als Vaſallen des Stiftes Hildesheim 
en. Zur Bluͤthe, zu welcher bie Lande des Stiftes Hil⸗ 
desheim unter ber frieblichen und ruhigen 19 bed 
Biſchofes Dtto II. gelangten, trugen die bei andern 
Dttone, bie Herzoge Otio von Lüneburg und Dtto von 
Braunfchweig, dad Meifte bei, indem fie dem Bifchofe 
treulich beiftanden. Dem Biſchof und Gapitel von Luͤbeck 
ſtand 30 Otto wider die Stadt bei?'), ſandte im J. 
1303 600°) mit Helmen, daß fie vor Luͤbeck rauben 
und verheeren follten. Der Hauptmann der Stadt 309 
amft den Bürgern und Soͤldnern beraus. Aber die Ritier 
erfchlugen ihn nebft faft 100 Bürgern und ſchickten auch 
die Übrigen verwundet heim”). Zwietracht waltete zwi⸗ 
ſchen dem Erzbiſchofe von Bremen und dem Herzog Dito 
db. Der Erzbifhof Tag mit feinen Helfern einen Tag 
und eine Nacht vor dem Berge vor Limeburg. Dafür 
308 der Herzog mit feinen Rittem und Wannen vor die 
Stadt Bremen und lag in dem Gtifte drei Tage und 
drei Nächte gegen des Erzbiſchofes und der Stadt Wils 
In”). Doc war Herzog Dito nicht immer des Erzſtif⸗ 
tes Feind, wiewol er ihm al auch nicht den beften 
Dienft erweiſen half. ebinger und die Leute von 
fieben Kicchfpielen jenfeit Ser Elbe (d. b._bier in Diths 
marfen) empörten fi nämlich gegen ben Erzbiſchof Gifels 
bert von Bremen. Er fammelte ein großes Heer mit 
Hilfe des Herzogs von Sachſen und des Herzogs von 
Limeburg und der Grafen von Holftein und ber Dienfts 
marmen des bremer Exzfliftes. Sie gam gegen bie ges 
nannten Leute, befiegten fie in der Schlacht, erſchlugen 
viele, fingen andere, und verwüfteten dad Land ?°). Her 
309 Dtto machte wichtige Erwerbungen, kaufte im I. 
1282 von dem Grafen Gerhard zu Hallermünde das 
Schloß nebft der Hälfte der dazu gehörigen Güter, und 
dem Näherkauf an der ganzen Graficaft”*), ertaufchte 
im J. 1291 von dem Stifte Rageburg den Drt Barens 
dorf, ben ‚Heinrich der Löwe dahin geſchenkt hatte, und 
gab dafür gewiſſe Einkimfte aus ber limeburgifhen Stile, 
mit Bewilligung feiner Wetten des Biſchofs Konrad zu 
Verden, und ‚Heinrich zu Orubenhagen”). Der 
Herzog Dito brachte zu dem Herzogthume Luͤneburg die 


19) Chron, Hildeshemense ap, Leibnitz. T. I. p. 737. 

20) ©&. bie urk. bei Scheid, Anmerk. zu Mofer’s braunſchw. 
Gtoatsrehte. ©. 75%. 21) Chron. Hildesh. ap. Zeibnitz. T. 
1.p.759, 22) 8 . Alberti Stad. ad a. 1301. 
Das Lüneburger Zeitbuh S. 176. Das Chron. Saxon. bei Herzs 
mann Körner (bei Zecard. Corp. Hist. T. IB, 960): CCC. 
armatos, 300 Gewappnete, baffclbe, mas das Lüneburger Zeitbuch 
gibt dur: „mit Helme." 24) Dief. aa. D. 25) Das 
Löneburger Zeitbudh ©. 176. ;) Historia Archiepiscoporum 
Bremens, ap. Lindenbrog. Seriptt. ed. Fabricii p, 102. 27) 
Koh ©. 228. 


OTTO 
Grafſchaft Darmeberge?"), die Graffchaft zu Luchau) 
und zu ber Wölpe*). Die Güter, welche der Markgraf 
Woldemar von Brandenburg vom Stifte Verben zu — 
hatte, und durch des Markgrafen Tod erledigt waren, 
go der Bifhof Nikolaus dem Herzog Dtto zu Lehn ’"). 

en Grafen von Hoja Gerhard und Dtto gab der Hers 
309 Dtto im I. 1302 das Amt und — Drafenburg 
zu Lehn *). Bemüht war Dtto zur Emporbringung des 
Handel, verfprach im I. 1288 den nach Lüneburg hans 
deinden Kaufleuten ficheres Geleite in feinen Landen, und 
verordnete, was fie entrichten folten ”), traf im 3. 130% 
diefelbe Verordnung in Beziehung auf bie nah Hamburg 
handelnden boͤhmiſchen Kaufleute *). Sämmtlihen Eins 


wohnen in Dalenberg extheilte ee im 3.1289 die Befugs 


niß, Bürgerrecht zu üben, wie es in andern Städten ges 
braͤuchlich, nebft den luͤneburgiſchen Rechten *), verlieh im 
J. 1292 denen zu Zelle gewiſſe Freiheiten, begnadete im 
J. 1301 dieſe Stadt mit einem ordentlichen Stadtrechte, 
welches außer den von ihm gegebenen Geſetzen in dem 
braunſchweiger Stadtrechte beftand *), ober, wie Otto ſich 
ſelbſt ausdruͤkt, nach dem er die Beſtimmungen des von 
ihm ber Stadt Zelle gegebenen Rechtes aufgeführt bat: 
Außer biefem befchriebenen Rechte, das wir Herzog Dtto 
unfern Bürgern von Zelle befiegelt haben, gegeben, fo ges 
ben wir ihnen auch all. braunichweigiih Recht, was fie 
befragen mögen, wenn fie es beduͤrfen“). Aud ber 
Stadt Braunſchweig bewies ſich Herzog Dtto fehr gnäs 
big, geftattete ihr im I. 1279 die neue Mauer zu volls 
führen, beftätigte im J. 1281 bie Rechte der Gewands 
jchneider, fchaffte das Grundruhrecht ihrem Vortheil 
ab’), ertheilte dem Mathe das fronatsrecht der 
Schule, und im I. 1290 das der Kreuzkirche ). Aber 
im 3. 1292 belohnte die Stadt diefe Bewilligungen mit 
Irrungen *°), fodaß der Herzog ſich genöthigt fah, in bie 
Stadt zu dringen, und fie um eine ſtarke Summe Gels 





28) Westphal. Seriptt. T* IT. p. 2214. 29) Lüneburger 
Zeitbuch ©. 176. Die Braffchaft Dannenberg erwarb der Serzo 
im 3. 1801, indem er dem legten Grafen Nikolaus einen Fri 
den Gehalt gab, und Au die Belehnung auf Lebenszeit lieh. 
Origg. Gauelf. Praef. T. IV. p. 80) Das lüneburger Zeits 
buch. Man erzähle diefes fo: Markgraf Wolbemar von Brandens 
burg habe die Grafſchaft kuchau nady dem Ausfterben der Grafen 
dem am brandenburgifchen Hofe fi aufhaltenden Grafen Günther 
von Kevernburg verliehen, unb biefer fie im I. 1820 an Derzog 
Dtto zu üneburg verkauft; das Gtift Werben aber bie Oberlehnds 

rrſchaft darüber angefproden. Scheid zu Mofer’s braunſchw. 

taatsrcht S. 287, 679. Hanoverfde geiehrte Anzeigen v. I. 

753. &. 50 [N 31) Das läneburger Zeitbudi. Dem verzes 
Dtto fiel um das 3. 1826, wie man vermutbet, durch ven Abe 
gang des gräftichen Haufes, bie Grafihaft Wölpe heim. Der 
Graf Burdard von der Wölpe war im I. 1288 zum Gtatthale 
ter bes Serrogbums Lüneburg beſtelt. Scheid Bi Mofer S. 
6897. 88) Chron. Verdens, ap. Zeibnitz. Script. T. UL. p- 
219. 83) Rod ©. 225, nad) Hofmann’s und Kogebue’s 
Sefhiäten von Hoja. Wanufer. 84) ethmeier, Ghron. ©. 
514. 35) Lenz, Brandend. Urt, ©. 168. 36) Seid, 
Vom teutſch. Adel. ©. 44. 87) Leibnitz, Introductio in tom. 
III. Scriptt. Brunsvie, Iiluste. N. XIX. p. 16. Topographia 
Bransvic. p. 215. 88) Das celler Stadtrecht v. I. 1301 bei 
‚Leibnitz, Beriptt- T. UI. p. 483, 484. 89) Rethmeier, 
Shron. &. 1885. 40) Grupe, Antig, Hannover. p. 141, 
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des zus ſtrafen. Da flüchtete viele Binger zu da 
fchofe von Hildesheim, bis im I. 1297 als 
wurde *). Der Stadirath ſuchte darauf feine Sehe 
verbeffern, indem er einige gute Ordnungen jur Aria 
ber Stadt machte. Gegen eine Summe Geldes 
im 3. 1322 Herzog Dfto der Ritterfchaft, den 
unb dem ganzen Lande die Münze und den Bedil 
geftalt, daß nirgends ald in der Altftadt Hammel 
münzt werben, vier aus der Ritterſchaft und vnı 
dem bafigen Rathe die Aufficht führen, ale Ian 
Auffeher beſtellt werben und die Münze in alm te 
ten gelten follte, die zu bes dem Herzoge Indl 
— beige: ri N ihe Den ee wi er 

jog ‚zugleich die Freiheit, den Hafer, wie di dd 
ohne Eindrüden zu meflen, und das Bier bei Anz 
auszufellen *). Pfarrer der beit. Geiftirhe 1; 
nover gab der Herzog im 3. 128% feine Giun jan 
dußern. Wegen bed Gnadeniahres und der Kfdal 
Ghorherren zu Braunfchweig erließ Herzog Din! 
1327 eine Verordnung, und wegen Abfcaffung ib 
vienrechts eine andere im I. 1328). Um diki 
fol die Gewohnheit der Wenden im Limebusgiide, | 
alten umvermögenben Leute lebendig zu begrakn, & 
ſchafft worden fein“). Herzog Dito baute un ki 
auch viele Kirchen *) und Gotteshäufer im Lande 75 
neburg, befonber& befierte er fehr das Klofer Chat 
ber barfugen Brüder, fo auch das Franzisfantifri 
Limeburg **), und das dafige Klofter Micha) 11 
und feine Wettern Heinrich und Albert befätigtm a: 
1305 dem Kiofter Roccum bie von ihnen dreim p8 
gehenden Güter zu Germerfen. Herzog Dtto Bu! 
ðv. April 1330, und hinterließ von Mechtild, da it 
Tochter des Herzogs Ludwig des Gtrengen von Bi 
vier Söhne: Dtto geboren im 3. 1296 m Bi 
welche dem Vater folgten, und Johann und Lay # 
che geiftlich zu bleiben ſich erklärten *), 


. (Ferdinand Wei, 

Otto, Dtto’8 des Strengen Gohn, yes 
Braunſchweig aus der ditern Lmeburgifcen in, W* 
ven im 3. 1296 '), ber ditefle feiner brei Krin, »e 
nebft dem ihm zunächft folgenden Bruber Sipu v 
von feinem Vater mit zu den Regierungägeidätn # 
en. Ihrer Cinsitigung und Gegenwart wird kn 
Denunge erwähnt. Sein Vater nannte ſih du 
tern, und bie Söhne Domicellos *) (Junghems ð 





Al) Wie Rod ©. 287 vermutet, entftanden ke Inf 
über die neue Gtadtmauer, und baß allerlei Erute I MP 
aufgenommen wurbenz andere derren aber dieſe redamirtt. „, 
Grupe, Ant. Han. p. 18629. Rethmeier, Cpron 6, h 
48) Koh ad, Kogebur'e Örig. Bransvico-Laneburg I; 
noverfche_ Gef naneb föreibung bei Mofer, Diplomat. ug 
gungen. 5. Sp. ©. 282. - 44) Odeib, Dom tal. Du 
580, 581. 45) Rethmeier, Ehron. ©. 515. , MER 
ex machen bie Kircht zu Rabe. Lüneburger Zeirhuh #). 
bei Retgmeier, Ghron. ©. 517. Pfeffinget, —* 

iſtor ©. 232. Deduct. jurisdict. omnimodas did KU 
aelit. N. 10. adjuncter. 48) ©, Rod 6.29, 29, 

1) Urt. bei Pufendorf, Observat. Jur. Univers. T- gii 

pend. p. U. 2).Grupe, Antiq, Hannover. p- 13% 
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). _&o nammten biefe fich ſelbſt auch noch einige Zeit 
ch Antretung ber Lanbeöregierung’). Dtto hatte im 

1315 vom Water abgetreten erhalten die Bede und 
n halben Zoll zu Lüneburg, aud alle unverpfändete 
chloͤſſer, außer Eimeburg, Winfen und Eee‘), faß das 
e fchon in ben Jahren 1318 und 1320 zu Gerichte, 
d die Auflaffungen der Zehn geſchahen vor ihm. Bein 
ruder Wilhelm erfceint dabei biöweilen unter ‚ven Zeus 
n ). Nach des Vaters Tode führten die beiden Brü—⸗ 
r die Landesregierung gemeinfchaftlih, und nur wenige 
eifpiele finden ſich, daß die Auflaflung geringer Lehne 
ı Herzog Dfto allein gerichtet wurbe. Dagegen find die 
zentlichen Regierungsgefchäfte gemeinſchaftiſch ausgerich 
:, und die Gerichte im Namen beider Herzoge verwals 
t worden. &o bekennt Heinrich von Balder im I. 
350, daß bie von Gletling eine Hufe Landes aufgelafjen 
ıben: vor unferer Herren Gerichte Herzogen Dito’& und 
erzogen Wilhelm's, Brüder von Lüneburg, in dem 
ıorfe zu Baren, bei den Zeiten, als ich Voigt bin ges 
efen; und im 3. 1352 fchreibt er fih: Voigt zu Lich 
mberge ber etlauchten Fuͤrften, Herzoge zu Lüneburg °). 
to umd fein Bruder Wilhelm verorbneten im I. 1330, 
18 in Limeburg nicht die Bürger, fondern allein bie 
m Mathe beftellten Vorfprecher Urtheite finden, nicht 
inder, wie es zu Lüneburg mit gefänglicher Einziehung 
er zum Heerfchilde Gebornen, die gegen ben Herzog vers 
rochen, und mit der Verhaftung der Bürger gehalten 
serden ſollte )3 erwarben im J. 1337 durch Kauf von 
en Grafen von Woldenberg den Drt Vallersieben, mit 
em Stuhle zu Grevenla und aller dazu gehörigen Ges 
ichtöbarkeit, auch die Graffchaft Über Poppenteih, d. i. 
ie Untergerichte Über die Gegend um Webesbüttel und 
inefebed ®); verpfänbeten im 3. 134 das Haus (d. h. 
Schloß) Vlotau fiir 100 Mark an den Grafen von Wals 
ed, mit Vorbehalt. ber Steuer und was dazu gehört’); 
eftatteten im I. 1342 Dietrichen von Müncyhaufen eis 
en Zweifampf zu halten gegen feinen und der Familie 
devers, daß die Herzoge und der Lüneburger Stabtrath 
adurch Beinen Schaden nehmen follten '); kauften im J. 
343 von Arnold von Warberg und feinen Söhnen das 
Haus Huchmühlen, und im 3.1347 von denen von Bos 
venteih das Haus diefed Namens ''); gaben im 3.1348 





inger, Braunfhw. Hiſtor. 1. IH. ©. 234, 242. Schlöpte, 
Hardewikiſche Chron. T Th. S. 268. Scheid, Vom teutichen 
Xdel. S. 278, 579 fg. J 

8) eehterer a. a. ©. 270..571, 572. 4) Derfelbe, Vorrede 
ed Cod, Diplom. zu ben Aumerk. über Mofer’s GStantöreht. ©, 
KXX. 5) Rachricht von der Stadt Gelle S. 7, gebrudt 
»ei dem cellifchen Gtadtrehte im I. 1789; Deductio daß dem 
Riofter Michaelis bie Jurisd, Omnimoda zuſtehe 48. adjunctor. 
Koch) Verfuh einer pragmatifchen Geld: des durchlauchtigſt en 
Daufes Braunfchweig und Lüneburg. Braunſchweig 1764.) ©. 
32. 6) Urkunden» Auszüge bei Rod ©. 232, 288. 7) 
Bheid, Vom teutfchen Adel. S. 128. 8) Grupe, Observatt, 
Forenses. p. 698. Topographia Brunsvic. p. 195. Rod ©. 
233. 9) Bunting, Braunſchw. Chron. S. 409. Chron. 
Waldeecense ep. Hahn. Monum. p. 820, 821, und ungebrudte 
Urkunden nah Rod ©. 233. 10) Grupe, Ant. Pirmontanae, 
p. 10, 11) Topographia Bronavic. p. 56. 


— 45 — 


OTTO 


der Stadt Hanover Erlaubniß zur Anlegung von Schus 
len, und überließen biefer Stadt kaͤuflich dad Eigenthum 
des Wortzinfes *), welchen die Herzoge von den Haus: 
ſtellen zu erheben und an einige von der Ritterſchaft vers 
iehnt hatten, welchen ber Stadtrath ihr Recht abgekauft 
hatte ?); erhielten im J. 1349 von denen von Dberg 
die Verpflichtung zum Dienfte mit dem Haufe Öbsfeld '*); 
bekamen im I. 1350 von den Markgrafen von Brandens 
burg die Lehnwahre (d. i. das dominium directum) über 
das Weichbild zu Wittingen im Amte Rnefebed *). Die 
Abtiffin Jutta von Gandersheim ließ im I. 1350 bie 
Herzoge Dtto und Withelm von Braunſchweig und von 
Zümeburg ledig und los ber Verkündigung, die fie ihr ges 
than hatten, um bie Löfung ihres Thelles des Haufes 
und ber Stadt zu Ganbderöheim '). - Beide Brüder ers 
hielten im Juni 1352 die Erlaubniß, bie Belepnung von 
einem kaiſerlichen Commiffarius zu empfangen), Bon 
Dtto’n find noch Urkunden vom 3. 1351). Im Aus 
guft des 3.1352 fommt Wilhelm ſchon allein in Urkun⸗ 
den vor, und im 9. 1352 nennt er feinen Bruber fes 
fig). Dito hatte im I. 1310 Mectild, die Zochter. 
Heinrich 8 des Löwen von Medienburg, geheirathet, 
hinterließ aber von ihr feinen Sohn, wol aber eine Toch⸗ 
ter Mechtild, welche an den Grafen Dtto von Walde 
verheirathet warb, der deshalb Anfprüche an bie luͤnebur⸗ 
giſchen Lande machte ”°). (Ferdinand Wachter.) 

Otto, der Milde (Largus), Herzog von Brauns 
fchroeig, einer der Söhne Albrecht's II, des Feiſten oder 
SJüngern, und Rira's ber Zochter des Wenbenfürften Heins 
rich '), warb, 19 Jahre alt, um Johannis des Taͤufers 
1311 vom Markgrafen Woldemar von Brandenburg zum 
Ritter gefchlagen *), nahm noch bei Lebzeiten feined Waters 
Theil an der Üegierung, gab nicht nur feine Bewiligung zu 
vielen Handlungen feines Vaters, fondern ſtellte auch für 
fi allem Urkunden aus?). Nachdem fein Vater im J. 
1318 geftorben, führte er eine Zeit lang über feine juͤngern 





12) Richtiger Wuurtzins naͤmlich von Wuurt (zufammenges 
zogen aus Wurpte, von warpen, aufwerfen, erhöhen) Haus: und 
‚Hofftelle,, weil in Nieberungen die Häufer und Höfe auf kuͤnſtu⸗ 
en Srhöhungen erbaut wurden. 18) Grupe, Ant. Hannover, 
p- 185 20. 14) Rod ©. 235. 15) Topographia Brunsv. 

. 206. 16) ürf. bei Zeuckfeld., Antt. —SeS p._146. 

Ka) Koch &. 285 iſt die Sache „undeut” " 55*7 
richt nicht finde, daß Gandersheim den b 
neburgifchen Einien gemrinfcaftlich germeft 
daß dem Herzogen zu Göttingen ſeiches 
diefes hatte wahrſcheinlich erft nach o& 
17) Scheid, Biblioth. Goetting. P. I. p 
me, Aust. Hannover. p; 180, und bei 5 
Gedlehtsiftorie, ©. 9. 19) Urt. bi 
fdweig. Hiller. 1. Ih. ©. 185. Hube 
bei Un; ', Amoenitt. historico-jurid. 
das Rn bei Koch ©. 236. 

1) Stadwegius ap. Leibnitz, Chron. p. 273, : Jo. Fr. 
Chemnitii Genenl. Meclenburg. ap. Westphalen, Monum. T. 
U. p. 165, 2) Excerpie Chronologica de Dacibus Brunsvi- 
censibus et de reliquiis Ecclesiae collegiatas 8. Blasii ap. Z.eib- 
nitz. Seriptt, T. II. p. 61. 8) Kotzebue, Chron. Franken- 
burg. p. 62. Rethmaier, Adjuncta part, I. Hist. Eecles. p. 
9, Gdeid, Bom teutſchen Adel. ©. 577, 578. Dexf. Anm; 
zu Mofer’s braunfchw. Staatsrechte. S. 768. ” 
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Brüder bie Vormundſchaft. Da fich Urkunden finden, 
die Magnus fon im I. 1326 allein ausgeftellt bat, und 
fih doch Dito noch im I. 1328, ja nod im I. 1341 
Vormund feiner Brüder nennt, fo hat man gemuthmaßt, 
daß dadurch nur die Verwaltung ber Regierungögefcjäfte 
in der Brüder Namen angedeutet werde *), oder daß es 
ſcheine, daß diefe wegen der Zeit, da die Bormundfchaft 
aufhören müffe, mit ihm nicht einig gewefen; jedoch die 
Sache dahin eingerichtet worden, dag Dtto die Verwals 
tung, wo nicht der gefammten Lande, doch des groͤßern 
Theiles, bis an feinen Tod behalten. Man finde wes 
nigſtens von einer Theilung feine zuverläffige Nachricht; 
bingegen wol, daß Dtto fowol im Wolfenbüttelihen, ald 
in Göttingen, Regierungögefchäfte ausgerichtet, und bis» 
weilen feine jünger Vrüder dazugezogen habe‘). Das 
Bilderzeitbuch ®) fagt ‚dagegen zum I. 1318: Auch fo 
Hard Dergog Albreht zu Braunfchweig und warb in bem 
Dome begraben. Da theilten die drei Brüder dad Land, 
Dito der Milde befam Braunfhweig, dazu hatte er bie 
Altmark befommen mit der Brau’), Herzog Magnus ber 
befam auch einen Theil des Landes zu Braunſchweig und 
hatte dazu das Fürftenthum Landsberg, das nun die von 
Meißen haben, und Herzog Ernft der befam das Land 
u Göttingen über dem Wald °), dazu gebörte bie Harzs 
dung, der Geverbeöhagen (Gebertöhagen) ?), und bie 
Hälfte des Lehns binnen Braunfhweig ohne die Baren, 
dafür behielt er die Lehne binnen Göıtingen an ben Bas 
ven’). So bad Bilderzeitbuch. Der Stadt Münden 
beftätigte Otto im 3. 1319 ihre Rechte, und ließ darüber 
von der Stadt ‚Braunfehroeig Berficherung auöftellen, in 
der die Braunfchweiger die Mündener gleichfam zu ihren 
Mitbürgern aufnahmen ''). Der Stabt Helmftäbt übers 
ließ er im 3. 1320 den Zoll wiederkäuflih *). Als eine 
Art der Burglehne '°) verlieh er im I. 1321 denen von 
Schenk und Kneſebeck die Städte Vorsfelte und Brome 
bergeftalt, daß fie ihm dafür auf gewiſſe Jahre zu Dien⸗ 
fen figen mußten '*); verglich fi im I. 1324 mit dem 
— Matthias von Mainz wegen der Voigteien Si⸗ 
boldöhaufen und Scheden, gefland ihm Siboldshauſen fos 


4) Scheid, Borrede zu dem Cod. Diplomat. zu den Anm. 
Über Mofer’s Staatsrecht. ©. L. : 5) (Roc) Verſuch einer 
xragmatiſchen Geſchichte bes durchl. Haufes Braunſchweig und 
kuneburg &, 179, 180. 6) Wird gewöhnlich Botho'n zuges 
fürieben bet Zeibnitz. Beriptt. T. III. p. 875. 7) Rämlid 
wie das Sitderbuch weiter unten erzählt: jog Dito dee Milde, 
Herzog Albreht's Sohn von Braunfchweig, der nahm Agnefen, 
des Markgrafen Tochter zu Brandenburg, damit Eriegte er bie 
Altmark, bie ihm abgedrungen warb mit Gewalt, bie Frau, die 
farb ifm ohne Erben. 8) Dver wolt, über d. h. (jenfeite) 
Wald, nämlich das Fürftentfum Göttingen. 9) Amthaus und 
Dorf drei Meilen von Wolfenbüttel. 10) „De heiffte des ine 
bonnen Brunsvit an de Paren, bar vor beheplt he de lene bynnen 
Gotting an ben paren;“ par, bar, offen, frei, ledig, erledigt. 
11) Braunfchw. Händel. 1. It. ©. 107. 12) Kressius, Vin- 
diciae judicii Helmstad. p. 392. 18) Der fendorum aperibi- 
kium, der franzöfifcen fiefs jurables ei rendables, Bergl. Du 
Fresne, ‘Diss. 80 sur Joinville, Estor, Analecta Fuldens, p, 
68. agerffelmann, Beweis ber. hohenlohiſchen Bandeaboheke, 
©. ee. 14) Gudenus, Cod, Dij Mogut. T. UL p. 


gleich zu und an Scheden das Einlöfungsregt "N; ci 
im 3. 1327 von dem Kloſter Königslutter das &ı 
tbum der Hälfte des Schloffes Wolfsburg md tm: 
Berge bei Garleben; ftand nebf feinem Bruder R:; 
der Stadt Hörter gegen den Abt vom Gorvei bei nr 
fie auf beider Herzoge Lebzeiten in Schug '). Lin: 
nach dem frühgeitigen Zode feiner erften Gemahlin Js 
feit dem Jahre 1319 '°) verheirathet an Agnes, di 2 
ter des Markgrafen Hermann II. von Brandenuz: 
AInna's von Öfterreich, der Tochter Kaifer Albrehiil 
Agnes war Witwe des Markgrafen Albrecht zu Ba 
burg und brachte dem ‚Derzoge die Altes und Nie 
auf Lebzeiten zu. Im 3. 1319 beflärigt nämlid C 
ꝛerr von Braunſchweig, alle Gnade, melde die 5x 
Agnes, weiland Markgräfin von Brandenburg, ji 
Gemahlin Herzogin von Braunfhweig °°), Tdmmtlida 
teen und Vaſallen, welche in den Landen Saltwehel 
ſeſſen, fowie allen Bürgern beider Städte und ka: 
zen anliegenden Lande an der Bede (precaria) ki 
nachgelafjen und gefchenkt ?). Agnes nannte fig: 4 
Dei gratia in Brunesvich Ducissa anuqu 
chiae domiaa *), oder in teutfchen Urkunden: Iys 
bertogynne to Brunswich und eyn froume ”) ia kd 
marke”). Da aber Kaifer Lubwig feinem gleihum 
Sohne bie ganze Mark verlichen hatte, fo entilandın &a 
tigkeiten zwiſchen ihm und dem Herzog Dito. Erd 
tete Biſchof Albrecht vom Halberftadt feinen Sehnde ü 
den Markgrafen im I. 1323 auf biefe Weife cin, N 
ex fagte, er habe auf Anſuchen des xömifchen King 
bewig den Markgrafen von Brandenburg mit da fi 
figungen, Gericptöbarkeiten, Zehnten umd Ren, ml 
Ge weiland die Markgrafen von Brandenburg vs | 
balberftäbter Kirche zu Tehın gehabt, recht und «di ki 
ben, naͤmlich mit dem Sqhloſſe zu Angermünde (dur 





15) Beilagen zum braunſchw. Gegen: Manffeht N $ = 
anderes Unbereußgräebenes, an ©. Yes. 16) Brenföm 
Anyeigen v. 3. 1752. ©. 648. 17) Zuttars nat kai 
nicht ausgemacht. Mach dem Widergeisbudye ©. 571, wirt 
dem Dtto Jutia'n nach dem Tode der Agnes von ” 
beirathete, war Jutta des Kanbgrafen, Tochter vi 
15) Benz, Sfr. Sammlungen. IV. &.288, 29. .5n. Di 
Brandenburgifdhe Urkunden. ©. 241. Banoperfche geht IE 
gen d. I. 1758. ©. 81. 19) Magnifica prince Ap=”, 
stra domina dilecta quondam Brandenborgensis March 
mung gloriosa conthoralis Ducissa de Brunswick, Dil 19 
Waldemar’s Witwe war, f. 4.8. bei Engelpus, bi Lei 
Seriptt, T. II. p. 1129. & Urt. des Herz. Otto’ bi6r 
Fragmenta Marchiea. T. II. p. 17, 128. 21) &r,E 
v. 3. 1829, buch welhe Xgnes poeien Bürgern von © 
das Gigentpum einer $ufe ertheilt, bei Gercken, I. T- 
23,2. Auf dem Giegel in Agnes abgebildet mit cam 
vor der Brufi. 22) Über diefe eigentliche MWebeutung I 
als Herrin vergl 8. Wacter, Geh. Gadfend. 2 P, 
412 und Snorri Sturlefon’s Weltkreis (Heimstris! 
und erläutert, 1. 8. ©. 37. 28) @o 5. 8. ul. 2} 
durch welche Agnes dem Kiofter Reuenborf einige Sin 
dem Dorfe Dalen fhenkt, bei demf. 3. IH. ©. 100, Mi 
Dtto's und ber Agnes v. I. 1332 wegen Werficherung ib 
fes Wolmerfiedt bei demf. -Diplomaria Veteris Marchise 
Genbargensis. T. I. _ 24) Urkundenausgug bei (870 
einer pragmat. Geſch. ©. 186, 
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rdınde), nebft ber Stadt, mit dem Gchloffe Barbeleghe 
ebft Stadt, mit der Stadt Stendal, der Stadt Ofterburg 
rater der Bedingung, wenn zu biefer Belehnung die Eins 
nnd Bewilligung des Herzogs Dito von Braunſchweig 
nnd feiner Gemahlin Apres binzulomme. Mit dem Schlofie 
ihrumpede, den Städten Geehaufen, dem Sgloſſe Ars 
ebuch belehnte er ihn ohne alle Bedingung ?”). Diefe 
:gtern Orte werben in dem Vergleiche vom I. 1323 
icht benannt, von den erſtern heißt es, daß fie der Agnes 
igenthimlih (jare proprietatis) gehörten. Im 3. 1328 

mlich wurben bei Gelegenheit der Belehnung des Ders 
ogs Dtto die Streitſahen auf diefe Weife verglichen, daß 
erfelbe die alte Mark_und die Cigengüter lebendlaͤnglich 
ehalten, dagegen das Übrige an den Markgrafen Ludwig 
Direten folte”). Die Mannen, Ritter und Knete und 
Zürger, bie in den beiden Städten zu Soltwedel und in 
em Lande zu Soltwedel wohnten, gelobten und ſchwo⸗ 
en ihm bie Hulbigung, daß fle bei dem Herzoge Otto 
‚on Braunſchweig bleiben wollten nady dem Xobe ber 
deln Fürfiin Agnes, feiner lieben Bettgenoffin, fo lange er 
ebte, und der Herzog beftätigte ihnen dafür am Tage ©. 
Xgathen 1324 ale ihre Freiheit, Gnade, Nechte, Gerichte, 
tehn, Erbe, guten Gewohnheiten, geiflliche und weltliche 
Eigen xc., und machte fich anheifchig, Peine andere Bede, 
ils die er bisher genommen zu ©t. Walbörge und Et. 
Martine, und Eeine Landbede zu nehmen”). Dtto hatte 
m 93. 1321, als er die von feinen Mannen, ben Riitern 
Dietrich, Bernhard und Werner, Gebrüder von Gchulens 
surg, dem Kloſter St. Spiritus bei Soltwedel gemachte 
Schenfung des Eigens von fieben Hufen nebft drei Ho⸗ 
'en im Dorfe Deviz die Güter von allen Einfoderungen 
ınd Laſten (ab omnibus exactionibus angarlis et par- 


ıngarlis) freigefproden, außek von ber gemeinen Bede 


Praotor communem preeariam), welche er feiner Frau 
yanet vorbehielt ze d. Urk. bei Gercken., Dipl. Vet. 

arch. Brand. T. I. N. 127. p. 303—306). nes 
ritt bald allein handelnd auf, B orbnet fie ald Frau 
Domina) der Aitmark im 9. 1329 den Judenzins zu 
Stendal ), doch treten beibe häufiger gemeinſchaftlich 
handelnd auf. &o ſchenken fle im I. 1325 das Dorf Quer⸗ 
ftede dem Nonnenklofter Nienborp ), im 3. 1329 dems 
ſelben Einkünfte aus dem Dorfe Mollenbeke, im I. 1330 
bemfelben dad Eigenthum bed Dorfes Grevenig, Agnes 
allein ſchenkt demfelben im I. 1333 Einkünfte aus dem 
Dorfe Dalen ), Dtto und Agnes im I. 1334 demfels 





25) Scheid, vom teutſchen Abel. ©. 222. 26) ©. bas 
Nähere und Weitere in ber merfwürbigen Urkunde bei Gercken, 
Fragm. Marchica. T. III. p. 189-131. 27) ©. ihre Urt. bei 
bemfelben, Diplomataria. T. I. p. 49,50. Stto beſcheinigt im I. 


1829 feinen getreuen Rathmannen zu Stendal, ba fie dem Gras 


fen Burkhard von Mansfeld von Seiten der Gtädte Sechauſen 
und Werben und ber in der Wiſche (einem Striche in der Alte 
marf) gefeffene Bafallen 50 Mark Siiber ausgeht haben. Urt, 
bei Gercken, Fragm. March. T. JIl. p. 47, 48. Num. XVII. 
28) Urt. bei demfelben. Fragm. March. T. III. p. 132. 29) 


Im 3. 1922 beftätigt Agnes die ber Stephanskirche En J 
ale. 


münde gemachte Schenkung von Eiakuͤnften aus dem 

Urt, bei Gercken, Diplomatar, Vet. March. T. I. N. 247. p. 

599. 80) Urkunden bei bemfelben, Fragm. March. T. I. N. 
X. Gncoft.d..u.R. Dritte Section. VIL 
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ben Einkünfte aus dem Dorfe Querſtede, Dito verkauft 
ihm im I. 1335 Einkünfte aus den Dörfern Stag und 
Vorrig, eignet im I. 1337 die von den Brüdern Herrs 
mann und Hemid, genannt Puzladeken, ihrer Schwefter 
Gertrud und Heinrid von Kemmig der St. Katharinens 
kirche in der Neuftadt Soltwedel gemachte Schenkung zu, 
Dtto umd Agnes eignen im I. 1326 auf Anfuchen ihrer 
Mannen, ber Ritter Gunzelin und Burkhard von Bers 
themdlene der Kirche ber Neuftadt Goltwedel das Eigen⸗ 
thum eines Hofes nebft vier Hufen im Dorfe Rige zu ®'), 
fhenken zum Geelenheile des Markgrafen Woldemar ber 
Marienkirche zu Zangermünde Einkünfte aus den Dörfern 
Effetheren und Weſſeiheren *). Schloß und Stadt Wols 
merfted war ein Eigen bes magbeburger Erzfliftes und 
ein Ki der Altmark gehörige Lehen, ‚und war nach des 
Markgrafen Woldemar's Tode vom Erzflifte als ein ers 
öffnete Lehn eingezogen worden”). In dem Kriege 
geilen dem Herzoge Otto von Braunſchweig und dem 
ezbifchof Dtto von Magdeburg warb das Haus (Schloß) 
zu Wolmerfted mit Hilfe der Altmärker vom Herzoge eins 
jenommen. Herzog Otto und Agnes, Herzogin zu Brauns 
füncg, Here und Frau der alten Mark, verabredeten 
am Marcustage des Evangeliften im 3. 1332 mit den 
Kitten und Knappen und Bürgern aus den Gtäbten ber 
alten Mark wegen des Haufed (Schloſſes) zu Wolmer⸗ 
fled, das fie inne hatten, daß fie das halten follten bis 
zur kunftigen Lichtmeflen, und e& dann dem Herzoge und 
der 9 überantworten follten, und biefe es dann 
bis zur nmächften Lichtmeffe halten follten und fo, daB 
beide Theile immer das Schloß ein Jahr halten folten *). 
Einige Wochen nachher mußte der Herzog den Revers 
auöftellen, daß er nach geendigtem Kriege den Ritten und 
Knechten und den Städten Stendal, Tangermünde, Gars 
deleghe, Oſterburg, in der alten Mark das Schloß Wol⸗ 
merfteb uͤberantworten wollte *). Den Tag darauf (am 
Dinstag in den Pfingfien 1332) gelobten acht Ritter und 
zwei Knechte für den Herzog, daß er das Verabredete 
halten folte, außerdem follten fie in Braunſchweig einreis 
ten. Gleiches thaten für den ‚Herzog Otto auch fein Bru⸗ 
der Magnus und vier Mitter mit ihm’). Der Marks 
graf Ludwig erfuchte im J. 1333, als er Briefe der Mans 
nen und übrigen Einwohner & Stendal der alten Mark 
erhalten, den Deruog Die von Braunſchweig, daß er ſich auf 
Feine Weife des Schloſſes Wolmerfted unterziehen follte, 
fondern befahl jenen, daß fie dad Schloß in ihrer Gewalt 
und Gewahrfam halten, und ed dem Herzoge auf feine 
Weife unterwerfen folten. Das Schloß zu Wolmerſted 


’ war in bes Herzogs Otto's Hand, als es im I. 1334 


bes Erzbiſchof Dito durch den Zleiß des Ritter Henning 





\Y. p. 138, 189. N. VI p. 188-140. N. VII. p. 140-142. N. 


IX. p. 148-145. N. X.'p. 145, 146. 


81) Urt. Sei Ludsöig, Relig, Manuse, T. VIE p, 11-18. 
82) Urt, des Markgrafen Eudwig bei demfelben N. XAXXIIT. p. 
8%. 88) Urt. v. I. 1832 bei Gercken, Diplom. Vet, March, 
N. XX. p. 5l. 84) urt. bei Lenz, Hiftor. Sammt. ©. 390. 
85) ©. die Urk. bei Gercken, 1. c. N. XX, XXI. p. 56-58, 
86) Chron. Magdeburg. ap. Meibom. Beriptt. n, IL p. 389. 
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von Gteinforb eroberte ). Agnes farb noch in dem 
nämlihen Jahre den 27. Nov. (1334) und Erzbiſchof 
Dtto betrachtete die Altmark als ein ſtiftiges Lehn 
und brachte in kurzer Zeit auch Jerichow. Sandow, Gens 
thin, Rogaͤtz, Alvendleben, Angern ıc. in feine Gewalt, 
verlangte auch von den übrigen Städten und Örtem der 
Altmark, daß fie ſich nun an ihn ergeben follten, und 
verflagte, da fie es nicht wollten, im 3. 1335 die Städte 
Stendal, Tangermünde, Dfterburg, Gardelegen und Salz⸗ 
webel beim Kaifer, als ungehorfame Unterthanen, bie ihm 
nicht huldigen wollten, da fie doc an ihn durch Anfall 
elangt wären. Der Kaifer fügte fie natürlich zum Bes 
den feines Sohnes gegen die Anfprliche des Srabifcofes, 
da Markgraf Ludwig nach der Markgräfin ımd ihres Ges 
mabled, des Herzogs ODtto's Zode, ihr Landesherr zu 
werden gedachte, und ſchon auf den Fall die Huldigung 
von ihnen erhalten hatte. Jedoch Eoflete den Städten 
dieſer Proceß 294 Mark Silbers Der Erzbifchof fland 
deshalb im I. 1336 no in fchlehtem Vernehmen mit 
dem Markgrafen Ludwig”). Diefes. dewog ihn wel mit 
dem Herzog Dito Frieden zu ſchließen nämlid) nach einer 

* Urkunde bed Erzbiſchofs Dito von Magdeburg vom 9. 
1336_vereinigte er ſich gaͤnzlich uͤber alle Streitigkeiten 
und Fehden, die lange zwiſchen dem Herzog Dtto und 
dem Erzbiſchofe gewährt hatten. Der Erzbifchof: hatte aber 
nicht bios mit dem Schwerte, fondern aud mit dem 
Krummftabe gefämpft, und ben des und die Raths 
mannen, Schöppen und ganzen Gemeinden der Städte 
Stendal, Tangermünde, Ofterburg, Salzwedel und Gars 
belegen, um, wie er felbft fagt, das Recht der Vaſallen⸗ 
ſchaft ?*) und Unterthanenfchaft von ihnen zu erprefien *), 
nach der Stadt Naumburg geladen und fie vor dem Rich⸗ 
ter und Gonfervator, ber für ihn vom apoftolifhen Stuhie 
abgeorbnet war, flır fein und feiner Kirche Recht dafelbft ans 
gegangen. Der Herzog umd die Städte hatten bagegen an 
den römifchen Hof appellirt. Von jenem Angriffe ftand jegt 
der Erzbiſchof durch klaren Vergleich ab, ließ den Herzog 
und die Städte von dem Rechtöftreite gänzlich frei, flellte 
es ihrem Ermeſſen anheim, ihre Bevollmächtigten am vs 
mifhen Hofe zurücdrufen zu können, und gab feinen Bes 
vollmächtigten den Auftrag, von diefen Rechisſtreiten gänze 
ich abzuftehen*). So mußte fid) der Erzbiſchof Dtio 
vor dem gleichnamigen Herzoge beugen. Auch eine andre 
Febde ward kurz darauf geſchlichtet. Friedrich von Gars 
tbon war des Herzogs Dauptmann zu Huber geweſen, 
und hatte in dieſem Dienfte Schaden erlitten. Da hatte 
er mit dem Herzog Dito Krieg. diefed Krieges 
verglichen fi im I. 1338 die Brüder Sriedri- und Hen⸗ 
ning und Boldewin von der Ghartoue und Cune von 








37) Buchholz. BVerſuch einer Geſch. ber Kurmark Branden« 
burg. 2.26. ©. 387. 88) Propter jos Adelitatis et aubjectio- 
nis 'ab eisdem extorquendam. Fidelitas ift {im Keutfchen jener Zeit 
duch, Mannfcaft, d. H. Echnepflicht, Bafallenfchaft, zu übertragen. 
39) Diefee Angriff war dem Grzbifhofe aus der alten verlegenen 
Eqhentung de Markgrafen Dtto dv. 3. 1196 hervorgefucht. Ger- 
cken, Diplom. Veter. Marchiae Brand. T. I. ’p. 68. 40) Urt, 
Sl Vemiaben, T. 1. N. XXI. p. 62-64. #1) Uif. bei 
vemielen, T. I. N. XXIV. p. 64, 65. 
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Eichſted mit der Stadt Stendal“). Aber Hy ii 
ſollte Feine Ruhe vor dem ränkefüchtigen Erzbifhei üı 
und vor dem Markgrafen Ludewig erhalten, der my 
Befig der Altmark dürftete und deshalb des Henegß d 
Zod nicht erwarten konnte. Die Wereinigung bes Erik 
umd ded Markgrafen war des Herzogs Berderhm 1 
Uftige Erzbiſchof, der allein weder gegen ben Rail 
noch gegen den Herzog etwas auszurichten vd 
fenkte alfo den Herzog in Schlummer, indem er ti 
Frieden ſchloß und verband ſich mit dem 1 
in ‚Bes zu verderben, belehnte den 1 
jolmerfted, Jerichow, Rogäg, Angern und Belag 
ſtredte ihm eine Summe von 4500 Bart Eike ı 
und ließ ſich dafür das balfamer Land zum Pfaeı 
ſchreiben. Diefed aber, zu welchem Stendal, Zangmi 
de, Arneburg und Werben gehörten, war mod in 
Dito’s Händen, fowie die erhaltenen kehne in denen dei 
bifdpofs. Ungeachtet der heiligen Vertraͤge und tut ia 
baß Herzog Dito ben Markgrafen als feinen Deie 
Erben veblidh betrachtete und als ſolchen gleihfen Isa 
am der Regierung nehmen ließ, indem ber eine imma 
andern reibeitöbriefe beflätigte, die fie den eibn · 
theilten, fuchte doch Markgraf Ludwig heimlich zit a 
ders alß je eher je lieber den Herzog Otio um die Iima 
u bringen. Bereits bald nach der Markgräfn Ic 
ode hatte er angefangen, ben Adel auf fen 6ä 
au ziehen, und man findet zwifchen den I. 134 
1343 verfchiedene Urkunden von Werbindungen da fe 
lien von WBalsleben, von Werbenberg, von ad, mas 
febet, von Buch, von Alvensleben, von Lüderk, m 
Schuienburg, von Brunhorſt, von Dfihern, von 
Tegen, von Vlsmark md von Dberg mit ipm. €ı m 
mit folhen Wafallen Wimdniffe ais mit feines Ge* 
verfprac ihnen beizuftehen, ſieute ihnen frei m hit 
und zu rauben, wo fie wollten, und dedung fh NA 
ihm und fenem Wolf im Fall der Noth ihre Edle # 
Öffnen. Richt weniger ſuchte Markgraf Ludwig went 
dem Herzog’ Otto ig zu machen und m OH 
iehen, begnabigte im J. 1335 Sechaufen mit BE 
tigung ihrer Privilegien, bewies fich gegm ST 
im 3. 1341 fehr freigebig. Gechaufen hatte WR 
Ehre, daß er dafelbft im 3. 1343 feinen erfın Et 
im die Altmark alß alleiniger Lanbesbere at, ab = 
mit dem ‚Herzog Dtto in offenen Krieg geriet. Du 


133 


8 


a 


‚Partei bielten noch die andern Stäbte mit Audit 


Stenbars. Diefes fragte ftaatöflug erſ beim Kalk 
wein e& beizufieben hätte. Natürlich antwortete db FE 
grafen Vater: Steht dem Markgrafen Ludwig bein 
nem zu Landshut am Tage &. Zatobi 13 DR, 
Briefe. Wenn fo der Kaifer und fein Eon Mt » 
parteitfch gegen den Bra handelte, unb bet Fr 
vor feinem Zode die Altmark abdringen wolte 1 

auf ber andern Seite au, nicht zu leugnen, DaB I 
Dito getradhtet habe, bie Altnark feinem Hauft Pr 
ten, oder daß er wenigflens feinen Brüdern und 


€ 





ı2 
42) Buchholz, GSeſchichte ber Kurmark Bruoh- 
©. ss 289. ' ' 
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iel Einflug auf die Altmark geſtattet habe. Wenigftens 
atte Herzog Dito der GStreitbare zu Lüneburg Luchow 
nd Dapneberg an fi) gebracht, und wie ſich vermuthen 
ißt, mit Genehmhaltung des Herzogs Otto's des Milden 
nd feiner Gemahlin Agnes. Mit feines Vetter gutem 
Billen wollte Herzog Dtto der Gtreitbare fich auch bie 
dnefebecken um wedel herum unterwerfen, denn in 
iner Urkunde vom Jahr 1338 nimmt Markgraf Luds 
dig fie gegen die beiden Ottone den Milden und ben 
Streitbaren von Braunſchweig und von Lüneburg in 
Schug. Durch beider des Markgrafen und des Herzogs 
Helfer hatte die Altmark fchredlih zu leiden, da bie 
us dem Erzſtifte Magdeburg und die von Lüneburg 
ie durchſtreiften. Ja! da Markgraf Ludwig feinen Ans 
ängern dad Rauben gefattete, fonnte auch Dtto, um 
ie Seinen nicht zu verlieren, nicht fireng mit ihnen vers 
abren, obgleich er nicht foweit ging ald der Markgraf, 
ex ihnen Freibriefe gab. Über dem Handwerke des Stegs 
eifs warb Albrecht Schevenfchutt ertappt. Aber 08 
Itto ließ ihn bald wieder los, als er angelobt, feine Läns 
see nicht ferner zu beſchaͤdigen umd darüber zu Bürgen 
inige reiche Bürger zu Stendal geflellt *). Die Flamme 
‚ed Kriegs zwiſchen bem Markgrafen und Herzog flug 
m 9. 1343 empor. Der Markgraf war in den erften 
Eagen ber Woche vor Pfingften im I. 1343. bereitö zu 
Seehauſen und ſchloß bier mit dem Ritter Hylmen und 
einen Vaterbrübern, Johann und Heinrich, genannt von 
Dberge, ein Bündniß, vermöge defien er ihnen 20 Mark 
aͤhrliche Einkünfte *) anwies und fie ihm verfprachen, 
»aß fie, fo lange der Krieg zwifchen den. Markgrafen und 
sem Herzog Dito ober ben Herzogen von Braunfchweig 
ıberhaupt währte, ihm mit einer Heerſchar in ihren 
Schlöffern und Feſten, namentlich in dem Schloſſe Obs⸗ 
eld, zu Dienften fein wollten“). Der Markgraf hatte ſich 
nit den Magdeburger vereinigt. Herzog Dito zog fein 
Triegsvolk bei Dfterburg zufammen und rüdte gegen die 
Brandenburger unb Magdeburger los. Lange aber zogen 
ie fih im Lande, bevor fie es zu einer Schlacht kommen 
ießen. Dadurch gingen bas Soutenbungifche Schloß 
Alpenburg nebft der Stabt*), und bie beiden Klöfter 
Dambed *") und Krevefe in Rauch auf. Endlich kamen 
bed Herzogs Heer und das feiner Feinde der Brandens 
burger und Magdeburger zwiſchen Garbelegen ımd Hals 





48) ©. das Nähere hierüber in ber Urt, des Markgrafen 
@ubiwig v. 3. 1343 bei Zudwig, Relig. Manusc. T. VII. N, CIIL 
p. 85, 86. 44) Die vorige Urkunde unb die Urkunde Hilmer’s 
und feiner Waterbräder a. a. ©. N. CIV. p. 87, 88. 45) 
Markgraf Ludwig gab in Ruͤckſicht auf die Berflörung, welche bie 
Stadt Alpenburg durch feine Kriege mit dem Herzoge von Braun« 
ſchweig durch Beuersbrunft gemeinfam erlitten, die volle Freiheit 
ihrer Wiefen und Hofſtätten, Urk. bei Zudwig, l.c. N. CXXXL 
p. 112, 118. 46) eudwig ſuchte das Kiofter Bambed wegen der 
erlittenen Schäden buch meilang von @inkünften zu entfchäbts 
gen, f. die Urt. bei bemf. N. CXXXIL p. 113. 47) &o nad 
dem Chron. Magdeburg. ap. Meibom. I. II, p. 342: Captivos 
duces l. ducis) LXX. viros ex valentioribus ducatus, Rach 
Buchholz wären fie blos aus der Altmark gewefen, aber es ift nicht 
waprfcheinli, daß Dtto in biefem gewaltigen Kriege blos mit den 
Altmärkern zu Belde gezogen fei. 
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desleben auf ber garbelegifchen Heide in ſolche Stellung 
gegen einander, daß eine Schlacht geichlagen werben 
mußte. Das war eine blutige Schlacht. Auf das Tapfer⸗ 
ſte wehrte ſich Herzog Otto, aber verlor endlich doch den 
Sieg. Diele feiner Krieger fielen. Siebzig der beften 
Ritter aus feinem ganzen Herzogthume *) wurden ges 
fangen, und mußten ſich nachmals theuer löfen. Diefe 
Niederlage mußte dem Herzoge Dito die Altmark _fehr vers 
bitten. Er ſchloß daher einen Vergleih im J. 1343, 
vermöge beffen die Städte der Altmark Salzwedel, Sten 
dal, Gelnleben, Sechaufen, Tangermünde, Ofterburg und 
Werben 3000 Mark an den Herzog Dito für den Marks 
geafen vorfchußweife zahlen mußten *) und der Herzog dem 
ikgrafen die alte Mark überließ, oder, wie der Kaifer 
ſich ausbrüdt, die genannten Städte d — — 
und vergewiſſeten, dem hochgebornen £ 
der alten Mark 3000 Mark Silber 
Der Markgraf machte fi) anheiſchig 
Herzog Otto ihnen in dem Lande getl _ 
auch ‚die veräußerten Tafelgüter bei des Herzogs Lebzeiten 
nicht zuruckzunehmen %). Die Städte hatten fi den 20. 
Der. 1343 anheiſchig gemacht, für den Markgrafen an 
den Herzog vorfihußweife zu zahlen auf den allernächft 
Tommenden Martindtag 1500 Mark Silberd Stendaliſch, 
den folgenden Martinstag darauf wieder die andere Hälfs 
te. Aber der den 30. Aug. 1344 fterbende Herzog erlebte 
bie Zahlung nicht, und biefe verzögerte fi, denn erſt im 
J. 1348 lieg Herzog Ernft zu Braunſchweig, Herzogen 
Tibert's Sohn, lo8 und ledig .alle die Städte in der 
olten Mark zu Brandenburg, die Rathmannen von beis 
den Staͤdten zu Salzwedel, die Rathmannen zu Zangers 
minde, die zu Garbeleghe, DOfterburg, Seehauſen, Werben 
und Stendal 3000 Mark brandenburgifchen Silbers, die fie 
ihm bezaplt hatten in der Stadt zu Braunfcmeig, bie fie 
ihm ſchuldig waren von feines Bruders wegen, des Herz 
ve Dtto 9). &o endete Dito's Beziehung zur alten 
ark und wir faflen den Faden feiner Geſchichte in ans 
derer Beziehung wieder auf. Ex that im J. 1335 einen 
ausführlichen Ausfprucdy in den Streitigkeiten feines Brus 
ders, des Biſchofs Albrecht, mit den Grafen von Regens 
flein, verglich denfelben im J. 1337 mit den Gapiteln 





> 48) Urt. bes Markgrafen Ludwig v. 3. 1848 bei Gercken, 
Diplomat, Veter. March. Brandenburg. N. XXIX. T. 1. p. 7%. 
Ban ficht aus diefer Verfiherung, daß bie Gtäbte der alten Mark 
die Gelder, welche der Herzog für bie völlige Abtretung der alten 
Mark befommen, nur dorſchußweiſe bezahlt, und daß fie fich bei 
Anmeifung der markgräfiihen Ginkünfte aus dem Lande der Alts 
mark nicht müffen ſicher gehalten haben, weil fie wenige Tage dar» 
auf (den 27. Dec.) an die Meichöfteuer in übe Anmweilung ger 
nommen, welches auch der Kaifer, fowie den gahzen Bergen, ges 
nehmigte. ©. bie Urt. bei bemf. a. a. D. N. KXX—XXXII. p. 
76—80. 49) url. a. a. ©. N. XXXI. p.78. 50) Urk. des 
Markgrafen v. 3. 1344, durch welche er ber Stadt Gtendal ihre 
$reiheiten beflätigt; bei Gercken 1. c. N. XXXII. p. 80-88. 
Urt. deſſelb. über bie Beſtaͤtigung der Freiheiten der alten Stadt 
u Galzwebel bei Zudwig, Relig. Mon. T. VII. p. 99-101. 

1) Lenz, Sammlung ©. 476 und andere nicht herausges 
gdene Urkunden nad) Roh S, 187. 52) Urk. des Herzogs 

ft v. 3. 1848 bei Gercken, Fragm. March. T. V. p. 26, 27, 
68) Budäus, Leben Biſchof Albrecht's ©. 1m yet 189. 
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ito et D. Ottoni Duci jam den 
‚nt ihn: Dlustris Consanguineus szuus ‘et frater 
ıas carissimus D. Otto Dux Brunsvicensis, Er 
&te Dtto’'n fo zum Tutor und Curator feiner Söhne 
obann, Wilhelm und Theodor ein, daß er nach freiem 
Zilten über ihre Güter in jeder Beziehung auf Verkauf, 
jerpfänbung, Ertheilung zu Lehn, Vertauſchung, Vers 
henkung ıc. über die Einkünfte derfelben walten konnte. 
tto führte nach dem Tode des Markgrafen den Titel: 
Lustris Princeps D. Otto Dux Brunavicensis Gu- 
ernator et administrator ae tutor Illustris D. Becun- 
kottonis Marchionis Montis ferrati, nec non Joan- 
is, Theodori et Quiliekmi fratrum. Da Dtto auch 
am Miterben ber montferratifchen Anfprüche auf bad 
xiechifhe Kaifertfum und dad Königreich Xpeffalonich 
ingefegt worben war”), fo vermuthet man, daß viels 
:icht amd biefer Urfache der Herzog auf die um biefe 
veit vom Papfte Gregor IX. in Vorfchlag gebrachte Hei⸗ 
ath mit der Königin Maria von Armenien. fi nicht eins 
‚elaffen habe '). Im dem Kriege zwiſchen dem Marks 
‚xafen von Montferrat und dem Bisconte Galeazzo ſchloß 
‚er Bubernator Dito im 3. 1372 ein Hilfebindnig mit 
‚em Grafen Amadeus von Gavoyen ''). Galeayzo hatte 
chon bei Lebzeiten des Markgrafen Johann großes Bers 
angen getragen, fich ber Hertſchaft der Stadt Afti zu 
vemnächtigen. Jetzt im Jul. 1372 belagerte er die Stadt 
mit großer Heeresmacht. Aber Dtto z0g ihr zu Hilfe, 
ınd zwang den Visconte, bie Stadt nach dreimonatlicer 
vergeblicher Belagerung in ber Hand -des Markgrafen 
ınd feines Miterben Dtto's zu laflen. Dtto und die 
Markgrafen von Montferrat erhielten auch das Reichsvi⸗ 
:ariat zu Afti, Alba und Montevico beftätigt im I. 1374. 
Der Herzog ward in Der Beflätigungeurkunde insbeſon⸗ 
dere wegen ſeiner ausgezeichneten Rechtſchaffenheit und 
hbrigen Tugenden gerühmt ). Auch anderwaͤrts wird er 
wegen feiner Rechticaffenheit umd Weisheit gerlihmt ”). 
Im 3. 1375 ließ Otto den Markgrafen mit dem Biös* 
conte Galeazzo, Herm von Mailand, einen Sompromiß 
machen, vermoͤge deſſen die Schlichtung der Streitigkeit 
auf den Ausſpruch des Papſtes Gregor XI. geſtellt wurs 
den, und dieſer die Gewalt erhielt, zwiſchen dem Marks 
grafen und der Tochter des Visconte eine Ehe zw ſchlie⸗ 
Ben. Als Zeuge diente dabei Dito’d Bruder, Baltha ⸗ 
far’). Der nömifhe König Wenzel beftätigte den Her⸗ 
308 Dito und den Markgrafen von Montferrat und 
feine Brüder im J. 1376 im Reichsvicariat von Aſti 
Alba und Montevico 19), Galenjj0'5 Tochter, an den Marks 
grafen vermählt, erhielt, als Morgengabe, die Stadt Afi '*). 


io suo primo; 
Joanni, Theudoro et Guilielmo fillis suis. 





9) ©. das Teftammt des ‚ofen Johann und Die Kefkar 
smentserdffnung des Verzogs Dito bei bi 1. ©. 566-585. 
10) (Roh) Verf. einer pragm. Gef. des durchl. Hauſes Bram 
ſchweig and Eimeburg. ©. 11. 11) ©. die Ark. bei Bmere- 
Auto di 8. Giorgio p. 598, 599, 12) ©. die Wet. bei demf. 
©. 5%, 508. 18) Bergi bie Dritte Mote biefeh Artäfele. 10) 
Dirk S. 598, 596, 15) Donato Azajoio bei demf. ©. 
Fr dat Räpene bei Benevenate di 8. Giergio p. 
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Galeazzo's Son, Johann Galeazzo, bemaͤchtigte ſich im 
——— 
der Otto s als Beſatzung lag, wider Willen feines Schwa⸗ 
gers, des Markgrafen. Dtiod befand ſich in Neapel, als 
Seconbotto ftarb, und dieſer war genöthigt gewefen, Ai 
in Johann Galeazzo's Hand zu laffen. Dtto blieb nun 
auch Abmniatoe von Montferret und Vormund de 
Markgrafen Johann und feiner Brüder). Im J. 1379 
ward Iwiſchen Otto'n und feinen Mündeln auf ber einen,- 
und Johann Galeazzo auf der andern Seite ein Stilftand 
gelötchen “),  Dtto hatte fchon als Gubernator von 
ontferrat einen beſchwerlichen Wirkungskreis wegen ber 
vielen Händel, in welche bie Martgraffchaft in jenen 
unrubigen Beiten verwidelt war. och befchwerlicher 
war feine Laufbahn geworden, als er im März 1376 bie 
Königin Johanna von Neapel heirathete, ohne darüber 
feine montferratifche Guberhatorftelle aufpugeben, benn den 
4. Zul. 1377 machte er fi mit vier Galeeren nach Aſti 
auf den u Nachdem er feinen Mündel, den Marks 
grafen von Montferrat, gefehen, Bam er den 26. Aug. 
1376 wieder nach Neapel und brachte fernen Bruder 
Balthafar mit '*), und verheirathete ihn mit der einzigen 
Tochter des Grafen Honorafus von Fondi. Dito ordnete 
die Reichsgeſchaͤfte. Die Königin gab ihm das Fuͤrſten⸗ 
thum Zarent und er ward Fürft von Zarent, wie die 
Königin den Vertrag geſchloffen, damit er nicht König ' 
genannt würke”). Im März 1378 ſchenkte ihm bie 
Snigin Acerra nebſt der ganzen Srafſchaft. Deto hatte 
fi fehr bemüht, das ärgerlihe Schisma zu heben, und 
hatte ſchon zu Gregor's Lebzeiten gearbeitet, den Kirchen⸗ 
frieden Sergutenen. Bu diefem Behufe reifte er nad Rom, 
fand aber Gregor'n eben geftorben, nnd Urban gewählt, ben 
er fon vorher fehr Pr hatte. Er untermarf 14 
ihm. Urban aber war fo Holz, daß er bei einem fefttie 
hen Gaftmahle aus Dtto’8 Hand einm Becher nicht 
annehmen mn Au die ee en von Urban 
wieder ab. Dito ging mit einer gro itung von 
Rechtögelehrten und Atem von Neapel zum na 
Triburtum, um ihn mit den Cardindien zu verföhnen und 
mit ihm anzuordnen, daß der jüngere Markgraf, der 
bei ihm ſich befand, Maria’n, die Erbin von Neapel, zur 
Gemahlin betäme. Aber Otto konnte keins von beiden 
vom Popft erlangen, da er Neapel feinem Neffen, Frans 
ciscus Prägnanus, zumenden wollte. Dito hatte etwas 
gelchrte Bildung genoffen, und fagte einft: Pater noster 
mon Urbanus, sed potius, nt timeo, Turbanus di- 
eetur, und weillagte großes Unheil aus des Papſtes 
‚Hartherzigkeit. Doch trug er dieſe gebuldig, und erfannte 





17) Imstrumentum poteststis daßse Ottoni de Brunsveich, 
dei demf. ©. 698— 600. 18) ©, das Inſtrument bei bemf. 
©. 600-604, Dafdbt ©. 603-659. ©. audy das Infrument 
v. 3. 1899 darüber, daß drei Syndici gewählt werden, ımd im 
Ramen des Sathes der Gemeinde von Monteoico dem 
Dito und feinen Erben für Mn ——— 3 — Dr 
und bei jet ſchwoͤren follten. iornal Napolitani 
ap. — XXL. 1038. 20) Annales Boninconträi 
bei demf. a. a. D. ©. 29. Tristanns Carrasciolus, Opus hist. 
bei demf. T. XXII. p. 110, . B 
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urban noch immer ald den echten Papſt an”). Dtto’s 
Gemahlin, Johanna, dagegen, welde vergebens verfucht 
hatte, durch Dtto’n ben Papft Urban zu bewegen, vor 
dem Gegenpapfle Clemens in Avignon zurldzutreten ””), 
ließ fi burd diefen und feine Gardindle bewegen, ihm 
u, gehorchen, und zwar gegen den Willen ihres Gemabis. 
Di Bewohner des KönigreihE Neapel dagegen hingen 
Urban treulih an”). 18 fih ndmlih im No: 
1379 in Fondi ein größeres Collegium von Cardinaͤlen 
ald in Rom batte verfammelt gehabt, und hierher bie 
übrige hohe Geiſtlichkeit geftrömt war, hatte die Königin 
fogleih Dito'n abgelenet, und den Kirchenftaat befriegen 
laffen. Den 19. Nov. kehrte Dito mit dem ganzen ‚Deere 
nach Neapel zurüd. In Fondi ward den 24. Dec. Cle⸗ 
mens zum Papft erwählt. Beide Päpfte thaten ſich ges 
genfeitig in den, Bann, und Urban ercommunicirte die 
Königin von Neapel. Den 28. Mai 1380 kam ber 
Papft Clemens nady Neapel und die Königin und Otto 
Füßten ipm bie Füße. Urban dagegen rief ben Hetzog 
Karl von Durazzo, den Zriedfertigen, ber damals in Uns 
gem Kriegsdienſie that, berbei, ihn anftatt Johanna’ 
auf Neapeld Thron zu erheben, und kroͤnte ihn zu Rom. 
Den 4. Jun. 1380 jog Otto mit Heeresmacht nad) Fra⸗ 
golo und Juliano. Den 4. Sept vereinigte Dtto fein 
janzed Kriegsvolk und ging nach Apulien, um das Fürs 
tentbum Tarent zu befegen. Dtto hatte eine viel ſchwaͤ⸗ 
here Kriegemacht, als er den 16. Jul. 1381 dem Heere 
Karl's bei Nola negenliber land, da zu biefem eine grös 
exe Anzahl neapolitanifcper Edlen übergetzeten. Dtto hielt 
fih alfo ruhig, um einen günftigem Augenblid zur 
Schlacht abzuwarten. Aber die Einwohner ber Haupts 
fladt begünftigten Karl, vertrieben ben Befehlähaber der 
Stadt und fo fonnte Karl am genannten Zage in Neas 
pel einziehen‘). Als Dtto diefes hörte, eilte er voll 
Schmerz nad) Ponte, fand hier Gola von Muffone mit 
allen Malandrini, und erſchlug mehr ald 500°‘). Dito 





21) Theodericus de Nyam Lib. I. De schismate. Cap. VI, 
—VIU. ap. Leibnitz. Seriptt. T. I: p. 50, 51. Ähnlich) Crantz, 
Saxonia. Lib. X. co. 11. Urban war, als er noch Biſchof war, 
mit Dtto dem Teutſchen, bem Würften von Braunfhmweig, ehr 
vertraut. Als er Papft geworden, ging ihn Dtto in gemiffen Ans 
gelegenheiten an. Der Papfk ließ ihn im Gardinal:Gollegium lange 
fiehen und fteilte fich, als wenn er etwas anderes thäte. Die Car⸗ 
indie fahen des edlen Mannes Weharrlihkeit und wandten ſich 
an den Papft: Heiliger Water! es ift Zeit, daß Antwort gegeben 
werde und der Edie fich nicht verachtet glaube. Diefer Hochmuth 
wandte dem Papite viele Derzen ab. Otto nimmt große Begleir 
tung umb reift wieder zum Papfte, ob ex feine Härte erweichen 
tönne x. rang erzählt nun bie Foderungen, wie wir fie oben 
im Terte nad) Dietrich von Nyem berichtet haben. 22) Annal. 
Bonincontrii p. 29. Giornali Napolitani p. 1089. 28) Zheo- 
dericus de Nyem c. XVII. p. 52. 24) Zristanus Caraccio- 
las, Joannae Reginae Neapolis Vita ap. Maratori Scriptt. T. 
XXI. p. 15 dagegen erzählt, Dtto habe, um Neapel zu retten, 
ein Ghlahıt, aber eine unglädtice, gefchlagen, und fich darauf 
wuf den die Stadt beherrſchenden Berg ©. Erasmm gezogen, und 
Bd Wire mit wenigen vertheidigt. 25) So nach den Giora, 
Napelit. Radı den Annal. Bonincontr. hätte Otto am naͤmlichen 
Sage. velchem Karl ſich durch den Berrath der Bürger Near 
mid bemächeigie, fein Lager auf ber andern Geite der Gtabt, 
ur” gar Zeit der erften Rachtwache Karl's Lager an, welches ohne 











ging nad Averfa, kehrte von ba nach Neapel zurik, 
gi fid in Ogliulo, hemmte die nach Neapel fül 
jafferleitung, und hatte mehre Scharmügel. Das 
Aug. land Dtto zu Averfa. Ein Waffenſtiuſtand 
geſchloſſen bis zum 24. Aug. An diefem legten ! 
beffelben brach ex mit feinem ganzen Kriegövolke 
Si. Eramo auf, wo er fi mit igen gegen 
halten hatte. Den andern Tag früh orbnete er fein 
in brei Scharen, von denen er die erfle, ſein 
Balthafar die zweite und Robert von Artois bie 
fuͤhrte. Er ſtellte fih auf die Geite von ©. 
in der Meinung, ihm folgen die Schügen und fda 
wappnetes Voll, und ward von ben Feinden 
und bie ihn begleiteten, ale erfhlagen, und zumter ü 
der Markgraf von Montferrat. Die übrigen, als fx 
to’'n gefangen fahen, flohen. Dtto hatte diefe n 
Schlacht gewagt, um bie im Gafliello Nuovo, wo « 
Lebensmitteln mangelte, belagerte Königin zu retten. 
fie hörte, wie er gefangen, ward fie vom i 
Schmerz ergriffen, und ergab ſich den 26. Auguf. a 





Anführer auf ber andern Geite unfern der Feftungswerk == 
u te es In ide Mord, daß er, wenn er mit allen km 

ruppen angegriffen hätte, unfehlbar t_ haben wärte 5 
Karl'6 Heere wurden 600 MR. Bußvolt ur — Angriff 
gen. Dtto zog als Sieger in fein Bogen jurück. 

26) © nad) den Glornali Napoltanl p. 1044. Die 
Bonincontrü ergählen, daß Otto während heftigen Kampı 
einem Pfeile verwundet, und da er vom Kampfe micht 
fei er. von den Seinen vertaffen und gefangen worden. Radı Der! 
von Ryem (Gap. 23. &. 53) fah Karl, da Otto vor bem De 
mit einem mächtigen Heere lagerte, feinen und all ber Erna 
tergang vor Augen. Dagegen traf er biefe Borfchrung. Br 
nem alten und armen Ritter, den bie Königin Tohanna ml 
fhägte, weil Otto großes Vertrauen auf ihn fegte, berargkäun. 
er fh. Dieſer gab den Bath, wie Dietrid) von Myem port m 
er wollte das Geheimficgel der Königin Johanna nadmain 
Diefe warb im Gaftielo Ruovo belagert, und kornte bes dich 
wenn es Dtto nicht entfegte, forgen Mangels am Lebmdarirtria 

‚nicht lange halten. Der Ritter rierh bader einem Weif im Ro 
men ber Königin Johanna an Dtto’n zu fchreibem , er möge mit 
ſeche ihm ſehr theuren Perfonen an das Schloß Eommen, aukr 
dem Edane fie das Schloß nicht länger halten, und es fi angent- 
net, daß er zur beftimmten Stunde an das Schloß gehen uud cr 
da zu feinem ‚Heere zurüdkehren koͤnne. Königin Joberre wet 

iervon nichts. Otto las den Wrief, glaubte, baß cs cin ei: 

rief von Johanna, nahm in der Rat ben von ihm fehr grür 
ten Markgrafen von MWontferrat und ben tapferften BRitter, kit 
Bruder, den Gemahl der einzigen Tochter des Grafen Home 
von Boni, und drei Bapptleute, auf weiche er das meifte Wertranz 
fegte, mit fi. Unterdefien war durch bie Arglift jemes Kinst 
ein Graben auf dem Wege, den Dtto nenn mußte, grask 
und ein Hinterhalt von 50 Mann in die Nähe bes Grabem = 
legt worden. Otto und feine Begleiter fielen mit bem Pfr 
in ben Graben. Der Markgraf und drei Begleiter towrben ice 
den Hinterhalt erfjlagen, Dtte gefangen und zu Karin geiraht 
Balthaſar kehrte durch Plucht zu dem Herre gurüd, ward jet 
nadmals durch Zufall gefunden, in Karls Ibe geliefert m! 
auf deſſen Befehl geblendet. Rach Bobelinus Perfona (Cosmedre 
mli Aetas VI. c. 76 (ap. Meibom. Beriptt. T. I. p. 298) rer 
Dito, um bie belagerte Königin zu retten, mit ben @einen a 
wappnet auf ben Berg in das Gafiello Ruone, während er ra 
gegen Karl kämpft, und fleigt zu Buße herunter. Karte Art 
vold, wie durch Verraͤtherei angeordnet, IR in den MWBeinberga 
verftedt und nimmt ihn ohne Schwierigkeit gefangen. 






OTTO 
tovember warb Otto auf das Castiello de Altomura 
bracht. Ludwig von Anjou ward vom Papfle Clemens 
ı Avignon gekrönt, und befriegte dann Karl'n. Diefer 
ıtte Raymundelo Urfino nicht mehr, und fühlte daher 
18 Beduͤrfniß eines Priegderfahrnen Mannes. Ex fanbte 
aber zu Dito’'n, der damals (im April 1383) auf dem 
‚aftiello von Molfetta gefangen gehalten, und erholte fidy 
ei ihm Raths. Dtto rieth ihm, den Tag, am welchem 
!arl mit Ludwig eine Schlacht zu fchlagen verfprochen 
atte, fi nicht zu fchlagen, die Städte zu befeftigen und 
ı verproviantiren, und fi in Lubwig’d Nähe in einem 
efeſtigten Lager zu halten; bie große Anzabl der Feinde 
verde fich nicht auf diefer Stelle halten Tönnen. Karl 
folgte Otto's Rath, ſchlug die Schlacht nicht, und Luds 
sig mußte abziehen, und wandte fih nad Bari. Den 
2. April ließ König Karl Dtto'n kommen, und gab ihm 
ie den ‚guten Rath die Freiheit”) (und das Fürftenthum 
zarent)?*) wieder. Dito nahm Urlaub und ging zum 
Yapfte wegen feiner andern Gefchäfte in Sicilien. Dito's 
Befchichte iſt nach feiner Freilaffung dußerft dunkel; fo 
yeiß man nit, ob er das Fürſtenihum Tarent wirklich 
dieder erlangt hat. Inzwiſchen hatte e8 der Herzog von 
Indria, nachmals Herzog Johann von Berry, gehabt, 
nd von dieſem die — Marla eingetauſcht. Nach 
Dietrich von -Nyem (I, 49) eroberte ed Dtto nad) feiner 
Zefreiung aus der Gefangenichäft wieder. Otto’ Ges 
chichte wird gewöhnlich kurz fo zufammengefaßt. Nach 
einer Befreiung Rand Dito der Königin Maria, Lubwig’d 
Witwe, bei. 18 aber deren Sohn, König Ludwig IL, 





27) Giornali Napolitani p. 1051, 1052. 28) Annales Bo- 
incontrii p. 44. Rad ihnen ward Dtto ſchon vor Ertheilung 
es guten Rathes in Freiheit gefegt. Sie fagen: Als Karl fah, 
aß Raymundello Urfino ihn verlaffe, befreite tr Dtto’n, einft Ge⸗ 
nahl Johanna's, aus dem Befängniffe, denn er glaubt, ba Johan⸗ 
ra geftorben, werbe er nichts mehr im Reiche gegen ihn unters 
ıchmen, fegt ihm über fein Heer, und fragt ihn um Kath, über 
vie Weife ben Krieg zu führen; und nun ertheilt Otto den heilfas 
nen Rath. Roch Bobelinus Perfona (Cosmodr. Act. VI. c. 77. 
». 300) wird Herzog Otto, nachdem Herzog Ludwig von Anjow 
zeftorben, aus dem Gefängniffe gelaffen und ihm erlaubt, auf gu⸗ 
ten Glauben frei auf einem Cdloffe fih aufzuhalten. Gndlid) 
Ichidt der König einige Bewaffnete ab, und befiehit ihn zu ſich Ki 
bringen. Getreue des verflorbenen Herzogs von Anjou Funds 
[haften biefes aus, Legen einen Binterhalt, befreien ihn und 
nehmen ihn mit fi. Er wird ihr Huuptmann, beharrt aber 
nicht lange bei ihnen. Nach Joannes Juvenis (De Antig. et var. 
Tareat. Fortun. Lib. VII. in Italia Illustrata p. 1871) beſticht 
der gefangen gehaltene Dtto, als er Johanna's Grmorbung hört, 
die Kertemädher, entflieht, ftirbt aber kurz darauf zu gia. 
Daß Dtto in Foggia flarb, deſtaͤtigt außer Dietrih von Ryem 
auch Tristanus Caracciolus, Opusc. histor. p. 112: Othonem 
vero in castellum (oastello) Sancti Felicis in Encanin aptivum 
habuit, qui demum libertate donatus obilt Fogiae. Reri bi Dos 
nato da Giena (Chronache ap. Muratori Beriptt. T. XVi. p. 
278) fagt: Miffer Otto drang mit feiner ganzen Staͤrke in Reas 
pel ein, und fchlug mit Mıffer Karlo. Die Sgalacht ward bie 
fhärffte und dauerte drei natärlihe Tage ununterbrochen. Am 
Gnde ward Milfer Otto gefihlagen und ward gefangen, durd die 
vielen Wagen auf dem Wege (dalle oorreggie), und ber Bruder 
und viele andere von feiner Gefeufhaft erſchiagen und gefangen 
und die andern ale in die Flucht gejagt. Mifler Otto und der 
Bruder wurden gebracht in das Gefängniß zu Averfa. . 
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ihm umbilig begegnete, trat er zur Gegenpartei und lebte 
im Reid in, gutem Anfehen, menigiene bis ind J. 
1398”). Aber die größte Schwierigkeit für Otto's Les 
bensgeſchichte ift der Umftand, daß zur Zeit nach Otto's 
Befreiung Otto Sanfeverino die größte Rolle in Neapel 
fpielte. Diefer Dtto wird meiſtens nur Messer Otho 
jenanmt, und ift daher vielfältig mit dem anbern Messer 

tth, nämlich dem Herzoge von Braunſchweig, verwechſeit 
worden *). Nach Gobelinus Perfona eroberte Herzog 
Dito nad Karl's Tode Neapel wieder, erälug Viele von 
ber Segenpartei und ſchickte einige der mächtigften nach 
Zarent in Haft. Die Königin Margaretha aber, die Ges 
mahlin Karl’s, zog ſich mit ihrem Sohne in die fo fefte 
Stadt Gajeta zurüd. Hierauf im I. 1386 fam der Sohn 
bes verftorbenen Herzogs von Anjou mit großem Heere. 
Ihm Teiftete Herzog Dito Beiſtand, und er nahm Neas 
pel nebft vielen andern Städten und Schloͤſſern des Koͤ⸗ 
nigreichs Sicilien in Smmpfeng. Im 3. 1387 verföhnten 
ſich Herzog Dito und Frau Margaretha, die Witwe Karl’s. 
So nad Sobelinus Perfona '), der aber aller Wahr⸗ 
fcheinlicpkeit nach, was er von dem damals vorzugöweife 
jenannten Messer Otho oder Dominus Otho, wie ohne 
ufag Sanseverino oder Sanseverinus, Dtho Sanfeverino 
jenannt ward, gelefen hatte, zugleich auf den Herzog von 

raunſchweig übertrug und vermifchte und für ihn allein 


geftaltete; und zwar auf die leichtefte Weiſe, da’ Her . 





29) &o Kody, nad} der Vita Ottonis Tarentini. 30) &o 
fogen die Giornali Napolitani nur &. 1054 an einer Gtelle: 
jesser Otho Sanseverino era il Capitaneo generale und vore 
her und nachher immer Messer Otho. Aber jener einzige Schlüfs 


sel iſt fo leicht Überfehen worden, daß in den deegiſtern ber Seriptt. - 


bei Muratori dem Dtto von Braunſchweig beigelegt worden, mas 
bem Otho Sanſeverino angehört und zwar nicht nur in Beziehung 
auf die Giornali Napolitani, fondern aud) auf die andern. &o 
beißt e# im Chron. Estense ad an. 1886. T. XV. p. 116: Eo- 
dem Millesimo die primo Julii Dominus Otto, Dominis Thomas 
de Sancto Severino et multi alii nobiles etc., und weiter unten: 
Die sexto dicti mensis praefatus Dominus Otto Neapolim intra- 
vis etc. unb tm egifler dazu: Otto de Brunsvic — — — Nea- 
polim intrat 616. A. Aber vergleichen wir tas Chron. Est. mit 
ben Giom. Napol., fo iſt biefer Dtto kein anderer al Otho Sas ⸗ 
feverino. In den Annal. Bonincont. kommt z. 3. 1387. &. 50 
vor: Oddo ea re indignatus, qui Arci Capuanae pracerat, ad 
Sanctam Agatham relicta Arce se contulit etc., und weiter uns 
ten: Oddo cum quatuor equitum Aversam venit etc., und weiter 
unten: Oddo in Apuliam ivit, Da ©. 44 Oddo von Braun» 
ſchweig zulegt erwähnt worden, und kein anderer Oddo dazwiſchen, 
fo mußte diefer Ieptere, der Regel der Geſchichtſchreibung zufolge, 
unfer Otto von Braunfhweig fein. Aber S. 51 kommt bann: 
Oddo et Thomas Sanseverinus, quia contra Pontificem sentie- 
bant, a Pontifice interdieti. Hier hätte wahrſcheinlich richtiger 
Banseverini gefagt werben follen. Zum Überfluffe fpielt in jener 
Zeit au) no ein Dibo Pifano eine Rolle (f. Giornali Napoli- 
tanl). If Dtto in den Jahren 1885— 1387 wirklich ungeachtet 
feines hohen Alters noch bebeutend auf dem Gchauplage der Tha⸗ 
ten gewefen, fo if es body nicht möglich, herauszufinden, was dem 
‚Herzog Dito von Braunſchweig und was den beiden andern Dts 
tonen, vorzüglidy dem Generalcapitain Otho Eanfeverino, zulommt. 
Da jedoch diefer erweislih damals die größte Rolle gefpielt hat, 
fo halten wir es für am zwedmäßigften, nicht wie Andere thun, 
auf ben Herzog Otto von Deaunföhmoeig Übergutragen, was wahrs 
ſcheinlicher dem Dtho Ganfeverino zukommt. 81) Gobelinus 
Persona, Cosm, Act, VI. c. 81. p. 309, 810.. 


OTTO 


Dito vom Braunſchweig zuvor im Koͤnigreiche 
84 die wichtigſte Rolle ea hatte, und aud nad 
feiner Breilaffung nicht unthätig war, wiewol Dtto und 
Thomas von Ganfeverino eine noch thätigere Rolle fpielten. 
Dietrid von Nyem (I, 60—62) erzählt Dtto's Freilaſ⸗ 
fung. 08 Otto war drei Jahre hindurch in dem ſehr 
feften Gchlofie Minervini in Gefängniffen bewahrt. Nach⸗ 
dem er aber fein Wort gegeben, zuruͤckkehren zu wollen, 
Eonnte er mandımal, um feinen Geiſt zu erheitern, außers 
halb des Schloſſes fpazieren und jagen. Als er einſtmals 
der Jagd oblag, warb er von einigen Bretagneın gefans 
gen und nad) Avignon geführt. Was Dietrich von 
von Dito's Reife nach Frankreich erzählt, ift begründet. 
Die ſienaiſche Chronik, welde den Namen Agnolo’s 
di Tura del Crasso (bei Muratori T. XV.) trägt, 

fagt: Den 19. Ian. (1384) kamen nah Siena Miſſer 
Dito, Gemahl der Frau Königin, und mit ihm Miſſer 
Bernardo da Sala, kamen aus dem Königreiche und ge 
nah Frankreich, denn fie führten Krieg mit König 
Fan im Königreiche, der umgebracht hatte Mabama, und 

. beide wurden reichlich beſchenkt, naͤmlich in Giene. 
Dietrich von N: d, 60— 62) erzäplt weiter: Dtto 
kehrte aus Frankreich zu Meere zurück, nach dem Königs 


reihe Sicilien, das damals von vier mächtigen Baronen 


aus edeln Haͤuſern des Königreichs regiert ward. Ad 
Dito an einem Novembertage vor Genua vorliberfuhr, 
war Urban zu Genua, und es fhmerzte ihn, ald er es 
börte, ob er gleich nicht glaubte, dag Dito gegen Neapel 
werde etwas außricten Binnen. Auch ber Vapſt hatte 
vor, in dad Königreich Gicilien zu gehen, und ließ, weil 
es ihm laͤſtig war, die fünf gefangenen Cardinaͤle mit ſich 
u nehmen, fie in einer Nacht ermorden. Im December 
5 — Urban von Genua nach Lucca, wo er neun gan⸗ 
Monate verweilte. Unterdeffen gelangte Herzog Otto 

m das Königreich Sicilien, warb hier prächtig von den 
Edeln aufgenommen, reifte von da nad Apulien, und 
ſchloß ein Bündnig mit den Vomehmften, haupthſaͤchlich 
mit denen von Sanfeverino, ben Feinden der Königin 
Margı die nach Karl’8 Tode Sicilien regierte. Diefe 
drangen Macht in Neapel ein, nahmen ed durch Ges 
malt, und behaupteten es lange Zeit. Dito flarb zu 
ia in Apulien in feinem 80. Lebensjahre, und hinters 

ließ einen gewaltigen Namen als eines tapferfien und 
thatkräftigften Mannes. Von Jugend auf hatte er bie 
Waffen gegen bie Feinde des Markgrafen von Montſer⸗ 
rat vorzüglich in der Lombardei und Piemont getragen, 
batte nach der weitverbreiteten Gage in 40 Feldſchlachten 
gegen Galeazzo und Bernabos und andere mächtige Hers 
en und Zyrannen fiegreich gefämpft, hatte die Städte 
Acqui, Padua und Vercelii mb andere fehr fefte Örter 
und Schlöffer durch Sturm genommen, und laſtete ſchwer 
auf feinen Feinden *). Daß er das Königreich Neapel 





32) Theodericus d. Nyem c. 28, p. 58. c. 40. p. 55. c. 
%. p. 55. Es muß babei bemerkt werden, daß er, der Zoutfche, 
Wem trutfähen Helden mit befonderer Liebe behandelt. Daher LäßE 
© Aa wahrfäcinlid, bei ben —ã den großen Kirchene 
wwicgeit ya heben, eine eifrigere Rolle ſpieien, ald Dito vieleicht 
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nicht Karl von Durazzo 
Salate, einmal den Da; 
die Zeutfchen, zweitens, daß bie mei 
dem Papfe Urban anhingen. 
keit ließ ex es nicht fehlen ®), doc A 
Feldherr, als daß er die Schlacht bei 
men follen, täufchte ſich aber dabei auf das 
in Bejiefung auf das werrätherifhe Neapel, des 
die Thore öffnete. Dtto's eigenthümlice 
Stalien yon F Id nicht gering; außer un 
er Graf von Montferrat gegeben, hatte ihm di 
ge Johanna das Fuͤrſtenthum Zarent und bie 
esta, und einige Schlöffer in ber Proveme, ab 
teaunenf de Martigued und Alengon gefchentt. A! 
Befigungen reichten doch nicht hin, um für fd 
roße felbflänbige Krieggmacht aufzußelen. Der 
heil der neapolitsnifchen Edeln, welchen es obgegn 
ihre Königin Johanna zu vertheibigen, hingen Pan 
J 


fi 









Urban an, und gingen zu Karl von Dirayp ike. 
gerdah v6, daß Dite, der ſich in den Rdnyfa a 
mbarbei und Piemont fo großen Heldenuuha mmık 
den neapolitaniſchen Krieg nicht mit dem Erfolg ki 
IHR 
or ji Ir ien 
Angebeugt ftand der Gefangene vor Karl 1 
biefer ihn fragte, wie er wagen koͤnne, dad Ai 
Sicilien ‚a antwortete er, daß ihm mid 
Karl's Reiche bekannt fei, er habe dad Reich fu I 
tin, wie er verpflichtet gereefen, vertbeibgt Bi 
‚Haupt, noch Knie bog er vor Karl. Ungadtn & 
peld Verrath ihn und feine Gemahlin in em b mp 
Hige Lage gebracht, fo verbot ihm body fen Ein 
fich zu rachen. Diefes erzählt Dietrich von Aa 
45): Damals und lange nachher ward bie Eich Ad 
—* — Sin _ ber Beumgt, wegen m erg 
fie gegen den He tto und feine Gemal 
dadurch, daß ie ven König Karl eintiep, Muh 


gefpielt Yat, und legt vieleicht dem gefeierten griech DV" 
fer Begehung feine eigenen Anfihtes bei. Auf — 
wird Dtto aud) von Andern wegen feiner Ginfiht ud PFÜ 
gerüpmt, fobaß Deto auch in der Wirktigjkeit diele In m 
fihten und biefen @ifer für Gehlichtung be6, Sehimain 14 
haben Tann. Bietridh von Myem widmet aud, in ann Fi 
dung‘ Dito'n bie größte Aufmerkfamteit. @o ı B ER, 
wo er erzäßlt, das bon Meapel nach Galerno zu gelegit "r, 
Lucerine habe weiland dem Bergog Deto gehört, um) ER, 
dort in einer Kammer das Wilbniß feines Körpers ga, 
WM. ©. 54 erzählt er, wie Dito gewohnt gemefer, —* 
Sbern, Virfien und anderm Milde LA bein 
strum Luceriae im Einigifhen und in feinem eiznm O4) 
jagen unb von dem erjagten Milde bios bas Haupt u 
un bas Äbrige ben ihn begleitenden Edein gu gebtd-, u6 
38) Dot) Tonnten die ihm feindtidh Gefinnten, MD, 
ohne Erfolg Karl von Durazzo entgegemftellte, In de 
vormerfen, fo fagen die Annal. Bondeg.: Im 3. 1 bi 
durch ben Grund, durch weichen Iohanna bervogen MAN) „. 
Reymund Urfin’e Flucht berogen, in Argentiem pure I 
Aber as A bs, bob Aal bereite — — 
iner fo großes recen u 
Reapolitaner nicht etwas — — Eng 


eine6 großen helles ber Belte vom Bager, nad Fe Wä 
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urben ndmlid die Häufer vieler Bürger gepluͤndert, und 
aren ald Beute den Siegen ausgefegt; Ehebrüche, 
schändungen, und vieles andre Boͤſe gefchah in ber 
Stadt. Daher flohen zu jener Zeit im größter Anzahl 
e Bürger beiberlei Geſchlechts zu Land und Meer nah 
Sicilien, Capua, Gajeta und andern Städten und Örtern. 
18 Herzog Dtio dieſes hörte, warb er, da er liebevoll 
nd mild, und nicht rachgierig war, von Mitleid beroegt, 
nd ließ 500 Frauen (Dominas), die bamald von Neas 
el nach Averfa geflohen waren, durch feine Freunde uns 
© anftändiger Begleitung nad; Neapel zurüdbringen, und 
erſprach ihnen, daß durch das Dortbleiben nicht Schas 
em umd Verluſt an Perfonen ober. Sachen gethan wers 
en follte. Als fie zuruͤckgekehrt waren, ließ er den fols 
enden Tag in der ganzen Stadt einen Befehl bekannt 
tachen, mitteld defien er bei Todesſtrafe den Soldaten und 
‚dem andern verbot, einem Reapolitaner ober einer Neas 
olitanerin an Perfon, Haus oder Sachen eine Beleidi⸗ 
ung oder einen Schaden zuzufligen. Und da einige von 
en Bürgern zum Herzog Otto famen, und um Vergebung 
aten wegen der Verbrechen, die fie an ihm und feiner 
Bemahlin begangen hatten, verfchonte er fie, umd fagte 
inſt weinend zu den Weinenden: „Warum habt ihr fo 
iel und fo großes Böſe an uns getan, uneingedenk, 
vie guͤtig euch meine Frau gehalten, und mit welcher 
Hebe fie euch gepflegt hat)?" Sehr zu bebauem war 
Itto, daß er unter fo unbankbaren Fremdlingen weilen 
nußte. In Teutſchland hatte er zuerft feinen Bruder 
Balthafar, nachher feinm Vetter H. Friedrich zu feinem 
Bevollmächtigten beftellt, doch findet fi) nicht, daß von 
Regierungögefchäften etwas an ihm gebracht worden, 
per der Präfentation zu den Präbenden bei dem Gtifte 
3. Blasii zu Braunfdweig, noch weniger, daß er feine 
räterliche Sande jemals wieber befucht habe, obwol Lez⸗ 
wer hiervon eine umfändliche Weichreibung zum Beften 
pibt ®). (Ferdinand Wachter.) 

6) Otto, der Quade (Malus) ober ber Mächtige R 
n den aͤltern Zeitbichern gewoͤhnlich von ber Leine‘) 
yenannt, g ‚von Braunſchweig, og Ernſt's des 
Jünger und Elifabeth’8 von Selen einziger Sohn und 
Nachfolger (in ber gättingiigen inie), gab bald nad 
bem Antritte feiner egirung der Stadt: Braunfchweig 
den Hulbebrief ?), und der Siadt Göttingen im I. 1368 
ein Privilegium über den Wedhfel, den Zoll, die Münze, die 
Mühlen und das Recht, die Stadt zu befeftigen, und gelobte, 
wenn er einen Bürger oder Einwohner Göttingen wes 
gen irgenb einee Schuld zu beſprechen hätte, fo wollte er 
es hierbei auf das Rechtserkenntniß ankommen lafjen *). 





34) Theodericus de Nyem c. 3. p. 58, c. 45. p. 55. 
85) S. die Beweile in der zu Braunſchweig im I. 1746 heraus 
gegebenen Vita Ottonis Tarentini und dem Supplementum. (Koch) 
Pragmatifche Geſchichte bes’ durchl. Haufes Braunſchweig und Lüs 
neburg. ©. 186, 137. . 

1) So nennt ihn das Bilderzettbuch S. 333, 886, 388. ®) 
So 3. 8. von Abam Urfinus, Ihr. Epr. bei Mende 3. Th. 
©. 1806, von der Hist. Landgr. Thur. c. 129. p. 1854 von Ens 


elhus und vom Bilderzeitbuche, weil Otto an der Lein⸗ 
— ñ Rethmeier, — ©. 605. 4) url. v u 
A Ent. B. u. Dritte xdion. VII. 
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Verglich fih im I. 1370 mit dem Biſchof Albrecht zu 
Halberftabt, wegen aller Streitigkeiten, die er, fein Was 
ter und feine Vordltem mit dem Stifte gebabt hatten, mit 
dem Biſchofe von Hildesheim, daß einer deö andern Feind 
nicht werden wollte, und mit Herzog Magnus zu Brauns 
ſchweig, daß auf erfolgenden Fall Magnus in des Hers 
309 Stto's Landen, Dtto dagegen in den braunfchweigie 
ſchen und Tüneburgifchen nachfolgen, zu biefem Zwecke 
eine Sefammthulbigung und Verpflichtung der Voigte und 
Amtleute eingeführt, und unterdeffen einer dem andern 
in Kriegen und andern Vorfällen Beiftand leiſten folte ). 
Thuͤringens Grafen machten im 3. 1371 ein Bimdniß 
mit den Städten Erfurt, Mühlhaufen und Norbbaufen, 
und gelobten ſich gegenfeitig, einander gegen ihre Feinde 
beizuftehen und gegen bie, welche fie beunruhigen würden. 
Im der großen Zaftenzeit zogen fie mit großer Heerſchar 
gegen die von Hohnflein, die fie häufig beunruhigten, 
bald die Bürger, bald die Grafen, und verheerten ihre 
Dörfer durch Raub und Brand vier Tage hindurd. Uns 
terbefjen fammelte Herzog Otto von Braunſchweig, um 
Göttingen gefeflen, ein großed Heer, beobadıtete heimlich 
und in Verbindung mit denen von Hohnftein den Zurück⸗ 
ug ber Verbündeten, legte ihnen einen Hinterhalt, und 

rzte unverſehens im Rüden auf die legten. Gefchrei ers 
bob fih. Die erflen wollten fliehen, zertheilten fih auf 
der Flucht. Faſt alle wurden gefangen; wenige nur ents 
Tamen. Die gefangenen Grafen und Bürger mußten ſich 
durch große Summen Iöfen. Die Erfurter allein gaben 
für ihre Gefangenen 12,000 Marl. So ward der Bund 
der thüringiſchen Grafen und Bürger gedemüthigt, und 
wol zum Vortheile des Landgrafen, dem fie über das 
Haupt gewachſen wären ®). Diefes ift eine der Thaten, 
wodurch ſich Otto feinen Nahbam fo furdtbar machte, 
daß er den Bezeichnungdnamen bes Quaden, d. h. des 
Böfen, erhielt. Gleich darauf ward er noch furchtbarer als 
Stifter und Haupt einer mächtigen Verbindung, jener 
Senoffenfchaft, welche die der Sterner hieß. Landgraf 
Heinrich der Eiferne nämlich wollte feinem Xochterfohne, 
dem Herzog Dito, bie Erbfolge feiner Lande zuwenden. 
Da wiberfebte ſich Landgraf Hermann, Heinrich's Brus 
derſohn, und ſelbſt auch der alte Landgraf ward bald 
andern Sinnes. Den 9. Jun. 1373 ward geifoen den 
Haͤuſern Meißen und Heffen bie berühmte Erbverbrübes 
rung geſchloſſen, wodurch fie ſich die gegenfeitige kuͤnftige 
Erbfolge verfiherten”). Dagegen war ‚Herzog Dito auch 
von feiner Seite nicht unthätig gewefen, in Heffen feften 
Fuß zu faflen. Seine Schweſter Agnes war an den 


@öttingifche Beärebung, L S. 87. Billerbed, Geld. ber 
Stadt Wöttingen. ©. 

5) (Rod) Verſuch einer pragm. Geſch. des durchl. Haufes 
Braun ſchweig und @äneburg. ©. 192. 6) Historia de Land- 
‚graviis Thuring, c. 118 ap. Pistorium, Seriptt. T. I. ol. Stru- 
vi p. 1851. 7) Mäller’s Reichstheater unter Maximilian I. 
Sorſt. II. Gap. 67. &. 566 fg. Schmincke, Monim. Hassiaca, 
T. II. p. 36 29. Der ältere Schminde, Hift. “inter. von 
Dito dem Schuͤten. &. 36. Mofer im teutſchen Gtaatsredht. 
17. 39.3. Bch. Gap. 85. 5. 9, 10. Bern. dv. Helifeld Ber 
träge. 1.2. S. 68 fg. 4 
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Bunter wen Ziegembaht verbeiretdet*,. Diefer aber im Bünbniffe mit dem Erzbifchefe vom Main, 
ea wi Smetung des Tanded zu behiftih mit biefem Erzſtifte überhaupt, umb hatte füch. 
fein. Dee Peyeg tadiee De Pa — gemadt, ihm mit 40 ano — — du 

R * raun tern und 4 mal jechten) bi [3 
Sauna waren be TER and "Here Pant von Des Hal eines Sritged milden ben Gräbikhele 
8 warn Ritter und Kuechte von dem heine, umb einem ber beiben ober beiden Sirfkem 
SR hanten, ud der Mucat, aut der Üettenee, au  wallte Derzog Dite bie 40 Gieven in fein 
ken, aus Daiin, wel W000, die trugen einen Stern legen, und fo bie Hilfe, bie ber bem (Erzbrfepefe 1 
N cluprd Wundeiqugen Re Wie MAR vermutbet, aus ben den Landgrafen von Heffen zu Gute Echren 
spend Nuptwannd, deö Grafen Gottfried von Upolf von Gpeier, geborner Graf vom Raffem 
ans wntinuitah ie verdanten fih dund Ehe I. 1374 vom Domtapitel zu Mainz zum Erpbäider 


AB NE NUR yeyentcuig wertbeitigen und Büren, wählt worden. ‚ ber Bruder der Landgraf 
ER eng wipenleden wolen. Dun difen  Xhkrisgen, Rrete auch, auf ben erjSichäfichen Exak 
Bank a Pina Keriegte der Herzeg Otto won Braum⸗ glangen und ward von feinen ern unterfkicgt. 
wenig ka von Deilen And ließ im Rande Dagegen und bie Grafen des thuͤringer Landes z 
u dl vi erbaben MU N aube und ſtiften. dem Ergbifcbof Adoif nach Thi 
—— men Bendegenaffen, —* 

ln wur madie ed feR Und gut, und nannte e$ ben ben Grafen von Raffau, ven Biegenhain, von 
Villa da vabıddeute fc der Rantgraf vom baS Eihafeld nach Tähthaufen mi 
Mau unit Yan Wandgraten von Dhäringen. Du Nindigte Da nad Grfurt. Mom bier aus wurden num nieke 
Nanbanal Mthulat von Bhäringen dem Herzes Dite fer der Lavdgrafen geplündert. Dann belagerte 
vun Bummuhpwsiy, dem Grafen Gottfricd von Siegenbain mit Dite und ben andern Gebefee. Da fanımeite 
NRMEENTOTE TI II EUR 5, Otemergefcliieft waren, Sehe g Valttafer feine Mammen und Gtäbte f 
u dia akunnte Dev Dite, daß feine Neffwrng auf die Seinde, fodeß die Unfirat zroifhen 
kan Van gu Puls veulvren war, Marfgrof Nalttafer war. fon kam fein Bruder, Landgraf Kriedrih 
KUN AUT Aue Aueanbung. Mieled dalf Mit Girlie, amd Seifen, mit gar vielem Belle. Des 
Yan dudapala au Deilen, WE Da gegen ben Peryog nahen Bikbef Abeif mad Roh nach Erfant 

u Wk. Win aubein Bterner, De ward cn Dtte mit den Grafen von Hebnfkein, umb vom 

la Nu 10 flug der Yantgraf web den Wühlpdufern und Rorbhäufern nach 
ltr huaih (oinloh) auf en de6 Deeyogs Due'6 fen‘) — Prigog Dirte Dat den Namen be3 Zinsen 

a yuh nung bus din @xnienkein, wat Regie da fm Bicien wiht_bied berım, weil er ben N 
u van bug Wsipnen werhinnnten it Pergegtih furdhebur grwefen "”), fonbern ad Darm, weil er 

Nds We Dante Darauf zogen Adeten am feinen Berwendten und feinen Unserthanm: 
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riedrich nad Wolfenbüttel felb dritte (mit noch zweien). 
x eins mit feinem Better, Herzog Dito’n, zu der Meſſe 
ı St. Longinus. Da, ald man die Stillmeffe that, da 
eberdete ſich Herzog Friedrih, wie werm ihm bie Nafe 
!utete, lief auf die Burg, z0g bie Brüde auf, ſchlug die 
zuͤrger los, bie dort gefangen faßen, fobaß fie zu ber 
Behre kamen, unb fledte aus einen Waffenhandſchuh. 
18 der Wartesmann, ber darauf ausgeftellt war, biefes 
ih, rannte er in die Stadt Braunſchweig. Sogleich 
»ard an die Gloden gefhlagen, und nad Wolfenbüttel 
a. Da merkte Herzog Dito, daß es etwas Angeftelltes 
»ar, und ließ fid oben überfegen mit einem Schiffe, und 
ankte Gott, daß er hinweg fam. So das Bilderzeits 
uch !*). Nad Grang (Lib. X. ce. V.) ward Friedrich 
nter der Vormundſchaft feines Wetters, Dtto's von ber 
‚eine, verächtlich in der Burg Wolfenbüttel gehalten, fab, 
aß vieles nicht recht verwaltet werbe, und daß von überall 
er auf den Landflragen gefangen genommene Kaufleute 
ach Wolfenbüttel gebracht wurden, klagte, fobald er anfing 
dt genug zu werden, um, zu Einfiht zu gelangen, bie 
Sache feinen weifeften Bürgern zu Braunſchweig, und 
tagte, ob er von ihnen Hilfe hoffen Könnte. Sie gaben 
dm guten Troſt. Er kehrte auf die Burg zurüd, paßte 
vie Zeit ab, wo der Burgvoigt mit dem größten Theile der 
Mannſchaft in eine Schenke herabzufteigen pflegte, vers 
xaute ſich wenig Getreuen, nahm den Sclüffel aus der 
Hütte des Pförtners, hob die Brüde auf, Öffnete das Ges 
Hängniß, ließ alle @efeflelte los, und fi vor die Mauern 
tellen, fchidte einen Boten nach Braunſchweig. Sie eils 
ten ‚herbei, wurden in bie Burg gelaffen, und Dtto, fein 
und feiner Brüder Vormund, ausgeichlofien. So nad 
Grang. Im dem Vertrage vom I. 1383 überließ Dtto 
den braunfchweigifhen Landesantheil an H. Friedrich, und 
behielt ſich dabei die Erbfolge vor, gleichwie Friedrich ſich 
diefe in dem göttingifhen Theile ausbebung. Aber bie 
Freundſchaft war wandelbar, doch ein anbenweitiger Vers 
trag im %. 1386 gemacht. Durch ihm ward dem Herzog 
Dtto das Öffnungbrest an Wolfenbüttel eingeräumt, ein 
Buͤndniß gegen die Stabt Braunfchweig verabredet, und 
vom Herzoge Friedrich verheißen, keinem von der Gichels 

eſellſhafti Unrecht zuzufügen. Der Herzog Dtto, ein 
und ſolcher Gefellfchaften, da er vormald die Sterns 
geſellſchaft gefliftet hatte, war aller Wahrſcheinlichkeit nach 
ein Mitglied der Sichelgefelfchaft, zumal, da er auf feis 
nem Grabmale zu Wicbernöhaufen mit einer Sichel am 
Halfe vorgeftellt worden if"). Zwietracht entbrannte 
dwiſchen den Herzogen Dtto und Albrecht auf ber einen, 
md dem Biſchofe Gerhard von Hildespeim auf der ans 
dern Seite. Einige von den Vaſallen und Dienftimannen 
dieſes Hochſtiftes empörten fich gegen den Bilchof und 
begaben ſich zu den Hergogen. Der Biſchof in eigener 
Perſon belagerte fie in dem Schloffe Walmoden, erfäufte 
mittels eined wunderbar geführten Dammes dad Schloß 
und, zerflörte es. Die Herzoge dagegen eroberten im J. 
1370 die Stiftsſtadt Alfeld, und erbauten dafelbft ein 
neues Schloß. Die Beamten des Bilhofs fielen den 





14) Zum 9. 1881. ©. 838. 15) Rod ©. 19, 
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Herzog Dito bei dem Schloffe Woldenſtein an. Kaum 
entrann biefer durch bie Flucht. Sechsundzwanzig ber 
vornehmften Gewappneten aus ber Bafallenfchaft der Her⸗ 
zoge wurden gefangen. Da kam es von den Waffen zu 
Unterhandlungen und Waffenftiuftand. Die Herzoge gas 
ben dem ‚Stifte Alfeld nebjt dem neuen Schloffe wieder, 
und erhielten .dafür die Zreilafjung der Gefangenen '*). 
Das Bilderzeitbuch erzählt zum I. 1370: Ein Ritter 
knecht ritt zu Herzog Otto über Wald zu Göttingen und 
der war Feind der Grafen von Wernigerode. Sie hatten 
zu der Zeit die Harzburg inne. Der Ritter gab das dem 
Herzog Otto vor, baß er ihm die Harzburg überantwor- 
ten wollte in einer Nacht. Der Herzog Dtto that nach 
des Knechtes Mathe und gewann die Harzburg. Des 
Morgens kriegte er Wagen und wollte die Harzburg fpeis 
fen. Da kamen die Stiftgenofien und verhielten ihn in 
dem Wege. Das vernahm Herzog Dtto, daß die Stift: 
genoffen ftärker wären, ald er. Da z0g er zurüd auf 
dem Fuße, und flieg in Alvelde in der Nacht, und das 
war aller Gottes heiligen Naht. Des Morgend mußte 
der Bifchof mit der Mannfchaft bie ‚Harzburg helfen. fpeis 
fen, wollten fie Alvelde wieder haben. Darnach von St. 
Martind Tage, da z0g Dito in die Mark, und holte eis 
nen Haufen Vieh. Da z0g er wieder nah Haus. Das 
war an S. Martens Abend ”). Da übernachtete er bei 
der Levenborch. Darauf war einer von Schwichgelde, der 
bat den Herzog zu Gafte mit allem feinem Volke. Der 
Herzog ſchlug es ihm ab, blieb aber zuletzt bort, und 
bielt Martindabend mit denen von Schwichgelbe, und 
fie thaten dem Herzoge gütlich mit allem feinem Volke. 
Des Morgens fragte der Herzog, was er ihm da für 
Koft und gehrung vergelten follte. Die von Schwichgelde 
ehrten- feine Gnade damit. Da kam Herzog Dito und 
gab denen von Schwichgelde die Harzburg 8 Wohlthat 
zu Erben und zu Eigen. So dad Bilderzeitbuch. Har⸗ 
degfen, dad damald den von Roſtorf gehörte, erol 

Herzog Dito im I. 1379), nahm es und harfte ihnen 
ab und gab Hardegfen nachmals Weichbildsgerechtigkeit '*). 
Herzog Dtto von. der Leine, Erzbiſchof Albrecht von Dog 
deburg, Biſchof Albrecht von Halberftabt, Hua Frie⸗ 
drich von Braunſchweig, Herzog Albrecht von Salz, die 


‚Grafen Buſſo von Regenftein, Heinrich von Hobnftein, 


Günther von Stalberg (Stolberg), Konrad und Dietrich 
von Wernigerode und außerdem viele Edle, Freiherren 
Ritter fchloffen einen Landfrieden, und verurtheilten im J. 
1386 den Grafen Dietrih von Wernigerode, der ihn & 
brochen, zum Tode (Crantzius, Sax. X, 6—7). 


16) Chron. Hildesh. ap. Zeidnitz. Sariptt. p. 761. Reute- 










lius, Hilleshemia, in Episcopis suis repraesentata ap. Paullini, 
Syntagma. p. 102, 108. Com Chronolag, ap- sundem T- 
i p. Zeidnitz. T. IH. p. 598. 





ad 8 1870: Die Stadt Alvelde warb vom Herzog Dtto einge⸗ 
nommen. &o auch Stadtwegii Chron. ap. Zeibnitz. T. UI. 

275. Dtto fpielte nämlich dabei die Hauptrolle, Albert nur eine 
Nebenrolle. 17) D. . am heil. Abende (dem Tage) vor dem 


Mactinsfefte. Über Abend in diefer Bedeutung |. 8. Wadıter, 
Forum der Kritik. 1. Bbs. 2. Abth. ©. 88, 84. 18) Chron. 
B..Aegidii. p. 69%. Engelhus. Chron. p. 1113. 19) Reths 


meier, Ghron: 609. Bunting, Drauiſchwen Vron. ©.485. 
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J. 1386 erhob ſich eine Zwietracht zwiſchen dem Rande 
grafen Balthaſar — und Landgrafen Hermann 
zu Heffen, und Balihaſar nahm Eſchwege und Suntta 
ein. In dem andern Jahre (1387) zog Landgraf Bal⸗ 
tbafar andermeitig mit dem Biſchofe Adolf zu Mainz und 
Herzog Otto von Braunſchweig nad Heffen und gewans 
nen Kotbenberg, die Burg und bie Stadt Milfingen, Ris 
denftein, Gudinsberg, Immenhaufen, und verbrannten des 
zen einen Tpeil rein aus, und biefe Zwietracht währte mit 
ihnen in die drei Jahre. So nad) dem thüringiſchen Zeits 
buche bei Gchöttgen und Kreyßig, S. 104. und der 
Historia de Landgraviis Thuringiae. ce. 129. p. 1354. 

ier erſcheinen Herzog Otto und der Erzbifhof Adolf von 
Fa mehr ais Helfer des Landgrafen Balthafar. Nach 
Johann Rothe (S. 1811, 1812) erſcheinen Dito und 
Adolf als Urheber des Kriegs. Redliche Sache gewann 
nämlich Biſchof, Adolf von Mainz wider den Landgrafen 

ermann von Heffen, um ber Pfaffheit willen und ber 

(öfter, die ihm in Heffen beſchwert worden und allers 
meift das Stift zu Sriglar, da er den Domberren einen 
Zehnten, der zu der Kirche gehöret, nahm. Um biefe 
Stüde wurden viele-Zage geleiftet, und ſchieden obne 
Ende, und darum bie beiden Fuͤrſten einig, Biſchof Adolf 
und Herzog Dito von Braunſchweig, daß fie den Lands 
grafen von Heffen überziehen wollten, und brachten bad 
weiter an Herm Balthafar, Landgrafen von Thüringen, 
vor dem fie fi) etwas entfegten, und mutheten an ihm, 
daß er ihnen zu ihrem Kriege behilflich fein wollte, denn 
er noch Schuld wol zu ihm hätte, um derer von Gaffel 
wegen, die er um feinen Willen that, und zu den 
Städten die Briefe, die fie hatten über dad uͤndniß 
der Wiedernahme der Lande und um die Zehrung, die er 
etban hatte, um feinen Schaden in dem Sterner⸗Kriege. 
fo zogen die zwei Fürften, Biſchof Adolf und der Herz 
309 Dito, auf den Randgrafen von Heſſen, und brannten 
ihm feine Städte aus. Da dies Landgraf Balthafar fah, 
da bemahrte er fi) auch an dem Landgrafen von Heſſen, 
und zog mit den Seinen vor Eſchwege. Da ward ihm 
in die Stadt von Etlichen geholfen, die fücchteten, wenn 
Biſchof Adolf und Herzog Dito davor kaͤmen, fie bie 


Stadt auch wie die andern verbrennten; alfo huldigten ihm , 


die von Eſchwege. Bon dannen rannte er den andem 
Tag nad Guntra, Da warb er auch eingelaffen, und 
die huldigten ihm auch. Alfo kam er damach zu den ans 
dern zwar Zürften, und gewann Gudensberg, Nivenfein, 
Nilfingen und Rortimberg (nad) Andern &ı eg). Die 
gaben fie in der Richtung (dem Vergleiche) alle wieder, 
aber Eſchwege und: Suntra behielt Balthafar für die 
jroßen Koften, die er geihan hatte in der Sterner Kriege. 
& Johann Rothe. es Dtto verzichtete im 3. 1387 
auf feine Anſprache und Rechte an Eſchwege und Suntra, 
und that ed mfofern ab, daß daſſelbe bei Landgraf Bals 
thelar und feinen Erben bleiben folte). Wegen der in 
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zog genöthigt, der Stadt zu erklaͤren *): mie es 
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doſtorf ein fo ‚Hibiged-Wxeffen, daß eine Menge Herten 
on Adel ſich ergeben mußten ) (alfo mußte der zo 
och eine anfehnliche Macht zuruͤckgelaſſen haben; aber Wis 
erfpruͤche find das Eigenthum der Sagen). Der Herzog 
aß den nagtbeligen Vergleih, baß den Sanbesfirten 
uͤnftig nit erlaubt fein follte, nad Gefallen in bie 
Stadt zu fommen, noch daſelbſt zu refiiren, und ein 
Schloß zu haben; und daß auf eine Meile Weges kein 
Schloß geduldet werden folle, eingehen. Moftorf und Boven⸗ 
en wurden biefem zufolge abgetragen*‘). Das war das 
Imde der Fehde. Aber die umltändlide Befchreibung, 
‚on der wir Einiges angedeutet haben, iſt dad Erzeugnig 
päterer Phantafie. Namentlih daß der Herzog auch eis 
ige Städte zu feinen ‚Helferinnen gehabt. Dadurch hat 
nan die Sache recht wichtig machen zu müflen geglaubt, 
ber fi) dadurch in Widerfprüche vwerwidelt, daß der 
Derzog mit biefer großen Macht fo leicht wieder abpieht. 
Eines Kyphut bedurfte e8 vollends gar nicht. Jeder 
Fürft mußte mit fernen bedeutendern Städten in Fehde 
yerathen, da diefe firebten, fich von ihm unabhängig zu 
nahen. Diefe Fehden aber mußten meift unglüdlich ads 
aufen, ba bie Städte aud durch ihre Mauern gefchliät 
varen, und die Bürger an Zahl überlegen, die umliegens 
ven Burgen, welche nur wenig Beſatzung hatten, leichter 
erſtoͤren tonnten. , So vergalt die Stadt Göttingen am 
em Herzog Dito dem Quaden, daß Otto der Milde ihre 
Reuſtadt im J. 1318 hatte mit einer Ringmauer verfehen 
affen. Dtto’8 Fehde mit Göttingen gehört nur ihrer ums 
tändlihen Beſchreibung nach der Sage, d. h. dem Er⸗ 
jeugnifle der Einbildungskraſt, anheim.: Daß fie wirklich 
tatt hatte, ehrt Engelhus S. 1134, wenn er fagt: Her⸗ 
og Dtto von Braunſchweig, von der Leine, baute das 
Schloß Grone wieder, aber verlor 19 Gemappnete und 
Balrehuß in Göttingen. Balrehuß war ein Schloß. Nach 
Erang (Sax. X, 7et 14) find zwei Fehden des Herzogs 
Dito mit der Stadt Göttingen zu unterfcheiden. Um das 
F. 1386 war Dito von der Reine, Herzog über Wald, 
mit den Göttingen uneinig. Die Bürger fügten ſich ihen 
nicht, mochte er bitten oder gebieten. Da ſchloß er die 
Stadt ein und belagerte fie, und hoffte, ex werde die Feſte 
eher durch Hunger, als Waffen bezwingen, befefligte drans 
Ben einen pafjenden Ort und legte Belagung hinein, fange 
durch fie wolle er die Frechheit dee Bürger zügeln. Die 
Bürger ließen das gehen, und ftellten fi) furchiſam. Als 
fie ſchon dadurch verächtlih gemacht ſchienen, machten fie 
wohlgerüftet einen Ausfall, und zerhörten bie neue Bur; 

von Grund aus. Dann kam es zu Unterhandlungen. Die 
Bürger fügten ſich unter billigen Bedingungen ihrem 
Sürfen, und gehorchten. Die zweite Fehde war um das 
3. 1391 zur lichen Zeit, al6_ die Herzoge Bernhard 
und Heinrich von Lüneburg mit Hilfe des Erzbiſchofs Als 
brecht von Magdeburg das Raubfchloß Klotzeke zerftörten. 
Herzog Otto von der Seine war feinen göttingern Buͤr⸗ 
gern nicht wohlgefinnt, machte die Kirche außerhalb der 
Gtadtmauern zu einer Burg, und von da Ausfälle, und 





24) Billerbed ©. 189-141. 25) GBöttingifche Beſchrei⸗ 
bung. 1. Bd. S. 92-96, Rethmeier, Chr. ©. Gil. . 
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beobachtete, wenn die Bürger heraußgingen, ober zurüd« 
kehrten, fodaß nichts hineingefchafft werden fonnte Die 
Bürger machten einen wohlgerüfteten Ausfall, braden 
leicht die Befeftigung, fingen 20 Gewappnete darin, 
und ließen fie, nachdem fie ihr Wort gegeben, fortziehen. 
Der Herzog belagerte nichtöbeftoweniger die Stadt. 
Den Belagerten war das viele Bettelvolk laͤſſig. Sie 
fagen alfo einen Ort außerhalb der Stabtmauer an, wo 
fie wegen des erlangten — eine große Spende reichen 
wollten. So locken fie eine Menge ihnen laͤſtiger Menſchen 
aus der Stadt, und koͤnnen die Belagerung länger auss 
halten. Hiermit ſchließt Crantz biefe Erzählung, und 


‚nad ihm fcheint der Sag vor Beendigung der Fehde 
D 


geftorben zu fein (ogl. 16). Mit dem Abte zu Cors 
vei, den Grafen von Eberflein und den Herren zu Homs 
burg vereinigte fi Herzog Dtto im J. 1389 gegen die 
Grafen von der Lippe, ertheilte (auch im J. 1389) dem 
Magiftrat zu Oanderöheim die Macht, Kauf: und Vers 
fagdriefe zu beftätigen, und zur Beſſerung der Straßen 
ein Weggeld zu nehmen, erhielt im J. 1390 von ber 
Stadt Braunſchweig dad Berfprechen, ihm jdhrlih 50 
lötpige Mark zu geben, erlaubte im 3. 1393 der Stadt 
Goßlar, dad Tannen» und Apeldernholz, welches in ih⸗ 
ven Feidmarken fteht, zu hauen), flarb den 6. Dec. 
1394”), hatte zu Gemaplinnen 1) Mirislava, muths 
maßlich eine Tochter des Grafen Johann von Holfkein, 
die er mit Mimden beleibztihtigte, und ber er biefe Stadi 
im 3. 1379 huldigen ließ ?*); 2) mach der erflem Tode 
des Grafen oder Se 098 von Bergen Tochter, Elifabeth, 
mit der er ſich im I. 1379 verheirathete?°), hatte von 
ihr a) Elifabeth, Gemahlin des Derjoge Exit von Grus 
benhagen, Herm zu Eimbecke; b) Wilhelm, der in der 
Jugend flarb; e) Dtto mit dem einen Auge). Außers 
dem war eine Tochter Otto's, Anna, erſtlich vermäplt an 
den Landgrafen Wilhelm ben Eindugigen in Thliringen °'), 
dann an ben Grafen Wilhelm von Henneberg. Die 
Nachrichten von einer dritten Tochter Agnes, der Gemahs 
lin eines Grafen von Hohnflein, find unzuverläffig *). 
J (Ferdinand Wachter.) 
7) Otto, der Eindugige oder der Jüngere, Herzog 
von Braunfemeig, von der göttingifchen Linie, Dito’6 des 
Quaden und Elifabeth’8 von Berg Sohn und Nachfol⸗ 
ger‘) im December 1394, verglich fih im J. 1395 mit 
— Friedrich von Bolfenbüttel aus dem Grunde, ers 
lannte bemfelben als feinen Nachfolger und Vormund wes 
gen der Verwandtſchaft an, behielt fi) jedoch vor, daß er 
feine Schlöffer auf vorgehabten Math der Landſchaft vers 


- pfänden, oder im dußerften Nothfalle verkaufen koͤnnte, 


und dabei dem Herzoge Friedrich nur der Vorkauf geftats 
tet fein follte, exhielt Überhaupt von Friedrich dad Ders 





26) Xod ©. 196, 197. 27) Chron. 8. Aegidii p. 594, 
Birerpitsud ©, 392 EB) Ochtid, Rachrihten vom tut: 
fin Adıl. ©. 285, 29) Teschenmacher, Annal. Cliviae. p 
446. 30) Büberzeitbuh ©. 888, 31) Clauder, Stemma 
Saxonicum p. 35. Horn, Echensgeiihichte Friedrich's des Gtreite 
baren. ©. 61. Müller's Annal. des hurfücftt. und fürfl. Hau 
fet Gadıln. ©. 3. 32) Rod ©. 197. J 
1)- Bübergeitducdh bei Zeibnits, Scriptt, T. III p. 888. 


OTTO 


forehen, daß er die Handlungen hm halten wolle, 
die Dito mit Bewilligung der Landſchaft vomehmen wis 
de?), befldtigte mit Bewilligung des Vormunds im J. 
4395 der Siadt Nordheim ihre Getechtſame, errichtete 
mit Heinrich von Homburg einen Burgfrieden zu Ebers 
ftein, trat mit Mainz, Cöln, Paderborn, Thüringen und 
Selen, fo auch im 3. 1397 mit Grubenbagen in einen 
sandfrieden *), ebenfo mit Friedrich und Erih zu Grus 
benhagen in ein Blindniß gegen den Grafen Heinrich vom 
Hoßnkein. Aud kam «8 hierauf zum Kriege‘). Srier 
dri’8 Vormundſchaft Über Dito dauerte nicht lange, Der 
Kalfer gab ihm bald Veniam Aetatis, damit er feinem 
Lande felbft vorftehen möchte, und befahl im J. 1398 
der Stadt Braumfchmeig, fowie auch der Ritterfchaft, fich 
an fein Alter zu kehten“). Doch erft nach Friedrich's 
Tode im I. 1400 erfolgte die Hulbigung der Stadt. In 
dem von ihm im J. 1401 mit feinen Vettern Bernhard 
und Heinrich errichteten Erbvertrage wurde die Erbfolge, 
Gefammthuldigung, gemeinfcaftlicher Beiftand, und bei 
vorkommenden Zwiftigkeiten gewiſſe Austräge aus ber 
Mitterfchaft feftgefegt, und das angelobt, daß die Blndz 
niſſe gemeinſchafilich, wenigſtens nicht von einem der Hers 
zoge ohne des andern Willen eingegangen werden follten. 
Herzog Otto half im J. 1403 feinen Vettern, den Her⸗ 
yagen Heinrich und Bernhard, welche den Tod ihres 
iderd Friedrich rächen wollten, das Schloß wibelhau⸗ 

fen, eine Meile von Duderſtadt, — Über das 
Reibgebing, welches Wilhelm, Markgraf von Meißen, 
Randgrafen von Zhliringen, im 3. 1403 ausſetzte, ward 
{he Bruder Otto Vormund (f. die Urk. bei Horn, Bries 
dri der Str. ©. 467), Im I. 1404 ſchloß Otto ein 
Vindniß und Einigung mit Herzog Erich zu Grubens 
hagen, und erhielt von der Stadt Breunfehweig Beiſtand 
verfprochen ”), verband ſich mit dem Abte von Corvei umd 
dem Grafen Hermann von Eberſtein, und im I. 1411 
mit der Stadt Goßlar, und 1412 mit den Bild: 
fen zu Magdeburg und Halberftadt. Mit feinen Veitern 
zu Wolfenbüttel vereinigte er fih gegen Heinrich, Brand 
und Kurd von Schwiceld, welde von der Harzburg aus 
Mäubereien verlibt hatten, und entriß ihnen ie Burg), 
mit Hilfe der Bifhöfe von Magdeburg und Halberftabt 
und der Bürger von Goflar, gab aber nicht lange 
darauf denen von Schwicheid das berühmte Schloß zus 





2) Scheid’s Anmerkungen zu Mofer’s braunſchweigiſchem 
Staatörechte. &. 90 fg. und ©. 708. Göttingifge Befchreibung. 
2. 3h. ©. 180. 58) Gudenus, Cod. Diplomat. T. Il. D. 60%. 
618. 4) (Roh) Berfud einer pragmatifhen Geſchichte des 
durchl. Haufe —— ehnedurg. ©. 198, 199. Im 
Streite gegen ben Herzog von Braunfchweig im 3. 1415 
ward Graf Heinrich 1X. zu Hohnflein gefangen. Hepdenreich, 
Genealogiſche und hiſtoriſche Seſchreibung derer Grafen Hohnftehn. 
S. 16. Als Anhang zu deſſen Diſtoria des ehemals graͤflichen, 
en er ST Sage: 

weigiſche je Händel. 1. Ih. ©. 266. Scheid, Biblio- 
a kungenai‘ T. I. p. 180. 6) Koch ©. 199. 
Hermonnus Cornarus, Chrom. ap. Becardum, Corp. Hist. Med. 
Aev. p. 1186. Keen aan 2 ru Fr he Bi bei 

en, Friedrich dem jaren. ©. 467. ethmeier, Ghron. 
N —X h 8) Koch nad) ungedruckten Urt. ©. FE) 
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vi@®). Kurz nad dem Antritte feiner ER 

er mit Hilfe der Städte Erfurt, Norbhaufen md 
baufen das Raubſchloß Hindenburg belagert, durch 
die Belagerten zur Flucht gezwungen, das Schief 
Fort, —E oder apa ee Räuber 
laffen. en| war auf ähnliche fe zerſtͤn 
den, nur daß die Räuber enttamen. Den 
eroberte Herzog Otto um das I. 1414). Die 
lie Belehnung ald Herzog erhielt er im J. 1420 
den Randgrafen Ludwig von fen, als befonders 
verorbneten Gommiffarium '). Mit dem Biſchofe R 
von Hildesheim belagerte er im I. 1431 das Exi 
Srona, und zwang den Ritter Albert Bof, ihm den 
ed zu leiften '*)_ Die beiden Dttone, ber Herzog 
der Leine und Herzog von Limeburg, Herzog 
bon Braunfhweig, fein Bruder Wilhelm und ® 
Friedrich von Heflen belagerten mit ihren Städten in: 
1434 das Schloß Hacemole, welches den Grafen 
Spiegelberg, dem GSteaßenräuber, gehörte, 
und fchleiftn es. Dieſes Grafen Freunde und 
waren ber Erzbiſchof Dietrich von Cöln, und Grat 
hann von . Mit ihrer Hilfe verheerte der 
von Spiegelberg bie Länder der genannten Fürften. 9 
Serftörung der Burg Hacemole zogen Die Flrfien 
die Burg Hallermünde, Tonnten fie aber nicht eroben 
warfen baher vor derfefben Befeſtigungen auf und 
Beſatzung hinein. Damm nahm tzog Wilhelm 
heil des Heeres, und eroberte mit ihm WBarenburg, 
ches dem Grafen Johann von Hoya gehörte. Der m 
dere Theil des Heeres entriß denen von Raufı 
Eberſtein, von dem die Hälfte ihnen von 

verfegt war. Wenige Tage darauf nahmen die Mad 

















"des Herzogs Dtto die auch denen von Ranfchenblatt pa 


börige Burg Bebenftein ein —S Abt von 
madte im 9. 1 t dem Otto Srieden 
Der Herzog nahm biefes Stift und bie Stadt mi 
in Schuß, bedumg fi) aber dabei das Di m 
allen den GStiftöfchlöffern und feften Orten aus). Be 
denfeld gab er im I. 1437 Stadtrecht '). Dem Ratke 
und ber Buͤrgerſchaft des Weichtilds Gefen heil a 
die Vefugniß, den Ort zu befefligen, Bier zu bromm, 
fremdes Bier und Wein zu ſchenken, ferner Urteile m 
finden, und Anordnungen in Polizeifachen zu wmader 
Diefelben Gerechtfamen verlieh er auch der Stabt Ges 
beröheim, verordnete, wie es mit ben Voigteien und Lin 
gerichten, ben Jahrmaͤrkten und ven Gemeinheitsmeiks 
dafelbft gehalten werden folte ). Als Lambesher bi 
er aud) die Reformation de Klofterd Klaus beforgen, a 





9) Engelhus. Chron. 
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erufen von dem Pater Iohann von Northem (Norbs, Heli 


eim) und Rembert, dem Prior in Wittenberg *). Dito 
sird ganz ald das Gegentheil feines Waters gefchildert, 
18 unter einem andern Geftime geberen, ald Freund des 
friedend und der Vefcheidenheit, und ald einer, ber die 
ffentlihe Ruhe alem andern vorzog ?'), fromm, Baltblüs 
ig, fir ruhigen Genuß des Lebens gefchaffen. Er hatte 
1& Erinnerungszeichen ber Gorglofigteit feiner Amme den 
Ramen Cocles oder mit dem einen Auge, war tief vers 
chuldet, und body vergnügt im Girkel feiner Schallönars 
en und Pfeifer), unmandelbar rebli gegen Jeder⸗ 
nann, ber ihm weblich ſchien, ließ doch den unruhigen 
Böttingern nicht fühlen, daß er fi ebenfalls wie fein 
Zater damit begnügen mußte, fein Hoflager in Uslar zu 
alten ?°), erlaubte jedod den obmol undankbaren Buͤr⸗ 
ern von Göttingen, ald Herzog Friedrich auf Anftiften 
es Erzbiſchofs von Mainz ermordet war, und ber des⸗ 
alb entflandene Krieg ſich bis in die Gegend von Göts 
ingen auöbreitete, und bie Göttinger von ben Streifereien 
ver umherſchweifenden mainzifchen Beiter viel litten, ibre 
!andwehren zu erweitern, zu befeftigen, und burd Bes 
agung zu fihern. Ihr eigenes Intereſſe bewog fie, ibm 
ven benachbarten Raubadel demüthigen zu helfen, bes 
türmten das Schloß der Junker von Abdelepfen, und biefe 
nußten feierlih geloben, daß fie fih beſſern, binfort die 
Btraßen dem er und Kaufmanne nie unficher 
nachen, und ben Landfrieken nie brechen wollten. Her 
‚og Dito gab ihnen für feine Schulden das Amt Friebs 
and Unterpfaude ?*). Auch außerdem war ein grı 

jer it feiner unter verpfänbet und fein Heuat 


hlecht beſteilt. Zu der Schuldenlaft kam noch eine kraͤnk⸗ 


iche Leibeöbefpaffenheit, auch haite er. vom feiner Ges 
nahlin Aaneb, ber Tochter des Landgrafen von Heſſen, 
vie ſchon im J. 1399 mit ihm verheirathet und mit Mins 
ven beleibzüchtigt war‘), feine Kinder ?*), entſchloß fi, 
Ne ierung nieberzulegen, übergab dieſe im I. 1435 
einen Rüthen, der Mitterfchaft und ben Städten unter 
Zeitung eines von ihnen gi Landvoigts). Aber 
viefes wollten feine Vettern nicht geſtatten. Herzog Wil 


20) Buchius, De Reformat. Monaster. c. 48 ap. Zeibnitz, 
T. 11 p 841: Dux igitur’ Orto monoclus, in cujus ditione 
temporali, sicut et plara alia oppida.et villae ioentes, KOn- 
sistunt, widelioet Gortingen, Gandersbem, Northem ek eimile, 
invocatus tanquam pro brachio seculari per Patrem Johannem 
de Northem ejusdem ordinis et per Rembertum, Priorem in 
Wittenborch etc. 21) Chronica Saxonum nah Hermann 
Körner @.1169. Crantzius, Sax. Lib. X. p.16. 22) Rech 
meiee S. 619-621. Schmidt, Vom teutichen Abel. ©. 181. 
23) Billerbed, Seſchicte der Stadt Göttingen und übers Ger 
blets. &. 14%, 148. Er erzäplt auch, wie ber Woist Durchtieif 
nach Kyrhut's Weifpirle von dem MRuthwillen und den Gingriffen 
der Göstinger in feine Regalien Elagte, und ber arglofe Here fh 
durch bie Surtiulbigungen des Raths befänftigen ließ, und fogar 
feinen eifrigen Diener nöthigte, ben, wie es ihm ſchien, fo biederg 
Stadtrathe wegen feiner Werläfterungen Abbitte zu tfun 2%) 
Derfeibe S. 141, 147. 25) Göttingifche Beicrelbung. Vor⸗ 
rede IH. ©. 42. Scheid, Anmerkuı über Mofer’s Braune 
ſchweigiſchs Etaatsreht. &. 702, Bilder zeitbuch bei Leib⸗ 
ar H 2 40. 27) Scheid, Rachrichten vom teutichen 
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‚bie Regierung warb bis 


OTTO 


im ber Altere von Braunſchweig trat im J. 1437 zu, 
ſchoß das Geld zur Bezahlung der Schulden und Eins 
idſung der Amter vor, übernahm nebft feinen Söhnen 
und feinem Bruder Heinrich die Landesregierung, und 
machte dem Herzog Otto einen Hofflaat aus. Nachdem 
Dtto im I. 1442 bie Lande an Wilhelm und Heinrich 
übergeben hatte, theilten fie diefelben im nämlichen Zahre 
fo, daß Wilhelm Brunftein, Moringen, Harfe, und Heins 
rich Gandersheim, Sefen, Staufenberg befam; bie üͤbri⸗ 
gen Einkünfte, auch was noch losfallen möchte, gemeins 
ſchaftlich blieb, dem Herzog Dito Uslar zur Wohnung 
gelaffen, aud ber Gemahlin dad Witthum beftätigt ward, 
foweit nämlich Herzog Bernhard ſolches bewiligt, nicht 
was Dtto hernach verfchrieben hatte. Doc find Zehn: 
briefe vorhanden, die auch nach diefen Verträgen im Nas 
men des Herzogs Dito auögeftellt find. ie Herzöge 
von der Iüneburger Linie hielten die ganze Handlung ie 
zer Erbfolge nachtbeilig. Bei dem Vertrage vom 3. 1442 
wurde 863 darüber, Verabredung getroffen). Aber 
Herzog. Wilhelm der tere war darauf bebadt, Dito’s 
immer erfehpfe Safe von Zeit zu Zeit anzufüden, und 


durch diefe Verbindlichkeit ihm zu b » daß er mit 
Übergehung des — Heinrich von Wolfenbüttel und 
der Iimeburgifchen Anverwandten ihn allein Erben 


einfegen, und ihm bie Regierung allein Überlaffen möchte. 
Dtto hatte ſich deöhalb ſchon im J. 1450 zu Steina 
mit den Landflänben —— Da aber dieſe nicht 
überfahen, daß die luͤneburger Linie ebenſo viel Recht, 
als Herzog Wilhelm zu den göttingifhen Landen hatte, fo 
fugpten fie die Einwilligung diefer Linie zu erhalten, und 
Dtto’5 Tode Wilhelm allein 
uͤberlaſſen · R Dtto flarb im 3. 1463). Wilpelm blieb 
für das Erſte im Beſitze von Dtto's Fücſtenthume 
(Ferdinand Wachter.) 
8) Otto, der Jüngere, Herzog von Braunfchweig, 
Serps Friebeid'6 Deren A) geheigen — 
Beid’s won Anhalt’) — Sohn, hañe ſchon bei ſeines 
Vaters Lebzeiten ſolchen Antheil an der RFegierung, bag 
« sisige Unfunben aus fertigen ließ, gedenkt im 3. 1421 
feines als eined Geſtorbenen ), if ber Iegte von 
ben Herzogen grubenhagiſcher Linie, weldem bie Stadt 
Braunfchweig (im J. 1422) die Huldigung leiſtete ). 
Ein großes Heer führte er im I. 1429 gegen die Räus 
ber und das Schloß von Haßene, und zerflörte über 13 
Dörfer ober Höfe“), nebſt den von Mäubern zu Feſtun⸗ 
gen gemachten em. Dielen Krieg zwiſchen dem Her⸗ 





2) Kod ©. 20%. 29) Billerbed S. 151. 80) Bil: 
derzeicbuch ©. 410. 

1) Rad urk 1,Kotzebae, Anuq. 
Onterod. 5.0, © ®, Antiq. Poeldens. 
me. ad an. 1418 agm. Geſchichte des 
durl. Hauſes 8 3.150. 8) Reth 
meier, Ghron. € ie es Andere, .®. 
Koh ©. 151, ge Ahledenhode 

oͤfen, ia He Urkunden zeigen, 
an den meiſte som um won unendltenh durch f 


geben, d.h. ein Edelhof mit den dazu gehörigen Hütten ber ehe 
eigenen. 


OTTO 


309 Dtto ımb den von dem Gtegreife lebenden Rittern 
legte endlich der Landgraf bei‘). eur fi und feine Vets 
tern, die Göhne des Herzogs Eric, uͤberließ er im J. 
1429 der Stadt Goßlar ben grubenhagifchen Antheil des 
Forſtes im Harze, jedoch ohne die d und Fifcherei, 
wiederkaͤuflich. Nachmals entſtand darüber Streit, und 
Erich's Söhne verglichen fi im I. 1453 deshalb mit 
der Stadt, und beflätigten den in ihrem Namen getroffes 
nen Wiederfauf. Streitigkeiten allerlei Art hatte Herzog 
Dtto mit dem Exzflifte Mainz. Sie wurden zur Flamme 
eines Krieges. Deshalb ward im I. 1439 ein Vergleich 
entworfen, und im 9. 1440 vom Herzog Dito und 
Erich's Söhnen vollzogen. Nach Erich's Tode war sw 
30g Otto ihr gebomer und rechter Vormund in diefer Zeit, 
als fie noch binnen ihren Jahren (noch unerwachſen) was 
ren; namentlich fommt er in Urkunden vom I. 1428 und 
1430 als ihr Vormund vor‘). Fr fih und in folder 
Vormundſchaft überließ er dem Rathe zu Braunſchweig 
den halben Marktzoll, den Herwig von Ülze, vermuthlich 
bei dem Erblämmereiamie, von ihm zu Lehn hatte. Auch 
nachdem feine Vettern zu ihren Jahren gelommen waren, 
batte er mit ihnen viele Urkunden gemeinfchaftlich ausfer⸗ 
s eheliche Verbindung mit Scho⸗ 

a von Naſſau, und Witwe des letz⸗ 

burg‘), war kinderlos und unver⸗ 

nte fi) vom Herzog, und uͤbergab 

en Gemahle zu Leibgedinge verfchries 

ne, Lutharbefien und Hohenbuchen 

m’). Aber vermöge des zwiſchen 

d md Heinrich von Homburg ers 

. L ißten dieſe Stüde an das Haus 
Braunſchweig zurüdfallen; auch war ber Nießbrauch von 
Grene dem Herzog Dtto zugebeirathet ). Daher ents 
brannte jegt ein verheerender Krieg ''). Herzog Dtto vers 
ſicherte fih im 3 1424 des Beiſtandes der Stadt 
Braunſchweig. Das herzogliche Haus behauptete fich in 
feinem Rechte. Herzog Dito wird im I. 1452 zum legs 
ten Male erwähnt ”). (Ferdinand Wachter.) 

9) Otto, geborene Herzogevon Braunſchwei 

welde Geiftlihe wurden: 1) Dttp, Sohn Dtto’8 
des Kindes, wurde nach dem Zode des Biſchofes Io: 
bann I. von ‚Hildesheim, 14 Jahre .alt, im X. 1261 
zum Bifcofe gewählt, damit er als Friedenswerkzeug 
zroifchen dem Stift und feinen Brüdern Johann und Als 
brecht diene, und fo die Grafſchaft ganz dem Stifte verblies 
be '). Dtto ward erft nach fünf Jahren vom Papfte beftätigt, 





5) Contin. Eng-lhusii ap. Teibnitz. Beriptt. T. II. p- 86. 
6) &. Sammlung nieberfähfifger Urkunden. I, 6. ©. Sl und 
Urkunbenauszöge bei Koch ©. 152, fo auch im mehren noch nicht 
herausgegebenen Urkunden. 7) ©. 3. B. Scheid’s Borrede 
au dem Cod. Diplom. zu Mofer's braunfchweigtfch: Läneburgt« 
fem Gtantörehte ©. CXXV und ben Cod. Diplom. fett ©. 
699. 8) Sammil. niederfähf, Urt. I, 6. ©. 44. 9) Eceid 
Aber Mofer's braunfem. + Mneburgifiuee Staats recht. &. 110 fg., 
585 fg. 10) Adjuncta fasciculi Hildes. 2,161. Rethmeier; 
Shron. ©. 552. 11) Engelhusius, Chron. ap. Leibnitz., 
Script. 12) Koh ©. 152, 158. 

1) Jacob, Reutelius, Hilleshemia ap. Paullini Byntagma. 


.% 
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OTTO 


vielleicht weil er noch mmberjährig und i 
AUS er auf das Concil von kyon geben weht, 
Diakonus und bald darauf Priefter. Er madtt fi 
feinen Eifer bekannt, 
bringen fuchte, erwarb ihm fine vieles Gelb bie € 
Borgdorp, Hude und Werber, fo auch Halı 
nicht minder die Burg zu Woldenberg von dm 
zu Woldenberg, erneuerte ba ganz baufällige 
Haus, fo auch die Schloͤffer Poppenborg, Bi 
und Peyne. Daß Dito die Graffchaft Pron 
Stift behamptete, machte, daß er von feinen Bri 
kriegt ward. Erſt 308 fein Bruder Joham 
und brachte dem Stifte ſchwere Schaden bei. 
er Frieden mit diefem gefchloffen, ward er von ſea 
dern Bruder Albrecht befriegt. aber fand 
dem Erzbiſchofe Bernhard von Magdeburg bei, sl 
von dem Markgrafen von Brandenburg und dm sa 
Albrecht dektiegi ward. Achtzehn Jahre fand Di 
Stifte Hildeipelm mit Mugheit und Zpatfraft mi 
nach der allgemeinen Meinung ftarb er ausKunmel 
über, daß feine Berlder fein Bisthum fo Gerber, | 
uirichstag im 3.127799. 2) Dtto, Mbrehfs MA 
Ben Sohn ®), trat in den Tempelorben und erkiel 
felben gänzlihe Aufebung. Die Goter fhentte mM 
dem Johannftetorden. Da nahm Dtto mit Hit l 
Neffen: Magnus des tern die Supplinbung u! 
Xernpelhof zu Braunfgweig ein. Endlich vergidah 
der Meifter des Sohanniterordend auf der einen mi 
Templer Dtto und fein Meffe Magnus auf dr or 
Seite dahin, daß Dito ben Tempelhof zu 

md gewiffe ‚@infimfte von dem Schloſſe 
angewiefen erhielt, und Dito und Dagnus dem LAd 
m die Gupplindurg übergaben *). 3) Ditn, # 
309 Magmus des Jüngern Sohn, warb ce 
den tm 9. 1388, verrichtete im J. 1890 yoc Kit 
weihen, weihte den neuerbauten Ofktheil der Dont 
Verden und den meuerbauten Worberthehl ber AR 
Riofters DMeichaelis zu Lüneburg *), mard in! IM 










.— 


von einem Theile der Domherren " 
Bremen erwählt, während aı den Sr on 


wählten, erlangte aber ben erzbifchöflien Sul, 
fein —E nach Rom — — der di ale 
erhielt das Palium von Bonifacius IX., und Fb 
bien vom Könige Ruprecht *). In der verdener 





2) Chron. Ep. Bildes. ap. Zeibnitz, Serpt- T-1; 


795, 796. Fragmentum Geneal. Bruasvic, ap- n 
. 19, Catalogus Episcop. Hildesh. ap. eund. T-L} 
(Rarb nad, legteem im 3. 1280). Braunfels Kfz 
bei demf. T. HIL_p. 144. Bibergeitbuch bei demf TIL EL 
867, 369. 3) ©. die Nekunben-Kuszüge bei Koh, Bil 
ner pragmatifähen Wefchichte bes durchl. Haufes Brasslgn,, 
Lüneburg, wo die Göhne des Herzogs Albrecht aufgeführt FIT, 
Seincich, Albrecht, Wilhelm Deo, Roncab und Elder, 
funden und Beilagen N. L Ordinarius, @. 66 bi Oftc, 
der mit dem Matthäusftifte verbundene große Golan BMA 
5) Narratio de Fundatione et Restauratione Monster Sy 
chaelis in Luneburg ap. Leibnitz. Beripte TH Bu 
D} Benrieus Wolterus, Chron. Bremens, ap. Heil 

U. p. 68. 


OTTO 


: Dtto fehlecht angefchrieben, da er, als er Ergbifchof von 
remen geworden, alles, was fein Vorgänger im Stifte 
ierden hinterlaflen hatte, mit ſich nad Bremen nahm, 
ad auch die Rodenburg in feinem Beſitze erhielt. Der 
'apft WBonifacius IX. verfab das bremer Stift mit 
Yietrich von Nyem, und diefer gelangte zum sein Be 
Be bes — Rodenburg, und des Stiftes Verden 
derhaupt ). ¶ Deſto beſſern Ruhm hat Dito in der bres 
ver Geſchichte, nicht nur wegen feines guten Lebens⸗ 
andels ſondern auch wegen feiner thaͤtigen Bemühung 
1 Beiherung des Erzſüftes. Ex erobeite im erſten 
jahre feines Äntritts mit feinem Bruder Heinrich und 
em Grafen Dito von Hoja dad Schloß Diteräberg. Der 
dienfimann, Ritter Johann Gluver, bielt ſich nur einige 
iage umd ‚ergab ſich, zerftdite das Schloß Seborg, er 
aute feit dem 3. 1405 im Kirchfpiele Geverſtorpe bei 
Ifte das Schloß Neuhaus anftatt der von ben Hade⸗ 
ren vorlängft zerflörten Schlieleburg ). Dtte bat fid in 
ex bremer Gefcpichte auch dadurch einen guten Namen 
nvorben, daß er mit dem bremer Klerus und Wolle in 
uter Gintracht lebte. Nur in feinens legten Jahre war 
x etwad in Zwiefpalt mit ber Gtabt Bremen auf Ans 
rieb Johanns Glamtorps, Archidiakenus von Hadeln. 
Itto Rab, am — —E in der — 
ir techten feines und Borg: 

| (Ferdinand Woachter.) 


e) Bon Burgund. 


Otto (Pfalsgrafen in Burgund). 1) Osto I, 
vierter Sohn Kaifer Friedrich's J. und der ig bed 
Srafen Reinold von Burgund. Als diefer geflorben, drang 
Raifer Friedrich in Burgund, unterwarf fid) das Land 
nd feste feinen Sohn auf den Erzſtuhl (archisoliam, 
». 5. auf den Thron der ehemaligen Könige) von Arles, 
nd gab ihm dazu Burgund, daB Land feines Großva⸗ 
ers . Da Dtto fo die Güter feiner Mutter erbielt, fo 
vird er mit Unrecht Otto ohne Land genannt?). Auch 
ingt Guntherus Ligurinus: 





7) Chironicon Epp. Verd, ap. Zeibnitz. Beriptt. T. II. p. 
220, 221. 8) Exoerpta ex Chron. Brem. Jah. Rhode Ar- 
chiep. a 267. Die Herzogthümer Bremen und Werben. 4. Ih. 
S. 220. Rad) einer Urkunde bei Euberoig (Relig. Manuscr. T. 
11.) vertaufte Erzbifhof Otto im 8. 1405 das Dominium der in 
ber Didces bes Gtiftes Merfeburg gelegenen bremer Behn für 
60 @ulben an ben Abt Konrad von Pegau. Doch fcheint uns die 
Urkunde verdächtig. Über eine andere verbächtige Url. des Bifchofs 
Dtto von Werben v. 18. Mov. 1836 bei Gercken, Cod. Diplomat. 
Brandenburg. VIII. p. 468, ©. Webefind, Ghronograppie der 
Biſchofe zu Verben, in deſſen Noten & einigen Geſchichtſchreibern 
des Mittelalters. 1. Bd. ©. 126, 177. Rad Im AR bie ätrefte 
Urkunde von Dtto als Viſchof von Werben vom 31. März, die bins 
ter den Statut. Monast. in Lune ma. Zum legten Wale als Bis 
ſchof von Verden findet man ihn erwähnt in einem Ablaßbriefe feir 
nes Vicars Heinrich vom 7. März 1895. Gchldpke, Bar 
deofe. Chr. ©. 815. 9) Wolterus Henricus Chron. Brem. p. 

, 69. Hermannus Cornerus, Chron. ap. Becardum Corp. 
Bist, Med. Aov. p. 1169. 

1) Otto de 8. Blasio. Cap. X. ap. Ussermann. p. 460. 
Cap. XXI. p. 474, 2) So Albert von Gtade 1lös bei 
‚Schilter. Beriptt. p. 207: Ottonis sine terra. B 

KCmtLt.W.u.R. Dritte Bein. VII. 


OTTO . 


At Ubi, cui Rhodanus totus famulatur ab ortu 

Usque suo, totusque fluit, dum gurgite fesso 

Oceani tumidie tandem se misceat undis, 

Haec placuisse velim} dubium, puer inclite, diel 

Rex ne, Comes) ne velis; veleram nam regna potenter 
Allobrogum materna regis, regnique decore 

Dignus ab exceleo nomen deducis Othone‘). 

Alberich nennt ihn: Otto Comes Alemannus de Bur- 
ındia und Comes Alemannus Otto de Burgaundia, 
ignier fagt von ihm: Er ward des Vermögens und ber 

Gebiete, die Beatrir, feine Mutter, in Burgund gehabt 

hatte, Nachfolger und Erbe, und fügte u ihnen die Ti⸗ 

tel der Pfalzgrafen und des Reiches von Ares hinzu, und 
hatte zuerfi den Pfalzgrafentitel nebft der Graffchaft Burs 
gund im Gebraude. Der Kaifer gab ihm (nad Albe⸗ 
rip) auch folgende drei Schlöffer nebft Zubehör, nämlich: 

Lusceburg *), Drebnium und Rupes in den Ardennen. 

Auf diefe Ealtfer machte der Graf Theobald von Bari 

Anfprliche, denn er hatte die Erbtochter des Grafen Heins 

rich des Blinden, Namens Ermeſond, geheitathet, und 

wollte durch fie erben, obgleich die Zöchter im Beide 
nicht zu erben pflegen. Um fein Recht auf die Graf⸗ 

ſchaften Namur und Luxemburg zu behaupten, zog er im 

3.1193, unterflägt vom Herzoge Simon IL von Lothrins 

gen, vor Namur. Wegen der Grafſchaft Luremburg vers 

glich er ſich mit dem Grafen Otto und kaufte von ihm 
die drei oben genannten Schlöffer 108°). Kaifer Friedrich 
ſoll, als er gehört, daß der Papſt zu Venedig fei, feinen 

Sohn Dtto mit der Flotte dahin gefandt und des Papftes 

Auslieferung verlangt haben, ber Doge Sebaftian habe 

ihm im Treffen belegt und gefeflelt nach Venedig ges 

bradt ’). Aber die Getangentehmung Dtto’8 durch bie 

Venebiger, und daß dieſe die einzige Veranlaflung, daß 

jen Erledigung der Kaifer fo knechtiſche Demuth 
dem Papfi erzeigt, ift ohne Grund, und kann aus feinem 

„gleichzeitigen Gefchichtfchreiber erwiefen werden. Daher 

weifeln mit Recht bie meiften Neuern daran‘). Dito 

Yard den 11. Jun. 1200 ). Bon Margaretha, der Toch⸗ 


8) Kaspar Barth will Dux gelefen wiffen, doch ohne Grund. 
Dito verband zuerft den Pfalzgrafentitel mit ber Graffchaft Burs 
gund (Nicolaus Vignierius, Chron. Rer. Burg. p. 144), wird 
aber von ben Gelhihtfhreiern meiſt blos Graf genannt. &o 
fagt 3. ®. Bilhof Gicardus (Chron. ap. Muratori, Rer, Ital, 
Seriptt. T. VII. p. 607): Imperator quinque habens fillos, Hen- 
ricum inter caeteros primogenitum, quem fecerat Caesarem, 
Fredericum Suevorum Ducem, Ortonem Comitem, Conradum et 
Philippum Ducem, Atheleitam Christo nuptam. Friedrich 1. em» 
pflepit, als er den Kreuzzug antritt, dieſe feine Kinder dem Reihe 
wid den Reihhsfürften. Wehre Neuere fehen jedoch Dito’'n als 
ge von Burgund an; fo heißt e& bei Wuratori (T. VI. im 

egifter) in Beziehung auf bie Stelle bei Otto von St Blafen: 
Otto Friderici I. Augusti filius Burgundiae Ducatu auctus. 4) 
Guntherus Ligurinus Lib. 1. v. 75—81 ap. Reubner. Scriptt. 
ed. Joannis p. 450. 5) Buremburg. 6) Albericus, Mo- 
nachus Trium- Fontium, ap. Zeibnitz. Access. p. 400. Bergl. 
M.LF. 8. L., Hiftorie_des Oerzogthums Botgeingen. (Bronks 
160. , 7) & Petrus Justianus, Historia Ve- 
neia. p. 26. Krantzius, Saxonia. Lib. VI. e.XXXVll. 
Nauclarus, Gen. Vol. II. p. 856. 8) So 3. B. Baronius, 
Ann. T. XII. ad an. 77. 8. 18. Lehmann, Speierſche Chron. 
6. Bch. Gap. 56. Ausg. von 1712. &. 505. Conringius, 
finibus Imperii. Lib. 1. c. 11. p. 139. 9) Rady einigen im 
55 





:OTTO 


ter des Grafen Theobald von Blois, binterließ er die eins 
dige Zoater Beatrix '°), welde der Herzog Dtto I. von 


m gebeirathet hatte. 

2) Otto Il., als Herzeg von Meran Dito J., Ger 
mahl der ebenerwaͤhnten Beatrix durch bie er Graf von 
Bun ward, ımb ben Titel Pfalgraf von Bi d 

t. Im Burgund war ein Mann von großem Änſe⸗ 
ben, Namens Gerard. Gr fagte, daß er aus dem als 
ten Stamme der Grafen von BVienne entfproffen. Er 
war ben Burgundern angenehmer, ald der Meraner, und 
jog den größern Theil der Grafihaft Burgund an fi, 
— dem ‚Herzog Dito J. von Meran nur dad übr 
blieb, was von der Stadt Beſangon ſich an die Grenzen 
des teutichen Reichs (bis and Elſaß) erfiredte. Gerard 
ſtarb kurz darauf. Doc hatte Dito IL nım keinen Beis 
nem Kampf mit dem Grafen Stephan von Wacon. Ar 
ihn fiel Gerard's Erbſch aft nad Ägnatenrecht. Er fagte, 
er wiffe, daß er aus b.m Gtamme der burgumbilchen 
Könige enıfproffen, und bebauptete, daß deshalb auch bie 
Rechie an Burgund auf ihn gefallen feien, und vertheis 
digte fie. Mir ihm hielt es ber ganze bur ifche Abel, 
Drspalb und mit Hilfe des Herzogs von Burgund, deſ⸗ 
fen Lehnsmann er war, flegte er ob, obgleich der Graf 
von Champagne wegen der Echwägerfchaft auf ber Geite 
Drto’6 war. Nach einer Urkunde ward im I. 1211 der 
Streit zwiſchen Dito’'n und Stephan über einen Theil der 
Grafſchaft von Burgund unter gewiffen Bedingungen beis 
gelegt. Gewiß aud if, daß Stephan und fein Cohn 
Johann fi blos Grafen, nicht Pfalzgrafen, von Burs 
gund nannten. Pfaligraf von Burgund nannte fi das 
gegen Dito. Das Gebiet Gtepkan’s und Johann's bes 
fand fi in dem Xheile der Grafſchaft Burgund, der 
mebr an die Yar und das ‚Hergogthum Burgund grengte, 
und unter ihrer Herrſchaft war namentlih die Stadt und 
das Schloß Ausonne ''), Dito war der ditere Sohn bes 
tapfern Herzogs Berthold von Meran. Diefer farb im 
3. 1206 und Dtto folgte ihm als Herzog von Meran, 
und fein Bruder als Markgraf von Iſtrien. Zwei Brls 
der waren geifllich, Berthold, Patriarch zu Aquileja, und 
Ebert, Biſchof zu Bamberg. Dito, ald Pfalzgraf von 
Burqund IL, als Herzog von Meran I., reſidirie meiſt 
in Sranken. Aus der väterlichen Erbſchaft fielen ihm 
auch die anſehnlichen Bezirke der ehemaligen Grafen von 
Formbach an. Hiervon uͤberließ er im I. 1207 an dab 
Hochſtift Pallau die Grafſchafi des Jizgaues), obne 
daß ein Preiß genannt wird, und bie ‚Derrfhaft oder die 
2. 1191. S0 nad Koehlner. Genealogia Familiae Angmtae 
Btanfensis —X ad p. 24, \nas eher unrictig If. — 
—8 Bignier (©. 144) und Miräus (Opera Diplomatie. T. 

p- 533) im 3. 1200. 

10) &e nad Urkunden, und Atberid. © 9. 11) 
Bignier &. 144, 146. Heuterus, Bergundicarım 
Lib. 1. — Histoire de Comtö de Bourgogne. pı 
29%. „ 12) Diefe Graffgaft des Ilpgau ging nad) der Urkunde 
auf einee @eite von der Regenbräde bis an die Jiz, auf der ane 
dern von ber Donan bis an die böhmifche Grenze, und iff nach 
weltern Anzeigen bie Gebiete von Zwiefel, Gräfenau, nflein, 
Waldkirchen, Wegſcheid, Otleabach, — S 9. Ritter 
von Lang, Batriihe Jahrbuͤcherb. I. 1179-1294. ©. 47. 
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OTTO 
Burg Woͤndb 1800 Mark iiber, na 
— Peilk — Fi Auf dem —28 
dernach — as! nabm —XR 
neuen igten je und gefel in 
nebſt en & 28 von ich zu da 


fi aus Unger '). Als Worbereitung 
jest ſchenkte er im 3. 1217 dem Kofler — 
in Cemelenze!), und bemerkt in einer zuca| 
Bunde, daß bie lung unter der Bedingung 
von ber vorbabenden Begleitung des Böniglihe 
geb nicht wieder zurädlehren werde, gefcehe k, 
er auf diefm Fall die Vollzie hung der Cheat 
Verwandten, dem Markgrafen Diepold und den 
Poppo (von Henneberg), Übertragen habe. Une 
niglichen Feldzuge ift aller Wahrfceinlictet ud 
— gemeint, zu dem ſich K. Friedrich IL k 
ner ung zu Aachen verbindlich gemadıt hatı | 
finden unfern Herzog Dito als Beichefürken oft k 
Keifern, fo_bei Philipp den 2. Det. (wahrihenit 
1207) in Erfurt, bei Otto IV. den 5. Gert 1 
Würzburg, bei Friedrich IL den 16. März 1211 5° 
berg, bei demfelben den 11. Sept. 1215, bi 
den 11. Mai 1216 in Würzburg, bei bemfelba a 
Nov. 1216 zu Altenburg, bei bemfelben der 1! 
1220 zu Augsburg '*). Bei dem jungen Könige de 
war er im 3 1228 zu Pfingften (den 18. Bi) 
dem prädtigen Hoftage zu -aubingen ”). U 
Kaiferb Briedrih’8 IL Ungnade fich gegen da 
Ludwig von Baiem an dem „Hoflager zu Ei. 





18) Die Herrſchaft Windberg lag in Öfterrrig, akt 
end, die noch heut zu Tage — peißt, und uni 
ihtöffer Motendurg, Eich nifen, 
Oliverius Scholasticus, Damiatine. c. 1. IM. 
wird hie unb da Dux Morariaa (deine don Dig) 
fo im Bullarium Romanum. T. II. p. 191. Bay 2 
Annal. Koclesiast. ad an. 1217. 8. 27, und Wilken, MS 
Kreupipe 6.29. ©. 11. Iakob von Birry (Hi 
Li, Ill. p. 1129) nenat ihn Dax Bavaria, 2— 
tgum Meran, als fein urfpränglidies, 2 
Randenes, daß Kaifer Friedrich 1. die Grafen won u 
gogen erhob, war ihm zu undelannt. 15) Da 
Very, in dem Amte Gulmbadh. De Zang, Be 
arm. Val H —* Behr Directorium. Il. p 3 
In! altenftein, . - 
bei Loeber, De Burggr. — 69. 
te6, Hißor. Gäriften 8. Ah. ©. 367. 
Urt. bei demf. ©. 76, wo Verzog Dito von Meran 
ere u Kiofters —*8 ae ihert, dab Fre 
‚gegen berbindli it, aut 
Könige Yellp verpredien habe ven of nt, 
dem Kiofter Eangbem zuftändig fei, mit neun Made 1, 
luft feiner Herrfgaft, die Sale genannt werde, MH pr“ 
wollen (f. Shultcs, Dirctorium. 1}. ©, 49). Urt. 
storm, Chron. Walkenr. p. 17. Urt, bei Ketinen, Fat) 
linburg. Diplomsta Sacc. XII. N. 1. p. 217,218 Ku 
Schötgen et Krayssig, Diplomataria cı Berpte T. Ar 
Urt. bei Sprenger, Dipl. Geh. d. Mi Ban & Fu 
Urt, bei v. Dormapt, Beiträge zur Gef. Turok © 
©. 307. Urt. bei Zeuckfeld, Antiq. — 
mann, Bylioge Anecdotorom. T. I. Di oda 
N. 8. p. 296. 17) Hermannus Altakasity 
Oefele, Beriptt. T. 1. p. 670, 
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Italien Außerte, nahm gegen ihm auch der ſich an dies 
Hoflager befindende 834 ODtto von Meran Pars 
Er bildete nebft des Kailerd Kanzler, dem Biſchofe 
egfried von Regensburg, die nächfte Umgebung des Kais 
3 in Italien, und bewies ſich in den Jahren 1230 und 
31 böchft feindfelig gegen den Herzog von Baiern *). 
» ein eifriger Anhänger des Kaifers war Dtto. Im 
1230 befand er ſich unter den Fürften, deren ſich 
Kaifer zur Bermütelung feinee Ausföhnung mit dem 
pſte Befente In der kirchlichen Welt machte er 
» einen guten Namen durch feine Freigebigkeit. Go 
endete er den Bau des Stiftes Dieflen '). Herzog 
to_von Meran nnd Pfalzgrof in Burgund fliftete den 
. Det. 1223 mit Gimviligung feiner Gemahlin Bess 
t für ſich und feine Borfahren ein Jahrgedaͤchtniß im 
ofter zu Banz, und wies ihm 133 Mark bamberger 
Ahrung an?). Ce farb im I. 1234 und warb im 
ofter Langheim bei feiner Gemahlin Beatrix begras 
n®), Ihre Kinder waren: 1) Dtto II, von weldem 
yleih mehr; 2) Agnes, Gemahlin des Herzogs Bries 
ich von Sfterreich im I. 1230, gefchieden im 3. 1243, 
yarn Herzog Uirich's von Kaͤrnthen; 3) WBeatrig **), 
räfin von Ortamündaz 4) Margarethe, Gräfin von Zrus 
nding; 5) @iifabeth, Burggräfin von Nürnberg; 6) 
yelherd, Gemahlin des Grafen von Chalons. Ungeniß iſt, 
» Poppo, der Dompropſt, und Poppo, der Biſchof, eine 
erfon fei, und jener Otto's I. Vaterbruder und dieſer 
tto’8 Sohn; beide ſcheinen vielmehr eind, und Biſchof 
oppo von Bamberg nicht Otto's I. Sohn, fondern fein 
saterbruber ?°). 
3) Otto IIL als Pfalzgraf von Burgund, Dito IL 
8 Herzog von Meran, des vorigen Sohn und Rach⸗ 
iger im 9. 1234, verheirathete oder wol richtiger 
arb_ verlobt im J. 1225) mit der Tochter des Gras 
m Xheobalb von Champagne, und der Vater uͤberließ 
m deshalb bie‘ Rechte auf bie Graffchaft Burgund, 
50 nad Vignier aud Urkunden. Der Herzog Dtto von 
Reran verpfänbete im J. 1227 die Graffhaft Burgmmb 
nd erhielt dafir Gelb gelichen. Bermitteiung 
es Catdinals T. S. Angeli warb laut Urkunden im 
aͤmlichen Jahr ein neuer Vergleich zwiſchen dem Herzog 
Ei von un us dem Grafen Stephan —* feinem 
‚ohne, dem Grafen Johann von Magon, jen, 
‚iefem aufolge bekannte Stephan, daß ie Herrfchaſt 
Rochefort, d’Difellet und einiges Andere vom ‚Serioge von 
Meran zu Lehn habe. Der Vicecomes Thomas von Befans 
zon bekannte fi im I. 1229 ald Bafall des Herzogs 
yon Meran. Bei dem, was wir zu den Jahren 1225, 
1227 und 1228 erzählt haben, findet ſich wicht bemerkt, 





18) Lang, Bairifhe Jahrbücher. ©. 46, 47, 58, 60, 69, 
77,79, 19. 19) Anonymus Diessensis Catalogns —* 
voram Diessieneium ap. Osfele, Rer. Boic. Seriptt, T. 1. p- 
546, 20) ©. bie uͤrk. bei Sprenger, Diplom. Seſch. der 
ante u Bany. ©. 841, 21) Anonymi Monachi Diessensis 
Menorla Comlium Diessensium ap. Osfäle. T. I, p. 708. 28) 
©. ven Art. Grafen von Orlamünde. 28) ©. v. Rang, Balz 
riſche Jahrbücher. ©. 129. 24) Rach Lang (©. 125, 129) 
ward Dtto erfl im I. 1218 geboren. N 





— 135 — OTTO 


ob Dtto der Mater ober der Sohn barımter zu verſtehen 
Hat im I. 1225 der Vater dem Sohne die Rechte auf 
die Graffpaft Burgund völlig aufgegeben, fo kann natlırs 
lich nur der Sohn damit gemeint fein. Doch wegen der 
Jugend des Sohnes ift anzunehmen, daß ber Vater für 
den Sohn Yehandelt habe, und alfo eigentlich, wie Vignier 
zu tbun ſcheint, der Water, d. h. Pfalzgraf Dtto IL, zu 
verftehen if. Nah Verpfändung der Grafſchaft Burgund 
an den Grafen Theobald mußte die Wirkſamkeit des Bar 
ters und des Sohnes in Burgund fehr befchränkt werden, 
Auch finden wir fie meift in Zeutfchland und Italien. 
Doch wandte Pfalzgraf Dito III. aud der Grafichaft 
Burgund in kirchlichet Beziehung feine Sorge zu, benn er 
fiftete im J. 1248 ein Chorherrenftift zu Poligmy. Bei 
den Streitigkeiten, in welche der Herzog von Baiern in 
den Jahren 1239 und 1240 mit den Bilchöfen verwidelt 
war, welche die päpflliihe Bannbule gegen den Kaifer 
nicht verfündigen wollten, hatte Herzog Dito II. von Me: 
van, ald Pfalzgraf von Burgund Otto III., der ohnedies 
felten Freund der Wittelöbacher war, die Partei gegen 
den Herzog genommen, zog aber hierdurch feinem 

Be Leiden zu, denn bie bairifchen Voͤlker Üiberfielen im 
iz Wolfartöhaufen, die Andechſiſchen Schirmkloͤſter 
Benebictbeuren und das Falkenſteiniſche Schirmkloſter Te⸗ 
geimfe. und überhaupt alle Kirhen und Kiöfter im Ans 
echfifchen Gebiete. Herzog Friedrich von Öfterreich ließ 


fih im 9. 1243 von feinee Gemahlin Agnes, einer . 


Schweſter des Herzogs von Meran, ſcheiden. Sie bat 
ihm zum Unterpfand ihres Brautſchates das Schloß 
Schärding mit andern meranifhen Gütern in ber alten 
Grafſchaft Formbach zugebracht. Gleihwol wollte fie 
jegt der Herzog Friedrich nicht herausgeben. Kein Wun⸗ 
der, daß diefes und jene Scheidung den Herzog von Mes 
tan von ber Partei der für den Kaifer Verbündeten trennte 
und madte, daß er ſich auf die päpftliche Seite neigte. 
As im I. 1247 dad Heer des Herzogs von Baiern uns 
ter Anfirhrung des Prinzen Ludwig auszog, mit der ers 
klaͤrten Abficht, daB ganze Gebiet von Waflerburg in Bes 
fig zu nehmen und auf den Grund des eventuellen Erb⸗ 
vergleichs den alten Grafen lieber gleich bei lebendigem 
gelbe au beerben, fuchte ſich Herzog Otto von Meran dies 
fer Vefigergeeifurig zu widerfegen, mochte er fie nun für 
frühzeitig ober Überhaupt für ungültig halten. Er 
—* alfo dem Grafen von Wafferburg fein Hilfsvolk 
vermuthlich, wie gewöhnlich, umter der Anführung 
de Grafen von Faltenftein, der fein Landeshauptmann 
war. Aber die Einmilhung in diefen Krieg kam dem 
Dtto II. von Meran fehr theuer zu flehen, denn 

13 Ludwig befegte alle Andechfiſchen "Befigungen in 
Baiern, Wolfartshaufen, Dieflen, Schärding und Neuburg 
am Inn“). Dtto farb ben 19. Sun.) 1248, nad) 


235) v. Lang S. 107, 118, 114, 123. 2%) XII. Cal, 
Jalii. Zuitoldi Presbyteri Necrologium Diessense ap. Oefele 1. 
. 668. Bei Euitotd (©. 670), wo er erzählt: Die Warkgroͤfin 
Soppia habe dach dem Tode ihres Bemabls, bes Markgrafen 
Heinrich von Iſtrien, ihre Mitgift verkauft und dem Gtifte Dieſ⸗ 
fen 800 Mark augeburger Münze gegeben; zur Bahlung biefee 
Pfennige habe Herzog Dtto von Meran dem Er den Schnten 


— 
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ber gewöhnlichen Erzählung warb er in Plafienburg von 
feinem Höflinge Hager ermordet’). In der Wahrheit 
aber ſtard er, nachdem er fein Teſiament auf dem Kran 
Eenbette gemacht (aegritadinis molestia lecto decam- 
bens) auf feinem Gclofle zu Niefein. Er ward in 
Langheim bei feinen Altern begraben. Er war der legte 
Sproß aus dem Hauſe Andechs, da er aud von feiner 
Gemahlin Elifabeth, der Tochter des Grafen Albrecht von 
Zyrol, Beine Kinder binterließ. Der Herzog von Baiern 
behielt daher, was er im vorigen Jahre erobert hatte, 
naͤmlich die alte Graffhaft Dieffen oder Andechs, die 
Grafſchaft Wolfartöpaufen und grafiauer Thal. Neus 
burg, Schaͤrding, zu dem aud Ried gehörte, erhielt er 
vom Kaifer ald Reichslehn. Der Biſchof von Brixen 
nahm als heimgefallene Lehen die Gegend von. Matıy, 
Steinad bis an den Zuß ded Brenners ein, ferner Brigen, 
Glauffen, Muͤhlbach ıc. Graf Albrebt von Tyrol nahm 
für feine Tochter Elijabeth, die Witwe Dito’s, bie mes 
ranifche Grafſchaft Thauer, mit Insbrud, Hal, Schwatz 
Achenthal ıc. in Beſitz. Dom meranifhen Lande in 
Franken hatte der Biſchof von Bamberg als Lehnhere 
das Ganze befegen laflen, und nötbigte fo die Erben, 
nicht blos die unbeſtrittenen Lehnbezirke von Lichtenfels, 
Ginchburg, Weismain, Nieften ihm zu überlaffen, fons 
dern aud die Bezirke von Kronach, Nordhalben, Stadt 
Steinach, M. Ghorgaft und Kupferberg abyutreten, und 
da Zeufhrig und Leugaft an dad Kiofter Langbeim vers 
. gabt waren, blieb Dito's Schweſter, der Gräfin von 
Drlamuͤnda, nur das übrig, was wir im Art, Orla- 
münda (Grafen von) bemerkt haben. Bon Dito’5 ans 
dern Schweftern erhielt Margaretha, Gräfin von Truhen⸗ 
dinge, Schelig, Ginch und anderes mehr, und GClifabeth, 
ggraͤfin von Nürnberg, die Gegend von Baireuth, 

ahl Friedrich vom Kaifer die Oberlehnbarkeit 

8 Land Hof, weldes die Voigte von Weida bes 

und welches das Regnitzvoigtiand heißt. Dito's 

er Agnes, die Herzogin von Kaͤrnthen, war fon 

euves ım Vefige von Neuburg und Schärding, und ers 
bielt, wie es ſcheint, nun nichtä weiter, ald die burgundis 
ichen Abfindungsgelder. Die Grafichaft Burgund oder 
näher bezeichnet Hochburgund, welche von Belangen bis 
an das laß veichte, behielt nämlich der Graf Hugo 
Iodann von Chalons, der Gemahl der Schweſter Dito’e, 
welche Adelheid hieß, als feinen Erbtheil zurüd, und 
zahlte dafır Geld an die andern Gchweflern, infoweit 
die Bezirke der Graffhaft Alod oder Eigen waren”). 
Die Befigungen dagegen, welche der Herzog Dtto von 
Meran in der Grafſchaft Burgund vom Reihe zu Lehr 
gehabt, ſchenkte der roͤmiſche König Wilhelm, von Hol⸗ 
land genannt, den 24. Febr. zu Ingelheim dem Burg⸗ 





in Franken von allen feinen Ginkänften gegeben. Markgraf Hein 
rich von Iſtrien (ft. 1240) war der Bruber des Derzoge Dito I. 
und Zaterbruder des Herzogs Otto II. von Meran. 

27) Oder wie der Anonymus Monachus Diessensis, Memo- 
ria sepulchralis Comitum Diessensium p. 708 fid) im Algemele 
nen hält: Anno MCCCXLVIII. Otto Dux Meraniae, Comes Pa- 
Istious Bargundiae, filius Ottenis praedici, a suis intuxicatus 
oblit. ) v. Bang ©. 135187. 


436 


























OTTO 


tafen Briebrich von Nürnberg, dem Gemahle de 
er des Pfalzgrafen Otto III. von Burgmt. 
Beichölchen und was der Burggraf aus ber Hü 
f&aft feines Schwagers in Burgund gekauft hu, 
ib der Buragraf im I._1256 verbindlich, age 
Bolgtei Belangon, bie er fich verbehielt, abjuma, 
feinen kuͤnftigen Schwirgerfohn, den 3 
den Sohn des Grafen Johann von Burgund, ui 
er feine und Eliſabeths Zochter Adelheid vers 
Aber de dieſes ald den älteften Sohn bed Gin 
bann und feines Gemahlin Alfa, Namens Hug, 
trächtigen® genommen und Zwietracht umd Krieg zu 
den —X gefürchtet werd, fo wurde bie im g 
gefchleffene Eheverbindung umd die ihr im 3 12% 
genden Verträge wieder aufgehoben, und br 

verkaufte, was er als Misgift feinem Gexsiegrien 

dehſen Br: . Die 


äberlichen Erbfolge in 
Id ( Hochburgund) beigelegt hatte, für dx 
me dem Herzoge Sugo Lv. von Burgund”) 
derburgund). | 
4) Otto IV., Dthelin, aͤlteſter Sohn dei 
raten, Bun u a, und en dat 
m Stephan, inald, Hender fi igo 
Sein Vater — J. 1266. ine Mutter 
wir fhon im I. 1269 wieder vermäplt mit dem 
Yyilipp von Savoyen. Mit Bewilligung ihre 
1e6 theilte die Gräfin Alfa von Burgund im 318 
alle Gebiete, die Me in Burgund hatte, unter ihr 
erſter Ehe, und machte den diteften tho ob a 
kieinerung Dtbelin zum Pfalzgrafen von Burgmd") 
das Blutbad ber ficifianffcyen Wesper zu vähın, mb 
Dito IV. der Heerfahrt ber frangöfifchen Für 
Italien bei”). Zu feines Bruders Dtto IV. 
wollte Reginald, der Graf von Minmpelgarb, veita 
mer Graffhaft der Braffhaft Burgend zuhete 9 
mußte daflte dem romiſchen Könige Rudolf u 3 1 
eine Strafe von 8000 Mark zahfen). En uber 
Bruder Dito’s IV., Ramens Henderich, wine 14 
man. binzufeht, auf ber Mutter Math) Die Br 
der Famllien von Meran und Chalons zu — 
die Grafihaft Burgund an ſich zu reißen, — 
balb als Gefangene feines Bruders Dito IV. ob 
der*). Gin Streit entftand im 3. 1290 zarte 
Herzoge Robert von Burgund (Rieberburgund) da . 
fen Otto IV. von Burgund (Hochburg) sd 
Sof nicht zugeben wollte, daß er ein wide 
3098 fei. Der Graf, um fich vor dem ‚Herzoge une 
verlobte feine Tochter Iobanna Yhitipp dem tut 
dem zweiten Sohne ded Königs Ppitipp dei EN 


Tu 





39) Bignier_ ©. 151, 152, Diter, Becks Bakl 
mer Gefihte der Burggrafen gu Nürnberg. &. S0E 
nad) ber Urkunde. BI) Bignier.a. aD. 
Ber. ind. Lib. 1. p. 25. 85) Mad da 
Urkunden. 84) Heuterus p. 26. 
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> gab auf und erteilte als Heiraihsgut ſowol dem 
nige, als dem Sohne feine Graffchaft und alle Anlies 
ıde Gebiete. Der König nahm fie in Befig, erkannte 
ze zu, daß dem. Herzoge von Burgund dafür Genug: 
tung gegeben werden müfle. Mit Eudo, dem Herm 
n Montferrer, Vicomte von Befangon, flog Dtto IV. 

3. 1294 einen Kaufvertrag. Dito IV. hatte bie 
schter ded Grafen Robert von Artoiß geheirathet, der 

3. 1302 fiel, und der König ertheilte ihm Im J. 
03 die Grafſchaft Artois, obgleich Robert von feinem 
ohne Ppilipp männliche Nachkommenſchaft hatte. Unter 
führung des Grafen Otto von Burgund und Artois 
ten im J. 1303 die Franzoſen glüdlih gegen bie 
anderer bei Ravemberg. Dito flarb im I. 1306 md 
nterließ zwei Töchter, Gopanna, die Gemahim Philipp's 
8 Langen, des zweiten Sohnes Philipp’8 des Gthönen, 
id Blaͤnka, die Gemahlin des Grafen Karl von Marche, 
8 Bruders von jenem. Dito's einziger Sohn Philipp 
serlebte ihm zwar, folgte ihm aber in ber Grafichaft 
iurgund nicht, theild weil er in ber Jugend. flarb, theils 
eit fein Schwager zu Folge der Verträge Erbe der Graf⸗ 
baft war”). (Ferdinand Wachter.) 

f) Bon Heffen, 

1) Otto, Landgraf von Heffen. Er war ein Sohn 
es Lantgrafen Heinrich 1, das Kind von Brabant ges 
annt, und aus deſſen erfler Ehe mit Adelheid, Tochter 
derzogs Albrecht von Braunſchweig, geboren im I. 1272. 
fr hatte noch einen ditem Bruder Heintich; mit dieſem 
nd den Söhnen zweiter Ehe traf der alte Landgraf eme 
Eheilung feines Landes, Kaifer Adolf ſtellte über die mit 
en Söhnen erfier Ehe getroffene Teilung am 4. Jul. 
296 zu Frankfurt eine Urkunde aus Aber Dito war 
iermit unzufrieden, er griff, verbunden mit feinem Schwa- 
er Grafen Gottfrieb von Ziegenbain, fogleich zu den Waf⸗ 
en. Kaiſer Adolf leiftete in diefem Kampfe dem Lands 
jeafen perfönlihe Hilfe und belagerte die Empörer (in 
ver Mitte Auguft 1296) in dem zwifhen Marburg und 
Biegen gelegenen ziegenhainiſchen Schloſſe Staufenberg. 
Der Ausgang ift nicht bekannt. Heinrich der Jüngere 
verfchwindet nach dem J. 1297 und ber eine Sohn 
ter Ehe, Ludwig, wurde Geiſtlicher und Biſchof zu 
ſter. So waren nur noch zwei erbfolgefähige Söhne übrig, 
zwiſchen denen nun der alte Landgraf das Heſſenland 
theilte._ Dito erhielt Marburg mit Dberheſſen und Jo⸗ 
hann Caſſel mit Niederheſſen. Dto findet ſich ſchon ver 
feines Vaters Tode, der am 21. Dec. 1308 erfolgte, als 
Regent. Nachdem Johann an der Peſt im Anfange des 
3. 1311 und zwar ohne Söhne geftorben, fiel_fein Ans 
theil an Dito, der ſonach wieder das ganze ‚Heflenland 
vereinte. Nachdem Dtto im 3. 1309 das Schloß Gern⸗ 
bad) erfauft, kam er mit Graf Heinrich‘ 1. von Naffau 

u Siegen in Fehde, der jenes Schloß im I. 1310 zers 
örte, und die Burg Dringenſtein gegen Heſſen auffchlug. 
Bis zum 3. 1314 fcheint der Gtreit gewährt zu haben. 
Herzog Albrecht der Fette hatte das feinem Vater Albrecht 





39) Bignier ©. 158, 159. 
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dem Großen verfeßte Gudensberg in Nieberbeffen inne; 
da er die Ablöfung weigerte, überzog ihn Dito im I. 
4312 mit Krieg, und eroberte jenes wieder. Ein anderer 
Streit mit Mainz nahte drohender. Heflen hatte bedeus 
tende mainzifche Lehen. Erzbiſchof Peter betrachtete die 
Theilung zwiſchen den Iandgräflihen Brüdern als eine 
Kodtheilung und deshalb die Lchen Johann's durch befz 
fen Zod für heimgefallen; deshalb verband er ſich mit 
dem Kaifer Ludwig, det felbft verfprad, Johann's Reichs: 
tehen einzuziehen; auch verband er fih mit dem Grafen 
von Walde und Johann von Ziegenhain und dem Abte 
von Fulda. Er 3 heſſiſche Vaſallen an fi, insbeſon⸗ 
dere die von Halwigk mit ihren Verwandten, die wegen 
eines von ihnen unter der Schauenburg am Habichts⸗ 
walde erbauten Schloſſes mit dem Landgrafen im Gtreite 
lagen. Auch Naffau u. a. wurden gewonnen. Im J. 
1315 brach der’ Krieg aus. Der Abt von Fulda verwit- 
ftete insbeſondere die Umgegend von Aldfeld. Aber der 
Landgraf wußte dem Erzbiſchofe feine Verbündeten bald 
abgugeroinnen. Im 3. 1318 oder 1319 ſcheint die Fehde 
eim Ende genommen zu haben. Peter's Nachfolger Mat: 
thias emeute den Gtreit, den Abt Heinrih VI. von 
FZulda dahin vermittelte, daß beide Theile im I. 1324 
Schiedsrichter wählten. Der Graf Emmicho von Naffau 
ward zum Obmanne mm 
10. Nov. 1324 fowol über | 
fände, als über die Lehen, 
dem Erzſtifte gehabt. In A 
durch näher befannt werden 
Erzbifchof im Befige des Sch 
der Landgraf etwanige Anſpi 
sen folle; daß der Landgral 
welches "der Erzbifchof wider 
richt ziehe, in welchem es ge 
des Reinharböwalded vor dei 
bleibe; daß bie verfchwiegene 
fallen folten, wenn der Erzbi 
fen und der Landgraf nicht fywore, vag er dieſeiden aus 
Unwiffenheit verfchwiegen; daß der Landgraf die von ihm 
empfangenen mainzifchen Zehen im Oberland im Beſitze 
behalte ıc. In Anfehung der Lehen, die Johann in Nies 
derheſſen gehabt, erkannten fie aber: daß der Landgraf 
darin figen bleibe, und wenn ihn der Erzbiſchof darum ans 
ſprechen wolle, die Sache durch ein Manngericht entfcheis 
den laffen ſoilte. Diefes Manngericht wurde fofort nies 
dergefegt, doch der Landgraf fandte Bevollmdchtigte hin, 
und ließ die Berufung an den Kaifer und das Reich eins 
legen; dieſe warb aber nicht angenommen, und ein brits 
ter und legter Tag auf den erfien Mittwochen des J. 
1325 angefegt. Da ber Landgraf nicht erſchien, erklaͤrie 
das Gericht, geſchreckt durch die Drohungen des Erzbi⸗ 
ſchofs, Die Lehen für heimgefallen. Es waren dieſes: 
die Grafſchaft und das Landgericht zu Heſſen, genannt 
das Gericht zu Maden, Burg und Stadt Gudensberg, 
nebft allen in diefe Graffchaft und biefes Landgericht ges 
börenden Genten, bie Doigeeien über die Klöfter Hafıms 
en und Breitenau, die Schlöffer und Staͤdie Feldberg, 
elfungen, Wolfhagen, Schartenberg, Bierenberg, Im⸗ 


OTTO 


menhaufen, Grebenftein und bie Hälfte von Siegenberg, 
das Gericht zu Ditmold, die Kirchfäge zu Wildungen, 
Wenigenzennern und Reichenhagen. Es kam zur Fehde. 
Schon im Anfange erlitten die Marburger eine Nieders 
lage, mit Hilfe des Erzbiſchofs Balduin von Xrier ers 
oberte der Erzbiſchof Matthias (Aug. 1327) Gießen, aber 
die über die Mißhandlungen empörten jex vertrieben 
ihn bald wieder. Dagegen ſchlug Dtto's Sohn, Heinrich 
(10. Aug. 1327), in den Thälem ‘von Wetzlar den Gras 
fen Johann von Naffaus Dillenburg in einer „blutigen 
Sqlacht und zerſtoͤrte das Mainz  verbündete Hohen 
folms. Die Bermüftungen der Mainzer in Heſſen waren 
ihrediih, man ſchlug den Schaden in DOberheffen auf 
200,000 1. an. Der Zod endete die Fehde. Sowol 
der Erzbiſchof, als der Landgraf flarben im J. 1328, 
legterer am 17. Ian. Weider Nachfolger fühnten fich 
aldbald. Dtto war wenige Jahre vor feinem Tode am 
päpftlihen Hofe zu Avignon geweſen. Mit feiner Ges 
mahlin Adelheid, Gräfin von Ravensberg (gefl. 1333), 
hatte er fünf Kinder: 1) Heinrich II. oder der Eiferne 
(geft. 1377), folgte ihm in der Regierung; 2) Ludwig, 
abgefunben auf Geebenftein (gef. 1345);_3) Dtto, im 
3. 1325 vom Papfte zum Enbifcofe von Magdeburg ers 
hoben, in welcher Würde er im 3. 1361 flarb; 4) Ders 
mann, abgefunden auf Norbed, farb ehelos im 3. 13675 
5) Elifabeth, vermählt an Herzog Rudolf ben Juͤngern 
von Sachen und lebte noch 1354. (G. Landau.) 

2) Otto, Prinz von Heſſen, befannt mit dem Beina⸗ 
men des Schuͤtzen, war der einzige Sohn Landgrafen 
‚Heinri’6 IL, genannt der Eiferne. Sein Geburtsjahr ift 
unbefannt. Die Sage erzählt von ihm: Er habe einen 
ältern Bruder gehabt und fein Water ihn deshalb für den 
geiftiichen Stand beflimmt, ba er diefem aber abgeneigt, 
fei er entwichen und als Schüge in die Dienfte des Gra⸗ 
fen von Cleve getreten. Hier habe ihm fein Betragen bald 
allgemeine Liebe und fein Muth Achtung erworben. Sein 
Bruder Heinrich fei inzwifchen geftorben, und ba man 
von Dito’5 Leben und Aufenthalte nichts gewußt, ſei ber 
alte Landgraf ſehr betrübt worden, denn er habe Feine 
Söhne mehr gehabt. Als nun ein heſſiſcher Edeler Heins 
rich von Homberg nach Aachen reiten wollen, fei ex nad 
Cleve gefommen und habe Dito erfannt und es dem Gras 
fen angezeigt; der habe nun nach bed Ritters Rüdkehr 
feine Mannen verfammelt, Otto's Stand ihnen kund ges 
than und feine Tochter Elifabeth ehelich mit ihm verbuns 
den ıc. Wie weit diefe Sage begründet, läßt fich nicht 
beftimmt angeben *). Folgendes ficht hiſtoriſch feſt: Von 
einem aͤltern Bruder iſt nichts befannt und Otto wird in 
Urkunden nad dem J. 1340 ſtets der Erſtgeborne ges 
nannt. Nachdem er Elifabeth, die Tochter des Sram 





*) ©. insbefondere I. H. Schmincke's hiſtoriſche Unter» 
ſuchung von Dtto dem Gchügen ıc. Qerausgegeben von feinem Bohne 
Br. Ehr. Shminde. (Eaffel 1748, 4.) Hier wird bie Gage 
gänzlich verworfen, aber bie angeblide Urkunde v. I. 1328, auf 
Beide Schmincke befonders fußt_(woburd er aud von Rommel 
u. &. verleitet) if nicht von diefem, fondern v. I. 1848, wodurch 
das Gebäude feiner Gründe einen großen Rip erhält. . 
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Dietrich XI. von Cleve, geehelicht, nahm ihm 
1340 fein Vater als Mitregent auf. Im J. 1x8 
ſtellte ihn der Kaifer zum Schirmherrn über 
Später wurde er in heftige Streitigfeiten mit dem 
Heinrich VII von Fulda verwidet, Während m 
wüfle NReuwallenflein gegen Fulda wiederherfiche, 
fefligte diefer dad von jenem nicht ferne, fuldiſche 
dorf Haufen, und erhob diefen Ort zu einer Statt. 
Kaifer, dem der Abt Über Dtto feine lagen 
gebot dem Landgrafen Heinrich die Unternehmungen 
Sohnes zu hindern. Doc die Warnungen bes 
überbörend, fiel Dtto mit 1200 Gleven ins fuldiſche 
biet; hierdurch entfpann ſich eine Fehde, an ber and 
Landgraf von Thüringen gegen Fulda Theil nahm. 
rend Letzterer in die norböftlichen Amter der Abtei i 
eroberte Dito (25. Nov. 1354) bie Stabt Hünfeh, 
der Abt jedoch bald wieder eroberte. Nachdem jene 
Rafdorf genommen und Nordheim angreifen 
kam auf dem Felde bei Gerflungen ein Friede zu St 
der im Becka völlig abgefchloffen wurde. Im I. 1 
verfegte ber Landgraf feinem Sohne Rotenburg und ka 
dewald, Am 10. Dec. 1366 farb Dtto, — wir 
Sage erzählt, an Gift zu Spangenberg, fondern pi 
auf einer Zageleiflung zu Mainz. Cr ftarb ohne Ser] 
und dieſes Rürzte Helfen in einen verzweiflungsvollen & 
ſtand. Seine Witwe erhielt im I. 1367 ex 
zum Witwenfige, während ihr ſchon früher Franteız 
an ber Eder zum Leibgebinge überwiefen worden x: 
Das Andenken Dito's und ſeiner Gemahlin bat ſich 
auf mannichfahe Weife erhalten. So bewahrt das 
feum zu Caſſel noch feine Armbruft und fein Zrinigek, 
dad Schloß zu Spangenberg einen mit bem beffifden 
cleviſchen Wappen gezierten Brautfaften ıc. (G. Landau! 
O Bon ber kaufie 
Otto, Markgrafen von der Laufik, ei He» 
do, Hodo, Udo, Odo'). 1) — fanıt a5 
Sau; I Rheine Hm 5 de ke 
ner t ber "Bareboi?). Als o 
ſcheint er urkundlich den 21. Mai 987 und zwar in kb 
nee Gaugrafſchaft in Rordthüringen wider Barky”). Be 
rühmt hat er fich als Markgraf gemacht, daß er da 
— a son, Yolen fo in Er bielt. er * 
er im J den 0; feco, ber 
Kalle treu und bis an NY arte insbar wer. Zee 
Mertgeafen ftand sine der Bu Siegfried von Stk, 
Jängling, der nachmalige Bater des 
Siegfried von Stade, bei. In ver Eoladt an 
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1) Man findet Otto und Bodo von bey Neuern, 
lich in ben Megiflern zu Selhichtswerken, für einen 
nommen ‚ ‚aber bie Ältern Seſchichtſchreiber und bie Irknnden 
terfcheiben fehe wohl. 2) Barby, Urk. K. Dtto's IL 
ner, Antig. Quedlinburg. N. 17, p. 22, 28, Als ei 
ferm Hudo wird von Schuites (Direcior. Diplomat. 1. 
Huodo genommen, ber im I. 961 ein But — 
tehn hat. 3) Url. X. Dtto INT. bei Kettner N 
&. aud bie Url. vom 12. Dct. 992 (bei demf. N, XXI 
81, 32, wo Huodo bei dem Kaifer auf einer Bürftenperfam: 
zu Grona if. 


el, 





f 
Er) 
nBiH 


— 


OTTO 

Din ober nad) der andern Lesart Gidri, flegten bie 
uutfchen Anfangs. Doch außer den beiden Grafen fielen 
: tapferften Krieggmannen alle. Die Polen führte Ci⸗ 
Bur, Mifeco’8 Bruder, an. Der Kaiſer gebot von 
alien aus Hudo'n und Miſeco'n Frieden ). each⸗ 

dieſer Niederlage wußte doch Hudo Miſeco'n fo in 
chreden zu fegen, daß dieſer fi nicht erfühnte, im 
elje in dad Haus zu gehen, wo er wußte, baß jener 
ar, noch wenn Hodo auffiand, jemald zu. figen wagte. 
ar Zeit Heinrichs IL, wo Miſeco's Sohn, Bolislav, 
a Haupt erhob, blidte man mit Sehnfuht auf bie 


‚iten zurück, wo der herrliche Hodo gelebt hatte‘). 
darkgraf war Hobo gegen die polnifche Grenze bin, ob 
ver in der Laufig, iſt fehr zweifelpaft. Doch wird er 


8 Dietmar’d I. Nachfolger und Gero I, als fein. Nach» 
Iger angenommen, und gefcloffen, weil Hodo den 6. 
an. 993 und Gero den 11. Jul. 993 vorommt, daß 
4 zwilhen bem 6. Ian. und 11. Jul geſtorben fein 


je 9). 

1 Odo II., gewöhnlich von den Neuern Dtto II. 
enannt, weshalb wir bie beiden Hodo unter Dito aufs 
ehmen, jebod im Artikel felbft Hodo und Dbdo ſchrei⸗ 
en, war Dietmar’s II. Sohn, dem er im I. 1029 in 
er Mark Saufig folgte. Das lauterberger Zeitbuch fagt 
on ihm, bie Passio sancti Adalberti erwähne feiner: 
do pugnax Marchio Inceris vexillis terga vertit, 
»do flach kinderlos, und mit ihm erlofch. das Geſchlecht 
Bero'3 be& Großen. Nach dem lauterberger Zeitbuch ’) 
rhielt Debi feine Mark, und Dierih wird als Odo's 
Tachfolger gewöhnlich angenommen. Der fulbaer Rekro⸗ 
>g °) feht den Tod eined Grafen Hutho in dad I. 1034, 
ni diefer unfer Markgraf, fo kann Dietrich, der nad 
en hildesheimer Jahrbüchern zum 3. 1034 erſchlagen warb, 
ur einige Monate fein Nachfolger geweien fein. Biels 
eicht war er es auch gar nicht, da die Hildesheimer Jahr⸗ 
licher ipn nur DOftergraf (Comes Orientalium) nennen. 
Doc) fagen diefelben Jahrbücher, fein Sohn Dedi habe 
eine Würde erhalten, und diefer war Markgraf von der 
kaufig '%). (Ferdinand Wachter. 

b) Bon Mäpren. 

Otto, Ottek, Ortik, der Schwarze, Herzog von 
Mähren, hatte zum Vater Dito'n L, der Dlmüg und 
den oͤſtlichen Theil von Mähren befag. und im $. 1036 
Rarb, und zur Mutter Euphemia '), Die Tochter des Koͤ⸗ 





4) Ditpmar von Merfeburg, Wagnerſche Ausg. ©. 
36, 5) Der. 6) So von Lentſch, Drartaraf “re. ©. 
186. Vergi. Allgem. Enc. d. W. u. 8. 1. Get. 26. ab S. 
187, wo 3. 11 für 999 zu leſen ift 998. 7) Chronicon Mon-. 
tis Seren. ap. Mencke, Bcriptt. T. II. p. 379, 880. 8 So 
von Moros, Mut Ant 1 0. 200. 5, L.eibmitz. 
Seri . 4l. p. * 10) Berge 8. Water, Gaſchichte 
Sadfens. ©. 239, 240. “ 

1) Cosmas Prag. ap. Mencke, Seriptt. T. I. p. 2050. Gos- 
mas von Prag nennt Dtto’'n immer Mladislav’s Bruder, aber 
dieſes muß Werter bedeuten, wie &. 2109 erhellt, wenn er ſaat: 
Herzog Wiadislav idſet feinen Bruder Dtto aus den Banden und 
gibt ihm die Hälfte des ganzen Mährens zuruͤck, bie er einft nach 
dem Tode feines Bruberd Swatapulẽ befeflen. 
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nigs Bel von Ungems?). Sein Bruder Swatapulk war 
älter, als er. Sein Vaterbruder war Deu Wratislav 
von Böhmen, und deſſen Söhne Herzog Wladislav 1. 
von Böhmen und Sobeslav. Seine andern Vaterbrüber 
waren Jaromir und Konrad. Diefe waren mit Dtto’3 
Vater fehr einig geweſen. Wratislan vertrieb Swatapulk 
und Dtto’'n aus der väterlichen Erbſchaft, und gab Di: 
müg umd andere feinem Sohne Bolislav. Konrad nahm 
fich feiner Neffen Swatapulk und Dtto an. Hierüber ers 
aumte ſich Wratislav ſehr. Gein Sohn flarb im J. 
1091, und num zog er nad Mähren, um Konraden dar⸗ 
aus zu vertreiben; aber er zerfiel mit feinem Sohne 
Breciölan und verglich ſich nun mit Konad. Während 
des Kriegs zwilchen dem Markgrafen Dtto dem Beichen 
auf der einen, und beflen Sohne auf der andern Seite 
ging Dtto von Mähren mit einem Heere nad) Meißen, 
und verwüflete ringsum das Land. Rah vielem von 
ihm zugefügten Schaden p er fih auf Bitten derer, 
welche den Markgrafen befämpften, zurid’), Nah 
Wratislav's Tode ward Herzog Konrad, der fernen Nefs 
fin Otto liebte. Auf Konrad folgte Brecislav ald Her⸗ 
zog von Böhmen, und ihm gehorchten Swatapulk, Dtto 
und ihre Mutter Euphemie. Mit feinem Bruder Swas 
tapulk fand Dito im I. 1101 dem Herzoge Borimoy 
gan feinen Nebenbuhler Odalrich und defien Helfer, die 
utfchen, bei. Odalrich hatte diefen vorgefpiegelt, ex habe 
viele Anhänger in Böhmen. Enttäufcht wurden fie, als fie 
an der Wzlalfa lagerten. Dtto und fein Bruder ſchloß 
fie hier ein, und fie konnten nur des Nachtd auf dem 
engen Bußpfade durch den Wald nach Haber fi ziehen. 
Dito’6 Bruder blieb nicht immer Wortwoy’s Anhänger. 
Im 3. 1106 folgte er der Einladung der Böhmen, und 
beftieg ihren Ihron; Boriwoy floh im J. 1107 zum Ks 
nige Heinrih V. Diefer wollte ihn wieder einfegen, und 
ließ Swatapult’en entbieten, zu ihm zu kommen, oder er 
werbe ihn in Prag heimſuchen. Der König zog mit 
Heeresmacht heran. Swatapulk verfammelte die Broßen 
Boͤhmens am Eingange des Walde bei der Stadt 
Hlumel (Elum), feste uͤber fie feinen Bruder Dtto, und ' 
ging allein zum Könige. Diefer ließ ihn in Haft fegen, 
umd gab den Böhmen, die mit ihm gefommen, Boriwoy 
zum Herzöge. Sie folten ihn zurüd nad Prag auf den 
Zhron bringen. Am dritten Zage ihrer Kuͤckfahrt Tagers 
tem fie bei dem Schloffe Donin. Als Otto dieſes hörte, 
og er mit ſechs Legionen Kerntruppen über das Ges 
Be und fllmzte fi auf Boriwoy's Lager. Boriwoy, 
bereitö gewarnt, war entflohen, und hatte ſich verb: . 
Swatapulk Löfete fi mit 100,000 Mark aus der 





2) Ralbinus, Miscell. Best. J. c. 25. p. 108. Die bofauer 
Jahrbücher bei Becard. Corp. Hist. Med. Aevi. Bergl. den Art. 
Otto, her Reiche, Markgrafvon Meißen. Dtto wird bort fehr uns 
eigentlich, ‚Dergog_von Böhmen genannt. Die Annal, Bosovienses 
fagen nämlih: Dux Boemiee, momine Otto, qui de Merbern 
transpositus fuerat. Dtto war aber bamals noch nicht zum Pers 
bi er ee ernannt. Fr Annal. Baur: nennen alfo zu 

on ipn Herzog von Böhmen. Cosmas p. 
So, 2085, PR 2100-2104. $. Badıter, Gelb. 
Gachfens. 2. Bo. ©. 106. : 


OTTO 


fangenfchaft, und feinen Bruder dem Köck Gei⸗ 
Era Aber are nachher entfloh Fe Hofe 
des Königs zu Swatspulk. Diefer ward im I. 1109, 
als er ſich beim Könige auf der Heerfahrt gegen Polen 
befand, von einem ber Böhmen meuchleriſch erfchlagen. 
rt König flellte den Böhmen frei, wen von den Fürs 
flenſohnen fie zum Herzoge wählen wollten. Graf Wececk 
bat ihn, daß er ihnen Dito’n zum Herzoge beftimmen 
möchte. Der König bidigte das, und das Volk fang im 
Zager: Kyrio eleison. Dito ward nad) Prag gefal 
Wececk und ſaͤmmtliche, die aus Mähren zugegen waren, 
bemühten fi, Dtto’n auf den Thron zu bringen; aber fie 
thaten dieſes nicht mit Einwilligung der Böhmen und Bis 
fchöfe. Da wurden bie Eide verlefen, die einft geſchwo⸗ 
sen worben waren von allen Böhmen, als fie Swata⸗ 
Pen auf den Thron festen, daß nach feinem Tode 
ladislad auf den Fürftenftuhl befördert werben ſollte. 
So beſtieg Wladislav, Otto's Vetter, den Thron. Wla⸗ 
dislav’8 älterer Bruder Boriwoy eilte aus Polen zu dem 
Grafen Wigbert von Groitſch feinem Gchwager, und bes 
mädtigte ſich mit deſſen Hilfe Prags. Aud Siſſegtad 
ward ihm übergeben. Dtto und der Graf Wececk kamen 
in berfelben Nacht vom Schloſſe Gradek, und lagerten 
fi am Bade Bruznit. Am Tage darauf fchlofien fie 
Wiſſegrad ein, ſodaß Niemand zum Beiſtande Borimoy’s 


weber hinaus noch herein gehen konnte. Dito war naͤm⸗ 


lich von Wladislan zum Weihnachtöfefte nach Gradek eins 
gaben geweſen. a aber Wladislav unterdeſſen vom 

Önige nach Pilfen eingeladen war, hatte der 8 ‚og dem 
Grafen Wececk übertragen, Otto'n auf das ie je zu 
bewirthen. Dito war de6 Wladislav treuer Anhänger 


« geworden, umd hatte nad) feines Bruders Zode die Hälfte 


Maͤhrens erhalten, die biefer befeffen. Won Pilfen eilte 
Wladislan jegt herbei, und flug die Heerſchar, bie Wigs 
bert unter feinem Sohne Waceslav Boriwoy’n zum Beis 
ſtande gefendet*). Dtto verlor durch diefe Schlacht feis 
nen treuen Anbänger, den Grafen Wecena. Die Vettern, 
Herzog Bladislav und Dito lebten in ſchoͤner Eintracht. 
Aber nur zu bald fehlte es nicht an folchen, die Zwie⸗ 
tracht zwiſchen ihnen fäeten, und bergeftalt, daß Einer von 
dem Andern Nachſtellungen fürchtete.. Otto ward von Blas 
dislav zum Oſterfeſte des I. 1113 eingeladen, aber fcheute 
fih zu fommen. Auf die dritte Ladung erfhien Dtto 
den 29. April bei Herzog Wladislan an dem beftimmten 
Orte, dem Dorfe Zinek, hatte ſich aber zu feiner Sicher⸗ 
heit mit einer „großen Schar Rittern umgeben. Hier in 
Tinel ge Vettern Unterhandlungen über verfchies 
dene Gegenftände, ſchworen fi @ide, und wurden, wie 
es ſchien, mit einander ausgefähnt, Dtto hatte den pras 
ger Ghorherren den Markt in dem Orte Sefyrzcoftel uns 
terfagt, den feine Altern dem heiligen Wencebiav zu eigen 
gan. Cosmas von Prag, der Deqhant, der berühmte 

jefchichtfchreiber, ward von den Brüdern gefandt, und 
Hogte in Tinek vor dem Herzoge fiber Dito’'n, daß er 
dad von feinen Altern angezlindete Licht nicht verlöfchen, 
fondern anzlınden folte. Da gab Dito den genannten 


4) Cosmas p. 2104, 2106, 2116. 
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. mäbrifchen Reis, den der Tetrarch 
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Markt zurüd. Den Tag barauf kehrte er nd 
surüd. Allen Fürften des böhmer Landes wel m 
neralfpnode auf dem Hofe Saska auf den 13.%, 
fogt. Zu ihr war auch Dito geladen. Ür fa 
ftp nur mit ſchwachem Gefolge, indem n 
ſchwuͤren vertraute, welche die Vettern fid nid 
ben. Als er am britten Tage fich zur Heimlıh 
und von dem Herzog Urlaub begehrte, ließ ika de 
fangen nehmen. Wiadislav's athgeber bramn ı 





























nit feinem Vetter nicht auf immer entzweim, 
nur züchtigen, damit er und feine Radkommm 
lernten, daß Mähren und feine Beherrſcher in da 
des Fürften der Böhmen feien. Dtto ward grrk 
ee gebracht. Nachdem kurz darauf beit 
Schioß Krivoplat (teutſch Pürglig) wieder ee 
war, warb Dito in ihm fat Drei Jahre in Haft 
Im I. 1113 ward er aus den Banden befreit m 
die ‚Hälfte des ganzen Maͤhrens nedſt feinm 
wieder, wie er ed einft mach dem Tode ſeinci 
Swatapulk befeffen hatte. Daß Dito von kim 
jene Gefangennehmung erbuldet, hatten verägit 
feing und deſſen Schwiegerſohn Wecrd vermick 
lieg fie beide im J. 1114 blenden. Nach dem ie 
Gholomann von Ungern gingen befim Sir 
1309 Wladislav an, daß er mit dem mm 
tephan den alten. Frieden und 
neuen möchte. An der Ohava, bie Ungemi w 
rens Reich fhled, lagerte ſich llos dad ungii 
und am item Ufer fi zog Bladislen m 
Vetter Otto. Doffärtig fandten die Zürften Una 
des Herzogs friedliche Worte Antworten zurbd, I 
geeignet waren, Gtreit zu fliften, als Fricden 
[hob ber ‚Herzog auf, biefen Tag zur Untmiey 
den Ungern zu geben. Die Ungern, hierliber weil, 
ten Scharen außerhalb des Lagers zur Bertheiet 
gegenftigen Ufer auf. Der Herzog glaubte, WEI 
‚ampfe bervorbräden, und te Ale 
wartet erhob fi da eine blutige Scladt (a1. 
1116). Riele von den Böhmen wurden MW? 
dere flohen, und fo warb aud ber Here 
genhit. Dito und Sobeslav aber hattın MY 
jaren, erhielten ebenfo viel von den De 
gu den ‚Hügel, der fie von den Feinden tus, 
türgten unerwartet auf dad Lager ber Böpmen, 
eine furchtbare Niederlage umter den Ungen ©, 
ten das Lager und befamen bie Der — 
ihre Gewalt. Wiadisiav vertrieb im Mir 112 
Bruder Gobedlav aus Böhmen und gab A 
told's Sohne, fein Erbe wieder. Den vierten II, 


Dad, 6} 
Bruder, gehabt, fügte er Dtto’n, dem Bruder —— 
098 Swatapulßs, hinzu. Derzog Liber und aM.) 
em Sachfens fehten im I. 1123 den Crfm 
von Wettin in die Mark Meigen und Abreät 
tem in bie Oftmark ein. Der Kaifer hatte DE Pad 
dem Grafen Hermann von Winpenburg, und IL. 1 
Meisen Wigber’en gegeben, und jap nit gm! 


sr 
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Eingriffen in feine Rechte zu. Auf feinen Befehl gins 
der Herzog Wladislan und Dtto mit den vereinigten 
nifchen und maͤhriſchen Heeren über den Wald, und 
rten fich jenfeit der Stadt Guozdek gegen den Her⸗ 
Luͤder. Diesfeit der Mulda fanden der Erzbiſchof 
Mainz und Graf Wigbert mit Heerfcharen. Die 
fen aber in dee Mitte geſtellt, trennten und ließen 
Gegner ſich nicht vereinigen. Wladislav und Otto 
en ihnen vorftellen, daß fie auf Befehl des Kaiſers 
ı Erzbifchofe von Mainz zu Hilfe gekommen, und bas 
die Sachſen, daß fie weichen und ihnen den Durchs 
g verftatten follten, daß fie an den beſtimmten Ort 
ingen koͤnnten. Uber Lüder weigerte diefes. 
abislan verlor viel der Beinen ), plünderte 
d um Weißen und kehrte heim. Wladiblav fiel im 
1125 in ſchwere Krankpeit. Seinen Bruder Sobes⸗ 
ſchaͤtzten alle Böhmen der erften und zweiten Claſſe. 
x bie Herzogin allein und wenige-mit Ihr flanden St⸗ 
t bei. Er hatte ber Herzogin Sqcweſter zur Gemahs 
Daher firebte fie auf alle Welle, daß ihr Schwa⸗ 
nach ins Mannes 38 den — erlangte. ve 
nigin atava, des Herzo tee, beſchwor ihren 
on unter: Chränen, fich ie vertriebenen Bruder 
»beslaus zu erbarmen. Biſchof Dito der Heilige von 
ımberg, bem der Herzog Beichtete, verweigerte ihm den 
laß, wenn er nicht zuvor feinem Bruder wieber zu 
taben annehme. Das wirkte. Es ward fopleich nach 
»beölan gefchidt, und feine Erhebimg zum Herzoge nun 
entlich betrieben. Als Otto, der Fuͤrſt von Mähren, 
: immer bem Herzoge pe Seite geweſen, dieſes merfte, 
It er ſich nicht mehr fir ficher und fürchtete, daß er ges 
ıgen werbe würde, Ev hatte dab Gellibbe gethan, nicht 
:r Wiſſegrad verloffen zu wollm, bis er befiegt und 
hauptei würbe, oder aber ben Ihren erlangte. Dept 
te er traurig nach Mähren zurinf. Wladislav und 
obeslav verföhnten ſich. Erſterer farb den 12. Apr 
25, Letzterer beſtieg den Thron der Böhmen‘). Dito 
ie in ber größten Angſt, daß er fer Gelübde nicht ers 
len und feine Hoffnumg verlieren: fohte. Er ging das 
e zu dem Könige Lothar ımd dem teutſchen Fürflen und 


te, dab Sobeslav dem Thron erfchlichen. Shm ſeibſt 


be er aber nach Erbrecht gehört, und- alle Großen Böhs 
ens haben ihn dazu beftimmt und Eide geſchworen Der 
Inig vergaß auch nicht, daß die Verfügung Über den 
hmiſchen Thron dem ibmiſchen Kaifer zutomme, und 
dnete Dtto n zum oge. Diefer verſprach dem Könige 
d, den teutfchen Fuͤrſten goldene Berge, wenn fie ihm beis 
inden, und ihn nad Böhmen führten. "Herzog Dito von 
Öhmen, ber er nun war, verhieß dem Könige auch große 
icherheit wehn ex eine Heerfahet nach Böhmen thäte, 
ı bie höchften Vöhmen Dtto'n Zreue gelobt. Lothar 
ıtemahm bie Heerfahrt. Sobeslav eilte entgegen an 
Schloß Hlumek (Cum). Das teutfche Heer zog 

1% nach dem Annalifta &aro bei Eccard., Corp. Med. 
w. T. I. p, 652, Rad; Cosmas (p. 2120, 2121) bringt der 


arzog Eüber die Bohmen durch liffige Worte zurüd. Wergl. F 
ale, Geld. Sachſens 2. Bd. 130, 6 Cosmas —X 
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umbeforgt den 19. Febr. 1126 zwiſchen zwei Bergen eina- 
ber, als es von den Böhmen unverfehens überfallen ward. 
Herzog Dito und viele Teutfche fanden den Zod’). 
‘ (Ferdinand Wachter.) 
) Bon Meißen 
Otto, der Reiche, Markgraf von Meißen, dltefter 
Sohn des Markgrafen Konrad ded Großen, erhielt im 
3. 1156, als fein Vater die Befigungen unter feine fünf 
Söhne theilte, die Markgrafihaft Deigen. Mit andern 
Reihöfürfen vereinigte fih Dtto zu Erfurt im I. 1160 
eidlich zu einer Heerfahrt, um dem Kalfer gegen die Mais 
länder beizuftehen. Gegen Heinrich den m zog er 
mit andern Zürften im 3. 1165 zu Felde, und half Hals 
densleben belagern. Mit Otto's Hilfe baute der Biſchof 
Uri) ‘von Halberftabt im I. 1178 auf einem Berge bei 
Halberflabt eine neue Burg Biſcopesheim oder die neue 
Burg genannt. Herzog Heinrich unternahm ed, fie daran 
zu hindern. Aber der magbeburger Erzbiſchof Wichmann 
Riftete einen Waffenſtillſtand, und während deſſen bewirks 
ten einige durch Liſt, daß die Bing in Flammen aufging. 
Die Verbimdeten kamen nun mit großer Heeresmacht 
wieder herzuſtellen, und ſchlugen die Dienſtmannen des 
Herzogs, die ſie daran verhindern wollten; aber den 
Siegern verbot der Kaiſer die Wiederherſtellung der Burg. 
Markgraf Dito und feine Brüder nahmen im 3. 1179 
wieder Theil an einer Heerfahrt wider Heinrich den Loͤ⸗ 
wen, und belagerten zur Winterözeit die in einem Sumpfe 
an ber Ohra erbaute mit dreifachem Walle und einer flars 
ten Mauer umgebene Stadt Halbenleben, welche Berns 
hard von ber Lippe tapfer vertheibigte. Die Belagerten 
wollten endlich die Stabt in bie. Hände des Reichs uͤber⸗ 
geben. Aber dieſes hinberte die Zwiftigkeit, welde unter 
den Belagerem ausbrach. Einer derielben war Erzbiſchof 
‚Dhllipp von En. Diefer wollte die Stadt unter jener 
Bedingung in Empfang nehmen, Dito aber und feine 
Brüder wollten nicht dulden, daß Philipp gleihfam ben 
Hmm fpielen wollte, und widerfegten ſich jener Bedins 
gung. Ia! Ppilipp’® Stolz beleidigte fie fo, daß fie, um 
ihn ben Zeinden preißzugeben, abzogen. Da mußten auch 
bie Erzbiſchoͤſe von Coln und Magdeburg die Belagerung 
aufgeben. Nach ber zweiten Ergänzung bed lauterberger 
Zeitbuch&, nach den altzellifchen Tapıbüchern im 3. 118%, 
und nad Rothe im I. 1184 ward Markgraf Dito in 
einem Kriege zwiſchen ihm und dem Landgrafen Lud⸗ 
wig IIL von Xhüringen gefangen, Rothe gibt ald die 
Urfache des Stteltes an, Markgraf Dito habe viel Geld 
gehabt, umb viele Schlöffer in Dſterland und Thüringen 
wider des Landgrafen Willen gekauft, und es nicht habe 
laffen wollen. Keiner der gleichzeitigen ober im folgenden 
Jahrhunderte lebenden Schriftfieller gebenkt jenes Kriegs 





7) Anonymus, Supplementum Cosmae Chron. Boem. ap. 
Mencke T. III. p. 1800, 1801 erzäft am umftändlichften, wie 
Dtto ſich zu Lothar begibt und biefer mit ihm gegen Böhmen 
ieht. Won dem teutfchen Gchriftftellern bemerken wir den Anna- 
Kia Saxo ad an. 1126; Debdehin 7. I. 11265 bie Annal, 
Hüldesh. ad. an. 1126; das Chron, Bigauviense p. 297; Otto 
Freising., de Gestis Friderici, Lib. I. c, 20. 
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und jener Gefangennehmung; wol aber erlitt folche Dtto 
im 9. 1189 von feinem eigenen Sohne. Er hatte näms 
üch zwei Söhne, befiimmte ben ditern, Albrecht, zum 
Nachfolger in der Markgraffchaft, dem jüngern, Dietrich, 
fegte er hinreichende Befigungen aus. Seine Gemahlin 
war Hedwig, Tochter des Markgrafen Albrecht des Baͤ⸗ 
sen von Brandenburg. Gie liebte den jüngern Sohn 
mehr, und überrebete ihren Gemahl, biefem beffere Lehen 
anzumeifen. Ja! ſtimmte ihn dahin, daß er feinen legten 
Willen dndern, und auf den jüngern Sohn die Marks 
grafſchaft übertragen wollte. 18 Albrecht dieſes erfuhr, 
nahm er feinen Water gefangen, und bielt ihn auf der 
Burg Dewin (Döben bei Grimma) in Haft. Der Kais 
fer befahl dem Sohne den Vater freigulaffen, und dem 
Vater, den Sohn wieder zu Gnaden anzımehmen. So 
erlangte Otto bie Freiheit wieder. Aber feine großen 
Schäge hatte fein Sohn größtentheild zerfplittert. er 
Vergleich zwiſchen Vater und Sohne war von einem Theile 
der Unterhändler nicht aufrichtig dargelegt worden, umd 
mißfiel dem Vater gänzlich. jaher ließ er von feinen 
Anhängern feinen Sohn befehden. Die Anhänger Als 
brechts mußten num Widerfland leiſten. Das ganze 
Land ward fo durch Raub und Brand verheert. Nas 
mentlich litten einig, Eifenberg und andere fefte Plaͤtze. 
Herzog Dtto von Böhmen, eim Helfer Albrecht's, vers 
wüftete das meißner Sand. Unter andern verlor durch 
diefe Plünderung Markgraf Otto feinen Schatz, ber über 
30,000 Mark betrug. Auf dem Hoftage zu Bindung 
wurden Vater und Sohn burd den roͤmiſchen König 
Heinrich verglichen. Markgraf Dito ftarb den 18. März 
1190. Er war der erfte von feinen Brüdern, ber gegen 
das Berfprechen, das ihr Water dem Klofter auf Lauters 
berge gegeben, daß fie mit ihm in der Lauterberger Kirche 
begraben werben follte, in der Kirche bes Ciſtercienſer⸗ 
kloſters Altenzelle beftattet ward. Er war Stifter biefes 
Kloftert. Nach der Verordnung des Markgrafen Konrad 
mußte die Schirmvoigtei über das Peteröllofter auf dem 
Kauterberge —* dem Alteſten von Konrad's Nach 
Tommen gehören. Da ſtellte Hedwig ihrem Gemahle vor, 
wie fie fi mwunbere, daß er ber Peterölicche auf dem 
Xayterberge fo fehr zu mlgen frebe, da feine Söhne die 
Scirmvotgtei über daſſelbe nicht haben werben, und trieb 
ihn an, fr fi und feine Exben eine eigene Kirche zu 
fliften. So ward Otto Stifter des Kiofters Altenzelle, 
begeigte fich aber nichtebeftoweniger, ba er Gchirmvoigt 
ber Peteröficche war, diefer fo zugethan, daß er einft feis 
nem Bruder, dem Grafen Heinrich von Weltin,- der dem 
Propſt Echard beſchwerlich fiel, einen Hinterhalt Iegen 
ließ, um ihn gefangen zu nehmen. Aber der Graf von 
Weitin war zuvor gewarnt worden, und entrann. Um 
kenne hat ſich Dito vorzüglich verbient gemacht," verlich 
im I. 1162 und 1170 bieſer Stadt gleiche Berechtfame, 
als die Städte Halle und. Magdeburg hatten, befreite 
ki von allen Auflagen, außer bei dem Mömerzuge, bes 
Inmte die Mahlzeichen des leipziger Weichbildes, und 
bap Innerhalb einer Meile zum Nachtheile der Stadt kein 
Markt gehalten werden follte, ber Keim ber leipziger 
Weſſen — ie aus der befannten Urkunde vom I. 1183 
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u fchließen, wurden unter ihm bie fre 
vu ide Diefe Entbedung Pe a 
Stadt Freiberg. Daß unter feiner Regierung vr 
tige Entdedung flat hatte, wird allgemein ana 
wiewol feine gleichzeitigen Nachrichten vorhana | 
Nur foviel ift urfundlih gewiß, daß Dito von af 
mit dem Ertrage des Bergbaues belichen wart. d 
war ed, was ihn fo gewaltig rei . 
altzelifchen Jahrbuͤchern (S. 390) ward bie Emd 
e Rn 1m gemacht, „mb en! a 

eiberg. to, ti ert, 
—5 und Eifenterg mit feſten Mauem, ma 
Weißenfels. Reichlich beſchenkte er bie Ringen, m 
tete mit feinem Bruder, dem Grafen Dede von id 
das Klofter Glofterwe an der Mulde bei Eifn; | 
nach den altzellifhen Jahrbuͤchern *). (Perd, Wu 

k) Bon Öfterreid. 

Otto, der Luftige, Herzog von Öfteneid, mei 
ter!) und jüngfter Sohn des Königs Albredt L, wi 
im 3. 1327 von feinen Brüdern, daß fie mit ie! 
Land zu gleichen Theilen theilten, damit a füF 
und Dannfchaft anftändig unterhalten könnte. DE 
der gaben feine gnügenbe Antwort. SDito beham 
in Öfterreich und Steiermark entftand fcwerer Ih 
indem ein heil der Edeln verlangte, daß Die 
befördert werben follte, die andern aber bie kühl 
der Brüber Zufammenbdang nicht getrennt wa ml 
Dtto wandte fi um Rath umb Hilfe an di Sry! 
Wöhmen umd Ungern. Der König, von Uapm # 
an die Vrüder, und verwandte fid für Det, dt 
auch viel Kriegsvoik zu feinem KBeiftande, Du 
Johann von Wöhmen leiftete ihm perjänlid Pi 
den Ungern und Böhmen belagerte Dtto dit Cd 
Sälöfer am linten Donauufer, und beefigt 24 
lieben daß Seine. Das Volk der Ungern 99 4 
erlaubte den Böhmen das Land zu plündem BER 
beeren. Die Böhmen barrten fo bei —X 
kam alle Feſten am linken Donauufer in Read 
Dtto_hatte Dißpenfation wegen feiner Ehe A", 
von Baiern, bie mit ipm im britten Grabe — 
erhalten. - Sein erfigebomer Sohn Briedrid 1 
diefem Jahre das Licht der Melt, Er dacht Ir 
geachtet er in Krieg _mit feinen Brüdern ve 
an Stiftung eines Klofterö, und fo erpelt wi 
Neuberg an der Murzach in Steiermark fein fr 
Auf den erflen Sopn folgte im möchten Sa 


F rege 
') Außer ben Urkunden, welche Gcättgen (Be 
Hist. Saz. Super.) und @dhultes (Directorium 22 
men, if tquetie das Chronicon Montis Bere Pi 
Beriptt., Helmold, ap, Zeibnitz.; dann bie belt} 
Sabrbüder bei Zccardus, Corp. Hist. Med. Act, Wu 
ger Beitbudh bei Semfeiden, te Bufäge ——æe 
ap. Pistorium Beriptt, ıc. Lg. Wadern 
ent. 2. 8b. ©. 159, 169, 174,185, 187, 09 
die Quellen:Angaben im 3. Bd. ©. 867, 879, die 
1) X18 fein Bater flach, war er der fünfte, MIET» 
dolf vor dem Vater verfhieben war. 
Petz., Seriptt. Austr. T. I. p. 1129, 1180. 
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ein zweiter, Leopold. König Friedrich erfannte in 
fen Jahre (1328), wie gefaͤhriich die Zwiſte für dad 
nd waren, unb dqchte darauf, mit feinem Bruder Dtte 
b dem Könige Sodann von Böhmen Eintracht zu ſchlie⸗ 
1. Bei ber erften Bufammenkunft ward nichtd verhan⸗ 
t, da König Johann, ber auf höhern Rang Anfpruch 
ıchte, ſich von Friedrich, der nur langfam den Hut em⸗ 
rgehoben, veradıtet glaubte. Bei ber zweiten Zufams 
:neunft trat Herzog Dito Eräftig gegen den König von 
Ihmen auf, da diefer fein breimaliges Verſprechen nicht 
'ullen und das Eroberte nicht herausgeben wollte. Ends 
> warb ald Gold eine große Summe bem Könige Jos 
nn beftimmt. Er gab nun dad Meiſte, dad er erobert 
d im Händen hatte, heraus, und fo ward Freundfchaft 
sifchen ihm und Friedrich geſchloſſen. Ptto, der nun 
ieber mit feinen Brüdern in Eintracht Iebte, begab ſich 
ı 3. 1329 zu den Drten des Oberrheind. Die Ritten 
id Bürger des Landes verlangten, feit Leopold ihnen 
tzogen war, @inen, der ihnen vorflände, ihre Angelegens 
iten ordnete unb ihre Streitigkeiten fchlichtete. ward 

diefem Jahre durch den Tod feiner Gemahlin Elifas 
th betrübt,. Um den Frieden zwiſchen Böhmen und 
fterreich zu befefligen, warb: ein Heiraihsvertrag zwiſchen 
’tto’n und Anno’n, der Tochter des Königs Johann von 
iöhmen, geſchloſſen, die Ehe jedoch, da Anna noch zu 
ing war, erft fpäter vollz Zugleich warb dabei 
n Buͤndniß zwiſchen dem Könige Johann von Böhmen 
nd Polen, und den Herzogen Albrecht und Dtto zu 


oſterreich und zu Steier in Landow im 3. 1330 gefchlofs‘ 


n. Während Herzog Dito in Elſaß und Schwaben 
‚ar, warb im 3. 1330 von ber Stadt Colmar der Edle 
on Alftat (fo nach ben Ann, Leob., nah Thomas 
‚rendorf von Haſelach, Habftat) ſchwer heimgefucht. Ihm 
ı Gunften belagerte — Dtto die Stadt mit großer 
veereömacht, und trieb fie fo in die Enge, baß ſie den 
!önig Ludwig ben Baier um Hilfe anflehte. Er zog zu 
em Beiſtande herbei, und lagerte ſich dem Herzog Orte 
egenuͤber, fühlte ſich aber zu ſchwach, eine Schlacht zu 
Hlagen. Es kam daher zu Unterhandlungen, und König 
Sohann fliftete Frieden. Durch den Vertrag zu Hage⸗ 
rau den 6. Aug. 1330 erhielten die Herzoge Albrecht und 
Dtto alle Fürfienthümer und Herrſchaften vom Kaifer bes 
tätigt. Dagegen follten fie alle Reihöglter und Leute 
vieber herauögeben, bie fie vom verftorbenen Könige Fries 
wich erhalten hatten, und nicht Lehen oder Pfandicaft 
varen. Was aber ſonſt zwiſchen dem Kaifer und ihrem 
Bruder Friedrich jemals verabrebet unb geſchloſſen worden 
fein möchte, fo einem oder dem andern Theile ſchaden 
Könnte, follte — ab⸗ und unkraͤftig ſein. Hierdurch 
ward Alles aufgehoben, was durch bie trausniger, minch⸗ 
ner und ulmer Verträge jemals verabredet und gefchlofien 
worden war. Zu einiger Schabloshaltung für die von 
Dtto aufgerwanbten Kriegskoſten überließ der Kaifer ihm 
bie biöherigen Reichöftädte Breiſach Schafhaufen, Rheins 
felden und Neuburg am Rheine. — auch ward dem 
Herzog Otto zu Vrande vom Kaifer gegeben; aber die 
Bhriher widerfegten ſich und Otto drohte, ihre Weinberge 
zu vernichten und .bie Stadt zu belagem. Da ward 


— 43 — 


OTTO 


Dtto’n vom Kaifer Breiſach ſtatt Zürich verpfaͤndet. Dito 
kehrte aus den Rheingegenden nach Öfterreich zuruck ers 
bielt zu Augsburg vom Kaifer die Lehen feiner Länder 
mit 80 Fahnen, und fchloffen beide ein Schuss und 
Trutzbuͤndniß yoider ihre Gegner. Otto befah auf biefer 
Reife auch fein neues Kloſter Neuberg in Steiermark, 
und beweinte am Grabe feiner Gemahlin Elifabeth ihren 
fübzeitigen Tod. Hierauf kehrte er nach Wien zurüc, 
Der Kaifer beftätigte Otto's Belehnung durch den zu 
Münden im 3. 1331 auögeftelten Lehenbrief, beftdtigte 
auch zu Münden 1331 Dtto’n und feinem Bruder Als 
brecht ale Rechte über die Juden, bie hinter ihnen ges 
feffen waren, emannte im 9. 1331 Dtto'n zum BVicar 
des heiligen roͤmiſchen Reiche. Btto feierte im I. 1332 
feine Hochzeit mit Anna von Böhmen, fol aber die Ehe 
eine Zeit lang noch nicht vollzogen haben, entweder weil 
Anna noch zu zart war, oder bis fi die Verhaͤltniſſe 
mit Böhmen ficherer geflalteten. Herzog Heinrich von 
Kaͤrnthen ea den 5. April 1335 ohne männliche Erben, 
Auf bie Erbſchaft machten die Herzoge von ſterreich, 
Albrecht und Dtto, Anfprüce. Im Betreffe Kaͤrnthens 
bezogen fie fich auf einige Exbverträge, die bei der erſten 
Belehnung ded Grafen Meinhard von Tyrol, bed Vaters 
des 'verftorbenen Heinrich, ausgehalten worden fein folls 
ten, als ihr Großvater, Kaifer Rudolf, ſich diefes Hera 
zogihum zuerft von feinen Söhnen hätte aufgeben laffen. 
Wegen Tyrols aber wolten fie ein vorzüglihes Erbrecht 
von ihrer Mutter Elifabeth her, behaupten, ba fie eing 
Schweſter des legten Beſitzerz geweſen war. Sie grüns 
deten fidh alfo bei beiden Ländem auf einen Rüdfall, 
Übrigens konnte ihnen der Kaifer das, was ihnen noch 
am Recht abgehen konnte, durch Faiferlihe Machtvolls 
kommenheit erfegen. Sie riefen ben Kaifer nad Linz, 
und biefer willigte leicht ein, da er ſich die mächtigen’ 
Herzoge verbinden wollte. Die Brüber wurben von dem 
Kalle beides mit Kämthen und mit Tyrol in Linz bes 
lehnt, der Kaifer wollte von Tyrol, wenn er es erlangen 
koͤnnte, dad Innthal für fein erwerben, Die Hers 
zoge eilten zuerſt Kaͤrnthen in Beſitz I nehmen. Sie 
hatten ſogleich den Edeln von Pfannberg und Ulcicen 
von Ballen, den Hauptmann von Steiermark, gefendet, 
Kärnthen mit affengewalt zu nehmen. Krain ergab ſich 
fegleich den Herzogen von Öfterreich. Die Kaͤrnthner vere 
langten Wat — und woliten ſich dann, wenn 
unterdeſſen Niemand kame, der fie erioͤſete, an bie 
Herzoge vom Sſterreich fchließen. Der König von 
Böhmen zögerte. Die Tyroler wußten nicht, was in 
Kämthen vorging, empfahlen ihren Mündel dem Schuge 
ber Herzoge von Öfterreich, und erhielten ihn verfprochen. 
Der König von Böhmen verlangte von: ben Herzogen 
Kaͤrnthen zurüd, und fie antworteten, daß fie es durch⸗ 
aus nicht zurüdgeben wollten. Während bed Stilftandes 
kam Niemand den Kämthnern zu Hilfe, Dep Dito es 
ſchien und empfing die Huldigungseide der Edeln und 
Bürgerlichen, denn ber Kaifer hatte ihnen gefchrieben, das 
Land fei an das Beich gefallen, und er habe es feinen 
Opeimen verliepen. Ais Dtto nach Kärmthen kam, ents 
fegte er ſogleich den maͤchtigen Konrad m Auffenſtein, 
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ber Hauptmannöftelle, und ſetzte an deſſen Statt den Gras 
fen Uirich von Pfannberg, ben Marfhall von Öfterrei. 
Dito war nach Kaͤrnthen gefommen, um die Schwans 
ungen der Kaͤrnthner zu befeitigen. Sie fagten nämlich, 
Bein Landesfürſt koͤnne recht Lehen erteilen und Gerichte 
halten, wenn nicht bie alte Verfaflung beobachtet und ber 
Zürft feierlich auf den Gig gefegt würde. Dito ließ fih 
daher in der folienfer Kiche vom Biſchofe Laurentius von 
Grz zum Fürften von Kaͤrnthen weihen. Auch ging er 
nach Krain und’ beflätigte dort den vom Herzoge zum 
anbeshauptmanne gefegten Friedrich. Als er zu feinem 
Bruder Albrecht nach Öfterreih zuruͤckgekehrt war, ers 
ſchienen die Gefandten des Königs Johann von Böhmen, 
unb foderten dad von ben ‚Herzogen vom Öfterreich Hinz 
- weggenommene zurüd, fonft muͤſſe bad Schwert entfcheis 
den. Johann ſprach die Könige von Ungern und Krakau 
an, rief die Meißner und Sachſen herbei, und drang mit 
geroaltiger ‚Heeredmacht in Üfterreich ein. Die Hetzoge 
riefen den Kaifer Ludwig nach Wien. Er verfprad Hilfe 
und kehrte nad Baiern zurüd. Während deſſen richteten 
die Böhmen furchtbare DVerheerungen in Öftereih an. 
Die Herzoge fammelten ein Heer Oſterreicher, Steirer, 
Kärnthner und Kramer. Mit diefen Scharen lagerte fi 
Herzog Otto wider den König von Böhmen und wartete 
auf Ludwig’s Beiſtand. Unterdefien warb Johanm's 
Kriegsmacht durch die Ankunft der Ungern verflärkt. 
Dem Herzog Dito warb hinterbracht, es fcheine, als 
wenn man feine Feldſchlacht ſchlagen, fondern Otto'n 
meuchleriſch aus dem Wege räumen wolle. Er beſchloß 
alfo fich dieſer Gefahr zu entziehen. Er eilte daher nach 
Bien zurüd, und dad ganze Heer ihm mad. Harte 
Vorwürfe erhielt er hier von feinem Bruder. Sie ents 
ließen das ‚Heer, und ber König von Böhmen erhob fein 
t mehr ald je. Die Herzoge erhielten im I. 1336 

eine Botſchaft bed Kaiſers Ludwig, baß er ihnen bald 
zum Beiftande kommen werde. Sie fammelten freubig 
ein Heer, um ben König von Böhmen zu verjagen. Hers 
zog Dito zog, aus, aber diesmal fein Bruder Albrecht 
mit ihm, damit die Heerfahrt nicht wieder vereitelt werbe. 
Der Kaifer vereinigte fi) mit ihnen bei Landau. Der 
König von Böhmen und mit ihm fein Schwiegerfohn, 
Herzog Heinrich von Baiern, waren an Truppen ihnen 
nicht gewachſen, verfchangten fi durch Gräben und 
Sümpfe. Die Schanzen waren unzugänglid; bo 
fen bie Herzoge an, richteten aber nichts aus. Bei 
em Kaifer war der Graf Ulrich von Würtemberg und 
des Kaiferd Schwager, Graf Wilhelm von Juͤlich. Ihn 
erhob er zum Markgrafen. Dtto machte mit ihm Kames 
radſchaft, und gab ihm feine Helmzier, fie in Schlachten 
und auf Zumieren zu tragen. Gchredlic) warb das Land 
des Schwiegerſohnes des Königs von Böhmen, des Her⸗ 
8 Heinrih von Baiern, vom Kaifer verwüftet. Der 
Ken, der nicht Zeit hatte, länger gegen ben König von 
men zu Selde 8 liegen, verlangte von den Herzogen 

von Vſterceich ald nefönigung für ben ihnen geleiteten 
Veikand einige Beftungen im Enöthale und an der Dos 
wau. Sie verroeigerten fie ihm. Er kehrte nach Ober⸗ 
daiem zur. Aud der Markgraf von Zülih umd ber 
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ati Dit, weiße Di ——— 
viele Orte, je bie böhmifche Bei 
wahrte, wieber erobert. Der König von Böhmen 
Frieden mit den Herzogen von Öfterreich, kam ned 
AH — iſtadt. Pr beiden Seiten 
of wierigkeiten gemacht. Aber bie ‚Herzogin 
n Albrecht's — wandte ſich ſchmeichelnd bat 
den König, bald an den Herzog, und fo kam de Fu 
unter ber Bedingung zu Stande, daß bie Herzog 
Könige die Kriegskoften zahlten, und ber König auf Aa 
then verzichtete. Seine Tochter, Anna, die Gem: 
des Herzogs Dito, zu befuchen, und die Sreundfdet 
ben Herzogen zu befeftigen, kam König Johann =: 
1336 nah Wien. Anna flarb im I. 1338 Fintee| 
Dtto felbf erkrankte im I. 1339 zu Gräg in Stei 
ließ ſich nach flerreich tragen, wodurch das lbel 
die Winterkälte vermehrt ward, flarb den 26. Febr, 
ward im Auguflinerfiofter zu Wien begraben ; ex bin 
Friedtich und Leopold i). (Ferdinand Wach: | 
1) Bon ber Pfalz. 
Otto Heinrich, Kurfürfi von der Pfalz, Esta bi 
prechts und Eliſabeth's, der Tochter des Herzogs Gem 
von Baiern, ward geboren ben 16. April 1502, wei! 
feinen Vater fchon den 20. Aug. 1503. Sein junge] 
ruder war Philipp *. Ihr Vormund war ihr 
bruder, Pfalggı u 























raf Philipp. Damals wüthete der 
Krieg und ein Waffenfilftand war endlich gefcloh| 
Durch den kaiſerlichen Machtſpruch zu Cöln den 30.3 
1505 erhielten von den Ländern, weldhe ihr mü 
Großvater hinterlaffen hatte, Dtto Heinrich und Pi 
das diesſeit der Donau gelegene Land von Dberbei 
bie Stadt Ingolftabt ausgenommen, angewiefen und 
bis auf 20,000 Gulden jährliher Einkünfte davon, a 
im Fail ſoiches nicht foviel eintrüge, fo ſollte ihnen 
Abgang von Niederbaiern und andern Ländern, die He 
308 Abreht und Herzog Wolfgang am Nortgau mi 
vor dem (böhmer) Wald hätten, erfegt werden, ser me 
auch biefes nicht zureichte, dem roͤmiſchen Könige fur fe 
ben, den Abgang von andern Stüden jenfeit de Dowm 





9) Urkunden im Diplomatarium Ludovici Bavari Inge 
ris’ap. Oefele, Bcriptt. Rer. Boic. T. I. p. 758—761; bri Steyr 
rer, Additt. ad Commentar. pro Hist, Alberti II. p. Blag; 
Dienf: Hagen, Grläuterte Staatsgeſchichte, Urkumbenbuh N 
LXI. ©. 178—180. Anonymi Leobensis Chron. Lib. V. r 
VIEL. ap. Petz. T. I. p. 927—955, weiches bie ansfägtä: 
Quelle if. Thomas. Brendorf. de Haselach., Chroa, Ausi.} 
790. Chronicon Claustro-Neoburgense. p. 485-488. Chre 
con Zwetlenss Recentius, p. 537. Hainrici Rebdorf. km 
ap. Freher. Scriptt. T. I. p. 425. Jo. Fitoduranus, Car 
im Thesaur. Histo. Helvet. p. 29. Chron. Au. Reg. ad u 
1827. Gerhard de Roo, Aunal. rer. Austr. Läb. ILp. 88, $ 
98, 100, 101. Zugger, Ehrenfplegel. S. 805 fg. Gmldimar: 
Histor. Aust. ap. Gebauer. p. 261. Albertus Argent. de Br 
tholdi a Buchecke, Ep. Argentin, Reb. Gest. Comment. ap. [- 
stisium Scriptt, T. ie p. 10, 17. 

" 1) Joannis Staidalii Chron. ap. Oefele, Seriptt. Rex. Bes 
T. I. p. 542, 548. Andreas Zapner's Denkbud vom kur 
ſchen Kriege beidemf. 2. Tb. S. 848. Fratris Angeli Abbatis For 
bacensis Calamitatum Bavariae Lib. IV. ap. eund. T. L p. it 
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Szuzeichnen. Außer biefem jährlich 20,000 Gulden eins 
ıgenden Lande follten Otto Heinrich und Philipp ar, 
tädten, Schlöffern,) Land und Leuten, noch foviel bes 
mmen, daß davon jährlich 4000 Gulden Einkünfte fies 
x. Alles übrige von bem von Georg hinterlafjenen Lande 
ard den Gebrüdern und Herzogen von Baiern, Albrecht 
id Wolfgang, zugefprochen. Herzogs Georg in den 
Hlöffen zu Landöhut und Burghaufen noch übrigen 
ag, Kleinodien und fahrende Habe, der Kirchen Zier⸗ 
ih und etwas gemeinen Hausrath in diefen Schlöffern 
ıögenommen, erhielten Otto Heinrich und Philipp zuers 
nnt. Die fahrende Hube in andern Städten, Schlöfs 
m und Flecken follte an jevem Orte verbleiben. Die 
ıch Georg’s Tode gemachten Schulden follten von jebem 
heile berichtigt werden. Die ausſtehenden activen und 
ıffiven Briefſchulden Georg's erhielten Dtto Heinrich 
ıd Philipp, die paffiven Nandſchulden auf Schlöffer, 
städte, Amter die Herzoge Albrecht und Wolfgang ans 
‚woiefen. Jeder Theil follte dem andern bie Urkunden 
ad Briefſchaften, die zu ben ihnen zugewiefenen Gütern 
:hörten, aushändigen. Pfalggraf Friedrich follte ald Vor⸗ 
und feiner Neffen Dtto Heinrich und Philipp über das 
men angewiefene Land vom römifchen Könige die Lehen 
npfangen mit Ausnahme deſſen, was von andern ‚Ders 
m zu ehen ging. Zwiſchen bier und dem naͤchſten Mis 
yaclistage follten dem Vormunde von den von Georg 
interlaffenen Ländern Neuburg, Reicyertöhofen, Lauingen, 
döchftedt, Gundelfingen, Haydel, Sulzbach, Lengfeld, 
zelldorf, Hemmau, Kalmünz und Weyden Überliefert wer⸗ 
en, den Herzogen Albrecht und Wolfgang aber das Übrige. 
die Schaͤtung der Dtto Heinrichen und feinem Bruder 
Ihilipp angemwiefenen Einkünfte folte nach gewöhnlichen Ans 
lage?) fogleih vorgenommen, und unterbeffen bis Pfalz⸗ 
raf Philipp wegen der feinen Münden angewiefenen jaͤhr⸗ 
ichen Nutzung von 24,000 ©. an and und Leuten gaͤnz⸗ 
ich vergnügt wäre, ſoilte er die Schlöffer Wafferburg und 
Eraunftein, die Schlöffer Wald, mit dem öttinger Forſte, 
Dorfperg, Mermos, Marquartftein und Kling unterpfänds 
ich behalten konnen. Der Kaifer hob bie Acht und Abers 
icht in Betreff aller der ‚Hauptieute auf, bie dem — 
zrafen Ruprecht und ſeiner Gemahlin angehangen. So 
ward die junge Pfalz geſchaffen, die nachmals das Her⸗ 
yogthum Neuburg hieß und fich in bie Fuͤrſtenthuͤmer Neus 
burg und Sulzbach trennte. Die Übergabe erfolgte jedoch 
erſt am 6. bis 25. März 1506, da Friedrich bald vers 
Iangte, daß Albrecht die Übergabe einfeitig beginne, bald 
hatte ex gegen einzelne zugetheilte Drte Einwendungen zu 
machen. Aber mit ber gegenfeitigen Übergabe hatte ber 
Streit feine Endſchaft noch immier nicht erreicht, da Her⸗ 
308 Albrecht die Einkuͤnfte in den abgetretenen Ländern 
fo hoch als moͤglich anſchlug und zeigen wollte, daß ihr 
Ertrag nicht blos zu ben zugefagten 24,000, fondern wol 
zu 27,000 Gulden binreihe. Dtto Heinrich s Vormund 
wollte nur bie für immer beftehenben Gefälle, nicht bie 
zufäligen, bie Laudemien, den Ertrag der Forſte, Schar 


2) Diefer ſchwankende Ausbrud gab zu dauernden Streitig ⸗ 
keiten Anlaß. J 
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wert, Gtrafgelber zc. und die Getreldepreife nicht nach 
bem laufenden Werthe, fondern nach dem niedrigen, wie 
fie dem Bauer der Gutöhere anrechnet, in Rechnung ftel: 
len. Der ſchwaͤbiſche Bund fuchte die Abfchägung durch 
Abgeorbnete zu befördern, doch vergebens! Der Burfirt 
von Sachſen, der endlich bie Obmannd-Rolle übernommen 
hatte, trat auch zurüd, da ber abweichende Grundfag jede 
Schaͤtzung unmöglich machte. Dtto Heinrich's Vormund 
gab die Pfandfchaft Waflerburg x. nicht heraus. Da 
wollten Herzog Albrecht und der ſchwaͤbiſche Bund zur 
Entſcheidung durch Waffengewalt fchreiten. Aber der Kais 
fer ließ ein ſtrenges Verbot an ben Herzog Albrecht und 
ben ſchwaͤbiſchen Bund ergehen. Doc mußten auf des 
Kaiſers Befehl die pfaͤlzer Zürften Waflerburg den 10. 
Aug. 1507 ausliefern, erhielten aber, da bie Anweiſung 
der 24,000 Gulden und vorzüglic) der 4000 Gulden noch 
nicht berichtigt war, eine neue Pfandſchaft auf den Nord: 
au, angrengend an Cham, bie. Gerichte‘ Bernſtein ıc. im 
teren Gebiete des Herzogs Albrecht. So ſchwebte der 
Streit ohne Entfceidung. Albrecht foberte fein Untere 
pfand zurüd. Dtio Heinrich's Vormund behielt es als 
ur Ausgleihun unentbehrlih. Albrecht ftarb darüber. 
—* Kurfuͤrſi von ber Pfalz, that endlich den 13. Aug. 
1509 zu Ingolftadt ben gütlichen Austprud, den beide 
Theile annahmen. Ihm zufolge erhielt die Öttinger Kirche 
für ihre zu Burghaufen aufbewahrten 70,000 Gulben eine 
binlängliche Anzahl Kleinodien zur Entfhäbigung; Baiern 
erhielt feine Pfandfchaft Bernftein ıc. zurüd, gab aber dar 
für 4250 Gulden Einkünfte, ‘welche abldsbar duch bie 
Gapitalfumme von 85,000 Gulden, und zur Ergänzung 
der 24,000 Gulden Einkünfte mußten nos andere 5000 
Gulden ablösbar mit 100,000 Gulden Capital gegeben 
werden. So beforgte Friedrich, Kurfürft Ppilipp’s vier⸗ 
ter Sohn, ‚den Vortheil feiner Neffen Dtto Heinrich und 
Philipp mit andaltendem Eifer. Aber freilich war ihre 
Land ſehr zerftüdt). Ungeachtet der Kleinheit feines 
Landes fuchte Dito Heinrich doch mächtig zu_ wirken. Er 
warb ber Kirchenverbefferung bald geneigt. Ex fuchte auf 
der Verfammlung zu Worms im Juni, ſowie auch nach⸗ 
ber durch feine Gefanbten bei dem Landgrafen von Heſ⸗ 
fen an, daß er in ben fchmalkalbifchen Bund aufgenoms 
men winbe. Allein der Kurfürft von Sagſen hegte eis 
niges Mistrauen gegen ihn, und ber Landgraf ertheilte 
ihm den Rath, daß er die evangelifche Lehre in feinen 
Landen erft öffentlich einführen follte;. dann wollte man 
feinem Gefuche fogleih willfahren. In der Hoffnung dee 
verfprodenen baldigen allgemeinen ®eformation ag 
der Pfalzgraf von Neuburg, ſich oͤffentlich zur evangeli⸗ 





8) jog Ott richen und Herzog Philippſen aus Her⸗ 
108 Ah — ———————— 
Oefele, Seriptt, Rer. Boic. T. II. p. 489. Urf. bei Golbaft, 
deichs · Handl. &. 45. Die Verhandlungen wegen ber worhägung 
1. Br. d. Keennet, Sanbt.-Sendt 1.8. 16. ©. 55fg. 8. 17. 
&. 286 fg., 314. listor. Palat. Lib. II. Sect. 6. p. 
95. Lib. VI. Sect. 1. p. 203. Aldzreiter., Ann, Boic. Lib. 1' 
2.79. Häberlin, Aigen. Welthiſt. Reue Hift. 9. Bd. S. 310 
312, 12. 3b. ©. 515. Mannert, Die Geld. Baierns. 1. 
SH. ©. 551-654. 2. %. ©. 405, 600 


Pareus, 


OTTO 


ſchen Lehre zu bekeunen. Da fie aber umterblieb, ließ er 
den 22. Jun. 1542 ein Edict an alle feine Unterthanen, 
bauptfächlich on die Prälaten und Bar im Dur aus 
ben, und ihnen, von aller Lehre, die nicht in Gots 
N Wort und babe, abzuftchen, und ben Gemcnen 
das vorzutragen, was Chriſtus und bie Apoflel gelehrt 
bötten; auch folten fie mit einem mufterhaften Wandel 
vorleuchten. Darauf ſchritt er zur Durchführung der Glaus 
benöverbefferung durch feinen Hofprediger Michael Diller 
und Andreas Ofiander von Nümberg. Dann im I. 1543 
publicirte er eine Kirchenordnung für feine Lande und fuhr 
eifrig in der Kirchenverbefferung fort. Großes Misfallen 
batten hieran bie Herzoge von Baier. Aber der Kur⸗ 
fürft von Sachſen wuͤnſchte ihm zu der anerfaunten Wahrs 
beit Gluͤck, färkte ihn wider die Hinderniffe und Widers 
waͤrtigkeiten und verficherte, dag nun fein Verlangen er⸗ 
füüt, und er in den ſchmalkaldifchen Bund aufgenommen 
werben folte. Auch warb er im I. 1544 ein Mitglied 
biefes Bundes. Die Augsburger ließen im 3. 1546 den 
Kurfürften Friedrich von der Pfalz und den Landgrafen 
von Hallen von den heimlichen Kriegsruftungen ded Kais 
ſers benacpridtigen. Friedrich kam den 29. Ian. 1546 
mit feinem Vetter umd beflimmten Nachfolger in der Kur, 
dem Pfalzgrafen Dito Heinrich, in Frankfurt an, der 
Kandgraf den 30. Ian., und hatten eine Unterredung in 
Beziehung auf den ſchmalkaldiſchen Bund, in welchen Kurs 
fürt Friedrich ohne Befragung der Lanbflände in der 
obern Pfalz nicht treten wollte. Schwer Fam das Unges 
witter bed ſchmalkaldiſchen Krieges über den Dfahgram 
Dtto Helarid und feine Lande. Den 5. Gept, 1546 
kam das Bundesheer nach Neuburg, beſetzte es mit drei 
Zähnlein, und zogen vom da auf Donauwörth. Den 18, 
und 19. Sept. gen die Kaiferlihen von Ingolftabt auf 
Neuburg zu. Der Pfalggraf nahm an Diefer Sehbe ſelbſ 
Kine Heil Fr jan Teer Ba Di Fe Sugend 
auf anbing, un ifete eben En; . Seine 
Städte, Hide, Yun und Landfchaft hatte er einem 
Statthalter und Landesregiment befohlen. der 
großen Schuldenlaft des Pfalzgrafen Dito Heinrich war 
nämlih im Sanuar 1544 zu eine Taglagung 
gebalten worden, und ber Pfalzgtaf trat, gegen Vorbehalt 
einer jährlichen Gompetenz, an die zu dem Ende gefegten 
Begenten fein Land und Habſchaft ab. Mit biefen Res 
genten verglich fi die Stadt burg im I. 1544 wes 
en ber großen Zoberungen, bie fie und ihre Bürger an 
en Pfolzgrafen hatten. Der mit Schulden beſchwerte 
Pfalggraf erhielt vom Kaifer ben 5. Mai 1544 bie Ers 
Waubniß, feine Länder zu verkaufen uub zu verpfänben, 
&x war daher im J. 1546 nicht wohl im Stande, thaͤ⸗ 
gen Tbell_ am ſchmalkaldiſchen Kriege zu nehmen. Seine 
Dante mußten jedoch, da er die Beformetion im ihnen 
a mehadeh, Wi de Bundes war för 
, Glied des Bundes war, ſebr 
= an Ge Gwalkaldiſchen Bundesverwandten hats 
X 1544 Nurburg eingenommen und befegt, da⸗ 
® die — oe een 
I: * lichen Raͤtl ten falygri en 
N dat ni dam Slmlcn Sur 
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in Beſatzung gelaffen, daß fie bie Untertfanei'uge 
fa durch Kriegsvolf beider Parteien fchlrgen 
der Kaifer fi) mit gewaltigem Heere vor 

te, warb ihm die Gtabt übergeben, da ab ber 

9, freien Abzug verhieß. Aber des Kalle 

volt hielt dieſes nicht und verfuhr übel, ſowel mit: 
buͤndiſchen Kriegsvolle ald mit dem pfalzgraͤflichen 
manne. Furchibar haufete es im Luſthauſe und 
des Pfalzgrafen Otto Heimich, nicht nur im Bet 
me& Haußrathes, fondern aucı feiner fdhönen 
Te war A en —— Livius vom 

in em af gelefen hatte, um den 
mer über den Tod feiner Gemahlin zu zerfireuen. 
jedoch ließ das Kriegevolf, als es floh, wieder fallen. 
andere, ſchoͤne Werke, wie fie von einem funftlichruten Mi 
ſten zu erwarten waren, die Beſchreibung feiner Reife 
heiligen @rabe, die er im 3.1521 unteruommen heth 
sum Grabe des heil. Jakob (S. Jago) in Epanien — 
ber reiſeluſtige Fuͤrſt hatte faR ganz Afien und Ce 
durcpreift — wurden von bem Kriegövolfe zerriſſen 
traf bie Berfdrung FR en en der dei Bi 
ungewohnte Fü: famarmeit 
Beer Bierkfätte A neben Fe 
das Setäfelte, und in den fürftlihen Gemaͤchem komme 
— in rd — Pe es im Sclofk ıi 

ie zu raul , traf die er Erpreffung mt 
fo mehr, da ber fürklihe Schatz — war. 
tet die Räthe dem Kaifer Aled in der jungen Pak 
nen laffen, wurben doch ihre Häufer nie i 

habe 


geic —— üb, dad Gerücht, ge 
e von die alz Neuburg 
De Kaler blieb ins She vr Hungen Pfalz, bi 
vs einnahn 
dem Pfalsgrofen Dtto, der fein Verbündete weg, wi 
gab. Im paflauer Vertrage vom 2. Aug. 1552 
Uigte der Kaifer auf bie Zürbitte bes vömzifchen 
und ber Mittelöperfonen, daß der Pf: Die 
rich und feine Landſchaft bei dem ungekre [7 
laflen werden follten. Auch beftätigte ber „air den 
Zuli 1553 den geisen dem Pfalgrafen Ems 
und ber Abtei Koiferslautern wegen bes Gäaieh 
anderer Irrungen getroffenen Vergleich. Bei dem 
deu der Markgraf Albrecht von Branl ⸗ 
im J. 1553 erregte, und in dem er namen 
biet der Nürnberger verheerte, nahm ſich Der 
Dito Heinrich der Städten ‚Heided und Hipakkia 
Eigentpiuns an, indem er fagte, da es 
Nürnbergern nicht verkauft, fondern verpfändet hätte, 
mit Sauben ——* hatte nämlich dem 
bergern bie Voigteien Hipoliftein, Heided 352 » 
ter gewiflen Bebi ungen für 156,000 Gun 
Da fcom nad, dem Tode des Kurfuͤrſten ig w 
der Bra „Pens Wühelm von Baiern auf die prall 
Kur Anfprüche gemacht hatte, ſchloſſen in I- 1545 je 
11. Zebr. Kurfürk Friedrich, fein Bruber Pfalggenf Zah 


9 * 
) Sqertlin 1 he ſchenalkaldiſchen Kriegs ie 
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arıg und ihre Neffen Otto ‘Heinrich und Philipp und Ifre 
Brigen Vettern, die Pfalzgrafen Johann II. zu Simmern, 
Bolfgang zu Zweibruͤcken und Georg Johann, Sohn bes 
re 3. 1544 verftorbenen Pfalzgrafen Ruprecht zu Veldenz, 
ex unter Friedrich's Vormundfſchaft fland, die Vereinigung, 
erz Kaifer um bie Beftätigung der vom K. Giegmund 
em pfälzifhen Haufe im 9. 1414 ertheilten golbenen 
Sulle zu bitten, vermöge deren die Kurftimme und das 
Aratruchfeffenamt, mit allem Zubehör an Land und Leu⸗ 
ra, in Ewigkeit bei der Linie der Pfalzgrafen am Rhein 
feiben folte; und wenn die Faͤlle fich ereigneten, daß der 
Suarfürft Friedrich und die Pfalggrafen Otto Heinrich, 
hilipp und Wolfgang ohne männliche Leibeßerben flers 
err würden, follten bie ‚Diaparafen Johann zu Simmern 
nd Wolfgang zu Zweibrüden, als bie nächften, rechten 
nad mahren Erben, kraft der natürlichen Blutsſtppſchaft 
nnd Verwandtniß zu der Erbgerechtigkeit der Kur, bed 
krztruchſeſſenamts und der Pfalzgrafſchaft am Rheine 
nd zu Baiern unverſchiedenlich, dem es unter ihnen ges 
Ishre, von männigli) ungehindert teten Binnen. Deöwes 
en ihnen auch nachgelaffen wurde, fich bei den Kaifern 
m die Eventualbelehnung zu bemühen. Diefes behielten 
ch auch bie Pfalzgrafen Heinrich Otto, Philipp und 
Bolfgang vor. — Als Kurfürft Friedrich im 3.1556 ges 
:orben, trat Dtto Heinrich, der einzige noch übrige Sproß 
er Eurfürfllichen Linie, die Regierung in der gefammten 
falz an. Wegen feiner Milde umd Weisheit fland er 
ier in allgemeiner Verehrung. ehr begünftigte er bie 
Biffenfhaften und fie blühten unter ihm. Die heidel» 
erger Univerfität ließ er beffer einrichten, und fie hat 
urch feine Zürforge den wichtigften Zuwachs von feltenen 
md wichtigen Senbfäniften erhalten. Aber er war zu 
rachtliebend. jaher ſingt Kurfürft Ludwig V. von ber 
ofalz von ihm: 
milt, gar Hohes bracht, 

ER nit vi — Wat. 
Doch ſingt er auch von ihm: 

Vom laibigen Babftumb fein Lanudt 

Leidigt die Khirch refermirt zu handt. 
Er war ein eifriger Lutheraner. Von feiner Gemahlin 
Sufanna, Tochter ded Herzogs Albrecht von Baiern, einer 
Witwe des Markgrafen Kaſimir von Brandenburg, hatte 
er Beine Söhne. Cr ließ fih daher bei Verfügung Über 
feine Sande durch feine Religionsneigung beflimmen, den 
Vortheil des Gtaatd zu vergeffen. Zriebrich von Sims 
mern war erflärter Galoinift und deshalb von Dtto Heins 
rich nicht geliebt. Dagegen liebte er fehr den Pfalzgras 
fen von Zweibrüden, der ein eifriger Lutheraner war. 
Diefem ſchenkte er im I. 1553, noch bevor er im 9. 
1555 zum Befitze der Kurwuͤrde gelangte, durch befons 
bere Verträge bie junge Pfalz, über die er, da er fie vom 
feinem mütterlichen Großvater everbt, verfügen konnte 
So ward nad Dtto Heinrich's Tode Neuburg nicht mit 
ber Kurpfalz vereinigt, fondern in der jungen Pfalz folgte 
Dfalzgraf Sean, Er Zweibrüden, und in der Kurpfalz 
Yfalzgraf Friedrich IH. von Simmern, und Dito Heins 
rich hatte ſich in ihm micht geiretz denn Friedrich zeigte 
fih nun aͤußerſt undulbfam gegen feine Unterthanen. — 
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OTTO 
Otto Heinrich ſtard den 13. . 1659 ibelben 
in fine Dr dahr), (Ferdinand Were? 


m) Bon Pommern. 

‚Otto (Herzoge von Pommern). 1) Otto I. 
Stifter der ftettinifhen Linie, hatte zum Water Barnim I, 
ber im I. 1278 flarb, und zu Brüdern Barnim IL. und 
Bugislav HL Als Barnim IL. im Jahre 1295 von Wi 


‚dang Muderwig erfchlagen worden war, hielten es bie 


Brüder Dtto II. und Bugislav nicht mehr für rathfam, 
in ungetheilter Herrſchaft zu figen, und ließen durch den 
©rafen Jatzke von Gutkow und eilf vornehme Landräthe, 
ihr Sand und Leute gleichmäßig in zwei Theile fegen: Bo⸗ 
gieten erhielt dad Land zu Pommern, dad fih an ber 

ee hin erſtreckt, und von Demmin an gerechnet in fich 
begreift, was zmwifchen dem Fürftenthume Rügen und der 
Peene gelegen, alfo Greifswald, Wolgaft und dazu das 
Land zu Ulebom und über der Smwine Wollin, Stargard 
und das Land bis an den Gollenberg; Herzog Otto aber 
dad Land zu Stettin, vom Haufe Demmin an gerechnet, 
das Land zu Goßwein, Treptow, Ukermünbe, Stettin 
und alles das, was zwiſchen der Peene, dem friſchen Haff, 
ber Ober und Ihna, und den Landeöthell, der an der 
uter⸗ und Neumark gelegen. &o entftanden zwei Her⸗ 
gogtbümer, dad Herzogthum Pommern und Woigaſt, und 
das Besoattum Stettin, diefeß Herzogthums erfter Herr 
war Dtto I. Im ihm warb unter Zugiehung der Stände 
die Exbvereinigung getroffen, daß bad Land Stettin im⸗ 
merbar ungetheilt bleiben und nicht mehr als eine Res 
gierum haben follte, damit man den Gegnern befto beffern 

iderfiand leiften koͤnnte. Dtto I. ward von den Mark: 
grafen Dtto, Johann und Waldemar befriegt, und fie 
nahmen ihm mehre Schlöffer und Fleden im 3. 1302 
hinweg. Ex zog aus, fie zu treffen. Diefes gefchah bei 
Stendal ummeit Bierraden. Er gewann einen glänzenden 
Sieg und befam 200 Kitter gefangen. Daß fie nun 
möchten außgelöfet werben, erhielt er im Vertrage bie von 
den Brandenburgern eingenommenen Zleden und Gchlöffer 





5) Guilelmi Budaei Thanatologia. p. 233; Kurfürft Lud⸗ 
wig's V. von der Pfalz reimweiſe verfaßte Genealogie des bairi⸗ 
fden und pfälgifjen Haufes bei Fischer, Novissima Scriptt. ac 
Monum. Rer. Germ. Collect. p. 96. Markward Ereher's 
Blutffomm und Gippfdaft der Serjope von Balern und Pfalze 
geafen am &hein, bei demf. ©. 195. Lünig’s Reichsarciv, 

. V. 1. £h. n. 253-256. &, 650-658. n. 259. &.668—674. 
T. XVII. &. 587—591. n. 9. Scheidii Biblioth. histor. Goet- 
ting. P. I. Sect. V.n. 60. Status Canssne, nebft Rechtl. Ausfühs 
zung der dem Pfalzgrafen Gpeiftian II. und Dero hochfürftl, 
Haufe im Herzogth. Iweibräden competirenden peffefforifchen @es 
zeditfamen. P. I. c. 8. 9. 53, 54. p. 99-109. Beilagen, Lit. n. 
29-34. p. 64-81. Gummar. Beriht von bes Pfalzgrafen Rio 
ſters Keijheim Gubjection, Beilagen n. 63. ©. sr. Slei- 
danus, Comment, Lib. XIV. p. 413, 763, 784. Stemius, Vita 
Mauricii ap. Freher. Scriptt. T. II. p. 456. Diplomatarium 
Bojoaricum, Verſicherung Herzog Ott gaincigyen von wegen feis 
ner Gemahl Frawen Gufanna abgelöften Widems vom I. 1538 
bei Osfale Seriptt. T. II. 3apner a. a. D.©. 348, Ghronit 
bes reiche nbacher Kloſters g fen Breiheiten Otto Heinrich im J. 
1555 —8 bei Oefele T. Be Toineri Hist. Palatina 

. 105, 11 Diplomat. N. 222. B 166 19, De Thou, 

universelle. Liv. XXIII (Basel 1542.) T. II, 
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Sünftenfee, Neulin, Fiddow, Speckin, Linbow, Lölenig 
wieder Üüberlaffen. Zwifchen Stettin und der Stabt Damm 
lieg er den langen Damm anlegen, und zue Anrichtung 
deffelben gab er den Stettinern für jede Kiafter zwei 
Schillinge drei Jahre Tang, und verlich ihnen noch dazu 
den Zoll darauf im I. 1299. Peter'n und Johann von 
Brakeln verehrte er im I. 1205 die beiden Begeligen, 
und als fie 31 Jahre barauf geftorben waren, übergab 
er den GStettinern die genannten Flüſſe nebft dem Lande, 
das fie einfchliegen. Als der Orden ber Tempelherren 
auögerottet ward, zog Herzog Dito I. Rörih, Panfin 
und mehre andere um Wildenbruch gelegene Drte ein, 
welche etliche Tempelherren zu Lehen trugen, und verlich 
fie den Iohannitern. Im dem oben erwähnten Kriege 
mit Brandenburg war dad Land und die Stadt Berns 
flein von Pommern aufs Neue abgelommen, daher Faufte 
es Herzog Otto I. im 3. 1315 dem Markgrafen Wal: 
demar für 7000 Mark Silbers ab. Bei dem ſchweren 
Kriege zwifhen dem Dänenkönig und dem Markgrafen 
Waldemar von Brandenburg im I. 1319 flanden bie 
Herzoge Dito und Wratislad von Pommern dem Marks 
grafen bei. Als dad Haus Brandenburg mit dem Marks 
grafen Heinrich, dem legten Sproß aus dem Haufe Ans 
halt, verlofch, meinten die Herzoge von Pommern, ‚Herzog 
Otto I zu Stettin und fein Sohn Herzog Barnim II. 
und Herzog Weslaw IV. zu Wolgaft, daß num nicht als 
lein die Lehnöverbindlichkeit mit Brandenburg aufhoͤrte, als 
eine Sache, die ſich feine andere Familie, auch nicht eins 
mal eine Seitenlinie, anmaßen koͤnnte, ſondern auch, daß 
alle die Länder, welche die Markgrafen ihnen jemals abges 
nommen, ihnen billig wieder zufallen müßten. Auf die 
brandenburgifhen Lande machten Anfprüche die Zürften 
vom anbaltifhen Geblüte und Nachkommen des Marks 
geafen Abrecht drd Bären in Sachfen und Anhalt, die 

itwe ded Markgrafen Waldemar, Agnes, das Exit 
Magdeburg, das Stift Halberftadt; der König von Boͤh⸗ 
men, die Sürften in Schlefien und Medienburg und end⸗ 


lich felbft der römifche König Ludwig der Baier. Zunaͤchſt 


hatte es Dtto I. mit dem Herzoge Heinrich von Mediens 
burg zu thun. Gr vermeinte Prenzlau und Pafewall, 
alfo die Ukermark, wäre fein, weil diefe Orte vor Zeiten 
pommeriſch gewefen und von Herzog Barnim I. als ein 
Brautfchag der Mark hingegeben waren. Aber Herzog 
Heinrich der Löwe von Medienburg, ber Eidam bed Mark⸗ 
grafen Waldemar, war rafcher, nahm diefe Orte hinweg 
und wolte fie für fich behalten. Das wollten Herzog 
Otto J. und fein Brubersfohn Wratislav IV. nicht dulden, 
zogen im 3. 1321 mit anfehnliher Heeresmacht gegen 
die Medienburger zu Felde, vertrieben fie aus Prenzlau 
und Pafewall und dem ganzen umliegenden Ukerlande 
und brachten dieſe Drte in ihre Gewalt. Wie fie die 
ukermark in ihrer Gewalt hatten, beweiſet unter anbern 
bie Urkunde vom I. 1322, in der fie der Stabt Prenzs 
Tau die Mühlen in der Neuftabt eigenthümlich überliegen 
und dafür blos 120 Mark Silber Brandenburgiſch ans 
nahmen. Weil ein großer Krieg gegen Pommern toegen 
diefer Eroberung zu beforgen war, fo erachteten die Fuͤr⸗ 
fen beider Regierungen in Pommern für rathſam, fid fo 
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‚den ihm bereits bie Fuͤrſtenthuͤmer Stettin und de 



























OTTO 


eng als möglich aneinander anzufhliegen Ce 
eine Hofhaltung ein, um fich auf diefe Veſt 
fer vor dem Feinde fhügen zu fönnen. Ah 
fich ihre Landſhaft mit ihnen, ihnen Beißard 
‚refflich wurden die Grenzen, bie fie innerhalb 
des verteidigen wollten, befegt, naͤmlich die Pan, 
Swine, die Reetz, die Warte und bie Dim, 
Dtto würde fich wahrſcheinlich im Beſite der 
erhalten haben, wäre das Kaiferthum länger fa 
blieben und hätte Ludwig der Baier bei Mitten 
gefiegt. Jetzt glaubte er feine Abfichten auf 2 
ausführen zu bürfen, und verlieh die Mark feinm! 
Ludwig. Sobald bdiefer. die Mark einnahm, it 
von den Herzogen von Pommern die beiden Gtätt 
low und Pafewalt. Aber bie Herzoge ſchütten it 
vor, welches fie als die alte vechte Landicaft u 
Lande hätten. Der neue Kurfürft ließ die Sadı mi 
Vater, den Kaifer, ergehen, und bat ihn zugicit m: 
pommerfchen Lande. In dem erften Lehnbriefe, da 
graf Ludwig im J. 1324 von feinem Vater mit, 


mit zuerkannt. Prenzlow warb aud im I. 13 
eine herrliche zu Spandow auögeflelte Befätyi 
Vermehrung ihrer Rechte gewonnen, ben ‚Heap Du 
verlaffen; was ihm biefer noch Eurz zuvor gelgadi 
das verficherte ihm der Kaifer felbft im einer zu 
am Main auögefellten Urkunde. Die zu Kam a. 
Januar 1327 auögeftelte Urkunde ſcheint ca 
daß, da Stettin, Pommern, Gafjuben und-Bata 
mer von dem Marfgrafentpum und Erpl 
Lehn gegangen, fie und ihre Erben fid aus m 
grafen Xubwig wenben follten, biefelben zu jud, 
das Recht daran zuftände. Nach den pormmerlden 
flellern bat der neue Markgraf zugleich um de? 
fen Lande, da die Herzoge bis dahin verfeflen his 
Land vom Kaifer zu Lehn zu nehmen, und Bas 
fehen Herzoge hatten dieſes nicht_gethan, weil KR 
Kampfe zwifchen Friedrich dem Schönen und 4 Fr 
Baier hätten erft abwarten wollen, wer al 
fer zu betrachten fe. Aber He v 
gegen bad Ende des Jahres 1326 geflorben md 
Bunde ift ſchon vom Januar 1327, folglid muß 
Boguslav und fein Bruder gewiß nichis verfam 
Aber der Kaifer wollte nur, fie ſollten feinem 
leiften, was fie dem Borigen Markgrafen geleifet Mt 7 
erklärte fie damit ber Mark Brandenburg fu is: 
sodaß fie einem jeden hulbigen mußten, ber lt 
Befige hätte. Sie dagegen meinten, daß ige an 
nur den Perfonen und der Familie vom H 
benburg gewiflee Umflände wegen märe gel! MT 
Diefes müffe aber nun, da das Haus FE 
hören. Daber leifteten fie dem Paiferlichen Bid} 
Gehorſam ; Kurfürft Submig fiel in die —2 A 
bamald den Herzogen von Rügen gehörte. Be 
fen brachen auch die Medienburger in dab fand il 
geuog Otto L und fein Sohn Barnim IL, iM 

. 1321 zum MMitregenten angenommen a . 
nämlich Vormunder deö von Bugislav vun Ba 
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OTTO — 
7 Söhnen Wratiglav s. ber im J. 1326 geſtorben. Wra⸗ 
lav hatte von dem Daͤnenkoͤnige erlangt, daß er ſeinem 
schte auf Ruͤgen entſagte. Nach Wratislav's Tode 
Hten ſich der Fuͤrſt Heinrich von Medienburg und die 
ırften von Werla Rügens zu bemädtigen, die Greifss 
alder aber nahmen ſich ihrer minderjährigen Fuͤrſten tapfer 
‚und riefen, ald die Medienburger in Pommern von 
euem eindrangen, die Herzoge Otto I. und feinen Sohn 
3 die Vormünder der minderjährigen Fürften zur Vers 
eidigung berfelben auf. Ihnen gelang es auch nach⸗ 
ald, den Gegnern Einhalt zu thun, und dasjenige, was 
nn Rügen auf dem Feſtlande und beinahe gänzlich zers 
rt war, vom alle wieder emporzurichten. Jetzt als 


arkgraf Ludwig in die Neumark einfiel und Herzog - 


einrich und die Herren von Werla in dad Land Zollens 
: einfielen, machte Herzog Dtto I. die größten Anſtren⸗ 
ingen, ihnen zu begegnen. Da er felbft nicht mehr jung 
at, tibergab er den Oberbefehl über feine Völker feinem 
ohne Barnim IH. oder dem Größen. Mit ihm vereis 
gten fi Friedrich von Eickſtaͤdt, Biſchof von Gamin, 
id Graf Hermann von Naugart, aus dem Haufe Ebers 
ein. Sie trieben daß, Heer des Markgrafen Ludwig 
is ber Neumark im J. 1329. Diefer verfuchte fi im 
. 1330 auf der andern Seite in der Ulermarf, und ging 
it feinem Heere, dad er mit bairiſchen Wölfen vers 
irkt hatte, nach Prenzlau, dad ihm feit 1324 ergeben 
ar. Herzog Dtto’8 Heer’ unter feinem Sohne Barnim 
gegnete ihm hier, behauptete in der Schlacht bei Dunz 
u das Feld, und wurde wieder Meifter der Ußermark. 
ver Krieg ward im I. 1331 fortgefegt, und bie Herzoge 
n Pommern wurden noch mehr von bem Papfte aufs 
regt, denn fie hatten ihre Länder von ihm zu Lehen 
apfangen. Der Kaifer verſprach dagegen in einer Urs 
‚nde vom I. 1331, den Hergogen ihr Lehn zu beftätis 


nn; aber der Markgraf wünfchte zu fehr, die Pommern 


is ber Neumark zu vertreiben, und verflärkte fein Heer 
it Baiern. Otto's Heere, unter feinem Sohne Bamim, 
ım der Fuͤrſt Johann von Werla zu Hilfe. In der 
ichlacht am Eremmerbamme gewann Dito’s Sohn gro⸗ 
m Heldenruhm und den Sieg. Als aber fi die Bran⸗ 
mburger darauf nach Gremme warfen, wurden bie Pom: 
ern zurüdgefhlagen, und fo bie Sieger in ber crem⸗ 
ıerbammer Schlacht zum Frieden geneigt. Dieſes bes 
ngt ein Volkslied, deffen Anfang lautet: 

As Barnim de faft luetke ) Mann 

—— 

amme kam heran 

&ing de flictig >) tho Rabe. 
dachdem es bie Herbeiführung ber. Gchlacht umd dieſe 
Ihfi befungen, und wie ber Angriff ber Sieger auf Crem⸗ 
ie abgeflagen worden *), fchließt e8: ‚ 





1) Meine. 2) übel. 8) . 4) Biche das gam 
Ieb bet 3. Br. Sprengel, — kritiſe —D 
1. Stüd, und daraus bei Buchholz 2.Ih. ©. 883, 384. Die 
fange: und Endſtrophen find eben nicht die intereffanteften, das 
er müffen wir noch einige andere zur Probe mittpellen: 

Markgraf Ludwig be tappre Held 
deelt up den Kremmſchen Hutven, 
U. Cacyti.d.. v. x. Dritte Serien. VIL 
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Se tredten webber hen thom Damm - 

un fammiten aere Buete. 

Damit de Krig eh Gnne nam, 

Davdr uns Gott bepuete. . 

Durch Lüde von Maffow ward ein Vergleich gefiftet, 
durch welchen bie Herzoge von Pommern dem Kurfürften 
von Brandenburg Pafewalk und Prenzlau wieder abtras 
ten, dagegen aber der Kurfücft für fid und feine Erben, 
die nachfolgenden Kurfürften, der Baiferlichen Begnadigumg 
wegen ber Lehen:Empfängniß entfagte, und nur bie Ans 
wartfchaft auf den Zall, da das fürftlihe Haus Stet- 
tin-Pommern erloͤſchen würde, haben follte. Rach biefem 
getroffenen Zriedenövergleiche erhielt Barnim im 3. 1338 
auf dem Reichtage zu Frankfurt am Main die Zehn für 
fi) und feine Velten. Sein Vater Dtto hatte fih von 
der Regierung zurüd und in die Ruhe eined Kloſters ges 
zogen. Dody wird feiner in ben Baiferlichen Briefen ges 
dacht, durch welche Ludwig V. bezeugt, daß er die Her⸗ 
zogthümer zu Stettin, Pommern, Wenden, Gaffuben und 
alle andern Herrfchaften mit feines Sohnes eidrig des 
Markgrafen von Brandenburg gutem Willen und Gunft 
von der Mark, von der fie (wegen neulicher Begnadigung) 
zu Lehn ging, genommen und dem Reiche, zu weldhem 
fie von Alters her anfänglich gehört hätten, wieber ver⸗ 
einigt und fie von aller Pflicht der Markgrafen in Ewig⸗ 
keit loßgefprochen habe, alfo daß die Herzoge von Pom⸗ 
mern an die Markgrafen, und die Mark von berfelben 
Lehnſchaft wegen nichtö zu fodern haben, fondern ihre 
Herzogthlumer und Herrſchaften forthin ewiglich zu rede 
tee Lehen unmittelbar von dem Reiche empfangen follen; 
daß auch, weil hierbei Kurfürft Ludwig bie Lehen der 
pommerfhen Länder im feines Waters, des römilchen Kais 
fers, Hand und Gewalt geftelt, und fich folder Lehen für 
ſich und feine Nachkommen verziehen, die beiden poms 
merſchen Zegge Dito und Barnim dem Kurfürften Lub« 
wig, feinem Bruder und Erben all ihr Land, Hertſchaft, 
Keute und Gut nach ihrem Tode, wenn fie ohne ches 
liche Söhne verführen, gemachet und verfchaffet, und ſol⸗ 
ches mit genugfamen Briefen verfchrieben und verfiegelt 
hätten. Als Strafe für den, ber wider dieſen Vertrag 
handeln würde, find in dem kaiferlihen Briefe 1000 
Mark Löthigen Goides angefegt. Während Herzog Otto I. 
noch viele Sabre am Leben war, und fein Alter meiften- 
theils im Kloſter Colbag mit Singen und Beten zus 
brachte, führte fein Sohn Barnim III, die Verwaltung 
des Lande allein. Dtto I. ftarb im I. 1345 in einem 
Alter von 67 Jahren und margu Colbatz begraben. Seine 
Gemahlin war Elifabeth von Schwerin. 





Un dachte, bat fi ba ins Beld 

De Pamern ſchoͤllen trumen. 

Da averft kener Fam herodr 

Liet he rupen fienen Peter 

un fprad: Krirg bene Trumpet der, 

Ried hen, als en Trompeter. 

Det fegge Hertog Barnim an, 

Ich Hedbe grot Werlangen, 

Gm as den Gaft, un fienen Mann 
x Im Belde tho empfangen. 
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2) Otto II., de vorigen Enkel, nämlich Sohn Swan: 
tibor’8 II., der ein Sohn Barnim’ Il. war, hatte. zum 
Bruder Kafimir V., fuchte nebft diefem vom Kaifer Sies 
gismund die Reichblehen und erhielt (im I. 1429) zus 
gleich die kaiſerliche Beſtaͤtigung, daß ihr Land vom Reihe 
u Lehen gehen follte, war in feiner Jugend zum Coad⸗ 
jutor im Erzfifte zu Riga im Livland angenommen und 
betätigt worden. Aber ald fein Vater geflorben war, 
wollte er nicht geiſtlich bleiben, überließ fein Amt einem 
andern und nahm Hedwiger, bie Tochter des Herzogs Jo⸗ 
hann von Stargard: Medienburg Tochter.  Gein Gchwies 

jervater lag ind fiebente Jahr zu Tangermuͤnde in der 

art im Gefängniß, in das erin vorigen medienburgifchen 
Kriegen gerathen war. Daher bemühte ſich Dito nebft 
Herzog Älbrecht von Medienbing und Erich von Nieder: 
fachfen, ihn mit Gewalt aus dem Gefängniffe zu heben, 
und belagerte Straußberg, aber ohne glüdlihen Erfolg. 
Die Quitzowiſche Partei fuchte gegen den Burggrafen 
Friedrich bei den Pommern Beiſtand. Diefe_eilten wies 
‚der in Verbindung mit den Empoͤrern, ben Krieg wider 
ben Burggrafen Friedrich anzufangen, und ‚Herzog Dtto II. 
und Kalimir-thaten noch im I. 1412 einen Einfall in_die 
Kurmark, wo fie bis zum Cremmerdamme drangen. Hier 
fließen fie auf des Burggrafen Heer unter Anführung des 
Grafen Johann von Hohenlohe. -Diefe aber war zu 
ſchwach gegen dad pommerfhe, ba zu ihm noch Dietrich 
von Quigom und Wichard von Rochow geftoßen waren. 
Der Graf Johann von Hohenlohe fiel in der Schlacht 
am Gremmerdamme. Herzog Dito IL gewann den Sieg, 
drang aber nicht weiter vor, entweder weil der Sieg ihm 
mehr Verluft ald dem Feinde gebracht, oder ber Burgs 
graf fo gute Anftalten traf, daß fie nicht weiter vorbrins 

ven konnten. Auch erlärte der Kaifer die beiden Brüder, 

johann und Dietrich von Quigom, Öffentlich in die Reiches 
acht, und bedrohte auch die — von Pommern da⸗ 
mit, wenn fie fich mit den Empoͤrern ferner in Verbin⸗ 
dung wiber ben Burggrafen einlaffen würden. Dieſer 
fürzte im I. 1414 mit vier Heeren die Macht derer von 
Quitzow völlig. Ihre Schlöffer wurden erobert, fie muß⸗ 
ten entfliehen. Während aber barauf der Burggraf nach 
Franken und nad) Koftnig veifete, fiel ihm Dietrich von 
Quitzow mit einer Rotte Raubgefindel in dad Land, vers 
brannte die Stadt Nauen und andere Orte. Dietrich 
hatte diefe8 von Pommern aus gethan, wo ihn die Ders 
ga: Otto IL und Kafimir in Schug genommen. Der 

urggraf brachte daher bei dem Kaifer feine Klage ges 
en die Herzoge von Pommern an und bewirkte dieſes 

steil: die Herzoge und alle ihre Unterthanen über 12 
Jahre alt find in die Reichsacht erflärt, als ſolche, bie 
den in die Reichsacht Erklaͤrten Schug und Beiftand leis 
feten. Sobald der Kurfürft, der er num geworben, in 
die Mark am, ließ. er dieſes Urtheil den Pommern fund 
machen. Degen der ergangenen Acht ließen nun Dtto I. 
und Kafimie Dietrichen von Quitzow von fi. Die wols 

aftifcpen Fürften Bogislav VII. und Herzog Ulrich von 
Stargard» Pedtenburg fhlugen ſich dazwiſchen und fliftes 
tm diefen Wergleih, daß ber Kurfürſt dem Herzoge ges 
gen Abtretung deffen, was er in der Ukermark hatte, 3000 
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boͤhmiſcht Schod, und für Boyygnburg uk Bänt 
Schod entrichten ſollte &o Mi de 
aus Urkunden geſchoͤpft zu haben ſcheint, 

lich das unrichtig hier anwendet, was erfkie 
Briedenövergleiche geſchah. Andere fagen, bap ie 
von Stettin Strausberg, bad ihnen Dierk 
gefpielt, ald er zu ihnen geflohen, wieder eingenhai 
ten. Soviel ift gewiß, daß der Kurfürft den 
eine Summe Geldes zugeftand und bis zur Zelie 
den Rath zu Berlin anwies; benn im einer Urknki 
3. 1416 auf St. Johannis des Evangelien iu 
einige von Adel aus dem Barnim, Teltow und da 
velland nebft ben Städten Brandenburg, Spendu 
now und Mittelwalde wegen dieſer Berfihem 
1900 Schod böhmifcher Groſchen und dem Ha 
nim und Werzlaw zu Wolgaft auf 12374 Edel 
Man findet diefes auf die Einräumung Strauzen 
zogen, doch kann es ſich auch auf die Abtretunge 
ben, von denen Mifrälius redet, wenn er ninik 
nicht hierher verfegt, was durch den perleberger Fi 
vergleich geſchah. Während Kurfürft Friend u 
Burggrafenthum war, verbanden ſich bie Herog da 


und Kafimie VI. von Stettin» Pommern mit da 


en von Medienburg und zogen vor Sr 
3 Geſchuͤtz dieſer ——— in ihten 
großen Spaten an, daß fie abzogen. Jn im 
veffen bei Koblank*) warb’ ber Br 
StargardsMedienburg gefangen. Der Kurfi 
der zu Enbe des Jahres 1418 in die Bart 
demüthigte im 3. 1419 die Mecklenburger weh | 
einige Prälaten ließ er mit den Fuͤnſten von Grm 
terhandeln, um theils fie in Güte zur Abtretung de 
mark zu bewegen, theiis und hauptfächlich, um R 
abzuhalten, den Medienburgern nachd ‘ 
Unterdeffen ſchioß er Buͤndniſſe mit dem Kult, 
Sachſen, mit Meißen und den Hanfefähtm. ea 
vermehrte er auf 10,000 Mann. it ihn —9 
die Herzoge von Stettin los und zwar zu DM 
3. 1420 in die Ulermark vor Angermimde. & 
eroberte er bald, aber im Schloffe hielt der wen 
Befehlshaber, Johann von Briefen, eine Kartt 
aus, bi Herzog Kafimir von Gtettin umd Bird * 
von Kamin zum Entfag anrüdten. Auch Dradta BR 
nifche ‚HilfevÖlfer unter Anführung Petedb Said 
Herzog Kafımic warf ſich mit einem heile für” 
in dad Schloß und ließ feinen Hauptmann, fl 
Schwerin, auf ber andern Seite vor bie Stedt Hi. 
welcher ber Kurfücft ſich befand. Dieſer hatt 
Sanfen von Putlig mit 400 Reitern au 
laffen, um ben Angriff, der vom Galefe Ge 
elde aus gefchehen möchte, zu beobechten 3 
Markte hatte er gegen die Pommern, wenn fit £” 
Scloffe fielen, eine Wagenburg emichen Iafln "7 


5) Sad Grane und Aabern mer dat a 
vor ber erung von 17 

Yacin, dab Dan die Wiettenbarcer na nd ter 
dexg gezogen fein. &. Buchholz 3. 8% &. 38 


ıc$ 
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eter Maßen griff Detlew von Schwerin in der Nacht an, " 


> Kafimir beſtuͤrmte die Wagenburg. Da fiel der von 
tlig durch ein anderes Thor dem Herzoge Kafimir in 
Sianken und brachte feine Pommern in Unordnung, 
r Herzog mußte ſich wieder in das Schloß zurüdzier 
15 aber die Brandenburger drangen mit in das Schlo 
und eroberten es. Detlew von Schwerin konnte mit 
n Sturm auf die Stadt nichts ausrichten, er und Pe— 
Trampen fielen, 300 Pommern wurben gefangen, drei 
er Fahnen exbeutet. Go warb Angermünde wieder zur 
ark gebracht, fo auch Fury darauf Voyzenburg, Greifens 
g und Zehdenik, Drte, die alle in der Gewalt der Hers 
ve von Pommern gewefen waren. Selbſt auch Prenzs 
d warb (nah Gundling) erobert. Die Herrſchaft der 
‚rzoge von Stettin ward in ber Ukermark aufgehoben. 
er Kaifer, der die brandenburgifche Hilfe wider die Hufs 
en brauchte, veranlaßte Unterhandlungen zu Perleberg. 
erher kam Dito’5 Bruder Kaſimir, Herzog Albrecht 
n Medienburg, und Herzog Erich zu Lauenburg nebft 
ı Abgeorbneten der Hanfeftäbte zum Kurfürften, und 
fer Vergleih warb mit den Herzogen von Pommern 
ichloffen, daß ihnen der Kurfürft 5000 Schod böhmis 
er Groſchen wegen ihrer Foderung auszahlen und das 
e bie Ukermark behalten folte. Aber Herzog Dtto und 
n Bruder fanden fi wegen Entreißung der Ukermark 
chlich beſchwert. Kafimir veifete im I. 1424 nad) Ofen 
m Kaifer Sigismund und beklagte fi. Aber ber Kais 
: brauchte den Kurfürften zu nothwendig, ald daß er 
m etwas zuwider bätte thun follen. Die pommerſchen 
id branbenburger Vaſallen hatten bereit allerlei Nedes 
ien gegen einander verübt. Da brachen auch die pom⸗ 
erfchen Fürſten, Dito und Kaflmir von Gtettin, und 
oguslaw und Wentzlaw von Wolgaft in Verbindung 
it. dem Herzoge ‚Heinrich bem Hagern von Stargard in 
e Ufermark ein, indem fie ald Vorwand brauchten, daß 
: bie Erledigung des Herzogs Johann III, der unbilig 
fangen gehalten warb, erzwingen wollten. Sie zogen 
x Prenzlow, wo die Bürger noch ziemlich pommerifch 
‚finnt waren. Belagert thaten fie nur ſchwachen Widers 
and, tebeten ſehr bald von Übergabe, 'und ber pt⸗ 
ann ſah ſich genoͤthigt, fi in Sicherheit auf das Schlos 
ı begeben, bie pommerſchen Herzoge hatten, wie Locce⸗ 
us erählt, einen ihrer Kriegöbebienten, Klaus Köppen, 
13 Bauer verkleidet, in die Stadt geſchickt. Diefer machte 
eft dem Zagelähner, dann den Thorwaͤchter und zettelte 
nterbeffen die Verrätherei mit den pommeriſch Gejinnten 
n. Er ließ die Pommern durch das ihm anvertraute 
ihor in bie Stabt und bie Herzoge machten ihn zum 
3efehlöhaber derfelben. Die joge beriefen die Bür⸗ 
erſchaft auf den großen Plag beim Predigerkiofter, un 
fe Hulbigung von ihnen anzunehmen. Als Herzog Dtto 
ie Menge fah, warf er ihnen hoͤhniſch vor, warum fie 
ich nieht männlich gewehrt hätten. Die -Huldigung warb 
war geleitet, aber bie Gemüther der Bürger von den 
Derzogen von Pommern abgewandt. Markgraf Johann, 
8 Kurfürften Sohn, ging im J. 1425 nad der Ufers 
natk. Hier in Prenzlom hatte er ein Verſtaͤndniß mit 
ven Bürgern, die mit der pommerfchen Herrſchaft misvers 
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gnügt waren. Bei Nacht zog er durch das ihm geöffnete 
Ukerthor ein. Die pommerfche Befagung vertheidigte fich 
zwar, und behauptete noch einige Tage ein Thor in der 
Stadt; aber der Hunger und der Rauch, den die Bürs 
ger mit angezuͤndetem Stroh und grünem Holze machten, 
zwang fie zu capituliren. Sie erhielt freien Abzug. Ver⸗ 
jebend eilten ihr die pommerfchen Herzoge Zu Hilfe, denn 
fe begegneten ihr unterwegs. Ungemiß ift, ob Prenzlow 
im 3. 1425 oder 1427 verloren ging. Nach Einigen ers 
oberte die Stadt ber Kurfürft felb. Die pommerfchen 
erzoge erfahen, daß fie die Ukermark nicht behaupten 
ſonnten, zumal da ber Kurfürft wider fie ein Bündniß 
mit Kurfachfen, Braunfchweig, Magdeburg und Anhalt 
ſchloß. Die Unterhandlungen wurden zu Eberswalde durch 
Sefandte im 3. 1427 eröffnet. Bald darauf hatten das 
felbſt auch Kurfürft Friedrich und die Herzoge Otto und 
Kafimir eine Zuſammenkunft. Den Dinstag vor Vocem 
Jucunditatis ward der Friede gefötoflen. Die Herzoge 
thaten Verzicht auf die ükermark und befonbers auf Anz 
germünde, der Kurfürft auf Gieifenberg, ‚Hierauf erfolgte 
die engere Bereinigung zu Templin im J. 1427. Friedrich 
und fein Sohn Johann, Markgrafen von Brandenburg, 
verbinden fich darin mit Otto I. und Kafimir V., Her 
zogen zu Stettin, in einen ewigen Vertrag auf diefe Weiſe, 
daB fie Zrieden, Einigkeit und guten Willen gegen einanz 
der pflegen, fur einen Mann wider die Feinde ſtehen und 
vorfallenden Zwift durch ihre Mäthe, und wenn bie ſich 
nicht vereinigen koͤnnten, burch die Herzoge von Baiern, 
Braunfhweig und Luͤneburg und durch ben Meiſter des 
St. Iohannid:Orbend, in der Güte entfcheiden lafjen wols 
len, und daß in diefe Vereinigung und Buͤndniß auch die 
übrigen Herzoge von Pommern mit allen ihren Landen, 
Städten und Leuten mit eingefchloffen fein follen. Cine 
Beirath warb zwiſchen Joachim, dem Sohne des Herzogs 
afimie V.°) und Elifabeth, der Tochter des Mark: 
ggafen Johann, verabredet und in ber Folge belegen. 
er Sorgen, welche den Reichsfuͤrſten der Huffitenkrieg 
machte, ward ‚Herzog Dtto noch im I. 1427 überhoben. 
Sein Bruder Kafimir führte nun die Regierung allein, 
da Dtto ohne Exben flarb. , 

3) Otto III, Bruberenfel des Vorigen, nämlich Sohn 
Joachim's I., des Sohnes Kaſimir's V., der ein Bruder. 
Otto's IL war, und Elifabeth’5 von Brandenburg, war 
noch minderjähtig, als fein Vater im I. 1451 an der 
Peft ſtarb. Mit großem Wiberwillen des naͤchſten Betters, 
des Herzogs Wratislav von Wolgaſt, hatte Kafimir bie 
Bormundfchaft über feinen Sohn dem Kurfürften Friedrich IT. 
zu Brandenburg aufgetragen. Friedrich II. war der Bru⸗ 
der des Markgrafen Johann I. oder des Alchymiften, und 
diefer Vater Elifabeth’s, der Mutter Otto's III. Zriedrich II. 
nahm feinen Vetter und Enkel zu fi) an den berlinifchen 
Sof und lieg ihn in allen fürftlihen Zugenden erziehen. 


Als ex hier 19 Jahre zugebradht und zur Regierung tuͤch⸗ 


tig befunden, warb er im I. 1461 durch feinen Wetter, 








6) Ray Buchholz Üt Soadm ein Soha Deräeg Dito's, nach 
den pommerichen Gefhiätfcjreibern und Genealogien dagegen hat 
Steam Orden und — 
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ven Markgrafen Albrecht 1. ober Achilles, den Bruder 
des Kurfürften Friedrich IT. zu Stettin, der verfammelten 
Landſchaft mit einer ſtattlichen Rede anvertraut, und nahm 
die Huldigung im Lande auf. Aber ſchon im dritten Jahre 
darauf (1464) flarb er an ber Peft unvermdhlt. Mit 
ihm erloſch die ftettinifche Einie. Der Buͤrgermeiſter von 
Stettin wolte Auen fund thun, daß die Derzogsfamilie 
verlofhen und warf den Schild und die Wappen mit in 
den Sarg und fagte: Liegen bier die Wappenbilder und 
werden zum Staube mit dem legten — der Stetti⸗ 
ner. Da ſprang vor Ritter Franz von Eidftädt, nahm 
die WBappenbiider und fagte zu dem Adel und Volle: 
„Rod haben wir Fürften, bie übrig find, entfproffen aus 
demfelben Stamme wie biefer Verflorbene. Ihnen, deren 
Reblichkeit erprobt iſt, muͤſſen wir und und al dad Uns 
frige unterwerfen.” WBeifallruf erfcholl und die dem Grabe 
enlogenen Bappen wurben den Herzogen Wratislav X. 
und Erich IL nad Wolgaſt gefandt * 

(Ferdinand Wachter.) 


0) Bon Sachſen. 


1) Otto, der Erlauchte (Mlustris), Herzog von 
Sachſen, Ludolf's und Dda's jlngerer Sohn, ward nach 
feines Bruders Brun’s Tode im I. 880 von feinem 
Schwager, dem Könige Ludwig dem Jüngern mit dem 
Herzogthume Sachſen belichen '). Als ſich Mailand dem 
König Amulf ergab, fandte diefer Dtto’'n zur Bertheidi⸗ 

9 dahin?), Mit dem Erzbiſchofe Hatto von Mainz 
joll Dtto die Reichsverwaltung und Vormundſchaft uͤber 
Ludwig das Kind geführt haben ). Gegen die mit den 
Ungern verbündeten Daieminzen hatte Otto lange Kämpfe, 
biß er hochbetagt feinen nicht minder tapfern Sohn gegen 
fie fandte*). 18 im Kampfe gegen die Ungern Herzog 
Burkhard von Ahlringen im 3. 909 gefallen war, warb, 
wie man vermuthet, Dtto auch Herzog von Thüringen. 
Wenigſtens war fem Sohn und Nachfolger Herzog von 
Say und Zpliringen *). Nach dem Tode Ludwig'& des 
Kindes im I. 911 ward Dito’'n die Krone angeftagen, 
aber er fötug fie wegen feines hohen Alters aus, und 
hatte den größten Antheil bei Konrad's Erhebung auf 
den goldenen Königöftuhl. Doch behielt Otto das größte 





T) Joh. Bugenhagüi Pomerania, (Gryphiswaldiae 1728). p. 
a7, 51, 58, 55508, 64, 66, 69, 90, 98, # 99, 102, 104, 105 
und bie genealogifce Tabelle.zu ©. 120. Johannis Micraelii 
Antiquitates Pomeranise. Ober ſechs Bücher vom alten Poms 
merlande. (Gtettin 1723.) ©. 184, 186, 197, 199, 218, 219— 224 
289241, 243, 244, 250. Derf. Erſtes Buch des alten Poms» 
merlandes (und die foigenten Bäder). (Stettin 1739.) ©. 241, 
289, 298, 816, 820, 523, 848, 855, 859, 862, 364. Buchs 
jlh, Verf. einer Gedichte ber Mark Brandenburg. 2, Ip. ©. 

167,879, 889— 894, 573, 588, 585. 8. Ih. ©. 30, 3%, 34, 
86, 87 und von ihm angeführten Gchriftfteller ©. 40. 


1) Hroswith. De constructione Gandershemensis Coenobii v. 
868, 869 ap. Leuckfeld. Ant. Gand, Wittikind. Corbeiensis 
ap. Meibom., Beriptt. T. LH 63%. 2) Liutprapd. Hist. Lib. 
lo. VII. ap. Muratori, Scriptt. Rer. lial. T. II. p. 480. Pr} 
inua, Annal, Lib. IV. p. 963. 4% Witrlkind . 684. 
made, Geſch. Sachſens. 1. Bb. ©. 187. 8. 5. © 
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Anfehen im Reihe‘). Er flarb ben 
Dtto hatte zur Gemahlin Hadwig, 
e*), und hatte von ihr drei Göh 
bolf, die vor dem Vater flarben, 4 
nachmaligen König”). (Ferdi 
2) Otto, Herzog von Sachfen, &o 
ſ. o 
3) Otto, Markgrafen von Saqſer, we 

licher Vto, Vdo genannt, fo 3. ©. ent 
Hersfeld’ den ditern und ben jüngem Vie 
lifta Saro ') nennt den dltern Dtto und ben 
Am paffendfien werben daher .Vdo I., II. ıi 
ter Vdo behandelt. Dtto wird hingegen ein 
nannt folgender: Dtto, des Markgrafen © 
Sachſen Sohn, aber vom nicht ebenbrtigr 
von einer Slavin.geboren. Won Kindheit an vd 
Verbannung in Böhmen erzo; worden. &xi 
Martgraf Wilhelm flarb im & 1056. Ihm fo 
fen Bruder Udo. Markgraf Udo flarb ſchon ind 
und ihm folgte fein Bruder Udo der Juͤngen 
As Dtto in Böhmen ben Tod feines Halkbub 
kehrte er nah Sadyfen zuruͤck, um fid in dm 
Erbfchaft zu fegen. Er war ein Mann vor X 
und fühnen Geiftes. Die Fürften Saciens m 
die Unbillen erbittert, die fie vom. Kaifer Heime 
— Fe ya um, deffen Sohn und 
ger Heinrid . den Thron zu entreißen, win 
noch im Kindesalter fei. Dtto Farb da von ihna 
aufgenommen, und angetrieben, ſich nicht nur da 
Nordfachfen, die ihm vermöge Erbrechts gehert, 
mächtigen, fondern auch des Reichs fich anzumafa, 
verhiegen ihm Zreue und Beiftand. Der jung 
foüte bei naͤchſter Gelegenheit erſchlagen wahr. 
König fagte eine Fürftenverfammlung zu Pr 9 
Merfeburg an. Bmifden den Wetterm bed Kal 
Gebruͤdern Brun und Edbert, auf der einen, v 
auf der andern Seite herrſchte ſchon lange gume#? 
ſdaft, jegt Fam die öffentliche Sache hinzu, BE 
Niendorf_auf einander trafen, erhoben fie 2 
An der Spibe der Scharen rannten Bran us D® 
ben Schwerten auf einander, und jeder bar 
andern. Doc noch rubte der Kampf nicht, WW 
leich ſchwer vermunbete Ebert den Cohn de 

jernharb erlegt. Zwar flohen Dito’s Anhänger 
Dito s Tod ward dad Reich von großer 
feeit, und die Sachfen unternahmen vor der 
mehr gegen den König‘). ° (Ferdinand 


















6) Wittikind, nadjdem er die Ablehnung ber Br 
Wahl Konrad'S berichtet, fährt fort: — —— 
mum semper et ubique vigebat Imperium. 7) (ef 
‚Reginonis ap. Pertz. Monum. Germ. Hist, 6i% Via 
Lib. I I. p. 57% ii. © 
. Dithmar vo 
Kun, 1 A 5, Die Annal. Bild 

‚ob ir ahr he ) -Rogum neptis, 
dae sp. Eccardum Vet. Mon. Quat. c. I. 

1) p- 479. ap. Becard., Corp. Hist. Med. Aeri 

bert ab Hersfeld, Aunales ed. Krause p. 14, B. © 
Corbeiense bei Wedekind, Noten zu einigen Geil 
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0) Bon Zrier. 
Otto von Ziegenheim, Erzbifhof und Kurfürft 
° Trier, wurde im J. 1418 ald Dompropft zu dieſer 
tırde erhoben. Als er vom Papfte Martin V. das Pals 
m erhielt, wurde er zugleich ermahnt, ſich dem Reichs⸗ 
ege gegen bie Huffiten anzufgliegen. Seine erſte Thaͤ⸗ 
keit aber berbied er gegen bie Juden, welche er im 3. 
19 aus der Stadt und dem Lande Trier verbrängen 
B. Er zog ihr ganzes Vermögen ein, gab Jedem nur 
» Sitberlinge Reifegeld zur Crinnerung an die Ver 
therei des Judas gegen Chriſtus. Er ſtellte alle bei 
ven gefundenen Sauflpfänder den chriſtlichen Schulbnern 
rüick, und erhob nur die von den Juden wirklich empfan⸗ 
nen Gelder. Im 3. 1420 gab er dem Kloſter des 
tigen Matthias zu Trier eine neue Geftaltung. Seinen 
rfönlichen Bug gegen die Huffiten in Böhmen mit zahl: 
icyem Kriegsvoue, welches unter feiner und ber Ders 
ge von’ Baiern und Schwaben Anführung eine große 
ıchlacht verlor,. bemugte er. zur Übernahme der Meichös 
den vom K. Siegmund in Breslau. Im I. 1422 
yicte er einen zweiten micht glüdtichern Zug gegen 
e Hufliten. Nach deren Ruͤckehr in fein Valer⸗ 
nd erhob er dad Haupt des heiligen Matthiad, wels 
es biöher im Schloß Ehrenbreitflein verwahrt war, 
:B es nach Trier bringen, und traf Anftalten für täge 
hen Gottesdienft am Altare deffelben. Er fuchte bie 
wborbenen Sitten der ihm untergeordneten Geiftlichfeit 
ı verbeffern, hielt im 3. 1423 einen Kirchenrath, in 
selchem er für diefen Zweck mehre Beränberungen in der 
Siechenzucht ber Klöftee und untergeordneten Weltgeifttis 
yen ſeines Sprengels beantragte. Zwar wiberfegten ſich 
iele ſeiner Neuerung; doch gelang ihm, die Widerſpen⸗ 
igen durch fanfte Maßregeln zur Orbnung zu Bringen, 
fm 3. 1424 war Johann von Kemponic ohne männs 
he Exben geftorben, und fein Schloß mit der Herrſchaft 
em Erzbiſchof Dtto heimgefallen. Da bie Brüder von 
Seponed daffelbe nicht abtreten wollten, fo uͤberzog er es 
ait Kriegsvolke, und erzwang eine ſolche Übergabe, daß 
‚ie Befiger fich noch gluͤcklich fdhägten, mit demſelben wies 
ser belehnt zu werden. Der gleichzeitige Ungehorfam ber 
seiden Brüder Gymnich veranlaßte ihn mit ſtarker 
Mannfchaft gegen die Stadt Wafferbillig am Ufer der 
Saur zu ziehen, und alles anzuwenden, bis diefe erobert _ 
and zerflört war. Einem Gelübde zu entfprechen, vers 
fügte fi) Dtto im 3.1425 mit weniger Begleitung nad) 
Zerufalem, wo er die Kirche deö heiligen Grabes und 
deren Wächter reichlich beſchenkte. Er kehrte mit größerm 
Eifer für die Verbeiferung feines Kircſprengels zurück 
und verjuchte die erfte Umflaltung am Domkapitel felbft. 
Da bdiefed fi) den Anordnungen nicht fügte, fo bat er 
den Papft Martin V. um Hilfe dur Vefehle und Kir 
henftrifen. . Diefer beorderte zwar zur Erreichung dieſes 
Ziele im 3. 1426 den aus önigtichem Blute ſtammen⸗ 
den päpftlichen Gefandten und Carbinal Heinrich aus 
England. Allein die Domberren achteten bie gedrohten 





des Mittelalters. 1. Bd. ©. 396, 897. J. Wach ter, Geld. 
Sachſens. 1. Bd. ©. 388, 389. 


Strafen fo wenig, unb twiberfegten fid jeder Belchräns 
kung ihrer Gewohnheiten und Misbraͤuche mit folder Harte 
naͤdigkeit, daß weber Otto noch andere anſehnliche Mäns 
ner eine Änderung bewirken konnten. Der Verfall des 
Münzwefend bewog ben Erzbifhof Dtto mit den brei 
übrigen theiniſchen Kurfürften im 3. 1425 einen Münzs 
verein abzufcpliegen. Im I. 1427 war feine angelegente 
lichfte Sorge, das Klofter des heiligen Maximin in eine 
zweckmaͤßigere ieſzegu bringen. Im J. 1428 voll⸗ 
endete er dad Schloß Wittlich, weldes fein Vorgänger 
Werner zu bauen begonnen hatte, und gab ihm den Nas 
men Ottenftein. Das befeftigte Vorwerk an der Brüde 
zu Koblenz, weldes durch hohes Alter in Verfall gera⸗ 
then war, ließ ex wieder herfiellen. Er flarb ben 13, 
Zebr. 1430, und wurde zu Trier an dem Altare ber 
Maria begraben. Die Nachwelt rühmt ihn als gutmis 
thig gegen Jedermann, beſonders gegen Gelehrte; als 
fireng gegen feine Feinde, als wohlthätig gegen die Ars 
men, welpen er in theuern Jahren die aus Borfige ges 


führten Getreiveböden öffnete und Vorrath an alle Uns ' 


terthanen nach: ihrem Bebürfniffe mit Uneigennuͤtzigkeit 
(Jasck.) 


vertheilte *). 
IL Biſchoͤfe. 
a) Bon Augsburg. 
Otto (Truchsess von Waldburg) '), 56. Bifhof 


von Augsburg, geb. zu Scheer im 3.1514, befuchte bie , 


hohen Schulen zu Tübingen, Dol, Padua, Pavia und 
Bologna mit ſoichem Erfolge, daß er in öffentlichen Prüs 
fungen die Doctorwürbe erhielt. In früher Jugend zum 
geifllihen Stande beftimmt, verzichtete er fhon im I. 
1532 vor dem Paiferlihen Landgerichte in Schwaben.auf 
alle Familienguͤter zum Beſten feiner Brüder. As 
Dombecpant zu Trient und als Domherr und Gantor zu 
Speier wurbe er vom Kaiſer Karl V. an deffen Bruder, 
König Ferdinand L, gefendet, und in Folge deſſen ben 
27. Aug. 1541 zu Mailand zum kaiſerlichen Rath ernannt. 
Gegen das Jahr 1542 wurde er Domherr & Augsburg 
und reifte ais folcher zur Erlernung des tömifcen Ges 
ſchaͤſtsſthles nach Rom, wo er zum Kämmerer vom Papfle 
Paul IM. emannt, und als Gefandter an den König 
Siegmund I. von Polen beordert wurde. Auf feiner 
Nüdfehr erhielt er durch einen andern Kämmerer bie 
Weifung, dem vom Könige Ferdinand I. im 3. 1543 an- 
georbneten Reichötage zu Nürnberg bie Anzeige zu mas 
en, daß ein allgemeiner Kirchenrath zu Trient flattfins 
den würde. Bald nach feiner Ankunft zu Nürnberg vers 
nahm er den Tod des Biſchofs von Augsburg, ehren 
von Stadion. Er bat König Ferdinand I. um Erlauds 
niß, an dee Wahl eines neuen Biſchofs zu Dillingen, 
wohin dad aus Augsburg vertriebene Domcapitel fich bes 
geben hatte, Theil nehmen zu dürfen. Der König ſchickte 
äwei Baiferlihe Gommiflarien an dad Domcapitel, mit eis 





*) Hontheim. Annal. Treyir. I, 31. Hist. Trerir. II, 868, 
867. "Kyriandri Annal, Trevir. 168170. Harzheim, cone. 


. V, 222. 
1) Shronik der Truchſeſſen von Walbburg von Matth. von 
Pappenheim. 1785. 1. Yeith, Bibl. August, Alph. IV. 
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mer nachdrüdtichen Empfehlung für bie Wahl des Dito, 
Fe von — ‚zum — Andere 
Tmpfehlungen folgten noch von den zu Nürnberg ver⸗ 
fammelten ürften. Dbſchon der Dompropft Marquard 
von Gtein und der Domdechant Philipp von Rechberg 
hoͤchſt verbienfivole Männer waren, fo wurde body ben 
10. Mai 1543 Otto Truchſeß, als Liebling des paͤpſt⸗ 
licpen und Faiferlihen ‚Hofes, im 30. Lebensjahre einſtim⸗ 
mig zum Biſchof unter ber eidlichen Bedingung gewaͤhlt, 
daß er Alles aufbieten wolle, um bad Domcapitel und 
die ganze Geiftlichkeit nach Augsburg zurücdzuverfegen. Er 
wurde [bon am 1. Iun. vom Papfte Paul III. beftätigt, 
vidfichtlich des zum Bifeof, erfoberlihen Alters freiges 
ſprochen, und zum fernen Genuffe feiner drei Pfründen 
in ben Kirchfprengeln von Conſtanz, Zrient und Gpeier 
vegan Nach dem Empfange diefer Urkunden ließ er 
fi ais Diakon fogleih zum Priefter und Biſchofe weihen. 
Am 1. Oct. 1543 befhwor er die vom Domcapitel vor 
der Wahl entworfenen Gapitulationspunkte. Am 5. Dec. 
hielt er eine Didcefanfynode zu Dilingen und am 11. 
Dec. wohnte er dem Bundestage zu Wemding bei?). 
Im 3. 1544: befeitigte er eine Irrung zwiſchen dem päpfts 
lichen und Baiferlihen Hofe; weswegen er auf Antrag des 
Königs Ferdinand I. die Cardinalswürde erhielt, deren 
Hut ihm auf dem Reichstage zu Speier geſchickt wurde. 
Im nämlichen Jahre erhielt er noch die Bolmacıt Papftes 
Paul III., alle dem päpftlichen ‚Hofe vorbehaltenen geifts 
lichen Pfrimden in jenen vier Kirchfprengeln zu verleihen, 
in welchen er felbft ſolche befige. Im nämlichen Jahre 
wohnte er mit dem Sefuiten Claude Jay, ald feinem 
Theologen, ber Provinzialfgnode bei, welche der Erzbi⸗ 
ſchof Ernft von Salzburg angeordnet hatte. Auf bieler 
erftärte Biſchof Dito gegen die Vorfchläge der andern 
Biſchoͤfe, über die auf dem naͤchſten Reichstage zu Worms, 
an die proteſtantiſchen Stände zu ertheilende Antwort: 
„Ge wolle eher zehn Bisthuͤmer, fein Vermögen und Les 
ben verlieren, ais in einen unnügen Wortwechſel mit den 
Lutheranern einftimmen ?)." Bon bier begab er fih nach 
Rom zum Danke für die Beförderung zur Cardinals- 
wide, und um an einer Sigung ber Cardinaͤle Theil zu 
nehmen. Am 7. Det. fam er nad) Augsburg, wo bie 
Bürgermeifter und Räthe ihm verehrungsvoll die gewöhn: 
chen Fürftengefchenke überreichten; doch verweilte er nicht 
lange dafelbft *). 

Der allgemeine Kirchenrath zu Trient follte zwar 
fon im I. 1544 beginnen; doch nahm er erfi am drit⸗ 
tem Sonntage des Abvents im 9. 1545 feinen Anfang, 
und Biſchof Dtto ließ durch drei devollmaͤchtigte Geiſtliche 
ſich vertreten. Auf den Reichstagen und andern Bera⸗ 
tbungen Kaifer Karl’8 V. mit den Ständen ber Katho: 
ien und Lutheraner war Biſchof Otto gewöhnlich der 
enfte Palferliche Commiſſar. Da er flır Nachgiebigkeit gar 
wit empfänglich war, fo brach endlich im 3. 1546 der 


” OO MUNGON. Achte gu Augsburg. Bicariatö-Begifratur und 
Mm Dispenf. Bulen. Spieß, Reunjäpr. kaiferl. Bund. ©. 
[> N Dı Han, Germnia.s. 1,618. | 0) Kamm, Hie- 
wurd At Stenpel, Comsf. rer. August. Viad. v. 
Eietten v. Augsburg. 
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Krieg zwiſchen beiden Parteien aus, it 
Dtto ſich feft an die Faiferliche Partei % 
für ten diteften Sohn des Koͤnigs FerbinmikL, 
milian, übernahm, und zugleich bie Aufiit Me 
Proviantwefen für die Laiferiche Armee führe 
Befiegung der Lutherifchen Partei, nach ber 
mung des fähfiihen Kurfürften Joham Each, 
nach der Auftöfung des ſchmalkaldiſchen Bank 
Biſchof Otto der Stadt Augsburg die gebetene 
Kaifer Karl V. gegen Übergabe von 150,008 
zwölf Kanonen, gegen die Aufnahme der game 
lichkeit in die Stadt, gegen die Zurüdgabe alle 
bungen, und gegen Vergütung alles Schade. 
19. Zul. 1547 z0g Biſchof Dito mit feine 
nach Augsburg, und befegte die Kirchen und Sfr 
ber, in der Kirche von. St. Ulridy und Afra nie: 
den erfien Gottesdienft durch eine feierliche Ri 
dem Kaifer, welcher den 23. Jul. mit feinem 
angelommen war, trug er auf eine_CEntfhddigm 
400,000 Fl. für die Unbilden und Echäben a, 
die Augsburger feiner Didcefangeiftlichkeit zugefügt I 
welche Summe der Herzog Wilhelm von — 
BI. ermäßigte. Ein anderer Vertrag werde vom Bi 
Dtto mit dem Stadtratbe am 2. Aug. 1548 at 
fen. Biſchof Otto lieg in diefem Jahre am 
da heilige Grab errichten, eine Proceffion von ke 
minitanerlicche bis zur Domlircye halten, feierte di A 
leichnamsproceſſion unter Theilnahme des Kaiferk, 
vieler Kurfürften und Fürften, und drang m 
Sprengel auf genaue Beobachtung des Interim, 
der Kaifer den 15. Mai. 1548 verkimdigt bat. 
12. Nov. 1548 hielt er zu Dillingen eine Di 
Gegen dad 3 1550 reifte er nach Rom, wei 
8. Gebr. der Wahl des Papfies Zulius’ IIL, m 
10. März dem Gonfiftorium bei, in weldem de 
eine Reform des roͤmiſchen Hofes und bie 
eines allgemeinen Kirchenrathes zu Zrient, oda 
ober anderswo, als ſehr nothwendig erklärte [4 
von der Unmiffenbeit und Sittenlofigkeit feine 
keit, hatte Biſchof Otto ſchon im I. 1549 da 
gefaßt, eine Gtudienanftalt und ein Priefkerhud® 
lingen zu fliften. Er überfegte daher das 
welches im WBenebictinertiofter Elchingen wat, Dh 
fi vom Papfte Julius IU. alle Freibeiten de 
täten zu Paris und Bologna für bie bobe CHE 
Ditingen ben 6. April 1551 ertheilen, weht 
Karl V. den 30. Zun. 1553 beflätigte‘). 
terhaltung bes, Priefterhaufes bafelbfk hatte 
ſchen vorher bie Einkünfte mehrer durch bie BET, 
verlaffenen Klöfter befimmt. BWifchof Dtte tif 
rühmteften Theologen ald Profefforen der nes m 
welche er nach deren Ausſterben oder Beſerden 3 
einer eigenen Druderei, im I. 1664 ber Sellin 
übergab unter bem Rectorat des Peter Canal); 
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5) Steiner., Coll. synod. Harzheim., Com 
859. 6) Statuta collegii =. Hieronymi. 
Germ. sup. 1, 77. 
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Auf dem Neichötage zu Augöbürg vor 26. Jul. 
50 bis 13. Febr. 1551 bewirkte Biſchof Dtto bei dem 
fer mehre flrenge Maßregeln gegen bie Proteftanten. 
äbrend er im größten Eifer für die Wiederbefeſtigung 
: Batholifhen Religion in feinem Sprengel war, brad) 

3. 1552_ein neuer Krieg der proteftantifchen Fuͤrſten 
zen den Kaifer aus, mit welchem Biſchof Dito über 
insbruck nad Kärnthen fich zurüdziehen und feine 
wäthfchaften den plündernden fähfifhen Truppen Preis 
sen mußte, als biefe Augsburg erobert hatten. Der 
holiſche und interimiftifche Gotteöbienft hörte wieder auf, 
d durdy den Meliglonsvertrag zu Paffau murde den 
vangelifchen volle Sreipeit des Gottesdienſtes bewilligt. 
achdem die Kirchen zu Augsburg 15 Wochen geſchloſſen 
wen, ließ Biſchof Otto fie durch feinen Fiscal wieder 
nen, und den Öottesdienft erneuem. Am 26. Jun. 
‚53 verkünbdigte er dad vom Papſte Julius III. für den 
— und die Vereinigung ber Fuͤrſten angeordnete 
ibelfeſt. 

Im 3. 1555 ließ Kaiſer Karl V. unter dem Vor⸗ 
je feines Bruders, König Ferdinand's L, zu Augsburg 
sen Rreihetag, für einen dauerhaften Religiondfrieden 
vanftalten. Biſchof Otto wurde ungtüdticher Weiſe zu 
wem der Ausfchüffe des fürſtlichen Tollegiums ernannt. 
enn er bewies ſich bier fo unbiegfam und leidenſchaftlich 
gen die Proteftanten, daß der Reichtag aufgelöft wors 
n wäre, wenn Öfterreich imd Baiern die übrigen Stände 
ht wieder beruhigt hätten. Biſchof Dtto wurde durch 
n Baiferlihen Kanzler in die Schranken der Mäßigung 
ruckgewieſen; nur fo konnten die Verhandlungen ber 
eichöverfammlung den Religionsfrieben am Ende Aprils 
355 bewirken. ö 

Biſchof Otto reifte von Neuem nad Rom, während 
x einmonatlihen Regierung des neuerwählten Papſtes 
darcell Il., der gleich nach feiner Ankunft farb. Er 
ohnte mit befonderm Einfluffe*) der Wahl des Papftes 
'aul IV. bei, verweilte an deffen Seite wegen ber teuts 
ben Angelegenheiten bis zum nächften Jahre, und kehrte 
ft am 13. April 1556 nad) Augsburg zurüd. Wegen 
ieſes längern Ausbleibens wurde er in öffentlichen Bläts 
cn, befonderd in der fogenannten neuen Zeitung, fo hef⸗ 
g angefeindet, daß er möthig fand, eine rechtfertigende 
!pologie den 27. Mai 1556 zu Augsburg, erfcheinen zu 
ıffen. Im I. 1558 hatte Biſchof Otto Religiondirrums 
em mit, dem Kurfürften Dito Heinrih von der Pfalz, 
nd mit dem Grafen von Helfenftein und Öttingen, we⸗ 
en der willkuͤrlichen Auöbreitung bed Reformationsman⸗ 
ats in ben zum Bisthum Augsburg gehörigen Ort⸗ 


5. dem — Er Fugebung im 3. 1008 wurde 
fen, dal und ber i 

‚on Wintemberg, ais Reichsgeſandte, en n 
ich II. von Frankreich, für die Zuruͤckfoderung der Städte 
Meg, Zoul und Verdun beordert werden folltn. Da 
Biſchof Dtto vom franzöfifchen Cardinal Johann Belay 
zehaßt; und feinem Reiſegefaͤhrten, Herzog Chriſtoph, der 


8) Pallavioini Hist. conc. Trid. L. XIII. c. I. 5. 11. 
. 
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Bahn und Verdacht eingeflößt wurde, durch Dtto vers 
giftet zu werben, fo unterblieb die Geſandtſchaft. Je 
ernftlicher Biſchof Otto über feine Unſchuld fich rechtfer⸗ 
tigte, defto eiliger fendete der Kaifer feinen Hofpoſtmeiſter 
Ehriftoph von Zaris zum Papfte für die Ermittelung der 
Gewißheit, daß Belay nur aus Neid dieſen Brief ges 
ſchrieben habe. Nachdem diefer feiner ſchaͤndlichen Hands 
lungen vor dem Papfte geftändig, ihretwegen in Ders 
haft gefommen war, wurde e8 dem Kaifer leicht, durch den 
Kurfürften Friedrich den Bifhof Otto und Herzog Chris 
ſtoph wieder zu verfähnen ®), 

Während feines Aufenthaltes zu Rom lernte er die 
Anftalt der Jeſuiten von einer dem Katholiciömuß fo vors 
theilhaften Seite kennen, daß er ſich entſchloß, fie auch 
zu Augöburg anfiedeln zu laffen. Den erften Schritt 
machte er durch Ernennung deö Peter Ganifius zum Dom: 
prediger den 14. Jun. 1559. Diefer vom Pfarrvicar und 
Sepilfen fehr angefeindet, erhielt ſich doch in feiner Wirk⸗ 
famkeitz nur bemühte ſich Biſchof Dtto vergebens, den 
Jeſuiten das eingegangene Klofter zum heiligen Kreuz in 
Augsburg einzuräumen '%). 

Dur) den Tod des Papſtes Paul IV. wurde Bir 
ſchof, Dtto als Cardinal für die Wahl des Nachfolgers, 
Papftes Pius IV., zur Reife nah Rom im I. 1560 vers 
anlaßt. Während feines Aufenthaltd bafelbft erhielt er 
für fein ganzes v. Truchſeſſiſches Geſchlecht das roͤmiſche 
Buͤrgerrecht. Auch wurde er vom neuen Papfle mit dem 
Vorſitze bei ber geiftlihen Inquifition und mit andern 
Beichen eines befondern Vertrauens beehrt, und im J. 
1562 zum Cardinalbifchofe von Alba ernannt. Auf der 
Drovinzialfgnode zu Salzburg im 3.1564, wo über das 
Abendmahl unter beiden Geftalten, über die Priefterehe 
und 40tägige Zaften, wie über das Fleiſcheſſen, Beſchluß 

efaßt werden folte, ließ er durch zwei abgeorbnete 
äthe den heftigfien Widerſpruch gegen alle Neuerungen 
einlegen. Im 8 1565 verfündigte er in feinem Spren⸗ 
gel die Beſchluͤffe des trienter Kirchenrathes, und voll 
die Reformation feiner Geiftlichkeit, befonderd am Stifte 
Ellwangen. Am 7. Ian. 1567 wohnte er zu Rom der 
Baht ded Papſtes Pius V. bei. Am 23. März unter 
flügte er auf dem Reichstage zu Augsburg die paͤpſtlichen 
Sefandten im Widerfpruche gegen alle Neuerungen. Des: 
wegen wurde er den 2. April 1570 vom Papfte Pius V. 

Carbinalbifhofe von Sabina, im Juli zu jenem von 
Dränefte befördert, und fpäter auch dem cölner Domcapis 
tel als der würbigfte für dem erzbifchöflichen Stuhl empfohs 
Ien. Am 15. Sun. 1567 hatte er eine Synode zu Dils 
Imgen für bie Vollziehung der trienter Kirchenbefchküffe 
veranftaltet ''). Viele Verordnungen und andere Urkun⸗ 
den feiner 2Ojährigen Bisthumsverwaltung beftätigen feine 
zeitwidrige Halöftarrigkeit gegen die Proteftanten. 

Durch zu großen Aufwand kam er in fo bedeutende 





9) Sattler (Seſch. der Herzoge von Würtemberg. IV, 138) 
tert in ber Bezeichnung des Herzogs Albrecht von Baiern, ald bes 
flimmten Reifegefährten mit dem Derzog Ghriftoph, fatt unſers 
Biſchofes Otto. 10) Orige collegü aoc. Jesu ad a. Salvat. 

17866. 11) Acta synodi impressa Dillingae 1567. 3. 
Harzheim. coll. conc. Germ. VIl, 138. 
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Schulen, daß er im 3. 1568 als Garbinal nad Rom 
309, um biefelben zu bezahlen aus feinem Einkommen 
ded Bisthums von Augsburg, den Propfteien zu Eis 
wangen, Breifingen und Würzburg, der Penfion von 

Dukaten, welche Kaifer Karl V. im J. 1557 auf 
das Erzbisthum Toledo, mit Einwilligung des Papftes 
Paul IH. ,. ihm angewieſen hatte; aus den Einkünften zu 
Rom von der Würde des Cardinald, und Protectors der 
teutſchen Nation. Während feine vierjährigen Aufent⸗ 
halts daſelbſt wohnte er der Wahl des Papſtes Gres 

joe XII. bei, welcher ald Hugo Buon-Compagni einft 
jein Lehrer zu Bologna geweſen war. Im Frühlinge 
1573 wollte er nach Augẽburg zur Vereinigung mit ſei⸗ 
nen Gläubigen zurüdtehren; allein unvermuthet wurde 
er am 2. April vom Tode überraſcht. Seine Gebeine 
wurben zuerſt bei der teutſchen Nationallirhe zu Rom 
beigefegt, im J. 1613 aber nad) Augsburg, und 1614 
nah Dillingen übergefegt. Sein Andenken befleht noch 
in Rom in der auf feinen Rath gefifteten Gongregation 
von ber Verbreitung bes Glaubens ). (Jaeck.), 
b) Bon Bamberg. 

Otto, der Heilige, Viſchof von Bamberg und 
Apoftel der Pommern, war der Sohn bed reichöfreien 
Dito und Adelheid von Miſtelbach oder Müffelbah am 
Bobenfee, im Umfange der ehemaligen Grafidaft Bres 
Em (oder des Grafen Berthold von Andechs und ber 
& fin Sophie von Meran). Die gleichzeitigen Biogra⸗ 
phen melden, daß er, von einem erlauchten Geſchlechte 
‚(generosa stirpe) abflamme, weldes ſich nicht durch 
große Reichthlimer oder Befehdungen und Beraubungen 
auszeichnete. Geine Altern verlor er in feiner Jugend; 
ihre Burg Albuch bei Ulm übernahm nach deren Tode 
der aͤlteſte Sohn Friedrich von Miftelgau '). 

Nach bem Zeitgeifte und den ſchwachen Vermoͤgens⸗ 
verhältniffen der Ältern ward Dtto einem noch unbefanns 
ten Kofler zum Anterrichte übergeben, welcher ſich vors 
zuͤglich ‚auf die Erlernung der lateiniihen Sprache und 
auf einige Bekanntſchaft mit ihren —A Rednern, 
Dichtern und Philoſophen beſchraͤnkte. it dieſen wenis 
gan Kenntniffen auögerhftet folgte er dem Winke eines 

ehrers, zur Sicherung feined Lebensunterhaltes nad) Pos 
len zu wandern, wo fehr großer Mangel an wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeten Männern bamald war. Er fand dafelbft 
gie Aufnahme bei einigen anfehnlihen Familien, welche 
m ihre Söhne zur Unterweifung in ber. Iatelnifchen 
Sprache Übergaben. Während er fich diefem Gefchäfte mit 
Eifer unterzog, machte er fih zugleih mit der Landes⸗ 
ſprache vertraut. Hierdurch, wie durch fein gutes Betragen, 
verficherte er ſich bald die Achtung und Liebe der wichtigften 


12) Rescius in vita Card, Hosii. Hieronymus Torrensis 

in praef. ad Aug. confess. Conradus Brunus in dedic. ad li- 

bros de legationibus. Hosius in pie ad Henricum III, Reg. 

Franciae. Braun’s Domlirhe in Augsburg ©. 11185 

und deffen Seſchichte der Bildpöfe. LIT, 858 
isc. Wirceburg. 151. 


1) Otte Ürammung iſt am beften enttmidelt vom Achivar 
kerzeiger im geöff. Ärchid für Balern (Münden 1821). I. 
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Familien feiner weiten Umgebung. In fie 
gewann er Zeit, feine Kenntniffe zu eh 
gleich Gelegenheit, feine Fäbigkeiten bei 
nen zu zeigen, welche ſich ſeines vermit 
Familienzroiften oft bebienten. Das gute Gänge 
Kathſchlaͤge und Unternepmungen fleigerte dr 
Achtung, deren Ruf an dem Hof des polaifhe 
Be nad ee Kanlan ar Hera 
drang. Dieſer zog -ihn ai plan 0) i 
cretaͤt an ſeinen Hof. Durch Decke me 
fi bald das volle Vertrauen bed Herzog. 
wurde er auch von ihm, nach bem Xobe fine 
1086 kurz nach ber Geburt ihres Cohn 
erften Gemahlin, Judith, an den Hof bes tentide! 
ferd Heinrich IV. zu Bamberg mitgenommn, = 
zweite Verehelichung mit deſſen verwitweiet 
Sophie, welche mit dem Könige Salomon von bp 
bis zum 3. 1077 vermählt war, im J. 1088 
Auf die Eimwiligung des Kaiſers beglatet Du 
Braut nach Polen an ben Hof bes Herzogs, wor 
Mitftifter des Bundes eine® noch höhern Vennn 


würdigb wurde. Daher er auch in einigen 


* — fine ok * 
tretun⸗ en erfuch 
wahrheitic nad) dem Sabre 1096). Ba ki 


feit im Beiferlichen Hofdienfe nothweabg 

— "ken dert fol KH u wo 

ing vom Abte Heinrich e 

ae rs eines Spital im Wirzdung fie a 
nahme armer Reifenden benutzt haben‘). 

Der erfle bekannte Auftrag bed Kailerd we & 
u a BEE Mn 
b mi 1 
Sailer Sonzad IL bego Sail Jah 
forigeſeht hatte‘). Dito entfpradh hier genau 


2) Codex dipl. Han, 2 
Mathiae de Mi ‚ia, Cbron, Polon. (Cracovise 
©. 70 uody bei, daß der Herzog für feinen negdrs 
Wlabielav ſich die Kaifertohter Chriftina —5* 
auch Cromeri Chron. Pol. (Bas. 1568) p.69. Her 8 8 
3) Hier find. die Quellen Gchriftfelier nicht einig, BT, 
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behaupten, Otto fei als Domherr zu Regendbup, ns 
fbäfteführer der Äbtiffie Gopbie von Riebermbnle: WET, 
angeblidjen Serwandten des Kaifers, an ihm abgfime &4 
Da aber Kaifer Heinrich IV. vom I. 1089 bis 1 gr) 
war, fo glaubte unfer Beitgenoffe Birngibf biefen — 
—— heben zu en —* 3 * 
feines Heeres auf eim 
Gen (€ Blend bis Bemeik Der Mn 


gu Regensburg ac. Münden Afod. 1818. 4.) Alch 
reicher widerlegte beide Srrthümer in ber oben 
©. 265 —283. Ob Dito ſchon Priefter wat, 
am Urfunden ungemiß. 4) Cobo behauptet bied ð 
ebın bei Zudewig, Beripk. Bamb. 408. $ & 
Episc. Wirceburg. (San. Blos. 1794. 4.) p. 194 mei 
üb. 5) £chmann’& ſpelerſche Chronik Mt 
08 Biel der Wollendung des Münfters an (Brali- 
©. 865 u. 415. Annales Hildes, ad b. = 
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en ſeines ‚Here unb gewann fpäter auch durch andere 
eſchaͤfte deſſen Vertrauen vor den übrigen Gecretaiten 

hohen Grade. Deswegen wurbe ihm, nachdem ber 
ſerliche Kanzler Humbert, welder fein Amt vom 9. 
86 — 1102 mit rühmlichftem Eifer verfehen hatte, anf 
8 erledigte Erzbisthum Bremen befördert worben war, 
ſſen Stelle mit dem Eaiferlihen Siegel übergeben. Er 
rwaltete biefes Amt ein Jahr, und bewies ebenfo viel 
rtigkeit, als Klugheit; weöwegen ihm die erlebigten 
isthümer Augsburg und Halberflabt angetragen wurden.) 
Nach dem am 11. Jun. 1102 erfolgten Tode des 

ofs Rupert zu Bamberg wurde befien Sing und 
tab, wie allgemein gebräuhlih war, durch befondere 
>georbnete zue neuen Werleipung dem Kaiſer übers 
acht. Obſchon dieſelben fehr dringend um die baldige, 
mennung eines Nachfolgerd gebeten hatten, fo 

r Kaifer doch mehre Monate, feinen Entſchluß befannt 
erden zu laſſen. Erſt im Herbfle 1102 ließ er, bie 
iftlichen und weltlichen Vorſtaͤnde Bambergs wiſſen, 
iß er einen ſehr würdigen Mann als ihren künftigen 
ifchof gewählt habe, fie möchten alfo auf die Feier der 
ieburt She nad) Mainz kommen. Sogleich verfügten 
Hd der Dompropft Egilbert, der Domdechant Adelbert, 
re Propft Eberhard des Stifts St. Jakob, und mehre 
tere anſehnliche Männer nah Mainz. Während zu 
jamberg eine zahlreiche Vollsmenge in bie Kirche des 
loſters Michelsberg am Sonntage vor Weihnachten walls 
ıhetete, um vom Gott die Emennung eines würdigen Bis 
hofes zu erbitten, empfing ber Katier bie bambergifchen 
bgeorbneten mit ben Worten: feine Gorgfalt für bie 
ihre und dad Wohl des Bisthums möchten fie erkennen, 
aß er das Streben vieler Wornehmer an Geburt nicht 
» berhdfihtigte, ald einen durch gutes Betragm, befons 
ere Klugheit und Religion ausgezeichneten Mann ihnen 
ı verleihen. Er rief fogleich feinen Kanzler Dito, und 
bertrug ihm das Bisthum Bamberg, obſchon Andere 
3 um große Summen hatten erfaufen wollen. Dtto 
yarf fich zu feinen Füßen, und erklaͤrte fi unwindig fie 
iefe hope Wide; allein die anwefenden Großen mußten 
n wieber aufrichten, damit er den Ring und Stab 
mpfange. Je mehr er wiberfirebte, deſto einftimmiger 
oiederholten die Höflinge, daß dem Bisthume Fein größes 
es GlhE begegnen Tonne. Kaum wagte der uf Be: 
inger von Sulzbach, als einer der bambergifchen Abges 
wdneten, feine Verminderung über bie Ernennung Dito’5 
ils eines ganz unbekannten Mannes zu äußern; fo erwieberte 
ver Kaiſer: dieſer fei ber Biſchof, Bamberg feine Mutter, 
ind er beffen Vater; Dtto habe fih im feinem Gefolge, 
vie in ber Kirche fo empfohlen, daß er feinen Wärdigern 
vählen Lörme, fo nachtheilig auch deſſen Entfernung feis 
m eigenen Hofe werben winde. Dito bat, ihn wegen 
einer Unmürbigkeit zu übergeben, und dad hohe Amt 
inem Verbienftvollern der übrigen Hoflapläne zy uͤberg⸗ 
sen. Aus diefem neuen Beweiſe von Demuth nahm 
ver Kaifer Veranlaffung, die Umſtehenden aufmerffam zu 





6) Rach dem im 3.1096 erfolgten Tode Biſchofs Gtegfeied’s 
ya Augsburg, ehe Hermann durch Gimonie ſich einbrängte. 
⁊ Gap. d.W.u.R. Driste Section. VL 
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machen, wie wenig Otto von Ehrgeize fich verführen laſſe. 
Schon babe er fi geweigert, ve ihm angebotenen Er 
thlımer burg umd Halberftadt zu übernehmen, damit 
ältere Höflinge ſolche Ämter erhieltenz Bamberg .feheine 
ihm daher von der Worfehung aufbewahrt zu fein. Er 
wiederholte ihm die Verſicherung feiner Liebe und feines 
Schutzes, gab ihm den biſchoͤflichen Ring und Stab, und 
ließ ihn mit biefen Zeichen feiner neuen Würde von den 
Umſtehenden begrüßen. B 

Dtto verweilte noch bis zum Ende Januars 1103 
am Hofe des Kaiſers zu Mainz, und. begab fich dann mit 
ben bambergifhen Abgeordneten in fein Bisthum. Auf 
Befehl des Kaiferd begleiteten ihn die Biſchoͤfe Ainhard 
von Wirzburg und Herrmann von Augsburg, nebft ans 
dern Großen zum feierlichen Einzuge: Das Dorf Ampfer- 
bad, einft ein Kinigfihes Gut, war damald der Ichte 
Grenzort ber wingburgiichen Landſtraße z daher Biſchof 
Dtto mit feinen Begleitern am 1. $ebr. 1103 von Bam: 
bergs geiftlichen und weltlichen Abgeorbneten bier empfans 

jen wurde. Des andern Tages ritt er mit der ganzen 

eſellſchaft bis zum Eingange der Stadt, vor welchem 
er feine Schuhe abjog, den ihn erwartenden Doms und 
Stiftsherren, Mönden und Laien, welde ihn hier bes 
grüßten, freundlich entgegen fam, und mit bloßen Süßen 

ber hochliegenden Schnee zur Domkirche feierlihft ein« 
309. Diefe Anfchmiegung an die alte Gewohnheit, mit 
unbebedten Füßen ohne Küdficht auf bie Jahreszeit in bie 
Domkirche zur Übernahme des Bisthumd zu wandern, 
308 ihm ein lebenslänglides Podagra zu, ofen er nah 
der Feierlichkeit feine von Froſt blutenden Füße in kaltes 
Bafler fecte, um biefen umfchädlih zu machen. Des 
Kaiferd Huld erprobte fi wieder am 15. Jul. 1103 auf 
einer Keichöverfammlung Lüttich, wo Biſchof Dito 
mit dem ausgedehnteften Freipeitebrife für fein Bisthum 
begimftigt wurde. Während der Jahre 1103 bis 1104 
wiederholte Kaifer Heinrich IV. in zwei Briefen ’) feinen 
Wunfch für Bifhof Drto’s Gtüd in’ der neuen Würde, 
trmunterte ihn zur Treue, und foberte ihn auf, zur Vers 
ſoͤhnung mit feinem aufrüprifhen Sohne Kaifer Heins 
rich V. mitzuwirken. 

So große Verbindlichkeit Bifchof Dtto feinem Goͤn⸗ 
ner, Kaifer Heinrich IV., ſchuldig war, fe begte er doch 
bie geheime Überzeugung, daß er die bifchöflichen Zeichen 
bes Ringes und Stabes nicht von demfelben, fondern nur 
vom Papft empfangen dürfe. Die erfie Angelegenheit Bis 
ſchofs Dtto war alfo, dem roͤmiſchen Hofe zu berichten, 
daß er Über dem Streite zwilchen dem Kaifer und Papfte 
wegen ber Werleibung des Ringes und Stabed in einer - 
außerordentlichen Gemwiffensunrube ſich befinde, weswegen 
er bereitd zwei Bisthlimer abgelehnt habe. Er erkenne 
feine andere, als die päpftlihe Gewalt, fei bereit nur ihr 
zu geborchen, mit ihr zu beflehen, und für fie auch in 
den Kerker zu wandern, Auf den erſten ſchriftlichen Wink 
für eine ſichere Reife und für bie zu hoffende Einfegnung, 





7) Ludewig, Script. rer. Bamb. I, 814, 815. von Lor: 
Pr gprsuetion über die Landeshoheit zu Fuͤttd (Samb. 1772. 
ol. . 
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indem fein mainzer Erzbiſchof Rubhart als Rebell vom 
Kaifer betrachtet, von feinem Sige verdrängt worben fel, 
würde ihn nichts abhalten, nach Rom zu eilen, um bie 
päpftlihe Grade zu erlangen. Papit Paskal il. über 
diefe ungemöhnlihe Gefinnung eines teutfhen Biſchofs 
für den xömifchen Hof er erfreut, lud ihn ein, er 
möge fich eheftend nach Rom begeben‘). Allein die Uns 
ruhen in Zeutfchland zroifchen dem Vater Kaifer Heins 
rich IV. und dem Sohne Kaifer Heinrich V. waren anz 
haltend fo groß, daß die Erreichung biefes Zieles nicht 
fobald möglich wurde. Die teutfhen Fürften und Bis 
ſchoͤfe, des vieljährigen Streites mit dem roͤmiſchen Hofe 
überbrüffig, verfammelten fih zu Mainz den 25. Dec. 
‘1105, fegten den Vater auf Subringen der päpfllichen 
Gefanbten ab, zwangen ihn zur Rüdgabe der Reichsin⸗ 
fignien, drohten ihm den Tod, kroͤnten den Sohn noch 
einmal, und vereinigten fi zur Sendung Abgeordneter 
Teutſchlands an den Papft, zu welchen die Erzbiſchoͤfe 
Bruno von Trier und ‚Heinrich von Magdeburg, die Bis 
ſchoͤfe Otto von Bamberg, Gebhard von Gonftanz, Ebers 
bard von Eichſtaͤdt und Ulrich von Chur gewählt wurs 

. den®). Diefe reiten im Anfange ded Jahres 1106 auch 
"ab; allein Kaifer Heinrich IV., von ihrem Vorhaben uns 
terrichtet, beauftragte den Markgrafen Adalbert von Ty⸗ 
rol, alle Abgeordnete gefangen zu nehmen, welches auch 
mit der Wegnahme aller ihrer Koftbarkeiten gefchah. Nur 
dem Biſchofe Gebhard gelang ed, durd die engen Paͤſſe 
der Alpen zu entfelüpfen, und ungehindert nah Rom zu 
Tommen. Biſchof Dtto berief ſich auf die Lehenpflicht 
des Markgrafen zum Bisthume Bamberg, und hatte feine 
Befreiung ſchon erlangt, ald der Herzog Welf von Baitın, 
auf die Nachricht der bamberger Geiftlikeit von der Ges 
fangenfchaft der teutfchen Abgeordneten, nad Tyrol geeilt 
war, die Burgen erflürmt, die übrigen Bifchöfe und Ziirs 
fien befreit, und den Prastgrafen Adalbert: zur Flucht 
gezwungen hatte). Dody fonnte er die ihnen geraubs 
ten Scäge und Koftbarkeiten nicht zuruͤckgeben. 

Biſchof Dtto Eehrte noch Bamberg zurüd, und fchrieb 
an Papft Paskal II. daß er, ungeachtet ber an ihm vers 
übten Beraubung und gewaltthätigen Behandlung, einer 
gänftigen Zeit für die Meife nad, Rom entgegenfehe, 
um vom Papfte felbft eingefegnet zu werden '). Denmm 
fein Erzbiſchof Rudhart zu Matnz hate feine Überzeugung 
über die Verleihung ded Ringes und Stabes vor einer 
zahlreichen Beichöverfammlung kraͤftig außzufprechen ges 
wagt, fei deswegen ald Empörer vom: Kaifer_ aus dem 
erzbifchöflichen Sitze verdrängt, und habe ſchon act 
Jahre in Thüringen herumgeirrt, während viele andere 
teutfche Biihöfe, wegen ihrer gegentheiligen Meinung, vom 
Papft ihres Amtes entfegt, in Ungemißheit ſchwebten. 
Cr habe bereit alles Mögliche nach dem Wunſche des 
päpfilichen Geſandten, Biſchofs Gebhard von Conſtanz, 
erfüllt, und werde bie Übrigen Foderungen noch zu bes 
friedigen fuchen. 

8) Labbei <oncil. X, 688. 
10) Anal. Saxo ih a ae, Gr, kin med. ai I 

wig, ipt. mig. il 
a Fin 13; 20. Bibl. Uffenbach, Mst. 8. IV, Tan. ® 





9) Abbas Ursperg. ad h. a. 
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Während die beiden Kaifer Heinrich IV. wi) 
Aachen, Lüttich, Coͤn und Worms emandır, & 
Tode des erfiern im Aug. 1106, verfolgten, gm 
ſchof Otto Gelegenheit zur ungehinderten Reife ndl 
wo er ben 3. Mai 1106, am Feſte dar Sm 
Chriſti erſchien. Er begab ſich nad Anagıy, imi 
fige des Papſtes, warf fi zu deſſen Füßen, mq 
die Umftände, durch welche er Biſchof gemata | 
Er erklärte feine Unmürbigkeit zum Amte, bekam 
der herrſchenden Simonie nicht ſchuldig gemadt jo 
bat um Vergebung feiner Nachgiebigkeit gegen bat 
des Raiferö, wie um päpftliche Beſtrafang fern | 
ſamkeit. Obfchon der Papft ihm die wiederholt il 
gab, den Ring und Stab zu fich zu nefmen; hd 
er fi) doch noch immer als einen Umwirtign, | 
fi den päpfilihen Segen, und kehrte in fein da 
urüd. Er war entichloffen, eher fein Leben in tal 
infamteit eines Kiofterd für die Rettung fein 64 
heil zu beendigen, als den Papſt durch bie ln 
des vom Kaifer verliehenen Ringes und Staben 
leiigen. Er entfernte fi mit ber Außen ii 
Zufriedenheit, von der großen Binde eines Bike 
freit zu fein. Des andern Tages hatte Dito fm4 
reife bereits bis Sutri angetreten, als er durd u! 
ſchaft des Papſtes zurüdgerufen wurde & ei 
aus innerm Gehorfame gegen das Oberhaupt va ia 
und auf bie Ermunterung feiner SReifegeführta 4 
Anagny zuruck, wo Papft Paskal II. ihn mi 
am ingffee, zum Biſchof einfegnete, nahten« 
in allen Verlegenheiten und Angriffen bie frätigk 
fitung verfprochen batte. fiber diefe Handlung 
er Papft den 21. Mai 1106 drei befondere 
nicht nur dem -Bifhof Otto, fondern aud hm 
ſchofe Rudhart von Mainz, dem Domprapkt 
dem Dombechanten Adelbert, und ben übrigen 
brüdern, wie der ganzen Geiftlicfeit und Dr 
von Bamberg, Während Biſchof Dito noch F 
am päpftlihen Hofe zur Berathung über 
Angelegenheiten verweilen mußte, ertheilte CL) 
Domcapitel die freudige Nachricht von ber E 
Pastal II. gefehenen Einfegnung "). rk u IE 
trat er feine Ruͤckreiſe über das venetianifht wu 
über die bambergifchen Güter in Kaͤrnthen —8 
nere Verwaltung er befondere Verfügung traf; && 
auf Weihnadpten zum eichötage nach Begentiut x 
kehrte im Sannan 1107 nad ar gurid, © 
eine große Volksmenge entgegenſtroͤmte. R 
Bilgof Drto Sate die Bei efln Jahr Ihe 
Würde, in welchen er dem bifcpöflichen Berufe MAL 
entfprechen Eonnte, ſich bemüht, die Gemotakelt, 
tünfte, Rechte und Verbindlichteiten feines Lande k 
zu lernen, bie’ Lehenverhälmiffe und Beſchliſe Mn 
Khenverfammlungen feiner Vorgänger zu erfor 
ex gieichwol feine ausgezeichneten Kennmiſſe ae 
fchen Wiffenſchaften, fo vereinigte er doch viele Pl 


BT 
19) Labbei, Coll. condil. X, 624, Zunig; 


XVII, 20,21. ” 18) Zudewig, Seripr, Band. #% 
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Högefchäften mit gefundem Verſtand, und viele Er⸗ 
mungen mit großer Wohlredenheit, durch welde er in 
en Predigten fehr vortheilhaft auf dad Volk wirkte, 
9 entſchioß er ſich zur größten Einſchraͤnkung jeder 
‚ um Köfter nach dem Geifte feiner Zeit zu untere 
sen ober neu zu flften, bamit die Zahl der Menſchen 

nicht zu ſehr vermehre‘‘). In diefem Vorhaben 
tde er von nahen und entfernten Großen mit Gefchens 
an Geld und Gütern überhäuft. Daher er auch uns 
ooͤhnlich viel Leiften konnte. 

Nach der Ankunft zu Bamberg hatte er kaum bie 
agendfien Geſchaͤfte des Bisthums geordnet, fo begab 
fi nad Mainz zur Feier des Ofterfeftes, am 25. 
ril 1107, mit Kaifee Heinrich V., defien Urkunde für 
3 Kloſter Maximin zu Xrier er dafelbft auch unter 
Hnete '°). Gegen den Herbft begab er fich wieder nad 
ienthen, um dad Klofter Arnoldftein zu begründen, wels 
8 er im naͤchſten Jahre mit Benedictinern aus dem 
ofter Micyelöberg zu Bamberg befegte. Für den Er 
vb des Schloffed Gößweinftein, welches, im norbgau’fcen 
ezirke des Grafen Dito gelegen, von Kailer Heinrich V., 
f den Antrag des Grafen Emft von Zrimberg, dem 
isthume Bamberg geſchenkt worden war, exbielt er bie 
eftätigung des Papites Paskal II. vom 4. März 1108 
8 dem oteran zu Rom’). Bald ſchuf er auch dad 
m würzburgifchen Sprengel gehörige. Schloß Aura 
ı der Saale in ein Benedictinerlofter mit der Kirche 
m heiligen Lorenz und Georg um, welches er felbft 
ıch fimf Jahren 1113 einrichtete, einfegnete, und mit 
fchiedenen Gütern auöftattete, wie er in einer Urkunde 
sm J. 1122 zu Bamberg vor Zeugen erklärte‘). Zur 
stiftung des Benedictinerkloſters Weißenoe im bambers 
r Sprengel, für welche der Pfalzgraf Aribo bie nöthige 
m Güter abgetreten hatte, erhielt er die Betätigung 
s Papſtes Pasfal II. vom 14. April 1109 aus dem 
ıteran 'Y). Die Kirche des Collegiatſtiftes St. Jakob 
+ Bamberg, welches vom Bifchofe Hermann im J. 
TA gegründet, durch deſſen eigene Misgriffe von ber 
seiftlicpteit, bekämpft, und durch mehrjährigen innern und 
aßern Zwift in Verfall gevathen war, weihte er ben 25. 
ul. 1109 wieder ein. 
daͤrntben, unterwegs legte er den Grund zum Benedicti⸗ 
erklofter Prieflingen bei Regensburg ‚mit der Kirche zum 
eiligen Georg, dir deffen Einrichtung, unter der fort 
auernden Dberaufficht des Bisthums Bamberg er im 
$. 1114 den Gonventual Erminold aus Hirſchau zum er: 
‚on Abt ernannte, und viele allfeitig erworbene Güter 
btrat, wie er felbft im 3. 1123 urkundlich bekannte “). 


14) Centpriat, Mugd. XII, 1505. 15) Gudeni Cod. 
ipl, 11, 8. 16) De Lang, Regesta Bavariae. I, 111. 
N) Ussermann, Ep. Bamb. cod. prob. 70, 74; mo auch des 
rmorbenen Cchloffes Goßweinſtein Erwähnung geſchieht. 18) 
Ye Lang, Reg. Bav. I, 12. Tssermann, Cod. prob. 62, 
'% Scholliner, De fandator. Weisenoe. (Norimb. 1784. 4.) 
Boldwiger’6 Gef. «res Kiofters MWeifenoe in Oken's Ifis 
822.1. 19) De Lang, Reg. Bav. 1,114. Iudewig, Beript, 
ter. Bamb. 427. Weixer, Kundatio mon. Prüfliogen (Ingolst. 
686. Fol.) Monumenta Boica. Vol, XI. Eissırmonn, Ep, 
3amb. cod. prob. 72, 76. 
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Ebenſo hatte er im J. 1109 mehre Benedictiner aus dem 
Kloſter Michelöberg nach Mallersdorf bei Kelheim zur 
‚Herftellung guter Orbnung gefenbet. 

Das Klofter Ofterhofen nächft Straubingen war zwar 
ſchon durch den heiligen Pirmtin unter dem bairiſchen 
Herzoge Udo oder Utilo begründet; allein durch die Huns 
nen zerftört worden. Im Anfange des 11. Jahrh. war 
es burdy den ‚Herzog Heinrich von Baiern für einige welt⸗ 
liche Kanoniker dürftig eingerichtet. Dem Biſchof Dito 
blieb vorbehalten, im & 1110 das Stift mit einer neuen 
Kirche und zwei Thuͤrmen zu verfehen, diefelbe zur Ehre 
der Maria einzufegnen, und auf den Antrag des Erzbi⸗ 
ſchofs Norbert von Magdeburg Prämonftratenfer im 3. 
1127 einzufegen, nachdem Herzog Heinrih von Baiern 
den 1. Sept. 1125 geflorben, und ald großer Gönner 
des Kloſters, wie feine Gemahlin Maria dafelbft begra⸗ 
ben war ?), 

Nach einem nicht glüdlichen Feldzuge gegen bie Pos 
Im lieg Kaifer Heinrih V. im J. 1110, vor feinem Zuge 
nad Italien, den Herzog Boleslaus III. zum Friedenẽ⸗ 
ſchluſſe nach Bamberg einladen, wo diefer auch ſich eins 
fand, und für bie Befefligung der Eintracht die Schweſter 
des Kaifers, Adelheid, als zweite Gemahlin erhielt, nachs 
dem feine erfte, Zbislava, im I. 1109 geftorben war. 
Die feierliche Vermäplung fand zu Bamberg flatt, und 
wurde wahrfcheinli durch Biſchof Otto felbft mit der 
Verfiherung vollzogen, daß feine verbindliche Zuneigung 
und Freundfchaft, welche er für den Vater Wlabislav 
‚Hermann II. gehegt hatte, auch auf ben Sohn Boles⸗ 
lav III. übergehen würde *‘). Um dieſe Zeit rieth Biſchof 
Dito dem Eden Wizo von Wyzenborch die Einrichtung 
des Benedictinerkloſters Reginsdorf oder Reinsdorf, im 
balberftabter Sprengel, an dee Unftrut, zwifchen Schei⸗ 
dungen und Memleben, weldes Abt Windolf von Pes 
geu, mit Ludiger als dem erften Abt aus Corbei befegte, 
und Kaifer Heinric) V. am 25. März 1121 zu Regends 
burg dem Biöthume Bamberg’ beftätigte. 

Bei der Vollendung ber Domliche zu Speier, im 
3. 1096— 97, hatte Bifhof_Dtto fi viele Baukennt⸗ 
niſſe erworben, welche er für bie MWieberherftellung 
ber im J. 1081 abgebrannten Domlirhe zu Bamberg 
Er hatte naͤmlich in den 
erſten acht Jahren feiner Regierung die oben ausgebranns 
ten Seitenwaͤnde mit neuen Quadern einige Fuß hoch 
erfegen, die vom euer verzehrten Säulen mis Gips übers 
ziehen, den Boden mit vieredigen Platten pflaftern, die 
fruͤhern Altäre des Tempels wieder herftellen, die Thuͤrme 
mit Kupfer dedien, und bie Kreuze ber Dächer und Thuͤr⸗ 
me vergolden laffen. Daher er die im I. 1111 vollenz 
dete Kirche zum neuen Gebrauche wieber einfegnete, nach⸗ 
dem er von der Reife aus Italien zurüdgelehrt war, wo 
ee im $rüblinge der päpftlihen Krönung Kaifer Heins 
rich's V. zu Rom beigemohnt hatte. Bei diefer Gelegens 
beit hatte er auch ben 15. April 1111 vom Papfte Pass 
Tal II. das Pallium mit der Auszeichnung’ erlangt, daß 





20) Monum. Beic. XIT, 323. 
Bamb. 97. Dugloss, IV, 388. 


21) Zudewig, Script, 
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er und feine Nach fich das Kreuz jaͤhrlich acht Mal 
duͤrften vortragen laſſen, welche Ehre ſeinen Vorgaͤngern 
nur drei Mal bi t worden war *). 
Ps Beige Jahr 3 ſchrieb einher Di bem 
jer Weißenoe einige tem zu, v te an 
das Klofter —S das näher liegende Gut kLobeſin⸗ 
gen gegen bad entfermtere Niederndorf. Am 27. April 
1112 wurde er zu Münfter vom Kaifer Heinrich V. mit 
der urtundlihen Bewiligung begünftigt, das Schloß Pots 
tenftein im Norbgaue, und im Bezirke des Grafen Dtto, 
nebft dem Dorfe gleiches Namens, und die Schlöffer und 
Dörfer Hitpoltftein, Gailenreuth, Henfefeld, Ebersberg 
und Efchenfeld durch den Schutzvoigt Rihwin & ermers 
ben. Um bie nämliche Zeit wurde er vom Erzbiſchofe 
Bruno zu Trier eingeladen, 14 Zage nach Hflem in 
Speier einzutveffen, und der Einfegnung des Biſchofs Uls 
rich von Eichflädt, wie des Biſchofs Bruno von Speier 
beizumohnen ”). Ehe er dahin abreifte, machte er noch 
eine große Veränderung in bem ihm fo werthen Kloſter 
Michelöberg zu Bamberg. Er bewog nämlich den alten 
und bienftunfähigen Abt bold dafelbft zur anftändigen 
Nieberlegung feiner Stelle, am Worabende des Palmtaged 
im 3. 1112. An diefem überteug er biefelbe feinem 
Kieblinge Wolfram, Priefter und Prior aus Hirfchau, wels 
hen er mit fünf andern Religiofen zur Einführung beffes 
zer Drbnung gerufen batte. Gr fegnete ihn ein, und vers 
ſprach ihm die beſtmoͤgliche Unt: ng für die Erhal⸗ 
tung der guten Zucht. Diefe gedieh auch unter dem 
neuen Abte fo ſchneli, daß Biſchof Otto fich nicht nur 
freute, fonbern auch fpäter einmal, während einer ſchwe⸗ 
ven Krankheit, den Vorſatz faßte, ſich diefem Kloſter eins 
verleiben zu laffen, und bem Abt in Allem, wie die übris 
gen Gonventualen, Gehorfam # leiften. Diefe Bedingung 
ergriff der Abt fogleich, den Giſchof von der Ausführung 
feine® Vorhabens abzuhalten, und in der fernern Berwals 
tung feines Amtes zu beſtaͤrken ’*). 

Nach vieljährigen Uneinigfeiten über die Zehnten ber 
Bisthimer Regensburg und Bamberg ſchloß Biſchof Dito 
mit dem Bifchofe Hartwid den 14. Sept. 1114 einen 
Tauſchvertrag zu Regenöburg über die Zehnten vieler Orts 
ſchaften ab’). Am 21. Sept. deſſ. I. fegnete er die 
von ihm wiederhergeſtellte Kirche des verfallenen Kloſters 
Banz ein, ſetzte den Abt Balbuin, nebſt andern fremden 
Religiofen, dafelbft ein, zog bie zur erſten Stiftung geho⸗ 
rigen Güter wieder bei und flellte dad Kloſter ımter den 
bejondern Schuß des bambergifhen Bisthums. Das bals 
bige Gedeihen des erneuerten Stifte bewog ihn am 20. 
Ian. 1127 die Burg und den Wald Gteglig mit demfels 
ben zu vereinigen und das Schußrecht, gegen bie jährliche 
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Bahlung zweier Talente Schutzgeldes, vom Yakı 
83 und deſſen Mutter einzulöfen, wie ans km! 
erhellt, welche er vom dem Dombedanten 
von dem Dechanten Gerung bei St. Gangakk aı 
Theuerſtadt, und von ben beiden Grafen Gi: 
Reginpoto unterzeichnen ließ. Er bemog uud 
von Geubelöborf zur Abtretung ber Kirche ud 
Güter dafelbft, wie an drei andern Drten für da 
liche Klofter **), 
Biſchof Dtto hatte durch mehrjährige Zuri 
beit, vom Baiferlichen ‚Hofe den Verdacht, er nefm 
Ummtrieben der päpfllichen Parteien in Zum 




















an ben 
gegen den in Bann gelaten Kaifer Heimid V. e 
mehr ewegt, als ber Abt Erminolb von Priefle, 
Wof Dito’8 Günfling, den Kaifer zu empfang ı 
weigert hatte, ba biefer auf einex Wanderung in 


zu nehmen, und ihn wieder ums fo 
als das Domcapitel fi offen für bi 
ſchen Keichs gegen ben römiihen Hof erklärt 
Am 28. März 1116 war eine * 
zu Reims, in welcher dee Bann über ber⸗ 
und alle beſſen bifhöflihe Anhänger in Gegane: 
päpftlihen Gefandten Ghuno von Neuem akt 
wurde, Da Biſchof Otto derſelben nicht 
batte, fo gab der Garbinal Chuno dem Erjbidet 
drich von Toͤln den Auftrag, ihn vom Borgayı F 
nachrichtigen und zur Mitwsirtung aufzufodem”) 
‚Herbfle_d. I. 11415, wurde Bildef De 
Kaifer Heinrich V. fehr freundſchaftlich eingeladen? 
ge, u Reichöverfammlung und Berathung übe 4 
gelegenheiten des Staats und der Kirche, ke 
Lihtmeffe den 4 Bebr. 1116 in Gpcer af) 
Bifchof Dtto begab ſich vorerſt nad Göln, 23 
Dec. 1115 eine zahlreiche Kirchenverfammlun 
päpftlichen Gefandten angeorbnet war. Da —8 
deffen geſtorben war, fo fegnete Biſchof Die kan 
felben am andern Zage den neuen Ey pet 
bert I. von Mainz ein und begab ſich dann nah 
wo die naͤchſte Reife des Kaifer® nad Stalm m# 
wurbe ©). wen 
Biſchof Otto war den 3. Januar 1117 a 
wei Uhr Zeuge ber großen Erberihütterumg ha 
welcpe die ganze Stadt Bamberg und ihre Unptar 





22) Ussermann, Cod. prob. 68, 65. Eccard, Med. aevi 


scci „234. 28) De , Reg. Barariae. I, 112,118. 
Edrtter, hiſt. Schriften. nr Coll, Mona. I, 
202. 24) Chronicon coenobli s. Michaelis, et Hofmanni, 
Annal. Bamb. L. III, 99. Gine befondere Würdigung der Vers 
dienfe des Abtes Wolfcem findet ſich in Jäd’s Geld. d. KL. 
Midelsberg (München 1826), und in beffen Beiträgen zur Kunfts 
und Eleaturgefäiäte (Bamberg 1821). 25) De Zang, Reg, 
av. I, 114, 


j w 
26) Sprenger’s Geſchichte ber Abtei Ban 1 0, 


De Lang, Reg. Bav. I, 125-187. Ussermazsı Om 
ceb. cod. prob. 80, 29. Iäd, Kurze Geld. Pet 


27) Hoffmann, Annal. L. I, 99. Annalsta 19 ©, 
28) Ussermann, Episc. Bamb. cod. prob. 65, 67: 2, o| 
dewig, Script. Bamb. 816, Ussermann, ms 
prob. 67, 69. 80) Becard, Corp. Med. zert Ih 
Harzheim, Concil, Germ. Il, 271, 272 Ind‘ 
Bamb. 100 et 816. Serarii ra Mogant, cura 
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en hatte. Da auch feine liebſte Kirche des Kloſters 
chelsberg durch dieſes Erdbeben dem Sinfturge nabeges 
ninen war, fo ließ er fie nach Dſtern ganz nieberreißen, 
ahl feinem Baumeiſter Babo, fie vom Grunde neu zu 
ichten, gab dem Klofter eine Anmweifung von 100 Mark 
Ibers als Beitrag zur Beſtreitung der Koften, beftimmte 

Ziel von vier Jahren für ihre Vollendung und forgte 
: ihre Ausftattung mit veichen Malereien. Zur Beier 
b 100jäprigen Beſtandes der Kirche weihte er, nach eis 
: zu Pottenflein erlittenen ſchweren Krankheit, biefelbe 
ı 1. Sept. 1121 ein, verfah fie reichlich mit Paramens 
, und vermehrte die jährlichen Einkünfte des Kloſters 
E mehr ald 90 Talenten. Unter diefen neuen Gefchens 
ı war im 9. 1120 auch die naͤchſt Albuch bei Wim ges 
jene Kirche, als Grabflätte feiner beiden Altern, die 
ariakirche mit den. Kapellen der heil. Bartholomaͤ und 
3wald zu Bamberg, ‚nebft der om Fuße des Michels: 
egs von ihm im & 1120 errichteten Kische zum heil. 
ztd und das von ihm bafelbft ausgeſtattete Ehitaı für 
‘me und Reifende. Er verfah das Klofter nicht nur mit 
uen durch eine Mauer eingefchlofjenen Dklonomiegebäus 
n und adıt Bauerngütern, fondern erbnete auch die Ans 
jung einer Bücerfammlung flr die Werbreitung der 

fle und Wiſſenſchaſten an, und übertrug deren Eins 
htung und Verwaltung dem geleheten Prior Burchard, 
elcher ſich fehr tüchtiger Schreiber und Maler zur ſchnel⸗ 
3 Vermehrung der Büches bedimte’'). , 

Biſchof Dtto war zım Kirchenverfarmlng in Coͤln 
elche der päpftliche Gefandte und Garbinat Ehımo auf 
e Bittwoche des I. 1118 veranfaltet hatte, wol einges 
den, aber nicht erſchienen. Er erhielt deswegen ein 
de empfindliches Schreiben des mainzer Erzbiſchofs Adals 
rt I. mit der dringenden Auffoderung, defto gewiſſer 
m Kirchenrathe zu Fritzlar am 28. Jan. 1119 beizus 
obnen. Aber auch diefen ließ Dito unbefucht vorüberges 
m, weswegen der Erzbifchof ihm denachrichtigte, daß die 
woefenden Bifchöfe und Zürften die Ercommimication 
ser ihn verhängen wollten, welche er nur mit befonberer 
Tühe vereitelt habe *). 

Nachdem der Schutzvoigt im Norbgaue, Graf Bes 
nger von Sulzbach, die zur Errichtung eines Kioſters 
Öthigen Güter und Rechte abgetreten hatte, fliftete Bis 
hof Dtto den 6. Mai 1119 dad Benedictinerffofter Mis 
zelfeld in der obern Pfalz unter ber Dberaufficht, des 
Zisthums Bamberg und ernannte den Grafen Beringer 
um Befhüger.. Am 6. Mai 1120 verlieh er dem neuen 
tloſter alle Pfarrechte über jene umliegenden Ortfchaften, 
oelche fpäter zur Pfarrei Velden gezogen wurden. Am 
3. Nov. 1121 erhob er die benachbarte Leonardskapelle 
u einer Pfarrei und vereinigte fie mit dem Klofter ”°). 

Der Zwift zwifchen dem kaiſerlichen und roͤmiſchen 
Hofe war vielen teutſchen Zürften und Bilhöfen laͤugſt 





31) Jäd, Über die Werdienfte der Abtei Midelsberg um 


vie Wiffenihaften, in den Beiträgen zur Eiteratur« und Kunflges - 


Hichte (Nürnberg 1822); dann Befreiung der bamb. Biblios 
get. Xp. III, 1881. 32) Becard, Corp. hist. med. avi. 
I, 2%. 88) Useermann, Episc. Bamb. cod. prob. 67-73. 


fo unangenehm, als dem Kaifer Sein V. ſelbſt. Mit 
——— — beſchloſſen fie daher hen 29. Sept. 
1121 durch den Abt Erlolf von Fulda und Biſchof Bruno 
von Speier, ald Abgeordnete an ben Papſt, bewirken zu 
Taffen, daß biefer Zwift, auf einem allgemeinen Kirchen 
vathe beigelegt werde. Biſchof Dtto, Herzog Heinrich 
von Baiern und Graf Beringer von Sulzbach wurden 
beauftragt, den nicht: erfchienenen bairiſchen und andern 
füdteutfhen Zürften am 1. Nov. dieſes Jahres auf der 
Reichöverfammlung zu Regensburg den Befchluß zu ers 
öffnen, welcher auch allen willlommen war”). ö 


Nach dem Tode des würzburger Biſchofs Erlong 
fegte Kaifer Heinrich V. im I. 1122 einen gewiffen Gebs 
hard ein, waͤhrend die Geifttickeit und das Volk Rugger 
verlangte, bie paͤpſtlichen Gefandten ihn beflätigten und 
der Erzbiſchof Adalbert J. von Mainz auf einer Kirchen⸗ 
verfammlung im Klofter Schwarzah am Main ihn auch 
einfegnete. Da Bilhof Dtto den zwei Kicchenverfamms 
lungen zu Pleinfeld und Schwarzad nicht bewohnte, fo 
erhielt er vom Erzbiichof Adalbert I. ſtarke Vorwürfe mit 
der Nachricht, daß die von päpfllichen Gefandten verlangte 
Kirchenſtrafe nur mit Mühe vereitelt werden konnte und 
zugleich die Einladung, er möge auf Weihnachten zu Mainz 
erſcheinen. Statt defien hatte am 8. Sept. eine Ver⸗ 
fammlung zu Worms ftatt, nach welder Biſchof Dtto 
auch ber wichtigen Verzichtleiftung Kailer Heinrich's V. 
auf die Taiferliche Einfegung der Siſchoͤfe Buch Ring und 
Stab am 23. Sept. beiwohnte. Auf der Ruͤckreiſe wurde 
Biſchof Otto, für fih und alle feine Nachfolger, vom 
Kaifer zu Würzburg mit der Stadt Kronach befchenkt, 
welche deſſen Vater von.Ulrich von Märherren erworben 
hatte *). . 

Bei der am 11. Nov. zu Bamberg folgenden Reichds 
verfammlung, in welder Kaifer Seine V. mit allen zu 
Worms nicht erfhienenen Fürften wegen feiner Ausſdh⸗ 
nung mit dem Papfte Galistus II. ſich vereinigte, beſtaͤ⸗ 
tigte Dito zugleich feine frühere Etiftung des Kloſters 
Aura, und die neuen Gütergefhente an das Kiofter 
Micpelöberg zu Alten⸗Hollfeid durch die Abtretung Adels 
olds Walpoto *). 

Am 14. Febr. 1123 befreite er das Kloſter Priefs 
lingen von jeber Laſt des Schugrechts. Am 3. April ers 
hielt er eine Beftdtigung des Papftes Calixtus II. für alle 
von ihm geflifteten oder verbefferten Kiöfter. Diefe Bulle 
fendete er den Vorfiehern der dem Bisthume Bamberg 
Michtigen Kidſter Michelsberg, Theres, Banz, Aurach, 
Dicheifeld, Ensdorf, Prieflingen, Gengenbach Stein, 
Schuttern, Reginsdorf, Arnoldſtein, Glinck, Ofterhofen, 
und ermahnte fie zur eifrigen Erfühung ihrer Pflicht. Im 
nämlihen Jahre erhielt er auch das Geſuch des Herzogs 
Boleslaus III. von Polen, er möge auf herzogliche Kos 
ften für die ganze Reifegefelfchaft fih dahin begeben, um 





84) Annal. Sato ad h. a. ' 85) Harzheim, Coneil, 
germ. II, 288—289. Iudewig, Seript. Bamb. 822. De 
Lang, Reg. Bavariae. 1, 121. 86) Ussermann, Epic. 
Benb. cod."prob. 70, 74, 75, 
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die Unterthanen durch bie Taufe für das Chriſtenthum ſegelder zufammenhäufte und bie Klrche Et 
zu gewinnen ?”). “ , weihte, wurde Udalrich von einem fo beftigm 
Gegen dad Jahr 1124 bewog Biſchof Dtto ben fters fallen, daß er von der Reife zurückbleiben mie 
benden Grafen Berthold zur Abtretung feines Schutzrech⸗ ſchof Dtto mählte alfo zu Sefrids Begleittm mi 
tes über das von ihm ſehr gedrüdte Klofler Michelsberg andere Seiſtliche, forgte für die Anſchaffung iz 
durch eine Urkunde, weldye der Bruder und Dienftimann bebürfniffe, mehrer Webpewände und Bde, 
des Biſchofs, Friedrich von Miſtelbach, unterzeichnete). anderer Kirchengeräthe, feiner Tüͤcher und andem 
Am 1. März beflätigte Biſchof Dito und fein Bruder ven Gegenflände, welche er als Geſchenke m 
Friedrich, dag der freie Mann Poppo, Burggraf des imd reiche Pommern befiimmt hatte. Dem 
Schloſſes Gößmweinftein, feine dem Bisthume Freiſingen durch Freigebigkeit den Werbacht befeitigen, ta « 
lehenbaren Güter der Witwe Adelheid, Gattin eines ges Pommern ſich begebe, um bei ber Werbreitung ir 
wiffen Dietrich, für fie und ihre drei Kinder, dem Bid: lien Religion irdiſche Vortheile für fi zu pie‘ 
thume Bamberg überwiefen babe. Am 13. April ertheilte Nach diefer Vorbereitung dibergab er bie fris 
ihm Papft Galirtus II. die Beſtaͤtigung über feine der bis ler Angelegenheiten feines Bisthums dem Abte 
ſchoͤflichen Kammer zugewendeten Güter, und ermeuerte im Klsſter Michelsberg, nahm Öffentlichen ANeR 
jugleich die Beſtaͤtigung aller von ihm begümftigten Klös feinen Unterthanen und trat die große Reife a & 
fer . Biſchof Dito fchenkte die Kirche St. Getreu dem mit zahlreihem und glängendem Gefolge am fr 
Ktofter Micelöberg, nebft 16 Gütern zu Schlaueröbah über Forchheim in die Abtei Michelfeld, wo az 
im Landgerichte Heilbronn mit der Kirche dafelbft, ih⸗ zahlreichen bamberger Geiftlichen, welche in Kb 
rem Fonds und einer Mühle, welche alle er durch den begleitet hatten, drei Tage verweilte. Cr md 
Abt Herman dem Schutze ded Grafen Rapoto überließ. ſich von ihnen, unter nachdruͤcklicher Empfehlung da 
m. 25. April hielt Kaifer Heinrih V. zu Bams dens, der Eintracht und brüderlichen Liebe, An 
berg eine Berfammlung der Großen des Reiche, in wels Xage mac feinem Aufbruche weihte er auf 
her ex, mit der Unterfchrift feines Kanzler Philipp, flatt des Grafen Gebhard von Walde bie True 
des Erzkanzlers und mainzer Erzbiſchofs Adalbert 1, ale zu Ludenberg (Leuchtenberg) ein. in Bed 
VBegimftigungen beflätigte, welche ſowol Biſchof Dito als zog er zu Wohenfirauß mit Erlaubniß des Bidet 
der — Dtto dem Kloſter Ensdorf in ber obern Pfalz wig von Regensburg, unter Zuſtroͤmung von mi 
verliehen hatte. Auch beflätigte Kaifer ‚Heinrich V. zus 6000 Menfchen, auf beren Werlangen ex bis 
gleich das Klofler Scheuem). Biſchof Dito verpflegte der Firmung unter reicher Beſchenkung br Im 
bier den ganzen faiferlichen Hofftaat aus eigenen Mitteln, theilte. Dieſe waren durch den außerordentlicen Ri 
obgleich die Foderungen des Gefolge fehr unbillig, zum ner Frömmigkeit, Thatigkeit und Klöfterftiftungn e' 
Theil ungeftüm und feine Vorräthe fehr gering waren. Ferne herbeigelodt, ihn zu feher und üpm ir 
Zum Schluffe der Reichsverſammlung eröffnete er dem zu bemeifen. Über den böhmifchen Wald gelane 
Kaifer und allen Großen des Reiche, daß er durch Vriefe das Benebictinerflofter Kladrau, wo er mi M 
und Abgeorbnete des — Boleslaus Ni. von Polm Auszeihnung empfangen wurde. Der Gtif ik 
erſucht und vom, Papfte Calirtus II. ermächtigt worden tei, Herzog Wladislav von Böhmen, hatte 
fei, die unter die Herrſchaft des Herzogs erft gelommes bis dahin kommen laſſen, welche ihn u 6a 
nen Pommern für das Chriſtenthum zu getwinmen. Ale begleiten follten. Dafelbft wurbe er vom Siehe 
anmefenbde Geiflliche und Weltlihe Außerten ihre Freude hard, unter großer Verſammlung ber Gaflih® 3 
über das Unternehmen, und wümſchten Glück zur Reife. Volkes, fo feierlich empfangen, daß ber zum 
Nur die bamberger Geiſtlichkeit war betrübt, daß fie ihres weſenheit aus reiner Werehrung im ewigen Bla 
Biſchofs auf lange Zeit entbehren müßte‘). Als er die fo mehr blieb, als Biſchof Dtto die ihm ae 
Kapelle zur heil. Walburg -auf der Altenburg bei Bams gefenbeten Geſchenke unter die Armen verrheiln FM 
berg einfegnete, eröffnete er dem gelehrten Priefter Udal⸗ Er nahm feinen Zug über den Ort md * 3 
rich, Meßpfrundner bei der Kirche des heiligen Agid, dad Sancha (Setzken oder Sazischa) an ber en 
Vorhaben feiner Reife nach Pommern, und Iub ihn zur Schloß Miletia, wo der Herzog Wlatislav vor 
"Begleitung ein. Diefer nahm bie Weifung dankbar an, ihn liebevol aufnahm, reichlich befchenkte, ud 
und empfahl den talentoollen Geiflihen Sefrid des Kos“ zur anftändigen Weberbergung des Bifchofe bi WET 
ſters Micpelöberg als Reiſeſecretair, mit welchem Biſchof iroffen hatte. Diefer begab ſich über da6 Sl . 
Dto fehr zufrieden war. Während Iegterer noch die Reis dubig (Wurda) und die Gtabt Nimpeic ned 2 
n weldes damaleı zu Polen gehörte. —* u 3 
87) De Lang, Regest, Bar. I, 120. iso, Mar er vom Abgeordneten be& polniſchen 
ee , Tau KIT, ermartet, welche für die Mflge und BE 
m. 13h, 5, —V —* — —8 Ya 8 oe lichkeiten ber ganzen Keiſegeſellſchaft — 
is . erreicher im gei ri if il a 
Yaeı. 11 172. > 89) Zudenig, Beipr, Bemb. 494 5) Biſchof Otto verweilte zu Bredlau zwei E19 
Mon. B. X, 449. XXIV, 14. Meiller, Mundi miracul, 255. map 
Ried, Cod. dipl. Ratisb. I, 19%. De Lang, 'Regest. Bav. I, 42) Die zuverläffigften Quellen für dieſe gife fndr 
122, 123. 41) Abbas Urap. et‘Annal. Saxo ad h. a, derſchiedenen Theilen von Ludewig, Bcript, rel. Basb. 
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Lichften Chrenbezeigungen und begab ſich in den fols 
en diei Tagen nach der Stadt Pofen. Je länger der 
feiner Ankunft, Frömmigkeit und Glaubenslehre vors 
zegangen war, deſto begieriger waren bie Bewohner 
woeiteften Umgebung, die von ihm zu verbreitende neue 
:e zu vernehmen. Gr befchäftigte 7 dafelbft faft 14 
je mit Werken feines Berufes, ehe er in die Haupts 
t Gneſen gelangen konnte. Der ‚Herzog, bie Auöges 
‚meten der Geiltlikeit und des Wolked waren 200 
vritte Über die Stabtmarkung barfuß mit der Bitte 
zegengekommen, er möge ihnen Segen und bie Firmung 
eilen. Unter befonderm Gepraͤnge begab er ſich in 
auptkirche St. Jakob, und nahm feine Wohnung 
auſe des Propfles derſelben. Während er ſich einige 
tdaſelbſt aufpielt, forgte der Herzog für die Bedünfs 
e zur weitern Reife, und für Dienftieute, welde, der 
tfchen und flavifhen Sprache mächtig, als Dolmetfcher 
> Befchüiger den langen Zug von Wagen mit ben. 2er 
ıSmitteln und dem Gepäde des Biſchofo und feines Ges 
zes, aus welchem dieſer Herold und Godewald nach 
beiltem Segen zurückkehren tie, begleiten folten. Auch 
ite_ der ‚Herzog eine Quantitdt pommerifhen Geldes 
: Befbreitung aller Koften, drei feiner Hofkaplaͤne und 
Kriegsoberſten Paulig hinzu, welder als polnifcher 
‚oollmächtigter an ben Herzog Wratislav von Pommern 
limmt war. j 
Ungeachtet dieſer zahlreichen und anfehnlichen Begleis 
ıg wurde Biſchof Dtto, nachdem er das Gebiet von 
aefen kaum überfcritten hatte, im naͤchſten Dorfe fchon 
fohlen. Doc gelang es dem Herzoge, die entwendeten 
egenftände_ zu erforſchen und dem Biſchof Dito zurüds 


ſtellen. Auf unbebahntem Wege, durch fumpfige und 
äulihe Wälder kamen fie nach ſechs mühevollen Tagen 


ı Ufer der Mege im Gchloffe Uſcz, als der Grenze Dos 
15 und Pommerns, an. ‚Hier war ber Herzog von Poms 
zen mit 500 Reiten bereits eingetzoffen. Auf die freunds 
be Eröffnung des polnifhen Befehishabers Paulig bes, 
b er fih an das biesfeitige Ufer ber Nege zur Unterres 
ung mit Bifhof Otto, welder denſelben durch Sanfts 
uth unb mehre vorfaenke Ir gevarn, Daß fat fir 
eie Verpfleg: e8 ganzen Zuges in Pommern 

n getroffen "Barden. 8 Biſchof Sit unb feine Begleiter 
egaben ſich in das herzogliche Schloß Pyrig, wo bie Ans 
hulichſten der Umgebung ihm Ehrfurcht erwiefen. Kaum 
atte er feinen erſten religiöfen Vortrag gehalten, fo mel⸗ 
eten fih fon faft 7000 Menſchen zum Beitritte zur 
zeitlichen Lehre und zum Empfange ber Taufe. Lehtere 
zurde an drei großen mit einem Zelte umfchlagenen Wans 
‚en für Knaben, Männer und Frauen vorgenommen, nachs 
em fie durch eine eindringende Rede des Bilhofs und 
ur‘ Salbung mit DI gehörig vorbereitet waren. Der 
Bifhof und feine Begleiter befchäftigten ſich die erften fies 
sen Tage mit Unterricht, drei Tage mit Faſten und neun 
Tage mit der Vollziehung der Taufe. Am 20. Tage 
verabfpiedete er fie durch eine Fraftuolle Rede, am 21. 
ah er gegen Camin auf, nachdem er zur Errichtung 
iner Kirche bei dem Schloffe Pyrig ermahnt hatte. 
Einftwweilen ließ er einen Altar aus Holz errichten und 
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einen Priefter zur Beier des Gottesdienſtes zurüd, für 
welchen er auch die nöthigen Geräthe abtrat. 

Am 24. Juni traf er zu Camin in ber Refidenz 
des Herzogs Wratislav ein, deffen Gemahlin Heila, als 
Chriſtin, die umliegenden Bewohner für die neue Glau⸗ 
benslehre · ſchon gewonnen hatte. Der Herzog felbft trug 
zur Beförderung des Ghriftentpums, weldem er fi fos 

leich anfhloß, durch die Öffentlihe Erklärung vorzüglich 
ei, daß er feine 24 Beiſchlaͤferinnen entlaffe, und fi 
mit feinem rechtmäßigen Eheweibe begnüge. Nach einem 
ſechswoͤchentlichen Aufenthalte fchiffte Biſchof Otto auf Wols 
lin (Julin), wo er deö Nachts im berzoglichen Schloffe 
ankam. Des andern Morgens entftand ein fo großer Aufs 
lauf der Bürger, daß Dito fein ‚Heil in der Flucht fuchen 
mußte; allein. er wurde von der Brüde in den Gees 
fhlamm hinabgeworfen und feine Begleiter, welche ihn bes 
ſchuͤtzen wollten, mishandelt. Sie warfen nun die Brüde 
hinter fi ab, um jenfeit bes Sees einige Zeit in Ruhe 
fih zu erholen. Nach einigen Tagen verfügten ſich bie 
Vorſteher der Stadt in fein Lager und baten ihn um 
Vergebung. Er fuchte bei diefer Gelegenheit fie für das 
Chriſtenthum zu gewinnen, allein fie erklärten, daß fie 
ſich nur nad dem Beifpiele der Bewohner von Stettin 
fügen wollten. Biſchof Dtto fchiffte fi alfo am achten 
Auguft nach Stettin ein, deffen Bewohner Anfangs zwar 
dem Chriſtenthume ſich abhold erklärten, während er durch 
Werke der Barmperzigkeit und durch Öffentliche Religionds 
vorträge- fie zu gewinnen fuchte. Nach zwei Monaten 
vergeblicher Bemühung fhidte er und die Stettiner Abges 


. ordnete an den Herzog Boleslav von Polen, um zu ers 


fahren, ob der Biſchof noch länger daſelbſt verweilen, oder 
zurückkehren folle. Da mit der Annahme des Chriftens 
ihums auch eine neue bürgerliche Einrichtung verbunden 
werden follte, fo verbürgte ſich der Herzog für biefelbe 
durch eine befondere von ihm unterzeichnete Urkunde, des 
ven Kenntniß ben fenellen Übertritt aller Bürger zum 
Chriſtenthume bewirkte, nach welchem auch bie vier heids 
nifhen Tempel zu Stettin fogleich zerflört, das Drakels 
pferd abgefchafft, die WBildfäulen und Gefelfchaftshäufer 
vernichtet wurden. Biſchof Dtto nahm nun die Zaufs 
handlung aller Einwohner und deren weiten Unterricht 
in der chriftlichen Religion vor, erbaute auf dem Marfte 
an ber Dber eine Kirche zum heil. Abalbert, legte ten 
Grund zu einer zweiten für das Andenken ber Heil. Pes 
ter und Paul außer der Stadt, verfah erfiere mit einem 
Prieſter und. mit kirchlichen Geräiben, und kehrte zu Ans 
fange Januars 1125 zurüd. Er und feine Begleiter was 
ten unterdeffen vom Herzege Boledlaus mit hinlänglichen 
Lebensmitteln, Winterkleivern und Kriegsleuten zur ſichern 
Er kehrte über die Schlöffer 
Garz und Lebbin oder Lebbehn, wo er einen Altar ers 
richtete und einen Priefter zur Feier des Gottesdienſtes 
zurücktieß, nach Wollin oder Julin, defien Einwohner 
mit der Umgebung für dad Chriftentbum fo empfänglich 
wurden, daß Biſchof Otto und feine Begleiter zwei Mos 
nate' mit der Belehrung berfelben befchäftigt blieben. Des⸗ 
wegen befchloß der Herzog unb bie Großen des Landes, 
bier im Mittelpunfte Pommernd ein Bisthum zu errich⸗ 
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ten. Biſchof Otto war mit biefem Vorhaben ganz eins 
verftanden, verordnete die Erbauung zweier Kirchen, weihte 
deren Altäre und Heiligthuͤmer ein, und ließ bie zum fers 
nern Gottesbienfte nöthigen Priefter zurüd. 

Dtto reiſte von Julin über Golnomw, Belgard und 
Kolberg, deren Bewohner er für das Chriſtenthum theils 
zu gewinnen fuchte, theil® wirtlich taufte, in jene Ortfchafs 
ten, wo er zuerft die neue Lehre zu verbreiten geſucht 
hatte, fegnete die unterbeffen erbauten Kirchen ein, ers 
theilte die Firmung und Almofen, und Jam hoͤchſt vers 
gnügt nad) Polen zum Herzoge Boleslaus zurüd, wels 
her einen der bifchöflichen Kapläne, Adelbert, zum erften 
Biſchofe von Pommern empfahl. Biſchof Dtto kehrte eis 
lig über Böhmen, wo er ben toͤdtlich kranken Herzog Wla⸗ 
dislav und beffen Bruder Gobiedlan verföhnte, Mis 
helfeld nach Bamberg zurüd ). 

Dafelbft wurde er am Samstage vor Oftern, den 
28. März 1125, mit großer Freude und Auszeichnung 
empfangen, nachdem er am 24. März im KloRer Michels 
feld ein früher gemachtes Guͤtergeſchenk beſtaͤtigt batte. 
Er war in der Theuerſtadt, jest Koͤnigsſtraße zu Bams 
berg, am Gtifte Gangolph übernachtet, von welchem er 
des andern Morgens, am 29. März, mit dem feierlichften 
Zuge feiner ganzen Seiftickeit und des Volkes zur Feier 
des Gotteödienftes in die Domkirche ſich begab. 

Die in ganz Franken berrichende Krankheit, Peft 
genannt, hatte in Bamberg fo heftig gewütbet, daß falt 
Raum und Zeit fehlte, bie Todten zu begraben. Biſchof 
Otto bewies fich nit nur hoͤchſt eifrig im Beſuche der 


Kranken Zag und Nacht, fondern entfogte auch aller ent⸗ 


behrlihen Nahrung, um fie den Kranken und Sterben 
den zufließen. zu laſſen. 

Der am 23. Mai 1125 erfolgte Tod Kaifer Hein 
rich's V. gab Veranlaffung, daß Biſchof Dtto durch ben 
Erzkanzler Adalbert I, nach Mainz zur Wahl eines Nachs 
folgerd auf den Zag des heil. Bartholomä eingelaben 
wisde. Ebenſo war er nach dem Tode bed Biſchofs 
Rugger von Würzburg zur Kircenverfammlung dafelbft 
für die Wahl eines neuen Bifhofs eingeladen; allein 
er erfchien bei Feiner der Verfammlungen *). Vielmehr 
beſchaͤſtigte er fich mit den Angelegenheiten feined Bis⸗ 
thums und der von ihm begünftigten Kloͤſter und Kir 
en, wie eine auf dem bamberger Kirchenrathe den 21. 
Mai 1126 von ihm unterzeichnete Urkunde beweiſet. In 
derfelben verfügte er die Vereinigung der Güter des Ger⸗ 
traubenfpital® zu Bamberg mit der Propftei St. Getreu, 
in welcher fieben Geiſtliche und zwei Lainbrüder des Klos 
ſters Michelsberg dem Gottesdienſte fi) widmen und 
wohnen folten, weöwegen deſſen Abt Herrmann 30 Mors 
gen umliegender Güter mit der erfien Stiftüng Biſchof 
Dito’3 vereinigte. Zur Vollziehung diefer neuen Einrichtung 





„48) Dregeri Cod. diplom. Pommer., herausgegeben v. 3. G. 
G. Birihe. (Berlin. 1768.) I, 1-8; Annalista Saxo ad h. a 
Cosmas Prag. ili. 71, 72. Meiller, Mundi mirsculum, S. Ot- 
to. 1739. 4 Hagek, Annal, VI, 178, Harzheim, Conc. 
Germ. III, 802. Kanngießer, Bekehrungsgeſch. der Pommern, 
(Greifswald. 1824.) ©. 556 —682. rn) Harzheim, Cono, 
Germ. II, 298. Ussermann, Cod. prob.”76, 77, 81-88, 
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überließ Dtto ben anfehnlichften Grafen fen 
das Schusredt. 





für die ganze Dibees nöthi 
von ber Domlirche unter licher en * 
Stadt und gelangte über bad Amt Zeuihnig 
Pd u das eg u. Bun * 
orf, ſen Kirche er au 
u Ehe Siem in inter, di 6 
i3 ibingen Müdı: „wa 
Fun Tine Reifebebürfniffe eine Woche vera 
te ſich nach Merſeburg in. das 
au weldhem Wirikind, 
velberg, ihm ſicheres Geleite durch fein Geil! 
Zu Halle Taufe er viele Waaren für 
Pommern. Gen Gepaͤck ließ ex hier 
in die Davel übergehen. Zu BMagdebmg | 
vom Grzbifchofe Norbert ſehr audgegeihnt | 
men. Er fuhr über Havelberg, wo er DM 
Wiritind und: defien Gemahlin fchöne Geidal 
und feine eifebedirfniffe auf 50 viert 
weiter bringen ließ, ducch eine walbige Gem! 
win und Ufebom. Nach dem Bathe —ã 
ven bie Landſiande vom ihrem Herzeg 
ven 14. Mai 1128 in die Ichtere Stadt — 
den, um über bie Eimführmag des Lertenenn 
verfländigen. In der Verfammlun; —æ* 
Dergog den gwea der Beife bes WBiihofb DI FE 
er auf eine fo ruͤhrende Art gewann aM 
taufen ließen. Er fchidte dann bie zwei PR! 
nich und Albuln nad Wolgaft, epe m fi MM) 
Fonnte. Cr begab fi über Die audi 1 GP] 


46) De Lang, Reg. Bar, I, 126, | 
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» er den heidniſchen Tempel zerftören und einen chriſt⸗ 
ven begründen ließ, nachdem die Einwohner durch Dols 
tfcher ſich für die chriſtliche Religion erflärt hatten. Da 
: Herzog Boleslaus II. von Polen zur nämlichen Zeit 
oxoht hatte, Pommern mit Krieg zu überziehen, fo 
irde Biſchof Otto von den Lanbftänden um Wermittes 


ig erfucht. Er ließ alfo durch feinen Kaplan Udalcich 


3 Belehrungögefhäft fortfegen, und begab ſich, umter 
shdlaffung a Gepaͤcks ln Sm den anı 
enſten zgerogen jum joge Boleslaus, wel 

> nach kurzem Verwelſe über die Verlegung ihres Ver⸗ 
igs bewegen ließ, bie alte Übereinkunft zu erneuern. 
urch das Gelingen diefed Unternehmens wurbe Biſchof 
to zu dem Enticluffe verleitet, feinen Bekehrungseifer 
& auf die Infel Rügen zu erſtrecken. Zwar führte er 
nfelben perſoͤnlich nicht aus, doc, ſchickte er feinen treues 
n Begleiter Udalrich in Geſellſchaft eines polnifchen Geiſt⸗ 
ben mit kirchlichen Geraͤthen und dem bifhäflichen Ges 


n ab. Diefelben begaben ſich auch auf das Schiff, wur⸗ 


n aber von drei nach einander folgenden Gtürmen, aus 
chen fie ihr Leben nur wunderbar retteten, nach fieben 
agen zurüdgerorfen. Nach Udalrich's Rüdkehr vertheilte 
iſchof Dtto feine Geiſtlichen zur Fortfehung bed Bekeh⸗ 
ngögefäfted nach Demmin und andern Ortenz er felbfk 
gab fid nach Gtettin in Begleitung mehrer Geiftichen. 
re nahm mit ihnen feine ‚Herberge vor der Stadt in ber 
n ihm früher erbauten Kirche des heiligen Peter und 
aul. Der laute Gottesdienf, welchen fie bafelbft hiels 
n, verbreitete bald den Ruf feiner Anweſenheit in die 
tadt, aus welcher der von ihm 1124 getaufte Witſack 
it mehren gutgefinnten Bürgern fich ihm näherte, und 
n auffoderte, die hölzerne Rednerbühne auf dem Markte 
fteigen, und das Volk Träftig anzuſprechen. Er 
ebigte zur allgemeinen Erbauung, ſprach feinen bifchöfs 
bern &egen über die verfammelte Vollsmenge, begab 
b in die Kirche des heiligen Adalbert, hielt feierlichen 
ottesdienft, und ließ diefelbe nach der Wiedereimm: 
m jeder Spur des eingedrungenen Heidenthums auf feine 
often befreien. Nachdem der Gtadtrath des andern 
ags die gänzliche Vertil; des letztern befchloffen hatte, 
elt er eine zweite Predigt, nach ‚weldyer die ſchwanken⸗ 
m und abgefallenen Chriſten Reue bekannten, und um 
Merdinfe yafenen Gigenände pr eiign, wh 
mdienſte pa egen zu befeitigen, er 
om Eigenthumer eines großen —AR er 
mhauen laſſen wollte, durch beffen Streitart beinahe ges 


diet worden. A —X De, mit dem 
yerzoge Barti ab er t ihren Abgeorbneten 
u I und ermistte Bergebung, Er ſchiffte fi) dann 


ah en A ale fonsentenbe —— wieder 
ir ri gewann. Deswegen errichtete er 
uch daſelbſt ein Bisthum, für melde Bartislav bie 
iehnte dex weiteflen Umgebung bewilligt hatte, und fegte 
tinen gelehrten und der Landesſprache bereits kundigen 
(dalbert zum erſten Biſchofe ein“). Gr Eehrte dann über 
Bnefen, wo er ſich des Herzogs Boleslav IIL von Pos 





46) Dreger (Cod. dipl. Pomer.) beſchraͤnkt diefes. 
X. GopfLd. u. R. Dritte Cection. VII, 
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len erfreute, und über Pegau bei Reipzig an ber Elſter, 
wo er den Grafen Wipert von Groitip befuchte, durch 
den thüringiihen Wald in das Bisthum Bamberg zurück⸗ 
eilte, nachdem er durch ben mainzer Erzbiſchof Adals 
bet L und den Abt Wigand zu Theres, von den Eins 
fälen des Herzogs Konrad von Schwaben, Nachfolger 
Kaifer Lothar's IL, und von andern Unfällen benachrichs 
tigt, & diefer Eile veranlaßt worden war ). 

ifchof Dito war am 20. Dec. 1128 zu Bamberg 
eingetroffen, und mit vieler Freude empfangen worden. 
Bald wurde er durch den mainzer Erzbiſchof Adalbert 1, 
vom Beſchluſſe de am 25. Dec. zu Würzburg gehaltenen 
Kirchenraths in Kenntniß gefegt. Auch wurde er vom 
falgburger Erzbiſchofe Konrad I. benachrichtigt, daß der 
bamberger Domdechant Egilbert, welder die Güter in 
Kärnthen verwaltete, zum Patriarchen von Aquileja ers 
nannt worden fei*). Am 17: Jul, 1129 verglich er ſich 
mit dem Bifchofe Chuno von Regensburg über die in 
deffen Bistyume gelegene Neuzehnten des Bisthums Bams 
berg unter Zuftimmung des ‚Deruope Heintich von 
Batern *). Im naͤmlichen Jahre beftätigte Biſchof Otto, 
daß Abt Hermann in Michelsberg ein Gut bei Mirſchberg 
im Landgerichte Ebermannsftadt um 80 Mark Silbers 
von Heinrich zu Dacsbady erwarb, und der Priefter 
Mechintach der Domlirhe vor zwei Beugen ein bebeutens 
des Geſchenk machte ®). 

Im Anfange ded Jahres 1130 traf Biſchof Dtto 
Anftalten zur Erweiterung und Verfhönerung des Kloſters 
Mibelöberg und zur Errichtung eines Gafthaufes und 
zweier Kapellen für jene, welche in Geſchaͤften nach dem 
Kloſter fi begeben. Am 3. April übernahm er ein Guͤ⸗ 
tergeſchenk zu Ehenfeld in Baiern von Ehuno von Ho⸗ 
reburg, und beflen Gemahlin Adelheid. Am 8. April 
wurde er durch eine Urkunde Kaifer Lothar’s Il. erfreut, 
welche diefer zu Bamberg in der runden Domkapelle des 
heiligen Andreas dem Domkapitel ertheilte, nach welcher 
das Dorf Staffelftein *) mit dem Rechte, Markt zu hal⸗ 
ten, und Mauern und Gräben herzuſtellen, begnadigt 
wurde. Im naͤmlichen Jahre wide er vom Kailer Los 
thar II, vom falzburger Erzbifh 
den päpitlichen Befandten in drei 

jefodert, er möge dem im Deto 
indenden Kirchenrathe für die A 
Innocenz II, beiwohnen *). Aut 
er wenigftens nicht in den erften 
ter, ift unbekannt. Zu Pyrn in 
Spital für die Aufnahme und P 
jenden. 


Im 3. 1131 wurde er vom Biſchofe Meginhard zu 
Prag, weicher während feiner Reife nad Zerufalem bei 
dem böhmifchen Herzoge Sobieslaus einer gegen ihn vers 





47) Iudewig, Seript. Bamb. 481, 82. Harzheim, Conc. 
Germ. Iil, 805. De Zang, Reg. I, 184. 48) Eccard, Hier. 
med, Aevi. II, 388.  Ughelli, tal. sacr. V, 60. 

Deng: Reg. Bar. I, 10. Meer, Thesaur. nor. ea Sure. 
. Ried, Cod. di . De Lang, Bar. I, 
18. 51) Gem. 196, 181. 6%) Harheim, Conc, Germ. 
I, 318. Hansiz, Germ. Sacr. II, 229. 
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anlaften Werfhwörumg befchulbigt war, mm Beil er 
ſucht Gr gab ihm den Rath, fich bei dem Herzoge und 
den Großen des Reichs zu rechtfertigen. Nachdem zwei 
böhmifche @eiftlihe an den Erzbiſchof Adalbert I. von 
Meinz, und Biſchof Dito zur Erftattung des Berichtes 

et waren, begab fic) Iegterer, von inhard's Uns 
[Add Überzemgt, mit diefen Abgeorbneten nad Prag, we 
er am 29. Sept., in Gegenwart des Hennogs Sobieslav, 
des Biſchoſes Heinrich von Olmith, fieben böhmilcer 
Üdte, der übrigen Geifllichkeit und des Veit, den Bis 
ſchof Meginhard von dem Berbachte der Verſchwoͤrung 
ganz frei ſprach ꝰ). Nach feiner Rüdkehr wurde er dur‘ 
eime Bulle des Papfled Innocen) IL vom 29. Dct. ers 
freut, in welcher er die Abtei Mallersdorf bei Regens⸗ 
burg, unter der Dberaufſicht des bi er Bistums, im 
feinen Schutz nimmt, und alle vom Bil Dito ges 
teoffenen tlöfterlihen und religiöfen Eimichtungen beflätigt 
wurden. Im naͤmlichen Herbſte wohnte er ber mainzer 
Reichöverfemnmiumg bei, in weicher ber ſtrasburger Bis 
fof Bruno feines Gtelle entfcgt, und Kaiſer Lorhar II. 
a nad ehe die MWiedereinfegung des 

mocenz IL aı 

Im I. 1132 fiftete er das Kloßer Langheim aus 
dm Stern feines Dienfimannen Herman, Woifram und 
Sundeled, durd) feierlihe Aufteilung ves Rreupes, und 
durch Anftalten für die Erbauung deffelben *). 
unterzeichnete er zu Banıberg vor vielen Zeugen die Stifs 
tumg der Gißererenferabtei Heiläbronn bei Ansbach, aus 
den GSatern ber Grafen Adelbert und Komsad, wie ihrer 


Wei Schwellen‘). Am 23. Oct. 1133 wurde ihm bie 
Abtei Miri ter bei Ingelſtadt vom Kaiſer Los 
as IE = Dberaufficht bew, und ben 6. Aun. 
1134 zu Beiebung beftdtigt. 28. Da. 1133 weihte 
sr und Bildof Heinri vom Regensburg bad Benebietis 
merkiofter Biburg ein, welches drei Gefchwifler von Bis 
vurg auf ihrem Gute gleiches Ramens feit dem I. 1125 


esbaut und eingerichtet hatten *). (x ſetzta Ben bamber⸗ 
ger Dombern, Grafen Eberhard von Pilpeltfice, ald 
erften Abt deſſelben cm Am 17. Bir, 1135 wınde en 
af dem Reichetage zu Bamberg durch die Werlöhnung 
Kaiſer Lothar's II. mit feinem Nebenbubler, dem Herzoge 
Kommad, und beffen Bruder Friedrich wen Schwaben ers 
freut, zu welter ihr Begleiter, Abt Bernard, die Flırbitte 
gemacht hatte. Bei diefer Gelegenheit wude Bilof 
Dito,. zur Belohnung für feine Verdienfle um Pommern, 
wit dem koͤniglichen Tribut vier ſlaviſch⸗ brandenburgis 
fer Previagen, unter Zultimmung des Martgeafen As 
bert beſchenkt. Auch erhielt er dafelbſt vor dem kaiſerli⸗ 
Yen Ehepaar und dem falzburger Erzbiſchofe Konrad die 
Baftätigung ed regensburger Wilgofs Heinsich Über bie 





68) Eccard, Mist. med. Aevi. Hi, 370. Calles, Annel. 
eecl. Germ. Vi, 1, 828. Dobner, Amel, Hoge. Vi, 217. 
5 38, Gel. d. Abtei Langheim. Mit LI Kupf. (Nürnberg 
26861, wo alle übrige Literatur für Diefen See angeführt il. 
5% Boder, beilebronner Antiquitätenfdiag. Boppt. 9. De 
lang, Reg. Ber. 3, 185. Falkmstein, Anti. Nordgav, I, 
®.i8 56) De Beng, Reg. Ber. I, 186. Hund, metsop 
Sabeb. I, 1988 — 141. 
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a m em 
" &huno jenen e wegen ber we 

tm), Gen Papfie Immo SIE. erh t * 
durch eine Urkunde vom 5. Aug., daß keine Darn 


Bifie Du feinen vie öftichen, Kur m * 
don mel bewogen, fen reguliu 

herren geſtiftetes 73 Veßern dem Bisthum Be 
zu unterwerfen, en auch Biſchof Due da 
Det. 1138 die Kirche einmeibte ’%). Wen gleicha 
für die von ihm geflifteten Kloͤſter durchdrungen, ı 
einen Gütertaufcp zwifhen ben Abteien Prufingaı 
Weiſenoe. Im I. 1136 hielt er zu Bamberg mel 
chenrath, in weldem er beſtimmte, daß im Aujal 
delöberg Di dis herige ar Bon, Amorbep d 
„und jene von Bi ihrt were i 
Am 25. Mai 1137 flattete ex kn een neuen Kern 
kung bie vom ihm gefliftete Propflei St. Get ini 
Pflege fremder Reilenden mit ſebr vielen Giten, ı 
send bed falle 3 33 — 

aiſerlichen ig om 

fehle vom 22— 28. Mai —Se Biſchef Lau 
Grztanzler Abalben II. von Mainz zum Priefter mh 
bifhyef ein“). Dex früher dem Bisthume i 
abgereigke Koiſer Konrad III. bewies ſich nad ie 
Kaijer Lothars IL dem Biſchof Dite fo baloel, u 


Sachſen. 

ge mahe Bifhef Dito yon Alterſchuiha⸗ 
Brüdt fühlte, deſto mehr beeiferte er fich, die mu ie 

enen Werke zu vollenden. Am 11. De 118) 

igte er zu alle Verhältmiffe des Kiel 
Eingen.. Am 7. und 23. Jan 1139 ensite ® 
Yapfte Innosenz IE. eine Erneuerung der 
Das Kofler Malersdorf*) unter Bamberge 
und eine Befkitigung alles von ihm gefhfnden m 
beſſerten Kiöfier und Kirchen. Er ſelbſt 
arme Kloſter 


g 















m Regensbung fireitiger Reuzehntm Fl 
Dei. Im uoder 
30. Jun. 1139 fein Laden Ned IM 
ordnung wuzbe ber Leid unter Begieitung ln 
sesten, Grafen und aaberer Edeheuse von ıhll 
ge andern in Bamberg herumgetzagen und 

Dam Hecyaltare des Kioflens Migpiäberg mal 













57) De Lang, Reg. Bar. F, 
Kpisc. Wäre» cod. prob. 38, 34. De 
. 89) De Lang, Reg, Bar. I, 149. 
mal. Bensb. 116— 123. Uasermenn., Ced. prob. 
60) Serarii_Scsipt, rer. Mognnt., eura Jomt lu 
1722) I, 550. 61) Mon. Boic. XIIt, 58. X 5 
62) Meifler, Miet. Enmdort. 261—67, Zudewit, SW; 
Pr De Lang, Bag. Bar. I, 154. Moa Bit 
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auerrede hielt der wuͤrzburgiſche Biſchof Embriko ®). 
obald Papſt Clemens III. am 30. Sept. 1189 ben 
ifchof Dtto in die Zahl der Heiligen aufgenommen 
tte, haben auch dankbare Nachkommen unter der Res 
zeung des Bifhofs Dito II. von Andechs, dad Bildniß 
ſſelben im bifdöflichen Anzuge mit Inful und Stab in 
tein graben und zugleih die von ihm begimfligten 
öfter und Kirchen anzeigen laffen. Diefes Grabmal 
it ſich bis auf unfere_Zeiten erhalten, und wirb noch 
a vielen Neugierigen und Andächtigen befugt. Sein 
rſoͤnliches Siegel ſtellte ihn mit bloßem Kopfe, der Abe, 
m Pluviale und Palium in ganzer Figur vor, wie er 

der rechten Hand den Stab, in der linken ein offenes 
‚uch hält. (Jaeck.) 


c) Bon Breifingen. 


Otto I., genannt der Große, 22. Blihof von 
zeifingen, dritter Sohn des heiligen Leopold, Markgrafen 
> Öfterreih und ber Agnes, Zochter Kaifer Hein: 
ch's IV., hatte zu Brüdern: den Biſchof Konrad von 
aſſau, und fpdtern Erzbiihof von Salzburg, den Her 
>g Leopold von Baiern, und ben Herzog Heinrich von 
terreih, zu Schweſtern: bie Herzogin Gertraud von 
Z3öhmen, bie Herzogin Bertha von Polen, und die Mark⸗ 
edfin Jutta von Montferra. Sein Vater hatte am 
2. Jun. ober Jul. 1114 den Grundflein zur großen 
och jegt prangenden Stiftskirche vom Kiofter Neuburg 
ei Wien gelegt, für welches er zwoͤlf weltliche Chorher⸗ 
en unter dem Propft Otto I. geftiftet hatte. Ede der 
Tempel den 29. Sept. 1136 vom falzburger Erzbiſchof 
Eberhard eingeweiht werben ®onnte, farb ſchon im 9. 
‚422 der erfte Propſt, deſſen Stelle in den legten Jahs 
en feines zu hohen Alters Opold verfehen hatte. Der 
somme Markgraf Leopold ernannte feinen Sohn Dtto, 
‚18 Jüngling von 14 Jahren, zum Propſte des Stiftes, 
md vertraute vorläufig die Leitung aller Stiftsangelegen⸗ 
seiten dem biöherigen Verwalter Opold. Zur Ausbildung 
jes Geiftes für die kuͤnftige Würde begab ſich Dito an 
»ie Univerfität zu Paris, wo er die um ihm gebegten 
Hoffnungen im vollen Maße erfüllte. Nach zwei Jahren 
seifte er zum Beſuche feines Vaters nach Ößerrei, und 
befchenkte die Kirche feines Stiftd mit vielen Reliquien, 
welche in einer feierlichen Prozeffion auf den Altar ber 
Jungfrau Maris niedergelegt wırden. Er kehrte na 
Paris zurü, um fi jene auögebreiteten Kenntniſſe zu 
erwerben, welche ihn unfterblid machten. Auf feiner zweis 
ten Reife zu feiner Familie lernte er zu Morimont in 
Seanfreich den erſt erſtandenen Giftercienferorben kennen 
und gewann ihn fo lieb, daß er im 3. 1126 ſich in dem 
felben aufnehmen ließ. Er zeichnete ſich in wenigen Jah⸗ 
en fo vortheilhaft aus, daß er im I. 1132 zum Abte 
genähtt wurde; weöwegen fein Vater die Stelle eines 

orfiehens zu Kloſter Neuburg einem andegn zu übertra⸗ 
gen fi genöthigt fah. Als Abt erlangte er durch feine 
frommen Sitten, wie durch die eifrigen Forſchungen in 
Künften und Wiffenfcpaften, einen fo großen Ruf, baß 
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das Domcapitel von Freifingen nad dem Tode des Bir 

ſchofs Heinrich 1137 feinen Anftand nahm, diefen aus 

vornehmen Blute flammenden Gelehrten zum Nachfolger 

zu wählen. Dtto widerfegte ſich Anfangs dieſer Wahl, 

Fi folgte erft im I. 1138 auf dringendes Bitten feiner 
familie. 


Bald nach dem Antritte feines Bisthums ernannte 
er Sigimar zum Abte von Weihenfteppan. Im J. 1139 
weihte er einen vom Grafen Siboto geftifteten Altar auf 
einem benachbarten Berge ein. Im I. 1140 flellte er 
dad ehemalige Benebictinerlofter Schefftlärn ber, und 
übergab es ald eine Prämonftratenfer: Propflei vor feinem 
janzen Domcapitel den Brüdern der Regel bes heiligen 
guftin. Da fein Bruder Konrad III. im J. 1138 
m Könige der Teutfchen ernannt worden war, fo ließ er 
I den 3. Mai 1140 auf der Reichsverſammlung zu 
Frankfurt alle Rechte feines Bisthums beſtaͤtigen. Er bes 
gleitete ald Kanzler feinen Bruder Kaifer Konrad III. 
und unterzeichnete deſſen Münzrecptöverleibung für die 
Stadt Afti in Italien‘). Er legte nächft Freifingen den 
Grund zum Kiofter Neuftift, weldes er im 3. 1141 
unter Mitwirkung feiner Geiſtlichkeit und Anderer voll- 
endete, mit Prämonftratenfern aus dem Klofter Uröberg 
in Schwaben befegte, den Propfi Hermann ernannte und 
den Papft Innocenz II. um Beftätigung erfuchte, welche 
ben 21. Ian. 1142 aus Rom erfolgte. Ebenſo befegte 
ex die Kiöfter Schlechdorf im 3. 1140, und Gchlierfee 
1141 mit Tegulirten Chorherren. Dem Propfie Rus 
dolf II. von Raitenbuch verlich er die Würde eines Ery 
diakons, und fein ganzes Bisthum ließ er durch Papft 
Innocenʒ IL. gegen alle Angriffe fchligen. Mit dem Kios 
fler Weihenftephan machte er einige Guͤtertauſche, dıber 
welche er dem Abte Sigimar eine Urkunde ertheilte. Is - 
9. 1142 beflätigte er dem Klofler Scheyern einige Zehnten. 
Im nämlihen Jahre weihte er eine Pfarr: und Filial⸗ 
kirche, [= Weihenftephan den Mariaaltar, und zu Weſſo—⸗ 
brunn in dem augsburger Sprengel zwei Kapellen ein. 
Die häufigen Beeinträchtigungen des Biethums durch 
Schugvoigte felbft veranlaßten Silber Dtto im J. 1143, 
fich von feinem Bruder Kaifer Konrad IH. eine beſondere 
Sicherheitsurkunde ertheilen zu laffen. Ebenſo machte er 
mit dem Klofter Weihenfte Yan einem Gütertaufd, wels 
hen ber König beſtaͤtigte ir den Antrag des Plalsgeif 
lien Schugvoigts von Scheyern verlegte er den 7. 
1144 den pfarrlihen Gotteödienft in die benachbarte Mars 


tinskirche, damit in ber kloͤſt Störung 
mehr durch den Pöbel ftatt nge 11 

befuchte er den new gewählte: ., welcher 
fi wegen ber vömifhen U > aufbielt. 


Er erwirkte von demſelben ei er Begun⸗ 
deusg weiche das Kloſter 1 ihm und 
feinen Vorgängern erlangt bi — 3 kehrte ex 
aus Italien zurüd. Im 3. 1147 ſchenkte ee dem Doms 
capitel einige Zehnten u Pergteröhaufen, machte einen 
Guͤtertauſch mit dem Abte Konrad von Zegernfee und 
in Gegenwart feines Bruders Kaifer Konrad's IIL, und 





68) Acta ss. Bolland. I. Jul, 423. 


1) Ughelli, Italia =, IV, 368. 
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fen ganzen Hofſtabes zu Regensburg, mit ber Kbtifs 
—X von Vaſſau. Nach einem Beſchluſſe des 
teutfhen und franzoͤſiſchen Königs wurde ein Kreugug 
nach Serufalem vorgenommen, an welchen fi auch Otte 
anſchloß. Er beftieg das sat zu Regendburg mit feis 
nen Brüdern Kaifer Konrad II. und den beiden ‚Her; 
gen Leopold und Heinrich von Baiern, und kam mit 
nen zwar nach Jeruſalem; allein er kehrte mit ber Er⸗ 
innerung an beifpiellofe Leiden, bei dem Untergange des 
;rößten Theiles eines Heeres von 200,000 Mann, nad 
Feutföland Zurück. Nach einem Befchluffe des Kirchen⸗ 
raths von Salzburg im 9. 1146 nahm er eine Before 
mation des Klo Zegerniee vor, wie er es felbft Papſt 
Eugen III. anzeigte. 3. 1148 genoß er das Vers 
ıgen, daß fein Bruber Konrad an die Stelle des ver 
Fordenen Biſchofs Reginbert von Paflau gewählt, und 
fein Bruder Heinrih von Baiern mit der Griechin Theo⸗ 
dora, Nichte des Kaiſers Emanuel, verehelicht wurde; den 
13. Dec. 1150 wohnte er der Synode & Galzburg ?) 
bei, in welder ein Streit der Familie Rappoto gegen 
das Klofter Gt. Peter daſelbſt beendigt wurde. Im J. 
41154 erwies er den Ronnen in Ehiemfee befondere Wohi⸗ 
thaten. Im I. 1156 weihte er und der Biſchof Her⸗ 
mann von Briren das Klofter Dietramdzell em. Im I. 
1157 erbat er ſich den Erzbifchof Eberhard von Salzburg 
und den Abt Gotthard von Admont, als Schiedsrichter 
über einen Grenzftreit mit dem Bisthume Meg . 
Auf Befehl des Dapfes Habrian IV. begab er fih 
defien Schreiben und den päpfllihen Gefandten zum 
Kaifer Friedrich J. umd bewirkte deſſen Ausföhnung. 
Ebenſo ließ er ſich felbft dur den König Ladislaus von 
Böhmen mit feinem Bruder Herzog Heinrich von Öfters 
reich, welcher fich Büter des Bisthums Sreifingen ans 
maßen wollte, zur Werföhnung bringen. Gr legte auch 
einen Zwiſt zwiſchen dem Abte Lothar von Roth und 
dem Pfalzgr Dito V. von Wittelöbach bei, und bes 
flötigte einen Vertrag, welchen die Kiöfter Benedictbeuren 
imd Schlechborf unter feinem Vorgänger, Biſchof Heinrich, 
eingegangen hatten. Im J. 1157 nahm er das Golle 
i de heiligen Andreas zu Freiſingen in feinen bes 
— Sgutz, deſtaͤtigte deſſen Güter, und wies ihm 
den erften Pla nad) dem Domcapitel an. Kaum hatte 
der Herzog Heintich der Löwe von Baiern und Gadıfen 
die Zollrechte des Bisthums Freifingen dur gewaltfames 
Abbrechen der Brüde fiber die Jſar bei Vering verlegt, 
fo verflagte Biſchof Dito denfelben bei dem Reichstage 
zu Augstung, und erwirkte eine Beſtimmung Kaiier $ 
dri’8 1, durch welche die Verwandlung des Dorfes Diims 
chen in eine Stadt begründet wurde. Im I. 1158 ent« 
fprach er zwar ber Auffoderung Kaifer Sriedrih’6 1. nicht, 
daß er den Kriegszug nah Mailand begleiten follte; doch 
reifte er mit feinem Neffen bis an die Alpen, und kehrte 
in fein Bisthum zurüd, Er ließ fi) während bes 
Aufenthaltes der päpftlichen Gefandten zu Sreifingen bes 
wegen, ben noch gemeinſchaftlich zufammenlebenden Doms 


derren Die alte Verfaſſung mit einigen Zufägen zu erneuern, 





OD Marakeim, conc, Germ. Ill, 852, 365. 
‘ ’ 
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und durch dieſe Urkumbe gleichfam feinen 
auszudrüden. Er ftarb Ri 22. Sept. ey 
mont, wohin er nach der Abbrennung der Donkak, 
Beifingen Burg vorber ſid — hatte’). 
bat fih als Biſchof nicht nur um fm 
denfprengel und ben rämifchen of, fonbem ai 
Bruder Komad’s IE, ald Dheim Koifer Frenli 
durch feinem tl Einfluß um dad Wohl ii 


8 in Im aihken bie gm Chriftenthume * 
—— — 
Bat. Die — erſten Bicher für 
Compilation von Drofins, Euſebius, Yfibor von 
Bene, fd” bagegen gehn, und fr ie 
te 
fälle von größter Bebentung. Die Bepdakin 
den nicht nad) Jahren ab; , fondern in 
jebranht, wie ihre Entwidelung eryäblt, babei day 
a Betrachtungen eingemifcht. Dad zweite Bel, 
Lehen Raifer Peiebrich'd L in zwei Mike, Im 


und dann dad Leben feines Helden bis um3 
qugleich holt ex vom X. 1078 am Danched nad, m 
der Ehronitbergengen war, Kaderich (Raderirm) 
herr in $reifingen, Dito’& Geheinsfchrei 

Wert dictiet hatte, fehte ed in gu Bilden fr 
auf dad 3. 1160. Beide Werke, aud dad @ 
Urkunden und Aktenfiide twictig, werden vom win 
tem —— wre Grundlage iger 
fodterer Ereigniffe genommen, 5: . von ben * 
rad ‚von Uröberg, von dem Mönche zu 


- 


Berich und andern. Die erfie Auögabe mad medab 
förft, welhe fh im Eoptt u 
geſchah durch Johann Cuspinian zu Strelle 9 
15155 fie it jet hehe feiten. ic BR 
ameite Augebe, welche burh etre Bid Kai} 
un verooliltänbigt, im Verlage von Peter Pau, 
St der irder Bametne Sat ba hal 
er € legte den 
SCichfchreiber Ghrifion Uefifiub in den Etat DI 


das Sad 1212 — 7 in 
m " 
seript. vor. germ. Moser‘ T. 1. © Apponden 0% 
38 Blario "a Mas libri scptimi Okmis m 
annum salutis 1212). Dieſe Ausgabe un 
furt 1585 unb 1670 zum Vorſcheine Des Tue 
allein fieht auch in Tissiers Bibliothesa patfı® 





8) Arenbeekii Chron. Austrinc, Naragln BES 
Mallinkrot, Menolog. Cisterz. Ord. Calendariom Web“; 
nenne. „Steronis Chronioon. De Lang, Bi Bar. 
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nsiam. T. VIII. p. 1 29., das Leben Friedrich's L 
tr, aus wiener Handfchr. verbeffert in Muratori script, 
t. Italic. T. VI, 629. Eine kritiſche Ausgabe nad 
ı beften Handfchriften Europa's iſt von Perz in ben 
onumentis oder ben bifloriihen Denkmaͤlern Teutſch⸗ 
1b8 zu erwarten. ine ieutſche Bearbeitung feiner Ges 
ichte Kaifer Friedrich's L findet fi im zweiten Bande 
© erften Abtheilung von Schiller's ¶ Memoiren. Beide 
erke Biſchof Otto ð werben noch lange die Grundlage 
e teutſchen Geſchichtſchreibung des Mittelalter bleiben. 
enn obſchon feine Schreibart etwas fleif iſt, fo hat er 
ch feine Gegenftänbe old ein mit den großen Exeigniffen 
etrauter Weltmann behandelt. Seine Blutsverwandt⸗ 
ıaft mit den beiden Kaifern fehte ihn in den Stand, 
: gründlichften Nacprichten zu erhalten, weiche er durch 
e oft, eingewebten Urkunden beſtaͤtigte &eine Unpar⸗ 
itichkeit zeigt fi im fepönften Lichte, befonbers in der 
'arftellung der Miöverhältnifie zwiſchen dem päpftlichen 
id Baiferlichen Hofe, deren beiderfeitige Schwächen und 
ehler er nicht unberührt läßt. Die moͤuchiſchen For⸗ 
en, in welche er traurige Greigniffe einkleidet, waren 
inem_3eitgeifte angemefien, und feine beigefügten Bes 
rgniffe von fünftigen noch wibri Staatöereigniffen 
sc bie Schlußfolge feiner eigenen achtungen an den 
schidfalen feiner Verwandten, und aus ben —— 
iner Zeit abgeleitet *). . (Jaeck.) 


IV. Von andern.hiftorifhen Derfonen des 
Namens Drto.bemerfen wir nun: 


Otto von Paffau, ein Frauziskauermoͤnch, ber in der 
veiten Hälfte des 15. Yahrb. kebte, bekannt als Ders 
iſſer eines literarifhsmerkwerdigen Erbauungbuches, das 
ıerft, ohne Ort und Jade, ımtex dem Titel erſchien: 
diss Buch ift genamt die vier vnd wenzig Alten oder ber 
uldin tron. 152 Blatt. Fol. Mit Holzfepnitten. Die Ty⸗ 
em find unbefannt. Die erſte batirte Ausgabe erſchien 
a Augsburg, bei Ant. Gorg, 1480. Fol.; ebend. 1483 
ı 4., beide mit Holzſchnitten; ferner, Strasb. 1500. 4. 
nd 1508. Fol. beibe mit Hoizſchnitten; öfter. Die legte 
lusgabe führt den Titel: Die vier und zweinzig Alten, 
fin auöperlefen, fistveflich® Buch, zu iehr und undenweys 
ung eines jeglichen Ghriften, geiſtlichs ober weltliche 
Stands, fehr miglih. Am Schluſſe der Vorrede if zu 
chen, wann dieß Buch verfaßt worden, da es dort heißt: 
Dtho von Paffam, &. Francideus Ordens weyland Les 
enmaifter zu Bafel, der diß Buch von Anfang bis an 
»as end mit großen fleiß ernſt unnd arbeit — all fampt 
jemacht und vollbracht hat an der heyligen Himmelsfir⸗ 


4) Vossius, De hist, lat. p. 427. Fabricii bibl. lat. med. 
T. V.p. 551. Meichelbeck, Hist, Friing. T. I. p. 315. 
Bruckeri Hist. crit. philos. T. IM. 9.685. Hamberger’s zu. 
Rahriästen. 4. Sh. ©. 212. Xuszun 1500. Meusel, Bibl. hist. 
Vol. 1. P. 1. p. 75. Scdumader's Betracht. über den Werth 
ber Hit. Schriften Dt. v. Z., in deffen Beitr. zur teutich. Reiches 
hit. ©. 1. fg. Degemifh’s Hift. und liter. Aufl. ©. 222 fg. 
Boltmann’s Eleine Schriften. 2. Ip. ©. 84. Kobolt’s bair. 
el.:ter, Bon einem Mferpt. f. Werke f. Merkwärd. der Zapfi⸗ 
ſchen Bibl. 1. Bd. ©. 1: fg. Wergl. auch Archiv der Frankf. Ger 
feurh. 3. Gt. S. 224, Ebert's bibliogr. Ber. 
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Min Darle Lichtmeß abent, des Jars, da man zeit von 
ber gepurt Jeſu Cheifti 1486. Diefe Ausgabe erichien zu 
en bei Sebald Mayr. 1568 in 4. mit Holgfchnits 
ten. im Indice typograph. und Ebert im bis 
hliogt. Ley. geben von dieſein Werke noch folgende Aus⸗ 
gaben an —* boeck des gulden throens of de dierentwin⸗ 
tig Dudvaters (Utrecht 1480. Bol. Harlem 1484. Fol. 
Zwoll 1485. Fol. Delfft 1488. Fol. Utrecht 1489. Fol. 
mit Holzſchnitten) *). j (Baur.) 
Otto (Eberhard), geboren den 3. Sept. 1685 zu 
amm in Weſtfalen, war der Sohn eine angefehenen 
ufmannd. Den Grund zu feiner vwiffenfchaftlichen 
Bilvung legte er in dem Gymnaſium feiner Vaters 
Habt. Unter dem Vorfige feines Lehrers Neuhaus vertheis 
digte es dort feine ungebrudt gebliebene Differtation: De 
homine. Zu Anfange des 18. Jahrh. warb er 38 ling 
bes alademifchen Gymnafiums zu Bremen. Nach dreijähpris 
Aufenthalte bafelbft verließ er, bereichert an Kenntniffen, 
jene Lehranitalt und begleitete zwei junge Edelleute, von 
Bodelſchwing und von Diependroid, ald Hofmeiſter nach 
Steinfurt. Nachdem er au das dortige Gymnaſium 
eine Zeit lang befucht, eröffnete ex feine akademiſche Lauf⸗ 
bahn in Halle. Außer dem berühmten Thomaſius waren 
dort Böhmer, Ludwig und Gumdling feine Hauptführer 
im Gebiete der Jurisprudenz. Beſonders rühmte er noch 
in fpätern Jahren den Ginfluß, den der zulegt genannte * 
Profeffor auf feine wiflenfpaftlihe Bildung gehabt habe. 
Nach einem an ipn gerichteten Druckſchreiben ) fchemt ſich 


Dito damals um das Rectorat zu Eingen beworben zu has 


ben. Er folgte indefien, nachdem er ie duch Vers 
theidigung — —E De De rs ple- 
roramque populorum, die juriſtiſche Doctorwürbe ers 
langt, im 3. 1714 einem Rufe nach Duisburg. Dort ers 
hielt er eine ordentliche Profeffur der Rechte und eröffnete 
fein Lehramt mit der Rebe: De Stoica veterum leto- 
zum Philosophia?). Der Beifall, den er als alabemis 
ſcher Docent fand, werfcpaffte ihm, ‚nachdem er aud als 
Schriftſteller vortheilhaft bekannt geworden, einen zwiefas 
Sen Ruf nad) Harderwyk, den er indefien ablehnte. Doc 
ging er (i720) nach Utrecht, ald Profeflor des Staates 
und bürgerlichen Rechts. Zu auswärtigen Beförderungen 
erhielt ex mehre und micht umvortheilhafte Anträge, unter 
andern aus Frankfurt an der Oder, Halle, Marburg und 


"Göttingen, obgleich, feine Feinde die Richtigkeit biefer Vo⸗ 


cationen verbächtig zu machen fuchten °). Er trug indeſſen 
Bedenken, fein fehr einträgliches Lehramt in Utrecht aufs 
zugeben. Im I. 1731 warb ibm dort noch eine ordents 
liche Profeffur bed Lehnrechts übertragen. Erſt bei her⸗ 
annahendem Alter entſchloß ex ſich (1739) zur Annahme 


*, Heinedten’® neue Racht. v. merfw. Bädern. 1.2. S. 
264. Panzer’s Annalen ber alt, teutich. kit. Graänzungen zu 
Kobelt’s Bair. Gel. Lex. ©. 220. Bom Buche felöft ſ. Bouter« 
wei's Geld. der Porfie. 9. Bd. ©. 49. 

y Eepistola Charlottae Amaliae N. ad Everardum Otto- 
nem. p. 61. 2) Duisb, 1715. 4. Auch gene in dem erſten 
Iheile feiner Dies. juris public et privati (Trajecti ad Rhen, 
1783. 4.) und bei G. Slevagt, Opunc. de Sectis et Philnsophin 
Ictorum. p. 193 aqq. )) ©. bie bereit angeführte Kpistela 
Charlottae Amaliae N. ad Ererardum Ottonem p. 69. 
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der Stelle eines erſten Syndicus und Kanzleidirectors in 
der freien Reichöftadt Bremen, deren Geſchaͤfta mit aus⸗ 
wärtigen Höfen, beſonders dem bänifhen und handeris 
fchen, er mit Cifer und glädlihem Erfolge beforgte. Er 
farb den 20. Jul. 1756 im 74. Lebensjahre, nachdem 
er zweimal verheirathet gewefen war, das erſte Mal mit 
einer Zochter des Profefjord der Rechte, Wilhelm Cruſe, 
zu Duisburg. 

Als einen gründlichen Kenner der Philologie, der Als 
terthuͤmer und Fein, der biftorifchen Wiffenfchaften, des 
roͤmiſchen Civil: und des teutfchen Staatsrechts zeigte ſich 
Dito in zahlreichen Schriften. Bu dem vorzüglichſten ges 


bören, außer feinem in fünf Koliobänden herausgegebenen ‘ 


Thesaurus juris romani *), die Schriften: De Aedili- 
bus Coloniarım et Municipioram (Francof. [Li- 
ine] 1713. 8, Editio auctior. Utrajecti 1732. 4. ). 
De iis vialibus plerorumgue populorum (Halae 
1714.)°). Papiniani vita (Lugd. Bat. 1718.) ). Ad In- 
titutt. Justiniani notae erit, et comment. (Trajecti 
4729. 4. Editio III. Basil.1760. 4.) ). — Otto war der 
erfte, der die Statiſtik gänzlich von der Politik trennte, 
fie notitiam praeeipuarum Europae rerum publiea- 
ram nammte, und den Eifer für died Studium durch fein 
im 3. 1726 berauögegebene® und 1749 zu Iena zum 
fimften Mal aufgelegted Compendium neu belebte. Dies 
Kehrbuch, ungeachtet «8 fich, wie die meiften feiner Schrif⸗ 
ten durch einen zwar fließenden, aber feinesmege eleganten 
©tyl auszeichnete, blieb über 20 Jahre beliebt, bis ex 
durch neue Compendien verdrängt ward. Mit feinen I 
terarifchen Berbienften paarten fich manche liebenswürbige 
Züge In feinem Charakter als Menfh. Ihn zierte unger 
beuchelte Religioſitaͤt, unerfchütterlihe echtiehaffenpeit, 
freundliches Wohlwollen im Umgange mit Anden und 
Milde gegen Arme und Nothleidende °). 
J (Heinrich Doering.) 
Otto (Heinrich Jakob), iſt als guter Landkarien⸗ 
Iupferftecher bekannt; er hat in Berlin im I. 1707 bie 





4) Der vollftändige Titel lautet: Thesaurus juris romani, 
eontinens rariora mellorum Interpretum opuscola, in quibus jus 
Fomanum emendatur, explicatur, itemque elassicis, aliieque au- 
etoribus, haud raro lumen accenditur. (Lugd. Bat. 1725. 5 Vol 
Fol.) Kälte nova emendatior. (Traj. ad Rhen, 1733. 5 Voll, 
Fol.) Confr. Acta Eruditorum. 1726. p. —*8* 1727. p. 55.09. 
1728. p. 388 ua. 1780. p. Zihng. 1784. p. 28929. 1756. p. 
241. Continuatio Notitiae Auctord jurid. Beyerianae. p. 8 
5) Versl. hauiſche neue Biblioth. 3. Bb. ©. 6ißfg. Acta Erı 
1714. p. 416 09. 1734. p. 528 20. 6) Gpäterhin vermehrt 
herausgegeben unter dem Titel: De tutela viarum publicarum U- 

ır singularis. (Traj. ad Khen. 1781.) Vergl. eines Ungenanns 
ten imen notarum ad ©. viri Ever. Ottomis librum de tu- 
tela viarum. (Lugd. Bat. 1731.) Ballifcpe neue Bibtioth. 4. Mo. 
©. 486 fg. Acta Erud. 1732, p. 497g. Bibliothöque raison, 
Vol.. XVII. p. 187 09. 7) Kditio secunda. (Bremae 1743.) 
Confr. Acta Erud. 1719, p. 24309. 8) Confr. Acta Erud, 
1729. p. 189 20. 9) ©. Progr. illustrie Scholae Bremensis 
ad exsequlas Ever. Ottonis. (Bremse 1756. Fol.) Univerfalleris 
ton aller Wiſſenſchaften und Künfte. 25. Th. ©. 2431 fg. Mos 
fex’6 Esrifon der jegtiebenden Medhtögelehrten. ©. 192 fg. Dra- 
ckenborchii Series Professorum Academise Trajectinae. Nr. 
LXV. Sazii Onemast. liter. P. VI. p. 188 04, Weiblid’s 
Gef}. der jeptiebenden dtechtegelehrten. 2. Ih. ©. 195 fg. Iugs 
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jest fehr feltene Karte von Neufchatel bear, 
mehre Bilbniffe zu Beckmann's Notitie Urimeg 
Franoofart. geſtochen. (Fr 
Otto (Valentin), Bildhauer aus Meißen, ei 
Mitte des 17. Jahrh und gehört infofern der 
Tannten ditern fächfiichen Kunſtgeſchichte on, di W 
von folden weniger Notizen vorhanden. Befntai 
von ihm ein ſehr ſchoͤn geſchnitzter hoͤlzernet Alt, 
Ser reich vergnne und bemalt mar und fd 
Hauptkirche zu Mitweida im ſaͤchſiſchen Enngtbige ki 
gerüpmt. fi 
Otto (Ludwig Wilhelm), Graf von Ri: 
im 3. 1754 zu Kork im Großperzogthume Baden 
widmete fi auf der Univerfitdt — DO: 
dem Studium der neuern Eprachen und des Hin 
Rechtes und begann feine diplomatifde Bauftık 
mit, daß er von dem berühmten Rechtägelehrtm 
empfohlen, im I. 1776 ald Privatfecretait in de 
des Chevalier de la Luzerne trat, welchet in Nici 
franzoͤfiſcher Gefandter am Hofe zu Minden na. 
biefem, deffen Vertrauen und Achtung ſich Due m 
Stade erworben hatte, ging er dann aud in 
nad) den nordamerikanifchen Freiſtaaten, ward 11% 
cretair bei ber dortigen franzöfifchen Gefantiih 
blieb bis zum Jahre 1792 im diefer Stellung m x 
oͤfters bie Angelegenheiten in Abmefenheiten du 
felbRdnbig führend, die Zuneigung Wafhingte’ w 
derer dowt bedeutender Männer gewann, ba ie m 
BE tüchtiger Sinn und eine gediegene City 
ehr ausge meten, als die Feinheit feiner änfm 
nung. noch ward ihm bei einer neuem 
Sefanbtenpoftend der Chevalier de Ternau 
worauf Dtto im I. 1792 nady Frankreit 
umd Im Februar 1793 Chef der erften Abtheilmg 
nifterumd ber außwärtigen Angelegenheiten in Pal 
Die Revolution vom 31. Mai 1793 beraubt # 
Stelung, und führte ihn felbft in das CAM 
Lurembourg, aus welchem entlaffen er dam AN 
mann nach Lefthes. fi) zuruchhog bis ihn & 
1798 als Secretait nad) Berlin mitnahm. zn 
bis zum 3. 1800 al8 franzoͤſiſcher Sefgäftefien 
aber ward er in gleicher Cigenſchaft nad) Eon 7 
— förierigen Unterhanblanga BE 
Brieden Srankreich6 mit England zu fühen. &7$ 
bier feinen Zwec hauptfäclic, dadurch, da «IM 
fiructionen nicht fireng befolgte, fondern nah Re 
fiht die unangenehmen Verhandlungen über da 
der englifhen Zeitungen auf Napoleon ıt. niet, rg 
dann zu ber Unterpeichnung ber Dräliminaden Di 
dens zu Amiens führten. Ais diefes —* 
im dab Wolf in Sonden die Pferde dd EM 
und zog ihn felbft, aber Napoleon ließ ihm nid die 
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OTTO 


biente Ehre des Friedeasabſchluſſes, fordern fanbte, ihn 
serufend, den General Andreoſſp nad London. Nachdem 
to num bie Stelle eines Gelandten bei den nordamerl⸗ 
iſchen Freiſtaaten abgelehnt hatte, ward er im J. 1803 
H Münden gefhidt, welcher Poften in biefer Zeit uns 
wichtiger war, jemehr die teuiſchen Verhaͤltniſſe zu 
ankreich damals zu berhdfichtigen waren. Es 
to, den Kurfürften von Baiern mit Frankreich zu ver⸗ 
ıden, auch gab er Im J. 1800 Rapoleon die erſte 
ichricht von den Bewegungen der oͤſterreichiſchen Arup⸗ 
ı an ber batrifchen Grenze, wofür ihn diefer zum Staats⸗ 
b und Großofficier der Srensgian, fowie zum Gras 
: von Mosloy erbob. Bon Münden Sam Dite dann 
3. 1809 ald Gefandter nad Wien, unterhandelte uͤber 
Seirath Napoleon's mit der Erzherzogia Maria Louife, 
d blieb in Wien bis zum März 1813, wo ber Graf 
wrbonne ihn erfegte. Nach der Schlacht bei Waterloo 
ird Dtto von Napoleon mit einer Milfion nach Lon⸗ 
n beauftragt, um dort für bed Kaiſers perfünlihe Si⸗ 
:xheit zu unterhandeln. Er erhielt indeffen Seine Päffe 
d mußte in Calais bleiben, worauf er nad dem voll⸗ 
ndigen Siege der Bourbens fid) aus dem Staatsdienſte 
rüdjeg und ſchon am 9. Nov. 1817 im Genuſſe der 
gemeinften Achtung, die er durch MRechtfchaffenheit, Bes 
eidenheit und ausgezeichnete Bildung fich erworben hatte, 
ab. Sein Schwiegerſohn, der Waren Pelet de Loyere, 
t nad) den Papieren Dito’5 im 3. 1833 zu Paris he 
iSgegeben: Opinions de Napol6on sur divers aujers do 
Jlitigae et d’administration, recueillien un mem- 
0 de son conseil d’&tat, et recit de quelgues dvöne- 
ens de l'öpoque. (Vergi, die Anzeige von Schloffer, 
den heibelberger Jahrbücher von 1835 im Januar⸗ 
te 


e. 
Otte, Oddo ( Sagengeſchichte), großer Seerduber 
d Zauberer bei den Dänen, durchfuhr ohne iff das 
deer, vernichtete Die feindlichen Echiffe durch me, 
e er durch Gere eat Wenn cn fd mit Wis 
agen ober &erräubern ſchluͤg, erregte er die Wogen des 
leeres und ließ ihre Sa firanden. Die Kaufleute 
;aubte er, aber fehr gütig wor er gegen bie Banden 
ser Bauen. Ex genoß ald Wiking bei den Dänen um 
z dem Könige Frothi III. das größte Auſehen, als der 
Anis Sattar von rg Ti den marine Dan 3 
an fa jen ließ. Otto 
it Rafa eine Schlacht, biemdete') durch Zauberlieder bie 
ugen der Dänen. fo, daß fie glaubten, Flammen fprühten 
us den gezüchten Schwertern der Dänen, und fe blind 
saren, dab fie ihre gezogenen Schwerter nicht 
meaten. Rafn fiel und ein Aheil ber 3 
tun ſechs Schiffe entkamen nach Rorg. Cr der Bes 
idte aus Norwegen, dev durch genoffeten Schlangenſaft 
ller Wiſſenſchaften kundig geworden war, fuhr mit ſei⸗ 
em Bruder Rollet nah Danemark, und ſchickte zwei 
Spoaͤher zu Otto. Sie waren ohne Kleider und ſagten, 
irich habe fie beraubt. Dito nahen. fie gaflich aaf md 








1) Wergt. F. Wachter, Snorri Gturlefons Weltkreis. 1. 
For 8 Bader, len 
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" OTTOA 


fipenkte ihnen fein Vertrauen. &o erfuhren fie, daß Dtto 
befoloffen, den Feind den andern Tag —X u übers 
fallen wnd feine Schiffe mit Steinen zum Werfen belas 
den Iaffen. Die Kundfcafter entflohen ded Nachts zu 
Erich zuruck und fagten ihm Dtto’6 Vorhaben. Erich 
beſtieg des Nachts einen Kahn, nabte fid verborgen zu 
Dito’5 Schiffen, und bohrte fie an. &o utden defien 
Fahrzeuge mit Waffer angefuͤlt. Die Steine in ihnen 
beförderten das Sinken. Das Waffer war faft den Schif⸗ 
fen gleich und Otto ließ es mit Krlıgen aubſchopfen, als 
der Feine in ber Nähe erſchien. Sito und feine Leute 
waffneten fi, um fie zu empfangen. So nalm bad 
Waſſer in ben Schiffen immer mehr zu, ftatt zu Pätnpfen 
mußten Dito und bie Geinen durch Schwimmen zu ent 
tömmen fuhen und famen um”). (Ferd. Wachter.) 
Ouo, Oddo, $yltisfönig von Jadar, vereinigte 8 
mit dem Dänenkönige Omund gegen ben normegiiäen 19 
nig Ring. (Ferdinand Wachter.) 
Otto von Oodenlaunbe, ſ. Minnesänger, 
OTTOA, eine von Kunty, nach dem Anffeher ded 
berliner botamlichen Bartens F. Otto fegerrannte Plans 
attung aus der zweiten Dronung ber fünften Annẽ ſchen 
jaffe und aus der Gruppe ver Pinpineieen der natürs 
lichen JFamilie det Umbelliferae, Char. Die Blüthen 
poiygamiſch, ohne Doldenhüllen; der Kelchrand undeuts 
Hd; die Gorolienblättcgen gielh, mit langer, eingeſchla⸗ 
gener Spige; zwel febenbleibenpe, bogenförmig nad) Außen 
mane Grifel mit opfförmigen Mathenz bie Doppel 
richt iR ablang, jedes Acherium auf des Naht etwas zus 
fanımengebrüdt, auf dem Rüden mit fünf fcyerfen, haͤuti⸗ 
gen Rippen. Oenanthe (f. den Art.) unterfcheidet rum 
durch einen deutlich fünfzährigen Kelchrand umb ausge ⸗ 
vandete Covollenblaͤtichen. Cine einzige Art, Ott. oenan- 
thoiden Kunth (Humb., Bonpl. et Kupth nov. gen, 
V. p. 20. t. 423. Oentnhe gaitendis Spreng. syst.) 
haben Humboldt me Bonpland m ſchatugen Bl in 
Quits gefunden, Dies iſt ein perennicendes, glattes Kraut 
mit einfachen, hohlen Stengeln, ungetheiften, hol cylin⸗ 
driſchen Durch Querſgeadewaͤnde geglieberten, flunpfen 
Blättern und weißen Biuͤthendolden 
Eine andere Sattung, weiche Chamiſſo und Ghpledh> 
tenbob von Oenamthe mmenımten, Antiesorrhisa, hat einen 
fleh ahnigen Kelchrand wie Oenanthe, eine lange, enges 
fdiegene Spige ber Gorollenblätthen wie Otoa, aber 
die Frucht voricht von beiden ad. Ge iſt namtich fünfe 
kantig⸗prismatiſch, mit dem Keiche und ben kurzen, nad 
Anfen gehrummten Griffen gefeönt und beſteht aus zwei 


ungleichen Achenien, welche zreei Gaftgänge auf der Nahts 


Face und einen in jebew Vertiefung des Rückens haben: 
dad eine Acyeninm IR breiflügelig mit einer nerwenartigen 
Wippe zwifchen jedem Flügel; das andere vierflügelig, mit eis 
ner nervenartigen Rippe längs der Mitte des Ruͤckens. Die 
einzige unvollftändig befannte Art, Ann. capensis Cham. 
et Schl. (Linnaea 1. p. 399. t. V.f.4), am Vorgebirge des 
guten Hoffnung einheimiſch, ift ein Kraut mit ſoindelſormi⸗ 


— 





2) Saxe Grammaticus L. V. od. Staphani p. 71, 78, 


OTTOBERT 


er, —— iger ober irender, aromatifcher Wurzel, 
Hr jannten Wurzelblättern, drehrundem, aͤſtigem, blattlos 
fem Stengel und vielblätterigen Doltenhülen. Die hols 
Iänbifchen Goloniflen nennen bie Pflanze, welche nach 
Hall und Sprengel ibentifh mit Oenanthe interrupta 
hunberg it, Anyswortel, daher der Battungsname 
(6a, Wurzel, äyynoov bei Nicand. ther. v. 650 für 
ärıcor, Anis). - (4A. Sprengel.) 
OTTOBERT I. und IL, angeblihe Stammwaͤter 

des Grafengefchlecht von Haböburg aus bem Gefchlechte 
der Merowinger; Dttobert J, Chlothars oder Siegbert’s 
Sohn, fol — von der Provence geweſen und ploͤtzlich von 
König Gunthramn in der Schlacht erſchlagen worden fein. 
Dttobert II, fein Sohn, fol vor Bunthramn’s Macht 
nad Wyvelöburg geflohen, den Königötitel niedergelegt, die 
Habsburg erbaut und der Stammpvater dieſes Grafenges 
ſchlechts geworden fein. Dttobert's 1. Regierung in der 
Provence wird ind Jahr 686 und Ottobert’5 IL Blüthe, 
als Graf von Habsburg und Landgraf von Breiögau und 
Elſaß, ins 3. 705 gelegt”). (Ferdinand Wachter.) 
OTTOBEUREN, OTTOBEUERN, OTTEN- 
BEUREN, ein Landgeticht und Rentamt im bairifchen 
Dberdonaufreife, mit 16,200 Eimwohnern in 4545 Fami⸗ 
ken auf 6 DOM. Dttobeuren, ein Marktflecken an einem 
Arme der Gimz, zwiſchen Memmingen und Kaufbeuern, 
im bairifchen Landgerichte Ditobeuren, drei Stunden von 
Memmingen. Ex begreift die Sitze des Landgerichts, Forſt⸗ 
amd Rentamte gleihed Namens, eines Pfarramted und 
De kanates im Biöthume Augsburg, hat.einen Magiftrat, 227 
Häufer, 1490 Einwohner, Jahr⸗ und Fruchtmärkte und 
ein. ſchoͤnes Schloß, welches früher eine Benebictiners 
Reichsabtei (f. d. Art. Ottenbeuren) enthielt, die von 
Silach, einem Grafen des Illergaues, und mehren Ans 
den im I. 764 Anfangs für adelige Mönche gefliftet 


worden war. Die Kirche dafelbft, im I. 1764 erneuert, 


hat eirie der größten Drgeln in Teuiſchland (Zisenmann. 
Ottoboni oder Ottobuoni, f. Alexander VII. l 

OTTOBONIANA, über die von dem Papfte Alerans 
ter VIII und feinem Neffen, dem Cardinal Pietro Dttos 
buoni gefliftete, und nach defien Tode vom Papfte Bene 
diet XIV. für die Vaticana angefchaffte, an Handfchrifs 
ten überaud veiche Blbliothek vergl. die Nachweilungen 
bei Blume, Iter Italic. I, 64 aq.; ej. Biblioth, Ital, 
p. 129 2 (A) 
OTTOCHACZ, ein militairiſchet Marktfieden und 
Staabsort des ottochaner Regiments im Parliftädter Ges 
neralat der kroatiſchen Militairgrenze, an ber von Karls. 
ſtadt und Zengg nad Dalmatien führenden Pofts und 
Commerzialftraße, an der Barza gelegen; von den fünf 
Armen der 8 bilden vier bei Dttochacz einen Ger, 
der fich feines Waſſers durch einen Fall unter die Erde 





Die Stellen aus Tritheim, ſowie aus Menlius, Lazius und 
andern, ſtellt Franciscus Guillimaanus, Habsburgiacum Lid. I. 
c. 8 im Tihesaur. Rer. Helv. p. 4—6 Aufommen. Büge Yin u 
Scholia Jac. Spiegelii ad Ricardi Bartholini Rerusini de 

Norico ad Divam Maximilianum Austriados Lib. X. 


ap. Reu- 
ber, Beriptt. ed. Joannis p. 1815, 1816. Schol. 6. 
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eutlebigt. Der Ort hat 90. Häufer, 492 Eine, 
Katholiten, 68 nicht-unirte Griecyen, und 3 
eine roͤmiſch⸗katholiſche Pfarre umd Kirde, men 
ein Feldkriegs⸗Commiſſariats⸗ Dfficialat. & yeı 
aus mehre Communicationswege in ba 
Regimentöbezirkd, wovon ber, welder von ber 








Theil des karlſtaͤdter Generalats der Reini 
ſchen Militairgrenze. Diefer Regimentsbeyit gnz 
Süden an dad Gebiet des liccaner Regimentl; ia 
läuft die Grenze zum Theil jenfeit der yet 
und zum Theil firedenweife längs der Kocanı mb 
bin, und nur bie und da find Fanftice * 
üch geweſen zur Scheidung von Tuͤrkiſch-Krein 


Norden liegt der oguliner Regimentsbezitk md nf 
fen ſcheider der morlaktifhe Kanal Die Ale m 
nachbarten Infeln Pago, Arbe, und Beglia m is 
glien Solo und Parvichio. Diefer Bezirk keit 
bin, ber vorzüglichen Beſtimmung ber Sermisi 
litairgrenze gemäß, auf einer bedeutenden Gtekeiei 
tiſche Gebiet, aus welchem noch immer, ber Self 
Verträge zum Trotze, von Zeit zu Zeit Die 
Kapitaine des türkiihen Kroatien in die benahbun! 
plündernd und verwüftend einfallen. Diefer I 
zirk umfaßt mit dem Beinen Gebiete (0,08) u 
Communität nach von Lipsky 50,5, nad Desa 
nach der officiellen Annahme 49 geogr. DR. Di 
flaͤche dieſes Gebietes bebeden —X 
ſroffe Gebirge. Zunaͤchſt am dem fragt a 
Vellebith, welcher bei dem Berge Zratzil 
feinen Namen erhält, von Nordweſt gegen End 
bie Grenze deö liccaner Regiments; auf wel 
noch ungleich miebriger, doch auch hier (chen ME" 
boch ifl, und im liccaner Bezirke. Mit bem Beil) 
let zieht fich öRlih das Kapellagebirge ab bar 
Regimentöbezirke herüber, erhält hier, von da 
feen an, den Namen ber Eleinen Kapela, 
felfigen Kamenic a Goricza die ‚Hand. zu. 
— ————— 
, umd weiteifern ah 
ihm der Wie mit une Di de ei 
gen ichbo offen unl 
m ſtern —E —— — 
fanmen, welde mit der Kamenicza Bora i 
und fleile Koreniczathal einengen, das * 
wigen Cacslathale zu den metwurbieten AN 
Beimentbpeh ——— —— 
egimen fe find babun 
in —e — Sqhiumde —* — win pa 








au 


[eine zu Tommen, fo die Licca und bie Got; a 
mie 4 IB. Die Koreniga, breden im ee gi 
lem. oft unter a an er) 


als Klokot, wieder hervor. Diefelben 
—R Dee um a es 
und ſheils ergießen als Kü ke @, 
tifhe Meer, welches Iängd des Ortodjanen Bea? 
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mehre treffliche Häfen und Mheben bildet, worunter 
an. biefer Fre ‚Hafen der Gommunitdt Zengg 
> jene von St. Georgen umd Jablanacz außzeichnen. 
ter ben Heinen Gebirgöfeen zeichnen ſich durch ihre ros 
‚atifchen Umgebungen, Baflerfälle und Verbindung bie 
€ plittwicger Seen, und aud derjenige aus, den bie 
icza bei Ditochacz und Giga burd vier ihrer Arme 
det, und der ſich dur einen Wafferfall den Weg in 
Tiefen ber Exde bahnt. Trotz dieſer Gewäfler, die 
ech ihre Überfhwemmungen jährlich großen Schaben 
richten, und der vielen Heinen Suͤmpfe und Moräfte, 
Iche fie zurüdlaffen, leiben doch die meiften höher ges 
‚enen Gebirgädörfer dieſes Regiments, beſonders jene fo 
Der Kapella liegen, im Sommer einen fehr drückenden 
affermangel, der auch auf die Ergiebigkeit des Bodens 
we nachtbeilig einwirkt. Diefer ft ohnehin groͤßtentheils 
Lecht, bietet im höhern Gebirge häufig nur ben nadten 
18 dar, wie die fandige oder kalkige Unterlage felbft 
den Thälern meiftend nur einige Zoll hoch mit befferer 
de bebedt iftz nur die Kapella hat faft durchaus gu 
ammerde ımd bietet dem Vieh in feinen trefflichen Weis 
a Eöftlihe Nahrung dar. Der oͤkonomiſch benugte Bor 
n beträgt 362,669 nieb.söfterreich. Joche, imd jener der 
agger Communitaͤt 90 Joche (an Biefen, Idtern, Wein ⸗ 
egen, Gärten und Weiden), Davon nehmen bie Wal⸗ 
ıngen 208,527, und die Ader, Weiden, Wieſen und 
jeingärten 154142 nied.söfterreih. Joche ein. Das 
tima if rauh, kälter als es früher vor dee Lichtung ber 
zaͤlder war, fodaß trog ber füblichen Lage und ber 
achbarfchaft des Meeres, bei der eben nicht hoben Lage 
8 Landes, weder der Weinſtock im Allgemeinen, noch 
ıch der Maulbeerbaum mehr gedeihen wollen. Im ben 
‚ebirgen tritt der Frichling A im Anfange des Mai 
Rn, M vegnerifch, windig, wechſelvoll, und dadurch den 
flangen verderblich; der gewaltige, feuchte und erdruͤckend 
arme Südweſt (Jugo, in der Gteiermart Jauck ge 
ımnt) in diefer Jahreszeit und im Herbfte häufig; der 
jommer ift druckend heiß, bringt viele Gewitter mit fich, 
de panel (den In Ben er Sagen di Eine 
sadht zuweilen ſchon in 8 Septem⸗ 
ers den Yan Herbſte Pla, der oft nebelig, kali und 
vindig iſt. Der Winter tritt gewöhnlich) mit Anfang No 
embers ein, bringt bau! Schnee, viele und gefaͤhr⸗ 
che Gewitter, ylöglien ſei von Thau ımb 
nd die heftige Bora (ein Nordoſtwind), ſowie in den 
engegenden den Schiffen ungünflige Tramontana (ein 
Torbweft> und Nordwind). Nur bie Küftengegenden ers 
ceuen ſich eines viel milder Kiima’s. Auf den menſch⸗ 
hen Organismus wirkt daſſelbe keineswegs nachtheilig 
in, weil bie’ Luft, bie tiefer gelegenen, fumpfigen Thals 
laͤchen ausgenommen, faft uͤberall rein und leicht, ifl. 
km 3. 1832 fam auf 341444 Lebende ein natimlicher 
Eodedfall. Der Reichthum diefer Gegenden an Natur⸗ 
wobucten iſt noch immer nicht gehörig gewürdigt und ers 
orſcht. Im 3.1832 zählte man im ottochaner Regiments⸗ 
sziele 5977 Pferde, 20,808 Gtüde Hornvieh und 
31,513 Schafe. Die Pferde find Hein (9—10 hoͤchſtens 
13 Kauft mißt ihre gewöhnliche Größe), aber behend und 
⁊. Caofl.5. 3.0.8. Dritte Section. VII. 
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außbauernd; das Rind, umanfehniid, ſchlecht gemährt und 
meift Mein, verräth durchaus die fhlechte Behandlung oder 
Abkunft; auch dad Schaf iſt durchaus von gemeiner Art 
und gibt nur grobe Wolle, Ziegen werden viele gehalten 
und finden überall veichliche und Träftige Nahrung auf 
ben bebüfchten Höhen, ebenfo wie das zahlreiche Borſten⸗ 
dich in den Eichen⸗ und Buchenwäldern gegen die Unna 
bin. Ron Raubthieren find Bären, Wölfe, Fuͤchſe noch 
immet häufig, obgleich nicht mehr fo zahlreich wie früherz 
auch die wilde Kape, der Iltiß, der Marber und bie 
Verwandten dieſer Thiere find häufig. Bon Raubvögeln 
dorften Adler, Geier, Falken und Habichte, ımd niſten 
Birk⸗, Hafels und Rebhühner in Menge auf den Gebirs 
gen. Aus ben verfchiebenen Arten des zahmen Geflügels 
werben beſonders bie Zruthühner in großer Menge gezo⸗ 
gen. An der Seeküfte werden fehr viele Thunfiſche, Sar⸗ 
dellen, Makrelen, Aale ıc. gefangen, und bie Gebirgebäde 
beherbergen noch immer viele Forellen. Die Biene wird 
häufig, die Seidenraupe noch viel zu wenig gezogen und 
das tet dieſes Regiments au von fchädlichen Ins 
ferten zuweilen heimgefucht. Das Pflanzenreich ber ots 
toganer Grenze umfaßt alle allgemeinen euxopäifchen Ber 
teeibearten, doch wird der Mais am Bäufigß angebauet. 
Im 3. 1832 wurden im Bezirke diefes Regiments und 
der zengger Communitaͤt erzeugt: 195,860 n.söfterr. Megen 
Getreide aller Art und darunter befonders Dixie, Mais, 
De — Den Anhand Ktenfehntr germiße man 
ider fehr, um fo gri dafür der Reichthum an 
Wieſen und kraͤftigen nee an Heu wurben im 
3. 1832: 371,906 tm. gewonnen, am liebften wird 
noch bie Moorbirfe und etwas Klee gebaut. Won Hül⸗ 
fenfrücpten trifft man die Bohne, feltener Lie Linfe, die 
Erbfen am feltenften in den Gärten und auf den Feldern 
an. Sehe häufig baut man die Kuͤrbiſſe, Zwiebel und 
Rettige, den Knoblauch, die Burke und die Kartoffel, An 
Wein wurden im I. 1832: 702 Eimer geleltert, der 
weiße längs der Meeresküfie. An Dbftforten wird faft 
nur die Pflaume im Großen gezogen; bie häufig vorkom⸗ 
menden Apfel, Kirſchen, Pfirfihe und Apritofen, welche 
letztern befonders I Hd Küfte gedeihen, find von kei⸗ 
mm ausgeyeichneten Ihmade.” Die zahlreichen Wälder 
lieferten 3.1832: 55,652 Klaftern Holz, das meiſte 
aus den Nadelmäldern, weniger Cichenholz. Bon ben Ge 
werböpflanzen, als Tabak, Hanf, Flach, find die meiften 
einer, ja fchlechter Art. Die Übrigen Gewaͤchſe 
des ottocganer Regimentsbezirkes, welche zu haͤuslichem 
Gebrauche dienen, find bie überall verbreiteten Farbeftoffe, 
Arzneipflanzen, Beerenarten und Geſtraͤuche. Übrigens ift 
die Flora diefer Gegenden noch zu wenig befannt, obs 
ges ohne Zweifel reich am mander bisher noch unbes 
lannten Art. In einem noch höhern Grade gilt‘ dus Letz⸗ 
tere von dem Gteinreihe, deſſen Armuth zum größten 
Theile unferer Unkenntniß beffelben zugefchricben werben 
muß. Die großen Kalkgebirge veranlaffen viele und ers 
gee Kalkbrüche und die vielen Höhlen enthalten Tropf⸗ 
ine von fhönen Formen, auch gute Mühl: und Schleife 
fleine finden ſich hier und da vor, der Mergel ift haufig, 
und wahrſcheinlich auch noch an manchen andern Stein: und 
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Erdarden kein Mangel *). Die im Anfange / des J. 1832 
fiattgefundene Zählung ergab im Gebiete des Regiments 
eine Bollsmenge von 56,791 Seelen, und zwar 28,365 
Männer und 28,726 Weiber, und für bie — Com⸗ 
munitaͤt 2729 Einwohner und darunter 1406 Weiber, im 
Ganzen alfo eine Bevölkerung von 59,520 Seelen, welche 
in einer Stadt (Zengg), einem Markte (Ditocacz), 83 
Dörfern und 4993 Häufern wohnten und über den Flaͤ⸗ 
chenraum ziemlich dünn vertheilt waren, ba nur 1215 
Einwohner auf einer Meile lebten. Vergleicht man dies 
fen Stand mit dem Ergebniffe der Volkszählung des 3. 
1815 (46,877), fo ergibt ſich für die folgenden 17 Jahre 
eine Vermehrung von 12,643 Seelen und mithin ein jaͤhr⸗ 
licher Zuwachs von 105377 Seelen. Diefe bedeutende 
Vermehrung rührt durchaus nur von innern Urfachen, der 
Leichtigkeit der Ehen, der Fruchtbarkeit des Menſchen⸗ 
flammes, der zu dem Überhaupt fehr fruchtbaren Slaven 
iehört, und der forgenfreien, vollommen geficherten Subs 
——* ber. Trauungen fielen im J. 1832: 494 vor, ges 
boren wurden 160% Kinder und zwar 847 Knaben und 
757 Mädchen, darunter waren 1586 eheliche und 18 uns 
epelihe Geburten. Es farben in demielben Jahre 175% 
Perfonen und zwar 886 Männer und 868 Weiber und 
darunter 15 eines gewaltfamen Todes. Die Bewohner 
diefes Grenzregimentöbezirkes gehören durchaus dem flavis 
ſchen Volksſtamme an und find Slowenohorwaten oder 
Ghrowaten, Kroaten, unter welchen nur wenige Teutſche 
als Dfficiere und Beamte leben. Groß und ſchlank, abs 
gebärtet und feft, von edler, ausdrudsvoller Geſichtsbil⸗ 
dung, if der Dttochaner ganz zum Krieger geſchaffen, im 
Gebrauche feiner Glieder von früher end an durch 
feine Spiele und die Vefchaffenheit feines Vaterlandes ges 
übt, und an Entbehrungen aller Art gewöhnt. Geine 
Koft ift einfach, beſteht meift in fhwargem Brode, einen 
Mepibreie, mit Schmalz, Rahm, DI und faurer Milch 
übergoffen, Kartoffeln, Sau tt, Bohnen und Mil. 
Fleiſch / befonderd friſches, iſt nur den Feſttagen vorbes 
halten. Ebenſo einfach, ſchlicht, ja rauh, find auch feine 
Sitten, und zwar um fo roher, je näher er der tuͤrkiſchen 
Grenze wohnt. Geine Tracht ift jene der flavifchen Bes 
wohner der flavonifchen, banatiſchen und kroatiſchen Grenze, 
von der nur die Tracht des Uskoken und des Bewohners 
der Likka abweicht. Im Sommer leinene Unterhofen und 
ein bis unter den Gürtel reichendes kurzes Hemde, Fuß⸗ 
foden und Dpanken; die an fhmalen, ſich über der Bruſt 
kreuzenden Riemen hängende Torba (Gchnappfad) und bie 
Gfutora (eine runde Holzflafche), und ein Filzhut oder eine 
Schwarze, rauche Müge, und im Winter lange enge Beins 
Bleider aus weißem Guniacz (Haustude), eine blaue oder 
vothe Weſte, ein bunkelbraunes Wamẽ und ein mit einer 
Kapuze verſehener Mantel, auch aus dem im ‚Haufe vers 
fertigten Grobtuche, bilden feine Kleidungsftüde, Das 
Weib geht größtentheild auch im bloßen langen, in zahl⸗ 





*) Karl Bernp. Edler v. Hiekinger, Statiſtik der Mir 
Uteirgrenge des öfter. ‚Seifeerbume Ein Verſuch. (Wien 1817.) 
1. Fu 123—160 und &. 4. Demian, Gtatiftifche Beſchrei⸗ 
bung der Militeisgrenze. (Wien 1806.) 1. Bd. ©. 80 fg. 


reiche Falten weiten ide, daS unter da 
mit dem —E 383 über melde ah 
tuch getragen wird, oder fie bedienen fid ugriidnk 
oder fie ziehen auch einen langen, dmmellofen, rim 
in Balten gelegten Rod an, der mit dem Huch 
und Länge gemein hatz der Fuß ift bloß oda mımı 
Stiefeln bededt, dad Haar wird geflochten und as 
geſchiagen und mit einem gefalteten rothen Tut: kr 
der Hals ift reich mit Goldftücden behangen. Dr! 
chaner ift, gleich feinen Nachbarn, den 
kroatiſchen Grenze, unwirthſchaftlich und träge, da 
der Voͤllerei und dem Hange zum Trunke mer, x 
fein folte, ergeben; dagegen auch fähig, drüden: 62 
zungen mit Geduld zu ertragen. Raub, Diebiii: 
Betrug find Verbrechen, die im dieſem Zeile da &: 
noch immer nicht felten verlibt werben. Gtiside, 
Starfinn, Tüde und Badıgier, der Hang zn dh 
lichkeit und eine daran gekniwfte Angeberi bie! 
Schattenſeite in einem Charakter, der aber ehaılı x2 
haft burch einen regen und offenen Sinn für Ru: 
Unrecht, durch Freigebigkeit und Saftfreundiäet, ! 
terlanböliebe und innige, fefte Anhänglichkeit an mal 
beöfürften und an bie Religion feiner Vater int & 
und Xapferkeit, Ehrgeiz, eine unbedingte Pingda: 
ſoiche Worgefegte, die fein Vertrauen und jene 1a 
‚gewonnen haben, und ein heller, .offener, natiide® 
nd mit unverfennbarem Zalent gepaart, fid = 
ae —*5 Beennen fi, ym —* 
en und zur te zur nicht unirien griediidet 
Wie in den übrigen eemyländern bt es aud e 
gentli nur einen Stand, den des aderbaumtnr 
um deſſenwillen gemiffermaßen alle übrigen © 
fen da find. Dennoch gibt es auch hier verläite 
rufsclaffen, bie einen befonbern Stand bilben, Wi 
die Geiftlihen, Beamten, Communitätöberohnn, N 
waffenftand ıc. Der Gdcularfierus beftand mi! 
aus 84 Fatholifhen und 37 nicht unirten Gleden 
ter auch die den Nachwuchs bildenden Alma 3 
find. Bei dee Ölonomievenvaltung waren en 
gimentsbegict 628 Individuen angeftelt. d 
waffenftand befland aus 2747 Köpfen, De 
tätöbewohner von Zengg, welche nicht zum Su 
bören und am feinen Wortechten feinen Antd hi 
— man 2729 und zwar 1323 Männer Be 
eiber, und mithin bleiken noch 24,569 mämiid 2 
bewoßner, weiche zu ben früher aufgezäͤhum ans 
gehören und wenn fie die Reihe triffi und —* 
beifept, die Waffen zu führen gendıhigt med u 
2 geeihe ler zn haben. Die 
immung des Grenzers ift das Baffenhautir 
hen ber Geldbau, foweit e der Dient — 
ben wird. on andern Gewerben zählte man in", 
in der ottochaner Grenze drei Fabriken wa 
Handlungen (davon 49 in Zengg), 689 — 
awar 273 in der zengger Commmunitd) und "5 
befondere Beichäftigungen (davon 15 M bir 
Aderbau zeigt noch wenige Bortfchritte ud UT, 
gebehnter Brache verbunden. ac; vorbergegumg®" 
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ng baut man im erfien Jahre Mais oder Bohnen, im 
eiten Gerfte oder Weizen, im dritten Miſchling, Hafer 
d Sommerkorn, im vierten tritt Brache ein. Auf ents 
ntern Gründen fdet man einmal Hirfe, dann Miſch⸗ 
g oder Hafer, dann folgt eine zweis bis zwölfjährige 
:ache. An der Meereskuͤſte wird faft nur Gerfte und 
Kartoffel und in den Thaͤlern von Kofin, Bunich und 
lopolje wird der Überfhwernmung wegen nur Sommer 
icht gebaut. Das Geräthe ift hoͤchſt einfach, der Pflug 
ob und ſchwer und nicht in jedem Haufe vorhanden, 
8 Hornviebgefpann wird gewoͤhnlich von mehren Höfen 
rgegeben (ed wird zur gemeinfcaftliben Aderbeftellung 
fammengefpannt) ; ein 4—5” langes Querholz, an wels 
:8 Birkenreißer oder Dornen befeftigt werben, vertritt die 
zge, zur Zertrümmerung ber Erdkloͤſe bedient man fi) 
‚werer Steine, der Baumftämme, oder beſchwert die höls 
ne Egge mit einem ober dem andern Kinde. Im Ges 
rge ift die Haue auf fleinigen Gründen im Gebrauche. 
er Dünger ift karg und ſchlecht und bie Anwendung 
8 Mineraldlingerd ganz unbekannt. Der Ader wird nur 
mal gepflügt, nur für den Hirfebau mit mehr Gorgs 
It beftelt, mit dem Samen nicht wirthſchafilich vers 
bren, und auch jede andere landwirthſchaftliche Arbeit 
gellos verrichtet. Scheunen fehlen gänzlidy und die Schos 
r find ſchlecht angelegt und vor der Faͤulniß und dem 
iche nicht genug gefchligt. Die Früchte werden durch 
s "Vieh auögetreien und in Niften ober in hölzernen 
ehältniffen fehlecht genug aufbewahrt. Die Wiefen wers 
n aud wenig gepflegt, und nicht felten auch das, was 
e Natur freiwillig barbeut, aus dbler Gewohnheit und 
oth größtentheil6 verdorben, und darum ift die Emähs 
ng des Viehes auch kümmerlih. Die Obſtbaumzucht 
id Gartencultur find hier fehr vernadhläffigt; viele Häus 
e befigen auch nicht einen Baum. Mandeln trefflicher 
rt wachen jedoch bei Zengg und am Meereöfirande, hier 
id da aud Pfirſichen umd Aprikoſen; doc weder bielen, 
sch den Änfele, Birn⸗ und Imetfchenbäumen wird eine 
oͤßere Aufmerkſamkeit und Pflege gewidmet, daß Pfropfen 
 MWildlinge ift die einzige bekannte Veredelungsart. 
Ja ottochaner Regiment bat feine 64% Joch Weingaͤr⸗ 
n nur an der Meeresküſte am Abhange des ſteinigen 
jellebithe, und die Communität Zengg Beh 66° Joch; 
er auf diefem Terrain gewonnene Wein ift nicht haltbar 
nd wird meift von den Eigentümern felbjt vergehrt, nur 
venig kommt davon in den Handel, Die großen Se 
yelche dieſes Land einft befaß (noch in ben Jahren 17 
nd 1765 zählte man hier 20,630,970 Stämme), find in 
er neueften Zeit hart mitgenommen unb geng Otreden 
elichtet worden. Große, zufammenhängende dungen 
iehen fid noch immer auf und am Vellebich dahin. Zur 
irhaltung der noch vorhandenen Forſte hat die Regierung 
ereits viel gethan, doch bleibt in ber Auöflhrung. der 
efeglichen Beſtimmungen nod immer viel wünfchen 
ıbrig, da Misbräude und Gebrechen, welche Sabehunderte 
ang beftanden, nicht in dem Eurgen Zeitraume von weni⸗ 
ıen Jahren ganz vertilgt und zum Beffern geführt werben 
oͤnnen. Weder dad‘ Rind, noch die Pferde erfreuen ſich 
vier einer befondern Pflege. Die ſchlecht gemährten Kühe 
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Tonnen daher auch nur wenig Milch geben; die meiften 
baben vom October oder November an gar Feine Milch. 
Das Pferd wird fon am Ende bes zweiten Jahres ans 
geftrengt und zum Tragen und Ziehen verwendet, und 
ebenfo jung zur Zucht zugelaffen. Rinder, Pferde und 
Schafe bleiben vom erfien Keimen bed Grafes bis zum 
gänzlichen Aufhoͤren alles Pflanzenlebens im Zreienz auch 
wird dad Bieh zu Haufe in Staͤllen gehalten, in benen 
es nur wenig geſchuͤtzt ift; die Weiden find ſchlecht, das Wafs 
fer der Bäche oft weit entfernt und barum baffelbe oft auf 
Siümpfe beſchraͤnkt. Im Winter wird wenig und ſchlech⸗ 
tes Futter gereicht und auf Veredelung der Zucht gar 
Beine Sorgfalt verwendet. Gemolken wird auch das Schaf 
und die Milch defielben, mit jener der Kühe und Ziegen 
vermifcht, zu Butter und Schmalz benugt. Die Wolle 
des einmal im Jahre gefhorenen Schafe fpinnt man 
mit ber Ziegenwolle vermengt, um Koben zu bereiten. 
Auch die Zucht der Schweine, deren man im J. 1802 
924 Stud zählte, ein fo beliebtes Haudthier es auch ifl, 
Tümmert den Ottochaner wenig, da er die nahe Gelegens 
heit bat, fi damit aus Bosnien zu verforgen. Die Te 
derviehzucht wird nur für den Hausbedarf betrieben, für 
den Verkauf nur in der Nähe des Stabsortes, ber zeng⸗ 
ger Communität und der volkreichern Orte. Die Zucht 
der Bienen, obgleih in Aufnahme, ift bier noch immer 
nicht bedeutend. Die Landwirthe ziehen ed vor, den wils 
den Bienen nachzufpüren, und fo ohne viele Mühe Hos 
nig und Wachs zu ernten. Die Gultur des Maulbeers 
baumes und die Zucht der Seidenraupe iſt in diefem Re⸗ 
gimentsbezirk fehe unbebeutend, noch im J. 180% wurs 
den nicht mehr ald 17 Pf. 16 Lih. Geiden» Galleten exs 
eugt und während der franzoͤſiſchen Befignahme ift diefer 
— der ſuͤdlichen Landwirthſchaft wieder faſt ganz eins 
gegangen; erſt feit bem I. 1815 hat er fic wieder etwas 
gehoben. Bergbau ift keiner; die Iagd vom Detober bis 

inde Februar den Bewohnern eines jeden Dorfes auf 
ihrem Gebiete freigegeben, und da das Wild nicht gehegt 
wird, in die Tiefe der Waͤlder zuruͤckgedraͤngt; nur bie 
Fiſcherei an der Meeresküfte iſt fehr bedeutend. Insbe⸗ 
fondere gemährt der Thunfiſch⸗ und Makrelenfang wich 
tige Gegenftände eines fehr vortbeilhaften Handels. Der 
Kunffie und die gewerbliche Induftrie finden in biefer 
Grenze nod immer nicht jenen auögebehnten Spielraum 
für den Abfag ihrer Erzeugniffe, der zu ihrem fröhlichen 
Gedeihen erfoderlich ift, weil der Geringere die meiften ſei⸗ 
ner Bebinfnigmittel im Innern feiner Haushaltung von 
ben Weibern erzeugen und verfertigen läßt. Die wenigen 
Handwerker der Grenze wohnen zu Bengg, Ottochacz und 
in einigen der volkreichſten Dörfer. Die Weiber weben 
nicht nur die Stoffe, fondern verfertigen auch alle „Rleis 
dungsſtucke für fi und die Ihrigen, ja fie geben auch 
ihren Wolens und Leinenzeugen beliebige Farben, ohne 
fid dazu. anderer Stoffe ald derjenigen zu bedienen, welche 
da& einheimifche Pflanzenreich liefert. Das Hause und 
Wirthfhaftögeräthe macht ſich der Landmann au ſelbſt z 
insbefondere werben bie dauerhaften Trinkgeſchitre und 
Schmalzfaͤſſer ſeht gelobt, welche er aus Rotheibenholz 
verfertigt. Das Harz der Tannen, Fihten, und Kiefern 
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verfiedet er in kupfernen Keffeln zu Pech, oder ſchwehlt es 
in einfadyen Iheeröfen von Lehm zu BWagenihmiere. Die 
meiften Gewerbsleute find zu Bengg; am zahlreichſten 
find die Gärber und mmacher, an welche, fowie 
am herumziehende Krämer: und Juden, bie Rinderhäute 
verkauft werben; dort beſteht aud eine Hutfabrik. Der 
Saiffbau, der zu Zengg früher fehr bedeutend war, iſt 
jegt faft ganz eingegangen. Gin Länbden, weldes von 
der Natur wenig begünftigt und durch die Induſtrie nicht 
bereichert und mit einer von Gneugnifen bes Ge⸗ 
werbfleißeß verfehen if, kann unmöglich einen fehr Iebhafs 
ten umd außgebreiteten Handel traben Am wichtigften 
und gewinnbringendflen für dad Land war vor ber 
Sfifpen Befignahme ber Handel der Einwohner mit Meer⸗ 
Kan nad türkiiy Kroatien, wo fie Getreide mb Vieh das 
für einpandelten. Die franzöfifche Begierung, um das 
Wohl der Grenzbewohner unbefümmert, hob ihren Salz⸗ 
handel auf, räumte ihn privil Salzverſchieißern ein, 
trieb die Preife auf das Höchkle und zerförte fo eine der 
wichtigften Erwerböquellen diefeß Theils ber Militairgrenze. 
Nach der Rücfehr des Landes unter den Gcepter Oſter⸗ 
reich® währte e8 lange, bis die früher beſtaudenen Verbin⸗ 
dungen wieder angenüpft wurden, unb mech immer bat 
diefer Verkehr die frühere Lebhaftigkeit und Bedeutung 
nicht erlangt. Gin bedeutender @egenfland bed Handels 
ieh und Getreide. Das leptere bildet einen 
beträchtlichen ¶ Durchfuhrartikel und geht von Karlſtadt 
ber Zengg ind Ausland. Cine fehr wichtige Eins und 
Durcyfuhrmaare. ift au der Tabak. Die di en Küs 
ftenbewohner (lagen in den benachbarten aͤrariſchen Wal⸗ 
dem Holz und führen es zu beſtimmten Preiſen in die 
aͤrariſchen Botppevent zu Jablanacz, St. Georgen und 
St. Ambros bei Bu dem Hafen diefer Stadt 
wird auch Honig nad jedig und Meffina, und Wachs 
nad Fiume und Zrieft — Dagegen wurden zu 
Zengg allein nad amtichen Angaben im J. 1816 an 
dalmatifchen Weinen 40,000 Eimer und 1818: 15,3584 
Barillen eingeführt. Der bedeutende Durchfuhrhandel: 
nach biefer jabt gewährt den Einwohnern einen bes 
deutenden Frachtgerwinn, der den Dttochanern im I. 1800 
32,799 Fl. 24 Xr. abmwarf. Über Zengg und auch zu 
Lande werden eingeführt: Baumwolle, Weis, Gemürze, 
Eifen, Tabak, Unfhlitt, Leder, Fiſche, Eifen, und aus türs 
ifch Kroatien: Vieh, Brodfrüchte, Stangeneifen, Pfannen 
und Häute; doch ſiehen dem Handel mit biefem Lande 
viele Hinderniſſe im Wege, welde in dem häufigen Zwi⸗ 
fie der en Gapitaine und in ben jenfeitigen Unrus 
ben liegen. Ungefkörter ift der ‚Handel dee Küſtenbewob⸗ 
ner mit den quamerifhen Infeln. Der Waarentransport 
wird Sande nod immer wie einfl, auf Gaumrofien 
bewerffetigt obgleich mebre breite und gute Straßen das 
Land durchziehen. Die Hauptcommerzials und Pofiftraße 
bt, unter bem Namen ber Iofephiner-Ötraße von. Karls 
tabt durch das fluiner und oguliner- Regiment und über 
den Berg Vramil nach Zengg 15% Meilen lang; an biefe 
Entpft ſich bei Zutalogua im oguliner Regiment die dal⸗ 
matiner Pofts und Gommerzialftraße an, und gebt über 
Rompolyie Dttopacz bi hinter Peruffich, auf einer Etrede 
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von 64 Meilm und 115 Klaftern, bımd Yen 
mentsbezirk; von Karlſtadt führt bie fogemanne ai 
wmerzials, jegt Landſtraße, uͤber bie Eleine Kapckı, tut 
Karo und Ginacz, bis an die Dalmatiner Strafe auf 
ge Koren, auf einer Strede vom 35 Meilen un So du 
buch das ottochaner Megiment, und bietet die ini 
munication befielben mit Karlftabt bar; eine anderı 
ſtraße Läuft von Kariſtadt 
Io bis jemfeit des Dorfes Gechane auf einer Onkn 
teilen und 250 Klaftern durch dieſes Land nach Oi 
in ber Litka, und würde bei einem Tüͤrkcakuche ik 
deutend werben; a ge eine zum Helun 
nutzte Straße von na Ser a 
Deeresküfte und von ba mach —J——— 
den noch mehre je dieſe Straßen mit du 
und unter einander. Gin Voſtwechſel findet in batı 
Bengg, Dttochacz und Peruſſich ftatt, welche Hk 
Anfange diefes derts 3042 Fl. 29 dr. aa 
Da iſſerſtraßen entbehrt diefe Grenze ganz. ia 
nen Gewerbes und Handelsſtand in der Gray pl 
fen umd die Induſttie und den Handel empırioi 
wurden einzelne geeignete Pläge und umter Ri i 
Zengg, der unmittelbaren Gerichtöbarkeit. dır Rıyaı 
Gommandanten entzogen, unter eine eigene, bir u! 
Generals Commando der Provinz abhängi 
Verwaltung gefelt und die Bewohner dien Ca 
täten zunächft nicht für den Kriegöbienft gend 
Gommimität bat auch den beflen Hafen did Br 
minder bedeutend find die Häfen von St. Semi 
Jablanacy, doc kommen in allen biefen Hin mx! 
nee Iahrguge an, welche ſeiten über 20 Im 
20 Gentn.) Gehalt haben. Der Verkehr mit da 
welcher den GSanitäi äften unterliegt, wet 
teis der Gontumazanftalt zu Rubanoraz und de 
GEontumazamte rbneten Caſtelis zu Bamalı. 
der Montag zum beftimamt iR, gende ! 
Zollcordon Läuft vorzugsioeife längs der Gelikeii 
GommerzialsEinbrudyemter Zengg (wo —* 
iR), ©t. Georgen und Jablanacz, und gege n 
den Gem ph ef aa 
mer regiment hat e aſſung 
gen Rititairgran); 
und baflelbe gilt auch von der ; 
zum Karlflädter Generalate, fieht unter ben I 
erai⸗Commando und gehört zur Brigade *9 
bie Gommmmitdt von Zengg hingegen febt in m 
fiht der Wrigabe zu Rarlftabt, melde die Dh" 
fette Berwaltumgsbehörte de$ Regiment: Gum, 
Das leptere hat zu Ditodpacz, dem Grabbert | 
ments, feinen ig. Dem Begiments:Commanl 
nicht untergeordnet iſt die privilegirte 
tät Zengg deren Behörde ihr Magiftret i Dur 
Gebiet iR in vier Gompagmiebegirte, unter m® 
Pe — 
ando in der Perfon 
oder GapitainLieutenants, denen ein ——* 
beigegeben, ald Bedoͤr de vorgefegt iſt. Jede 
de eines ſoichen Vezirts wird Durch die niunne 
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en und dur den GStationscommandanten bie Ober 
ſicht über den Dit geführtz die Aufrechthaltung ber 
ntlichen Sicherheit, die Reinigung des Gebietes von 
ubern, Dieben umd verbächtigem Gefindel, die Ges 
hung bes Geſundheitszuſtandes im tinkilchen Gebiete 
it einer eigenen Sereſſaner⸗Truppe von 100 bis 200 
meinden ob, bie zunaͤchſt unter den Befehlen eines Has 
1:Baffa (Feidwebels), der UntersBaffi und RinsBaffi fies 


1. Außer diefen Cordons- Sereſſanern hat am der Sees 


te ein eigenes Sereſſaner⸗Freicoips unter den Befehlen 
t See⸗Kajois zum Schutze bed aͤrariſchen Holzver⸗ 
eiß⸗ Depois und des Wein: und Salzgefalles den Dienfl, 

nicht ohne große Befchwerden und ohne den größten 
ıgen ift. Ale Männer find, wenn fie anders von koͤr⸗ 
tihen Gebrechen frei find, vom eintretenden 18. bi6 
n vollendeten 50. Lebensjahre zum Kriegsdienſte im Felde 
d bis zum vollendeten 60. Jahre zum Hausdienſte bes 
nmt. Diefer beſteht im Frieden vorzugsweiſe in der 
wachung bes Cordons; nebenher wird von ber Cor⸗ 
ns:Mannfchaft aud das Waarenfchwärzen, jede Gebiets 
slegung und ber Überfall raubflchtiger Horben aus dem 
achbarflaate verhindert. Auf biefe Art bat der Carol⸗ 
te ungefähr jährlich fünf Monate dem Dienſte zu wids 
mn. Um bie Kleidung des Grengers fowol den haͤusli⸗ 
m Verbältniffen als auch dem Zwecke des Vorpoftens 
nſtes anzupaffen, trägt er en Rödel vom bumkelbraus 
m felbft erzeugtem Tuche, ein Leibel von weißer Farbe, 
ı ungrifcheß blaues Infanteriebeinkleid, jeboch nach eis 
m etwa weitern Schnitte, Bundſchuhe und einen Cjako. 
iefe Regiment, weldes die Nr. 2 führt, hat Aberbied 
ifergelbe Aufichläge und Kragen, und weiße Knöpfe. In 
vilz und Criminal» Zuflizangelegenheiten ftehen die Be⸗ 
ohner vom Obriflientenant abwaͤrts wıb zwar Männer, 
teiber und Kinder, welche nicht vor einen Gommunitätss 
!agiffrat ober vor das GeneralsGommando gehören, uns 
s ber Gerichtsbarkeit des Regimentogerichtes Übrigens 
die militaͤriſche, politiſche und polizeiliche Verwaltung 
eſes Regiments auf biefelbe Weiſe wie in den Übrigen 
wenzländern eingerichtet (f. d. Art. Militairgrenze). 
ie 30 tatholiſchen Pfarrbezirke dieſes Regiments Erd ar 
ı der bifhöflihen Dioceſe von Bengg und ja und 
x griechiſch⸗ katholiſchen Didcefe von Kreuz. Im bifhöf.s 
eiftlichen Seminar zu Benag waren im I. 1832 8 Prof. 
nd Gehilfen und 34 3i . Die 18 nicht unirten 
riechiſchen Pfarrdezirke find der bifhöflihstaniftädter Did 
efe einverleibt, end die katholiſchen Beiftlichen ber 
Brenze, und auch diefe nicht durchaus, vom Sioate befols 
es werden, muß ber nicht unirte Grieche feine Geelforger 
beil mittel der Stola, und theild durch die fogenannte 
Bir oder Lukna (von jedem Joch ihrer Gründe 2 Die 
ıder 4 Pfund Früchte) unterhalten. In diefem Ra 
ment betrug die legtere im’ J. 1802: 2550 Metzen. Au 
jewsem erhält jeder nicht unirte Pfarrer fin die Waſſer⸗ 
veihe am heil. Dreifönigstage von jedem Haufe feiner 
Pfarre 7 er, welches 191 &1. 13 Er. betrug. Der 
Rischenfondd diefer Kirche betrua fm I. 1802 im ottochas 
ser Regiment 2183 51. In dieſem Beyirte befinden ſich 
von Volksſchulen eine Dbers und eine Mädchenfchule zu 
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Ditodan mit drei, und Triolalſchulen zu -Koremicza, Der - 
ruſſich, Berlog und St. Georgen mit zwei Claſſen. Ges 
meindeſchulen find keine vorhanden, dagegen iſt zu Dttos 
chacz eine mathematifhe Schule. ber die beſondern 
financiellen Berhältniffe, Arbeitsfhufdigkeiten und die coms 
merciellen Zahlenverhälmiffe der einzelnen Regimentöbes 
zirke fehlen die fpeciellen Daten. In Dinficht diefer Ges 
genftände muß auf den Art. Karlstädter Generalat vers 
wife, Fe ine indieniſch (G. 4. Schreiner.) 
, eine janifche Wölferfchaft in Morbs 
amerifa, am Nimmehaw und Miffur. Sie ift mit den 
Dfogen verbindet, und lebt vornehmlich von der Jagd. 
Ihe Feldbau ift gering (Eiselen.) 

Ottoindier, ſ. Öttoer. 

OTTOK, 1) ein zum brober Grenzregiment des 
—— ——— der ee Milttairs 
grenze gehoͤri⸗ orf, mit einer Patholifchen Pfarre der 
diakovarer blihöflichen Didcefe, Kirche Bir a 41 
Däufern und 2662 flavifdyen Einwohnern (2596 Katholis 

‚66 nicht mirten Griecyen), die größtentheils vom 
Belbbane leben. 2) Sibt es im agramer Gomitat des 
Königreich Kroatien noch mehre Dörfer des Namens, die - 
bier als zu Mein Übergangen werben müffen. 

(6. F. Schreiner.) 

OTTOKAR I, König von Böhmen, mit anderm 
Ramen Pryemislan ‘), fo jedoch, daß der erfiere Rame 
von Geſchichtſchreibern gewöhnlich gebraucht und er unter 
demfelben aufgeführt zu werden pflegt, — war der Sohn 
des Königs Sobieslav, der im I. 1177 von den Wöhs 
men vertrieben warb, Auf den Thron warb geſetzt So⸗ 
bieslav’8 jimgerer Bruder Friedrich. Friedrich farb im 
3. 1189._ Ihm folgte fein Bruder Konrad, Herzog von 
Maͤhren farb, aber fon im I. 1190. Wencedlav, Kons 
rad’8 Sohn, warb im F. 1191 auf den böhmifchen 
Tdron geſetzt. Nach drei Monaten vertrieb diefen fein 
Baterbrader Ottokar von dem Reiche, und erhielt bie Res 
gierung. Prag ward befagert, Tonnte aber nicht erobert 
werden. Dur Bermittelung bed Kalſers warb Prag 
nad) drei Monaten in die Hände des Biſchofs Brezidlao, 
der mit anderm Namen Heinri hieß, gegeben. Di 
ging zu dem Kaifer und erhielt von ihm bie Regierung 





*) Bei der Bearbeitung dieſes Artikels folgte der Verfaſſer 
BE On Ei a a 
nger: en 
fertgums (Wien 1817— 1823.) 8 Ipte. “our wurde hier und da 
aud 3. X. Demian’s ſtatiſtiſche Beſchreibung der Militairgrenge 
(Bien 1806.) 2 Bde. benupt. Die neueften Zahlen find (immtlih 
aus Amtoſchriften und officielen Sjngaben ausgezogen. 
“ 1) Ditodar iR fein gangberfirr Ras. 0 3. B. nennt ihn 
Dttobar Kaifer Friedrich II. in feinen Privitegien von den ⸗ 
ren 1212 und 1216 bei dem Anomymus, Chron. Bob, e. 169, 
170 ap. Mencke, Scriptt. T. un 1711, 1718. Dubravius 
(BHistor. Bohemicae. Lib. XV. p. 891) eh über bie Entftes 
jung des Romens biefes: Pricmislan bi ih bei Otto (vom 
fchweig, dem Kaiſer) im ſoiche Sunft gefept, daß die Gadys 
fen ihn gelobt, und in iprer oft jolt, Dtthisgar, d. 
$. Dito’6 gar, dem Dtto ganz ergeben. Die Böhmen haben bas 
nicht verftanden und geglaubt, es werbe bem Pryemislan von den 
Zeutſchen ein neuer Rame aufgelegt und er Ottogar genannt, und 
fe Haben ihm nachher nicht anders als Dithogar brigenannt. 
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Böpmens, bie er im Namen bes jungen Spitigne's vers 
waltete, der das Fürftentpum Böhmen vom Kaifer zu 
Lehn erbielt. Ditokar fand naͤmlich im 3. 1192 dem 
Grafen Albrecht von Bogen gegen den Herzog Ludwig 
von Baiern bei, verwäftete Oberbaiern und führte viele 
Gefangene nach Bohmen. Deshalb warb er vom Kaifer 
Heinrich VI. auf dem Hoftage zu Worms feines Her 
— eniſetzt; und feine Stelle erhielt Biſchof Hein⸗ 
sid. Im I. 1196 erlangte er die Gnade de Kais 
ferd und dab um wieder. Brczislav flarb im 
Jun. 1196. Der junge Spitigne befiegte Dttokar'n 
im 9. 1197 in ber Schlacht, warb aber felbft feiner 
Augen beraubt. Hierauf fuchte Ottokar's jüngerer Brus 
dir Wladislav das Reich an ſich zu nebmen, trat aber 
vor feinem Alten Bruder Ditolar freiwilig zuräd. Nun 
and dieſer ohne Hinderniß bem Reiche vor. Unges 
adiet er Im 3. 1192 bie teutfchen Landſchaften vers 
wünlet und beöhalb ben Kalfer Heinrich VL?) gegen 
ſich _batte, fo ward er dod mit ihm verföhnt, und der 
Muifes, befllmmte für ihm die Mönigsfrone, und daß fie 
ion fein Bruder VPhillpp -auffegen ſollte ). Dod ers 
Isbie_bisfed Heintich nicht, ſondern König Philipp ließ 
Kıralurn und feine Bemablin im 3. 1198 zu Mainz 
hränm 9). König — bewilligte ihm den Koͤnigsna⸗ 
won, Mm ſich ſeiner Bunft und feines Beiſtandes deſto 
boſſet verſichern. Auch hatte Ottokar mit ihm ein 
an Bu Aa war mit einem Heere nad) Mainz 
fummen, Angie In Verbindung mit Philipp und ben ans 
Kin velfen, um bad Erzſtiſi Göln zu verheeren, über 
bir Wiujsl, nachdem er Diton von Braunſchweig und ben 
Busbinhut von Goln, welche bie Furt befegt hielten, in 
R aufn vertrieben, plünderte Bonn und die übrir 
yon hombbarten @täbte ‘), und richtete furdptbare Ver⸗ 

Im GErjfifte Göln an“). So kämpfte Ottokar 
abır follte bald fein Gegner werden. Ottokar 
und ungerechter Weiſe feine Gemahlin Adela, 
bie Diartarafın Dtto des Reichen von Meis 
belrathete Gonflantia, die Tochter des Königs 
un Ungern. Hlerdurch bewogen, brachte es der 


"1a Altahensis, Annales ap. Oefele, 
p. 666. 8) Der Anonpmus (Chron. 
ucke, Berlptt, T. III, p. 1702—1710), 
ind, nennt ben Kaifer Philipp, aber bies 
dh nice. 4) Das ursberger Zeitbuch. 
18 berißtet nämlich, Philipp habe auf , 
lae der Wöhmen, Ottolar, die Königes 
s Kaifers Heinrich Vi. aufgefept. ach 
p ale König im I. 1198. Auch Kaifer 
vinglum v. 3. 1212 (bei dem Anony- 

. 1711) erwäpnt nichts davon, daß 
un aum Könige gemacht, fondern fagt, 
lg Aurardeatchung ae Bürften, durch 
alge einaefegt babe. 5) Godfrid 
I bit Finder, Beripte T. 1. p 26. 

4 ratısium, Seriptt. T. Il, p 86, 
x u I. ap. Zeidnita., Seriptt. T. 
uymud (Uhren, Boh, c. 67) gefchah 

Avarla Muranl ad an, 1198 ap, Mencke, 

wo Wobfrid von Gulng. I. 
va ap Innocentius IN, redet von 
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Bruder der verfioßenen Gemahlin, Markgraf Dit 
Meißen, nebſt dem Herzoge Bernhard ven Gain, 
des Königs vertraute Freunde waren, dahin, def 

Ditolar'n das Reich oder Herzogthum Bilna 
und es auf den noch umerwachfenen Theobald, te 


und dieler verzweifelte, baf die Madıt der Erize 
Macht Philipp'5 gewachſen fein wirde, rief m in 
feiner Tante, den König Dttofar, mit einer Ray 
men herbei. Die Böhmen verwuͤfteten grau 
fowol was dem Reicye, den Mainzer und Erurr. 
auch, was ihrem Bundeögenofjen, dem Eantgraia, 
börte”). Philipp zog fi vor ber Übermadt te & 
nad Erfurt. Ditolar und der Landgraf un Fi 
‚Heinrich bei Rhein ſchloſſen diefe Stadt nın m E 
Philipp entfernte fich zur Zeit der Mittemad: m 
zu den Markgrafen von Meißen und ber Luke 1 
boben Dttotar und Die andern Füuͤrſten bie is 
Erfurts auf, verfolgten Philipp, drangen in N® 
der Markgrafen ein, und verwüfteten alles tat! 
und Braud ). König Dtto IV. kam mit dam 
dazu umb warb günflig aufgenommen. Bttlet 
Treue, und ward von ihm zu Merfeburg ger 
am Feſte des beiligen Bartholomäus oder dm 
1203 vom päpfliden Gefandten Guido feierlich ve 
nige geweiht"). Detofar und feine Bähmm hen 
Sreuelthaten bis Halle erſtreckt und kehnen ma 
das Land bed Markgrafen Dietrich von Meifen m 
einmal Radye zu nehmen, in ihre Heimath zum. 
batten fie nicht ungefiraft gewuͤthet, denn an mr 
Drten batten fie nicht unbedeutende Nieberlagm 
und nicht wenige ber Ihrigen verloren "'), Pr 
nahm im I. 1204 eine zweite Heerfahrt gegen — 
grafen Hermann, und belagerte Weigenſe ch 
lang. Auf vieles Bitten kam Hermann’s zu ri 
König Dttokar von Böhmen, um dem Beu 
fich nicht im offenen Zelde zeigen fonnte, [od 
leiten, mit einem großen Deere durch bad * 
Meichsorted Saalfeld und die Driau. Schmid 
die Gaue Langewige und Jimin durch bie Ben ” 
tokar hatte großes Verlangen, mit Philipp u 
Diefer zog ihm entgegen. Ottokar war in det 








[ 
diefer Gpefdeidung in feinen Briefen. Lib, II. N BL 
Nee Ron ab XL N. iBe: p. 268 er 
Reyraldus, Annal. Ecclesiast ad an. 1206. T. 

. 1 

PN) Arnold. Zub, Liv, VI. 5.9.78. VDE 
über bie Berflörungen, melde Ditokar's Herr 1 Balz 


rißtete, [. dei 8. Wacdhter, Khär. und a eis 


©. 2331-233. Außer den Böhmen zeichneten jo) aa! 
famteit auch die Malaga (MBalahen) aus: .'. 57" 
von Göln 9. 3. 1808. Arnold, Ind. Lib. VL 04T 
Chron. Sampetrium Erfurtense ad an. 1209 ap 2, #| 
I. p. 94, 235. 11) Sohfeid von Göin & 
Arnold von Lübel ©. 7 
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amünbe, als feine Späher ihm die Kunbfchaft von ber 
jen Stärke des feindlichen Heeres brachten. Schtecden 
e Dttokar n, und er mistraute feiner Macht, — 
»ieie Tauſende hatte. Da ſann der König von Boͤh⸗ 
ı Darauf, duch Lift zu entlommen. Zum Schein uns 
anbelte er nämlich mit dem Markgrafen Konrad von 
Lauſitz, wie er durch deſſen DVermittelung des teuts 
mn Königs Gnade wieder erlangen Bönnte. Konrad 
ab fich in Ottokar's Lager, ahnete deffen Betrug nicht, 
» gelobte, daß er betreiben wolle, daß Dttokar Phis 
3 Gnade wieder erlange, Es fland die Zeit des 
ttagmahles bevor, und Dttofar fagte: „Kehrt zum Las 
zurüd. Doc wißt, daß ich durchaus des König 
ilipp's Gnade wierer erlangen will, und auf feine Weife 
ı hier‘ zurückweichen werde, wenn ich durch euch fein 
tlitz nicht ſehe.“ Als der Markgraf zum Lager zurüds 
ehrt war, beftieg der Böhme ſogleich die Roſſe, begab 
auf bie Flucht, und ließ all das Seinige nebft dem 
zer zurüd, auögenommen den Stab, den die Böhmen 
tragen pflegten. So nach Arnold von Luͤbeck. Nach 
n lauterberger, dem uröberger und dem erfurter Zeits 
de flohen die Böhmen zur Nachtzeit, nachdem fie viele 
aer angezündet, um ihre Gegenwart vorzufpiegeln, und 
es zurüdgelaffen, was ihnen zur Laft fein konnte, 
ide Erzählungen find vielleicht dahin zu vereinigen, daß 
tofar fogleih mit der Reiterei floh, und das Fußvolk 
t die Nacht abwartete. Am andern Morgen fanbte 
‚Hipp den fliehenden Böhmen 500 auserlefene Männer 
ter dem Pfalzgrafen von Wittelsbach nad. Diefe vers 
geen die Feinde bis am den böhmer Wald, und die 
hinen verloren dabei viele Leute und erlitten andere 
iglucksfaͤlle ). Landgraf Hermann I., feiner Stüge bes 
ubt, mußte fi) dem Könige Philipp ergeben. Auch 
ermann's Bundeögenoffe Tonnte feinem Schicſale nicht 
tgehen. Ottokar ward von Philipp nod im I. 1204 
Böhmen heimgefucht, ging ihm entgegen, warb ges 
Hagen, und gezwungen, fi zu ergeben, mußte Beifeln 
‚len und 7000 Mark Silber zahlen, und warb fo ges 
mütbigt, daß er faum bie Hälfte feines Herzogthums 
hielt, während bie andere ber oben erwähnte Theobaid 
aß). Doch gab im I. 1205 König Philipp Ortos 
ws älteftem Sohn: Wencedlan feine Tochter Kunigunde 
ar Gemahlin). Nach Philipps Tode im 3. 1206 





13) Chronicon Montis Sereni ad an. 1204. p. 220. Chro- 
icon Sampetrinum Erfurtense ad an. 1204. p- 235. Chron. 
irsperg. p. 233, 14) Compilatio Chronologica Rerum Boi- 
arum ad an. 1: » Rer. Boic. Seriptt. T. II. p. 
85. Arnold. Lub. Lib, . VIIL p. 715. 15) Anony- 
us, Chron. Boh. c. 67. p. 1710. Chron. Ursperg. p. 312, 
’hron. Austral.: u rmann 





u Nieberaltaldh ı ro 
‚von Böhmen, v Pa 
Baiern) Otto'n ı ng ber 
Fürften ihm die Yachfols 
yer zum Könige Sohne 
Benceslan, babe : diefeß 
aur von einer C ae dere 
Randen werden, | ım Kbe 
nige erhob. 
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hing Ottokar wieder dem Kaifer Dtto IV. an, empörte 
fich aber im I. 1211 gegen ihn, weil er von dem Papft 
escommunicht worben war, und warb ein Anhänger des 
Kaiferd Friedrich II., und war einer ber erften, der ihn 
dazu gewählt hatte. Friedrich bagegen belohnte ihn das 
für den 28. Sept. 1212 zu Bafel mit wichtigen Freihei⸗ 
ten, beftätigte, daß ihn König Philipp zum Könige ges 
macht, befreite für immer das Reich von aller Geldab⸗ 
jabe an den Hof des Kaifers, bewilligte, daß jeber zum 
önige von Böhmen Erwaͤhlte ſich an den Kaifer wens 
den und die Regalien erhalten folte, und daß alle Gren⸗ 
zen des Reiche, die zum böhmifchen Reiche zu gehören ſchie⸗ 
nen, auf welche Weiſe fie immer davon entfremdet wären, 
Ottokar und feine Nachfolger befigen folten, ertheilte ihm 
und feinen Nachfolgern das Recht, die Biſchoͤfe feines 
Reichs zu inveſtiren (welches Recht früher die teutfchen 
Könige ausgeübt), fegte feſt, daß König Dttofar und 
feine Erben nur auf die kaiſerlichen Hoftage zu kommen 
brauchten, welche zu Bamberg, oder Ninmberg, oder 
Merfeburg gehalten würden. Würde der Herzog von Pos 
len eingeladen und kommen, fo follten fie ihm wie ihre 
Vorgänger, die Könige von Böhmen, zu thun gepflegt, 
vorangehen. Daß fie zu ben genannten Hoftagen zu 
kommen brauchten, mußten fie ſechs Wochen zuvor gelas 
den fein. Wenn Friedrich oder feine Nachfolger zu Rom 
jefrönt würden, fo follte e8 der Willkür Detofar’s und 
Finer Nachfolger anheimgeftelt fein, 300 Gewappnete 
dem Kaifer zu ſchicken oder 300 Mark zu zahlen '*). Nach 
dem Willen des. Königs Ottokar wählten im I. 1216 
der Markgraf Heinrich von Mähren und fämmtliche 
Magnaten und Edle Böhmens ODttokar's erfigebomen 
Sohn, Wenceslav, zu ihrem Könige, und baten um Bes 
ſtaͤtigung den Kaifer Friedrich IL. Diefer in Kückficht 
auf die Ergebenheit, die ihm Dttokar erwieſen, beftätigte 
ben 26. April 1216 zu Ulm die Wahl und verlieh dem 
Wencedlav das ganze Reich mit allem Recht und Gren⸗ 
zen, wie es fein Vater und andere feiner Vorgänger am 
beften gehabt '”). Wenceslav, ber fo den Thron im I. 
1216 erhielt, ward nebft feiner Gemablin Kunigunde im 
3. 1228 zu Prag vom Erzbifhofe Eigfeied von Mainz 
zum Könige geweiht. Im folgenden Jahre (1229) drang 
der junge König Wenceölav mit großer Heeresmacht in 
Öfterreidy ein, und verwüftete alles, wa ber Herzog von 
ferreich auf diefer Seite der Donau hatte, gänzlich, 
und kehrte, mit Beute beladen, ohne Widerftand gefuns 
den zu haben, heim. Dttofar ftarb den 17. Febr. 1230, 
und ward in der prager Kicche begraben '*). Die Folge 
der Streitigkeit, welche der König mit der Geiftlichkeit 
wegen einer Steuer zum Kreuzzuge gehabt batte, war 
nur von kurzer Dauer gewefen, da er in Kurzem bie 
Aufhebung des Interdictö bewirkt hatte. 
(Ferdinand Wachter.) 
OTTOKAR II, aud Prezemislav geheißen, nennt 


16) Das von Friedrich IT. den 28. Sept. 1212 zu Bafel ge 
gebene Privilegium bei dem Anonymus c. 69. p. 1219— 1712. 
17) Das von Friedrich II. den 26. April 1216 zu Ulm gegebene 
Privilegium bei dem Anonymus, Chr. Bob. c.60. p. 1712—1718. 
18) Anonymus c. 60, p. 1714. 
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fib ſelbſt in ben Urkunden blos Dttofar '); war Ditos 
Bar’s 1. Entel, Wenceslav's Sohn, ward _nod bei Lebs 
zeiten feine Vater von einem Theile der Edeln und Bas 
one zum Fuͤrſten enwählt, und Me leifteten ihm den Quk 
digungseid. Zwar kraͤnkte dieſes den König Wenzel. Da 
aber von den Baromen drei Geſchlechter, nämlich bie vom 
Berowſt, Briſenburg und Schwarzenburg bei ihm vers 
barrten, fo ſchwieg er für jegt dazu. Daher geſchah, daß 
gehe Se I. 1250 fm hen Sarg 
eer im J. 1. fammelte, i 
* Schloß an Am — Bi ſaß er ei 
lang, ann dinwe mit ‚Here 
dem Orte Ei über bie oda, weilte in den Kloͤ⸗ 
fern Strabov und Preconom einige Tage, und begann 
ded Waters Reich durch Raub und Brand zu verkeeren, 


ing in bie ſaazer Landſchaft hinüber, unb unterwarf, bad das 

er Herrſchafi, was um bie Stadt Saaz l 
werd Friede und Eintracht zwifchen Vater A kr 
ſchloſſen und durch Eide befefigt. Hierauf ſtellte ſich der 
Vatet, als wenn er nach Ungern gehen wollte, entbot alle 
Laien und Kleriker bei ——S— zu ſich, fandte einen 
Theil des Heeres nach ‚ und erlangte es, und kam 
ai dem übrigen Deere feld "dahin. Dttolar war damals 

in dem Gchloffe zu Prag, vertraute des Gchloffes gut 
feinen Getreuen an, und begab fi an fihere Drte. Des 
König ließ dad prager Schloß belagern. Der Sohn nahm 
beffere Gefinnungen an, flattete das prager eis me 
ruck, unterwarf fich in Allem dem Willen des Vaters, di 
erhielt die Markgraffchaft Mähren. ae darauf warb * 
als er mit den Edein, bie ihn zur Empörung urgen eb 
nen Water verleitet hatten, nad Wiflegrab ge 
war, von feinem Water gefangen umb in ‚Haft gehalten. 
gebunden ump nad Drag Is Gekngub gerät. Sage 
jebunden na ini ei 
Der jedoch ward Ottofar und bie Edeln feigelaffen. Über 
das mächtige Heer ber Böhmen und Mähren erhielt Ot⸗ 
tolar im 3. 1251 den Oberbefehl von feinem Water und 
warb bem Biſchofe von Regensburg gegen ben „Herzog 
Dito von Baiern zu Hilfe gefandt. Ditokar verheerte 

nz Baiern bis an die Donau, namentlich in ber Mark 

Sen richtete er fehredliche Verwüßlungen an, und kehrte 
mit Beute beladen heim *). In den Steeitigkeiten, welche 





1) Nos O. oder ©. Dei gratia etc. Rex Bohemise ſ. Au 
ctarium I. continens {ragmenta chartarum quarundam, res Bohe- 
micas sub epocha Primisl. Ottocari II. et Weaceslai R. il- 
lustrantium (ap. Pr. Jo. Bodmann., Codex Epistolaris Budolßl-) 

N. X. p. 272: Selvus conduetus ab Ottocaro R. Boh. 


5 ‚duci Bilesiae, ue filio, et comitivae Pragam — 
p- 72-278. XI. Unio Ottocari cum Rege N. ars, N. XL 
Ottacarus Ber. Boh. tollit abuaum judicalem in Bränn p. 274; 


N. XIV. Dux Bilesiae promittit — R. Boh. semper ejus 
menti conformare velle, — cum aliis articulis lectu diguis 

2 N. XXI. Fragm. ae Id Olcaen Rat 
Duoem Bilesiae a H. Iwor, ejusque fratres —F 

— N. XXIV. p. 298: Ortocarus R. Bol pair orehpio 

eximit Abbatem et conventum Monasterii N. a sturiz, an 

albergaria et sustentatione hospitum p. 298, 294; N. ar 

Ottoceri Boh. Regis immunitas concessa tementibus terras de- 

wertas p. 294; Ottocari exemtio domus monasterii N. in civi- 

We Pragene, ab omni exactione p. 208. 2) Anonymer, 
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eußen, kehrte aber bald im I. 1268 zurück, ohne et⸗ 
3 audzurihten, da die Suͤmpfe nit zufroren ). Dis 
ar nahm fi im J. 1256 des abgefesten Biſchofes 
ı Regendburg, König Bela von Ungern hingegen de& 
zbifchofed an, und machten Baiern zum Tummelplatz 
er Kämpfe. Verheerend drang ein Haufe über Cham 
and, und von der andern Seite zog der Öfterreichis 
© Vizdom Blucho von Rofenberg über die Enns bis 
irghauſen, und erhob ſchwere Brandſteuern. Während 
folgenden Jahre 11257) die Herzoge von Baiern dem 
Önungözuge des Könige Richard nach Aachen beiwohn⸗ 
‚ drang Dttofar über Paſſau in Baiern ein, verheerte 
3 Blinzthal, und wollte vor Landshut zur Schmach der 
rzoge Ritterfpiele halten. Als er nach Frauenhofen ges 
nmen, waren bie herzoglichen Brüder Heinrih und 
dwig berbeigeeilt. Da fcheute Dttofar die Annahme 
er Schlacht, verlangte und erhielt einen Tag Waffens 
ftand, und floh in der Nacht und den folgenden Tag 
ch Mühlberg. Auf der mühlberger Bruͤde ftemmten 
) die ſich übereilenden Scharen. Die Brüde flürzte 
dlich ein, und Viele fanden ihren Tod in dem Inn. 
n anderer Theil, der nicht fih durch Schwimmen über 
3 Fluß rettete, ſchloß ſich in einen Thurm in der Bors 
dt ein, und ward darin verbrannt. So verlor Otto: 
: im Waſſer und Feuer 400 Mann (nad Andern 
00). Der König war mit den Ebelften ſchon über 
n Fluß. Die übrigen, unter welden viele Ritter aus 
Öhmen und Öfterreich, fchloffen fi in Mühldorf ein, 
aßten fi am neunten Tage ergeben und auslöfen. Dts 
!ar war daher genöthigt fi) in dem um Martini zu 
yam- gefchloffenen Vertrag zur Wiedererflattung aller 
soberungen zu verftehen °). ie Steiermärker von Uns 
em mehr ald zuvor bedrüdt, riefen Oitokar'n an. Als 
ſes Bela hörte, fandte er feinen Sohn Stephan nach 
teiermark und ließ es verheeren. Ditokar hatte mit den 
igern Waffenftilftandövertrag, wollte den Frieden nicht 
echen und faß dazu fill, aber der Graf von Hardeck 
m den Steierern zu Hilfe. Ottokar, nachdem der Waf⸗ 
Milftand abgelaufen, warb von allen angenommen, 
1 ließ das Land durch feine Edeln ordnen; endlich fegte 
den Böhmen Mylot ald Hauptmann über das Rand. 
ela, vom Zar Daniel von Kleinreußen und deſſen 
jöhnen, denen die Zataren beiftanden, und von dem 
verzoge Bolislav zu Krakau und dem Herzoge Lescov 
ı Eufuc unterftügt und begleitet, brachte ein ‚Heer von 
10,000 Reiten zufammen. In ihm fanden fi auch 
um Schreden der Öfterreiher die Comanen mit ihrem 
serzoge Apra. Bela drang im 9. 1260 in Oſterreich 
n und flug an dem Zluffe March fein Lager auf. 
itofar zog ihm entgegen mit 100,000 Reiten, unter des 
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nen 7000 mit eiſenbedeckten Roſſen geweſen fein follen '), 
nachdem er den Markgrafen Otto III. von Brandenburg 
und den Herzog Ulrich von Kämthen, mit denen er ein 
Bündniß gemacht hatte, zu Hilfe befommen hatte. Zwi—⸗ 
ſchen Heimburg und Marchek, das Ottokar zum Anden⸗ 
Een an den Sieg über den König Bela bauen ließ, traf 
ex auf den Feind. Wie er in feinem Briefe an den Papit 
Adrian erzählt, unterhandelten die beiden Könige, als fie 
an der March ftanden, mit einander um Frieden. Da fie 
aber Über ihn nicht hätten überein kommen können, feien die 
Ungern, als fi die Böhmen unter Sicherheit des Waffens 
fli0ftandes zerfireut, unvermuthet über den Fluß gegangen, 
fie, die bis auf den zehnten Theil des Heeres nicht beis 
fammen gewefen, anzugreifen ''). Nady Hermann von 
Altaich wollte Dttöfar, nachdem er mehre Tage an der 


March den Ungern gegenüber gelagert, zur Bequemlichkeit 


für Mann und Roß fi) in die obere Gegend des Fluſſes 
ziehen. König Stephan glaubte, daß er fliehen wollte, 
verfolgte ihn, und es erhob ſich ein Xreffen bei dem 
Dorfe Kreſſenbrunnen. Die Böhmen ftürzten fi muthig 
auf den Feind, und fiegten, Bela, ober vielmehr, wie bie 
Mehrzahl erzählt, fein Sohn, der jüngere König Stephan, 
warb fchwer verwundet. Beide, Vater und Sohn, ent 
kamen durch die Flucht. Außer den Erfchlagenen fanden 
1:,000 Mann der Fliehenden in der March ihren Tod. 
Der Sieger Ottokar rüdte vor, ganz Ungern zu verhees 
ven; aber Bela fandte Botfchafter und trug um Frieden 
an. Ihn befefligten Markgraf Dtto von Brandenburg 
und Herzog Heinrich von Kärnthen auf diefe Weife, daß 
Bela der Jüngere, Bela's Sohn, des Markgrafen Zodız 
ter, eine Nichte Dttokar's heirathete, und König Bela 
auf al fein Recht, dad er auf Steiermark zu haben ſchien, 
Verzicht leiſtete. Die Hochzeit feiner Nichte feierte Ditos 
tar prächtig im I. 1268 und befeftigte die Friedens = '*) 
und Freundfcaftöbüntniffe mit den Ungern. Unter dem 
Vorwand ihrer Unfruchtbarkeit trennte er fi) undankbar 
im 3. 1260 mit Bewilligung des Papſtes von feiner Ges 
mahlin Margaretha, und beirathete zu Pofen Kuniguns 


> den, die Tochter Roscislav's, des Königs der Bulgaren, 


und ließ ſich hierauf mit ihr au Prag vom Erzbiſchofe 


Werner von Mainz zum Könige Erönen. Noch während der, 


Ehe mit Margarethen hatte er mit dem Fräulein von 
Kovingen den Sohn Nikolaus, zu deffen Gunften er das 
Herzogtfum Oppau errichtete, umb drei Zöchter gezeugt, 
von denen er bie eine an ben Edeln von Strafonig, die 
andere an den von Wartenberg und bie britte an den 
von Grawaz verbeirathete ''). Bei der zwiefpaltigen Kai⸗ 
ferwahl im I. 1257 hatte Dttolar den Etzbiſchof von 
Trier brieflich veranlaßt, den König Alpbons. von Spas 
nien zu wählen). Nachmals aber trat er zur Partei 
Nichard’8 über, und er fagt in feinem mit dem Könige 
Stephan von Ungern geſchloſſenen Friedensvertrage, daß 


10) Chron. August. ap. Freher., Seriptt. T. I. p. 878, 
379. Anonymi Leob. Chron. p. 825. 11) ©. den Brief Dte 
tolar’6 bei dem Anonymous, Chron. Boh. c. 74. p. 1721, 1722, 
12) Hermannus Altahensis, Ann. p. 681. Anonymi Leob. 
Chron, p. 826, 89”. 18) Anonymi Chron. Boh. c. 75, p. 
1722-1724. 14) Chron, August. p. 879. 
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Peiliep Verwicht auf daffdke, w 
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ı Zeinden erfchlagen, Wegen der großen Hungersnoth 
ınte aber Dttofar mit einem fo zahlreichen Heere nicht 
ger_verharren, und zog ſich nah Wien zurüd, und 
ve Helfer kehrien heim?‘). So nach ben teutfchen Ges 
‚chtfchreibern. Nach den ungrifhen befiegte Stephan 
tofar'n tapfer vor der Rapcha (Raab) und flug ihn 
die Fluht?). Nachdem Dttolar fein Heer entlaffen, 
ichten bie teutfchen Geſchichtſchreiber weiter, fandte 
ephan ein ‚Heer Ungern und Comanen nach Oſterreich 
das Marchfeld und nad) Mähren, und übte entfeglihe 
rheerungen. Doch gegen bie Sommerfonnenwende 
rd durch Wermittelung der Biſchofe umd Grafen Uns 
nd Friede gefchloffen, und Dttofar gab alles Eroberte 
üd), Stephan flarb im I. 1272.. Ihm folgte auf 
n Königäftuple fein dltefter Sohn Ladislaus. Graf Heinz 
» von Gueſſing war von Stephan vertrieben gewefen, 
> von Ditofar aufgenommen worden, der ihm Geld, 
aͤdte und Schlöffer erteilte. Nach Stephan’s Tode 
te Heinrih nad Ungern zuruͤck, verföhnte fih mit 
dislaus, ſchmaͤhte den Herzog Bela, den Vetter Dttos 
8, wegen muthmaßlicher Empörung gegen Ladislaud 
> erfchlug ihn auf der Infel bei Ofen. Sttokar gerieth 
er feines Verwandten Ermordung in Zorn, brad den 
: dem Neid) Ungern eingegangenen und vom Papfle 
!dtigten Frieden, gab der feierlichen Gefandtfchaft der 
gern, welde Frieden verlangte, Fein Gehör, ließ in bie 
ãchſt gelegenen Theile des ungrifchen Reiches Einfälle 
chen, und beſchloß felbft mit großem Heere dad Reich 
Ungern anzugreifen). Graf Heinrich that im I. 
73, ald Ottokar fein Heer noch nicht verfammelt hatte, 
en Streifzug mit 30,000 leichten Truppen biß nad Laa. 
tofar verfolgte bie Sliehenden, drang bei Tyrna in 
gern ein, während er burdh bie wiener Bürger Press 
8 und dad Schloß zu St. Georius erobern hieß, unb 
te in bie eroberten Städte und Schlöffer Öfterreiche 
le, und gab ben fügtigen Bürgern ımd Bauern Fries 
\ ging bann auf einer hölgernen Brücke, die er jet zum 
ten Male hatte bauen laſſen, bei Rothenflein über die 
mau, eroberte alle Befeftigungen bis an die Raab. 
me Kampf, aus Furcht, ergaben fich ihm auch alle Bes 
ügungen am Neufieblerfee. ÜÖbenburg ward durch Bes 
mung dazu gezwungen, und gab Geifeln, und Dttos 
: ihm bie Gerechtigkeit der Öfterreichifchen Bin m 
en feinen Landen. Nach ſechs Wochen, feit hun 
m eingebrungen, kehrte er giuicklich heim°*). Aber bie 
indſchaft der erbitterten Ungern follte ihm fehr nachthels 
werben, ald er den großen Kampf mit dem Könige 
ıbolf von Habsburg und dem teutfchen Keiche wagte. 





24) Idem p. 838— 836. Hermann von Altaich ©. 
). 25) Joa. de Thurocz c. 77 ap. Schwandtner., Scriptt. 
r. Hungar. F. I. p. 188. Daß aber Bela im I. 1260 von 
tofar befiegt worden, erzählt er Gap. 75. &. 186—187, for 
i alfo menigftens ſich ſchiteden läßt, daß Dttolar im 3. 1271 
It glädtich gegen Stephan gefohten, ober wenigftens durch feis 

Abzug ben Schein ber dlucht gegeben. 26) Anonym. Leob, 
ve —E —EE —V — = 

Icon ro-Neoburgense ap. Paz, T. I. p. 
ↄuymi Leob. Chron. p. 841. u P 
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Nach der Erzählung der böhmischen Befchichtfchreiber gins 
en im 9. 1271 der Erzbiſchof von Göln nebft vielen 

eln von Teutſchland, von den Kurfürften nach Böhmen 
gefanbt, den König Ditofar an, und drangen in ihn, 
daß er des Reichs Würde annehmen möchte, darum, weil 
er einmüthig zum roͤmiſchen Könige erwählt wäre?’). Der 
König nahm fie wohl auf, hielt Rath, und folgte, wie 
die böhmifchen Geſchichtſchreiber ſich ausbrüden, der thörichs 
ten und unfinnigen Meinung des Edeln von Brcziegano, 
des Burggrafen von Prag, und einiger andern Cbeln, 
wollte ded Reiches Bürde nicht annehmen, und verlor 
dadurch fo großen Zuwachs an Würde und das Leben, 
So die böhmifhen Geſchichtſchreiber. Won jenem Antrage, 
oder gar ber wirklichen einhelligen Wahl Ottokar's wifjen 
die zumächft lebenden teutfchen Geleicefäpreiber nichts, und 
die Erzählung des Nähen ift erſt weit fpäter durch Ents 
lehnung aus den boͤhmiſchen in die teutfche Gefchichte ges 
Tommen. Im Algemeinen jedod bildete ſich auch im 
Zeutfchland die Sage, Ottokar habe einmal die Kaifers 
krone aud Stolz auögefchlagen, denn ber Anonymus 
Leobensis (p. 843) legt dem Bunggrafen von Nürnberg, 
der im I. 1284 an Dttofar vom Könige Rudolf gefandt 
worden war, auf Ottokar's Vorwurf, warum bie Kurs 
fürften einen fo einen Grafen gewählt und die Mächtigs 
ften übergangen hätten, dieſes in den Mund: „Ihr babt 
dem Euch einſt angetragenen Reiche den Rüden gewendet, 
und geantwortet, Ihe babet hinlänglichen Ruhm.” Aber 
bie Eur ift gar nicht wahrfcheinlih, da Ottokar wegen 
Bedruͤckung der Öfterreicher und Steiermärter und übers 
haupt wegen feiner Hoffahrt in Zeutfchland verhaßt war. 
Grade dad Segenthei, was bie böhmifchen und die ſpaͤ⸗ 
tern teutfchen Geſchichtſchreiber erzählen, berichtet Siffrid 
von Meißen: zum I. 1274: Zu Lyon warb in Gegens 
wart bed Papfted Gregor X. ein großes Concil gehalten. , 





29) Anonymi Chron. Boh. c. LXXV. p:1047: Ko, quod 
Bomanorum in Regem concorditer foret electus. Der © 
fhichtfehreiber nimmt foret aller Wahtfcheintihfeit nach in der 
BWereutung von esset. Doch um das Unglanbliche zu mildern, 
weil von einer wirklichen Wahl Ottokar's Niemand etwas weiß, 
als bie böpmilgen Geſchichtſchreiber (außer dem Ungenannten 3. 
®. Dubravius, Histor. Bobem. A 455. Balbinus, Epitome 
Rer. Bohem, Lib. III. c. 15. p. 280. Hagel, Böhm. Chronit. 
©. 448) und fpätere Zeutſche und andere Geldicjtfchzeiber, die erß 
ben böhmifden Gefdichtfchreibern gefolgt find. Sa! die böhmis 
fen (Dubravius, Hit. Boh, Lib, 17) und- bie aus ihnen [djöpfen« 
den polnifchen Geihihtfäreiser (Duglossus, Hist. Pol. Lib. 7) 
haben auf Odoricus Raynaldus (Annales Ecclesiastici. T. XIV, 
p- 581) fo gewirkt, daß ex vorgibt, es fei im J. 1260 in Zeutfce 
Ianb ber Rath gefaßt worden, beide Juͤrſten, den Kalfer Richard 
und den König Alphons, ber Eı" "" .—- “ 
fegen, weil fie nicht einmäthig erı 
fprungs wären; und man habe 
Köntg Ottokar gehabt; es fei al 
Hohmuthe und zu feinem äußerft 
gefötagen mworben. Aber Duglo 

tapnaldus beruft, reden offenbaı 
Antrage. ©. hieräber &. Epr. ' 
172—174. Duglofus fhmöüdt di 
tolar, von den Kurfürften zum 
tommen wollen, und habe Affmett 
König von Böhmen fei mehr wer: 
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Hier beftätigte er die Wahl des Könige Rudolf, nach⸗ 
dem er die Gefandten des Königs von Spanien und des 
Königs von Böhmen abgemielen. Der König Ottokar 
von Böhmen naͤmlich hatte eine feierliche Gefandtſchaft, 
und vieles Geld und Geſchenke an den Hof des Papſtes 
Gregor überfandt, weil er zum Kaiferreihe zu gelangen 
fuchte. Der Papft achtete nicht auf die Geſchenke und 
fagte zu den Umfigenden: „Da wir in Teutſchland mehre 
Fürften und Grafen haben, warum wolten wir einen 
Siaben zum Kaiferreiche erheben?" *). Mag auch Gre⸗ 
gor felbft dieſes nicht gefagt haben, fo fpricht fi in dies 
fen ihm von den Zeutichen beigelegten Worten bie Ges 
finnung ber Zeutfchen gegen Ottokar binlängli aus. Um 
die Erzählung der boͤhmiſchen Geſchichtſchreiber, Ottokar 
habe den ihm angefragenen teutſchen Thron ausgeſchlagen 
damit zu vereinigen, daß er fi um bie Kaiferfrone bei 
dem Papfte bewarb, hat man biefen Weg eingefchlagen, 
dag man angenommen, Dttofar'n habe ed, als er Rus 
dolfen von Habsburg zum Kaifer gewählt gefehen, ges 
reuet, die Kaiſerkrone ausgefhlagen zu haben, und habe 
fi nun erft um biefelbe beworben. Boͤhmens Kurftinme 
wor zweifelhaft. Dod hatte Ditokar's Vater, Kons 
rad IV., mit gewählt, aber biefes hatten auch andere 
Reichsfürften *') gethan, die nachmald keine Kurflimmen 
erhielten. Auch hatte Ditokar feine Stimme zus Wahl 
Alfons gegeben, und nach wenig Zagen in die Wahl 
Ricard’3 gemilligt *). Aber in dieſer Zeit bildete ſich bie 
Anficht immer mehr aus, daß nur fieben Kurfürften fein 
folten. Der Herzog von Baiern machte auf zwei Kurs 
fimmen als Herzog von Baiern und ald Pfalzgraf bei 
Rhein Anſpruch. Der König von Böhmen war als 
Siave dabei in Nachtheil, fowie es im Sachſenſpiegel 
Heißt: Der Schenke des Reichs, der König von Böhmen, 
der hat Feine Kur, darum, daß, er nicht teutſch if”). 
Auf dem Wahltage zu Frankfurt um Michaelis 1273 
wurden die Gefandten des Königs Dttofar, ungeachtet 
ihrer Proteftation, nicht ge Kür gelaffen, und Baiern 
als Kurfürſtenthum anerkannt. Mubolf von Habsburg 
ward den 30. Sept. 1273 gewählt. Gegen feine Wahl 
proteftirte ”*) der Biſchof Berthold von Bamberg, Ditos 
ars Gefandter. Ottokar befchwerte ſich bei dem Papfte 
Gregor X., daß er von der Zheilnahme an der Kur auds 





30) Siffridi Presbyteri Egitomes Lib. 31. ap. Pisrarium, 
Seriptt. ed..Struve. T. 1. p. 1097. 81) ©. Wahldecret für 
König Konrad IV. vom 3. 1237 bei Dienfhlager, Erlaͤut. 
der güdenen Bulle, Urtundendud, N. 15. ©. 48, wo unter an« 
dern der Bandgraf Beinrich von Thüringen aufgeführt wird. 32) 
Bulle des Yapftes Urban IV. an ben von einigen Kurfürften zum 
zömifchen Könige gewählten Richarb von Gagland bei dem ſ. R. 
XVII. ©. 50-55. 88) Gyken's von Repgow Gadjfen'pier 

el. 3. Buch. 48. Art. Ausg. von Gärtner ©. 450. 3) 
Dusravius (&. 458) erzählt, die Kurfärften hoben, weil Dttofar 
das teutſche Reich verachtet, um ihre Berachtung dagegen Dttos 
Tar'n gu zeigen, ben Grafen Rubolf von Habeburg gewählt, der 
Burg zuvor des Königs Ditokar von Böhmen Marſchall gewefen. 
Ob Kubolf von Habsburg in beffen Dienften gewefen, iſt noch 
fehr zweifelhaft. &. Erasmus Proslich, Dislogus, quo discop- 
tatar: anne Rudolfus Habsburg. Regi Bobemiae ah obsegniis 
fuerit, eundemque tentorio lapsili deluserit? (Viennae Aust. 
1755) 
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gefchloffen worden war. Gregor, welder Enz 
Tich berubfgt wünfchte, um dem heiligen Lande tl 
tiger beifteben zu koͤnnen, ermahnte Dttoka, fi 
Rubolfen und dem Reiche amszuföhnen. Jul va 
anbern Schreiben fodert er Drtofara auf, nik 
Hände zw einem Vergleiche bieten, ber durd im 
Nubolf’d Freunde zu fliften ſei. Ottokar aber mt 
bolfen nicht ald Kaiſer anerkennen, unter dem in 
be, daß feine Geſandten von der Kur ausgefälie| 
dem. Der Erzbiſchof Friedrich von Eak! 
ſich auf den Hoftag zu Nürnberg im 3. 1:4 rd 
bielt wem Könige Rudolf die Regalen. Queln k 
aufgebracht, befahl feinem Haupimanne Ri ix 
flift zu verheeren. Milos —* bie Gtodt jet 
verheerte furchtbar die Güter des Erzbildet. 4 
des Herzogs von Kärnthen Sohn, wehben takı 
fomerzte, den fein Bruder Herzog Ulrich mi 
ſchloſſen, ging zu König Rudolf und empfnz m 
Kärntten und Krain zu —* Dttofar erſin o 
‚Hoftage zu Nürnberg nicht, und ward bebah =’ 
nachſten zu Würzburg vorgeladen. Er bi al 
aus. Da ward ihm ein dritter Tag zu Augkioyf 
Biker fchistte Dttofar den Biſchof Wemhen mi 
wv. Diefer trat in ber Verfammlung cuf, m 
x zeigen, daß Rudelf's Wahl ungültig fi, an 
jeraubung gewiffer Kirchen in den Bann geihes = 
halb zum Throne umfähig fei. Bubolf antword, Wi 
Sache befler in Eonfforien, ais von weltitn x 
behandeln fei. Ottofar!S Gefandter nirl #1 
jicpered Geleit zur Heimkehr. Dttokar fehf mt? 
den Bicterfpruch aller amwefenben Reiatfine 
Rechte Ämter und Lehen fin verlaflig mil 
dem Reiche abhingen. Nach Beendigang de 
gab fich Rudolf nach Um und ſandte ben Day 
Heineich vor Nürnberg zu Dtrolar, und Ei 5 
und ded Kaifers Namen Öfterreich, — 
welche er unrechtmäßiger Weiſe an fich geris? 
dern, und esftärn, Daß da& Meid Dial 
Darkgraffcgaft Mähren iben. wegen Brradiup®' 
gehorfamd durch den Richterforuch der ‚Bi 
heile fi. Der König von Böhmen annek: 
wir durch Bogen und Schwert und unſem 
nn, ober was auf. und burch Buuteruaihh 
Berfchwägerung gefallen, daß werden wir. b W 
qurlcgeben.“ „Ich wundere mich. (epe/t. fi" 
daß bie Rurfünften die Mächigken übe. 
einen fo Heinen Grafen gewählt haben”). DM" 
tar’s Tapferkeit allein war nicht vermögmd: dim 
erworbenen Länder ihm zu erhalten; bie du 
Liebe der Unterthanen haben müffen. Bin: 
Steiermaͤrker und Kaͤrnthner hofften in Sch 
freler von der unerträglichen Herrfchaft dir © ht 
finden. In den beweglichſten Schreiben fesen Ri 
ben Erpbifhof von Salzburg bei dem Anke Nr, 
‚Hilfe fieben, gelobten Unterwerfung und met 


£ 
35) ©. die päflichen Schreibes bei Eambadt" 
Interregnum. Beilagen R. XLNi und XLIV 
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keit und Wagung aller ihrer Habe und ihres Lebens 
ihn). Au fandten im J. 1275 die Öflerreicher 
m efandten an Rubolf, fo auch die Steirer, und 
ten um Befreiung von den Unterbrüdungen, die fie 
ı Dttofar erlitten”). Als Ditobar biefed hörte, fürde 
: ex fehr, berief eine Verfammlung der Erzbifafe, Bis 
sfe, Pröpfle, Xbte und Prioren, umb ließ fie Areue 
vören umd Geiſeln geben im I. 1276”). So auch 
j. er bie Ritter ſchwoͤren. Die Dienfimannen bed bams 
ger Bisthums fragten beim Biſchof an, ob fie Ditos 
’n Gehorfam leiſten und ſchwoͤren follten. Der Exp 
Hof von Salzburg fodert den König Rudolf auf, bies 
‚zu verbinden, weil fonft alles verloren ſei, was er 
Sſierreich und Gteiesmark unternommen. Zur Beus 
ng Dttokar's trug der Erzbiſchof von Salzburg unges 
in viel bei, um fi * säden, daß Ditokat das Er 
t verheeren laffen. Der Erzbiſchof ertheilte daher dem 
inige Rudolf Rathichläge, wie Dttokar am Beſten ans 
greifen fei, und daß er vor allen mit den Herzogen 
n Baiern Eintracht ſchließen folle. Dttofar war bage⸗ 
n auch ſehr thaͤtig umb erfchien in Oſterrrich mit Dees 
jmadt, um die zu vernichten, bie fi an Rudolf ges 
mdet®), König Rudolf machte dagegen auch maͤchtige 
ıftalten zu einer Heerfahrt gegen Dttofar, fuchte ſich 
$ Beiftandes fo vieler zu ihern, als er konnte, und 


derte namentlich feine Anhänger ‚auf, einftweilen bie, 


ıhlöffer des Königs Ottokar zu befegen, bamit ihm deſto 
ichter fei, in Dttokar's Länder eimgubringen. Denen aber, 
e Rudolf's Hilfe gegen Ditokar erft fpäter anfprachen, 
& ſchon, wie der Mönig ſich ausbrüdt, ganz Öfterreich 
ın Verrätper des Vaterlandes audgefpin, machte er 
arte Vorwürfe und ließ fid) nicht mit ihnen ein. Nicht 
‚inder wandte fick Rudolf an den König Ladislav von 
ngern, und. bat ihn, ſich der alten Zreulofigkeit de& Fein 
:5 zu erinnern und ſich zu erheben“). Herzog Heinrich 
m Baiern hatte ſich bisher dem Könige Rudelf wibers 
et, auf gleiche Weile wie Ottokar. Den 29. Mai 1276 
doch föhnte er ſich mit Heinichs Bruber, dem Pfalz: 
tafen Ludwig, aud*). ‚Sept verließ Heinsich die biäher 
och behauptete Partei des Königs Dtiokar und trat zu 
tönig Rudolf über, und empfing ſeine Lehen von ihm, 
md bekam für feinen Sohn Dito des Könige Tochter, 
Ratharina,. und zum Unterpfande für ben der n 
usgeworfenen Brautſchatz Oberöfterreich zugeſagt *). Ot⸗ 
ofar war bisher inſofern ſehr thaͤtig, daß er Rudolf's 
Anhänger in Öfterrebi zu unterdrucken ſuchte. Eine Heer⸗ 
ahrt Rudolf's aber hatte er nicht ‚gefürchtet, und daher 
vicht Sorge getragen, duch Abbrechung ber Brüden ic, 


36) Auonymi Leob. p. 847-874. 37) @. die Gceeiben 
us Grasifhofs von Salzburg bei Lambacher R. LI—LIV. 
33) Chron, Colmar. P. Il. ap. Urstisium Seriptt, T. II. p. @l. 
®) ©, die Gehreiben dab Erpbilhofs von Gatpburg bei Bod- 
mann, Codex epistolaris Rudolf I. N, XIII—XYI. 40) ©. 
die Schreiben bed Könige Rudolf bei demf. N. XI. ©. 12 R. 
XVIL, €. 17, 18. R. XVII. ©. 9. R. XIX. ©. 9, 10. R. 
NO. 2%, 25. MAXI. 6. 25, 26. 9. XXXVIN. ©. 40, 
a1) ©. das Nähere bei X. DR. v. Cang, Bairifche Jahrbücher. 
216-219. 42) ©. kambager R. CXXÄI. Rat. e. ©. 
165. 5 
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dem Heere des teutfchen Königs den Weg zu verſchlietzen. 
Ad Rudolf feinen Weg über Paſſau nehmend in Öfters 
reich eindrang, verließen die Dienfimannen fogleih die 
Sade Ottokars und ergaben fi mit ihren Schlöffern 
dem Könige Rudolf. Ditokar hatte fein ganzes Ders 
trauen auf Neuenburg gefegt. Hierher hatte er viele Böb- 
men in Befagung gelegt, die Feſtung mit Lebensmitteln 
auf ba6 Befte yerfehen, und angeorbnet, daß, wenn der 
rbmiſche König Wien angriffe, Neuenburg diefer Stabt in 
allem den nöthigen Beiftand leiftete. Mittels Neuenburge 
hatte ex geglaubt, ganz Öfterreih zu befigen. König Dts 
tolar fegte die vier Bollwerke, die um Wien waren, und 
die von ihm mitten in ber Stadt erbaute Burg in ges 
börigen Vertheidigungsftand. Die Bürger, Ritter, Edeln 
umb Barone zwang er, ihm ihre Kinder zu Geifeln und 
die feſteſten Schtöffer in feine Gewalt zu geben. Im bie 
Städte Oſterreichs legte er bohmiſche Ritter. Gr felbft 
309 mit großer Heeresmacht aus Böhmen nach Sſterreich 
und lagerte fi) am linken Ufer der Donau auf dem 
Hansesveld (Gnzeöfeld). Rudolf belagerte Wien, nach» 
ben ex Meunburg von der Klofterfeite aus durch Überrums 
pelung in feine Gewalt bekommen. Cine Schlacht wagte 
Ditofar nicht zu fhlagen, ba. er den Geinen nicht traute, 
weil er ber Edeln Väter, Brüder und Blutsfreunde durch 
Arglift oder Gewalt erfhlagen, oder aus Böhmen "vers 
trieben. Auch hatten bie böhmifhen Ritter folhe Furcht 
vor den Teutſchen, daß fie den Befehlen Ottokar's nicht 
gehorhen wollten‘). Unterdeffen war auf Befehl des 
zömifcen Königs Gtaf Meinhard von Tyrol in Kärnthen 
und Öteiermark eingedrungen. Die Edeln firömten zu 
ihm, und leicht brachte er die Städte und das Boll da 
bin, daß fie fi dem Könige Rudolf ergaben *). Auch 
der König Ladislav rückte mit feinem Heere heran *‘), 
Die Donau war kein Schug mehr für Ditokar, weil Rus 
dolf Schiffe kriegeriſch gerüftet, und fo „geordnet, daß er 
über den breiten Strom fegen Eonnte*). Dtitokar hielt 
daher für dab Befte, ſich dem Könige Rubolf zu unters 
werfen. Er fandte daher den Biſchof von Dlmüg, um 
Friedensunterbandlungen einzuleiten. &Rudolf war geneigt, 
und vier Gciebörichter wurden gewählt, von Ottokar’s 
‚Seite der Biſchof Bruno von Olmig und der Markgraf 
Dtto von Brandenburg, von Rudolf's Seite der Biſchof 
Berthold von Würzburg und Herzog Ludwig von Baiern. 
Durch den Schieböfprud ward beftimmt: 1) daß übers 
haupt Aled, was wider König Dttofar ergangen, es fein 
Achtöerklärungen, Creommuntcationen, Interdicte, aufges 
hoben fi; 2) die Geifeln und Gefangenen von beiden 
Seiten freigelaffen; 3) was von einem Xheile dem ans 
bern abgenommen, wiedergegeben; 4) zwiſchen beiden Theis 
len künftig ein befländiger und aufrichtiger Friebe umter:. 
haltenwerdenfolte; 5) follte Ottokar Öflerreich, Steiermart, 
Kärnthen, Krain, Windiihmark, Eger und Porto Naon 


48) Chron. Colmariense p. 48, 4%. 44) Anonym. Leob,, 

. 845. 45) Australis P. II. ap. Preher. T. 1. p. 827, 

328. 46) Brief der Bifhöfe an den Papft Gregor X. bei 

Hansiz, Germ. Saera. T. 1. p. 417. Das Rudolf Shiffsräden 

fhlagen ließ, f. bei ©. 3. Schmidt, Geſch. d. Teutfchen 3. Ip. 
7. 8%. 1. Gap. Ulmer Ausg. v. 1784. ©. 366, 367. 
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ohne allen Vorbehalt abtreten; 6) König Rubolf verfprach, 
ihn mit Böhmen, Mähren und andern von feinen Vor⸗ 
fahren her mit Recht befeffenen Reichländern zu belchs 
nen; 7) ber Töniglihe Kronprinz follte zu mehrer Befeſti⸗ 
gung bed hergeftellten Friedens eine Baiferliche Pringeffin 
und dagegen ein Safferlicher Prinz eine böhmifche Konigs⸗ 
tochter heirathen.. Hierbei folte König Drtofar dem Katz 
fer alle feine Güter und Beſihungen in Öfterreich, beides 
Xehen ober Eigen ohne allen Vorbehalt abtreten, der Kai⸗ 
fer dagegen feinem Sohne, ald dem aufünfigen Gemable 
ber böhmifchen Königötochter, als eine Schenkung der Ehe 

en 40,000 Mark Silbers und eben foviel einer kai⸗ 
ferliden Tochter, der Braut bed koͤniglichen Prinzen, zum 


Brautſchatz ausmwerfen, und jedem dafür die erwähnten . 


Güter und Befigungen in Öfterreich jenfeit der Donau, 
ausgenommen Erems und Gtein, für jährlich 40,000 
Mark zum Unterpfand uͤberlaſſen; 8) follte der Kaifer die 
Städt Wien mit allen Bürgern, beögleichen auch die ges 
fammte Geiſtlichkeit in Oſterreich und Steier, in fee 
Snade aufnehmen, unb nicht geſtatten, daß fie in ihren 
Befisungen von Jemandem wider Recht gekraͤnkt und bes 
unrubigt winben; 9) folte in biefen Frieden auch ber 
— von Ungern mit eingeſchloſſen fein, und was beide 
Dttofar und Ladislaus einander an Schlöffern, Feſtungen, 
Rechten und Leuten abgenommen haben, follte wieder ges 
ge einander zurhdgegeben werben *). Diefem Gchiedes 
Ipruche leiſtete far Folge, begab fich zu dem roͤmiſchen 
inige ind Lager, bat fußfällig um eihung, und vers 
gichtete auf Öfterreich und die Übrigen Reicheländer, welde 
er eiſt an ſich Zebracht hatte. Kudolf belehnte ihn hier: 
auf (den 25. Nov. 1276) mit Böhmen und Mähren *). 
Ein fo merkwuͤrdiger Vorgang war natürlich ein fehr wills 
Tommener Stoff für die je. So erſcheint ber boͤhmi⸗ 
ſche König in allem Pomp, mit vielen Rittern, Roffen, und 
geziert mit vergoldeten Kleidern und Edelfteinen. Rudolf das 
ygen fagt zu ben Seinen, die ihn auffodern, ſich wie einen 
ig zu (hmäden: „Mehrmal hat der König von Böhmen 
meine® grauen Rockes gefpottet; mag nun biefer graue Rod 
ihn verhöhnen!" Darauf läßt Rudolf fid) von feinem Notar 
deſſen Mantel borgen, bamit tar Über Rudolf's Ars 
muth fpotten —& Die Belehnung geſchieht auf der 
Donauinfel Camberg. Der Kaiſer ſitzt auf bem Throne, 
Dttokar ſchwoͤrt, auf bas Knie gefenkt, ben Lehnseib und 
empfẽe die Fahnen von Wöhmen und Mähren. Die 
Sache ift ausgedacht, um Dttokar's Hochmuth zu verhoͤh⸗ 
nen. Das Zelt iſt fo aufgeſchlagen, daß mittels eines 
Seiles alle vier Seiten yufammenfallen, und beide Heere 
ſehen Ottokar'n auf dem Knie liegend. Die Teutſchen 
fürn Mi Aug. 08 Diefer hampekht, ey 
en bie Ar, . 'ar heimgekehrt, erzählt er 
Kin Knie Gemahlin von dem leich und ber 
ſchließung der Verheirathungen. Sie ſpottend aus: 


)8.den Schiedeſpruch bei dambacher, Beil. R.LXXV. 

4) ©. die Beilage bei bemf. R. LXXXV. 49) Chron. Colm, 

3 44. Mod Haben diefe und bie folgenden Sagen Reuere als 

von Yantırg (Ge Otle © 20,58 (86) Gerard de 
. "ii I. 

Ren Mt Auste. Lib. Lrpe 27. 
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„Dh! was bi du für ein König von großem 
Du baft den lange zum Könige gefehten Sit 
Art der Hunde angebelt, haft, um das Gceanae| 
behalten, ihn anerkannt durch Aufgebung *) der vu 
Länder. Rudolf war einft dein Mann, try um 
Rod, umd firebt jest nach ber Herrlichkeit da 
Als Rudolf diefes hörte, will er den _graum Bu 
ablegen, bis er diefe Angelegenheit zu Ende gebratt. 
tofar aber erröthet, als er bie Worte ber Zdahe 
und fendet fogleih Rudolfen einen Abfogehiei”) 
liebt die Sage, große Ereigniffe von Frauen ber 
laffen ©). Wir kehren nun aus deng Och 
—2 betreffenden Sagen, die abek in win 
ſchichtswerken, als Gefchichte worgetragen, fi im, 
der eigentlichen Seſchichte Ottokar's zurid. Keı 
dolf blieb in Üfterreich, und fuchte fih zu 
duch Gewinnung der Gunft bed Adeld, mmait 
theilie er ihm die Erlaubniß, ihre Schäffer ıd M 
gen, welche Ditokar widerrechtlich niebergeifin, 
aufzubauen, auch hob er alle von Ottokar gepta 
bote gegen Befefigung von Schlöffen und 
auf. Gegen den Schiebsfpruch, dem Drttokr m 
dem Drange der Umftände fich unterworfen, aue 
fer eine Schwierigkeit über bie andere. Um dir pi] 
ich zu befeitigen, fandte Rubolf feinen Extn 
nach Prag. Hier warb auch ein neuer Verzlah 
fen. Aber auch diefer miefiel bald bem fnwantain 
müthe Dttokar’s. Diefer führte in einem Erde 
11. Nov. 1277 beftige Beſchwerden gegen Bad $ 
enthielt ſich felbft, heftiger Schmähumgen di WM 
nit ®). ‚Auch leiftete Ottofar jenem Schauſn 
iehung auf den König von Ungern keine Fk, 
Ladislaus fah fid) genöthigt wegen ber Schlöfle, d 
noch vorenthielt, fi) an den römifchen Lim) 
Mubdolf ſchrieb an den König von Ungem, — 
ben Umfänden mit, Sicherheit Ihliehe dab mal 
alten Zeinde, dem Könige von Böhmen, pn 
Neuem anfangen müffen, und bat ben Und, 
Hilfeleiftung “ Ottokar gab Rubolfs Zodte, w 
toar’8 Sodne Wenzel verlobt, in das Linn 
Franziscus zu Prag, und ließ fie die Regel und * 
dekennen *).Durch dieſe dFeindfeligkeit, daß 
Tochter bie als ſeines Sohnes Gemahiin bes Eu 
bifden foßlte, zue Nonne machte, zeigte er ur, f 
Beimtich fandte er Witten Bi 3 
ubolfen in der Schlacht dert — 
ten. Sechszehn Rittern verſprach er 1000 ff 
werm fie ihm Kudolfen lebend ober todt ieihen 


⸗ 
51) Nämlich, um fie aldfenda obiata juricen⸗ 
Anonym, Leob. p. 848. ®ergl. bie Hist. Aus, 1 
onen an, a hate Dis gerundet Ele 
fondern ſagt at tofar’n gereut un! ar 
bie Königin von Böhmen, feine Ekin, ip va Brei 
macht, daß er die genannten Lande aufgelaffen. 
Wachter, Heimskringlae illustratae et Ge 
Ulustrantis ‚on p. 14, 15. 54) Beilagen 
MR. LXXXVIL und LXXXV. 55) Briefe 
LXN. ©. 66, 67. 8. LXV. ©. 68, 9. 
Chron, Bob. | 
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zerns Rittern fandte er Gelb, damit fie ihn nicht, ober 
ſchwach bekämpfen follten *”). Aber das Gefaͤhrlichſte 
Rudolf war, daß Dttofar nicht nur die Ritter Une 
ns und Öfterreich& durch Geld zu gewinnen fuchte und 
3 Theil gewann, fondern aud in den andern teutfchen 
ıdern, denn Ottokar war Rudolfen an Gelbmitteln übers 
m. Im J. 1276 waren die meißnifhen und thuͤrin⸗ 
hen Zürften Ottokar's offene Helfer geweſen, denn Rus 
f redet in dem an die Stadt Befangon den 8. Oftere 
nd im vierten Jahre feiner Regierung (1277) gerichtes 
Schreiben von den feinem Heiche fiegreich binzuges 
ten Fürften, dem meißniſchen, dem Öftlihen und dem 
üringens, und Ottokar fchließt in feiner den 12. Sept. 
yebenen Beſtaͤtigung des Friedensfchluffes vom 6. Mai, 
ie Freunde und Bundeögenoffen, vorzüglih den Lands 
ıfen Albrecht von Thuͤringen und den Markgrafen 
etrich von Landsberg mit in den Frieden‘). Als 
tofar ‚ben. Frieden brach, zog’ er viele Herren aus 
chwaben, Franken, Eifaß, Thüringen, Sachſen, Meißen 
d Holftein durch heimlich und bollauf gereichtes Geld 
chei *). Mubolf nahm den Theil Oſterreichs zurüd‘, den 
als Mitgift feiner Tochter verpfändet hatte. Der Kös 
3 von Boͤhmen drang mit Heeresmacht in Oſterreich 
ı, und eroberte alle Gefen durch neue Werkzeuge und 
‘afchinen. Rudolf dagegen ſchloß fich immer enger an 
n Ungemkönig, hatte zu Allerheiligen eine Unterrebung 
der Gegend von Haimburg mit ihm und nahm ihn an 
iohned Statt an und alle Ungern verfprachen dem roͤ⸗ 
ifhen Könige zu bienen®). Das Heer der Ungern 
ar auch im 3. 1277 die Hauptmacht, als fich Rudolf 
n 26. Aug. auf dem Marchfeide gegen Ottokar fotug 
3,000 Ungern und 16,000 Gomanen dienten bem 1d⸗ 
iſchen Könige. Sein uͤbriges Heer betrug kaum 6000 *). 
ıttofar hatte außer feinen Böhmen und Mähren zu Hels 
ım den ruffiihen Fürften Leo, Polen, Pommern, Meißs 
ww, Thüringer und Sachfen, die er durch Geſchenke hers 
zigezogen hatte. Sein Heer wird auf 30,000 Streiter 
eihägt. Die Angabe ift alfo unrichtig, daß Rudolf kaum 
em vierten Theil gehabt). Zahlreiher *) war aber Dis 
ofar’g Heer nicht, wol aber ftärfer, da er 900 oder 
100 Bewappnete mit bebedten Roffen und Rudolf nur 
250%). oder 300°) hatte, Ottokar ordnete ſechs Schlacht 
:eihen, welche drei Hauptabtheilungen bilbeten. In der er⸗ 
ten war er felbft und bie Sachſen, in der zweiten bie 
Mähren, in der dritten die Pleißner, in ber vierten bie 
Meißner und Thüringer und in der fünften und fechöten 
nebft den Barbaren polnifcher, d. h. Nlavifcher, Abkunft, 
die ſtaͤrkſte Macht an Gervappneten. Milot, der vormas 
lige fleierfhe, jegt mährifche, Hauptmann, ward um, wo 
es nöthig, den Bedraͤngten zu Hilfe zu eilen, oder ald 
57) Chron. Colm. p. 44, 45. 58) ©. Gerbertii Cod. 
Epist. Rudolph. p. 97 et 802. 59) Chron, Claustro-Neoburg. 
conev, ap. Rauch., Scriptt, Aust. T. IL. p. 111. Vergl. 8. 
Bachter, Geſch. Sachfens. 3. Bd. S. 75-76. 60) ©. bas 
Schreiben Rubolf'$ in der Hist. Austr. ap. Freher., p. 329 und 
biefe feibft p. 328. 61) ©. das Gchreiben bei Bodmann R. 
LXXIK. ©.88. 68) Der Anonym. Leob. ap. Per. p- 843. 
68) Chron. Sampetr. ap. Mencke, Script, T.IU. p.290, 64) 
Historia Australis. p. 829. 65) Chron, Colm. p. 46. 
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Reſerve aufgeſtellt. Rudolf hatte vier Schlachtreihen in 
der erften und zweiten bie Ungern, in ber britten bie 
Schwaben, Steirer, Kärnthner, Krainer und das Inges 
finde des Erzbiſchofs von Salzburg; in der vierten war 
ex felbft mit den Öfterreichern, und bier waren die 300 
Sewappneten, auf bie er fein Vertrauen fegte. Den Chris 
ften und aud den heidniſchen Comanen gab er zum Feld⸗ 
gan; Chriſtus, Chriftus! Dttokar den Seinen: Praga, 

raga! — Dttofar, einer der tapferften feiner Zeit, flürzte 
fi) vor und trennte Rubolf’6 Schlachtreihen. - Ein Zhüs 
ringer und der Edle von Wolkenſtein durchbohrten Rus 
dolf8 Schlachteoß, und Diefer war hart bebrängt; doch 
retteten ihn fein Kapellan und bie ihn umgebenben 
Nitter, feine befondern Mannen, und Tapferkeit gab 
aud ber ganzen Schlacht eine günftige Wendung, obs 
ſchon Dttokar beinahe den Sieg errungen hatte. Der 
boͤhmiſche König war zu tief in die Feinde eingebruns 
gen und ward fehr beengt. Ex vief daher, wie erzählt 
wird, Miloten um Beiftand an. Diefer aber hörte nicht, 
und ging, fih des Todes feines Bruders erinnernd, 
aus der Schlacht“). Sollten auch diefe Einzeinpeiten 
nicht gegründet fein, fo ſcheint doch foviel gewiß, daß 
Dttofar von einem Teite der Seinen nicht gehörig unters 
fügt, ja! verlaffen warb von vielen feiner Ritter, von 
denen 600 aus ber Söladt gegangen fein ſollen *°). Von 
Rudolf's Berichte von der Schlacht auf dem Maichfelde, 
welcher für Ottokar's Tapferkeit das ſchoͤnſte Denkmal ifl, 
theilen wir dieſes mit: Raqh hartem, blutigem Kampfe 
trieb endlich die Ritterſchaft des roͤmiſchen Königs die 
Nitter des Königs von. Böhmen in den nahen Strom, 
wo faft alle entweder ertranken, oder durch dad Schwert 
umlamen oder gefangen wurben. Obgleich Dttokar feine 
Scharen zerfireut und ſich beinahe von allen verlafs 
fen fah, wollte er doch Rudolf's fiegreihen Fahnen 
nicht weichen, fondern vextheibigte ſich, wie Rudolf's 
Schreiben ſich ausdrüdt, nad Riefenart und mit Ries 
fenmuth, mit wunderbarer Zapferkeit, bis einer von 
Kudolf's Rittern den toͤdtlich Verwundeten nebft dem 
Streitroſſe niederwarf. Dann endlich verlor jener große, 
König nebſt dem Siege auch das Lehen“'). Der Truch⸗ 
feß Berchtold und viele andere Edle warfen ben buch 





gewefen, mit grof ohne Anfehen der Perfon, Groß und 
Kein beftraft, und deshalb haben ſie ihn jett in ber Schlacht vers 
laffen. _ 67) Das Chron. Samp. p. 280 fagt, baß gewilfe vom 
den Mädhtigften der Böhmen mit 600 bededten offen ruhig auß 
der Schlacht gewichen. Giegfrigd von Meipen (©. 1048) fagt, daß 
Dttoar von den Geinen in ber Schlacht verrathen worden. 68) 
Brief bei Bobmann R. LXXXI. (©. 91, 92): Rudolfus R 
R, notificat Summo Pontifici eventum proelii inter se et Otto- 
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langen Kampf Abgematteten zu Boden. Der König warb 
mit einer Lanze am Naden duͤrchbohrt, erhielt viele andere 
Wunden, ward endlid mit dem Schwerte durchbohrt und 
gab feinen Geift auf der Stelle auf, wo er gefallen war 
an feinem Geburtstage (26. Aug.) *). So endete Otto⸗ 
Bar, der ſich durch feine gewaltigen Kriege und Siege wis 


der die ungläubigen Preußen und die unruhigen Unger - 


einen großen Namen erworben bat. Sechszehn Mal bat 
er in offener Feldſchlacht geſchlagen und ftets den Sieg 
gewonnen ’°), bis er auf dem Marchfelde Sieg und Leben 
verlor. Seine Leiche ward nah Marchek gefahren und 
von da nah Wien gebracht, im Schottenkloſter niederge⸗ 
fest, und ohne Sefang und Glodenflang in das Klofter 
der Franziskaner gebracht und bier begraben. Die Boͤh⸗ 
men kamen und erhielten fie und wiefen fie den Franzis⸗ 
Tanern zu Znoymo an’‘), wo fie begraben lag, bis fie 
nad) Prag gebracht und in dem von ihm erbauten Franzis⸗ 
Zanerkfofter heftattet ward ”). — Dttolar'n folgte fein noch 
unerwahhfener Sohn Wenceslan unter der Vormundfcaft 
des Markgrafen von Brandenburg, des Gemahld der 
Schweſter Dtiolar's). (Ferdinand Wachter.) 

OTTTOKARE (die fteierifhen), ein fruchtbares 
Geſchlecht von Ungerhelden und tapfern Streitern der Kreuze 
fahrten, find aus derfelben Stammeswurzel mit Baierns 
beutigem Königshaufe von Scheyern: Witteldbah. Des 
Freiherrn von Hormayr Beiträge zur Löfung der im I. 
4811 aufgeworfenen Preiöfrage des Erzherzog Johann 
von Öfterreib, über die Geographie und Gefchichte der 
fogenannten inneröfterreichifhen Lande (der Herzogthümer 
Steiermark, Kämthen und Krain, der windifhen Mark 
und der Küftenprovinz), haben dieſes bis zur böchften 


Wahrſcheinlichkeit dargeihan. Sie haben zugleih die - 


Folge diefer Ditofare von vier auf acht urkundlich erweis 
tert. MWürdig ſtehen die ſteiriſchen Ottofare neben ihren 
Unverwandten und Nachbarn, den babenbergifchen Leo⸗ 
polden und Zriedrichen in der Oſtmark. Der Markgraf 
und Herzog Luitpold, der nach einander als der rechte 
Rationalheld wider die drei großen Gefahren Teutſchlands, 


"wider bie Normannen, Marhanen und Ungern, bie ſüd⸗ 


oͤſtliche (carentanifge), die mittlere oͤſtliche oder Donaus 
mark und bie norböftliche (an der Saale) bewahrt hatte, 
der Ahnherr von Scheyern: Wittelöbach, hatte in der Dos 
naumark feinen Bruder Aribo zum Nachfolger, den Bas 
ter des im J. 898 in Mautern von König Arnulf belas 





carım R. Boh. commissi , vergl. R. LXXXI (©. 90, 91): De 
proelio inter Rudolfum R, R, et Ostocarum R, Boh. oommisse, 

69) Hist. Aust. ap. Freher. p. 330, Rad) dem Erphurdia- 
mus Antiquitatum Variloguus (ap. Mencke, Seriptt. T. IL. p- 
489) ward Dttolar, nachdem ihm der Panzen ausgezogen worben, 
vom Diener eines Gewiſſen, der Keiremeifter hieß, und deffen Bas 
ter er einft in Banden fterben laffen, mit dem Gchwerte durch⸗ 
boprt. 70) Gebauer, eben Rihard's. ©. 486. 71) Hist, 
Aust. p. 831. Da der Sieg über Oitotar unfern Marreke errun: 
gen war, machte Rubolf ber Kirche diefes Drtes eine Etiftung, f. 
die Fandatio bei Bodmann R. LXXXIX. ©. 100, 101. 72) 
Dubravius Lib. XVII. p. 967. 73) Anonym. Chron. Boh. c. 
LXXVIL p. 1727. Wie Rudolf der Witwe Dttotar's Ginkünfte 
enwrift, f. in ben Briefen bei Bobmann N. XCIY—XCVIL. 
&185—i1l. B 
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gerten Iſangtim und des erſten Ditolar, bei 
906 — 925 berpit6 Graf im Traungaue, im Bir: 
Enndthale war. Water und Sohn bantelten ir 
Ludwig's des Kindes Zollorbn: für den Hal 
die Schiffahrt auf deg Donau, Traun und Em 
zweite Ditofar, des Alten Sohn, war Graf in 
gau und Chiemgau (930— 965) und füftete mi 
frommen Gemahlin Atha und mit feinem ätm 
Aribo, ein Stift abeliger Nonnen in dem vm 
dem Kind ihnen geſchenkten Traunkirchen. Arte 
tokar blieben Erbnamen des Haufes, wie &apeh 
benbergifhen, Dtto im wittelsbachiſchen Gtanme, 
hard in jenem von Goͤrz. — Die Aribonen beri 
(zumal Dtto’5 des großen Sieg auf dem m 
felde am Lorenztag im 3. 955 die Ungern fir 
ihre Grenzen zurüdgefcheucht hatte) zwilden da 
und Raab aus. Die Ottokare weilten etwas Im 
ber urfprünglihen Heimath am Chiemſee, an dei 
Galza. Der vierte Aribo, auch Pfalzgraf in 
tete mit feiner Gemahlin Adala, mit feinem Ere 
Kurerzlanzler von Mainz, und mit feinen Zödum] 
Zrauenftift Goͤß bei feiner Burg Leoben, un fa) 
und gliederlapm fein Grab auf Römertrimmm k 
weiten Stiftung, in der Benebictinerabtei Ex. 
intel, der Pfalzgraf Aribo und Bodo ber Etat ( 
in ben Aufruhr ded Baierherzogs Konrad vermit, 
ben gleichwol im faßt hunbertjährigen Alter, md 
bend in der Sage und im Heldenliede. Arts 
der dritte Dttokar (970— 993, nach ber alu 
der erfte, al& angebliher Gründer der Gremike 
an der. Mündung der Gteier in bie Enns), 
ſich durch paſſauiſche Lehen an der Zraun und a 
tud und verwaltete auch einen Gau in Ki 
Sohn Dttofar IV. (IE.) erhielt im I. 1030 m 
u L Ent und herr vorhe 38 
t. Stephan in Paſſau gehörig, Luitpoi' 
und Bollwerk. — Dttofar war der Schweſter d 
Amold von Weld und Lambach vermählt. 
verwaltete zugleich bie carentanifce Me 
Sohn, Gottfried, der tapfere Ungerheld, 
geupiburg Pütten weit und breit berühmt 8, 
. 1055 ohne Söhne verſchied, brachte feine 
Were ſchoͤnes Erbgut an ihren Gemahl Eich 
zu Formbed und Neuburg. Gin anderes Glhd 
wegen gene a Dttotat, ara! 
erer Bruder Ad, 0, of " 
fin (öönfee Aod an biefes Bodift, * 
deres Stammgut die Benedictinerabtei Lamp E 
ſchenkte Kremömünfter. Dttokar erhielt 
flußreiche Voigtei beider Kiöfter. — Das Er 
ner Heereöfürften mit Gottfried brachte and Dr 
grafſchaft an DOttofar, weil er in jenem Aufrube 
beunge dem Taiſer Heinrich II. treu geblieben ME. 
‚Das heutige Herzogthum Kärnthen (Di 
Brieden im 3. 1809 feinen wichtigfien 4 
und zu dem ephemeren, nad) vier Jahren ſto Ya 
ſchwundenen Jüyrien gef&lagen hatte), iR WR 
großen Garentanien oder Kärmthnerreiche, regren 
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num , ebenfo verfchieben, wie dad heutige Altbaiern von 
'ajuvarien der Agilolfinger, der Karolinger, der Salier, 

noch der Welfen. Garentanicn erftredte fi von den 
sriatifchen Ufern bi auf den Semmering und von ben 
ieen und Marſchen Niederungerns bis an die bairifdhe 
Srenze. Der legte Thaffilo hatte ed erobert. Es war 
ıehrmald und lange mit Baiern vereinigt, welchem durch 
nige Zeit auch Dito's des Großen neue Hochwache am 
'uße ber Alpen, die Veroneſermark, beigezählt ward. 
>urch den Aufftand Hezilo's im I. 976 wider feinen 
3etter Otto 11. wurden Baiern und Käynthen bleibend 
us einander geriffen. Es wurde immer mehr Hauptmaris 
ie der Kaifer, die vier Urnationen, bie alten großen Ders 
ogthuͤmer zu ſchwaͤchen und zu zerſtückeln und das Erbe 
rächtiger Familien vorerfi in geiftlihe Hand zu legen, 
ie ihnen lange die unverbächtigfte ſchien. 

Gegen dad Ende des zehnten Jahrhunderts fpaltete 
ich die Kaͤrnthnermark, der Jimes carentanus, zwiefach, 
n bie obere, norböftliche Mark an ber Raab (dem heuti⸗ 
yen bruder, gräger, und judenburger Kreis), verfochten 
zurch jene mannhaften, aus dem bairifhen Nordgau ent 
proffenen Adalberone und Marquarde aus dem Haufe 
yon Eppenftein, Afflenz und Märzthal. Ihnen folgte 
Braf Arnold von Lambah, Wels und Pütten, und ſein 
mehrmald genannter. Sohn Gottfried, tem im J. 1056 
Ditofar V. nachfolgte und dieſe Mark durch die wichtigen 
Sebiete von Steier und Enns gewaltig befeſtigte. 

Die untere, füböftlihe Carentanermarf, die March an 
der Save, die March über der Drau, begriff den mars 
burger und ciliyer Kreis und vom heutigen Krain ben 
laibacher und neuftädtier Kreis. Die obere Mark hieß von 
Steier die ſteiriſche Mark (hiervon fehr uneigentlih das 
fpätere Herzogthum Steiermark), die untere Mark bieß 
ebenfall von den Hauptplägen, vom wedfelnden Site 
der Markgrafen, bald von dem altrömifchen Gily, bald 
von Soune (Saaned), oft die Mark Krain (Carniola, 
Kleinkaͤrnthen), fpäter auch die pettauer oder die mars 
burger Mark. , 

Eine Reihe: von Glüdöfällen feftigte und arrondirte 
den Amtsbezirk, den Ambacht, der Dttofare binnen et⸗ 


wa 70 Jahren zum Umkreis eines anfehnlichen Herzog: 


thums. Die Voigteien der Hochſtifter und Kiöfter fpiels 
ten aud in diefem Geſchlecht eine große Rolle: Als bie 
Stiftung ber Yeligen Hemma zu Gurk durd den ſalz⸗ 
burger Erzbiſchof Gebhard (1072) m ein Blöthum erhöht, 
ald (1074) durch bdenfelben Sirchenfürften, St. Blaſius 
Münfter in Abmont gefliftet wurde, war ihre Voigtei für 
die Dttofare ein wichtiger Zuwachs. Zur echten und 
Linken ihrer romantifhen Burg Steier und großentheil 
durch ihre Freigebigkeit erflanden. die Abteien Garften und 
Gleink. Ottokar V. inögemein (mie Heinz und Kunz 
von Heinrich und Konrad), abgekürzt Ozy geheißen, war 
ein flandhafter Anhänger der päpfilihen wider die Kaifers 
macht und darum in unverſoͤhnlicher Zwietracht mit dem 
eigenen Bruder Adalbero, dem Raub: und Wildgrafen 
von Ennswald und Goyferwald, den zulegt fein eigener 
Dienfimann vor Leoben erfchlug, in demſelben Jahre 
(1088), in welchem der Bruder Ottokar auf der Walls 
U. Crci. d. W. u. X. Dritte Section, 
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fahrt ins heilige Land am Grabe der Apoftelfürften zu 
Rom verbli. Ottokar VI., fein Sohn, erlangte durch 
die Heirath mit der öfterreichifhen Elifabeth, deö heiligen 
Leopold Schweſter, eine wichtige Gebietderweiterung 
nordwärts an die Zraifen und Piefting. Ein wilder Eber 
tödtete ihm auf ber Jagd, den 28. Nov. 1122, und 
kaum 14 Zage barauf erlofhen die Mürzthaler von Afs 
flenz und Eppenftein mit Heinrich IL, Herzog in Kärns 
then. In Kärnthen und in den großen Alloden in Obers 
train und Iſtrien folgten die Sponheimer von Drtens 
burg, Grafen im Lavantthale. Das reiche Beſitzthum im 
heutigen judenburger und bruder Kreis und die Schuß» 
voigtei fiber St. Lambrecht, gelangte an bie Dttofare. 
Der Sebvertrag geſchah nach Ennenkels Fürſtenbuche fon, 
als Dttofar VI. noch lebte, der wirkliche Erbfall in obs 
gedachtem Jahr an Leopold den Starken, feinen jungen 
Sohn, feit wenig Monden vermählt an die welfiſche 
Sophie, des Baierns und Sachſenherzogs, Heintich's 
des Schwarzen Tochter, Witwe des bei Molsheim ers 
ſchlagenen Herzogs Berthold von Zähringen. Leopold der 
Starke, den Vater Dttofar nur fieben Jahre uͤberlebend, 
farb jung den 26. Oct. 1129, feine Witwe Sophie war 
Bormünderin Ottokar's VII. (V.). In feinem Sterbes 
jahre fliftete Leopeld die Giftercienferabtei Rain aus einem 
Xheile der ihm zugefallenen Erbſchaft des Grafen Waldo 
von Rain oder Rune. Auf Ottokar's VII. Haupt haͤuf⸗ 
ten fih die Glüdsfäle. Im I. 1136 erbte er Porbes 
none und die aquilejifhen Lehen des kinderloſen Grafen 
Dtto, im J. 1140 ſtarb Günther von Hohenwart, Mark: 
graf der untern Mark zu Cily, zwiſchen der Saan und 
Save), jenfeit der Drau. Vieles von feinen Alloden ges 
Tangte an die Stammedvettern von Andechs, vieles, auch 
die Lehen von Aquileja, an Dttofar. Die ober= und uns 
terfteirifche Mark fielen zufam en 
erbte Ditokar feinen in der 
verflorbenen Oheim, Bernard 
fh um Marburg, erhielt in 
hatte nad) allen dieſen Glüds 
heutigen Herzogthums Steiern 
men. Um bas 9. 1152 wur! 
Secau und führte auch glei 
Bamberg, über die großen L 
Enns und in Kaͤrnthen. In 
bert von Neuburg, Formbach 
tod vor Mailand. Sttokar er [ 
vom Nachlaſſe des Markgrafen Gottfried. Alles war nun 
in der Hand der Ottokare vereinigt, was ehehin den Gras 
fen von Lambach, Wels und Pütten auftändig war. Diefe 
Erbſchaft beftimmte auch Ditokar VII. zu_ bedeutenden 
Stiftungen. Im I. 1160 erhob er in Zerwald am 
Semmering ein berühmtes Hofpital, tm I. 1163 eben 
falls auf altem phttner Boden dad Chorherrenftift Wo 
sau, im J. 1165 zu gleichen Zwecken der Eultur und 
Menfchenfreundlichkeit die Karthaufe Seitz, in ber gonos 
wiger Wildniß, zu deren Stiftung ein Hafe ben Anlaß 
gegeben, wie zur Stiftung von Admont ein Taubflums 
mer. Diefer gluͤckliche Ditokat VII. ſtarb am 31. Dec. 
1164 zu Fuͤnftirchen in Ungern auf einer Kreuzfahrt ind 
62 
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te Land. Seine Witwe Kunigumbe, des Markgrafen 
iepold von Wopburg Tochter, führte die Wormundicaft 
über ihr Taum anderthalbjähriged Söhnlein, Dttofar VIIT. 
(VL), den legten Zraungauer. ine unbeilbare Krank⸗ 
beit, der Außfag, vergiftete früh das Leben des armen 
Junglings. Sogar in Urkunden beklagte er fih, ſchlech⸗ 
ten ehren und nichiswürdigen Gefellen zur Beute ges 
worden zu fein. Er felbft, in feiner Minderjährigfeit und 
(don fen Bater Ditolar, in feinen Ichten Tagen, bes 
dientm fih des Herzogiitels, unter fichtbarer Connis 
wenn des Kalferö, des gegen Heinrich den Löwen und 
die Öfterseihlfpen Babenberger umwilligen Barbas 

ae Im 3. Sind am 17. Aug., auf dem Georgen: 
e die Steiermark in Folge 

je an feinen Vetter von 

dhaften,” den Helden von 

feind Richard's Loͤwenherz. 

im Beſitze feiner Machi. 

yaroffa und zn one 

iereinigung der Herzogthüs 

kein erwünfchtes regnig 

yaren längft erkaltet gegen 

it ihnen die geminfame 

die Zochter, Enkelin und 

inriche, in erfter Ehe Fries 

iter dem beiligen Leopold 

bei Heinrid’8 des Löwen 

. 1180 Baiern nicht mehr 

m «8 fein Oheim Konrad 

3 Stolgen Übertragen. Er 

Vereinigung mit Vſterreich 

wieberberzuftellen. Doch 

nten auch ſchwer die Ver: 

Steier verhindern. Ein 

ndig der Lombarden Trug, 

die herrlihen Normannens 

Bald traten auch Hein⸗ 

binzu. Aber ald im J. 

Acht und Dberacht über 

ich den Gtreitbaren, aus⸗ 

hn Konrad in Wien zum 

id Wien zur freien Reiches 

päter ber wiedereingeſehte, 

n der Leithaſchlacht rider 

flarb, und fein herrliches 

‘ach Friedrich abermal die 

ers aus. Er gedachte um 

tteln des Krieges, mit als 

fegnete Lande in der eiges 

Jinwelfen der Sponheimer 

all eine dritten Herzogs 

loſer widerffand der Papft. 

m Widerftande Baierns), 

nd, mit der Hand Mars 

ker Friedrig's / dem böhs 

tzu die Steiermark dem 

f acht Jahre, Ditokar's 

irchfeldſchlacht im I. 1260 
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über die Ungern gab ihm zum Exbe da 8 
auc den Nachlaß der Ditofare. Achtzeha Jau 
1278, verlor der große König beider im cm 
Marcfeldfhlaht an Rudolf von Haken, 
Übergaböbrief des legten Ditofar umd die fir 
vor dem eifernen Thore zu Gratz befcyudrn ı 
vor diefes fi ihm aufthat, bevor das Baar 
rifchen Panters (der Wappenfchild der Ouelan, i 
fenkte, bevor die Biihöfe, Prälaten, Henn, Iir| 
Städte ihm die Huldigung leifteten. Im 3. 1a 
Rubolf’5 Erftgeborener Albrecht, bisher Reihen. 
dem Tage zu Augsburg Herzog von Öfkumt, & 
mark und Krain. (Freiherr v. Hıraz 
Ottokar von Horneck, f. Horneck. 
OTTOLESH, ein Dorf im görger Kreik ei 
reichiſchen füftenländifchen Gouvernements mi 115 
fern, einem erponirten Kapellan und einer fh 
Kirche. Die Kapellanei, welche zu dem Diiual 
Sina des görzer Erzdisthums gehört und von in}; 
zu Circhina abhängt, wurde im I. 1702 mtr 
zählte 1831 1050 eingepfarrte datholiſche Ns 
Dieſes Dorf gehört zur Landgerichtöperriheft 2: 
(Zolmezj0) und liegt an einer Anhöhe hart am Ari 
15 St. von Görz entfemt. (6. F. Shar 
OTTOLINI, nummi Ottoloni, Ouebet. 
Münzen (Pfennige), die Dtto der Große, nakta 
Mailand eingenommen, hat ſchlagen laffen und Luz: 
(Meine Dttos) genannt haben fol. As a wi 
wieder verlaffen, follen die Mailänder fie verihugt 
der Kaifer, ald er von Neuem dahin zuridgeee.! 
Mailänder gezwungen haben, aus altem Ed gas 
Pfennige zu geben und zu nehmen *). (Ferd, Hui 
Ottoman f. Osman, 
OTTOMANE, eine Art Sofa, mit but 
Rüdiehne. (Kurmer 
Ottomanen, f. Osmanen. 
Ottomanische Pforte, f. Osmanisches Bf 
OTTONIA. Diefen Namen gab Ep ® 
dem Garteninfpector $. Dito zu Schönberg KEF 
ein Jahr früher ald Kunth (f. den Art. Orinn® 
Pflanzengattung aus ber vierten Drtnung de 1 
Zinn fen Claffe und aus ber natürligen ei! 
Pipereen. « Char. Kätchenartige, tr 5 
then, jedes Blümchen an der Baſis des Gel —9— 
gefranzten, Meinen Stuͤrblͤttchen oder Schäpde; 
und Gorolle fehlen; die kurzen Gtaubfäben — 
unterhalb zu den Blumenſtielchen, umgeben ob 
kugeligen Fruchtknoten und tragen bie em 
fäderigen Antheren; die vier Treuzförmig gefelte ae 
figen unmittelbar auf ber Gpige des Sat, 
Frucht if ein fcharf sierlantigeb Ademium mit K 
gm Eiweißkörper, geradem, in ber Elagear I, 
Imbryo und nad Dben gerichtetem Bünade 










nam 1m 
*) Historia Imperatorum ap. Mencke, Seriptt =, 
7, ©. „Cünusger Epronit da Becard, Car. D* 
Aev. T. I. p. 1888, 
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I 
ige Art, Ott. Anicum Spr. (Reue Ente, 
>, Grundgüg. t 3. f. 4 und 5), if ein —ã 
rauch mit din⸗ und hergebogenen, knotig⸗ geknielen ge 
iften, feinbehaarten Siweigen, abwechfeinden, kurzgeftiets 
ablang ⸗ lanzettlichen, fchief heraförmigen, ganzrandi- 
i,_ unten feinbehaarten Blättern, ben Blättern gegen 
:eftebenden, aufrechten, vielblumigen Blüthentrauben 
: edliger, feinbehaarter Are und grünlihen Blümchen. 
e Xheile diefed Strauchs find reich an aromatiſchem 
e, weiches ihnen einen flarten Anisgeruch gibt. 
(4. Sprengel.) 

OTTONIANA CONSTITUTIO nennt man bie 
ifchen Papft Leo VIII. mit Kaifer Dtto J. im I. 964 
b zwifchen Papft Gregor V. und Kaifer Dtto IL im 

998 getroffene Berabrebung, welche bem jebesmalis 
ı teutfchen Könige das roͤmiſche Kaifertfum und bie 
nfegung der Päpfte durch ihn ficherte. (A) 

OTTOROCORRAS oder OTTOROCORRHAS, 
TTOROCORRA, OTTOROCORRAE. Die öftis 
m Enden des emodiſchen Gebirges nennt Ptolemäus 
I, 16) Dttorocorrad. Sie find ihm an dem oͤſtlich⸗ 
olichſten Theile feines Sericad. Die eine Quele des 
autifusflufles (eines der chineſiſchen Ströme) entipringt 
felbft, unter 176° der Länge und 39° der Breite. Die 
ewohner dieſes ſuͤdlichſten Winkels Sericas heißen Dt» 
rocorra, und daſelbſt iſt auch eine Stadt Ottorocorra 
ıtee 165° der Länge und 37° 30° der Breite. In der 
ıge und in dem Namen kommen die Attacorer nahe, 
m denen Amometus ein eigenes Buch gefchrieben hatte, 
ıd deren Leben an Glüdfeligkeit dem der Hyperboreer 
ih. Plin. IV, 26. VI, 20. Solin. e. 51. Mart. 
apell. L. VI, cap. de Perside, Bergl. Ritter’ & 
iorhalle S. 90. .  (Völcker.) 

Ottory, f. Ottery. 

OTTOS, amerikaniſcher Volkeſtamm, welder am 
ı Platte, etwa 50 Meilen von feiner Vereinigung mit 
um Miffuri, wohnt, wo er zwei Dörfer befigt. Im I. 
814 verfuchte es eine Abtheilung Siour biefen Stamm 
u überfallen und zu vernichten, allein fie geriethen felbt 
a einen Hinterhalt. In neuern Zeiten hat ſich ein Theil 
‚ee faft ganz auögerotteten Miffurier mit, ihnen vereinigt. 
ie zählen nad Brown 600 Köpfe mit 250 Kriegen, 
ach Morfe 1400 Köpfe (Schmidt, Verſach über ben 
yolitifchen und moraliſchen Zuſtand der vereinigten Staas 
en von Nordamerika, I, 134 und Haffel im weimar. 
Hanbbuche der Geographie. XVII, 1042). (Z. F. Kämtz.) 

Ottoschaez, f. Ottoehacz. 

OTTOWALDE, Dorf im Amte Hobnftein bes 
!nigl. fächf. meißner Kreife, an der Elbe mit 160 
Einwohnern. Bon ihm führt ein romantifches Thal ber 
ächfifhen Gehmeiz den Namen ottowalder Grund. Er 
ſt durch die Feitften Zelfen, die an dem einen Orte eine 
nur 34 Ele weite Öffnung laffen, und über welde ſich 
einige Zelfenftüdte hinweggelegt haben, wild und fürchter⸗ 
ic), hat aber vor einigen Jahren durch einen Wolken⸗ 
bruch viel Schaden gelitten, ſodaß er auf einige Zeit gaͤnz⸗ 
lich ungangbar war. (6. F. Winkler.) 
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forvie auf den Flügeln, mit dreiedigen, auch 

Dr und rundlichen farnwayıen, braunen, les 
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ward von dem Dijemm, en 
fehr verheerenden ee 
OTTROVANECZ, *- 
entfernted Dorf im — 
Regiments im varaffiner Gen, 
tairgrenge, mit einer kathoüſchen 
ſchen Einwohnern (1830), gehört 
marga der agramer Didees und ij * 
entfernten kaiholiſchen Pfarre Diomay 


OTTVOS, ODVOS (for. dög * 
lachen bewohntes großes Dorf, zwiſchen Di mn, 
Dörfern Konop und Milova, an der — 
Tockvärad führenden Straße im arader Vene a 
mitat im Kreife jenfeit der Theiß gelegen, mit Zr 
cſanader Bisthume gehörenden Batholifhen und ine m 
unisten griechiſchen Pfarre, einer Batolifcen up iM 
unirten griechiſchen Kirche und Schule 161 Hufen 
782 Einwohnern, unter denen fih 36 Katholiken 8 
746 nicht unirte Griechen befinden. Das Dorf 
mehren abeligen Familien und if ſechs Stunden oftwärtg 
von Arab und nicht weit vom rechten Marodufer entfernt, 
. \ (G. F. Schreiner.) 
-, OTTWEILER, eine Kreiöftebt im k. preuß. Res 
gierungsbezirk Trier, an der Blied. Sie ift ringsum von 
anfehnlihen Höhen umgeben, und hat nur fhmale Thal: 
ebenen, 8 der Blied. Im I. 1275 wird biefer Ort 
unter der Benennung Adeweiler in einer Urkunde erwähnt. 
Wahrſcheinlich verdankt dieſes Landſtaͤdtchen feine Entftes 
bung dem auf einem nahen Berge ehemald gelegenen Klos 
ſter Neumünfter, von welchem fi) noch Spuren vorfins 
den und wofelbft jegt ein Dorf gleichen Namens _fteht, 
das mit Dttweiler einen Bann ausmacht. Das Klofter 
wurde von Adventius, Biſchof zu Meg, in der zweiten 
‚Hälfte des 9. Jahrh. gegründet und bie Stiftung von Koͤ⸗ 
nig Ludwig dem ZTeutfchen beflätigt. In den Zeiten der 
Reformation ging daſſelbe ein. 

Dttweiler gehörte urfprünglich zur Graffchaft Saars 
brüden, erhielt durch Theiiung im naffauifchen Haufe den 
Namen einer befondern Herrfchaft, die fpäter wieder mit 
Saarbrüden vereinigt wurde und ein Oberamt von 36 
Drtfcpaften bildete. Der Drt hat bald 3000 Einwohner, 
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groͤßtentheils zur evangelifhen Kirche gehörend. Er iſt 
der Sig eines Landraths und eines Friedensgerichts ). 
(Hytienbach.) 
OTUR (nord. Mythologie), Hreidmar's Sohn, fpiels 
in einer Heldenfage, welde zweifahe Wichtigkeit hat, ein» 
mal an fi, da fie den Beginn der großen, den Gefammts 
teutſchen gemeinfamen Heldenfage bildet, und zweitens, 
weil fie emen wichtigen Aufſchluß für bie teutfche Alters 
thumskunde enthält. Wir wollen erft ihren Inhalt bes 
trachten und dann ihre Anwendung auf die teutfche Alters 
thumskunde geben. Odin, Haͤnir und Loki famen zum 
Andvarafors (Andwari’d Wafferfall). In dem Waſſer⸗ 
falle waren eine Menge Fiſche. Ein Zwerg hieß Ands 
wari, er war lange im Waſſerfalle und fing fi ba eine 
Fülle Speife. Dtur hieß Regin's Bruder, der oft in ben 
Waſſerfall in Dtters (Fifcpotter:) Geftalt fich begab. Er 
hatte einen Lachs gefangen, faß am Ufer des Fluſſes und 
aß ihn blingelnd. Loki warf ihn mit einem Sieine zu 
Zode. Die Afen duͤnkten ſich gluͤclich geweſen zu fein 
und zogen dad Zell von ber Otter. Denfelben Abend 
fuchten fie Untertommen bei Hreidmar, und zeigten ihr 
Waidweirk. Da griffen fie Hreidmar und feine Söhne 
mit Hi und legten ihnen zur Lebenslöfung auf, den 
Dtterbalg Mit Gold zu füllen, und außen zu bededen mit 
rothem Golde. Da fandten die Afen Lofi aus, das Gold 
zu ſchaffen. Er kam zu Rän (der Göttin des Meeres) 
und erhielt ihr Net, und ging da zum Andvarafors (Ands 
mwar?s Wafferfal) und warf dad Netz vor den Hecht. 
Der Hecht aber lief ins Netz, ba ſprach Loki: Was ift 
dad für ein Fiſch, der fih mit Wigen nicht wahren kann ? 
Loͤſe dein Haupt aus Hel (vom Tod), fhaffe mir Waſ⸗ 
ferflamme (Gold). Der Hecht fang: Andmwari beiße ich, 
Dbin hieß mein Bater, manchen Waſſerfall habe ich durchs 
fahren. ine unglückliche Nome ſchuf (beftiimmte) uns 
in der Frühe der Zage, daß ich follte im Waſſer waben. 
Loki fang: Sag du das Andwari, wenn du haben willſt 
Leben in der Leute Säten, welche Vergeltung Menfchens 
föhne empfangen, wenn fie fi mit Worten hauen. Ands 
wart fang: Schwere Vergeltung (ofr-gidld, wörtlich : Übers 
vdergeltung) empfangen Menfchenföhne, welde im Vad- 
gelmir waden. Die Strafen unmwahrer Worte, welche 
einer auf den andern lügt, dauern überlang. Laki fah 
alles Gold, weldyes Andwari hatte. Aber als er alles 
Gold herausgegeben, da hielt er zweit? einen Bing (weil 
er, wenn er ihn behielt, foviel Geld, als er wollte, ſich 
durch den Ring verfchaffen Tonnte, fegt bie junge Edda, 
Dämefaga 70. bei v. d. Hagen, Altnord. Sage. S. 5 
erklaͤrend hinzu). Loki nahm ihm au biefen. Der Zwerg 
(Dverg) ging in den Stein und meldete (maelte, ſprach 
feierlich, betete): „Das. Gold, welches der Zwerg (Gustr) 
hatte, fol (wird, skal) zweien Brüdern zum Tode wer: 
den und acht Edelingen (Zürften) zum Zwiſt ( Verderben, 
at rögi). Meines Vermögens wo niemand genießen.“ 





‚9 ©. ftatififd: topographifce Befhreibung bes Regierunge 
bezitko Trier. 4. Elef. 1880. ©. arte: Dem Eönigl. Regierungs: 
©reretate Slidenfen maſſen wir für biefe mäglie Arbeit 
Dant wiffen. 


— 492 


OTUR 


Die Afen entrichteten ‚Hreidmar'n das Gh, u j 
den Dtterbalg aus, und ſtellten ihn auf die Fir 
folltn ihn aud die Afen mit Gold beladen un 
len; aber, da es gethan war, ging Hreitmer ax 
fah ein Barthaar und hieß es verhüullen. Damit: 
vor den Ring Andvara-Naut und verhüßte ti 
Da fang Loli: „Gold ift die nun, und tut 
Vergeltung für mein Haupt. Deinem Gohre 4 
Stud geſchaffen (beftimmt)." Hreidmar fagt: „Ya; 
du, aber nicht Riebeögaben, haft nicht aus gefunden t 
gegeben, Eures Lebens folltet ihr beraubt fein, mn 
diefe Gefabt vorauswußte. Aber es ift fchllmmm, 
ih zu wiflen glaube, der Nachkommen Gtuit = 
Jungfrau. Die Fürften, denke ich, find nod wei 
denen biefeß zum Hader erdacht (beflimmt) if. Iie 
zothe Bold, denke ich, werde ich walten, fo lange Ki 
Deine unfreundlihen Drohungen fürchte ih mi. 
macht euch beim von binnen.” Fafnix und Ir: 
langten von Hreidmar Berwandtenbuße für ihn 
Diur.  Hreidmar fagte Nein. Fafnit aber 
den fchlafenden Water und behielt das Geld alt ! 
ber ließ Regin Fafnir'n durch Sigurd eriälogn 
aud biefem ward ber Ring zum Tode, fomit 
Mörder Guthorn, 3) und 4) Gunnar’n nt Kl 
5) Atl’n, 6) 7) 8) Gudrun's Söbnen, Em, 
und Hambir'), fodaß nad dem weiſſagenden 
Zmerges acht Edelinge (Männer aus Löniglichem Gritk 
dad eben verloren; bierbei erinnere man fih, Wi: 
wir im Art. Orakel bei den Germanen [46 
Zwerge (Alfen) zu den Drakelmächten gehörten. © 
dere Merkwürdigkeiten bat die Sage von Diur ud 
dies durch ihre Wichtigkeit für die teutſche 
Bunde erlangt. Die Lex Baiuvariorum. Ti.|t 
fpreibt nämlich vor, daß wenn Jemand cum 
den der König gefeht, oder das Volk fih pm 
erwaͤhlt, erſchiagen have, dem Könige oder dm 
oder den Verwandten nach biefem Goict engen 
Fiat taniea plumber seeundum statum jun ıd 
ipsa pensaverit, auri tantum donet, qui eu 
Shne Hilfe der Sage von Dtur hat man dien 
gebraud fo wenig verflanden, dag man ihn 8 
bat: „Ward der Biſchof getöbter: fo ward dea® 
breder ein Wams von Blei angelegt idR 
Blei mußte er mit Golde aufmwiegen, ui ee 
Dder ward nicht vielnche ein Rod ei 
Größe des Biſchofs gemacht und ber ar 
biefen Rod mit Gold aufwiegen? Ahnlich — 
Sage von Otur, Ddin, Loli und Haͤnn ae 
burd) fen, daß fie Loß’n, der ihm erfälgem Fun; 
außflopfen und bededen, fondern baburd, daB MP 
Beil mit Golde ausfüllen und bebeden, nid ey 
Araber, der eines andern Hund erfhlägt, #9 il fi 
mit Gerfie oder Weizen bededen, fondemn wie 
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1) Quida Sigurdar Fafnisbana in öngur. Fyrm Pit. 
Ausg. der Edda Saͤm 2, Ih. @. 151— 156 un ie N 
Eora-kieder. Die jüngere Edda, 68-78. Dinefat- 
fungafage. 2) Buben, Grfäkgte bch tl — 





Pi 
>= 


O-TURA — 193 — OTUS 


efiger des Hundes deffen Schwanz faßt, ſodaß die Nafe 
8 Thieres die Erde berührt, muß des Hundes Todſchlaͤ⸗ 
x über den todten Hund einen fo großen Haufen Gerſte 
er Weizen fhütten, bis die Schwanzfpige bededt iſt ). 

J (Ferdinand Wachter.) 

O-TÜURA, flov. Stara-Tura, teutſch AltsTura, 
ı der Witwe de Grafen Joſeph Erdoͤdy gehöriger, 
oßer Markifleden im neuſtaͤdtler Bezirke der neitraer 
efpanfchaft, im Kreife Niederungerns diesſeit der Dos. 
m, im Karpathens Gebirge, 14 Meile weſtnordweſt⸗ 
d von Neuftädel entfernt, in einer Gegend gelegen, bie 
m der Natur nicht befonderd begünfligt iſt, mit einer 
ım miaver Diſtrict des graner Erzbistbumd gehörigen 
ten Fatholifchen und einer Lutherifchen Pfarre, einer ka⸗ 
oliſchen und evangeliihen Kirche und Schule, und einer 
diſchen Eynagoge, 926 Häufern und 5538 ſlaviſchen 
inwohnern, welche mit. Rindsſchmalz und mit liptauer 
nd fohler Brinfenkäfe, welche Gegenftände fie weit, felbft 
s nach Wien, verführen, einen fehr beträchtlihen Handel 
‚eiben, wodurch fie fehr wohlhabend werden, und unter 
enen nach dem graner Dibcefan-Schematismus für das 
j. 1834 fi 2389 Katholiten, 3058 Lutheraner, 3 Rex 
yemirte und 88 Juden befinden. Es werden hier auch 
tele Zöpferwaaren verfertigt. Zwiſchen O⸗Tura und. 
Riava- zieht fi der Hauptflamm der Karpathen, eine 
iortfegung des weißen Gebirge, dahin. Im der Nähe 
on D:Zura befindet fi eine Papiermühle, deren Erzeugs 
iß meiſt in ordinairer Waare beſteht. Das Patronats⸗ 
echt über die Fatholifhe Pfarre und Kirche fleht der 
Zrundhertſchaft zu. (G. F. Schreiner.) 

OTÜUS Cuvier (Aves), eine aus Strix gefonderte 
Fufengattung, von Briffon Asio genannt, zu derjenigen 
(btbeilung der Eulen, diefe ald Familie betrachtet, gebös 
end, beren Augen mit einem volllommenen Federſchleier 
ımgeben find. Die Gattung ſelbſt ift durch zwei Feder⸗ 
‚pren oder Federbuͤſche charakleriſirt, welche auf der Stirn 
tehen und nach Belieben aufgerichtet werben koͤnnen, am 
obten Thiere meift niederliegend find, fodaß leicht eine 
Berwechfelung mit den glatttöpfigen Eulen vorkommen 
ſann. Die Dhrmuſchel erfiredt Fr vom Schnabel bis 
zum Scheitel in einen Halbkreis und if nah Dorn mit 
tinem bäutigen Dedel verfehen, die Füße ſind bis auf 
die Krallen mit Federn befegt. Die hierher en Ars 
ten find in Europa, Afrika und Amerika ei iſch. 

1) O. Ascalaphus Savtfriy Oiseaux d’Egypte 
pl. 3. £. 2. Zemminek. pl. col. 57. Guvier zieht auch 
bierher Brit. Zoology. 3. tab. 6, melde wir nicht vers 
gleichen konnen). Die Länge ift etwas über 17 Zoll. Die 
Oprbüfgel find Hein und ſchwach, und daher ‘wenig bes 
mertbar, ber Schnabel ift Hein und burch die Geſichts⸗ 
haare verbedt, die haarigen ober borfligen Federn der 
Wangen, welche über dem Auge kurz find, geben ber 
Gtim und dem Dberfopf eine platte Form, der Schwanz 
ift zugerundet, das Gefieder erfcheint lebhaft roſtroth, bier 
und da mehr in das Weißliche fpielend, auf dem Kopf und 








1 » 5 MBacter, Borum ber Kritik. 1. Bis. 2. Abth. ©. 
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auf dem Halfe, fowie auf den Flügeln, mit breiedigen, auch 
balbmonbförmigen und rundlichen ſchwarzen, braunen, le⸗ 
dergelben und weißlihen Zleden, an den Seiten des Hals 
ſes und auf dem Rüden ftehen wurmaͤhnliche Querfireifen, 
om Bauche ſchmale Querlinien, der Schwanz iſt zugeruns 
det und unten mit vier ſchwarzen Querſtreifen gezeichner. 
Das Vaterland ift Afrika und doc, fcheinen fie auch in 
Sicilien zu Haufe zu fein und einzeln ſonſt nod in 
Europa vorzufommen. 
90. communis Linne (Gmel. Syst. I. p. 288. 
RR 4. .Lath. Ind, v. I. p. 53. Le Moyen Baec os 
ibou, Buff. Ois. v. Ip. 342. Id. pl. enl. 29, 
Gerard, Tab. &löm. v. I. p. 66. Yaill. Ois. d’Af. 
v. I. p. 107. Gufo Minore. Stor. degli uccelli. pl 
82. Long Eared Owl.-Lath. Syn. v. I. p. 121. 
‚Penn. Brit, Zool. p. 70. t. B. 4. Mittlere Ohreule. 
Bechſtein, Naturgeſch. Deut. v. 2. p. 896. Meyer, 
Taſchenb. Deut. v. I. p. 73. Naum. Bög. t. 29. f. 
48 te mäle. Friſch, WVögel t. 99. Hoora-uil. Sepp. 
Nederl. Vög. t. R 303. Gloger, Handb. I, 115. 
Mittlere Ohreule, kleiner Schuhu oder Uhu). Die fehr 
langen, immer emporftehenden Dhrfedern ſchwarzbraun, 
auf der Außern Seite zogen und auf-der innern weißs 
Hd) eingefaßt, die Ohröffnungen ungemein weit; ber 
Schleier roftgelb, fehr fein weiß und bunfelbraun gefledt, 
voliſtaͤndig, beinahe Preisförmig; der Kopf und die Augens 
Breife fehr groß, legtere am Schnabel weißli, fonft rofts 
gelb, um die Augen ſtark dunkelbraun gemifcht. Fuͤnf als 
Venthalben, mit Ausnahme der graugelben Zehenfohlen von 
heil oder tief roſtgelblichen, dichten, weichen Federn bededt; 
Klauen und Schnabel ſchwaͤrzlich. „Augen koch, im Alter 
pomerangengelb, Zlügel etwas Länger als der Schwanz. 
Dberfeite des Vogels trüb roſtgelblich, am den Federenden 
in helles Afchgrau und Grauweiß übergehend, zugleich als 
Ienthalben mit. feinen, dumfel graubraunen Wellenzidzads 
und Punttlinien nebft dergleichen Schaftfleden; an ben 
Schwingen mit breiten Querbändern; an Flügeln und 
Schultern aud mit einzelnen großen, weißen Zupfen. Der 
Schwanz fat ebenfo, mit dunkler rofgelbem Grunde and 


braungrau angeflogene pitzen. Die 
ax Unterfeite mäßig ſiellenweiſe 

Weiß verlaufend, « ‚fen, überall 
wit großen, dunkelbrau ıd der Bruf 
größern, an den Seit n fein verfes 
benen, oder am Bau den Scafts 
ſtrichen. Die Länge di L Buß 2—3 


- Bol. Das Weibchen 1 Zug 3-4 Zoll lang '). 


Diefe Eule findet fi) in ganz Europa bis zum mitte 
lem Schweden hinauf und unter benfelben Breiten in 
Afien und Nordamerika, ſowie in Afrika, wo fie auch am 
Gap der guten ‚Hoffnung vorkommen fol. Sie findet 
fih in dern in Teutſchland faft überall fehr gewöhns 
Hi), fowol in Gebirgen als in der Ebene im Laub⸗ und 
Nadelholze, welches legtere fie im Winter vorzieht; dann 
finder fie ſich auch im Dörfern und Städten, hält ſich 
aber nicht in Gebäuden auf, fondern im jungen Madel⸗ 





1) Gloger a. a. D. 
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hobze, an den Gtämmen, im Laubholze .oft auf ber Erbe. 
ie zieht in Meinen Gefelfchaften, doch wid Bechſtein bes 
haupten, daß er von ihren Zügen in Franken und Thüringen 
nichis bemerkt, fondern fie auch im Winter angetro| 
habe. Sie iſt mit fehr wild und macht gezähmt unter 
allen Eulen die wunderlichften Stellungen. „Bald reißt 
fie die Augen weit auf, bald drückt fie fie ganz zu, bald 
dehnt fe fi und breitet bie Flügel weit aus, bald 
drüdt (kauzt) fie ſich wieder wie em Ball zufammen, 
Bald macht fie den Hald lang und dreht den Kopf, wie 
ein Wendehals, bis auf den Rüden, bald zieht fie ihn in 
die Bruft, daß der Schnabel auf der Bruſt zu ſtehen 
ſcheint und Tnadt zu allen diefen verfhiedenen Wendun⸗ 
gen immer mit dem Schnabel. Man kann alle diefe Fi⸗ 
gu mit dem Finger, wenn man fie baran gewöhnt hat, 
igiren, oder auch, wenn man ihr eine Kate vorhält, bes 
merken. ‚Blerbei läßt fi auch wol noch ein faufendes, 
boshaſtes Blafen hören *)." Auch Brehm erzählt von dem 
fonderbaren Benehmen einer jungen Eule diefer Art, welche 
ex im Freien beobachten konnte, die ſich durch einen ſchar⸗ 
fen, durchdringenden ih, ih, Flingenden Ton verrieth und 
auf den Üfen einer gefällten Kiefer nicht hoch über dem 
Erdboden faß. Sie benahm fich, wie er fagt, ganz afs 
fenartig. Bald ſtreckte fie fi und legte ihr Dunenkleid 
Imapp an fobaß fie recht ſchiank ausſah, bald trug fie 
ihr Gefieder loder und befam das Anfehen eines Feder⸗ 
kiumpens; fie büdte ſich nieder und richtete fich auf, drehte 
den Kopf bald rechts, bald links, nidte, bob die Flügel 
und bewegte ſich bei jebem Schreie ſtark vorwärts. Sie 
blieb Lange Beit auf einer Stelle und flatterte nur manch⸗ 
mal von einem Afte zum andern, offenbar, um bie Altern 
eher zu fehen. Dieſe verriethen ihre Nähe durch ein bes 
fonderes Fauchen, welches eines nad) dem andern hören 
ließ und wobei man beutlich bemerken fonnte, wie fie 


fi damit antworteten. Als das Weibchen die Gegen: , 


wart eines Verfolgers bemerkte, flieg e8 ein Paar Töne 
aus, welche wie wa, wa Blangen, einander fcpnel folgten 
und einige Male wieberholt wurden, und worauf fogleich 
das Junge verflummte. Bing es dann nady einiger Zeit 
doch wieder an, fo erklang ber ADarnumgetuf von Neuem, 
nur dad Weibchen ließ diefen hören. Erſt als dieſes ges 
ſchoſſen war, ließ das Männchen den feinigen hoͤren ( Iſis 
1832). Sonft lautet die gewöhnliche Stimme hoch und 
lang gebehnt gegen das Ende gehoben Huuf, feltener 
dumpfer Wumb, Wumb, die Stimme der Jungen iſt 
böber und fehreienber. Die Nahrung diefer Eule befteht 
in Meinen Säugetieren, namentlich Baffermäufen, Maul⸗ 
würfen, Feldmäufen, Amphibien, Eleinen Vögeln, die fie 
im Schlafe uͤberraſcht, und todten, die fie aus den Schneus 
fen nimmt, wobei fie fich oft felbft fängt, im Winter auch 
Hunger leidende Rebpühner, große Infecten, namentlich 
Mift» und Maikaͤfer. Gie niften in die Nefler anderer 
Vögel, au) in Eihhömchenmefter, in Nordamerika 
f. weiter unten) in die ker ehe umb, Isgen 
3— 4 ziemlich große rundlicye, manchmal faft kugelrun! 
Eier, Beige DE Beibden allein ausbrütet, unterdeffen 





9 Bechſtein a. a. O. 
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aber von dem Männchen mit Speiſe verforgt mit. d 
Zungen find Anfangs weiß, färben fid aber nad 1% 
gen, laffen fic leicht zähmen und halten dam di hai 
von Mäufen rein. Gchaden thun dieſe Vögel fi kim 
denn bie wenigen Schneußvoͤgel, die fie etwa aukıtn 
oder der Fang eines ermatteten, außerdem doch wu hr 
ger Erepivenden Rebhuhns ift wol kaum zu redmm, ir 
gen ift ihr Nuten deſto größer, fodaß man fir kimieg 
unter die ſchaͤdůchen Vögel rechnen darf. 

‚ Leffon führt (Traite p. 110) eine Baricät ads 
fllien mit folgender Befchreibung an: „Das Gefiht ige. 
mit weißen Fleden, der Körper oben braun, unta ke 
gelb, ſtark mit Schwarz gefledt, die Tarſen bis anız 
ben befiebert, ber Schnabel hornfarben, die Fedrrieil 
nad Hinten liegend, die Größe die der Solana‘ 

Luvier hält bie gleichnamige Eule Willen‘ fire 
fbieden von der gegenwärtigen Art, womit Bo 
(Ifi8 1833. &. 1047) nicht Übereinftimmt, bagıya 
fon (a. a. D) ihm beitritt. Beide führen babnäıl.i 
Big. 3 an, wogegen fich in Jameſon's Ausgabe wıd 
fon faͤlſchlich Fig. 1 citiet findet. Wir geben dam 
Auszug aus Wilfon zur Vergleihung: „Diele Cds 
in Pennfolvanien häufiger als die Schleiereule. &k 
im Amerika zu einer hohen Breite hinaufgehen, deh i 
Beine beftimmten Nachweilungen darüber vorhanen & 
Ausnahme der Größe gleicht fie dem Schuhu am mir 
aud darin, daß fie auf hohen Bäumen brktet, wi 
vier ziemlich runde, rein weiße Eier legt. Die Jap 
find_gräuli weiß, dis fie faft ihre volle Orbie ke 
Diefe Eule iſt 14% Zoll lang, mit ausgebreitetn Kit 
3 Fuß 2 Zoll breit, die Oprbüfgpel find groß, Id 
rig, von Hinten nad Vorn länger werbend, (ou; # 
gelb gerandet, bie Jris ifk lebhaft gelb, bie mm bi 
des Gefichtfchleiers if weiß, die äußere ober De Ben 
roſtig, an ben Innern Augenwinkein ſteht en fest 
Strich, der Schnabel ift ſhwaͤrzich hormfarben, Su 
Topf und Scheitel tiefbraun, mit Meinen weißen ul 
voftfarbenen Punkten befprügt, der Aufere Bd 
Sipleiers ift fhiwarz, fein mit (malen, gebogas® 
fen Zleden gezeichnet, Rüden und Filgel find wb 
braun mit Weiß-Blaßrofibraun und dunkel gefp 
gefldt, die Schmungfedern ber erften Ordnung pP 

saunen und dunklen Bändern, nach der Sri 
werdend, bie zweiten Schwungfebern fine fein beit 
mit Weiß und Dimfel gepubert. Die Glhgeiiite me 
bis an das Ende deö zugerundeten Gcwangel, Mi 7 
gebänbert und marmorirt if, mit Samui edh 

offfarben auf dunfelbraunem Grunde, ‚Berinh® 
Bruſt zeichnen Wolter von Roftfarbe mildweih 57 
und f&marz und weiß, ber Leib if Schön gehst mi 
ten, pfeilförmigen, ſchwarzen Sieden, Beine und Zer® 7 
dis an bie blaufchrwarzen großen, ſcharfen Seaden Kl 
farben geficdert, die innere Seite der Gib Rai 
braun, mit einem großen ſchwarzen Fied an ber 
der Gen Schwungfedern.”, Dies war in 3 
das Männcen hat Wilfon nicht gefehen, verzui 
daß es nad andern Arten zu fließen von bes BET. 
nicht ſehr verſchieden fein möge. Das A 
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'pril inmitten anderer Nefter vom - Nachtreiher, das 
Beibchen auf vier Eiern brütend, welche nahe am Aus⸗ 
hliefen waren. 
3) O. brachyotos Forster. (Lath. Ind. Orn. v. 
. pP. 55. Gmel. p. 289. sp. 17. Meyer, Taſchenb. 
keut. v. 1. p. 73. Derf. Bög. Liv: und Eſthl. p. 34. 
p. 6. Sırix_aceipitrina. Pall. It. v. 1. p. 455. 
Smelin’8 Reife. v. 2. p. 163. t. 9. Gmel. Syst. L 
». 295. sp. 36. Strix ulula, Grme/, System. I. Pr 
?94. Lauh. Ind. v. I. p. 60. Strix stridula. Nov. 
ıct. reg. acad. sc. Suec. 1783. p. 47. Nırix palu- 
itris. Siemffen, Bög. Medienb. Strix arctica. Sparm, 
Mas. Carls..pl. 57. Strix tripennis Schrank. Fauna 
»oica. p. 112. nr. 64. Strix brachyura Nilson Fann. 
5 27. Due ä courtes oreilles 
«ff v. 4. P. 77. Chonette of gran- 
ie cheveöhe Buff. Oia. v. 1. p. 372. t. 27. 1 pl. 
enl. 438. Gerard. tab. &l&m. v. 1. p.78. Chouette 
caspienne. Sorn. nouv. edit. de Buff. Ois. v. 4. p. 
169. Schort eared Brown and Caspian Owl. Lak, 
Syn. v. 1. p, 124. 140 et 147. Penn. Bret. Zool. 
fol. t. B 4. Kurzoͤhrige Ohreule. Bechſtein's Nas 
turgeſch. Teutſch. v. 2. p. 909. Friſch, Mög. t. 98: 
Naum. Dög. 1.29. f.49. Kurzöhrige, gehömte Sumpf⸗ 
Moor, Bruce, Wiefen:, Schnepfens, Kobls, Brandeule, 
breifebriger gelber Kaup). Der Kopf für eine Eule Hein, 
jedoch die Dhröffnung ſehr groß, ber Meine weißliche, gelb» 
liche und grauliche Geſichtstreis um die heilgelben Augen 
herum breit ſcwwarz; die unbebeutenden Oprbüfchel aͤußerſt 
kurz, nahe bei einander, und blos aus 2—4 Federn bes 
ſtehend, auch felten aufgerichtet; der Schleier ſchmal, jes 
doc vecht deutlich, rundlich, fein, roftgelb und ſchwarz 
punktirt. Die Füße ganz mit dichten, blaß vofgelben 
Federn bewachfen, nur bie gelbbraunen Zehenfohlen ents 
Hlößtz Klauen und Schnabel ſchwarz. Die Flügel weit 
länger ald ber Schwang, beide roftgelb mit ſchwarzbrau⸗ 
nen (legterer mit 5—6, an den mittelften zwiſchen ver⸗ 
türgten, bandähnlichen Querfleden liegenden) Querbinden; 
erftere von Unten auffallend rofigelblich weiß, nur mit 
zwei ſchwarzen Feldern. Dberleib allenthalben dunkelbraun 
mit breiten, doch meift unregelmäßigen, hell roftgelben Laͤngs⸗ 
Tanten am jeder Feder, die auf den Schulter: Zluͤgel⸗ 
dedfedern hier und ba noch einzeln und un lich aud⸗ 
gezadt find, an den letztern nach Außen auch mit verein⸗ 
zelten weißen Flecken; Meinere und mittlere Schwingen 
mit, voftgelben, einen dunkeln Punkt oder Strich ums 
fchliegenden, felten in Längöftreifen übergehenden großen 
Randfleden; der Steiß etwas braungelb gewellt. Kinns 
fled weiß, übriger Unterleib hell — an der Bruſt 
am buntelften, mit großen, dunkelbraunen Schaftflecken 
am Bauche lichter mit ſchmaͤlern Längsfleden, am After 
und an ben untern Schmwanzdeden noch heller oder weiße 
lich. Sehr abändernd im Betreff der Bläffe und ber 
Tiefe der Farben; unten der Grund oft kaum roftröthlich 
weiß. Nefjunge: Biel dunkler, das Roſtgelb röther, bie 
braunen Flecke öfter in Zickzackſtreifen auslaufend, der Uns 
terleib mit einzelnen Pfeilfieden. Das Männchen ift 1 
Zuß 2+ bis 34 Bol, das Weibchen 1 Zuß 34 bis Ar 
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Bol Yang. Diefe Eulenart iſt in Europa einheimiſch, waͤh⸗ 
rend des Sommerd doc mehr innerhalb der Polarregios 
nen als weiter füblih, doch nicht auf Island; fie findet 
fid ferner häufig im nördlichen Sibirien, in Nordamerika, 
mit Ausnahme von Grönland, kommt in Cayenne, Bras 
filien, auf den Falklandsinſeln, im Winter oft in Kleine 
afien, in Agypten, Nubien, am Cap zc. vor, und findet 
ſich dann aud in Menge in Südeuropa. Auf ihren Zuͤ— 
gen trifft fie im September in Teutſchland ein, von wo 
die meiften im März oder April wieder nördlich ziehen und 
nur wenige zum Niften dabieiben. Befonders häufig fins 
den fie fich im mäufereichen Jahren ein. Sie liebt die 
Wälder nicht, fondern mehr feuchte Felder, Wiefen, Sum— 
pfe, allenfalls am Rande grasreicher junger Hoijſchlaͤge, 
md figt faft immer auf der Erde, Wird fie —28 ſo 
bat fie die ganz befondere Eigenheit, fih ungemein hoch 
in die Luft zu erheben und dann im Kreife fortzudrehen; 
fie thut das wol auch, wenn fie von Krähen aufgefcheucht 
wird, und läßt dann manchmal aud ihre Stimme dabei 
bören; ſonſt hat fie viel Khnlichkeit mit den Weihen, Rürzt 
wie diefe beim Niederlaffen ſenkrecht, manchmal fich Übers 

tzelnd, herab, fliegt raſcher ald andere Eulen’ und zeigt 
Fri ſchon in der fräbeften Dämmerung; fie iſt wenig [deu 
und nächtliche euer ziehen fie herbei, audy Bann man fie 
durh Nachahmung ded Pfeifend der Mäufe herbeiloden. 
Ihr Gefchrei ift ebenfalls nicht eulenartig, es wird nicht 
oft gehört und klingt faſt meckernd: Kaͤw, kaͤw. Diefe 
Art liebt beſonders Mäufe, frißt aber auch ſchlafende Feld⸗ 
und kleine Sumpfvoͤgel, Inſecten ıc. Sie brütet auf der 
Erde auf einem Hügelden im langen Grafe, auf Schilf 


oder Binfen an feuchten ‚Heide: und 
Neffelplägen auf Viehweiden, Rifte, 
oft ohne Unterlage, und legt Gier, 
Leſſon bemerkt, daß Individı und 
aus Brafilien nicht von den dag 
aber dad Gefieder derjenigen 10) 
mehr braun fei, ebenſo fei t aus 
Bengalen, welche auch etwas 

4) ©. maculata 9 yel, 
meth. III. p. 1281. Le I aray 
Voy. Vol. lũ. p. 118. 8 xt 
IX, & Neuwied, Beitr. ; 1, 
281. Strix Mexicana, ( ator 
Vieillot. Ois. d'amériq. von 


Neuwied gibt als Kennzeichen dieſer Art an: das Geſicht 
weiß, unter dem Auge zimmtfarben, der Schleierfrang 
ſchwarzbraun, die Obhrfedern an der ganzen äußern Fahne 
ſchwarzbraun, die innere gelblichweiß gefäumt, der Obers 
koͤrper auf gelbröthlihem Grunde fehr ſtark ſchwaͤrzlich 

jefledtt, die Untertheile weißlihgelb, mit einzelnen ftarfen 
Mtwarybraunen Längöfleden, die Beine ungefledt, heil 
weißlich gelblich befiedert. Geftalt, Größe und Verhält⸗ 
niffe etwa, wie die unferer europdifchen mittlern Ohreule. 
Der Schnabel ziemli lang, vor den ftreiflichen weißen 
Borftfäden des Geſichts, beinahe bis zur Spige fo bes 
dedt, daß man weder Firſte, noch Naſenloch und Wacht: 
haut fehen kann; Über den mäßig großen, mit bewimpers 
ten Augenlidern verfehenen Augen ſtehen ſtarke Feder: 


. werden it 
deſtedt and Tudten, ſede B 
m, die Riügel Nur Murt wat wien 
@ewanzı? Krank, Die wre Diree BR Die 
wartete ut art ıhare Wuatvrutue Rasse diemy 
wid tan. ar wen Ruta Bunduue 
aiatwurcı, Qea wngg det rt Murt ch 
Kuna gar Wed du mitt dr Minüntt 
Wie Ne antun med Nee ae Aut Inenden, Dot 
red ca Weg Aa ab )x Quer, Rönker! 
keda supaıh Ds Ange ans air rue ceüuitenen Diudiben 
wi ray Rn gu Tun Dt den mau Baus 
er der Vie ga ar al Pia und Bude 
kai uam Dir gatiic Warum TE wuß, ve 
aaa fe, a re EN defined BSÄNTER 
Muri wu dd NE Augacd met Da Yumsun :R 
Ruta No Mist, De Kune and Nr Unmeraas 
WUR we, N Mi AR gen us Zt wet NE 
ud ig ri, ua Din Ada De Srutot 
KON atacıe Jan Zumantuar, DE 
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OTWAY 


e glänzen konnte. Beſonders gewann er bie Gunſt bes 
dublicumd durch bie Zrauerfpiele: The Orphan (die 
Baife) und Venice preserved !), . 

, Der Unteralt, den ihm, biefe dramatiſchen Arbei 
derten, reichte nicht lange hin, um ihn vor drüdendem 
Nangel zu fügen. Zu heiten und Ausſchweifungen 
nancher Art führte ihn, der fih nie am eine geregelte 
:eben&weife gewöhnen konnte, fein ‚gutmötbigee, aber leicht⸗ 
inniges und ſtets nach neuen Genüffen verlangendes Kems 
‚erament. Auqh fein vertrautefler Freund, der Dichter 
Duke, Eonnte ihm nicht belfen, als er in einem abgeleges 
ıen Theile von London mit ber bitterfien Armuth kaͤmpfie. 
Die Verzweiflung trieb ihn in ein Kaffeehaus. Dort 
‚at er einen Mann, den er ein Wenig Fannte, um einen 
5hilling, eilte, als er eine Guinee erhielt, nad) einem 
Bäderlaben, und beſchleunigte feinen Zod durch eine 
Semmel, die ex heißhungrig verfbludte. Gewiß ift, daß 
Away im I. 1685 in ber Blüthe feines Lebens, vor 
Rummer und Armuth, geflorben, wenn auch bie Art feis 
18 Todes, wie fie von Cibber?) und andern englifhen 
Hiteratoren erzählt wird, erdichtet fein follte. 

Wie fein Leben, fo beweifen auch 8 Werke’), 
vaß er fih weber um feine höhere Geiftesbildung, noch 
m fenulgereite Regeln viel kümmerte. Gx vernachläfiigte 
ich als Menic und als Poet. Gorgles dichtete er, wie 
5 ihm feine Laune eingeb. Aber die Natım hatte viel 
Broßes und Treffliches in ihn gelegt, umb unbedenklich 
varf er zu den auögezeichnetfien dramatiſchen Dichtern ge 
‚echnet werben, weiche England im 17. Yahrh. aufzuneis 
en bat. Kraft und Fülle des und eine hinreis 
jende Kraft bes Witzes vereinigten fih in ihm mit einem 
ntſchiedenen Talent zur dramatiſchen Poefie. In feinen 
jelungemen Scaufpisien iſt eine lebendige Darftellung 
vorberefchenb, ohne fictbare Kunft und de voll hoben 
Intereffed. Belang es ihm auch nicht, mit fdhöpferifder 
Phantafie und Übertegenheit fein Zeitalter gu beberrfchen, 
vie Shalfpeare, fo muß doc, die felbflänbige Geiflestraft 
werkannt "werben, mit welder er die Natımr ergriff und 
radoildete. Ihr getreu zu bleiben war ihm genug, und, 
wolfäjen den Ebdeln und Gemeinen machte er eben feinen 


ion! Anterſchied. Aber einen poetifi 8 
uud [ Doantafe immer, ungeachtet {hi nd ichfas 

ie andfchroei 
inde Buäpet Ye Med Mer mern, Si 19 De 


23. — Peg ger. Die Eittlichkeit wird 
a ie ‚bie tere und 
ie Sprade. Ginen bei weitem höhern an und 


inter ben neun Gchaufpielen, die er hinterließ, feine 


Trauerfpiele. Schon feiner en Lei 
iode geſchriebenen Zragddie, Den Carlos te nat 
ın mannichfachen Schönheiten und wahrhaft poetifcen 


Stellen, zu denen befonbers ein Monolog Philipp’s IL ges . 


— — — — 

1) Dies Zrauerfpiel erſchien unter dem Titel: Das gerettete 

Umalı An einer teutfchen Überfegung von 3. 3. M. Balert. 

Baireuth 1794 und in einer freieen Bearbeitung zu Berlin 1795.) 

BA 38. os ie Posts ei Great-Britain and Ireland. (Lon- 
ol, i 

Anden game. — find zu London 1768 in drei Octad⸗ 


%. Eopfd.W.n.R. Dritte Section VII, 
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rechnet werben Tann‘). Noch hoͤhern Werth behaupten 
indeffen die Trauerfpiele the Orphan und Venice 
served. Das erflere, zu der Gattung der bürgerligen 
Trauerſpiele gehörend, empfiehlt fi) durch wahre Id 
Beäftige Zeichnung des Charaktere und der Leidenſchaften. 
Aues ift in diefem gut erfundenen und ausgeführten Stüde 
auf KRührung und Erfhätterung berechnet, und der Didje 
ter erreicht biefen Zwes in einem ungewöhnlichen Grabe. 
Einen noch Bäftigem Zon und mehr tragifche Größe hat - 
das Zrauerfpiel: Venice preserved, obgleid das Pathes 
oft durch niedrige und burleste Scenen geflört wird. Gin 
lebhafte ‚Intereffe erwedt bie großartige Gefinnung Des 
Haupthelden, wenn fie gleich mit dem Geiſte feines revd⸗ 
lutionaͤren Unternehmens im Widerſpruche zu fiehen ſcheint. 
Sleichwol hat fich dies Stuck, deſfen Mängel durch viele 
Schönheiten aufgemogen werben, in England, neben 
Shakfpeare’8 bramatiichen Werken, noch immer in Anfes 
hen erhalten. Von weit geringerer Bedeutung, wenn auch) 
nicht durchaus ohne gelungene Stellen, find w's 
uͤbrige Zrauerfpiele. Im feinen Gedichten ſintk, wenn 


man etwa the Poet’'s complaimt ausnehi will, bie 
Voeſie oft herab zur nüchternften Proſa ): J 
(Heinrick Doering.) 


OTWIN, em Graf‘) des fraͤnkiſchen Reiches, der 
GG einen traurigen Ramen durch furchtbare Werheerung 
eined Thales von Alemannien gemacht, kam um das I. 
650°) mit großer Heeresmacht, verwüflete einen Theil 





4) Diefer Monolog in Reimen abgefaßt, wie das ganze Trauer ⸗ 
ſpiel, lautet: 

„Tis night; the season, when the Happy take 

Repose, and oaly Wretches are awake: 

Now discontented ghosts begin their rgands, 

Hauat ruio’d buildiegs and unwholesome grounds, 

Or at the curtains of the restless wait, 

To frighten "em with some sad tale of fate, 

When I would rest, I can no rest obtain; 


The ills Pre berae ev'a o’er my reig, 
And in sad dreams torment me ggf again. 
The fatal bus’nese is ere this 


Tm shookt, and start to think it I have done, 
Bat 1 forget how I that Philip dm, 
ch br osnstancy renown’d by famez J 
ao the zupgress of my life was ne'er 

By hopes trauspofted, or depress’d by fear. 

No, it is gone too far to be recall’d, 

And sted fastness will make the act extolld.« 

5) ©. Cibber: The lives of the Poets of Great-Britain and 
Ireland. (London 1753.) Vol. IL. Boutermwel’s Geldidte 
dee Poefie und Bersbfamleit. 8. 3b. ©. 149 fg. Gichenburg’s 
Beiſpielſammlung zu feiner Theorie und Titeratur der fhönen Mer 
defänfte. 7. Bb. ©. 244 fg., 539. Banr’& neues hiftor. bio⸗ 
graph. literar. Handwoͤrterbuch. 4. Bb. ©. 179 fg. 

1) Praoses nennt ihn bie Vita 8. Galli antiquissime ap. 
Partz. Mon. Germ. Hist, Boriptt. T. II. p. 18. Walafrid 
Strabo, De Mirsculis B. Galli Confessoris. Lib, II. c. 1. (ap. 
Goldast., Alam. Rer. T.I. P. II. p.163) gibt es durdj: partium 
earundem potestate praeditus. Faber, Hist. Suevor. Le 
19, verfteht darunter einen Herzog ber Schwaben. Jidefons 
von Arr ki Perg S. 18 nimmt wahrfcheinliher jene Bermüfter 
als Franken, bie unter Anführung Otwin's kommen und die Site 
der Alemannen zerftören. 2) Der Berf. der Vita 8. Galli an- 
tig. fagt, nachdem der heil. Gallus 40 Jahre begraben gemefen. 
Aber aus den Rebenumftänden geht hervor, daß XL gu leſta 


OTWIN 


des Thurgaues, und verbrannte Gonflanz und Arbona 
Sehne Mannen richteten unter den Männern ein gewaltiges 
Blurbad an, und führten Frauen und Kinder gefangen 
biioeg. Auch die Gele des heiligen Gallus, wohin viele 
Bewohner jener Gegend ſich und ihre. Habe geflüchtet, 
ward ein Raub der Verheerer. Daß jene dahin ihre Zus 
fiucht genommen, verrieth ein Erchonald. Man findet 
daher die Vermuihung, daß jene Verheerung im I. 658 
efchehen, ald ber Major domus Grimoald den Dagos 
ert, den jungen Sohn Giegbert's, nach Schottland 
beingen ließ, um an deſſen Sielle feinen Sohn Childes 
bet zum Könige von Auftrafien zu machen. Chodowig, 
Siegberrs Sohn, erbittert darüber, fandte gegen Grimoald 
feinen Major domus Exrchobald, der Childeberten befigte 
und umbracte, und Grimoalden nad Paris in Haft 
brachte. In Folge dieſes Sieges fol Erchobald den Zhurs 
gam verheert haben ıc. &o nad Gtumpf und benen, 
die ihm folgen. Aber jener Exchobald, der dem Deere 
Divoims jenen Dienft leiftete, war ein anderer. Ihn 
nennt de Werfaffer der Vita S. Galli antiquissima 
Echonaldı quendam tribunum, und Balafried 
Strabo fag®b Erchonaldus Praefecti vicarius, und beide 
fogen, daß ihm wegen der Nagbarſchaft jene Eindde 
any bekannt geweſen. Dieſer Erchonald war alfo ein 

icegraf. (Ferdinand Wachter.) 
OTWIN, Adwin, Biſchof von Hildesheim, als 
Mind im Kiofter Reichenau erzogen, dann Abt des mag: 
deburger Kioſters zu St. Morig, ward nach Thiedherds 
Tode im 9. 954 Biſchof von Hilbesheim, war en 
feiner Kechiſchagendeit vorzüglich bei Dito dem Großen 


beliebt, und galt bei ihm viel, begleitete ihn namentlich 
dam 7° nm ngarn fing, erhielt nebſt 
dem im 3. 968 die Verwai⸗ 
tung dis Dito es wieder bes 
ent. außer in der hilbe8heimis 
en t5 fo feht er bob au 
im die yaß er über feine Thaͤtig ⸗ 
Belt | m nicht vergaß, dad er 
309 Ittte, und für die bilbede 
beim er Zeit wirkte; fo brachte 
ed , deö Mipofes 
von 1, erwarb dem 
Stift inete an, baß die Chor 
bereet Tage bindurd Wein ers 
bielte..., , ne und Perlen ders 

eined Kelcht und einer Schale, dem bis 


un 

füi chen Hofe Hildetheim eine Kirche erwarb 
er (ih einen geiz Namen dadurch, daß mähırmd cr Bis 
jchof war, De Gtreitigkriten mit dem i tanz, 
wegen des Kioflere Gandersheim rubten. 
der arm IL. zur Kdtiſſin won Gander&heim wridte 
andere bifchöftiche Mechte übte, odne ha Erzbiſchof 
beim von Way, Dito des Großen Sohn, im 
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Als da nämtih mad) 40 Yadren Mithef Befe mit mehe 
eve maurtie, MR, $u6 Magnus und Shender nah 
u Bieten dan and dem Anou —X ve, ka Kr 73 
tal Auhılnan Ulvone Mer, Alsn, T. PU SE 
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fi) dagegen fehte. Aller Wahrſcheinlichkeü | 
kim den et Pimin —— Mr 
eim ruhig verwalten, weil Diwin fe enfufeh 
Kaiferhofe war. Diwin farb den 1. Der. Rt’, J 
(Ferdinand Waiy 
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zugleich die Herrfchaft mad das Gchloß Deka ui“ 
landet, umd zwar auf mem Jahre Dei tz 
erfolgte nicht zur beffimumten Zeit, und Fulda fa) Ki # 
fo wenig im Gtande, daß Abt Heinrich wink u) 
1390 die von Umfadt unb das Gclof Liki# 
Surfürfen Raupe, den Alten von der Did nr 
weil aber, wäheenb ber Unterhamblungen, Bu! | 
Neuen 2000 FI. von Hanau, unter der Bein 
Verlängerung ber Pfandfcaft auf ſechs Iahıt, 
te 
ws GRzT in — —— Danab ei 
die —— —— 
—A der Piel 
. 1476 feinem mit ber Glasa Dettin egempa 6 
Zudweig, dem Etammpater ber heutigen Bücher = © 
fen vom PBertheim, unter anberm ben 3 a 
viäihe Däf von Umflobt zum Biufign ef 
Oüpenkung teunach nid zu Etane, Dem Sue) 
Dick Mersch, Ch [ne 
—— — 5 up Be ME 
Femme Canfumure er hal va det un 0% 
ü Leibaitz., rg T.Lp 278 
ae ib eg rund nA, Om Dt 
LE Te 


OTZENHAUSEN 


inder verzichteten nach Friedrich s Tode ſelbſt darauf 
d Kurfürft Philipp zog die Stufe wieder zur Pfalz 
ic. In der pfälzifichen Fehde eroberte Landgraf Wils 
m II. 'von Heffen den Dgberg und erft im I. 1521 
n ex durch Vergleich wieder an bie Pfalz. Im 30jähs 
en Kriege fegte fih Heffens Darmftadt in Befig, und 
?b darin bi zum 3. 1647, wo Zurenne ſich der Burg 
ech Lift bemäctigte. Der weftfälifche Friede flellte den 
‚maligen Befig wieder her und Pfalz behielt Otzberg 
» zum J. 1802, wo berfelbe an Heſſen »-Darmflabt abs 
veten wurde. Vom Anfange bed 15. Jahrh. bis 1763 
ie die Fefte der Sig der beiten Ämter Umftabt und 
gberg; dann benugten Pfalz und anfänglich auch Heſſen 
felbe zu einem Siaatsgefangniſſe; fie hatte einen Com: 
andantens und eine Invalidenbefagung. Nachdem Des 
rg eine Zeit lang zum Pulvermagazin gedient, wurde 
ı 8. Be —— tea Hafer und 
ichwerk ausgebrochen. — erg hatte eg 
a nn gu denen insbefondere bas im I. 1694 
ERTLEDDLT 
- Don rie ein en Namen. 
ng = (G. Landau.) 
OTZENHAUSEN, ein Dorf im Landkreiſe Trier. 
ier iſt der fogenannte Steinsing als eine antiquariſche 
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Bertoinbigtt zu beruͤhren. Auf dem Vorfprunge ches 

walbigen Gebitges ift eine etwa 48 Morgen enthaltende 

Bu) von einem ungeheuern Steinkreife eingefchloffen. 
o ni 


ſchon die Natur dem Plage Feſtigkeit gewaͤhr⸗ 
te, ba erhoben fich aus centnerſchweren, rohen Steinblös 
den beftehende Steinhaufen bis zu einer Höhe von 40 
Zuß und ungefähr gleicher Stärke. Die Stellen, wo die 
äußere ‚Angriff am leichteften erfchien, find noch durch eine 
zweite Vormauer verftärkt. : 


Während man bie Kraft und Ausdauer bewund 
muß, weiche ein folches Cykloyenwerk vollendeten, che 
bie Beſtiminung zu einem befeftigten Lager aus vorroͤn 
ſcher Zeit durch die belgiſch-keitiſche Nation der Trevi 
Taum zweifelhaft. (Wyttenbach.) 





*) Den grüuͤndllchen Forſchungen des Hrn. SchHdeyfen über 
bie Topographie und Gtatiftif des RKegierungsbezirks Trier Habe 
ich die genauern Angaben zu vertanten. Wan vergl. über, 
hen keitiſche Werke die Mämoires de la Bociete royale 

uaires de France. T.L (} pt. de plusieurs mı 

iques qui existent sur le bord du Loire) T. II. 
aumens druidiques du pay» Chartrain etc) ©.aı 
ni Alsatia illustr. I. aq., wo er ſich auf 
Gall. Lib. IL. c. 29 bezieht. 









Ende des fiebenten Theiles ber dritten Section. 
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